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Vorrede. 


Bei  dem  grofsen  Umfange,  dem  steigenden  Inter- 
esse  und  den  vielseitigen  Beziehungen,  welche  die 
Lehre  der  Heilquellen  in  den  letzten  Decennien, 
nicht  blofs  für  die  praktische  Medicin,  sondern  auch 
für  viele  andre  Zweige  der  Naturwissenschaften  er- 
halten hat,  war  eine  umfassende,  gründliche  Zusam- 
menstellung der  bekannten  Heilquellen  em  schon 
längst  gefühltes  Bedürfnifs. 

Indem  ich  diesem  Bedürfnifs  zu  entsprechen  ’ 
suchte,  bemühte  ich  mich  zunächst  für  den  prakti- 
schen Arzt  ein,  möglichst  vollständiges  Repertorium 
der  bekannten  Heilquellen  der  vorzüglichsten  Län- 
der Europa’s  zu  liefern,  — indefs  mit  Berücksich- 
tigung der  mannichfaltigen  und  vielseitigen  Bezie- 
hungen, welche  der  gegenwärtige  Standpunkt  der 
Medicin  und  ihrer  Hilfswissenschaften  nothwendig 
macht. 

Der  vorliegende  erste  Theil  umfafst  die  wesent- 
lichen Eigenthümlichkciten  der  Heilquellen  und  ist 
als  Einleitung  zu  den  folgenden  zu  betrachten,  in 
welclien  die  einzelnen  Mineralbrunueii,  geordnet  nach 
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den  Ländern,  welchen  sie  angehören,  dargestellt  wer- 
den sollen.  — In  praktischer  Hinsicht  erlaube  ich  mir 
nur,  in  diesem  Theile  besonders  auf  die  Uebersicht 
der  wichtigsten  Heilquellen  und  Mineralschlammbäder 
aufmerksam  zu  machen. 

Wer  nur  einigeripafsen  mit  dem  Umfang  und 
der  Wichtigkeit  der  Lehre  der  Heilquellen  bekannt 
ist,  wird  die  Schwierigkeit  dieser  Unternehmung 
nicht  verkennen.  Seit  länger  als  zehn  Jahren  bin 
ich  mit  der  Ausfiihriing  derselben  beschäftigt,  habe 
mich  nicht  blofs  bemüht,  die  hierüber  erschienenen 
Schriften  zu  benutzen,  sondern  auch,  so  viel  es 
Zeit  und  Verhältnisse  erlaubten,  durch  Reisen  in  und 
zum  Theil  auch  aufser  Teutschland,  viele  IMineral- 
brumien  an  ihren  Quellen  kennen  zu  lernen  — und 
darf  mich  rühmen,  durch  die  ausgezeichnetesten 
Gelehrten  des  In-  und  Auslands  thätig  ^in  meinem 
Vorhaben  unterstützt  worden  zu  seyn. 

Und  so  darf  ich  mir  wohl  schmeicheln,  dafs  es 
mir  gelingen  wird,  in  dieser  Schrift  einen,  den  An- 
forderungen der  Zeit  und  Kunst  entsprechenden,  will- 
kommenen Beitrag  zur  gründlicheren  Kenntnifs  und! 
richtigeren  Beurtheilung  der  bekannten  HeilquellenI 
zu  liefern. 

Berlin,  den  4.  Mai  1829. 


Dr.  E.  Osann. 
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-A-us  einer  neutralen  VerLindung  von  Sauerstoff  und  Wasser- 
stoft  zusammengesetzt,  im  reinen  Zustandß  vollkommen  durch- 
sichtig, färb-,  geruch  - und  geschmacklos,  zeigt  das  Wasser 
in  seiner  flüssigen,  flüchtigen  und  festen  Form  eine  Reihe  der 
mannigfaltigsten  Zusammensetzungen.  In  so  fern  die  Grund- 
form der  Flüssigkeit  zugleich  die  Hauptbe.dingung  aller  che- 
mischen Processe  ist,  erklären  sich  schon  hieraus  die  viel- 
seitigen Beziehungen,  welche  das  Wasser  zu  flüchtigen  und 
festen  Körpern  besitzt,  und  das  demselben  eigenthürnliche 
'Streben,  sich  Fremdartiges,  mit  welchem  es  in  Berührung 
tritt,  anzueignen. 

Ein  vollkommen  reines  Wasser  findet  sich  .nirgends 
ün  der  Natur,  jedes  enthält  mehr  oder  weniger  fremd- 
irtige  Beimischungen.  Die  zahlreichen  Quellen , Bäche, 
flüsse,  Seen  und  Meere  der  Erde  bilden  daher  unter  sich 
ein  zusammenhängendes,  aber  aus  sehr  verschiedenartigen 
Theilen  zusammengesetztes  Netz  von  GeAvässern,  welches, 
in  steter  Wechselwirkung  mit  Erde,  Atmosphäre,  Licht  und 
V\ärme,  unaufhörlich  Veränderungen  erfährt.  — Maiinig- 
ältigkeit  der  Mischung  und  der  Form  bezeichnen  demnach 
/orzugsweise  die  proteusartige,  aber  mächtige  Urflüssig- 
ceit,  welche  unserem  Planeten  zunächst  seine  äufsere  Ge- 
äaltung  verlieh,  welche  der  Vermittler  aller  Zersetzungen 
ind  Verbindungen,  die  Grundbedingung  aller  Entwickelun- 
gen und  Schöpfungen,  der  Quell  alleä  organischen  Lebens 
ind  Gedeihens  in  der  Natur,  als  Eis  die  l^ole  bedeckt,  in 
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Luflgestalt  die  Erde  iiinhiillt,  in  flüssiger  Form  die  verbor- 
gensten und  geheimsten  Tiefen  durchdringt,  Seegen-  und 
Verderben  bringend,  mit  seinem  vielarmigen  Wogengürtel 
die  mütterliche  Erde  umschlungen  hält. 

Die  grofse  Verschiedenheit  der  Mischungsverhältnisse 
der  einzelnen  Gewässer,  leuchtet  schon  hieinus  hei^or,  — ■ 
noch  mehr  aber,  wenn  man  die  besonderen  und  verschiede- 
nen Bedingungen  ihrer  Entstehung  erwägt;  — je  nachdem 
die  einzelnen  Gewässer  dem  geheimnifsvollen  Schoofse  der 
Erde,  oder  dem  uns  umhüllenden  Dunstkreise  ihren  Ursprung 
zunächst  verdanken.  Die  reinsten  und  einfachsten  Formen 
dieser  Gewässer  bilden  in  dieser  Beziehung  das  Eis-  und 
Schneew^isser,  — den  entschiedensten  Gegensatz  zu  diesen 
die  Mineralquellen,  — und  zwischen  beiden  finden  sich  die 
mannigfaltigsten  Abstufungen  und  Uebergänge. 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  Entstehung  und  der  hier- 
durch bedingten  Mischungsverhältnisse  zerfallen  alle  Gewäs- 
ser der  Erde  in  zwei  Hauptklassen,  in  Meteor-  und  in 
Teil  ur  Wasser.  Heimisch  in  den  hohem  Regionen  des  un- 
sere Erde  umschiiefsenden  Dunstkreises,  durch  Kälte  ver- 
dichtet, zu  Wolken  gestaltet,  gelangt  das  Meteorwasser  zu 
uns  in  der  Form  von  Nebel,  Thau,  Regen,  Schnee  und  Ha- 
gel; seine  chemische  Mischung  wird  bedingt  theils  durch 
die  elektrisch  - chemischen  Verhältnisse  unserer  Atmosphäre, 
theils  durch  die  in  den  Lufmeer  befindlichen  zahllosen  or- 
ganischen Elemente.  Wenn  demnach  das  Meteorwasser 
als  eine  Schöpfung  der  Atmosphäre,  zunächst  ihr  seine  Qua- 
lität und  Form  verdankt,  so  gehört  das  Tellurwasser  dage- 
gen vorzugsweise  der  Erde  an ; in  seinem  Reichthum  an  fe- 
sten, unserm  Planeten  eigenthümlichen  Bestandtheilen,  der 
Art  ihrer  Verbindung,  der  gröfsern  Unabhängigkeit  ihrer 
Mischung  von  äufsern  Einflüssen  spricht  sich  sein  Me- 
sen,  sein  eigentlicher  tellurischer  Karakter.  aus.  In  denii 
Verhältnisse  der  Mischung  und  Temperatur  bieten  zwar  dio' 
einzelnen  Tellurwasser  grofse  Verschiedenheiten  dar.  Wel-*j 
che  Mannigfaltigkeit  an  festen  und  flüchtigen  Bestandtheilen^i 
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welche  Verschiedenheit  von  Uebergängen  der  Temperatur  zwi- 
^•^chen  den  eisigen  Quellen,  welche  dem  Krystallgewölbe  der 
iLiIetscher  entspringen,  und  dem  siedend  heifsen  Wasser,  wel- 
dies  der  Geyser  auf  Island  aus  seiner  vulkanischen  Geburfs'- 
»tätte  bis  zu  einer  schwindelnden  Höhe  emportreibt.  In  allen 
:rber  spricht  sich  gleichwohl  der  tellnrische  Karakter  aus,  — 
die  bilden  Ein  Ganzes,  bedingt  durch  die  eigenthümlichen 
’^rocesse  unseres  Planeten.  — Bald  tiefer,  bald  näher  der 
.Oberfläche  unserer  Erde  gebildet,  bald  mit  mehr,  bald  mit  we- 
niger metallischen,  alkalischen  oder  erdigen  J$alzen  geschvvän- 
:;ert,  durchbricht  das"  Tellurwasscr  das  feste  Gestein,  er- 
liefst sich  als  Quell  in  die  durch  ihn  befruchteten  Thäler, 
chwillt  durch  Verbindung  mit  ähnlichen  Quellen  und  durch 
'.hiflufs  von  Meteorwasser  zu  Bächen,  immer  mehr  wachsend 
lu  Flüssen,  schiffbaren  Strömen,  Seen  und  verliehrt  sich 
ndlich  in  den  Mittel-  und  Vereinigungspunkt  alles  Me- 
eor-  und  Tellurwassers,  in  den  alle  Länder  umschliefsen- 
ten  Ocean.  — ■ 

Unter  den  verschiedenen  Arten  von  Tellurwasser  bil- 
en  die  Mineral  quellen  eine  der  wichtigsten.  So  be- 
nimmt sich  in  ihnen  auch  der  tellnrische  Karakter  ausspricht, 

0 bilden  sie  doch  keine  bestimmt  abgeschlossene , von  al- 
'(•n  übrigen  streng  geschiedene  Klasse ; sie  umfassen  eine 

eihe  von,  in  Temperatur  und  Mischung  sehr  abwcichen- 
en,  Quellen,  welche  mannigfache  Uebergänge  zu  ähnlichenr 
rarbiefen  und  nur  als  ein  wesentlicher  Theil  des  grofsen 

1 ielarmigen  Wassernetzes  zu  betrachten  sind,  welches  die 
-inde  unserer  Erde  umgibt  und  durchdringt. 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  Qualität  erhalten  die  Mine- 
ulquellen für  die  einzelnen  Zweige  der  Wissenschaft  und 
unst  auch  verschiedenartige  Beziehungen.  Alle  hiedurch 
p^gründeten  vielseitigen  Beziehungen  lassen  sich  einem 
roeifachen  Gesichtspunkte  unterordnen,  — einem  physi- 
;al  i s c h - ch e mi s ch e n,  — einem  geognostisch-geo- 
)gischen  und  einem  medi  ci  n isch-praktischen.  Die 
ffltehre  der  Mineralquellen  erhält  hierdurch  eine  wichtige, 
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cibor  verschiBclenB  Bedeutung'  j und  Uifst  sich  demnach  auf 
eine  dreifache  Weise  autlassen  und  bearbeiten.  Die  Mi- 
schungsverhältnisse der  Mineral  queren  werden  für  den  Clie- 
niiker  Gegenstand  der  genauesten  Analyse,  nach  Umstän- 
den praktisch  benutzt  und  in  Fabriken  verarbeitet,  ein 
bedeutendes  Objekt  des  Verkehrs  und  Handels,  und  da- 
durch nicht  selten  ein  ergiebiger  Quell  des  Gewinns.  Nicht 
minder  wichtig  ist  ihr  Werth  für  den  Mineralogen ; der  letzte 
erblickt  in  ihnen  die  Erzeugnisse  im  Innern  unserer  Erde 
unaufhörlich  thätiger  Kräfte.  — Die  grofse  Wichtigkeit 
der  Mineralquellen  für  den  Arzt  spricht  für  sich;  sie  sind 
die  unversiegbaren  Quellen  der  Gesundheit  und  des  Heils,  — 
in  ihnen  besitzt  der  Arzt  einen  unerschöpflichen  Schatz  der 
kräftigsten  Heilmittel,  welche  zwar  fast  zu  allen  Zeiten  be- 
nutzt, deren  wahre  Würdigung  und  Anerkennung  aber  erst 
der  neueren  Zeit  'Vorbehalten  blieb. 

Von  heiliger  Ehrfurcht  durchdrungen  schrieben  die  Grie- 
chen und  Römer  ihnen  geheime,  wunderbare  Kräfte  zu; 
ahneten  in  ihnen  die  Nähe  oder  den  Sitz  einer  wohlthätigen 
Gottheit  und  erbauten  bei  ihnen  Tempel.  Jahrhunderte 
wurden  die  Zeugen  ihrer  seegensreichen  Wirksamkeit,  man 
weihte  sie  Heiligen,  und  über  den  Spiegel  der  Gottgeweihten 
Wunderquellen  wölbten  sich  Kapellen  und  Kirchen.  — Nur  ; 
derjenige,  welcher  die  wohlthätige  Wirkung  einer  Mineral-  [ 
quelle  selbst,  eine  körperliche,  und  als  Folge  dieser  oft  zu-  ' 
gleich  auch  eine  geistige  Wiedergeburt  erfuhr,  kann  und  wird  j 
begreifen,  mit  Avelchen  Hoffnungen  jährlich  Tausende  von  i 
Kranken  Mineralbrunnen  an  ihren  Quellen  besuchen,  mit  | 
welchem  Dankgefühl,  ja  mit  welcher  Verehrung  jährlich 
Tausende  genesen  diese  Asyle  des  Heils  und  der  Gesund- 
heit verlassen.  Die  Alten  glaubten , dafs  die  Wirksamkeit 
ausgezeichneter  Menschen,  nach  ihrem  Verschwinden  von  der 
Erde  in  der  seegensreichen  Wirkung  einer  Mineralquelle 
fortlebe,  — und  man  darf  sich  in  der  That  nicht  wundern, 
dafs  die  Heilquellen  von'  den  Dichtern  aller  Zeiten  besun- 
gen wurden.  Seit  in  noch  vorhandenen  Viersen  die  heil- 
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j bringenden  Wirkungen  der  in  der  Villa  des  Cicero  nach 
j seinem  Tode  erschienenen  Augenquelle  gepriesen  Avurden, 
später  italienische  und  sclmeizerische  Dichter  das  Lob  ih- 
irer  Aaterländischen  Quellen  in  Gedichten  verkündeten,  die 
'Quellen  von  Longroiva- in  Portugal  Pinto  Riveiro  zu 
j einem  Gedicht  begeisterten,  seit  Sch  ad  das  Lahnfhal,  Ger- 
ning  die  Heilquellen  des  Taunus  besangen,  und  Neubeck 
' durch  sein  klassisches  Gedicht  die  Mineralquellen  Teutscli- 
! lands  verherrlicht  und  sich  dadurch  selbst  ein  unvergängli- 
I ches  Denkmal  errichtet  hat,  gibt  es  fast  keinen  teutschen 
Heilquell,  welcher  nicht  seine  berufenen  und  unberufenen 
' Sänger  gefunden  hätte.  — 

Die  Bedeutung  der  Mineralwasser  als  Heilquellen  grün- 
det sich  auf  den  Verein  und  Inbegriff  ihrer  Avesentlichen 
iEigenthümlichkeiten  in  ihren  verschiedenartigen  Beziehun- 
gen und  erhält  dadurch  eine  grofse  Vielseitigkeit.  Nicht  blofs 
! beschränkt  auf  die  Mischungsverhältnisse  und  Wirkungen 
! eines  Wassers  an  sich,  mufs  die  Lehre  der  Heilquellen  auch 
‘ die  mannigfaltigen  andern,  durch  Lokalität  bedingten,  zum 
I Theil  untergeordneten,  aber  bei  der  Wirkung  einer  Quelle 
I nicht  zu  übersehenden  Eigenthümlichkeiten  umfassen.  Alle 
I sind  Avesentliche , gegenseitig  sich  bedingende  Glieder  Ei- 
i lies  Ganzen,  und  die  einfach  scheinende,  oft  aber  sehr  zu- 
I sammengesetzte  Wirkung  einer  Quelle,  ist  häufig  das  noth- 
j wendige  Produkt  und  Endresultat  sehr  verschiedenarti- 
I ger  Einflüsse. 

So  erfolgreich  bis  jetzt  auch  das  grofse  Feld,  Avelches 
die  Lehre  der  Heilquellen  darbietet,  von  Aprzten  bearbei- 
tet Avordeii  ist,  so  mangelt  doch  noch  eino  umfassende  gründ- 
liche Darstellung  der  bekannten  vorzüglicheren  Heilquellen, 
welche  ZAvar  zunächst  aus  einem  medizinisch -praktischen 
Gesichtspunkt  aufgefafst,  alle  wesentlichen,  zu  ihrer  zAveck- 
I inäfsigen  Benutzung  notliAvendigen  Eigenthümlichkeiten  der 
i Quellen  und  ihrer  Umgebungen  vereint  und  zugleich  den 
I grofseii  und  vielseitigen  Anforderungen  der  Wissenschaft 
I genügt.  Der  Zweck  dieser  Unternehmung  ist  ein  Ver- 
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such,  diese,  trotz  der  vorhandenen  zahlreichen  und  zum 

Theil  vortrefflichen  Vorarbeiten,  doch  schwierige  Aufgabe  zu 

lösen.  — Wenn  man  oft  früher  bei  der  Lehre  der  Heilquellen 

sich  vorzugsweise  auf  das  blofs  praktische,  höchstens  auf 

eine  oberflächliche  chemische  Analyse  ihrer  Mischungsver- 

\ 

hältnisse  beschränken  konnte,  so  macht  die  gegenwärtige 
Zeit  gröfsere  und  vielseitigere  Anforderungen , in  so  fern 
sie  nicht  blofs  gründlichere  chemische  Untersuchung  des 
Wassers,  eine  sehr  detaillirte  Kenntnifs  der  Wirkung  und 
Anwendungsformen  der  verschiednen  Quellen,  sondern  auch 
eine  genügende  Auskunft  über  die  lokalen  und  klimatischen 
Verhältnisse  der  einzelnen  Kurorte  verlangt. 

Eine  gründliche  Darstellung  der  wesentlichen  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Heilquellen  umfafst  demnach  drei  Haapt- 
abtheilungen: 

1.  Die  wesentlichen  Eigenthümlichkeiten  der  Heilquel- 
len an , sich,  oder  ihre  Mischun  gs  ve rh  ältnis  s e , ■ — in 
ihrem  zerlegten  und  unzerlegten  Zustande. 

2.  Die  verschiedenen,  die  Mischung  und  Wirkung  der 
Heilquellen  wesentlich  bedingenden,  ursächlichen  Ver- 
hältnisse, — atmosphärische,  die  Lage  der  einzelnen 
Quellen  und  das  davon  abhängige  Klima  der  sie  zunächst 
umgebenden  Gegenden, — tellurische,  als  die  wesent- 
lich nothwendigen  Bedingungen  der  Entstehung  und  Bildung 
der  einzelnen  Heilquellen,  und  endlich 

3.  Die  Wirkung  derselben,  als  Produkt  und  End- 
resultat dieser  Einflüsse,  und  die  diesen  entsprechende  Art 
und  Form  ihrer  Anwendung. 

Eine  umfassende  Darstellung  der  wesentlichen  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Heilquellen  in  dieser  dreifachen  Bezie- 
hung ist  die  Aufgabe  dieses  Theils,  — eine  detaillirte  der 
einzelnen  vorzüglicheren  Heilquellen , geordnet  nach  den 
verschiedenen  Ländern  und  ihren  örtlichen  Beziehungen 
ward  der  Gegenstand  der  folgenden  Theile  seyn. 
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IDer  mineralische  Gehalt,  die  Art  der  Verbindung  ih- 
rer Bestandtheile  und  die  durch  beide  bedingte  Wirkun- 
gen, — diese  drei  innig  unter  einander  verbundenen  Eigen- 
ithümlichkeiten  begründen  den  eigentlichen /Karakter  der  Heii- 
1 quellen,  verleihen  jedem  einzelnen  Quell  ein  besondres  Mi- 
'Schungsverhältnifs,  vermöge  dessen  derselbe  sich  von  ähnli- 
ichen  zwar  unterscheidet,  vermöge  dessen  aber  alle  zu  Ei- 
rnem  Ganzem,  zu  Einer  Klasse  von  Heilmitteln  eigner  Art 
» verbunden  werden. 

So  grofs  auch  die  Manigfaltigkeit  ist,  welche  die  ein- 
zzelnen  Quellen,  unter  sich  verglichen,  besitzen,  so  beruht 
idoch  ihre  gröfsere  oder  geringere  Verschiedenheit  nur  aut 
‘Abweichungen  dieser  drei  Eigenthümlichkeiten,  und  auf  den 
hierdurch  verschieden  modificirten  Verhältnissen  derselben 
zu  einander.  Das  Wesen  der  Zusammensetzung  der  einzel- 
rnen  Heilquellen  kann  nur  in  der  Vereinigung  aller  die- 
ser Eigenthümlichkeiten  gesucht  werden.  In  so  fern  jedoch 
ilire  Wirkung  auf  den  Organismus  der  eigenthümlichen 
' Qualität  ihres  Gehaltes  jederzeit  und  zunächst  entsprechen 
mufs,  die  in  ihnen  enthaltenen  einzelnen  Bestandtheile  aber 
unter  sich  zu  einem  Ganzen  verbunden , nicht  getrennt  als 
Theile  für  sich  betrachtet  werden  sollten  und  dadurch  ihre 
i wahre  Bedeutung  erhalten,  ist  demnach  der  Grund  ihrer 
' Avesentlichen  Eigenthümlichkeit  vorzugsAveise  in  ihrer  Mi- 
schung, oder  ihrer  chemischen  Constitution,  in 
^der  umfassendsten  Bedeutung  dieses  Worts,  zu  suchen,  > 
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Zunächst  wird  das  Wesen  ihrer  Mischung  bedingt  durch 
die  Quantität  und  Qualität  der  in  den  Quellen  enthaltenen 
Bestandtheile ; hiervon  hängt  allerdings  ihr  Verhalten  gegen 
die  mit  ihnen  in  Berührung  gebrachten  Reagentien,  so  wie 
ihre  Reaktion  auf  den  Organismus  ab.  Je  nachdem  indefs 
durch  ihren  Gehalt  im  Wasser  selbst  verschiedene  Grade 
von  Verbindungen,  verschiedene  Arten  von  Zusammensetzun- 
gen entstellen,  sind  bei  der  Beurtheilung  der  Mischung  ei- 
nes Mineralwassers  wohl  zu  unterscheiden: 

1.  Das  quantitative  und  qualitative  V'erhältnifs  der  in 
einem  Mineralwasser  enthaltenen,  einzelnen  Bestandtheile 
an  sich. 

2.  Die  wesentlichen  Veränderungen,  welche  diese  ein- 
zelnen dadurch  erleiden,  dafs  sie  in  einer  Flüssigkeit  in 
eine  nähere  Verbindung  treten  und  dadurch  ein  gegensei- 
tig bedingtes  We chsel verhältnifs  begründen,  — 
und  endlich: 

3.  Die  hierdurch  bewirkte  Vereinigung  aller,  oft 
verschiedenartiger  Theile  zu  Einem  Ganzen,  zu  einer  Mi- 
s'chung  und  Zusammensetzung  eigner  Art.  — - 

Bei  der  Betrachtung  der  chemischen  Constitution  der 
Mineralquellen  ist  daher  die  Qualität  ihr  er  Mis cliu  ng 
eben  so  wichtig,  ja  oft  noch  wichtiger  als  das  quantita- 
tive Verhältnifs  ihrer  einzelnen  Bestandtheile. 

Hiei durch  erklävf>n  sich  die  allgemeinen  und  besondern 
Eigenthümlichkeiten  der  Mischungsverhältnisse  der  Heilquel- 
len. Es  erhellt  hieraus  die  grofse  Verschiedenheit  dersel- 
ben in  ihiem  naturgemäfsen  unzer legten  und  in  ihrem, 
durch  äufsere  Einflüsse  zufällig , oder  absichtlich  durch  an- 
gewandte künstliche  Mittel  (Reagentien)  bewirkten  zerleg- 
ten Zustande.  In  ihrem  ungetrübten,  unzerlegten  Zustande, 
wenn  ein  Mineralwasser  unmittelbar  an  der  Quelle  getrun- 
ken A\ird,  verschwindet  die  Einzelnheit  der  in  demselben 
enthaltenen,  durch  die  Analyse  ermittelten  Bestandtheile,  — 
alle  verschmelzen  zu  Einem  Ganzen,  bilden  gewissermafsen 
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[ ^in  Salz,  karakterisiren  sich  durch  Einheit  und  In- 
liigkeit  ihrer  Mischung. 

Ganz  anders  verhalten  sich  dagegen  die  absichtlich  oder 
üiifallig  durch  äufsere  Einflüsse  veränderten  Mischiingsver- 
lältnisse  der  Heilquellen.  Das  Band,  welches  alle  Theile 
!u  Einem  Ganzen  vereinte,  ist  gelöst,  die  verschiednen  Be- 
itandtheile  treten  durch  die  Trennung  in  ihrer  Einzelnheit 
:.ind  besondern  Natur  bestimmter  hervor,  — in  ihnen  kommen 
die  einzelnen  Theile,  als  Ganze  für  sich  nach  ihrem  quali- 
tativen und  quantitativen  Verhältnifs  zu  einander  in  Betracht. 

lieber  die  manichfaltigen  und  verschiedenartigen  Mi- 
schungsverhältnisse der  Heilquellen  soll  die  Chemie  Auf- 
klärung und  Licht  verbreiten  und  hat  allerdings,  bei  den 
Riesenfortschritten , welche  sie  namentlich  in  dem  letzten 
iDecennien  gethan,  auch  in  diesem  Zweige  Unglaubliches 
ijweleistet.  Wir  würden  gleichwohl  zu  weit  gehen,  wenn  wir 
iidie  Grenzen  und  den  gegenwärtigen  Standpunkt  dieser  Wis- 
'Senschaft  verkennen  wollten,  und  ihren  Ergebnissen  dadurch 
“sine  gröfsere  Bedeutung,  einen  höheren  Werth  beilegten, 
ads  ihr  zukommt  und  zukommen  darf;  — und  leider  ist 
liiieses  bisher  nicht  selten  geschehen,  indem  man  das  Resul- 
ttat  der  chemischen  Analyse  einer  Heilquelle  zu  einseitig, 
als  den  Ausdruck  und  vollkommnen  Inbegrift’  ihrer  Mi- 
'schungsverhältnisse,  als  den  einzigen  Maafsstab  ihres 

■Werlhes  oder  Unwerthes  betrachtete,  und  nach  diesem  allein 

% 

ihre  W^irkungen  zu  erklären,  ihre  therapeutische  Benutzung 
bestimmen  zu  können  glaubte. 

Die  Chemie  hat  in  der  neuern  Zeit  mit  der  gröfsten 
^Sorgfalt  und  Genauigkeit  die  wesentlichen  Bestandtheile  vie- 
ler Quellen,  so  wie  das  quantitative  Verhältnifs  der  erstem 
I darzustellen  versucht,  die  Kenntnifs  der  chemischen  Consti- 
'!  tution  dieser  Flüssigkeit  durch  die  Entdeckung  neüer  Be- 
ii'Standtheile  fast  jährlich  bereichert.  Gleiclnvohl  ist  hierbei 
ij- nicht  zu  verkennen,  dafs  selbst  bei  sehr  gründlichen  und 
gewissenhaften  Untersuchungen,  die  Analyse  nicht  im- 
!>nier  befriedigend,  die  Annahme  der  einzelnen  Bestandtheile 
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und  ihrer  Verbindung  unter  einander  sich  häufig  nur  auf  hy- 
pothetische, ja  oft  blofs  willkührliche  Voraussetzungen  grün- 
det, — ja  dafs  die  Resultate  der  Analysen  derselben  Quel- 
len, auch  wenn  sie  von  sehr  erfahrenen  und  erprobten 
Meistern  unternommen  wurden,  keinesweges  immer  über- 
einstimmend sind,  ferner  däfs  das  Ergebnifs  der  Analyse 
den  durch  die  Erfahrung  ermittelten  Wirkungen  keineswegs 
immer  entsprechend  ist,  ja  selbst  nicht  selten  in  geradem 
Widerspruch  mit  den  allgemein  angenommenen  Gesetzen  der 
chemischen  Wahlverwandtschaft  steht.  Es  erklärt  sich  hieraus 
ferner  wie  leicht  Chemiker  und  Aerzte,  wenn  sie  die  che- 
misch ermittelten  Bestandtheile  einer  Mineralquelle,  als 
alleinigen  Maafsstab  ihrer  Mischungsverhältnisse  betrachten, 
nothwendig  und  leider  häufig  zu  irrigen  Ansichten  verlei- 
tet werden  können.  So  wurden,  um  nur  ein  Beispiel  anzu- 
führen, noch  neuerdings  von  mehreren  die  kalte  Quelle  zu 
Selters  und  die  heifsen  von  Teplitz,  Karlsbad,  Wiesbaden 
und  Lenk,  w egen  ihres  zum  Theil  höchst  geringen  Eisenge- 
halts zu  der  Klasse  der  Eisenquellen  gezählt,  obgleich  bei 
ihrer  Mischung  und  Wirkung  das  Eisen  eine  sehr  unterge- 
ordnete Bedeutung  besitzt,  bei  einigen  fast  gar  nicht  in  Be- 
tracht kommt.  — Man  sollte  doch  nie  vergessen,  dafs  wir  ja 
gegenw^ärtig  noch  keinesweges  alle  Bestandtheile  der  Mine- 
ralquellen, und  noch  W'eniger  die  verschiedenen  Verbindun- 
gen , welche  unter  ihnen  statt  finden  mögen,  kennen,  dafs 
einer  gründlichen  Analyse  der  Heilquellen  eine  Zerstörung 
'ihrer  Mischung  nothwendig  vorausgehn  mufs,  und  dafs  eben 
deshalb  bei  den  durch  die  Kunst  bewirkten  Ausscheidungen 
und  neuen  Verbindungen,  Edukte  von  Produkten  oft  schwer 
zu  unterscheiden  sind,  — Wahrheiten,  W’^elche  von  den  er- 
sten Chemikern  unserer  Zeit  anerkannt  und  selbst  Avieder- 
hohlt  ausgesprochen  wurden!  — 

Die  Chemie  soll  und  mufs  daher  bei  der  Untersuchung 
der  Mischungsverhältnisse  der  Heilquellen  zu  ar  unsere  Füh- 
rerin, unser  Leitstern  sein,  — aber  nur  bedingt;  — dis 
durch  die  Anwendung  der  Mineralquellen  her  vorgerufeneu 
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i Wirklingen  müssen  mit  dem,  was  die  analytische  Chemie 
ber  die  Zusammensetzung  lehrt,  möglichst  in  Einklang  zu 
ringen  versucht,  und  durch  beide  die  Natur  und  wesentli- 
len  Eigenthümlichkeiten  ihrer  Mischungsverhältnisse  er- 
lärt  und  bestimmt  werden. 

I Eine  nähere  Untersuchung  derselben  wird  das  Ge- 
igte bestätigen;  die  Wirkung  und  Anwendung  der  Heil- 
iuellen  wird  einer  besonderen  Abtheilung  angehören , in 
lieser  werden  die  Mischungsverhältnisse  der  Mineralquel- 
im  nach  ihren  chemischen  Beziehungen  näher  erörtert 
('erden,  und  zwar  in  ihrem  unzer legten  und  zerleg- 
en Zustande,  im  Vergleich  mit  den  Eigen- 
hüml i chkei ten  der  übrigen  Tellur-  und  Mete- 
rwasser  und  endlich  irn  Verhältnifs  zu  den  künst- 
t.chen  Nachbildungen  der  Heilquellen. 


t 
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Erstes  Kapitel. 

Von  den  eigenthüm liehen  Mischungsverhältnissen  dei 
Heilquellen  in  ihrem  unzerlegten  Zustande.  ? 


Der  Begriff  eines  Mineralwassers  kann  nur  ein  relative: 
sein.  Die  Mehrzahl  der  älteren  Schriftsteller , welche  di| 
Lehre  der  Mineralbrunnen  vorzugsweise  behandelten,  lie 
fsen  den  Begriff  einer  Mineralquelle  entweder  ganz  unerör 
tert,  oder  suchten  ihn  durch  die  Auffassung  einzelner  Ei^ 
genthümlichkeiten  der  Quellen  zu  bezeichnen. 

Nicht  allein  das  quantitative  Verhältnifs  der  einzelne! 
Bestandtheile  einer  Quelle,  auch  das  qualitative  kommt  hier 
bei  sehr  in  Betracht.  Je  reicher  ein  Quell  an  metallischen 
erdigen  und  alkalischen  Salzen , oder  flüchtigen  Bestand 
theilen  ist,  um  so  mehr  macht  er  allerdings  Anspruch  au 
den  Rang  einer  Mineralquelle.  Gleichwohl  läfst  sich  be 
den  manigfachen  Uebergängen,  welche  zwischen  den  ver 
schiednen  Arten  von  Meteor-  und  Tellurwasser  statt  finden 
kein  bestimmtes  quantitatives  Verhältnifs  der  BestandlheiL 
annehmen,  welches  als  feststehende  und  über  den  Karakte 
eines  Wassers  allein  entscheidende  Norm  angesehen  werdet 
könnte;  — wir  besitzen  ja  sogar  höchst  wirksame  Heil 
quellen,  welche  gleichwohl,  in  Bezug  auf  das  quantitativ 
Verhältnifs  ihrer  Bestandtheile , mit  gewöhnlichem  Trinhi 
Avasser  verglichen,  weit  unter  diesen  stehen.  — ’ 

li 
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In  so  fern  der  Begriff  eines  Mineralwassers  relativ  ist, 
änfft  derselbe  zunächst  zwar  von  seiner  chemischen  Con- 

o 

iiltution,  aber  zugleich  auch  von  den  mannigfaltigen  Bezie- 
;ungen  ab,  welche  Mineralquellen  zu  ähnlichen  verwandten 
’lüssigkeiten  besitzen  und  von  den  verschiedenartigen  Be- 
eutungen,  Avelche  sie  dadurch  für  Wissenschaft  und  Kunst 
rhalten.  Die  Mineralquellen  können  diesömnach  aus  ei- 
eni  doppelten  Gesichtspunkt  aufgefafst  werden , aus  ei- 
eni  ^allgemeinen  und  einem  besondern.  Von  ei- 
ern allgemeinen  Gesichtspunkt  aus  betrachtet  gründet 
-ch  die  Lehre  der  Mineralquellen  zunächst  auf  das  quanti- 
‘itive  und  qualitative  Verhältnifs  ihrer  Bestandiheile  und 
eren  Verbindung  zu  denen  ähnlicher  Arten  von  Tellur - 
nd  Meteorwasser,  und  das  ihrer  äufsern  karakteristi- 
ijhen  Eigenthümlichkeiten,  vermöge  welcher  sich  die- 
! von  jenen  wesentlich  unterscheiden ; — eine  beson- 
ijre  Bedeutung  erhält  dagegen  die  Lehre  der  Mineral- 
aellen  durch  ihre  speciellen  Beziehungen  zur  Kunst  und 
»Wissenschaft. 

In  Bezug  auf  die  letzte,  und  zum  Unterschied  von 
idern  Arten  von  Tellurwasser,  bezeichnet  man  die  zur 
•ztlichen  Benutzung  bestimmte  Auswahl  von  Mineral-' 
ü||uellen  mit  dem  Namen  der  Heilquellen  (Fontes  so- 
•i,  Aquae  rnedicatae),  — und  umfafst  mit  diesem  Na- 
- fen  alle  diejenigen  Quellen,  welche  durch  ihre  ei- 
lt ‘ent  hü  m liehen  Mischungsverhältnisse,  ihren 
3nstanten  Gehalt  von  festen  und  flüchtigen  Be- 
tau dt  heilen,  die  Art  ihrer  Verbindung  unter 
c 1) , die  ihnen  e i g e n t h ü m 1 i c h e Temperatur 
id  endlich  durch  ihre  besondern  hierdurch 
idingten  Wirkungen  auf  den  Organismus  sich 
lesentlich  von  allen  übrigen  Arten  von  Meteor- 
id  Tellurwasser  unterscheiden,  und  deshalb 
»rzugs weise  als  Heilmittel  benutzt  werden. 

Obgleich  der  Begriff  einer  Heilquelle  . vorzugsweise 
rch  ihr  dymanisches  Verhalten,  durch  ihre  Wirkung 
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auf  den  Organi.smiis  besllinmt  wird,  so  ist  doch  eben 
so  wichtig  ihr  chemisches,  das  Veihältnifs  ihrer  Mi- 
schung,   in  so  fern  das  erstere  durch  das  letztere  be- 

dingt wird. 

Das  durch  die  Mischlings-  und  Temperaturverhältnisse 
zunächst  bedingte  Wesen  einer  Heilquelle  spricht  sich  dem- 
nach vorzugsweise  in  folgenden  ph^'sikalisch  - chemischen 
Eigenthümlichkeiteh  aus : 

a)  Die  Farbe  des  Wassers,  — ob  es  an  sich  trübei 
oder  erst  durch  Einwirkung  der  atmosphärischen  Lufi 
nach  einiger  Zeit  eine  Trübung  oder  Färbung  erleidet 
Bestimmte  Färbungen  fehlen  in  der  Kegel,  dagegen 
spielen  oft  verschiedene  Quellen  nach  dem  verschiede- 
nen Einfallen  des  Lichts  ins  Bläuliche,  Grünliche  odei 
Gelblichgraue. 

h)  Das  ruhige  oder  un  ruhig  e Verhalte  n des  Mi- 
neralwassers, — ^ob  es  perlt  oder  nicht.  Sehr  beach- 
tehswerth  ist  selbst  die  Art  des  Perlens,  — oft  läfsi 
sich  schon  hieraus  auf  einen  Gehalt  von  kohlensaurer 
Gas,  oder  Stickgas  schliefsen.  — BemerkensAverth  is^ 
ferner  das  Verhalten  des  Perlens  beim  Auschütten  odei 
Schütteln  des  Wassers.  » 

c)  Der  Geruch.  Hierbei  kommt  aiifser  der  chemischec 
EinAvirkung  der  xAtmosphäre  auf  ein  jMineralwasser 
auch  die  Temperatur  so  wie  die  gröfsere  und  geringer« 
elektrische  Spannung  der  Luft  sehr  in  Betracht. 

d)  Der  Geschmack,  häufig  dem  Gerüche  entsprechend 
aber  doch  nicht  immer.  — Hierbei  ist  sehr  zu  unter 
scheiden  der  des  frischgeschöpften  oder  erst  einige  Zei 
der  Einwirkung  der  Atmosphäre  ausgesetzten.  Ein  auf 
fallendes  Beispiel  hiezu  liefert  das  Bittenvasser. 

e)  Die  niedere  oder  höhere  Temperatur. 

J-')  Das  speci fische  Gewicht  eines  Mineral wassera 
und  endlich 

g)  Das  V e r h a 1 1 e n 'e  i n e s iM  i n e r a 1 av  a s s c r s g p g c * 
chemische  Keagentien. 
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1.  Von  der  (Inaliilit  der  Bestaiidlheile  der 

31  tneralquelde  n. 

In  keiner  Klasse  der,  unserer  Erde  eigenthiiinlichen 
i Gewässer  spricht  sich  so  rein  und  bestimmt  der  tellurische 
Varaktor  aus,  als  in  der  der  Mineralquellen  ; — wir  mögen 
um  ihren  Ursprung  oder  die  Qualität  ihrer  Bestandlheile 
TTwägen.  AVeniger  als  alle  übrigen  Quellen  und  Gew'ässer 
on  atmosphärischen  Einflüssen  abhängig,  stehen  sie  in  dem 
[innigsten  Causalnexus  -mit  den  Processen  im  Innern  unse- 
ees  Planeten.  Aber  eben  deshalb  müssen  auch  die  ver- 
r;chiedenen,  ihre  Bildung  bedingenden  tellurischen  Verhältnisse 
lothwendig  auch  wesentliche  Verschiedenheiten  ihrer  Mi- 
. chung  begründen,  und  daher  der  grofse  und  wichtige  TJn- 
erschied,  ob  der  Herd  der  einzelnen  Mineralquellen  nä- 
(ler  der  Oberfläche  unserer  Erde,  oder  tiefer  zu  suchen. 
!Iei  den  ersten  wird  der  tellurische  Karakter  ihrer  Mischung 
md  ihrer  Bestandtheile  durch  den  unvermeidlichen  Conflikt 
nit  atmosphärischen  Einflüssen  mehr  oder  weniger  getrübt, — 
4fv ährend  er  bei  den  letztem,  tief  im  Schoofse  der  Erde  er- 
.eugten,  bestimmter  und  reiner  sich  aussprechen  kann. 

Die  Iläuptbestandtheile  der  verschiedenen  Gesteine  un- 
c erer  Erde,  sind  zugleich  auch  die  w esentlichen  und  wich- 
fP  .igsten  der  Heilquellen.  Schon  die  älteren  Chemiker  zähl- 
11  'en  daher  ahnungsvoll  dahin  vorzugsw'eise  Metallsalze,  oder, 
vie  sie  sich  zum  Theil  ausdrückten , unreife  Metalle , — 
jold,  Quecksilber,  Kupfer  u.  d.  gl.  Mit  den  beschränkten 
lidfsmitteln , Avelche  die  Chemie  früher  gewähren  konnte, 
•lüfte  bereits  F alconer  Mineralquellen  auf  AA^ismuth,  Zinn, 
lllei,  Kupfer,  und  ähnliche  Metalle,  — und  es  wäre  zu 
viinschen,  dafs  die  Alineralquellen,  deren  ermittelte  Bestand- 
' heile  in  keinem  Einklang  mit  ihrer  AA^irkung  stehen,  ge- 
tadc  auf  die  Aletalle,  erdige  und  alkalische  Salze  beson- 
ders geprüft  würden,  welche  die  wesentlichen  Bestandtheile 
jüp.er  Gegenden  ausmachen,  in  Avelchen  sie  entspringen.  Die 
§|!intdeckung  des  Mangangehaltes  gehört  der  neuern  Zeit  an. 
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Noch  vor  zehn  Jahren  ahndete  niemand  Strontian,  und  flufsn 
saure  Salze  in  Mineralquellen,  welche  jetzt  in  ihnen  ent^ 
schieden  nachgewiesen  worden  sind.  Ficinus  will  Kupfei! 
in  dem  Wasser  von  Teplitz  gefunden  haben,  neiierdingf^ 
ßerzelius  schwefelsaures  Zink  in  dem  Wasser  von  Ron-t 
nehy.  Ja,  nach  Ficht el  scheinen  Quellen  in  an  Arsenik- 
erzen reichen  Gebirgen  nicht  ganz  frei  von  arsenikalischen 
Theilen  zu  sein  ‘). 

In  den  Mischungsverhältnissen  walten  bei  der  Mohrzahl 
der  Mineralquellen  anorganische  Bestandlheile  vor,  und  wenn 
sich  organische  Bestandlheile  vorlinden,  so  werden  sie  theila 
durch  die  Art  ihrer  Entstehung,  theils  durch  atmosphäri- 
sche Einflüsse  bedingt.  Es  ergeben  sich  hieraus  folgende 
Verhältnisse : 

1.  In  denen  in  der  Tiefe  entspringenden  Quellen  fin- 
den sich  vorzugsweise  salz-,  Schwefel-,  phosphor  - und 
kohlensaure  Metalle,  Erden  und  Alkalien,  ExtraktivstofF  nui: 
wenig;  — während  die  näher  der  Oberfläche  und  aus  Jün- 
gern Gebirgsarten  entspringenden  Mineralquellen  häufig 
mehr  organische  Theile  und  zum  Theil  Säuren  enthalten, 
die  lediglich  atmosphärischen  oder  organischen  Ursprunges 
sind,  wid  Salpetersäure  und  Essigsäure,  welche  man  in 
mehreren  Quellen  aufgefunden  haben  will. 

2.  Bemerkenswerth  scheint  ferner  der  Unterschfed,  wel- 
cher, abgesehen  von  der  Gesamrnt- Menge  der  Bestandtheile, 
sich  auf  eine  gröfsere  oder  geringere  Mannigfaltigkeit  der 
einzelnen  Theile  gründet.  Mehrere  sehr  wirksame  kalte  und 
heifse  Quellen  enthalten  kaum  vier  bis  sechs  verschiedene 
Salze,  — während  in  andern  weniger  bedeutenden,  sich  oft 
die  doppelte,  ja  dreifache  Zahl  von  verschiedenen  Bestandthei- 
len  nachweisen  läfst.  Quellen,  welche  aus  Urgebirge  entsprin- 
gen zeichnen  sich  nach  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
Analysen  in  dieser  Hinsicht  oft  durch  mehr  Einfachheit,  Quel- 
len aus  neuerer  Formation  durch  gröfsere  Mannigfaltigkeit 


0 Fichtcls  Bemerkungen  über  die  Karpathen.  Th.  I.  S.  149. 
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ihrer  Beslaiidlheile  aus.  In  PfefFers  fand  Ca  pell  er  nur 
.eilt  verschiedene  feste  Bestandtheile  in  Gleifsen  John^) 
:;erade  die  doppelte  Menge.  — Es  ist  indefs  wohl  möglich, 
la  wahrscheinlich,  dafs  genauere  chemische  Prüfung  in.  der 
‘"olge  auch  in  Quellen , welche  scheinbar  d^er  Zahl  nach 
lur  wenig  Bestandtheile  enthalten,  eine  gröfsere  Mann,ig- 

.altigkeit  nachweisen  wird. 

1 

.2,  Von  dem  quantit ativen  Verliällnif s der  Be- 
st and  l heile  der  Mineralquellen, 

Durch  dasselbe  Avird  zunächst  bestimmt  die  specifi- 
rche  SchAA^ere  eines  Mineralwassers,  — • eine  namentlich 
f lei  der  äufsern  Anwendung  desselben  in  Form  von  Bädern, 
ehr  heachtenswerthe  Eigenthümlichkeit. 

egen  des  sehr  geringen  Gehalts  von  festen  Bestand- 
t heilen,  ist  oft  auch  die  specifische  SchAvere  mehrerer  Mine- 
4’alquellen  sehr  unbedeutend.  Bei  einigen  beträgt  das  spe- 
ilische  GeAvicht  nur  etwas  mehr  als  das  deslillirte  Wasser, 
ei  einigen  sogar  Aveniger. 

So  beträgt : 

i*as  spec.  Gewicht  der  Mineralquellen  von  Nocera  nach 
’ Morichini 

— — — — zu-  Valdieri  in  Piemont 

nacli  Giobhert 

*—  • — des  Säuerlings  zu  Pyrmont  nach  Bran- 


des und  Krüger 

der  Schwefelquellen  zu  Aix  in  Savoyen 
nach  Bertini 

des  Crescent  AVater  zu  Bath  nach  Gar- 
nett . . . , . 

der  Mineralquelle  von  Schulz  nach  Ca- 
peller 

— — von  Pfeilers  nach  Ca- 

peller .... 
— des  Wildbades  nach  Kei’uer 


0,996. 

1,000. 

1,001. 

1,001. 

1,002. 

1.003.  ’ 

1.004. 
1,004. 


<)  Die  Heilquelle  zu  Pfeifers  von  J.  A.  Kaiser.  1822.  S.  66. 

Das  Mineralbad  zu  Gleifsen  bei  Zielenzig  in  der  Neumark 
«on  J.  J.  John.  Berlin,  1821.  S.  66.  67. 
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Andere  Mineralwasser  zeiclinen  sich  dagegen  durch  eine 
sehr  bedeutende  specifische  Schwere  aus. 

So  beträgt: 

Das  spec.  Gewicht  der  Mineralquellen  von  Wiesbaden  nacli 

Kästner  .....  1,0063. 

— Soolquellen  zu  Salzhausen  nach 

Schmidt  .....  1,0085.; 

— muriatisch  - salinischen  Trinkquclle 

zu  Pyrmont  nach  Westrumb  . 1,0115- 

— — muriatisch- salinischen  ßadequelle  zu 

Pyrmont  nach  Westrumb  . . 1,0133. 

— — — des  Meerwassers  nach  Gay-Lussac  . 1,0286. 

— — — — Wassers  des  todten  Meeres  nach 

Gay-Lussac  ’ , ...  1,2283. 

N. 

Bei  dem  quantitativen  Verhältnifs  der  Bestandtheile,  ist 
vor  allem  das  der  flüchtigen  und  festen  zu  unterscheiden. 

U Von  dem  quantitativen  Verhältnifs  der 
flüchtigen  Bestandtheile.  Durch  die  Menge  von 
gasförmigen  Bestandth eilen  übertreffen  in  der  Regel  die 
Mineralquellen  alle  andern  Arten  von  Meteor  - und  Tellnr- 
Avasser.  Das  Verhältnifs  der  im  Wasser  aufzunehmenden 
Menge  von  flüchtigen  Bestandtheilen  wurde  verscliieden  von 
Dalton  und  Saussure  bestinunt;  — nach  dem  Letztem  neh- 
men 100  Theile  Wassers  von  Schwefel  Wasserstoff  253  Thei- 
le,  von  kohlensaurem  Gas  106  Theile  auf.  Bei  den  Mine- 
ralquellen findet  jedoch  hierin  eine  grofse  Verschiedenheit 
statt,  bedingt  durch  die  Temperatur  des  Wassers,  den  gleich- 
zeitigen Gehalt  von  festen  Bestandtheilen  und  endlich  durch 
die  festere  oder  Aveniger  feste  Bindung  der  gasfömiigen  Be- 
standtheile an  das  W^asser.  W^enn  bei  einigen  kalten  Quel- 
len unter  andern  das  kohlensaure  Gas  in  sehr  beträchtli- 
cher Menge  sich  Amrfindet  und  dasselbe  zugleich  fest  an 
das  W^asscr  gebunden  ist,  so  findet  in  andern  das  Gegen- 
theil  statt.  — Bei  mehreren  kalten  und  gasreichen  Mineral- 
brunnen, AA  enn  man  sie  an  der  Quelle  untersucht,  sieht  man 
oft  selbst  ganz  deutlich,  Avie  das  kohlensaure  Gas  nur  das 
Wasser  durchströmt  und  daher  auch  nicht  innig  mit  dem- 
selben verbunden  sein  kann. 


23 


Der  chemischen  Analyse  zufolge  enthalten  mehrere  teut- 
iche  Mineralquellen  in  100  Kubik-Zoll  Wasser  100  bis  170 
vubik-Zoll  flüchtige  BestancUheile.  So  enthält  unter  an- 
lern  in  100  Kubik-Zoll  Wasser: 


)ie  Trinl> quelle  von  Pyrmont  nach  Brandes  u.  Krüger 
Die  alte  Quelle  zu  Ileinerz  nach  Mogalla 
Die  Fraiizensqueüe  bei  Kger  nach  Ironiinsdorff 
3er  Neubrunivrn  zu  Pyrmont  nach  Brandes  u,  Krüger 
3ie  Badequellc  zu  Pyrmont  nach  Brandes  und  Krüger 
3er  kalte  Sprudel  zu  Kaiser  Franzensbad  nach  Tromms- 
dorft  ..••••••• 

3ie  Ferdiiiandsquelle  zu  Marienbad  nach  St  'inmann 
3ie  Mineralquelle  -von  Obersalzbrunnen  nach  Fischer 

— zu  Selters  nach  Westrumb 

Die  Karolinenquelle  zu  Marienbad  nach  Steinmann 
3ie  Luisenquclle  zu  Kaiser  Franzensbad  nach  Tromms- 
dorff «••••••• 

3er  Mühlbrunnen  zu  Salzbrunnen  nach  Fischer  . 

)er  Kreuzbrunnen  zu  Marienbad  nach  Steinmann 
)ie  Salzquelle  zu  Kaiser  Franzensbad  nach  Tromms- 
dorff »••«••••• 


371  K.  Z. 

150 

153 

150 

148 

148 

145 

130 

124 

123 


122 

112 

105 

102 


Bei  vielen  Quellen  ist  die  Menge  der  flüchtigen  Be- 
tandtheile  wechselnd ; — ihr  gröfserer  oder  geringerer  Gehalt 
längt  ab  tbeils  von  der  Jahreszeit,  dem  Druck,  der  elek- 
rischen  Spannung  der  Atmosphäre , theils  aber  auch  hoch 
on  uns  unbekannten  Processen  im  Innern  unserer  Erde.  — 
ichon  Bergmann  fand  bei  seiner  zu  verschiedenen  Zeiten 
internorainenen  Analyse  der  Mineralquellen  von  Medwi  in 
Schweden  sehr  abweichende  Resultate  in  der  Menge  ihres 
jasgehaltes.  Die  kalte  Schwefelquelle  des  Günthersbades 
jei  Stockhausen  in  Thüringen  entwickelte  binnen  vier  Mo- 
laten  (vom  November  1817  bis  Februar  1818)  verbältnifs- 
iiäfsig  eine  ungemeine  Menge  von  Schwefelwasserstoft- 
;as,  — mit  einem  Male  fand  indefs  eine  bedeutende  Ver- 
iiinderung  des  Gasgehaltes  statt,  und  das  Wasser  verrieth 
dagegen  einen  starken  Eisengeschmack  '). 


D J-  Wurz  er,  das  Neueste  über  die  Sclnvefelqucll 
orf.  1824.  S.  22. 


cn  zu  Nenn- 
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Aelmliclie  Verscliietlen heilen  hieten  die  an  freier  Koh- 
lensäure reichen  kalten  Quellen  dar;  ihr  stärkerer  oder  schwä- 
cherer Gasgehalt  wird  häufig  durch  atmosphärische  Einflüsse 
bedingt,  wie  bereits  Reufs,  Hei  dl  er  und  Gellhaus 
bemerkten.  Bei  der  Reinigung  des  Ragozibrunnens  zu  Kis- 
singen  entdeckte  P icke  1 eine  Quelle  von  kohlensaurem  Gas, 
deren  Stärke  und  Menge  sehr  wechselte.  Im  Juri  kurz  vor 

I ^ 

einem  Gewitter  bei  einer  Lufttemperatur  von  + 22°  R.  gab  sie 
in  einer  Minute  170  Kubik-Zoll,  im  Juli  bei  feuchter  M'it- 
terung  und  einer  Temperatur  von  + 14°  R.  in  derselben  Zeit 
nur  1 10  Kubik-Zoll  und  einen  Tag  später  in  derselben  Zeit 
140  Kubik-Zoll  ^).  Klaproth,  welcher  das  Mineralwasser 
von  Riepoldsau,  von  der  Quelle  entfernt,  im  Jahre  1806  un- 
tersuchte, fand  die  Menge  des  in  demselben  enthaltenen  koh- 
lensauren Gases  um  die  Hälfte  gröfser,  als  Salzer,  welcher 
sie  1811  an  Ort  und  Stelle  analysirt  hat  ^).  — Aehnliche 
wechselnde  Verhältnisse  der  Menge  des  kohlensauren  Gases 
fi,nden  sich  in  mehreren  Grotten,  wo  eine  unaufhörliche  Aus- 
strömung von  kohlensaurem  Gase  statt  findet,  — nament- 
lich in  der  Grotta  del  Cane  bei  Neapel,  so  Avie  in  der 
Dunsthöhle  bei  Pyrmont. 

2.  Von  dem  quantitativen  Verhältnifs  der 
festen  Bestandt heile.  Irrig  behauptete  man  früher, 
dafs  die  Mineralquellen  in  Vergleich  mit  andern  Arten  A"on 
Meteor -und  TellurAvasser  sich  immer  durch  einen  reiche- 
ren Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  auszeichnelen,  und  da- 
durch allein  sich  A^on  diesen  AA^esentlich  unterschieden. 
Diese  Behauptung  gilt  keinesweges  von  allen  Mineralwas- 
sern. So  reich  an  festen  Bestandtheilen  viele  kalte  Mine- 


) Gc  11h  aus,  Bemerkungen  über  die  Mineralquellen  von  Mein- 
berg. 1820.  S.  73.  74. 

c P K.  Trommsdorff,  N.  Journal  der  Pharmacie.  Bd.  XI. 
St.  1.  S.  344. 

3)  R ö 1 r e u t e r,  die  Mineralquellen  des  Grofsherzogthums  Ba- 
den. Jahrgang  1822.  S.  33. 
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ilqiiellen  sind,  so  arm  an  denselben  sind  mehrere  heifse 
I uellen,  einige  Säuerlinge  und  Eisenwasser;  — und  ver- 
■ leicht  man  sie  mit  den  verschiedenen  Arten  von  Meteor - 
nd  Telhirwasser,  so  ergibt  sich,  dafs  letztere  häufig  viele 
' ilineral Wasser  an  mineralischem  Gehalle  weit  übertreflen. 

Nach  Verschiedenheit  ihres  quantitativen  Gehaltes  an 
! »steil  Bestandlheilen  zerfallen  die  Mineralquellen  in  zwei 
I [lassen,  in  solche,  welche  sehr  reich  an  festen,  und  solche, 

! i/elche  sehr  arm  an  festen  Bestandtheilen  sind.^ 

a)  Mineralquellen,  welche  reich  an  festen 
I lestandtheilen  sind. — Wenn  Heidlör ‘),  gestützt  auf 
I iteinmanns  Analyse,  behauptet,  dafs  der  Kreuzbrunnen  zu 
I darienbad,  unter  den  jetzt  bekannten  Mineralwassern  das 
1 eichste  sei,  sowohl  an  fixen  Bestandtheilen, ‘als  in  der  To- 
lialsumme  von  fixen  und  flüchtigen  zusainmengenoinmen, 

I o dürfte  dieses  in  Bezug  auf  die  festen  Bestandtheile, 

| ,de  Wetzler  bereits  nachgewiesen  hat,  nicht  ganz  der 
I Vall  seyn. 

Von  den  Heilquellen  aufser  Teutschland  zeichnen  sich 
' urch  einen  sehr  beträchtlichen  Gehalt  an  festen  Bestand- 
lheilen aus,  unter  den  italienischen  die  voll  Pisa  ^),  — un- 
ter den  Ungarischen  die  von  Mefiadia,  — unter  xien  fran- 
Ösischen  die  von  Bourbonne  les  bains 

Am  reichsten  an  festen  Bestandtheilen  sind  die  Mine- 
alquellen,  in  welchen  salzsaure  und  schwefelsaure  Salze 
ilie  vorwaltenden  sind.  Der  mittlere  Gehalt  an  festen  Be- 
itandtheilen  beträgt  in  der  Mehrzahl  der  teutschen  Mineral- 
quellen in  sechzehn  Unzen  Wasser  zwischen  10  bis  40  Gr., 


C.  J.  Hei  (Iler,  Marienbad  nach  eigenen  Beobachtungen  und 
Vnsichten.  1822.  1.  Tli.  S.  08. 

E.  \V  etzler,  über  Gesundbmnnen  und  Heilbäder.  Th.  III.  S.  47. 

‘^)  L.  Valentin,  voyage  medical  en  Italic  fait  en  l’annde  1820. 
tjfs'ancy.  1822.  S.  99.  lOO. 

Ph.  Patissier,  Manuel  des  eaux  minerales  de  la  France, 
d818.  S.  454. 


I 


26 


in  mehreren  50  bis  70  Gr.,  in  einigen  sogar  100  Gr.  und 
mehr.  Unter  den  letztem  zeichnen  sich  vorzüglich  fol- 


gende aus: 

In  sechszehn  Unzen  Wasser  entlialten  an  festen  lle 
standtheilen : 


Die  Mineralfiuclle  zu  Püllna  nach  PleiscliI 
— — zu  Saidschütz  nach  Steininann  und  Reufs 

— zu  Seidlitz  nacii  Neumaiin  . : 

Die  Salzquelle  zu  Frankenhausen  nach  Hierin»- 

Die  niuriatisch- salinische  Quelle  zu  Pyrmont  nach  Brandes 

und  Krüger 

Die  Soolquelle  zu  Pyrmont  nach  Brandes  und  Krüger  . 
Die  Mineralquelle  zu  Tarasp  im  Engaddin  nach  Capeller 
Die  Soolquelle  zu  Nenndorf  nach  Wurzer 
Der  Ragozibl’unnen  zu  Kissingen  nach  Vogel 
Der  Pandur  zu  Kissingen  nach  Vogel  .... 
Die  Schwefelquelle  bei  Doberan  nach  Hermbstädt 
Der  Kreuzbrunnen  zu  Marienbad  nach  Krem  . . , 

Die  Mineralquelle  zu  Wiesbaden  nach  Kästner 


182  Gr. 
160  — 
120  — 
115  — 

113  — 
95  — 
93  — 
93  — 
82  — 
80  — 
76  — 
70  — 
62  — 


In  Bezug  auf  das  quantitative  Verhältnifs  der  festen 
Bestandtheile  des  Meerwassers  findet  in  den  verschiede- 
nen Meeren  ein  wesentlicher  Unterschied  statt.  Am  reich- 
sten an  Salzen  ist  das  mittelländische  Meer,  am  ärmsten 
die  Ostsee. 

An  festen  Bestandtheilen  enthalten  in  10000  Theilen 
Seewasser: 


, Das  mittelländische  Meer  . . . . 

Der  Caiial  zwischen  England  und  Frankreich 
Die  Nordsee  bei  der  Insel  Fohr 
— — Norderney 

— — — Leith  .... 

— — — RitZebüttcl 

— — ^ — Apenrade 

— — — Kiel  .... 

— — — Doberan  .... 


— 'rravemünde 


— Zoppot 

— Carlshamm 


4 10  Gr. 
380  — 

345  — 

342  — 

312  — 

312  — 

210  — 

200  — j 

168  — , 

107  — i 


C.  11.  Pf  aff,  das  Kieler  Seebad  verglichen  mit  andern  See- 
bädern an  der  Ostsee  und  Nordsee.  1822.  S.  25. 
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b)  Mineralquellen,  ^velclie  arm  an  festen  Be- 
andtheilen  sind.  Dafs  viele  an  flüchligen  Bestand- 
eilen arme,  wenig  wirksame  kalte  Mineralquellen  weni- 
)r  als  zehn  Gran  feste  Bestandllieile  in  sechszehn  Unzen 
Nasser  enthalten,  kann  nicht  befremden,  da  gerade  viele 
jrselben  nur  Uebergänge  von  kräftigeren  Mineralwas- 
:rn  zu  den  A'erschiedenen  andern  Arten  von  TellurAvasser 
Iden.  Sehr  beachtensAverlh  ist  indefs  der  Umstand,  dafs 
ehrere  sehr  Avirksame  kalte  und  heifse,  an  flüchtigen  Thei- , 
n zum  Theil  arme  Mineralquellen  auch  nur  eine  höchst 
jringe  Menge  fester  Bestandtheile  führen. 

Mehrere  einfache  Trinkwasser  von  Berlin,  Stockholm, 
[anau  und  andern  Städten  enthalten  in  einem  Pfund  Was- 
;r  5 bis  10  Gr.  feste  Theile,  manche  sogar  noch  mehr, 
ine  dafs  jemand  sie  den  mineralischen  Quellen  beizählt. 

Zu  den  an  festen  Bestandtheilen  sehr  armen  Hellquel- 
■n  gehören  namentlich  mehrere  heifse,  — nächst  diesen  aber 
ich  mehrere  kalte  SchAvefelquellen,  EisenAvasser  und  Säu- 
linge.  Viele  von  ihnen  enthalten  in  einem  Pfund  Was- 
. r nicht  sechs  Gran,  mehrere  nur  vier,  einige  sogar  nicht 
> A'ei  Gran  feste  Bestandtheile. 

So  enthalten  unter  den  heifsen  Mineralquellen  in  sech- 
bhn  Unzen : 

ie  Mineralquelle  des  M'ildbades  in  Würtcmberg  nach 


Kerner 1,00  Gr. 

von  Gastein  nach  Troinnisdorff  . 2,50  — 

— ' Pfeff'ers  nach  Gapeller  . . 2,80  — 

— Annaberg  nach  Kühn  . . . 3,00  — 

— Borinio  nach  Deniagri  . . 4,07  — 


Unter  den  an  flüchtigen  Bestandtheilen  reichen  kalten 
isenAvassern  und  Säuerlingen  besitzen  mehrere  kaum  5 Gr. 
einem  Pfunde  Wasser.  So  enthalten  in  sechzehn  Unzen: 


i'ie  Mineralquelle  zu  Sinnberg  nach  Schipper  . . 0,58 Gr. 

— — Mernarz  nach  Schipper  . . 0,73  — ' 

— — Rolle  nach  Pesciiier  . . . 1,20  — 

— — ' — Lausanne  nach  Struve  . . . 1,50  — 

— — des  Gyrenbades  nach  Rauhot'  . . 1,75  — 

er  Säuerling  zu  Carlsbad  - nach  Lampadius  . , . 2,40  ■ — 
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Die  Mineralquelle  zu  Königswarth  nach  Steinmann 

— — — Hohenberg  nacli  Bacliniann  . 

— — — Brückenau  nach  Schipper 

— — — Spaa  nach  Monheim 

— — — Sichertsreuth  nach  Hildebrand 

Der  Säuerling  zu  Pyrmont  nach  Brandes  u.  Krüger 

— — — Obermennig  nach  Funke 


2,70  Gr, 
. 2,70  — 

2,40  — 

. 3,37  — 

. 3,50  — ■ 

3,72  — 
. 5,10  — 


So  enthalten  unter  den  an  festen  Bestandtheilen  armen 
kalten  und  warmen  Schwefelquellen  in  einer  gleichen 
Menge  Wasser: 

Der  Schwefelquelle  zu  Landeck  nach  Mogalla  und  Günther  2,63  Gr. 

— — — Leensingen  nach  Morell  ....  3,57  — ; 

— — — Yverdun 4,50  — i 

I 

Es  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  in  dem  quantitativ^ei* 
Verhältnifse  der  festen  Theile  hei  den  einzelnen  Mineral- 
quellen häufig  Abweichungen  Vorkommen.  Struve  hat 
neuerdings  hierauf  vorzüglich  aufmerksam  gemacht,  legt 
hierauf  einen  grofsen  Werth,  — und  dieser  Gegenstand, 
verdient  gewifs  auch  in  medicinischer  Hinsicht  alle  Auf- 
merksamkeit. So  fanden  Salzer,  Klapro  th  undKölr eu- 
ter  in  der  Quelle  von  Riepoldsau  den  Gehalt  von  Kiesel- 
erde, kohlensaurem  Natron  und  Talkerde  sehr  wechselnd  ’); 
ähnliche  Verschiedenheiten  in  dem  Gehalt  von  Salzen  wur- 
den in  der  Quelle  von  Stavenhagen  ^),  — selbst  in  den 
von  Marienhad  wahrgenommen  ^ ).  In  einer  Quelle  von 
Pyrmont  fand  Westrumb  an  fixen  Bestandtheilen  29  Gr. 
bei  M'elcher  in  gleicher  AVassermenge  Gmelin  das  Jahr 
izuvor  nur  11^  Gran  hatte  auffinden  können.  In  verschiede- 
nen Monaten  desselben  Jahres  erhielt  AA^estrumb  aus  ei- 
ner gleichen  Wassermenge  der  Trinkquelle  an  Glaubersalz 


^ Kölreuter,  die  Mineralquellen  des  Grofsherzogthums  Baden 
Jahrg.  1822.  S.  33.  u.  folg. 

P Schweigger,  Journal  der  Chem.  und  Physik.  Bd.  XXVII. 
öt.  3,  S.  206. 

®)  F.  A.  Reufs,  das  Marienbad  bei  Auschowitz.  1815.  S.  86.  87. 
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22,  37  und  111  Gran  *)•  I"  dem  zu  Terschiederten  Stirn- 
en geschöpften  Wasser  zu  Teplitz  fand  Ficinus  in  dem 
jehalt  an  festen,  wie  flüchtigen  Bestandtheilen  auffallende 
Verschiedenheiten  ^).  Noch  mehr  Thatsachen  und  Beweise 
iir  die  Veränderungen  an  festen  Bestandtheilen,  welche  sich 
n Mineralquellen  finden,  hat  Würze r gesammelt  ^). 

Sehr  interessant  ist  indefs  die  Beobachtung  von  Stru- 
e,  dafs,  wenn  auch  bei  mehreren  Quellen  das  Ver- 
lältnifs  der  einzelnen  Bestandtheile  wechselt,  das  quantita- 
ive  der  Gesammtmasse  dabei  sich  oft  nur  wenig  yerän- 
!ert.  So  geben  mehrere  zu  verschiedenen  Zeiten  unternom- 
iiene  Analysen  des  Emser  Wassers  allerdings-  ein  ver- 
chiedenes  Verhältnifs  ihrer  einzelnen  Bestandtheile,  die  To- 
alsiimme  aller  zeigte  aber  nur  eine  geringe  Verschieden- 
leit;  die  Totalsumme  aller  betrug  einmal  18,55  und  das 
ndere  Mal  18,84  ^).  Aehnlichc  Resultate  gewährten  die 
ntersuchungen  der  Salzquellen  zu  Schönbeck  von  Herr- 
lann  zu  verschiedenen  Zeiten  unternommen.  Iin  Jahre 
798  enthielt  die  Soole  zu  Halle  einen  Theil  salzsaure 
. lagnesia  und  sieben  Theile  salzsauren  Kalk,  im  Jahr  1823 
> agegen  zwei  Theile  von  erstrer , und  einen  Theil  vom 
!jtzteren  ®). 

Bei  einer  genaueren  Erwägung  der  mannigfaltigen  Ab- 
/eichungen  im  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen,  spricht 
ich  der  sehr  beachtenswerthe  Unterschied  aus,  zwischen 
Quellen , deren  Mischungsverhältnisse  vorzugsweise  durch 
tmosphdrische  Einflüsse  bedingt  werden,  und  solchen,  wel- 


’)  J.  F.  Westrumb,  klleine  physikal.  chemische  Abhandlungen. 
:d,  1.  St.  1.  S.  89.  92.  96.  St.  2.  S.  130. 

V Froriep,  Notizen.  Bd.  VII,  S.  215. 

F.  Wurzel,  das  Neueste  über  die  Schwefelquellen  zu  Nenn- 
orf.  Ijf24.  S.  21.  u.  folg. 

J.  A.  A.  Struve,  über  Nachbildung  der  natürlichen  Heilquel- 
n.  Erstes  lieft.  1824.  S.  16. 

®)  Schweigger,  Neues  Journal  für  Chem.  Physik.  Bd.  X. 
t.  1.  S.  72.  Bd.  XII.  St.  1.  S.  122. 
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che  einen  tiefem  Ursprung  haben, — und  ihren  wesentli- 
chen und  weni  ge r wes  en  tlic  h e n Bestandtheilen.  Die 
weniger  wesentlichen,  ihrer  Menge  nach  die  unbedeuten- 
deren sind  oft  einem  häufigeren  Wechsel  unterworfen,  ohne 
dadurch  sehr  wesentlich  die  Qualität  der  Mischung  zu  verän- 
dern, und  von  sehr  entscheidendem  Einflufs  auf  die  Haupt- 
wirkungen der  Mineralquellen  zu  sein,  — Avährend  die  er- 
steren,  die  wesentlichen,  nicht  leicht  Veränderungen  erlei- 
den und  dadurch  der  Qualität  der  Mischung  einen  dauern- 
den Karakter  ertheilen.  Wir  finden  daher,  und  namentlich 
bei  sehr  tief  entspringenden  Heilquellen,  dafs  ihre  absolute 
Wassermenge  durch  äufsere  zufällige  Einflüsse,  in  Witte- 
rung, Jahreszeit  u.  dgl.  verändert,  bald  veraiehrt,  bald  ver- 
mindert werden  kann,  — dafs  aber  das  relative  Verhält- 
nifs  ihrer  Hauptbestandfheile  zu  einander  eine  gewisse  Ste- 
tigkeit der  Mischung  beobachtet. 

Eine  solche  Gleichförmigkeit  der  Mischung  und  des 
Gehalts  von  Avesentlichen  Bestandtheilen  scheint  Vorzugs- 

O 

Aveise  den  heifsen  Quellen  eigen  zu  sein.  Viele  kennen 
AA'ir  seit  bereits  tausend  Jahren  und  länger.  Dafs  ihre  Mi- 
schungsverhältnisse unverändert  dieselben  geblieben , läfst 
sich  freilich  bei  dem  früheren  mangelhaften  Zustande  der 
Chemie  nicht  behaupten.  Sehr  Avichtig  ist  indefs  in  dieser 
Beziehung  schon  die  Bemerkung  von  Berzelius,  dafs  das 
Karlsbader  Wasser  in  länger  als  dreifsig  Jahreli,  aa  eiche 
zwischen  seiner  und  Bechers  und  Klaproths  Analyse 
verflossen  Avalen,  in  dem  Gehalt  und  Verhältnifs  seiner  A or- 
AA'altenden  Bestandtheile  keine  AA'esentliche  V eränderung  er- 
litten zu  haben  scheint;  — und  dafs  die  vorhandenen  Ab- 
AAeichungen  in  den  Resultaten  ihrer  beiderseitigen  Unter- 
suchung nur  als  Folgen  verschiedener  Alethoden  der  Ana- 
lyse zu  betrachten  Avären  ^).  Sehr  bemerkensAverth  bleibt 
immer  der  Umstand,  dafs  die  Älehrzahl  der  heifsen  Quellen, 

) J.  B e 1 z e li  u s,  Untccsucliung  der  Mineralwasser  von  Karls- 
bad, leplitz  und  Ivönigswarth  übersetzt  von  G,  Rose,  herausgege- 
ben mit  erläuternden  Zusätzen  von  Gilbert.  Leipzig.  1823.  S.  3.  ü. 
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ihrer  Temperatur  und  in  ihren  Wirkungen  keine  \ve- 
ntliche  Veränderung  seit  einer  so  langen  Reihe  von 'Jah- 
n scheinen  erlitten  zu  haben.  Was  ältere  Schriftsteller, 
|de  z.  E.  Pliniiis,  von  der  Hitze  mehrerer  Quellen,  nament- 
h der  zu  Wiesbaden  behauptet,  gilt  noch  jetzt.  Die  Wir- 
ingen,  welche  Re  iid  e n iu  s,  Strobelberger  und  Hilli- 
3r  vor  zweihundert  Jahren ' von  den  Böhmischen  Bädern 
■rühmt,  sind  noch  dieselben ; die  Heilkräfte,  welche  schon 
’.aracelsus  und  Hugelius  von  den  wichtigsten  Bädern 
s südlichen  Teutschlands  und  der  Schweiz  priesen,  be- 
ihren  sich  nach  einem  Zeiti*uume  von  drei  Jahrhunderten 
)ch  jetzt  in  jedem  Jahr. 

Auch  bei  mehreren  kalten  Heilquellen  läfst  sich  aiineh- 
511,  dafs  ihre  Mischungsverhältnisse  nach  einer  Reihe  von 
slen  Jahren  sich  nicht  wesentlich  verändert  haben.  So  ge- 
1 ihren  die  Resultate  der  chemischen  Analyse  des  Mineral- 
iissers  von  Fachingen,  w^elche  kürzlich  G.  Bischof  und 
Jiirggrave  acht  und  siebenzig  Jahre  früher  unternahmen, 
iine  wesentliche  Abw'eichungen.  Aehnliche  Resultate  ga- 
in  die  in  einem  Zeiträume  A^on  acht  und  dreifsig  Jahren 
ifternommenen  Untersuchungen  des  Selterser-  und  des  Geil- 
tuer  AVassers  ').  — 

Vo7i  der  Verbindu7ig  der  Besta7idiheile  7i7iter 
ch  U7id  de7i  dadurch  b e dingleTi  Mis  chu?igsver~ 
h'äli7iis  s e 7L  der  HeHquelle7u 

Auf  die  Qualität  und  das  ^^lanlitative  Verhältnifs  der 
iten  und  flüchtigen  Beslandtheilis  zunächst  gegründet,  wer- 
n diese  Verbindungen  bestimnVt  durch  die  Analogie  oder 
uscliiedenheit  der  einzelnen  Theile,  ihre  leichtere  oder 
ivvierigere  Löslichkeit  im  Wasser,  ihre  gröfsere  oder  ge- 
igere  Verwandtschaft  zu  einander  und  endlich  durch  die 
•mperatur  des  V/assers. 

’)  G.  IJischof,  die  vulkanischen  Mineralquellen  Dcutsehliuuls 
1 Frankreich».  1820.  S.  78.  109.  HO. 
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1.  Bindung  der  flüchtigen  Bestandtheile  an 
das  Wasser.  — Manche  Gegenden  sind  an  Ausströnum 
gen  von  Kohlensäure  und  SchwefelwasserstofFgas  so  reich 
dafs  alle  in  ihnen  entspringenden  Wasserquellen  mehr  odej 
weniger  mit  diesen  Gasarten  geschwängert  zu  Tage  kom 
men.  Oft  ohne  einen  bedeutenden  Gehalt  von  fixen  Be- 
standtheilen,  durch  welche  eine  festere  Bindung  der  flüch- 
tigen an  das  Wasser  vermittelt  würde,  besitzen  solche  Quel- 
len wegen  der  schwachen  Bindung  des  kohlensauren  Gase» 
an  das  Wasser,  nur  eine  sehr  schnell  vorübergehende,  schwa- 
che Wirkung  und  erhalten  dedialb  für  den  medicinischen  Ge- 
brauch nur  eine  geringe  Bedeutung.  Wie  schnell  entweich 
hei  mehreren  selbst  ihr,  an  sich  beträchtlicher  Gehalt  von  koh- 
lensauerem Gase,  und  wie  schnell  wird  das  in  ihnen  befindl 
che  Eisen  präcipitirt!  Daher  viele  an  Kohlensäure  zum  Thei 
sehr  reiche  Mineralquellen  durch  äufsere  Einflüsse  so  leicht 
zu  zersetzen,  so  schwer  zu  versenden,  — daher  der  grofse 
Unterschied j ob  sie  an  der  Quelle,  oder  entfernt  vor 
dieser  getrunken  werden.  Da  es  leider!  aber  bei  vieler 
Brunnenärzten  vorzüglich  darauf  anzukommen  scheint,  in 
denen  ihrer  Obhut  anvertrauten  Heilquellen,  eine  möglichst 
/grofse  Menge  von  festen  und  flüchtigen  Bestandiheilen  auf- 
zufinden und  nachzuweisen , um  dadurch  die  Augen  dei 
Nichtärzte,  nicht  selten  auch  mancher  Aerzle  zu  blenden, 
wird  meist  der  angeblich  vorhandene,  aber  oft  schnell  vor- 
übergehende Reichthuin  ihres  Gehaltes  mehr  beachtet,  als 
der  Umstand,  ob  diese  *flüchtigen  Bestandtheile  auch  fest  an 
das  Wasser  gebunden  sincJ. 

Irn  Allgemeinen  ist  dieser  Unterschied  noch  viel  zu 
wenig  beachtet  worden,  obgleich  in  Teutschland  ^),  und! 
selbst 


Hufcland,  praktische  Uebersicht  der  vorzüglichsten  Heil-* 
quellen  leutschlands  nach  eigenen  Erfahrungen,  zweite  Aufl  S.276. ' 
J.  F.  Westruinb,  Beschreib,  von  Selters.  Marburg  1813.  S.  GO. 
Osann  u.  Trummsdorff,  Kaiser  Franzeiisbad.  1822.  erst« 
Aufl.  S.  155. 
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elbst  in  England  ‘),  schon  längst  hierauf  aufineiksam  ge- 
lacht wurde.  Oft  findet  in  ganz  nahe  bei  einander  gele- 
enen  Mineralquellen  hierin  eine  ,grofse  Verschiedenheit' 
tatt.  In  der  Eisenquelle  von  Brückenau  scheint  z.  E. 
ie  Kohlensäure  nur  sclnvach  an  das  Wass^er  gebunden  zu 
eyn,  fester  dagegen  in  denen , nur  wenig ' von  ihr  ent- 
?rnten  Quellen  von  Wernarz  und  Siiinberg^)  ; eine  mit  Wer- 
arzer  Mineral- Wasser  gefüllte,  eine  ganze  Nacht  hindurch 
ffen  hingestellte  Flasche  zeigte  am  andern  Morgen  noch 
inner  einen  nicht  unbedeutenden  Gehalt  an  kohlensaurem 
rase  ^).  Eine  ähnliche  Verschiedenheit  beobachtet  man  bei 
en  Eisenquellen  von  Schwalbach ; — in  dem  Weinbrunnen 
;t  das  kohlensaure  Gas  viel  fester  an  das  Wasser  ge-* 
linden,  als  in  dem  sogenannten  Stahlbrunnen  Das 
lebener  Mineralwasser,  welches  in  einer  wohl  verschlos- 
men  Flasche  drei  Jahre  lang  in  einem  Keller  aufbe- 
ahrt  worden  war,  war  hell,  klar,  ohne  Bodensatz,  un- 
erändert;  — das  in  demselben  enthaltene  Eisenoxydul 
iihien  auch  nach  Wetzlers  Versuchen  noch  innig  mit  / 
■ir  Kohlensäure  und  dem  Wasser  verbunden  zu  seyn  ®). 

1 1 dem  nahe  dabei  befindlichen  Mineralwasser  von  Langen- 
wird  dagegen  das  in  demselben  enthaltene  kohlensaure 


*)  Saun  de  rs,  trcatise  on  the  Chemical  history  and  medical  po- 
ers  of  Mineral -Waters.  Ed.  2.  London  1805.  S.  542  — 544. 

Ilufeland,  Uehersicht  d.  w.  Ileilq.  S.  114. 

E.  Metzler,  Beschreibung  des  Gesundbrunnens  \¥ipfeld,  Kis^in- 
Mi,  Bocklet  und  Brückenau.  1821.  S.  Iö9  — 205.  212.  213. 

-4d.  El.  V.  Sieb  old,  ausführliche  Beschreibung  dör  Ileil- 
lellen  zu  Kissingen  und  ihrer  Wirkungen.  Berlin  1828.  S 261. 

E.  Wetz  1er,  Beschreib,  des  Gesundbrunnens  Wipfeld,  Kissin- 
n.  S.  49. 


E.  Wetz  1er,  Gesundbrunnen  u.  Heilbäder.  T.  II.  S.  423. 

L.  Osann,  Bemerkungen  über  die  wichtigsten  Mineralwasser 
s Herzogthunis  Nassau.  1824.  S.  50. 


) E.  Wetzl  er,  die  Gesundbrunnen  und  Bäder  im  Obermain- 
eise des  Königreiches  Baiern.  1823.  S.  23.  25. 

L Tlieil. 
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Eisenoxydiil  ungemein  leicht  niedergeschlagen  ‘).  Nach 
Wetzl  er  soll  in  dem  Mineralwasser  zu  Sichersreuth  das 
kohlensaure  Eisen  innig  an  das  Wasser  gebunden  seyn, 
und  bei  Bädern  sich  nicht  so’ leicht  präcipitiren  ^),  — nach 
Hildebrandt  dagegen  bei  erhöhter  Temperatur  sehr  leicht 
ausgeschieden  werden  ^).  In  dem  Wasser  des  Schwefel- 
säuerlings zu  Bocklet,  welches  24  Stunden  lang  in  einem 
offenen  Gefäfs  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft 
ausgesetzt  worden  Avar,  war  noch  kein  Eisenoxydul  präci- 
pitirt  worden,  und  als  das  Wasser  geschüttelt  wurde, 
entwickelten  sich  noch  viele  Bläschen  von  kohlensaurem 
Gase 

Nur  schwach  scheint  dagegen  das  kohlensaure  Gas 
an  das  Wasser  zu  Imnau  ®),  Lauchstädt  ^),  Hartfell,  Chel- 
tenham  und  Tunbridge  gebunden  zu  seyn.  Die  schwa- 
che Bindung  der  Kohlensäure  in  dem  eisenhaltigen  Säuer- 
ling zu  Fideris  in  Graubiinden  wird  Ursache,  dafs  derselbe 
sich  nicht  gut  versenden  läfst  ®).  Ein  Gleiches  gilt  Aon 
ähnlichen  Schweizerquellen,  namentlich  von  der  Quelle  von 
S.  Caterina  und  dem  Wasser  von  Engistein  ‘°).  Die 

*)  E.  Wetzl  er,  a.  a.  O.  S.  29.  30.  i 

2)  E.  Wetzler,  a.  a.  O.  S.  88. 

F.  Hildebrand,  Physikal.  Untersuchung  des  Mineralwas- 
sers im  Alexandersbade  zu  Sichertsreuth.  Erlangen  1805.  S.  15. 
79  — 81. 

E.  Wetzler,  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  den  zwei  Bän- 
den über  Gesundbrunnen  und  Heilbäder.  1822.  S.  93. 

Metzlers  neueste  Nachrichten  von  Imnau.  Freiburg  1811. 

S.  12. 

Hufeland,  Journ.  d.  prakt.  Heilkunde,  Bd.  V.  St.  3.  S.  174. 

E.  AVetzler,  Gesundbr.  u.  Heilbäder,  Th.  1.  S.  22. 

’)  Saunders,  on  Minerahvaters.  S.  248.  297.  327. 

®)  Die  Mineralquellen  zu  St.  Moritz,  Schulz,  Tarasp,  Fideri.s, 
, St.  Bernhardin,  von  Capeller  und  Kaiser.  Chur.  1826.  S.  65. 

G.  Rüsch,  Anleitung  zu  dem  richtigen  Gebrauche  dcrTrink- 
unnen  überhaupt,  mit  besonderer  Betrachtung  der  schweizerischen 

Mineralwasser  und  Badeanstalten,  Th.  II.  1826.  S.  336. 

* °)  Rüsch,  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  375, 
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lehrzalil  der  Schlesischen  und  Gläzischen  Säuerlinge  Zeich- 
en sich  im  Allgemeinen  ebenfalls  durch  eine  nur  schwache 
iindung  der  Kohlensäure  und  des  kolilensaiiren  Eisens  an 
;as  Wasser  aus,  und  verlieren  daher  viel  beim  Versenden, 
och  scheinen  hiervon  die  Eisenquellen  von  Niederlange- 
aii  so  wie  die  Quellen  von  Obersalzbrunn  eine  sehr 
eachtenswerthe  Ausnahme  zu  machen. 

Dagegen  ist  das  kohlensaure  Gas  in  dem  Driburger 
Nasser  ungewöhnlich  fest  mit  demselben  verbunden  ^). 
er  gm  an  11  will  in  Wasser,  das  weit  verfahren  worden, 
och  in  100  Kiibik-Zoll  Wasser  95  Kubik-Zoll  kohlen- 
lurös  Gas  gefunden  haben.  Suadicani  bemerkte,  dafs 
1 Bouteillen  mit  Driburger  Wasser,  nach  Verlauf  von  drei 
ihren  noch  kein  Ocher  zu  Boden  gefallen,  das  Wasser 
f ich  vollkommen  klar  geblieben  war;  nur  nachdem  man  es 
:;r  Einwirkung  der  Sonne  und  Atmosphäre  aussetzte,  er- 
Jgte  im  Verlauf  von  sechs  Stunden  ein  ocherartiger  Nie- 
ijrschlag.  Selbst  das  gekochte  Wasser  zeigte  noch  eine  nicht 
hbedeutende  Menge  von  Kohlensäure.  — Das  Pyrmonter 
. asser  besitzt  ähnliche  Vorzüge  Westrumb  fand  in 
I luteillen,  welche  vor  drei  Monaten  mit  Pyrmonter  Wasser  ge- 
j illt  worden  waren,  nur  0,66  Verlust  an  Kohlensäure,  und  in 
; 'rmonter  AVasser,  w elches  länger  als  ein  Jahr  gestanden,  blos 
12  ®).  — Obgleich  der  in  dem  Selterserwasser  befindliche 
uinge  Eisengehalt  so  leicht  präcipitirt  wird,  so  scheint  doch 
;r  giöfste  Theil  der  in  dem  AVasser  enthaltenen  Kohlensäure 


*)  Mosch,  die  Heilquellen  Schlesiens.  1821.  S.  127. 

Die  Heilquelle  zu  N.  Langenau  bei  Habelschwerdt.  S.  24.  25. 

2)  A.  Zeniplin,  Obersalzbrunn  und  seine  Mineralquellen.  1822. 
/eite  Aufl.  S.  95. 

Hufeland,  Journ.  d.  prakt.  Ileilk.  Bd.  XLVIII.  St.  3.  S,  34. 

•^)  Hufe  1 and,  Journ.  d.  prakt.  Ileilk.  Bd.  XIV.  St.  2.  S.  11— 14. 
. XLVIII.  St.  3.  S.  34.  Bd.  LU.  St.  2.  S.  95.  96. 

Th  Menke,  Pyrmont  und  seine  Umgebungen.  1818.  S.  211. 

B.  Brandes  u.  F.  Krüger,  neue  physik.  chemische  Be- 
ireibung der  Mineralquellen  zu  Pyrmont.  1820  S.  350. 
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fest  mit  demselben  verbunden  zu  seyn.  Westriimb  ’> 
iheilt  hierüber  interessante  Versuche  mit.  Der  Gehalt  des 
Selterwassers  an  kohlensaurem  Gas  betrug  nach  dreizehn  Ta- 
o-en  noch  0,93  und  vier  Tage  später  noch  0,75  Milliontheile, 
Andere  Versuche  mit  Selterserwasser  nach  fünfzehn  und 
sechs  und  dreifsig  Tagen  gaben  1,06  und  1,14  Milliontheile. 
Westrumb  fand  ferner,  dafs  verfahrenes  und  in  einem 
Keller  ein  Viertel  bis  zwei  Jahre  lang  aufbewahrtes  Selter- 
serwasser doch  noch  viel  kohlensaures  Gas  enthielt.  — Das 
kohlensaure  Gas  in  der  Heilquelle  von  ßorszeck  ist  so  in- 
nig an  das  Wasser  und  die  übrigen  Bestandtheile  desselben 
gebunden,  dafs  dasselbe  selbst  bei  einer  Hitze  von  50°  R, 
sich  nur  langsam  verflüchtigen  und  das  Wasser  daher  zu  Ver- 
sendungen sich  vorzüglich  eignen  soll  ^).  — Durch  ein« 
feste  Bindung  dieses  Gases  an  das  Wasser  scheinen  sich 
ferner  die  Quellen  von  Kissingen  ^),  Spaa  von  Kaiser 

Franzensbad  ®),  Schulz  ^) , zu  Hinnewieder  und  Reco* 

aro  ®)  auszuzeichnen. 

Das  Schwefelwasserstoffgas  ist  schon  vermöge  seine.’ 
specifischen  Leichtigkeit  nur  schwach  an  das  Wasser  ge 
bunden,  Indefs  finden  auch  hier  Verschiedenheiten  statt 
in  so  fern  es  in  einigen  Quellen  schwächer,  in  andern  fe 


Westrumb,  Beschreibung  von  Selters.  S.  G5. 

Hufeland,  Uebersicht  d.  w.  Heilq.  S.  237. 

2)  Die  Heilquelle  von  Rorszeck  nach  eigenen  Erfahrungen  vo 
einem  praktischen  Arzte.  1825.  S.  23. 

E.  Wetzler,  Gesundbr.  u.  Heilbäder.  Th.  II.  S.  558.560.561 
E.  Wetzler,  Beschreib,  von  Wipfeld,  Kissingen.  S.  49. 

'^)  Hufeland,  Uebersicht.  S.  294.  295. 

®)  Büsch,  Anleitung.  Th.  II.  S.  359. 

C.  F.  Mosch,  die  Heilquellen  Schlesiens.  1821.  S.  27. 

E.  Osann  u.  Trommsdorf,  K.  Franzensbad.  Zweite  Aul 
S.  81  — 154. 

®)  Mühlibach,  die  Medicinischen  Jahrbücher  der  K.  K 
Oesterr.  Staäten.  1823.  Bd.  1.  St.  3.  S.  434. 
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;ter  mit  dem  Wasser  verbunden  zu  seyn  scheint  ^).  Es 
j u'klart  sich  hierdurch,  warum  bei  manchen  Quellen,  trotz 
i hres  beträchtlichen  SchVvefelgehaltes,  ihr  durch  die  Einwir- 
i vung  der  Atmosphäre  bewirkter  Niederschlag  verhältniCs- 
I näfsig  mir  wenig  Schwefel  enthält  ^),  und  weshalb  solche 
1 Schwefelquellen  sich  weniger  zur  Anlage  von  Schwefel- 
i ichlamrnbädeiii  eignen  ^);  während  in  andern  Schwefelquel- 
i en  das  Gegentheil  statt  findet 

'i  2.  Verbindung  der  festen  T heile.  Sehr  be- 
I aimmt  tritt  in  Bezug  auf  das  Verhältnifs  der  festen  Be- 
^ itandtheile  in  Mineralquellen  der  Unterschied  hervor,  ob 
■ ;ie  dem  Wasser  nur  beigemengt,  oder  in  demselben  auf- 
^ ’-elöfst  und  unter  sich  fest  verbunden  sind.  So  findet  sich 
^ licht  selten  in  kalten  an  Kohlensäure  und  kohlensaurera 
•I I Kation  armen  Mineralquellen , in  nicht  unbeträchtlicher 
Udenge,  Kieselerde  und  andre  im  Wasser  sch w^erlöfsliche  Er- 
iken, Avelche  den  Gebirgsarten,  durch  welche  die  Quellen 

I 'treichen,  entnommen,  aber  nicht  gelöst,  oft  dem  Mineral- 
rasser  nur  mechanisch  beigemengt  werden  ; — während  in 
' rindern  Mineralquellen  dieselben  Bestandtheile,  durch  Koh- 
i ensäure,  kohlensaures  Natron  und  erhöhte  Temperatur, 

■ ein  gelöst  und  mit  den  übrigen  Bestandtheilen  des  Was- 
, ' ers  innig  verbunden , Vorkommen. 

Unter  den  festen  Bestandtheilen  der  Mineralquellen  ist 
lei  ihrer  Yerbiiidung  sehr  zu  achten,  ob  sie  in  ihrer  che- 
nischen  Zusammensetzung  ähnlich,  verwandt,  — oder  viel- 
eicht heterogener  Natur  sind. 

In  Mineralquellen  findet  sich  nicht  selten  die  Coexis- 
enz  von,  nach  der  chemischen  Analyse  zw^ar  ermittelten, 


Patissier,  Manuel  des  eaux  minerales  de  la  France, 
j ..  262.  263. 

i:|  .1.  G.  ß ö h n is c h u.  If.  Ficinus,  die  Schwefelquellen  bei 

I chmeckuitz.  Zweite  AuH.  1819.  S.  58.  59. 

K.  Wetz  1er,  über  Heilbäder  u.  Gesundbr.  Th.  1.  S.  30. 

i J.  Ch.  Gebhardt,  über  die  vorzüglichen  Heilkräfte  des 

I ' lesundbrunnens  zu  Eilsen.  1822.  S.  ü. 
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aber  nach  den  Gesetzen  der  chemischen  Affinität  ganz  unver- 
träglichen Salzen ; — so  sollen  namentlich  in  mehreren  unver- 
trägliche kohlen  salz  - und  seuwefelsaure  Salze  in  Wasser 
gleichzeitig  gelöfst  enthalten  seyn.  Eine  solche  der  chemi- 
schen Wahlverwandtschaft  widersprechende  Coexislenz  von 
verschiedenartigem  Salze  kann  sich  nur  entweder  auf  einen 
Irrthum  in  der  Untersuchung  selbst,  oder  auf  Mischungs- 
verhältnisse und  Verbindungen  eigner  Art  gründen. 

Je  nachdem  die  Bestandtheile  der  einzelnen  Mineral- 
quellen ihrer  Menge  nach  gering  oder  beträchtlich,  ihrer 
Qualität  nach  verwandt  oder  verschieden,  ihrer  Verbindung 
nach  innig  oder  wenig  innig,  werden  sehr  mannigfache  Ver- 
hältnisse ihrer  Mischung  begründet.  Trotz  ihrer  Verschie- 
denartigkeit bilden  alle  eine  zusammenhängende  Kette  von 
verwandten,  durch  zahlreiche  Uebergänge  und  Zwischenglie- 
der verbundenen  Flüssigkeiten.  Die  Reihe  dieser  eigen- 
thümlichen  Mischungsverhältnisse  beginnt  einerseits  mit 
denjenigen  Quellen,  welche  sich  vermöge  ihres  geringen 
Gehaltes  an  mineralischen  Bestandiheilen  und  ihren  einfa- 
chen Verbindungen  , den  Quellen  mit  süfsem  Wasser  an- 
schliefsen,  und  endigt  andrerseits  mit  den  kräftigsten  durch 
innige  Mischung  und  erhöhte  Temperatur  ausgezeichneten 
Thermen , — während  die  übrigen , an  festen  und  flüchti- 
gen Theilen  reichen,  kalten  Mineralquellen  zwischen  beiden 
in  der  Mitte  stehen.  — Alle  Heilquellen  zerfallen  demnach 
in  folgende  drei  Klassen : 

1.  Die  ersteren  enthalten  nur  w'cnig  flüchtige  Bestand- 
theile, zum  Theil  eine  beträchtliche  Menge  von  festen,  w^el- 
che  sie,  indem  sie  durch  bestimmte  Erdlager  streichen,  in  i 
sich  aufnehmen.  Ausgezeichnet  durch  ihren  Gehalt  an  Eisen, 
salzsauren,  schwefelsauren  und  kohlensauren  Salze,  sclilie- 
fsen  sie  sich  an  die  in  ihrer  Mischung  verwandten  Arten  li 
von  Tellurwasser  zunächst  an,  namentlich  an  die  an  Gyps-j^ 
oder  kohlensaurem  Kalk  reichen  Trinkquellen,  und  sind] 
in  ihren  Mischungsverhältnissen,  wie  in  ihren  Wirkun-i 
gen,  einfachen  Auflösungen  der  genannten  Salze  zu  verglei-jl 
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chen.  Die  Art  ihrer  Mischung  gründet  sich  auf  die  leich- 
tere oder  schwerere  Löslichkeit  ihrer  Bestandtheile  und 
i ihre  diu’ch  chemische  Wahlverwandtschaften  bedingte  Yerbin- 
! düng.  Häufig  sind  denselben  andere  vegetabilische  oder  ani- 
malische Stoffe,  aber  mit  ihnen  nur  mechanisch  verbunden; 
schwefelsaure  oder  salzsaüre  Salze  sind  in  ihnen  in  der  Re- 
gel die  vorwaltenden.  Es  gehören  hierher,  Soolquellen, 
Bitter-  Alaun-  und  Vitriolwasser  und  die  Mehrzahl  der  an 
!•  jsfreier  Kohlensäure  armen  Eisenquellen. 

; 2.  Zusammengesetzter  und  eigenthümlicher  tritt  dage- 

gen schon  die  Mischung  in  den  Mineralquellen  hervor,  wel- 
che zwar  auch  kalt,  deren  Zusammensetzung  aber  sich 
durch  einen  Reichthum  von  flüchtigen,  einem  Gehalt  von 
festen  mannigfaltigeren  Bestandtheilen,  und  dennoch  durch 
eine  feste  Verbindung  aller  unter  sich  auszeichnen.  * Von 
flüchtigen  Bestandtheilen  enthalten  sie  vorzugsweise  koh- 
lensaures oder  Schwefelwasserstoffgas,  — beide  sind  in  ih- 
nen bald  fester,  bald  weniger  fest  an  das  Wasser  gebun- 
den. Ihre  festen  Bestandtheile,  trotz  ihrer  scheinbaren  Ver- 
schiedenheit sind  innig  unter  sich  verschmolzen,  bilden  Ein 
'Salz,  Eine  Verbindung,  und  bei  ihnen  findet  eben  des- 
:halb  zwischen  dem  Verhältnifs  ihrer  Bestandtheile  im  zer- 
legten und  im  unzerlegten  Zustande  eine  grofse  Verschie- 
denheit statt.  — Zu  dieser  Klasse  würden  unter  andern  die 
wichtigsten  Säuerlinge,  die  an  Kohlensäure  reichen  Eisen- 
und  Salzquellen,  so  Avie  die  kalten  Schwefelquellen  zu  zäh- 
len seyn. 

3.  Die  dritte  Klasse  endlich,  die  Klasse  der  Thermen, 
karakterish't  die  innigste  Verbindung  der  sie  constituiren- 
den  Bestandtheile.  Schon  dadurch,  dafs  sie  dem  Urgebirge 
oder  vulkanischen  Gebirgsarten  entquellen,  lassen  sie  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  vcrmulhen,  dafs  der  Heerd  ihrer 
Entstehung  sehr  tief,  die  Art  ihrer  chemischen  Zusammen- 
setzung von  den  Quellen,  welche  näher  der  Oberfläche 
entspringen,  wesentlich  verschieden  seyn  müsse. 

Nach  den  verschiedenen  Graden  ihrer  Temperatur,  Avie 
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nach  den  verschiednen  Verlialtnissen  der  Qualität  und  Ver- 
bindung ihrer  festen  Bestandtheile,  finden  hier  mancherlei 
Abstufungen  statt.  Während  oft  bei  lauwarmen  Quellen  die 
Verbindung  ihrer  Bestandtheile  nicht  so  innig,  findet  in  den 
heifsen  die  gröfste  Innigkeit  ihrer  Mischung  statt;  letztere 
nähern  sich  in  Bezug  auf  die  erhöhte  und  fest  an  das  Was- 
ser gebundene  Temperatur,  so  wie  durch  innige  Verschmel- 
zung ihrer  festen  und  flüchtigen  Bestandtheile  zu  Einem 
Ganzen  schon  organischen  Flüssigkeiten.  Sehr  bemerkens- 
werth  wird  in  dieser  Rücksicht  aufser  Stiekgas,  welches  so 
häufig  in  ihnen  gefunden  wird,  ihr  Gellalt  von  eigenthümli- 
chen  organischen  Bestandtheilen  in  der  Form  des  Zoogen 
und  Baregine.  — 

In  Bezug  auf  die  Veränderungen  und  Zersetzungen, 
welchen  die  Heilquellen  durch  äufsere  Einflüsse  ausgesetzt 
sind,  findet  nach  dieser  dreifachen  Verschiedenheit  ihrer 
Mischung,  folgender,  in  medizinischer  Hinsicht  sehr  beach- 
tenswerther  Unterschied  statt; 

1.  Die  heifsen  Mineralquellen  werden  vermöge  der 
Innigkeit  ihrer  Mischungsverhältnisse  in  einer  gegebnen 
Zeit  durch  die  Eimvirkung  der  Atmosphäre  nicht  so  schnell 
verändert,  wie  viele  andere  ~ ist  aber  einmal  ihre  erhöhte 
Temperatur  ganz  entwichen  und  mit  ihr  das  Band  der  Ver- 
einigung ihrer  Bestandtheile  gelöfst,  so  erfolgt  eine  gänzliche 
Zerlegung  und  Ausscheidung  ihrer  festen  und  flüchtigen 
'Bestandtheile. 

2.  Kalte  Mineralquellen  dagegen , welche  reich  an  fe- 
sten, in  Wasser  leicht  löslichen  Salzen , dagegen  arm  an 
flüchtigen  Bestandtheilen  sind,  wie  z.  E.  Bittenvasser,  Sool- 
quellen  u.  a.,  erfahren  durch  die  Einwirkung  der  Atmosphäre 
nur  eine  sehr  geringe  Veränderung  und  können  daher  auch 
meist  ohne  bedeutenden  Verlust  versendet,  und  versen- 
det selbst  lange  aufbewahrt  werden,  ohne  sehr  viel  dadurch 
zu  verlieren. 

3.  Kalte,  an  festen'  und  flüchtigen  Bestandtheilen  oft 
gleich  reiche  Mineralquellen,  wie  z,  E.  kalte  Schwefelquel- 
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; »n,  Säuerlinge  oder  an  Kohlensäure  reiche  Eisen  - und  Salz- 
I Hellen,  werden  dagegen  leichter  und  bedeutender  als  die 
. etztern  zersetzt.  Die  Art  und  der  Grad  ihrer  Zersetzbar- 
! :eit  hängt  hier  rorziigsweise  A on  der  Qualität  und  Qiianti- 
i ät  ihrer  flüchtigen  Bestandtheile,  und  der  hierdurch  beding- 
I en  stärkeren  oder  schwächeren  Verbindung  mit  dem  Was- 
! er  ab.  Im  Durchschnitt  kann  man  hier  annelimen,  dafs 
! eder  von  ihnen  bei  Versendung  etwas  verliert  und  zwar 
i :ohlensaures  Gas  und  Eisen ; das  erstere  verfliegt,  das  letz- 
I ?re  wird  präcipitirt.  — 

1 Es'  dürfte  hier  wohl  der  passendste  Ort  sein,  kürzlich 
i f er  liy  dro  gal  vanis ch e n Kräfte,  und  des  eigenthüm- 
I ichen  Lebens  zu  gedenken,  welche  Mehrere  den  Heil- 
' uellen  zugeschrieben  haben.  So  nahm  Kästner  in  Mi- 
I eralquellen  eigenthüinliche  elektrische  Verhältnisse  an, 
tvelche  eine  besondere  Rückwirkung  auf  die  Magnetnadel 
I ü.ufsern  sollten  ^),  — äh.nüche  Eigenthümlichkeiten  Wur- 
( cer^),  — welche  jedoch  G.  Bischof  und  Andere  zu  Avider- 
i :3gen  versuchten  ®).  — Andere  betrachten  die  Entstehung 
! er  Mineralwasser  als  einen  Akt  einer  continuirlicheu  organi- 
j chen  Zeugungskraft  oder  Absonderungsthätigkeit  der  Erde, 
u nter  elektro-  oder  galvano- chemischen,  oder  organisch -che- 
lischen  Hergängen;  — und  die  Mineralquellen  selbst  als 
•rganische  Flüssigkeiten. 

Streng  genommen  kann  Avohl  kein  Minerahvasser  ei- 
ne organische  Flüssigkeit  genannt  werden;  — gleich- 
vohl  ist  zwischen  organischen  Flüssigkeiten  und  vielen 
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Mineralquellen,  namentlich  heifsen,  eine  gewisise  Analogie 
nicht  zu  verkennen,  besonders  wenn  man  die  Mischungs- 
verhältnisse  und  Wirkungen  beider  vergleicht. 

Im  ^Allgemeinen  läfst  sich  annehmen,  dafs  die  Mi- 
schungsverhältnisse der  einzelnen  Mineralquellen  sich  zu  de- 
nen der  organischen  Flüssigkeiten  verhalten,  wie  die  Grund- 
kräfte  und  Grundprocesse  im  Innern  unserer 
Erde  zu  denen  des  organischen  Lebens  auf  ih- 
rer Oberfläche,  wie  Produkte  unvollkommener 
Entwickelungen  zu  vollkommenen  Schöpfun- 
gen bestimmter  L eb  ens  äu  fse  r un  g e n. 

Wenn  auch  der  Inbegriff  der  dem  Innern  unserer  Er- 
de eigenlhümlichen  Grundprocesse  mit  dem  viel  umfassen- 
den Namen  von  Leben  bezeichnet  worden  ist,  so  dürfte 
doch  ein  solches  im  Vergleich  mit  dem  organischen  auf  der 
Oberfläche  unsers  Planeten  nur  als  ein  sehr  verschiednes 
und  dem  letztem  untergeordnetes  zu  betrachten  sein,  — als 
ein  Verein  von'Kräften,  deren  Thätigkeit,  auf  eine  bestimm- 
tere Sphäre  beschränkt,  sich  nicht  zu  der  Freiheit  und  Höhe 
selbstständiger  Schöpfungen  erheben  kann,  deren  Produkte, 
der  Reflex  des  im  Innern  unserer  Erde  waltenden  Chemis- 
mus, nur  als  Uebergang  und  Bedingung  wirklich  organi- 
scher Entwickelungen  betrachtet  werden  darf. 

Die  organischen  Flüssigkeiten  sind  die  Produkte  ei- 
gends  hierzu  organisirter  Gebilde,  welche,  innig  unter  sich 
verbunden,  die  wesentlichen  Glieder  Eines  Individuums  aus- 
machen, — bedingt  durch  organische  Gesetze  der  verschie- 
denen Lebensentwickelung,  einer  bestimmten  Reihenfolge 
von  Erscheinungen,  einen  eigenlhümlichen  Causalnexus  der 
einzelnen  Theile  zum  Ganzen,  so  wie  des  Ganzen  zur  Aus- 
senwelt.  Wenn  die  organischen  Schöpfungen  auf  der  Ober- 
fläche unserer  Erde  durch  eine  ungemeine  Mannigfaltigkeit 
ihrer  Entwickelung  und  zugleich  grofse  Abhängigkeit  von 
atmosphärischen  Einflüssen  sich  auszeichnen,  so  karakteri- 
sirt  dagegei>  die  Erzeugnisse  im  Innern  unserer  Erde  eine 
ungleich  geringere  Abhängigkeit  von  der  Aiissenwelt,  und 
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I }ben  deshalb  eine  gröfsere  Einfachheit  ihrer  Form,  eine 
I »röfsere  Stetigkeit  ihrer  Erscheinung.  Die  organischen 
! Produktionen  verlaufen  einen  bestimmten,  durch  die  Grade 
' hier  Lebensentwickelung  sehr  beschränkten  Zeitraum;  — 
! die  Pflanzenwelt  wird  durch  Jahreszeiten  in  das  Leben  ge- 
! iifen  und  erstirbt  mit  ihnen,  — während  die  mütterliche 
‘i  5rde  aus  ihrem  Schoofse  verschwenderisch  Mineralquellen 
i ipendet,  welche  Geschlechter  entstehen  und  vergehen,  Jahr- 
■ ) lunderle  kommen  und  verschwinden  sehen,  — deren  Er- 
i icheinung  und  Dauer  an  keine  bestimmte  Zeit  gebunden 


:u  sein  scheint. 

Im  Gegensatz  zu  den  organischen  Schöpfungen  verdanken 
ziele  Mineralquellen  höchst  wahrscheinlich  vulkanischen 
^rocessen  ihre  Entstehung  und  Zusammensetzung,  — 
Uber  noch  kennen  wir  nicht  näher  die  wesentlichen  Bedin- 

f 

I jungen  und  Glieder  der  letztem,  — und  die,  welche  wir 
icennen , hängen  ab  von  dem  Conflikte  phj'sikalisch- chemi- 
c cher  Gesetze,  nicht  von  organischen  Kräften. 

Das  organische  Leben  ist  der  Ausdruck  und  Inbegriff 
>ler  schönsten  und  vollendesten  selbstständigen  Entwicke- 
lung, — das  Wesen  einer  organischen  Flüssigkeit  beruht 
daher  auch  zunächst  auf  der  durch  die  Gesetze  des  organi- 
' dien  Lebens  bedingten  Einheit  ihrer  Mischung  und  einer 
ügenthümlichen,  organischen  Umänderung  ihrer  Bestand- 
heile. Finden  auch  hier  sehr  mannichfache  Abstufungen 
utatt,  so  karakterisiren  doch  die  organischen  Flüssigkeiten 
iO  eigenthüniliche  Verbindungen  ihrer  einzelnen  Bestand- 
heile, dafs  letztere  als  molecules  organiques  in  Bezug  auf 
Porm  und  in  Bezug  auf  ihr  Verhalten  w esentlich  von  allen 
lihnlichen  Flüssigkeiten  sich  unterscheiden. 

Die  organischen  Elemente,  welche  sich  in  Mineralbrun- 
len  vorfinden,  bilden  nur  einen  sehr  untergeordneten  Theil 
lirer  Mischung,  und  die  Mineralquellen  können  auch  hier 
bren  tellurischen  Karakter  nicht  verläugnen.  Gleichwohl 
tst  der  Gehalt  an  organischen  Theilen,  und  ihre  innige 
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Mischung  mit  dem  Wasser  vieler  heilser  Heilquellen,  eine 
sehr  heachlenswerthe  Erscheinung.  So  läfst  sich  nicht  laug- 
nen,  dafs  viele  Thermen  einen  eigenlhümlichen  animalischen 
Geruch  und  Geschmack  besitzen,  welcher  sich  durch  ihren 
chemischen  ermittelten  Gehalt  keinesweges  immer  befriedi- 
gend erklären  läfst.  Bei  keiner  Thermen  war  mir  dieses 
so  auffallend,  als  in  Karlsbad.  In  der  Nähe  des  Spru- 
dels zu  Karlsbad  glaubt  man  sich  in  der  Nachbarschaft  ei- 
ner Küche  zu  befinden,  in  welcher  Fleisch  gekocht  wird,  — 
der  Geschmack  des  Sprudelwassers  gleicht  dem  einer  ver- 
salzenen Tauben  - oder  Hühnerbrühe.  Dafs  der  Gehall 
von  Stickgas,  welchen  man  in  diesem  W'^asser  gefunden  hat, 
hiervon  nicht  die  Ursache  sein  kami,  geht  schon  daraus 
hervor,  dafs,  nach  meinem  Dafürhalten,  dem  künstlich  sorg- 
sam iiachgebildeten  Sprudelwasser  dieser  eigenthümliche  ani- 
malische Geschmack  mangelt.  ■ — Doch  hiervon  ein  Mehrerea 
in  dem  Kapitel  von  den  Bestandtheilen  der  Heilquellen. 

Für  eine  nicht  zu  verkennende  Analogie  zwischen  or- 
ganischen Flüssigkeiten  und  mehrern  Mineralquellen  spricht 
aber  ferner  auch  die  W^irkiing  beider. 

Alle  organische  Flüssigkeiten , je  nachdem  ihre  Quali- 
tät den  Organismus  mehr  oder  weniger  homolog  ist,  zeich- 
nen sich,  getrunken,  vor  allen  andern  durch  ihre  leichtere 
Aufnahme  und  schnellere  Assimilation  aus;  — hierauf  grün- 
det sich  zunächst  der  grof^se  Unterschied  zwischen  animali- 
schen und  vegetabilischen  Nahrungsmitteln,  zwischen  orga- 
nischen und  anorganischen  Substanzen.  Unverkeimbai* 
findet  sich  in  der  Mehrzahl  der  Mineralquellen  eine  grofse 
Menge  von  anorganischen  Bestandtheilen,  und  man  köimte 
deshalb  wohl  folgern,  dafs  sie  von  Arzneimitteln  der  orga- 
nischen Natur  wesentlich  verschieden,  von  einem  für  den  le- 
benden Organismus  heterogeneren  Karakter  sein  müfsten,  — 
und  gleichwohl  widerspricht  dieser  /Annahme  ihre  Wirkung« 
Trotz  ihrem  Gehalte  von,  an  sich  oft  schwer  Aerträglichen, 
ja  sogar  sehr  schwächenden  Salzen , wird  das  W'  asser  vie- 
ler Thermen,  innerlich  gebraucht,  sehr  leicht  assimilirt,  selbst 
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)ei  sehr  schwachen,  höchst  reizbaren  Verdauungsorganen 
>hne  Beschwerden  vertragen;  — statt,  ihrem  chemischen 
aehalte  entsprechend,  sehr  anzugreifen,  wirken  sie  unge- 
uein  belebend,  ja.  unter  gewissen  Verhältnissen,  selbst 
; türkend!  — 

Ich  verweile  nur  zum  Schlufs  dieser  Vergleichung  noch 
dnen  Augenblick  bei  der  von  älteren  und  neueren  Aerz- 
en  wiederholten  Zusammenstellung  der  Mischlings ver- 
lältnisse  vieler  Mineralquellen  mit  denen  des 
, V e i Ji  s.  P a m p h i 1 u s H e r i 1 a c u s ^ ) stellte  vergleichsweise 
lie  Wirkungen  des  Wassers  und  Weins  zusammen,  und 
Conrad  Gesner  nannte  schon  den  Säuerling  zu  Fide- 
is  in  Graubiindten  einen  Vinum  aceibum;  neuerdings  ha- 
)en  sehr  sinnreich  Hufeland  und  Kölreuter  auf 
, lie  Analogie  der  Mischungsverhältnisse  des  Weins  und  der 
, Uliiieralquellen  aufmerksam  gemacht.  Nicht  blofs  in  Bezug 
luf  die  Mischungsverhältnisse,  auch  in  manchen  andern 
Beziehungen  dürften  sich  beide  wohl  mit  einander  verglei- 
dien  lassen. 

Die  karakteristischen  Eigenthümlichkeiten  beider  hängen 
I ' reinesweges  blofs  von  dem  quantitativen  Verhältnifs  ihrer 
j Bestandtheile  ab , sondern  weit  mehr  noch  von  dem  ihrer 
j Verbindung  und  Mischung;  nicht  blofs  von  Farbe,  Geruch 
j jnd  Geschmack,  sondern  ihren  eigenthümlichen  Wirkungen 
j iuf  den  Organismus.  Welche  Verschiedenheit  zwischen  ei- 
i aem  künstlich  zusammengesetzten  und  einem  von  der  Natur 
j selbst  bereiteten  Wein  in  ihren  Wirkungen  aufreitzbare  Sub- 
jekte, selbst  auch  dann , wenn  beide  in  ihren  äufsern  Qua- 
ilciten  eine  täuschende  Aehnlichkeit,  ja  Gleichheit  zu  be- 
sitzen scheinen!  Beide  Flüssigkeiten  sind  die  Produkte  ei- 


Pamphilus  Ilerilacus  aquarum  natura  et  facultates  per 
luinque  libros  digest.  Coloniae  1591.  S.  374  — . 384. 

C.  Gesner  de  baincis.  1553.  fol.  295. 

Hufeland  Uebcr.sicht  d.  v.  Ileilq.  S.  9.  27.  278.  279. 

Kölreuter  die  ^lineralqucllen  Badens.  Erstes  lieft.  S.  28. 
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genthümlicher  chemischer  Processe.  Diö  Qualität  und  Güte 
des  Weins  und  vieler  Mineralwasser  wird  zunächst  bedingt 
durch  ihr  geistiges  Princip,  den  Weingeist  hei  den  erste- 
ren,  den  Brunnengeist  bei  den  letztem.  Hinsichtlich  ihrer 
Mischungsverhältnisse  dürften  die  heifsen  Mineralquellen 
wegen  der  vulkanischen  Wärme,  die  sie  durchdringt,  der 
Innigkeit  ihrer  Mischungsverhältnisse  und  der  ihnen  eigen- 
thümlichen  belebenden  Wirkungen  den  vollkommen  ausge- 
gohrnen  geistreichsten  Weinen,  die  Säuerlinge  und  flüchti- 
gen Eisenwasser  den  nicht  ausgegohrnen,  in  ihrer  Gährung 
unterdrückten  Weinen  zu  vergleichen  sein. 

In  Bezug  auf  die  Entstehung  beider  scheint  indefs  eine 
wesentliche  Verschiedenheit  statt  zu  finden.  Die  Entstehung 
beider  wird  zwar  durch  kosmische  und  tellurische  Einflüsse  be- 
dingt, indefs  scheint,  dafs  die  der  Weine  mehr  von  den  erste- 
ren,  die  der  Mineralquellen  dagegen  mehr  von  letztem  ab- 
hängt. Je  inniger  und  kräftiger  die  Mischung  eines  Mine- 
rahva^sers  ist,  um  so  weniger  hängt  in  der  Regel  seine  Zu- 
sammensetzung von  der  Einwirkung  der  Atmosphäre  ab ; 
nicht  so  beim  Wein,  wo  oft,  mehr  noch  als  der  Boden,  das 
Klima,  die  Lage , mit  einem  Worte,  atmosphärische  Ein- 
flüsse von  hoher  Bedeutung  sind.  Dafs  indefs  die  Qualität  ' 
des  Gesteins  und  der  Gebirgsarten  beim  Wein  auch  nicht  zu 
gering  anzuschlagen,  scheint  daraus  hervorzugehn,  dafs  ge- 
rade die  an  kräftigen  Mineralquellen  reichsten  Gebirge 
nicht  selten  auch  gute  AVeine  geben,  — und  dafs  in  dieser  j 
Hinsicht,  wie  bei  den  Mineralquellen , die  Qualität  des  Bo- 
dens einflufsreich  auf  die  Mischungsverhältnisse  des  Weins  | 
zurückzuwirken  scheint.  Der  zu  Uerzig,  Erden  und  Löse-  1 
rieh  auf  Sandstein  wachsende  Moselwein  besitzt  einen  sehr  | 
erdigen  Geschmack,  — der  auf  Thonschiefer  wachsende,  na-  ! 
mentlich  der  Pisporter,  enthält,  nach  der  chemischen  iVnalyse, 
Thonerde  und  Talkerde  Für  Wein  und  Mineralquellen 


Graff,  der  Mo.selwein  als  Getränk  und  Heilmittel.  Bonn. 
1821.  S.  20. 
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1 t es  in  dieser  Hinsicht  sehr  wichtig,  ob  die  Gebirgsarten^ 
ßlchen  beide  ihre  Entstehung  verdanken,  vulkanischer 
ier  nicht  viilkanischer  Art  sind.  Den  Beweis  hierzu  lie- 
rn  die  Gebirge  von  Auvergne  und  Languedoc,  die  vulka- 
: «sehen  Gebirge  Italiens,  namentlich  der  Vesuv  mit  seinen 
I mgebungen.  In  dem  durch  seine  heifsen  Mineralquellen 
I irühniten  Thale  von  Caldas  de  Gerez  soll  der  beste  Port- 
ein gewonnen  werden  ^).  Reich  an  guten  Wein  und 
, ’jfflichen  Heilquellen  sind  unter  andern  die  Gegenden  von 
X,  Frontignan  und  Balariic  ")  — in  den  durch  ihren 
1 "ein  berühmten  Umgebungen  von  Rheims  und  Epernay 
!!tspringen  eisenhaltige  Säuerlinge.  Aehnliche  Belege  He- 
im in  Tcutschland  die  Ufer  des  Mains,  der  Mosel  und 
i «s  Rheins.  Dasselbe  G^ebirge,  an  dessen  Fufs  die  Heilquel- 
ni  von  Kissingen,  Bocklet  und  Wipfeld  entspringen,  trägt 
Hf  seinem  sonnigen  Rücken  die  durch  ihr  Feuer  berühm- 
ijii  Frankenweine  ^).  Die  vulkanischen  Gebirge  der  Mo- 
li sind  an  Weinen  und  kräftigen  Mineralquellen  gleich  er- 
1 ibig;  und  der  Taunus,  in  dessen  Thälern  so  zahl-  und 
I iistreiche  Heilquellen  ,zu  Tage  kommen,  bildet  an  seinem 
j IJwestlichen  Abfalle  den  durch  den  Reichthum  und  die  Güte 
I i.ner  Weine  gleich  berühmten  Rheingau.  — 

s 4.  Von  der  Te mper atur  der  Heilquellen* 

I Ein  Ueberblick  der  Heilquellen  nach  der  Verschieden- 
tit  ihrer  Temperatur  liefert  eine  Reihe  der  mannigfaltigsten 
)stufungen  ; oft  nur  wenig  über  den  Gefrierpunkt  be- 
iinend,  durchlaufen  sie  alle  Grade  von  Wärme  und  endi- 
i la  zuletzt  mit  der  Hitze  des  Siedpunktes.  Bei  der  Ver- 
> liiiedenheit  ihrer  Temperatur  kommt  nicht  blofs  die  Wir- 


[ W.  A.  Miltenberg  die  Höhen  der  Erde.  1815.  S.  152. 153. 

( C.  P.  Mylius,  niahleri.sche  Ful'srcise  durch  das  südliche 
I nnkreich.  1819.  Bd.  I.  Abth.  H.  S.  127.  Bd.  JII.  Abth.  11.  S.  214. 

^ ■’)  E.  Wetzl  er,  Beschreibung  der  Gesundbrunnen  Wipfeld,  Ki.s* 

f r<*n,  Bocklet  und  Brückenau.  S.  10. 

' ! ’ 
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kung  derselben  an  sich,  sondern  weit  mehr  oft  noch  ilira 
Rückwirkung  auf  die  Mischungsverhähnisse  der  Quellen  in 
Betracht.  Je  kälter,  oder  je  heifser  die  Temperatur  einei 
Mineralquelle,  um  so  bestimmter  treten  hierdurch  die  Ver- 
hältnisse ihrer  Mischung  hervor,  um  so  stärker  die  bei  ih- 
rer Anwendung  in  dem  menschlichen  Organismus  hervor- 
gerufenen Reaktionen. 

Nach  Verschiedenheit  der  Temperatur  der  Heilquellec 
findet  im  Allgemeinen  in  ihren  Mischungsverhältnissen  fol- 
gender wesentlicher  Unterschied  statt: 

1.  Kalte  Mineralquellen  sind  häufig  sehr  reich  an  kofi 
lensaurem  Gase,  in  ihnen  ist  das  letztere  gerade  durcl: 
die  Kälte  fester  an  das  Wasser  gebunden,  unc 
dadurch  wird  ihre  belebende,  stärkende  Wirkung  ungemei* 
erhöht;  sie  werden  eben  deshalb  bei  sehr  reizbaren  Lun 
gen , Neigung  zum  Bluthusten , sehr  empfindlichen  un« 
schwachen  Verdauungswerkzeugen,  oder  unvorsichtig  un 
mittelbar  nach  dem  innern  Gebrauch  von  lieifsen  Mineral 
quellen  getrunken,  selten  gut  vertragen. 

' Es  ist  damit  nicht  gesagt,  dafs  an  Kohlensäure  seh. 
reiche  kalte  Mineralquellen  auch  kälter  als  andere,  an  flüchti 
gen  Bestandtheilen  weniger  reiche  einfache  'Wasserqueller 
wären.  — Leopold  von  Buch  behauptet,  noch  kein  Sauer 
Wasser  gefunden  zu  haben,  dessen  Temperatur  nicht  jeder 
zeit  die  der  fliefsenden  reinen  Quellen  übertroft’eii  hätte 
und  versichert,'  auf  Cänaria  zwischen  süfsen  und  säuern 
nahe  bei  einander  entspringenden  Quellen  beinahe  einei 
Unterschied  von  + 4 ° R.  in  der  Temperatur  bemerk 
zu  haben  ^).  Wenn  in  Teutschland  allerdings  es  nicli 
an  Säuerlingen  mangelt , welche  über  + 10  ° R.  ha« 
ben  ^),  so  giebt  es  indefs  auch  mehrere,  welche  unter  -f-  IC 
ja  selbst  -h  8°  R.  haben. 

^ 2.  Ein 

*)  Ij.  V,  Buch,  Physilvalische  Beschreibung  der  Canarischen  In 
Bchi.  1826.  S.  88. 

i 

2)  Abhandluiigoii  dtu-  Konigl.  Akademie  der  AVi.s.scnschaftcn  n 
Berlin.  Auf  das  Jahr  1825.  Berlin  1828.  Physikalische  Klass» 
S.  104.  105. 
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2.  Eine  sehr  hohe  Temperatur  tler  Heilquellen  bewirkt 
igegen  eine  Verflüchtigung  der  gasförmigen,  aber  zii- 
eich  eine  festere  Verbindung  und  innigere 
er  schmelzun  g der  fixen  B es  t a n dth  e il  e unter 
In  an  der.  Je  höher  die  Temperatur  einer  Heilquelle,  je 
Ster  die  Wärme  an  das  Wasser  gebunden,  um  so  mehr 
’i’schwindet  die  Verschiedenheit,  ja  der  Gegensatz  der 
nzelnen  in  dem  Wasser  enthaltenen  Bestandtheile,  um  so 
ehr  werden  alle  zu  einer  gleichartigen  Mischung,  zu  Ei- 
m Ganzen  verschmolzen.  Es  erklärt  sich  hierdurch  der 
ofse  Unterschied  der  Mischungsverhältnisse  von  Mineral- 
ellen, welche  ihre  Temperatur  unverändert  besitzen , und 
Ichen,  die  sie  verloren;  ferner  warum  heifse  Quellen  trotz 
les  sehr  grofsen  Gehaltes  von  an  sich  schwächend  wir- 
nden  Salzen  leichter  als  kalte  assimilirt,  selbst  bei  grofser 
izbarkeit  der  Verdauungswerkzeuge  gut  vertragen  wer- 
nn,  und  verhältnifsmäfsig  nur  wenig  den  ganzen  Körper, 
i wenigsten  aber  den  Nahrungskanal  angreifen. 

Bei  der  Temperatur  der  Heilquellen  und  den  durch  sie 
iingten  Verhältnissen  ihrer  Mischung,  ist  indefs  nicht 
fs  der  Grad  ihrer  Temperatur,  sondern  auch  die 
lalität  ihrer  AVärme  Avohl  zu  berücksichtigen. 

1.  Von  der  Qualität  der  Wärme  derHeilquel- 
n.  Unverkennbar  ist  sie  vulkanischer  Natur.  In  wie 
n sie  einer  künstlichen  Wärme  gleich  zu  achten,  hat  man 
lerdings  durch  viele  Versuche  zu  ermitteln  versucht. 

Dafs  die  natürlichen  heifsen  Mineralquellen  eine  grö- 
re  Wärmecapacität,  als  die  nachgebildeten  und  künst- 
I bis  zu  einem  gleichen  Grad  erhitzten  besäfsen , ist  bis 
kurzer  Zeit  ziemlich  allgemein  in  Teutschland  und 
nkreich  von  Aerzten  und  Nichtärzten  angenommen  wor- 
. Erwägt  man  die  Art  der  Entstehung  der  heifsen  Quel- 
so  wird  man  allerdings  geneigt,  anzunehmen,  dafs  zwi- 
3n  der  tellurischen  oder  vulkanischen  Wärme  in  den 
irlichen  und  der  der  künstlichen  Mineralwasser  ein  we- 
licher  Unterschied  statt  linden  müsse.  Viele  erklärten 

'Hieil. 
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sich  für  diese  Anslclit,  viele  dagegen ; zu  den  ersleren  ge- 
hören unter  andern  H u f e 1 a n d ' ),  P e e z ^ ),  R u 1 1 m a n n ^), 
Thilenius  ^),  Kopp  ®),  Federe^),  Patissier’), 
und  die  Mehrzahl  der  tentschen  ßninnenärzte , — gegen 
diese  Ansicht  sprachen  sich  dagegen  bestimmt  aus  Str li- 
ve ®),  Diel  E.  Bischoff  *°),  G.  Bischof  ’ ^ 
Alibert 

Die  Entscheidung  dieses  Streites  ist  schwer,  — mit 
grofser  Sorgfalt  und  Unpartheilichkeit  unternommene  und 
unter  äufsern  verscMednen  Verhältnissen  oft  wiederholte 
Versuche  können  hierin  allein  entscheiden. 

Bei  dieser  Untersuchung  mufs  die  Qualität  der  Wärme 
aus  einem  doppelten  Gesichtspunkte  betrachtet  werden, 


Hufei  an  d,  praktische  Uebersicht  der  wichtigsten  Heilquel- 
len. Zweite  Auflage.  S.  0.  214.  341  — 346. 

I 

Wiesbadens  Heilquellen  und  ihre  Kraft  von  A.  H.  Peez. 
1823.  S.  40. 

3")  Wiesbaden  und  dessen  Heilquellen  von  Dr.  G.  C.  W.  Rull- 
mann. 1823.  S.  120. 

Thilenius,  über  den  Nutzen  der  wannen  Bäder  im  Win- 
ter. 1816.  S.  88.  80. 

Ems  und  seine  Heilquellen  von  H.  C. -Thile  nius.  Wiesbaden. j 
1816.  S.  25  — 28. 

®)  J.  H.  Kopp,  ärztliche  Bemerkungen  veranlafst  durch  eine 
Reise  in  Deutschland  und  Frankreich.  S.  6 — 10. 

Journal  coinplcmentaire  du  Dictionnaire  des  Sciences  niedi-' 
' calcs.  T.  VI.  S.  103.  I 

■^)  Patisöier  Manuel  des  eaux  minerales  de  la  France.  S.  67. 
329.  460. 


®)  J.  A.  A.  Struve  über  Nachbildung  der  natürlichen  Heil- 
quellen. Erstes  Heft.  1824.  S.  35  — 40. 

A.  F.  Diel,  über  den  Gebrauch  der  Thermalbäder  zu  Ems.i 
1824.  S.  XI.  j 


‘ Hufeland  und  Osann,  Journ.  der  praktischen  Heilkunde.i' 
Bd.  LVIII.  St.  5.  S.  16.  ! 

O.  Bischof  die  vulkanischen  Mineralquellen  Teutschlamls)| 
und  Frankreichs.  Bonn.  1826.  S.  296.  297.  360  — 373.  f 


- . '2)  j.  jj.  Alibert,  Precis  historique  des  eaux  minerales  lei 
plus  lusiteos.  Paris.  1826.  S.  42  — 45. 
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f )hysikf\lisch  nach  ihren  eigeiithünilichen  Verhallen  ge- 
lten die  Einwirkung  atmosphärischer  Einflüsse,  • — und  me- 
I iizinisch  nach  ihren  Wirkungen  auf  den  menschlichen 
’i  Organismus.  ^  *  * 

j ß)  Von  dem  Verhalten  der  Temperatur  und 
: ,ier  M ischungsverliältnisse  heifser  Mineralqu el- 
j en  gegen  die  Einwirkung  der  Atmosphäre. 

I Oie  Mehrzahl  der  zahlreichen,  neuerdings  angestellten  Ver- 
jauche spricht  allerdings  dafür,  dafs  die  Wärme  der  na- 
I ürlichen  un^d  künstlichen  Mineralwasser  ge- 
;[  jen  atmosphärische  Einflüsse  sich  fast  ganz 
f {leich  verhält.  — 

f Wer  erwägt,  wie  wichtig  für  die  Wännecapacität  der 
t{  lüssigkeiten  ihr  Gehalt  an  festen  und  flüchtigen  Besland- 
I heilen  ist,  in  welchem  innigen  Wechsel verhällnifs  in  jeder  ' 
i ’lüssigkeit  Mischung  und  Temperatur  steht,  wird  gewifs 
tei  jedem  vergleichenden  Versuche,  welcher  üher  das  Ver- 
: alten  der  Wärme  natürlicher  und  künstlicher  Mineralqiiel- 
p:  m entscheiden  soll , als  erstes  und  wichtigstes  Erfordernifs 
|iiöglicher  Gleichheit  der  Mischungsverhältnisse  beider  be- 

■iii 

äi  -achten.  Auf  diesen  Umstand  ist  bei  mehrern  von  Aerzten 

V . 

|.  nd  Chemikern  unternommenen  Versuchen  gleichwohl  nicht 
s'i  :umer  geachtet  worden. 

Longchamp,  welcher  Fehler  vermeiden  wollte,  die 
I lan  sich  bei  früheren  Versuchen  mit  dem  Wasser  von 
I »ourbonne  les  bains  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen  ^), 

I jfsle  in  dem  zu  seinen  Versuchen  bestimmten  Wasser  „en-  ' , i 
; iron  lo  Grammes  de  Muriate  de  Soude,  ce  qiii  est  ä pen 
I res  I equivalent  de  ce  que  l’eaii  de  Bourbonne  contient  de 
fj  8 sei  ^).”  Dafs  das  Thermalwasser  aufser  Kochsalz  noch 
) adere  Bestandlheile  enthält,  wie  cs  nach  der  Analyse  von 
i osc  und  Be  zu  wahrscheinlich  wird,  und  welche  sogar 


0 Recucil  de  Mcnioires  de  Mcdecinc  et  Pharmacio.  Paris, 
i i22.  T.  XII.  p.  21. 

* i 2)  Armales  do  Cliiinie.  T.  XXIV.  p.  247  — 259. 

D 2 
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bei  der  Idinstliclien  Nachbildung  dieses  Wassers  von  Du 
chanoy  und  Jur  ine  wohl  beachtet  wurden  ^),  bliel 
von  Longchamp  unberücksichtiget.  Salzer,  Reufs  iin« 
Damm  bedienten  sich  sogar  bei  ihren  Versuchen  mit  Ba- 
dener Thermalwasser  und  Karlsbader  Sprudel  nur  künstlicl 
erwärmten  Brunnen  - oder  Flufswassers.  Nach  L o n g 
champs  wiederholten  Beobachtungen  liefs  die  Tempera 
tur  des  natürlichen  Mineralwassers  und  der  künstlich  er 
wärmten  Salzsolulion , nachdem  beide  in  offenen  Bouteillei 
der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  wor 
den  wmren,  nach  zwölf  Stunden  keine  Verschiedenheit  wahr 
nehmen.  Salzers  Versuche  lieferten  nach  zwölf  Stun 
den  ein  gleiches  Resultat.  Bei  den  Experimenten  vo] 
Reufs,  Damm  und  Steinmann  wurde  Tepl  Was 
ser  bis  zu  59°  R.,  der  Temperatur  des  Sprudels,  erhitzt,  mil 
telst  sehr  empfindlichen  Thermometers  die  Temperaturab 
nähme  beider  sorgsam  geprüft,  und  gefunden,  -dafs  die  Ab 
kühlung  beider  Flüssigkeiten  in  einem  bestimmten  Zeitraur 
erfolgte.  Der  Umstand,  dafs  bei  den  Versuchen  mit  Spru 

del  und  künstlich  erhitztem  Tepl  Wasser,  die  Abküh 

1 

lung  des  letztem  anfänglich  rascher  erfolgte,  als  de 
ersteren,  erklärt  sich  vielleicht  durch  die  Verschiedenhej 
der  Mischungsverhältnisse  beider  Flüssigkeiten.  Berner 
kensw'erth  ist  jedoch  die  Thatsache,  dafs  in  den  Versuche 
von  L ong  ch amp,  bei  Thermahvasser  von  Bourbonne,  w^el 
ches  in  einem  Pfunde  Wasser  nach  der  Analyse  von  Bos 
und  Be  zu  69  Gr.  94  Cent,  feste . Bestandlheile  enthält  ^ 
gewöhnlichen  Wasser,  in  welchem  die  angeführte  Meng 
Kochsalz  aufgelöfst  w^ar , und  destillirten  Wasser  ohne  all 
künstliche  Beimischung  von  festen  Theilen , trotz  der  Vei 
schiedenheit  der  Mischungsverhältnisse  dieser  drei  Flüssig 


Patissier  Manuel  des  eaiix  de  la  France,  p.  457. 
2)  Schweigger,  Journal  der  Chemie,  ßd.  IX.  S.  180. 

F.  A.  Reufs.  das  Marienhad.  S.  172. 

‘‘)  Patissier  a.  a.  O.  S.  454. 
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eiten,  nicht  hiofs  nach  .Ablauf  von  mehreren  l^tunden, 
3nderii  auch  in  allen  übrigen  mitgetheiltem  Zeiträumen 
■ine  fast  gleiche  Temperaturveränderung  wahrgenommen 
/urde  ^ ).  ' 

Die  Yersuche  mit  dem  Thermal wasser  mehrerer  Mi- 
eralquellen  der  Schweiz  lieferten  verschiedene  Resultate. 
)ie  Y’ersuche,  welche  Pagenstecher  mit  Mineralwasser 
on  Leuk  und  Weifsenburg  unternahm,  sprechen  für  eine 
leich  schnelle  Abkühlung  von  natürlichem  Thermalwasser 
uid  künstlich  erwärmten  Wasser  ^).  Dagegen  will  Scheit- 
n bei  wiederholten  Versuchen  mit  Thermalwasser  von 
ffeffers  gefunden  haben,  dafs  dasselbe  unter  gleichen  äu- 
ern  Verhältnissen  bis  auf  15  ja  17  Grad  sehr  schnell  er- 
alte,  dann  aber  äufserst  langsam,  so  dafs  es  in  vier  und 
vanzig  Stunden  noch  laulich  sei,  während  gemeines,  bis 
i einem  gleichen  Grad  erhitztes  Wasser  seine  Wärme 
miz  gleichmäfsig  verliere  ^).  Eine  ähnliche  Verschieden- 
ieit  in  der  Abkühlung  Amn  Thermal  wasser  von  Baden  in 
?r  Schweiz  und  künstlich  erhitztem  gewöhnlichen  und  de- 
lillirten  Wasser,  sollen  die  Versuche  von  Schneblin 
id  Hopitz  ergeben  ^). 

Nicht  ganz  übereinstimmend  mit  den  Ergebnissen  der 
' ersuche  von  Longe li am p scheinen  die  Resultate  der 
ersuche,  welche  Kästner  mit  dem  Thermal  wasser  von 
'Wiesbaden  anstellte,  — nach  Avelchen  dasselbe  unter  glei- 
■len  äufsern  Bedingungen  langsamer  erkalten  soll,  als  rei- 
es  und  künstlich  nachgebildetes,  zu  einem  gleichen  Grad 
i'hitztes  Salzwasser  dagegen  fand  Gmelin,  dafs  das 


0 Annales  de  Chimie.  T.  XXlX'".  S.  252.  253. 

2)  G.  Küsch,  Anleitung  zum  richtigen  Gebrauche  der  Bade- 
id 1 rinkkuren,  mit  besonderer  Betrachtung  der  schweizerischen 

^ inerahvasser  und  Badeanstalten.  Th.  II.  1826.  S.  3.  61. 

3)  G.  Büsch  Anleitung.  Th.  II.  S.  15. 

G.  Büsch  Anleitung  Th.  II.  S.  42.  43. 

*)  \^iesbaden  u.  dessen  Heilquellen  von  Bull  mann.  S.  122. u. f. 
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Wasser  des  Kochhninnens  zu  Wiesbaden,  destillirtes,  und 
künstlich  nachgebildetes  Wiesbadener  Wasser,  zu  einem 
gleichen  GracT  erhitzt,  in  gleicher  Zeit  erkalteten  ‘). 

Mehrere  wollen  die  Beobachtung  gemacht  haben,  dafs 
natürliches  Thermal wasser  sich  am  Feuer  langsamer  er- 
hitzen soll,  als  andere  Flüssigkeiten,  derselben  Hitze  gleich- 
zeitig ausgesetzt;  namentlich  behauptet  dieses  Patissier 
von  dem  Thermal  wasser  von  Bourbonne  L’Archambault  ^), 
mehrere  teutsche  Aerzte  von  Carlsbad  und  Wiesbaden  ^). 
Gegen  diese  Annahme  scheinen  indefs  die  Versuche  zu 
sprechen,  welche  Jenichen  in  Karlsbad  im  Jahr  1824  an- 
Btellte  *)•  Die  Versuche  wurden  indefs  nur  mit  vollkom- 
men abgekühltem  Sprudelwasser,  welches  später  erst 
künstlich  wieder  erhitzt  wurde,  mit  destillirtem  Wasser,  in 
welchem  eine  gleiche  Menge  Salz  aufgelofst  war,  und  mit 
Fliifswasser  unternommen.  Bei  Gleichstellung  der  äufseren 
Einflüsse  erfolgte  die  Abkühlung  von  allen  drei  Flüssigkei- 
ten in  gleichen  Zeitverhältnissen. 

Aehnliche  Resultate  lieferten  die  Untersuchungen  von 
Gendrin  und  Jacquot  ^).  Struve  dessen  Stimme  in 
dieser  Angelegenheit  gewichtig  ist,  fand  als  Ergebnifs  sei- 
ner zahlreichen  Versuche,  dafs  die  Abkühlung  künstlicher 
und  natürlicher  Mineralquellen  unter  gleichen  äufsern  Ver- 
hältnissen, auch  in  gleichem  Zeiträume  erfolge,  und  die- 


*)  Kästner,  Archiv  der  Physik.  Bd.  XIII.  S.  456  u.  folg. 
Bd.  XIV.  S.  66  — 69. . 

Poggendorf,  Journal  der  Physik  und  Chemie.  Bd.  VII. 
S.  464  — 468. 

Patissier  a.  a.  O.  S.  329. 

J.  A.  A Struve,  über  Nachbildung  der  natürlichen  Heilquel- 
len. Zweites  Heft.  1826.  S.  100.  101. 

' <•)  Ritters  DenkwÜrdigk.  der  Stadt  Wiesbaden.  ISOO.  S.  172, 

J.  L.  Alibert,  Precis  bistorique  des  eaux  minerales  les 
plus  usitees.  1826.  S.  40  — 60. 

J.  A.  A.  Struve,  über  Nachbildung  künstlicher  Heilquellen. 
Erste«  Heft.  S,  36. 
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sser  Ansicht  scheint  gegenwärtig  ein  greller  Theil  der 
.'Aerzte,  so  Avio  die  Mehrzahl  der  Chemiker  und  Physiker 
(1  tbeizii])flichteu.  — 

Aber  auch  zugegeben  und  angenommen,  dafs  die  na- 
1 ilürlichön  und  die,  diesem  möglichst  gleich  nachgebildeten 
f I künstlichen  Mineralquellen  in  ihrer  Abkühlung,  unter  glei- 
!chen  äufsern  Yerhältnissen,  sich  auch  Vollkommen  gleich 
'Verhalten,  so  folgt  hieraus  noch  keinesvveges,  dafs  die  Wir- 
ikung  der  Wärme  beider  auf  den  menschlichen  Organismus 
ials  vollkommen  gleich  zu  betrachten  sei , und  hiervon 
noch  einige  Worte. 

b)  Von  den  AVirkungen  der  den  natürli- 
chen heifsen  Heil  qu  e 1 1 en  e igenthü  mli  c he  n Wär- 
ime.  Eine  Bestimmung  der  Wirkungen  ist  allerdings  sehr 
sscliAvierig,  da  es  theils  immer  schwer  zu  entscheiden 
i ist,  welchen  Antheil  hierbei  die  erhöhte  Temperatur,  wel- 
(clien  die  festen  und  flüchtigen  Bestandtheile  der  Quel-, 
ilen  haben,  — theils  da  die  hierüber  bekannt  geworde- 
en  Erflihrungen  vieler  Brunnenärzte  nicht  frei  von  vor- 
^gefafsten  Aleinungen  und  A'^orurtheilen  zu  sein  scheinen. 
IDa  es  indels  unverkennbar  mehrere  heifse  Heilquellen 
{giebt,  welche  von  einem,  bis  jetzt  wenigstens  ermittelten, 
höchst  unbedeutend  chemischen  Gehalte,  durch  eine  ganz 
( eigenthündiche,  ihrem  bekannten  Gehalte  nicht  entspre- 
chende, und  daher  auch  hierdurch  nicht  zu  erklärende  AA^ir- 
1 kung  sich  auszeichnen,  so  dürfte  allerdings  anzunehmen 
^ sein,  dafs  ihre  AA^irkungen  entweder  von  ihrer  eigenthümli- 
chen  AAärme,  oder  von  Mischungsverhältnissen  und  Be- 
standtheilen  abhängen,  welche  bis  jetzt  die  Chemie  noch 
I nicht  in  ihnen  zu  entdecken  vermochte.  Dies  gilt  nament- 
lich von  den  berühmten  Quellen  von  Gastein,  Pfeffers  — 

. aber  auch  von  meinem  andern  heifsen.  Oft  zeichnen  sich 
1 gerade  solche  an  festen  und  flüchtigen  Bestandtheilen  armo 
1 heifse  Quellen  durch  specillsche  AVirkungen  auf  einzelne 
I Organe,  und  eine  besonders  belebende  Heilkraft  vor  vielen 
andern,  an  festen  und  flüchtigen  Bestandlheileu  reichlmJli- 
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geren  aus  ’).  Sie  wird  keinesweges  blofs  beobachtet,  wenn 
Kranke  in  Bassins  baden,  wo  ein  steter  Zufluls  von  fri- 
schem Mineralwasser  und  folglich  auch  ein  gröfserer  Aus- 
tausch statt  linden  kann,  worin  Struve  den  Grund  ihrer 
eigenthümlichen  Wirkungen  sucht,  sondern  auch  in  warmen 
Bädern,  wo  dieser  Zuflufs  nrnngelt.  Eben  so  wenig  scheint 
diese  Wirkung  von  einem  sehr  langen  Verweilen  in  einem 
solchen  Bade  abzuhängen.  Wie  viele  Kranke,  welche  oft 
schon  früher  künstliche  Bäder  gebrauchten  und  nur  kurze 
Zeit  in  einem  Bade  von  natürlichem  Thernialwasser  verwei- 
len, fühlen  sich  schon  nach  diesem  von  neuen  Kräften  durch- 
drungen, von  einem  neuen  Leben  beseelt.  Ich  berufe  mich 
auf  das,  was  viele  Kranke,  aber  auch  Aerzte,  ivelche  in  der- 
gleichen Kurorten  badeten,  gewifs  häufig  an  sich  selbst  iver- 
den  erfahren  haben. 

■ i 

2.  Von  der  Verschiedenheit  der  Grade  der 
Temperatur  der  Mineralwasser.  So  sorgfältig  man 
auch  die  Temperatur  der  einzelnen  Quellen  zu  bestimmen 
bemüht  war , so  abw  eichend  sind  doch  die  Begriffe  über 
kalte,  warme  und  hpifse  Quellen.  Dies  beweisen  unter  an- 
dern die  verschiedenen  Bestimmungen  dieser  Begriffe  von 
Fuchs  2),  Saunders  ^),  Marcard  "),  Marteau  ®), 
Falconer  ^),  Bouillon  la  Grange  Patissier  ®), 


E.  Wetzler,  über  Bäder  u.  Gesundbrunnen.  TIi.l.  S. 48.49. 
Klaatschin  Hufeland  und  Osann  Journal  der  praktischen 
Heilkunde.  Bd.  LVlII.  St.  1.  S.  77. 

-)  Systematische  Beschreibung  aller  Gesundbrunnen  und  Bäder. 
Erster  Band.  Zweite  Auflage.  1801.  S.  21. 

•^)  Saunders  Treatise  on  Mineral- \Yaters.  2 Ed.  1805.  S.  513. 

II.  M.  l^arcard,  über  die  Natur  und  den  Gebrauch  der  Bä- 
der. 1794.  S.  83. 


*)  Marteau,  über  die  Bäder.  Übers,  v.  Held.  S.  5. 

) lalconer,  Versuch  über  Mineralwasser  und  warme  Bä- 
der, übers,  von  Huhnemann.  Bd.  II.  S.  4. 

D Küuillon  la  Grange,  Essai  sur  les  eaux  minerales.  S.23. 

o Manuel,  des  eaux  mindrales  de  la  France. 

S.  01  — 03. 
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Creysig  ‘),  Ficker  *),  Diel  ^),  E.  Bisch  off 
lei  dl  er  ®),  Rüsch  u.  A. 

In  praktischer  Hinsicht  scheint  die  von.  Wetzl  er  ’) 
ngenoinmene  Eintheilung  die  zweokmäfsigste.  Er  theilt 
äinlich  alle  Heilquellen  nach  Verschiedenheit  ihrer  Tem- 
•eratiir  in: 

1)  kalte  von  -H  0 — 15°  R.  (1  — 65°  F.) 

2)  kühle 15  — 20°R.  (65  — 77°F.) 

3)  laue 20  — 25°  R.  (77  — 88°  F. ) 

4)  warme 25  — 30°  R.  (88  — 99°  F.) 

5) 'heirse—  — 30  — 80°R.  (99— 212°F.) 

Nach  Verschiedenheit  des  Grades  ihrer  Temperatur  ge- 
'ähren  die  wichtigeren  Mineralquellen  folgende  Uebersicht: 

1.  Kalte  Quellen  (0 — 15°  R.)*  Zu  ihnen  gehört 
ie  Mehrzahl  der  Heilquellen.  In  der  Regel  haben  die 
(leisten  die  Temperatur  zwischen  8 — 15°  R.,  unter  8°  nur 
'eilige.  Zu  den  letztem  gehören,  nach  Scherer,,  unter 
I ien  russischen  Mineralquellen  mehrere  ®). 

Die  Temperatur  des  nur  wenig  freie  Kohlensäure  ent- 
I lialtenden  Wassers  des  Alexisbades  beträgt  ■+•  6,50°  R.  ^), 


Kreysig,  über  den  Gebrauch  der  natürlichen  und  künstli-' 
:i; ; len  IMineralwasser.  S.  102 — 104. 

'!i' 

! ")  Ficker,  Driburg.  Taschenbuch.  1811.  S.  154. 

[;  A.  F.  A.  Diel,  über  den  Gebrauch  der  Thermalbäder  in 

1 ms.  S.  02—  67. 

,!  E.  Bischof  in  Hufeland  und  Osann  Journal  der  prakt. 

j eilkunde.  Bd.  LVlll.  St.  5.  S.  11. 

Marienbad  nach  eigenen  Beobachtungen  und  Ansichten  von 
I J.  Hei  dl  er.  1.  Th.  S.  169  u.  folg. 

j G.  Rüsch,  Anleitung  zum  richtigen  Gebrauch  der  Bade- 

id Trinkbrunnen.  Th.  I.  S.  77. 

'^)  Wetzler  über  Gesundbr.  und  Heilbäder.  Th.  I.  S.  222. 

®)  A.  N.  Scherer,  Versuch  einer  systematischen  Uebersicht  der 
: leilqucllen  des  Russischen  Reiches.  Petersburg.  1820.  S.  88.  96.  99. 
)7.  108.  112.  113.  177.  180. 

Gottschalk  und  Curtze,  das  Alexisbad.  S.  205. 
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des  Salzqiiells  zu  Peiden  -f-  5°-  R.  <la£s  Jndefs  auehj 

an  kohlensaurem  Gase  reiche  Mineralquellen  nicht  selten! 
. eine  sehr  niedrige  Temperatur  besitzen,  beweisen  unter' an-i 
dem  die  Quellen  lon  Rilin  ^),  Fideris  ^),  Kaiser  Franzens-* 
bad  ^),  Marienbad  Pyrmont  ^),  Wildlingen  ’),  Salz-j 
brunn  ®),  Altwasser,  Fliiisberg,  Cudowa  und  die  alte  Quelle] 
zu  Pteinerz  ®),  welche  Scänirntlich  die  Temperatur  unter 
-h  10°  R.  haben,  einige  sogar  nur  + 8°  R 
^ 2.  Kühle  Quellen  (15  — 20°R.).  Sie  bilden  den 

Uebergang  zwischen  dem  eigentlichen  Thermen  und  kalten 
Quellen.  Wenn  erstere  in  der  Regel  nur  wenig  gasförmige 
Bestandtheile,  letztere  dagegen  häufig  ^del  enthalten,  so 
stehen  die  kühlen  Quellen  auch  in  dieser  Hinsicht  in  der 
Mitte,  wie  namentlich  die  kühlen  Quellen  zu  Ems  und  Karls- 
' bad  mit  ihrem  Gehalt  \on  freier  I^ohlensäure  beweisen. 

3.  Laue  Mine  r alquellen  (20—25°  R.)  ^°).  Da- 
hin gehören:  *' 

*Die  M.  Quellen  zu  Badenweiler  in  Baden  . . 20°  R.! 

— ’ — Bilazai  in  Frahkx*eich  . ; 20 19 'f 


* ) Die  Mineralq.  zu  St.  Moritz  r.  K a p e 1 ! e r u.  Kaiser.  S.  79. 

Die  Mineralquellen  zu  Bilin  in  Böhmen  von  Ileufs  und 
Steinmann.  1827.  S.  45.  ' 

Die  Mineralquelle  zu  St.  Moritz  von  Cap  eil  er  und  Kai-‘ 
ser.  Chur.  1826.  S.  64. 

K.  Franzensbad  von  Osann  u.  Trommsdorff.  S.  130. 

'^)  Marienbad  von  C.  J.  Heidler.  I.  Th.  S.  67.  153. 

Pyi-monts  Heilquellen  von  R.  Brandes  und  F.  Krüger. 
1826.  193.  280.  303.  30S.  318.  336.  ^ 

) Stucke,  physikalisch  - chemische  Beschreibuns;  des  Wildun- 
ger  Brunnen.  1791.  S.  23  — 91. 

8)  Chemische  Untersuchung  der  Heilquellen  zu  Salzbrunn  in 
Schlesien,  von  D.  N.  W.  Fischer.  Breslau.  1821.  S.  3. 

11  ^“^^^‘^hiuellen  in  Schlesien  und  Glatz  vonG.  P.  M.  Mo- 

galla.  1802.  S.  63.  68.  90.  96. 

II  Fileichterung  der  Uebersicht  sind  die  heifsen  .Mineral^, 

quellen  leufcschlands  und  der  teutschcn  Schweiz  mit  * bezeichnet.'* 


)iü  M.  Quellen  zu  Vinca  in  Frankreich  . . . 

' 20° 

1 

— 

, — 

Foncaude  in  Frankreich 

20-19 

t 

— 

— 

Fonsanges  in  Fi'ankreich  v 

20 



_ 

— 

dermont  in  Frankreich 

20 

— 

— 

Capyern  in  Frankreich  > 

20 

— 

— 

— 

de  la  Bastide,  in  Frankreich 

20-19 

— 

— 

— ■ 

Leyria  in  Portugal  . . , 

20 

’ — 

• — 

. — 

Povea  de  Coz  in  Portugal 

20 

1 

— 

— 

Vals  in  der  Schweiz,  nach  Kaiser 

20| 

— — 

— 

Tavira  in  Portugall 

20, 

1 

— 

• — 

Aqua  Santa  de  Vimeiro  in  Portugal  20, 

— 

— 



Encausse  in  Frankr.  nach  Lüdemann  21 

— 

— 

— 

Caldiero  in  der  Lombardei  nach 

Paganini  .... 

21 

— 

— 

— 

Cabego  de  Vide  in  Portugal 

21,1 

— 

— 

. 

St.  Amand  im  Königr.  der  Nie- 

derlande nach  Armet 

21 

— 

— 

— 

Craveggia  in  Piemont,  nach  Bertini  22 

— ' 

— 

— 

Caudies  in  Frankl’,  nach  Lüdemann  22 — 19 

— 

— 

— 

Gaynoles  in  Frankreich  nach 

■ 

Lüdemann 

22—19 

— 

— 

— 

Alet  in  Frankr.  nach  Lüdemann 

22 

— 

— 

— 

Campagne  in  Frankreich  nach 

Lüdemann  . . . . 

22 

— 

— 

Bagnolles , in  Frankreich  (Dept. 

de  rOrne)  .... 

22-20 

— 

— 

— 

Miorga  in  Portugal  . . 

22 

• — 

■ — 

— 

Cascaes  in  Portugal  . ' . 

22 

' • — 

— 

Lauterbach  in  G.  H.  Niederrhein 

22 

— 

— 

■ 

Buxton  in  England 

22| 

— 

— 

Weissenburg  in  der  Schweiz, 

nach. Ebel  . . . - . 

23 

— 

— 

St.  Mart  in  Frankreich 

23—19 

- — 

— 

— 

Avennes  in  Frankreich 

23 

? — 

— 

■ 

Huberbad  im  G.  H.  Badennach  Schütz  23 

— 

— 

, 

Sail  in  Frankreich 

23 

— 

— 

Spezia  nach  Paganini  . ; 

23 

)ie 

EJisabetH 

-Quelle  am  Kaukasus  nach  Neljuhin 

23 

)ie 

M.  Quellen  zu 

St.  Pellegrino  in  der  Lombar- 

dei nach  L.  Carrara 

23—21 

— 

— 

Casti’a  Vh  ent  in  Frankreich 

23 

— 

— 

Landeck  in  der  Gr.  Glaz  . 

23i— 15 

h — 

— 

— 

Chatcl-Guyon  in  Frankreich 

24 

■ — • 

— 

— 

Monchique  in  Portugal  nach  Link 

24 

— 

— 

— 

Banos  do  Duque  in  Portugal 

24 

— 

— 

Schlangenbad  im  H.  Nassau  nach 

Kästner  . . 

24-21^ 

60 


^Dio  M.  Quellen  zu  Wolkenstein  im  König r.  Sach- 
sen nach  Kühn 

— — — Civita  vecchia  im  Kirchenstaate 

nach  Paganini  - . . 

— — — Saubuse  in  Frankreich.  . . 

— — — Riviere  in  Frankreich 

— — — Vatz  in  Siebenbürgen  nach  Pa- 

tacki  . . . . . 

Die  Kalmückenquelle  am  Kaukasus  nach  Neljubin 

4.  Warme  Mineralquellen  (25  — 30°  R.) 
Die  M.  Quellen  zu  Caldas  da  Raynha  in  Portugal 

nach  Xiink  . . . « 

— — Bertrich  im  G.  H.  Niederrhein 

nach  G.  BischolF  . 

•—  — , — Llo  in  Frankreich 

— — — Gaieiras  in  Portugal  . . , 

* — — — Schinznach  in  der  Schweiz,  nach 

Bauhof 

— — — vSt.  Honore  in  Frankreich 

— — Massimo  in  der  Schweiz 

— ' — — I Canavares  in  Portugal  . 

— — — Monestier  in  Frankreich 

/w 

— - — — Canas  de  Senorim  in  Portugal 

— — — Pre  St.  Didier  in  Piemont  nach 

Ebel 

— — St.  Lucia  in  Piemont  nach  Gio- 

bert 

— — — St.  Diego  auf  Cuba  nach  San- 

chez  Rubio  .... 

— — Wildbad  im  Königr.  Würtemberg 

nach  Kerner  .... 

, — — ’ Contursi  im  K.  Neapel  nach  Pagapini 

— — — St.  Sauveur  in  Franki’eich  nach 

Lüdeniann  i . . . 

— — — Eaux  bonnes  in  Frankreich  nach 

Lüdemann 

— — — Aix  in  Frankreich 

— — Greoulx  in  Frankreich  . 

— Malou  in  Frankreich  . . . 

^ — Neuhaus  in  Steiermark  nach 

Schallgrubcr 

“ Carvaceira  in  Portugal  . . 

Alcafache  in  Portugal 
Rapoila  de  Coa  in  Portugal 
““  Carvahal,  in  Portugal  . . 

— — — Montecatini  im  G.  II.  Toskana 

, nach  Paganini 


28- 


28- 


28- 

28- 

29- 

29- 


29- 


24°  R. 

24  — 

25  — 

25  — 

25  — 

25  — 


26  — 

26  — 
26  — 
26  — 

26i  - 
'27  — 

27  — 

27  — 

27  — 

27  — 

27X 

28  — 

-17  — 

-25  — 

28  — 

-26  — 

-21  — 
28  — 
-24  — 

-28  — 

29  — 

29  — 

29  — 

29  — 

29  — 

-18  — 


-Die  M.Quellen  zu  Tyffer  in  Steiermark  nach  Macher  29, 

; — « Pfeffers  in  der  Schweiz  . . 30 

— — — Perriere  bei  Moutiers  in  Savoyen 

nach  Socquet  . . . 30 

— — Baden  in  Niederösterreich  nach 

Schenk 30—23 

— — — La  Conane  auf  St.  Domingo  30—27 

— — — Chateau  neuf  in  Frankreich  30 — 20 

he  Nicolaiquelle  am  Kaukasus  nach  Neljubin  . . 30 

>ie  M.  Quelle  von  Benetutti  auf  Sardinien  nach  Bertini  30—25 


5.  Heifse  Mineralquellen  (30  — 80°  R.) 

Die  M.  Quellen 

zu 

Warmhrunn  in  Schlesien  . ^ 

301- 

-28 

— 

— 

— 

Ussat  in  Frankr.  nach  Figuier 

30| 

— 

— 

— 

Aiguas  caldas  in  Frankr.  nach 

Liidemann  .... 

31 

— 

— 

Reynes  in  Frankreich 

31 



— 

— 

Bormio  in  der  Schweiz,  nach 

Demagri  .... 

32 

— 

— 

— 

Magnesia  in  Piemont  nach  Gio- 

bert 

32 

— 

— 

Castellamare  im  K.  Neapel  nach 

1 

Paganini  .... 

32 

— 

— 

— 

Porretta  im  Kirchenstaate  nach 

Paganini  .... 

32  — 

24 

- 

— 

— 

Barbautan  in  Frankreich 

32- 

25 

— 

Sylvanes  in  Fi’ankreich 

32 

— 

— 

— 

St.  Nectaire  in  Frankreich  ; 

32  — 

19 

— 

— 

— 

Zwartebefg  in  Südafrika 

32| 

— 

— 

— 

Tercis  in  Frankreich 

33 

- — 

— 

— 

Pisa  im  Gr.  H.  Toskana  nach 

Valentin  .... 

33  — 

23 

— 

— 

— 

Molitg  in  Frankreich  . 

33 

— 

— 

— 

Ranhados  in  Portugal 

33 

he 

Caukasischen 

Mineralquellen  am  Eisenberg 

nach  Neljubin  . , 

33  — 

13 

•ie 

M.  Quellen 

zu 

Torres  Vedras  in  Portugal  . , , 

34 

— 

— 

— 

Mon^ao  in  Portugal  . 

34 

• — 

— 

— 

des  Marienbades  am  Kaukasus 

nach  Neljubin  . , 

34 

• — 

— 

— ' 

Nueva  Barzellona  in  Südamerika' 

nach  A.  v.  Humbold  . 

34 

— 

— 

— 

St.  Gervais  in  Savoyen 

35- 

33 

1 

— 

— 

Onoto  in  Südamerika  nachBous- 

1 

saingault  u.  Riveiro  . 

35 

— 

— 

Sardara  auf  Sardinien  nach  Ro- 

• lando  

35 
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Die 


Die 

Die 


M.  Quellen  zu  Pozznoli  im  K.  Neapel  nach  Pa- 

ganini  . . . 

^ — Mont  d’Or  in  Frankreich,  nach 

Derthier  . , . , 

— — Töplitz  in  Steiermark 

— — Vichy  in  Frankr.  nach'  Berthier 

^ — Bagnolg  in  Frankreich,  (Dept. 

de  la  Lozere) 

— — Casciano  in  G.  II.  Toscana 

— , — Aix  in  Savoyen  nach  Harlefs 

— ^ — Bath  in  England 

— — Baden  in  der  Schweiz,  nach 

Bauhof  , . . » . 

— — Volterra  im  Gr.  H. . Toscana 

nach  Paganini 

Caukasischen  M.  Quell,  am  Berge  Maschuka  nach 

Neljuhin  . . . . 

M.  Quellen. Zu  Bourboule  in  Frankreich 

— — La  Preste  in  Frankr. 

» * 

— — Escaldas  in  Frankreich 


Guagno  auf  Corsika 


Mehadia  in  Ungarn 
St.  Gemil  in  Portugal 
Teplitz  in  Böhmen 
Ems  im  H.  Nassau  nach  Kästner 
Gastein  im  Salzburgischen 
Caldas  de  Gerez  in  Portugal 
nach  Link  .... 
Bareges  in  Frankreich  nach 
Lüdemann  .... 
Cauterets  in  Frankreich  nach 
Lüdemann  .... 
Caldellas  de  Rendusa  in  Poi’tugal 
Guittera  auf  Corsika  nach  Alibert 


Bagneres 


de  Bigorre 


Foi’dingianu  auf  Sardinien  nach 


in  Frank 
reich  nach  Lüdemann 
von  Piton  auf  Martinique 
zu 

Tabaffeo  und  Olivei'i  . . 

— Lenk  in  der  Schweiz  nach  Zundel 
von  Acqui  in  Piemont  nach  Mojon 
— Rennes  in  Frankreich,  nach  Lü- 
demann . . . . 

bei  Trinquemala  in  Ostindien  . 
der  Barangyer  Gespanuschaft  in  Un- 
garn   


35—  25°  R. 


30  - 33  — 
30  — 
27  — 


30- 


30  — 
30  — 34  — 
35  — 
30i  - 


30| 


37  — 
37  — 


37  — 

38  — 


38  — 


39|- 


40 

40- 


22 

18 

38 

38 

29 

38 

39 
21 
18 

30 


40  — 


40  — 


40- 

40 

40- 


Digne  in  Frankreich  nach  Rouston 


20 

25 

35 

40 


40 


10 

40 


/ 


41- 
41  — 


40 

37 

31 


41  — 31  - 


31 

41 


41 
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(>ie  M.  Quellen  zu  Neris  in  Frankreich  nach  Boii’ot 


Deserviera  .... 

42  — 

160 

R. 

— 

— St.  Ijaurent  in  Frankreich 

42 

■ — 

— Beines  auf  St.  Domingo  ' . 

42  — 

39 

— 

»— • 

_ 

— Luxeuil  in  Frankr.  nach  Federt 

42  — 

25 

— 

. 

— 

— Bains  in  Frankreich  . . . 

42  — 

23 

— 

— 

— ■ Turkinsk  am  Baikalsee  nacli  Reh- 

• 

mann  ..... 

42 

— 

— 

— Lucca  im  H.  Lucca  nach  Valentin 

43 

— 

— 

— 

— Prechac  in»  Frankreich 

43 

. — 

' — 

. — 

• — Lamotte  in  Frankreich 

45 

— 

— 

— Aachen  im  Gr.  H.  Niederrhein 

t 

nach  Monheim 

46- 

37 

— 

— 

— Mariara  in  Südamerika  nach  Bous- 

singault  und  Riveiro 

46 

— 

- — 

— 

— ‘ Bourbon  - Lancy  in  Frankreich 

nach  Verchere  . . 

46  — 

33 

— 

— 

— AVarasdin  in  Ungarn  . 

46 

— 

— 

— Evaux  in  Frankreich  . 

47  — 

33 

— 

— 

— 

— Budi’eenaut  auf  dem  Himaläya 

* 

nach  Traill 

47X 

— 

— 

— Monghyr  in  Ostindien  nach  Herbert 

48 

— 

— 

— 

— Bourbonne  les  Bains  nach  Fodere 

48- 

40 

— . 

— 

— Plombieres  nach  Fodere 

48  — 

40 

— ■ 

— 

— 

auf  der  Insel  Milo  nach  Darwin  V 

48 

— 

t 

— 

zu  St.  Thomas  . . 

49 

— 

— 

— 

— Piestan  im  Königreich  Ungarn 

nach  Wallich  . 

49  — 

44 

— 

— 

■ — Chayes  in  Portugal  . . 

49 

— 

— 

— 

— Aregos  in  Portugal  ... 

/ 

49 

^ — 

— 

— 

— Topusco  in  Slaronien  . 

49  — 

45 

— 

! — 

— 

— Bourbon  TArchambault  in  Frankr. 

50  — 

30 

— 

- — 

— 

— A'^ernet  in  Frankr.  nachLüdemann 

57  — 

48 

— 

— 

. — 

— Ofen  in  Ungarn  .... 

51  — 

24 

» 

1- 

— Valdieri  in  Piemont  nach  Bertini 

51  - 

19 

— 

— 

— Bagneres  de  Luchon  in  Frankr. 

t 

nach  Lüdemann  . 

52  — 

24 

— 

1 

— 

— S.  Juan,  Provisor  und  Brigantin  in 

Südamerika  nach  Rivero  u.' 

Boussaingault  . . 

52 

- — 

— ■ 

‘ — La  Ravine  chaude  auf  Guadeloupe 

52  - 

■39 

— 

• “ 

— 

— Dax  in  Frankreich 

'53  — 

20 

_ 

- : — 

— 

— Baden  im  G.  H.  Baden  . 

54  - 

40 

■ — 

— 

— ATnadio  in  Piemont  nach  Bertini 

54  — 

25 

_ 

— 

— St,  Pedro  in  Portugal  . 

54  — 

40 

— - 

— 

an  der  Frelicha  am  Baikalsee  nach 

Georgi 


54 


64 


Die  M.  Quellen  zu  Gonaires  auf  St.  Domingo  . . 54°  R. 


— : 



— Kotelnikowa  am  Baikalsee  nach 

Georgi 

55 

— 

— Wiesbaden  im  Herzogth.  Nassau 

nach  Kästner 

56 

- 37i 

- , 

— 

— Carcaniere  in  Frankreich  nach 

Lüdemann  . . . . 

56 

— 32 

- 

— 

— 

— Arles  in  Frank,  nach  Lüdemann 

57 

— 40 

, 

— 

■ — Karlsbad  in  Böhmen  nach  Re.ufs 

59 

— 27 

— 

— 

— 

— Bargusinsk  am  Baikalsee  nach 

Rehmann  .... 

60 

i-i 

— 

— 

bei  St.  Jago  in  Südamerika 

60 

— 

— 

, auf  Ischia  im  K.  Neapel  nach  Valentin 

60 

— 30 

- 

— 

— 

— S.  Antonio  das  Taipasiii  Portugal 

60 

— 23 

— 

— 

— 

— Ponte  de  Cavez  in  Portugal 

60 

— 18 

- 

— 

— 

— Guimaraens  in  Portugal 

60 

— 47 

- - 

— 

— 

— Caldas  de  Favaios  in  Portugall 

60 

— 26 

--  — 

— 

— 

— Ax  inFrankr.  nachMagnes  Lalens 

61 

— 17 

- -- 

— 

— 

— St.  Thues  in  Frankreich 

61 

— 35 

- - 

— 

— Burtscheid  im  G.  H.  Niederrhein 

nach  Monheim 

62 

— 35 

, 

— 

— 

•—  Abano  in  der  Lombardei  nach 

Mühlibach  .... 

* ■ 

66 

- 

— 

1 

Sirgoojah  in  Ostindien  nach  Breton 

68 

— 

— 

— Olette  in  Frankreich 

70 

— ■ 

— 

Chaudes  aigues  in  Frankr.  nach 

Berthier 

70|- 

— 

— 

— 

am  Terek  in  Georgien  nach  Gül- 

denstadt .... 

71  ■ 

- 41 



— 

— 

— Washita  in  Nordamerika 

71 

— 

— 

zu  Trincheras  in  Südamerika  nach 

Boussaingault  u.  Riveiro 

72 

— 

— 

— 

— Comangillas  in  Südamerika  nach 

A.  V.  Humbold 

77 

— 

— 

— 

auf  der  Insel  St.  Michael  nach  Webster 

78- 

-26 

— 

— 

auf  der  Insel  Amsterdam  nach  Barrow 

80 

— 

— 

— 

von  Urijino  in  Japan  .... 

80 

__ 

Der  Geyser  auf  Island  nach  Ohlsen  .... 

80 

( 

Zwei- 1 


■’f' 

Zweites  Kapitel.  ; 

^on  den  eigenthümlichen  Mischungsverhältnissen  der 
leilquellen  in  ihrem  zerlegten  Zustande,  — oder 
den  Bestandtheilen  der  Heilquellen. 


^ ■ . 

>3ei  der  absichtlichen  oder  zufälligen  Zersetzung  der  Mi- 

Ichungsverhältnisse  der  Heilquellen,  trennen  sich,  wie  schon 
emerkt,  die  innig  vereinten  Bestandtheile  aus  ihrer  Ge- 
immtverbindung ; i sie  hören  auf,  die  wesentlichen  Thei- 
! und  Glieder  Einer  Mischung  zu  seyn,  und  erscheinen  als 
lanze  für  sich. 

Die  bei  der  Zerlegung  der  Heilquellen  durch  die  che- 
lische  Analyse  ermittelten  Bestandtheile  sind  indefs  dop- 
elter  Art : nähere,  die  wesentlichen  näheren  Bedingungen 
er  Mischung  der  einzelnen  Heilquellen,  — und  entfern- 
ere,  die  Elemenlartheile,  auf  welche  sich  durch  fortge- 

3tzte  Zerlegung  die  ersteren  zurückführen  lassen. 

' 

i 

I [.  Von  den  entfernteren  Bestandtheilen  oder 
j Elementartheilen  der  Heilquellen. 

&o  lange  die  Cliemie  besteht,  hat  sie  versucht,  diese 
I ufgabe  zu  lösen,  und  es  ist  tvohl  nicht  zu  läugiien,  dafs 

’i'merdings  ungemein  viel  gerade  ii;i  dieser  Beziehung 
■ ' l-  Theil.  , 17 
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von  de^ analytischen  Chemie  geleistet  worden  ist.  So  wich- 
tig indefs  in  vielfacher  andrer  Beziehung  die  neuerdings  mit 
so  vielem  Glück  unternommene  stöchiometrische  Bestim- 
mun o-  der  Elementartheile  der  Körper  seyn  mag,  — so  scheinl 
ihr  Werth  gleichwohl  für  die  Heilmittellehre  und  nament- 
lich die  Kenntnifs  der  Eigenthümlichkeiten  der  Heilquellen 
doch  nur  sehr  bedingt.  Je  feiner  die  Bestandtheile  eines 
Körpers  sind,  je  inniger  ihre  Mischung  und  Verbindung  ist 
um  so  weniger  wird  über  die  Art  ihrer  Zusammensetzung  vor 
dem  quantitativen  Verhältnifs  ihrer  Atome  ein  genügende] 
Aufschlufs  sich . erwarten  lassen.  Man  vergleiche  nur  ba 
oft  nicht  grofser  Verschiedenheit  der  Elementartheile  dei 
grofsen  Unterschied  zwischen  organisch  veränderten  und  an 
organischen  Körpern,  man  erwäge  nur,  welche  Reihe  voi 
Modificationen  und  wesentlichen  Veränderungen  die  einzel 
neu  Bestandtheile  durchlaufen,  ehe  sie  aus  ihren  eigenthüm 
liehen  Mischungsverhältnissen  bis  in  ihre  feinsten  Elemen 
tartheile  zerlegt  Sverden , — welche  grofse  chemische  Ver 
schiedenheit  in  den  Bestandtheilen  besteht  je  nachdem  sie  al 
nähere  oder  entferntere  betrachtet  werden  können,  und  wel 
che  verschiedenartige  Wirkungen  sie  in  diesen  Abstufunge: 
nothwendig  besitzen  müssen!  Gerade  aus  der  Betrachtunj 
der  entfernteren  Bestandtheile  der  Heilquellen  ergibt  sic. 
recht  deutlich,  welch  ein  grofser  Unterschied  zwischen  ihre. 
Mischungsverhältnissen  im  zerlegten  und  im  unzerlcgte 
Zustand  besteht. 

Döbereiner  hat  das  Verdienst,  die  chemische  Con 
stitution  der  Mineralquellen  zuerst  stöchiometrisch  bestinm 
zu  haben.  Für  die  Erklärung  der  Wirkung  und  die  ärzi 
liehe  Benutzung  der  Heilquellen  läfst  sich  gleichwohl  meh 
Aufschlufs  über  ihre  Mischungsverhältnisse  von  der  Kenni 
nifs  ihrer  näheren  Bestandtheile  erwarten;  man  vergleich 
nur  die  näheren  und  entfernteren  derjenigen  Quellen,  dere 
chemische  Constitution  stöchiometrisch  bestimmt  worden  is 
namentlich  der  Quellen  von  Selters,  Carlsbad,  Thal  El*' 
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renbreitstein , Godesberg,  Aachen  ‘),  —«Marienbad  and 
'Schineckwitz  ®). 

n.  Von  den  näheren  Bestandtheile n der 

Heilquellen. 

I 

So  bedeutungsvoll  die  Kenntnifs  derselben  für  die  ih- 
•er  Mischungsverhältnisse,  so  wie  für  die  zweckinäfsige  Be- 
lutzung  derselben  als  Heilmittel  ist,  um  so  mehr  mufs  man 
kilie  Unzuverlässigkeit  und  Unvolllüommen^eit  vieler  Analy- 
en beklagen.  Neben  vortrefflichen,  in  den  neuesten  Zeiten 
internommenen,  besitzen  wir  von  manchen,  oft  sehr  wich- 
igen  Heilquellen  Untersuchungen,  welche  vor  zwanzig  Jäh- 
en und  länger  gemacht,  oder  zwar  neueren  Ursprungs, 
her  oft  nicht  frei  von  Partheilichkeit  nicht  genügen  kön- 
en,  — in  Ermangelung  besserer  gleichwohl  bei  der  Bestim- 
lung  des  chemischen  Gehaltes  emer  Mineralquelle  zum 
•rund  gelegt  werden. 

In  Bezug  auf  das  qualitative  und  quantitative  Verhält- 
ifs  der  näheren  Bestandtheile  verdient  Folgendes  bemerkt 
j werden; 

1.  In  der  Qualität  der  einzelnen  findet  zwar  eine 
irofse  Verschiedenheit  statt,  zwischen  ihnen  bestehen  gleich- 
ohl  die  mannichfachsten  Uebergänge,  vermöge  welcher 
le  Mischungsverhältnisse  aller  mit  zahlreichen  Abstufun- 
en  zu  einer  Kette  verschlungen  werden.  Als  die  ent- 
rjhiedensten  Gegensätze  in  dieser  Reihe  in  chemischer, 
ie  in  dynamischer  Beziehung  erscheinen  unter  den  festen 
! 'heilen  Eisen  und  Schwefel,  — ersteres  als  Repräsentant 
!?s  Starren  und  Festen,  einer  vorwalteriden  Contraktion,  ei- 
iT  specifischen  Wirkung  auf  das  irritable  System,  — der 


,*)  XJeber  die  chemische  Constitution  der  Mineralwasser  von  Dr. 
^W.  Döhereiner.  Jena.  1821.  S.  11.  15.  17.  18.  23. 

J,  A.  R'eufs,  das  Marienhad.  S.  125. 

Höhnisch  und  Ficinus,  Schineckwitz  u.  s.  ITcilquel- 
I.  S.  30. 

E 2 . 
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zweite  als  Ausdruck  der  Flüchtigkeit,  einer  Torwaltenden„ 
durchdringenden  Wirkung  auf  die  Organe  des  reprodukti- 
ven S^'stems;  — unter  den  flüchtigen  Bestandlheilen  dafa 
kohlensaure  Gas  als  das  schwerste,  und  das  Wassersoflgaa 
als  das  leichteste. 

2.  Bei  dem  quantitativen  Verhältnifs  der  einzelnen  Be- 
standtheilo  ist  die  Menge  aller  zum  AVasser  von  der  Menge 
der  einzelnen  zu  einander  wohl  zu  unterscheiden.  Es  wird 
hierdurch  eine  Avesentliche  Verschiedenheit  begründet;  jedei 
nähere  Bestandtheil  eines 'Mineralquells  läfst  sich  nehmlicP 
als  vorwaltend  oder  als  untergeordnet  in  der  Mi< 
schung  betrachten  i 

a)  AA^altet  er  der  Menge  nach  vor,  so  wird  durch  dem 
selben  nicht  blofs  der  Karakter  der  Mischung,  sondern  häufi| 
auch  der  ihrer  AA^irkung  vorzugsweise  bestimmt,  — und  e 
dient  daher  als  der  passendeste  Eintheilungsgrund  der  Haupt 
klassen  der  verschiedenen  Heilquellen. 

5)  Dieselben  Bestandtheile  finden  sich  in  untergeord 
neten  Verhältnissen.  Sie  treten  mit  den  übrigen  festen  um 
flüchtigen  Bestandtheilen  in  verschiedenartige  V erbindun 
gen,  bewirken  dadiuch  mannichfache  Modifikationen,  bo 
halten  aber  sowohl  in  der  Mischung,  wie  in  der  AAhi 
kung  nur  eine  dem  Hauptkarakter  der  Quellen  untergeörQ 

nete  Bedeutung. 

So  viel  man,  nun  auch  Bestandtheile  erst  neuerdings  i 
Mineralquellen  noch  entdeckt  hat,  so  ist  ihre  Zahl  noch  ke? 
nesweges  geschlossen.  AA^enn  es  auch  gelang,  die  der  Aleng 
nach  vorAvaltenden  Bestandtheile  in  den  einzelnen  Quelle 
zu  bestimmen,  so  wird  gcw'ifs  noch  selir  die  Zahl  der  in  il 
nen  gleichzeitig  befindlichen,  in  geringer  Qualität  aber  ao* 
handenen  Bestandtheile  a ermehrt  Averden,  — und  es  ist  seS 
Avahrscheinlich,  dals  die  neuerdings  aufgefundenen  phosphol 
sauren  und  flufssaureii  Salze,  so  Avie  die  Jodine  und  dj 
Lithion,  keinesAvegs  blofs  als  ausschliefsendes  Eigenlhui 
einiger  QueUeu  zu  beirachlcn,  sondern  sich  in  vielen  ai 
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Jerii,  in  welchen  man  ihre  Gegenwart  bisher  nicht  ahiiete, 
i in  der  Folge  werden  aiiffinden  und  nachw'eisen  lassen. 

rCacii  Verschiedenheit  ihrer  chemischen  Eigenthiimlich- 
I keiten  zerfallen  die  näheren  Bestandtheile  der  Heilquel- 
I (eil  in  folgende: 

1.  31  eiallsalze. 

I Wenn  sie  auch  der  Menge  nach  den  andern  Bestands 
I heilen,  namentlich  den  alkalischen  und  erdigen  Salzen 
] lachstehen,  so  ist  doch  ihr  Vorkommen  in  Mineralquellen 
I sehr  karakteristisch.  So  unbedeutend  auch  der  Gehalt  von 
1 VIetallsalzen  oft  ist,  so  klein  auch  die  Zahl  derer,  welche 
rnan  überhaupt  in  Mineralquellen  bis  jetzt  gefunden,  so  ist 
1 loch  eigentlich  keine  Quelle  ganz  frei  von  denselben, 
i Erwägt  man  die  Art  der  Entstehung  der  Heilquellen 
I ind  die  chemische  Constitution  der  verschiedrien  Steinarten, 
? velche  die  wesentlichen  Bedingungen  ihrer  Entstehung  sind, 

ijh  

o wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Analyse  die  Zahl 
\ tler  bisher  in  Mineralquellen  entdeckten  Metalle  noch  sehr 
ermehren  wird. 

1.  Eisen.  In  der  Mehrzahl  der  Mineralquellen  findet 
I ich  Eisen,  nur  sehr  wenige  sind  ganz  frei  davon.  Es 
:ommt  in  denselben  indefs  nicht  nur  in  sehr  verschiedener 
ij'  denge,  sondern  zugleich  auch  in  sehr  mannigfaltigen  Ver- 
j ündungen  vor;  in  den  meisten  in  der  Form  von  kohlen- 
, aurem  Eisenoxydul,  welches  durch  die  Einwirkung  der  at- 
J losphärischen  Luft  stärker  gesäuert  und  zersetzt,  dann  als 
ollkommnes  Eisenoxyd  niedergeschlagen  wird,  — oder  in 
If  %’bindung  mit  Schwefel-,  seltener  mit  Salzsäure, 
i Je  nachdem  die  in  Mineralquellen  enthaltenen  Eisen- 
dze  in  gröfserer  oder  geringerer  Menge  Vorkommen,  er- 
' alten  sie  für  dieselben  eine  doppelte  Bedeutung. 

«)  Da  wo  sie  in  ihrer  Mischung  nnd  Wirkung  vorwal- 
md  sind,  begründen  sie  das  Wesen  der  Eisen wass er, 
j ud  alle  übrigen,  gleichzeitig,  oft  in  beträchtlicher  Menge 
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in  Mineralquellen  enthaltenen  festen  und  flüchtigen  Bestand- 
theile,  müssen  als  ihnen  untergeordnet  betrachtet  werden. 
Durch  die  Qualität  und  Quantität  dieser  Bestandtheile  ent- 
stehen gleichwohl  für  die  Mischungsverhältnisse  und  Wirkun- 
gen der  Eisenwasser  sehr  beachtenswerthe  Veränderungen. 
Das  Wesen  und  die  Wirkung  eines  Eisenwassers  wird  da- 
her nie  allein  durch  das  quantitative  Verhältnifs  seines  Ei- 
sengehaltes, weit  mehr  oft  noch  durch  die  Art  der  Verbin- 
dung und  die  Qualität  und  Quantität  der  übrigen  Bestand- 
theile bedingt.  Je  nachdem  namentlich  letztere  den  in  einem 
Mineralwasser  enthaltenen  Eisensalzeri  chemisch  verwandt 
oder  entgegengesetzt , je  nachdem  sie  in  geringer  oder  in 
beträchtlicher  Menge,  fest  oder  nur  leicht  mit  jenen  verbun- 
den Vorkommen,  bilden  sie  verschiedenartige  IVIischungs- 
verhältnisse. 

Betrachtet  man  das  Eisen,  abgesehen  von  allen  übri- 
gen Verhältnissen , blofs  nach  seinem  quantitativen  Ver- 
hältnifs, so  ergibt  sich,  dafs  in  der  Mehrzahl  der  Eisen- 
quellen in  sechzehn  Unzen  sein  Gehalt  kaum  einen  Gran 
beträgt,  in  einigen  der  stärkeren  1 bis  2 Gran,  in  sehr  Ave- 
nigen  2 Gran  übersteigt. 

Die  stärkeren  teutschen  Eisenquellen  geAVähren  nach 
ihrem  reinen  Eisengehalt  folgende  Uebersicht.  In  sech- 
zehn Unzen  enthalten: 


lo,c 

rl,9(j 
-{ 0,92 

lo,io 


Die  M.  Quelle  des  Alexisbades  nach  Gräfe 

Die  Niederq.  zu  Buchowina  nach  Lachmund 

Die  M.  Quelle  zu  Kothen  nach  Lieblein 
Die  Oberq.  zu  Buckowina  nach  Lachmund 

\0,45 

DieM.  Quell,  zu  Liebenstein  nach  Trommsdorff  2,00 

— Badequellc  zu  Godelheim  nach  AVitting  1,75 

— M.  Quelle  zu  Schwelm  nach  Stucke  . 1,75 

*“  — Malmedy  nach  Monheim  1,75 

— ~ J^angenau  nach  Hildebrandt  1,50 

— — — Ereudenthal  nach  Well  1,33 


rb44 
,28 
,33 
'1,9G 
,92 
,10 
2,22 
■1,92 


Gr.  Schwefels.  E. 

— Salzs.  — 

— Eisenoxyd. 

— Schwf.  E. 

— Salzs.  — 

— Eisenoxyd. 

— Kohleneisen. 

— Schwf.  E. 

— Salzs.  — 

— Köhlens.  — 


'le  M.  Quelle  zu  Weyhers  nach  Liehlein 

— Trinkquelle  zu  Godelheim  nach  Wittlng 

— M.  Quelle  zu  Oherbranthach  nach  Lain- 

padius  . 

— — — Rühitsch 

— — — Lauchstädt 

— — — Stehen  nach  Spörl 
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1,25  Gr.  Köhlens.^  E. 
1,25  — — — 

1,25'  _ — — 

1,20  — — — 

1,20  — — — 

1,20  — — — 


er  Salzbrunnen  zu  Godelheim  nach  Witting  1,11  ■ — 
ie  IM.  Quelle  zu  llelmstädt  nach  Eichhorn  1,05  — 

— ~ — Petersthal  nach  Salzer  1,00  — 

— — — Wiesau  nach  Bachmann  1,00  — 

— , — — Schönberg  nach  Lampadius  1,00  — 

— — — Elster  nach  Lampadius  1,00  — 

— — — Spaa  nach  Monheim  . 0,87  — 

— — r — Dinkhold  nach  Schmidt  . 0,86  — 

— Trinkquelle  von  Pyrmont  nach  Brandes  0,73  ■— 

— M.  Quelle  zu  Driburg  nach  Du  Menü  0,55  — 

er  Pandur  zu  Kissingen  nach  Vogel  . 0,50  — 

ie  M.  Quelle  zu  Brückenau  nach  Schipper  0,25  — 

— — des  Alexanderbades  nach  Hil- 

debrandt . . 0,20  — 


Unter  den  französischen  Eisenquellen  enthalten  zwi- 
l:hen  1 und  2 Gran  Eisen  in  einer  Pinte  die  Quellen  von 
oinnay,  Rheims,  Ruille,  Charhonniere,  Chapelle  Gode- 
c oy,  — über  2 Gran  die'  Quellen  von  Aiimale,  Montlignon, 
ooulogne,  Ebeaupin,  Pafsy  ^). 

Die  Mehrzahl  der  englischen  Eisenquellen  enthält  in 
r ner  Pinte  weniger  als  1 Gran  Eisen,  nur  die  von  Hartfell 
i)ll  4,815  Gr.  Eisen  enthalten 

Aon  den  italienischen  Mineralquellen  sind  einige  sehy 
!uch  an  Eisen,  dahin  gehört  unter  andern  die  von  Civii- 
na,  welche  nach  Melandri  in  100  Theilen  Wasser  über  5 
Iran  Eisen  enthalten  soll  ^). 

Unter  den  zahlreichen  Eisenquellen  Rufslands  enthalten 


Patissier  Manuel  des  eaux  minerales  de  la  France.  S.  330. 
34.  383.  390.  401.  402.  408.  413.  416.  428.  430.  447. 

2)  Saunders  ou  the  ehern,  hist,  and  med.  powers  of  M.  Wa- 
;rs.  S.  324  — 330. 

R.  Brandes,  Archiv  des  Apotheker- Vereins  im  nördlichen 
eutschland.  Bd.  XXV.  S.  330. 
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in*  einem  Pfunde  Wasser  zwischen  1 bis  2 Gr.  Eisen  die 
Quellen  von  Lipewsk,  über  2 Gr.  die  Quellen  vonOlonezk^) 
und  Andrejapol 

Von  den  Nordamerikanischen  Mineralquellen  scheint 
die  von  Ballstovvn  sehr  reich  an  Eisen;  sie  enthält  nach 
Hosack  und  Livingston  in  25  Unzen  4 Gran 

d)  Dagegen  findet  sich  in  vielen  andern  Mineralquel- 
len Eisen  nur  in  geringer  Menge  als  gelind  reizende 
belebende  Beimischung,  durch  welche  mehrere  wegen  ihrea 
reichen  Salzgehalts  an  sich  schwer  verträgliche  Alineralwas- 
ser  gewürzt,  flüchtiger  und  leichter  vertragen  werden.  In 
dieser  Form  und  Bedeutung  kommt  das  Eisen  in  der  Mehr- 
zahl der  Mineralquellen  vor , — r namentlich  in  Sool-  und 
Bitterwasser,  in  kalten  Schwefelquellen,  in  Säuerlingen  und 
endlich  selbst  in  der  Mehrzahl  der  Thermen.  So  enthalten 
Eisen  die  Thermen  von  Ems,  Schlangenbad,  AViesbaden, 
Karlsbad,  Teplitz,  Leuk, — in  Frankreich  die  Thermen  von 
'Mont  d’or,  Vichi,  Audinac,  Maloii,  Capus  und  St.  Alban,  — • 
ohne  dafs  sie  deshalb  der  Klasse  der  Eisen wasser  beizu-* 
zählen  sind.  ^ 

I 

Die  Menge  des  in  ihnen  vorkommenden  Eisens,  in  der 
Kegel  der  Menge  der  übrigen  Bestandtheile  untergeordnet, 
ist  sehr  verschipden,  am  unbedeutendsten  in  Thermen,  be- 
trächtlicher dagegen  in  den  kalten , an  freier  Kohlensäuret 
sehr  reichen  Mineralquellen.  In  den  ersten  beträgt  der  Ei- 
sengehalt in  16  Unzen  Wasser  zuweilen  nur  0,01  Gran^ 
Eine  Ausnahme  hiervon  scheinen  indefs  mehrere  Thermcii 
in  Frankreich  zu  machen.  So  sollen  das  AAhisser  von  Bour- 
bon rArchapibault  in  einer  Pinte  von  kohlensaurem  Eisert 

I 

I 

Versucli  einer  System.  Uebcrsidit  der  Heilquellen  des  Kiissi- 
sehen  Reichs,  von  A.  N.  Scherer.  1820.  S.  84.  IIJ.  112. 

H.  H.  llefs,  nommllH  de  Ibntibus  medicr.lis  praescrtiiu  in 
Ruthenia  obviis.  Dorpati  Liv.  1825.  .S.  38. 

_ . * 

) J.  1j.  Alihcrt,  Rrecis  historique  des  eaux  miiKU’alcs  les  phu 
iisitces  en  Mcdecine.  1820.  S.  53ü. 
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,08  Gran,  das  Wasser  von  Reimes  in  40  Kilogrammes  an 
ohlensaiirem  Eisen  zwischen  2 bis  5 Gr.,  das  Wasser  von 
ainpagne  in  50  Litres  an  kohlensaureni  Eisen  2 Gran,  2 
)ecis:r.  M enthalten. 

O I 

In  den  kalten,  an  freier  Kohlensäure  reichen  Mineral- 
Hellen,  Avelche  untergeordnete  Reitnischungen  von  Eisensal- 
en enthalten,  übersteigt  in  der  Regel  der  Gehalt  der  letz- 
;rn  in  sechzehn  Unzen  W^asser  nicht  die  Menge  von  0,25  und 
,33  Gran,  und  bildet  dann  nach  Verschiedenheit  der  Menge 
en  Uebergang  zu  den  eigentlichen  Eisenwassern. 

2.  Mang  an  e sium,  — erst  in  den  letzten  Jahrzehnten 
i mehreren  Mineralwassern  als  wesentlicher  ßestandtheil 
i iintdeckt  und  bestimmt  nachgewiesen. 

Man  mufs  sich  wundern,  dafs  die  Chemiker  nicht  schon 
'i  iiüher  die  Heilquellen  auf  Mangan  geprüft  haben,  da  schon 
4orell  in  der  Verenäquelle  glaubte  Mangan  gefunden  zu 
laben,  und  Becher  erzählt,  Dr.  Mayer  in  Prag  habe 
1 dem  Sprudelstein  von  Karlsbad  Braunstein  entdeckt. 

Wo  Mangan  vorkommt,  findet  sich  dasselbe  nur  in 
Ldir  geringer  Mengel  W^ahrscheinlich  verstärkt  es  in  meh- 
E r;ren,  an  Eisen  reichen  Ä'Iineralquelien  die  tonisch  reizende 
»jj|i^irkung  des  Eisens,  vermehrt  vielleicht  ihre  specifische 
t if  das  Uterinsystem , während  sie  andern , weniger  ei- 
mhaitigen,  eine  gelind  reizende,  belebende  Nebenwir- 
iung  ertheilt. 

Die  Verinutlmng,  welche  Menke  und  andere  ausspra- 
len,  dafs  sich  Mangan  weit  häufiger  in  Mineralquellen  fin- 
3,  als  man  früher  glaubte,  haben  die  neueren  Analysen  voll- 
ammen  bestätigt.  Obgleich  ' es  anfänglich  in  Eisenquellen 
id  Säuerlingen  gefunden  worden,  gibt  es  fast  keine  Klasse 
)ii  Mineralwassern,  in  welcher  sich  nicht  Mangan,  wenn 


Patissier,  a.  a.  O.  S.  325.  333.  341. 

I '0  Becher,  Neue  Abhandlung  Über  Carlsbad.  2.  Aull.  Leipzig. 
S.  243.  ® 
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gleich  auch  nur  in  sehr  geringer  Menge,  yorfindef,  wie  ich 
bereits  schon  gezeigt  habe  ^). 

Unter  den  bekannten  Säuerlingen  und  Eisenquellen  fand 
man  Manganoxyd  in  denen  von  Fuchsmühl,  Pyrmont,  Nie- 
derlangenau, Flinsberg,  Rheinerz  und  Cudowa,  Königswarth, 

' Marienbad,  K.  Franzensbad,  Selters,  Fachingenj  Hofgeismar, 

, Lamscheid,  Potsdam,  der  Adolphsberg'er  Mineralquelle  in 
Schweden,  den  Quellen  von  Provins  und  Cransac,  und  end- 
lich den  Eisenquellen  von  Semenowskaja,  Jasinkowks, 
Wiufskowo,  Andrejapol  und  Kuppis  in 'Rufsland. 

Man  fand  ferner  Mangan  in  mehreren  Thermen,  na-j 
mentlich  in  denen  von  Karlsbad,  Ems  und  Schlangenbad,, 
und  denen  von  Mont  d’or,  Bagneux,  Luxeuil  und  d’Ax^); — > 
und  endlich  in  kalten  und  warmen  Schwefelquellen  Bitter- 
wasser und  Soolquellen, — in  der  Verenäquelle  zu  Baden,  im 
den  Sch\vefelquellen  von  Nenndorf  und  Eilsen,  dem  Bitter- i 
Wasser  von  Saidschütz  und  den  Soolquellen  von  Kreuznach  ^). 

3.  Strontian  erst  in  den  letzt  verflossenen  Jahren j 
in  mehren  Mineralquellen  aufgefunden , namentlich  in  dein) 
Selter  - '^),  und  Pyrmonter  Wasser  ^),  den  Quellen  von  Karls-} 
bad  und  Königswarth  '^),  Aachen  und  Burtscheid.  i 

Von  welcher  medizinischen  Bedeutung  der  Strontiange-1 
halt  in  diesen  genannten  Quellen  sei,  läfst  sich  mit  Sicher-' 
heit  noch  nicht  bestimmen,  theils  weil  die  Menge  desselben 
sehr  gering  (16  Unzen  Pyrmonter  Wasser  enthalten,  nach 
Brandes  und  Krüger,  nur  0,0217  Gran),  theik  weil  die 


Osann  und  Tronimsdorff  K.  Franzensbad.  Zweite  Auf-j 
läge.  S.  171.  ! 

2)  Analyse  des  eaux  minerales  d’Ax  par  Magnes  Lahens. 
Toulouse.  1823. 

3)  J.  E.  P.  Prieger  Kreuznach  und  seine  Heilquellen.  Mainz.  | 

1827.  S.  25.  26.  : 

’*)  Struve  über  Nachbildung  künstlicher  Heilquellen.  Erstes 
Heft.  S.  29. 

5)  Brandes  u.  Krüger  a.  a.  O.  S.  223.  245.  253.  296.  341.  | 
*)  Berzelius  a.  a.  O.  S.  94  — 102.  ! 
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üontiansalze  noch  nicht  ajs  HeilniUtel  benutzt,  und  erst 
nrzlich  von  Gmelin  versuchsweise  angewendet  wurden. 

4.  Kupfer.  Obschon  Kupfer  in  mehreren  Mineral- 
uellen,  namentlich  in  Gruben  unter  dem  Namen  von 
'ämeiitwasser  vorkoraml,  wie  im  Ramraelsberge  bei  Goslar, 
u Fahlun  in  Sclnveden,  Neusohl  in  Ungarn,  St.  Pölten  in 
)esterreich  u.  a. , hat  die  chemische  Analyse  in  den  als 
leilquellen  benutzten  Mineralquellen  bis  jetzt  noch  kein 

.mpfer  nachgewiesen.  Ficinus  ‘)  fand  Kupfer  in  der 
nalysirten  Sprudelschaale  von  Karlsbad,  gleichwohl  hat 
lan  bis  jetzt  noch  in  keiner  Analyse  des  Sprudels  das- 
elbe  vorgefunden. 

Brandes  glaubte  in  der  Trinkquelle  von  Pyrmont 
äipfer  gefunden  zu  haben, — seine  Beobachtung  beruhte 
ber  auf  einem  Irrthum,  da  das  blaue  Papier,  welches  bei 
?2r  Analyse  gebraucht 'worden  war,  Kupferoxyd  enthielt^). 

5.  Zink.  Ganz  neuerdings  hat  Berzelius  in  dem 
lineralwasser  von  Ronneby  in  Schweden  schwefelsaures 
ink  gefunden  — wahrscheinlich  kommt  es  in  ähnli- 

men  andern,  viel  schwefelsaure  Salze  enthaltenden,  häufiger 
jor,  als  man  bisher  glaubte. 


2. 


Alkalische  und  erdige  Salze. 


Ihrer  Menge  nach  sind  sie  in  der  Mehrzahl  der  Mine- 
Ulquellen  der  bei  weitem  verwaltende  Bestandtheil,  der  ei- 
entliche  Körper  in  den  Mischungsverhältnissen  der  Quel- 
;n.  welcher  theils  durch  die  erhöhte  oder  verminderte  Tem- 
eratur,  theils  durch  Beimischung  von  Gasarten  oder  Eisen 
uniger  mit  dem  Wasser  verbunden,  mannichfache  Verände- 
nngen  erfährt. 

Einige  dieser  Salze  kommen  nicht  nur  sehr  häufig, 


Zeitschrift  für  Natur-  und  Heilkunde,  herausg.  von  den  Profes- 
•)rcn  der  chirurg.  nied.  Akad.  von  Dresden.  BiL  111.  St.  1.  S.  111. 

Brandes  Archiv.  Bd.  XI II.  S.  72.  73.  ' 

i Brandes  Archiv.  Bd.  XXVI.  S.  12t>. 


76 


sondern  auch  znpjleich  meist  in  sehr  beträchtlicher  Meng^ 
vor,  andere  dagegen  seltener,  und  fast  immer  nur  in  gerin- 
ger Quantität.  Einige  sind  sich  in  ihrer  Zusammensetzung 
nahe  verwandt,  andre  geradezu  entgegengesetzt , und  be- 
gründen daher,  wo  sie  beisammen  in  den  Mischlings ver-« 
hältnissen  der  Mineralquellen  gefunden  werden,  abermahh 
wesentliche  Verschiedenheiten. 

Von  den  Basen  dieser  Salze  kommen  am  häufigj 
steil  vor:  Natron,  Kalkerde,  Talkerde,  Thor.erdi 
und  Kieselerde.  In  ihnen  spricht  sich  bestimmt  der  ei-! 
wenthümliche  tellurische  Karakter  der  Mineralwasser  aus 
in  so  fern  gerade  diese  Theiie  dem  Kern  des  todien  Ge-I 
Steins,  den  vorwaltenden  Bestandtheilen  der  anorganischeil 

Natur  entsprechen.  * 

Seltener  und  nur  in  neueren  Zeiten  erst  beachte! 
kommt  in  Mineralquellen  das  von  Berzelius  zuerst  in 
dem  Mineralwasser  von  Adolphsberg  aufgefundene  0 Bflan- 
zenalkali  vor.  Wo  man  es  fand,  fand  man  es  nur  in 
sehr  geringer  Menge,  jederzeit  mit  einer  überwiegenden 
Menge  von  Natron  - und  erdigen  Salzen,  namentlich  in  Quel- 
len, welche  in  sumpfigen,  moorigen  Gegenden  entspringen! 
Noch  seltener  hat  man  auch  Ammonium  und  Schwer- 
er de  gefunden.  Wenn  bis  jetzt  nur  in  wenig  Mineral- 
quellen , wie  in  denen  von  K.  Franzensbad,  Gleissen,  Ems, 
Pyrmont , Kreuznach  , Hofgeismar  " ) , Aachen , Burtscheiil 
und  Karlsbad  ^),  Litliion  vorzukomraen  scheint,  diuftej 
dasselbe  wohl  öfter  noch  in  andern  bekannten  Quelleil 
enthalten  sein,  Avenn  man  erwägt,  dafs  dasselbe  nicht  selp^ 
ten  in  Gebirgsarten  vorkommt,  welche  in  der  Nähe  von  Mi“< 
neralquellen  sich  finden.  — Es  blieb  indefs  häufig  uube-| 
achtet,  und  nur  wenige  Quellen  wurden  bisher  auf  dieseii 
Bestandtheil  geprüft.  ; 

•)  Gehlens  Journal  für  Chemie  u.  l’hysiU.  Rd.  1.  StI  l.  S.  1. 

2^  Wurzer,  die  MineralfjucHen  zu  Hofgeismar.  1^25.  S.  t>5- 

3)  Kästners  Archiv.  Rd.  VI.  S.  25U.  I 
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Von  (lenen  mit  diesen  Basen  Terbundenen  SäuTen  lin- 
en  wir  am  häufigsten  und  in  sehr  beträchtlicl^er  Menge : 
lohlensäure,  Salzsäure,  Schwefelsäure,  — sel- 
nier  und  nur  in  geringerer  Menge  Salpetersäure,  Bo- ' 
axsäure,  .Phosphorsäure,  Flufssäure  und  Es- 


. 

i 


I 

i 

1^: 

il' 


i g-  s ä u r e. 

Ordnet  man  die  in  Mineralquellen  aufgefundenen  er- 
ifren  und  alkalischen  Salze  nach  ihren  Säuren,  so  zerfallen 
ie  in  folgende  Abtheilungen: 

1.  Schwefelsäure  Salze.  In  den  Quellen,  in  wei- 
hen sie  einen  vorherrschenden  Bestandtheil  ausmachen,  fin- 
.en  sie  sich  nicht  selten  mit  salzsauren  und  kohlensauren 
mlzen;  freie  Kohlensäure  führen  diese  Quellen  meist  nur  in 
ehr  geringer  Menge. 

So  häufig  in  Gebirgsarten  neuerer  Formation  schwefel- 
aure  und  salzsaure  Salze  Vorkommen,  so  beachtenswerth 
ür  den  Karakter  der  Mischungsverhältnisse  vieler  Mineral- 
uuellen  scheint  der  Umstand,  dafs  auch  in  Steinarten,  w'elche 
inbezw^eifelt  vulkanischen  Ursprungs  sind,  diese  Salze  in 
jrofser  Menge  sich  vovfinden.  Dafür  sprechen  unter  andern 
ilie  Bimssteine  und  Laven  in  den  Umgebungen  des  Vesuv 
und  Hekla,  die  vulkanischen  Steinarten  des  Puy  de  Dome, 

■ ies  Siebengebirges.  — Die  heifsen  Dämpfe,  welche  noch 
hätieen  Vulkanen  entströmen  enthalten  nicht  selten  freie 

O 

Salzsäure,  — in  wie  vielen  Umgebungen  von  Vulkanen 
änden  sich  aufser  Ausströmungen  von  SclnvefelwasserstofF- 
gas  auch  schwefelige  und  Schwefelsäure,  deren  Bildung  le- 
diglich durch  vulkanische  Processe  bedingt  wird. 

Zu  den  wichtigsten,  in  Mineralquellen  aufgefundenen 
Schwefelsäuren  alkalischen  oder  erdigen  Salzen  gehören 
blgende : 

(f)  Schwefelsaures  Natron,  Glaubersalz.  In 
mehreren  w'armen  und  kalten  Mineralquellen  kommt  das- 
! selbe  in  so  beträchtlicher  Menge  vor,  dafs  es  den  Karakter 
> ihrer  Mischung  und  ihrer  Wirkung  bestimmt.  Die  berühm- 
i 'en  hieher  zu  zählenden  Tliermen  von  Karlsbad  enthalten. 
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nach  Berzelius  Analyse,  in  sechzehn  Unzen  Sprudel- 
wasser 19,861  Gran  Glaubersalz  , eine  Quelle  zu  St.  Ger- 
tais in  Savoyen  in  einer  gleichen  Menge  sogar  40,33 
Gran  eine  Litre  des  Wassers  zu  Bains  ^),  in  den  Vo- 
gesen 28  Centigr.  kristallisirtes  Glaubersalz.  — Trotz  dieses 
beträchtlichen  Gehaltes  findet  sich  in  andern  Thermen  zu- 
weilen nur  eine  sehr  geringe  Menge  davon,  bildet  aber 
gleichwohl  unter  den  übrigen  festen  Bestandtheilen  den  vor- 
waltenden. Dieses  ist  namentlich  der  Fall  bei  dem  Mine- 
ralwasser zu  Gastein  und  Plombieres,  von  welchen  daa 
letztere  in  sechzehn  Unzen  Wasser  nicht  3 Gran  ^),  er- 
steres  in  einer  gleichen  Menge  nicht  2 Gran  Glaubersalz 
enthält  '‘). 

In  kalten  Mineralquellen  findet  sich  dasselbe  oft  in  be- 
trächtlicher Menge.  In  dem,  nach  seinen  geringeren  Ge- 
halt von  schwefelsaurer  Magnesia  benannten  Bitterwasser 
von  Püllna  ist  Glaubersalz  der  vorwaltende  Bestandtlieil ; 
nach  Pleischl  enthalten  sechzehn  Unzen  91,81  Gran 
Glaubersalz  ®). 

Als  untergeordnete  Beimischung  findet  es  sich  in  den 
hieisten  Mineralquellen , — in  beträchtlicher  Menge  in  Ei- 
senwassern, Schvvefelwassern  und  Säuerlingen,  und  modifi- 
cirt  dann  die  Hauptwirkung  derselben. 

Ä)  Schwefelsäure  Magnesia.  Die  kalten  Mine- 
ralquellen, in  weichen  sie  vorherschender  Bestandtheil  ist, 
sind  unter  dem 'Namen  der  Bitterwasser  bekannt.  Nach 
Steinmann  und  Reufs  enthält  das  Saidschützer  Bitter- 
wasser in  sechzehn  Unzen  78,735  Gran  Schwefels.  Magne- 


Les  bains  de  St.  Gervais,  par  A.  Mathej*.  181S.  S.  100. 

2)  Patissier  a.  a.  O.  S.  450. 

3)  Patissier  a,  a.  O.  S.  442. 

T r o mm  s d 0 rf  f,  Journal  der  Pharmacie.  Bd.  XVIII.  St.  2. 
,S.  24  — 71. 

6)  Wetzl  er  über  Gesundb.  u.  lleilb.  Tb.  HI.  S.  307. 
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I ia  *)•  Auch  in 'einigen  heifsen  Quellen  findet  sie  sich  in 
i »eträchtlicher  Menge.  In  der  Acqua  del  Pozzetto  ist  nach 
I santi  nächst  sclnvefelsaurem  Kalk,  schwefelsaure  Magnesia 
■ I ler  vorwahende  Bestandlheil  ^). 

In  der  Mehrzahl  der  übrigen  Quellen  kommt  schw'efel- 
! I aure  Magnesia  nur  in  geringer  Menge  und  in  sehr  unter- 
I jeordneten  Verhältnissen  vor. 

c)  S c h w e f e I s a u r e r Kalk,  — in  vielen  minerali- 
r dien  und  auch  nicht  mineralischen  Quellen  vorkommend, 
‘ lamentlich  in  solchen,  welche  in  der  Nähe  von  bedeuten- 
• 'en  'Gypslagern  entspringen. 

Beträchtlich  ist  der  Gehalt  von  schwefelsaurem  Kalk 
n mehreren  kalten  Schwefelquellen  und  bildet  dann  unter 
hren  festen  Bestaiidtheilen  den  vorwaltenden;  — nament- 

t 

ich  in  den  Schwefelquellen  von  Eilsen  und  Nenndorf,  er- 
tere  enthält  in  sechzehn  Unzen  Wasser  12,918315  Gran, 
i ie  letztere  5,863628  — 7,63,5612  Gran.  In  dem  Sergiews- 
i .ischen  Schwefelwasser  im  Orenburger  Gouvernement  fand 
’rdmann  in  einer  gleichen  Menge  Wasser  9,52  Gr.  ^); 

‘ as  Schwefelwasser  zu  Schmordaii  in  Kurland  enthält  nach 
, i i Jrot'thufs  in  100  K.  Z.  43  Gr.,  das  Schwefelwasser  zu 
. Ichlock  in  Kurland  nach  Grindels  Analyse  in  einem 
:*funde  43,33  Gr.  ^).  In  einer  Pinte  der  Eisenquelle  von 
, ’assy  fand  Planche  25,25  Gr.  ®). 

Bemerkensw'erth  ist  der  beträchtliche  Gehalt  von  schwe- 
! elsaurcm  Kalk  in  mehreren  Thermen  der  Schw^eiz,  Oberita- 
iens  und  der  Pyrenäen.  Nach  Mo r eil  enthält  das  Was- 


*)  Das  Saidschützer  Bitterwasser  von  Steiamann  u Reufs 
'^827.  S.  47. 

G.  Santi  Analis.  chim.  delle  acque  dei  baffni  Pisani,  e dpll’ 
!l  cqua  addula  di  Aadano.  Pi»a.  J789.  S.  Ö2. 

I 3)  Erdmann,  Beiträge  zur  iiinern  Keiintnils  Rufslands  Z>vei- 
''|l  Jr  Thcil.  Erste,  Hälfte.  1825.  S.  11. 

; '*)  Scherer  a.  a.  O S.  51.  52.  151.  180.  208. 

Patissier  a.  a.  0.  S.  385. 
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sei’  zu  Leuk  in  sechzehn  Unzen  17,50  Gr.  ' }.  Ilimder« 
Pfund  Wasser  der  Acqua  del  PozzeUo  bei  P^'sa  enlhallen 
969  Gran  und  eine  gleiche  Menge  Wasser  der  Acqua  d'A- 
sciano  654  Gran.  Nacli  Moscheni  finden  sich  in  dem  Ther- 
malwasser von  Barnabo  bei  Pisa  in  einem  Pfunde  10,060 
Gran  ^),  — In  der  Mehrzahl  der  Thermen  der  Pyrenäen  ist 
unter  den  festen  Bestandtheilen  schwefelsaurer  Kalk  den 
vorherrschende,  namentlich  in  den  Scliwefelthermen  von  Ba- 
reges.  St.  Sauveur,  Cauterets,  Aigues  chaudes,  Aigues  bon- 
nes,  d’Ax,  Bagneres  de  Luchon,  Campbo,  so  wie  in  den 
Thermen  vofi  St.  Marie  und  Capvern  ^). 

Noch  -mufs  ich  mit  einem  Worte  einer  eigenthümlichen 
Ansicht  über  die  Bedeutung  des  schwefelsauren  Kalkea 
in  den  Mischiingsverhähnissen  der  Mineralquellen  ge- 
denken. Gr  aff  nehmlicli  vermuthet,  dafs  der  schwefel- 
saure Kalk  in  den  Mineralquellen  von  einer  besondera 
stärkenden,  die  Lebenskraft  anfachenden  Wirkung  sei 
Wenn  derselbe  entschieden  belebend  auf  das  Pfianzenreich» 
einwirkt,  so  läfst  sich  dieses  wohl  nicht  auch  von  seinen 
M irkiing  auf  den  menschlichen  Organismus  behauptend 
Sehr  gegen  diese  Ansicht  spricht  wenigstens  die  nachtheilige 
Wirkung  der  gjpsreichen  Trinkquellen. 

d)  Schwefelsäure  Thonerde,  — seltener  in  Mi- 
neralquellen, und  nur  in  Verbindung  mit  ähnlichen  schwe-* 
felsauren  Salzen  vorkommend.  So  gering  oft  die  Menge 
scheint,  welche  man  in  Quellen  \’’orfindet,  so  bedeutend  ist 
sie  doch  für  die  Mischung,  wie  für  die  Wirkung  der  Minen 

ral- 


0 Morell,  Untersuchung  der  Gesundbrunnen  der  Schweift 
Bern.  1788.  S.  156. 

Vermischte  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Ilcilkundn 
Ton  einer  Gesellschaft  praktischer  Aerzte  zu  St.  Petersburg.  Erste 
Sammlung.  1821.  S.  14ü.  158. 

3)  Patissier  a.  a.  O.  S.  126.  133.  130.  1-18.  151.  160.  löT. 
168.  208.  407.  505.  500.  , * 

“*)  Gr  aff,  .Tiber  die  Mineralque’len  zu  Salzhauscn  und  ihre 
Heilkräfte.  1825.  S.  8.  0. 
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ilquelleu;  sie  vermehre  die  innige  Mischung  und  Verbin- 
inff  der  übrig-en  in  dem  Wasser  enthaltenen  Schwefel- 
iiuren  Salze  und  erhöht  ihre  adstringirende  Wirkung.  Mit 
: hwefelsaiirein  Eisen  findet  sich  schwefelsaure  Thonerde 
i den  Eisenwassern  von  Buckowina  (die  Alederquelle 
ithält  in  sechzehn  Unzen  nach  Lachmund  2,80  Gran) 
rembs,  Kondrau,  Kleve,  Muskau  und  den  Scharbock- 
iinnen  zu  Schwelm  ^),  — aufser  Teutschland  in  denen 
!in  Provins  und  Cranssac^),  und  endlich  in  den  Quellen 
1 n Pisciarcelli  und  Lucca 

Blachet  undLecanu  fanden  bei  den  wannen  Mine- 
i Iwassern  von  St.  Germano  unweit  Neapel  eine  2 bis  3 
)11  dicke  Kruste,  von  Flocken  und  feinen  Nadeln,  welche 
'S  Kalk -und  Ammoniak- Alaun  bestand  ®). 

' e)  Schwefelsaures  Kali,  erst  in  neuerer  Zeit, 
i^er  nur  in  geringer  Menge,  selten,  und  in  sehr  verschie-  . 
,1  imartigen  Mineralquellen  aufgefunden;  es  kommt  in  der 
i ;.:gel  gleichzeitig  mit  andern  schwefelsauren  Salzen  vor, 
le“f  auch  zuweilen  ohne  sie.  So  fand  Berzelius  in  1000 
ili.ieilen  der  Trinkquelle  von  Königswarth  0,0116,  der  Ba- 
»^  ipielle  0,0071  und  des  Schwefelsäuerlinges  0,0032;  in  ei- 
i ' gleichen  Menge  des  Wassers  des  Steinbades  zu  Scho- 
I Kl  bei  Teplitz  nur  0,001  ^).  Sechzehn  Unzen  der  kalten  ’ 
's  mwefel quelle  zu  Bentheim  enthalten  nur  0,42  Gran  '^),  drei- 


; ’)  Das  Ilermannsbad  bei  Muskau  in  der  Oberlausitz  in  Hin- 

f >t  auf  seine  Umgebungen,  so  wie  seine  bewiesenen  Heilkräfte, 
•st  einer  ausführlichen  Analyse  seiner  Quellen,  des  Moor-  und 
leschlamms  von  Hermb  städt.  1825.  S.  43. 

-)  L.  Castringius  und  C.  H.  Stucke  über  den  Schwelmer 
|l  lundbrunnen.  1800.  S.  118. 

I. , 

Patissier  a.  a.  0.  S.  240.  285.  380' 

i!  ‘*)  Paganini  notizia  compendiata  di  tutte  le  acque  minerali  e 
= ni  d’Italia.  1827.  S.  37.  44. 

t Kästner ’s  Archiv.  Bd.  XI.  S.  419, 

: Berze  lius,  die  Quellen  von  Carlsbad.  S.  93.  99.  102.  104. 

f Plagge,  Beschreibung  der  Schwefelquellen  bei  Bentheim. 
S.  17. 

" I Theil. 
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fsig  Pfund  der  kalten  Schwefelquellen  zu  Schmeckwitz  nur 
-1^10  ^ l/ifj  Gran  ‘).  In  dein  Wasser  zu  Staveiihggen  finr 
det  sich  nach  Grischow  dasselbe  mit  schwefelsaurem  Na- 
tron ^).  Die  muriatisch  - salinische  Trinkqiielle  zu  Pyrmont 
enthält  nur  Spuren  davon  ^).  In  der  Wuissokowischen  Mine- 
ralquelle, welche  in  einem  sumpfigen  Grunde  entspringt, 
fand  Reufs  in  einem  Pfunde  AVasser  nur  0,0o  schuefel- 
saures  Kali,  und  aufser  ihm  keine  sckwcfelsaure,  nur  salz- 
saure und  kohlensaure  Sialze  ?). 

/)  Schwefelsaures  Lithion,  — nur  in  sehr  un-< 
bedeutender  Menge  bisher  in  einigen  wenigen  Quellen  nachi 
o-ewiesen,  namentlich  in  einigen  Quellen  von  Pyrmont  ®).  i 
g)  Schwefelsau  rer  Baryt,  — ebenfalls  nur  in  wel 
nlg  Quellen  und  nur  in  sehr  geringer  Menge  angeblich  vor- 
kommend, wie  in  den  Quellen  von  Pyrmont  ^). 

So  wie  wir  Flüsse  besitzen,  welche  freie  Schwefelsäm« 
enthalten,  so  haben  auch  Gimbe  rnat  und  Bouvoisin  an. 
genommen,  dafs  die  Quellen  zu  Aix  in  Savoyen  freie  Schwe 
felsäure  enthielten; — neuere  Untersuchungen  von  Fr  an. 
c o eur  scheinen indefs  dieser  Annahme  zu  widersprechen  ^), 
2.  Salzsaure  Salze.  Vorherrschend  in  Mischung 
uird  Wirkung  in  vielen  heifsen  und  kalten  Mineralquel 
len,  — häufig  wird  ihr  Gehalt  bedingt  durch  grofse  in  de^ 
Nähe  der  Quellen  befindliche  Salzlager. 

a)  Salzsaures  Natron,  Kochsalz.  Sehr  häufig 
kommt  dasselbe  als  untergeordneter  Bestandtlieil  in  dei 
Mehrzahl  der  Mineralquellen  vor,  durch  welchen  oft  ili 


<)  B öhnis  ch  u.  Ficin\i  s a.  a.  O.  S.  55  — 57. 

2)  S chweig ge  r,  Journal  d.  Clieni.  Bd.  XXVII.  St.  3.  S.  26ö- 
Brandes  und  Krüger  a.  a.  O.  S.  338. 

♦)  Scherer  a.  a.  0.  S.  104. 

*,)  Brandes  u.  Krüger,  Pyrmont.  S.  245. 

Brandes  u.  Krüger  a.  a^  O.  S.  338. 

’).  Brande.s  Archiv.  Bd.  XXVI.  S.  19U 
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,'3  Mischungsverhältnisse  und  Wirkungen  wesentliche  Mo- 
ifikationen  erfahren.  Vorherrschend  und  den  Hauptkarak- 
?r  der  Quelleh  bestimmend  findet  sich  das  Kochsalz  in  dem 
lleerwasser,  den  heifsen  kochsalzhaltigen  und 
t en  Soolq Hellen. 

In  dem  Meerwasser  entspricht  die  Menge  des  Koch- 
salzes dem  quantitativen  Verhähnifs  der  festen  Bestand- 
leile  in  den  einzelnen  Meeren. 

So  enthält  das  Seewasser  an  Kochsalz  in  sechzehn 


tii 


inzen: 

?i  Föhr  in  der  Nordsee 

— Norderney  — — — 

Cuxhaven  — — — 

- Apenrade  in  der  Ostsee 

- Kiel — 

- Doberan  — — — 

— Travemünde  — — 


179,33  Gr. 

174.00  — 

161.00  — 
112,69  — 

92.00  — 
87,66  — 

72.00  — 


Von  den  teutschen  heifsen  kochsalzhaltigen 
luellen  enthält  in  sechzehn  Unzen  Wasser: 


D ’.r  Kochbrunnen  zu  Wiesbaden  nach  Kästner 
e Hauptquelle  zu  Baden  Baden  . 


44,22  Gr. 
20,00  — • 


. 


Durch  einen  bedeutenden  Salzgehalt  zeichnen  sich  un- 
' den  französischen  aus  die  von  Balaruc,  Lamotte,  Dax, 
)urhonne  - les  hains,  Evaux  und  St.  Honore  ^). 

In  den  teutschen  Soolquellen  welche  als  Heilmittel 
»mutzt  werden,  ist  der  Kochsalzgehalt  sehr  bedeutend.  In 
chzehn  Unzen  Wasser  enthalten : 

e Soolquellen  zu  Salzhausen  nach  Liebig 

— — Schönebeck  nach  Herrniann 

— — Kreuznach  nach  Liebig 

— — Nenndorf  nach  Wurzer 

— — Pyrmont  nach  Brandes  und 

Krüger 61,68  — 

li)  Salzsaure  Talkerde,  — in  mehreren  Sool - und 
hwefelquellen , jedoch  nur  in  geringer  Menge  vorkom- 


153,02  Gr. 
146,98  — 
124,32  — 
91,96  — 


Patissier  a.  a.  O.  S.  205.  217.  460.  484.  495.  514. 
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mend;  in  beträchtlicherer  Menge  in  der  Partenhofer  Mineral- 
quelle *),  so  wie  in  der  heifsen  Quelle  von  Rennes,  von 
welchem  vierzig  Kilogrammen  23  Gr.  enthalten  ^). 

c)  Salzsaure  Kalkerde,  — in  der  Regel  nur  ein 
sehr  untergeordneter  Restandtheil  des  Meerwassers,  der 
Mehrzahl  der  Soolquellen,  der  heifsen  kochsalzhaltigen 
Quellen  und  mehrerer  kalten  und  warmen  Schwefelwasser, 
Beträchtlicher  ist  der  Gehalt  an  salzsaurer  Kalkerde  in  der 
kalten  Eisenquelle  von  Boulogne,  welche  in  einem  Pfunde 
nach  Souquet  und  Bert r and  6 Gran  davon  enthah 

ten  soll  ^). 

t^)  Salzsaures  Kali.  Das  Vorkommen  desselben 
in  dem  Meer.wasser,  welches  Wo  1 las  ton  darthut  % liefs 
vermuthen,  dafs  man  dasselbe  auch  in  Mineralquellen  auf- 
findeii  würde,  und  die  deshalb  angestellten  Untersuchungen 
haben  die  Vermuthung  gerechtfertiget.  Die  Menge  des  auf- 
gefundenen war  in  allen  sehr  gering.  Berzelius  fand  ej 
in  der  Adolphsberger  Mineralquelle  ®),  Hermbstädt  it 
der  Schwefel-  und  Bittersalzquelle  zu  Doberan  ^),  Liebi§ 
in  der  Quelle  zu  Kreuznach,  Brandes  und  Krüger  ir 
den  Eisenquellen  von  Pyrmont,  R eüfs  in  den  Eisenquel- 
len von  Twer,  Andrejapol  und  Semenowsk  ’).  Die  gröfsU 
Menge  fand  sich  in  dem  Pattenhofer  Mineralwasser,  in  ei^ 
nem  Pfunde  1 Gran  ®). 

e)  Salzsaure  Thonerde, — sehr  selten  und  nui 


<)  Scherer  a.  a.  O.  S.  75. 

2)  PatissieV  a.  a.  O.  S.  337. 

®)  Patissier  a.  a.  O.  S.  402. 

Schweigger’s  Journ.  d.  Ch.  Bd.  XXVIII.  St.  3.  S.  297.  t 

6)  A.  F.  Gehlens,  .lournal  für  die  Chemie  und  Physik.  Bd.  I 
S.  12.  13. 

6)  S.  F.  Hermbstädt,  Beschreibung  und  Zergliederung  de» 

neu  entdeckten  .Schwefel-,  Eisen  - und  Bittersalzquellen  zu  Dobcradi 
1823.  S.  65.  103.  . , 

7)  Scherer  a.  a.  O.  S.  95.  96.  88.  112. 

8)  S ch  e r er  a.  a.  O.  S.  73. 
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n geringer  Menge  vorkommend.  Nach  Liebig  enthält 
iie  Soolquelle  zu  Kreuznach  in  10,000  Theilen' Wasser  0,577 
ivasserfreie  salzsaure  Thonerde. 

y)  S a 1 z s a u r e s A m m o n i u m,  — nur  in  einigen  weni- 
gen Quellen  aufgefunclen.  Grotthufs  wiU  eine  Spur  da- 
7on  in  der  Schwefelquelle  von  Schmordan  in  Kurland  ent- 
deckt haben  ^),  — beträchtlicher  soll  dagegen  der  Gehalt 
on  salzsaiuem  Ammonium  in  den  Quellen  von  Raab  in 
Jngarn  seyn  ^).  Den  Ammoniumgehalt,  welchen  Marc  et 
;a  dem  Seewasser  entdeckt  haben  wollte,  konnte  Mur- 
ay  nicht  finden. 

Sehr  beachtenswerth  ist  das  häufige  Vorkommen  von 
ialmiak  als  Produkt  vulkanischer  Processe,  wie  Maravigna 
lOch  neuerdings  bemerkt,  und  wie  neue  Untersuchungen 
on  verschiedenen  Laven  der  liparischen  Inseln,  und  der 
»[insel  Lanzerote  dargethan  haben  ® ).  Diesem  nach  liefs 
•ich  wohl  vermutlien,  dafs  Salmiak  oder  andre  Ammonium- 
lalze  in  vulkanischen  Mineralquellen  häufiger  Vorkommen 
ürften,  als  man  bisher  glaubte. 

g)  Salzsaures  Lithion, — sehr  selten  und  dann 
:uch  nur  in  geringer  Menge  vorkommend.  Liebig  fand 
:i  den  Salzquellen  zu  Kreuznach  in  10,000  Theilen  0,075 
-asserfreies  salzsaures  Lithion. 

ln  Neu -Spanien  soll  nach  Ab  v.  Hu  mb  old  in  meh- 
aren  heifsen  Quellen  freie  Salzsäure  verkommen  unter 
en  bekannten  europäischen  ist  noch  in  keiner  freie  Salz- 
äure  nachgewiesen  worden. 

3.  Kohlensäure  Salze,  — sehr  häofig,  aber  in  sehr 
i .erschiedenen  Mengenverhältnissen  in  den  Mineralquellen 
.l|  Drkommend.  Vorwaltend  finden  sie  sich  in  vielen  heifsen 
II  uellen  und  Säuerlingen;  ihre  feine  Lösung,  innige  Mi- 


*)  Scherer  a.  a.  0.  S.  180. 

Salzburg.  Mediciii.  Chirurg.  Zeitung.  1809.  No.  8. 
Brandes,  Archiv.  Bd.  XII.  S.  140  — 160. 
Jounml  de  Physique.  Th.  LXIX.  p.  165. 
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schling  und  durchdringende  Wirkung  wird  in  deji  ersteren 
durch  die  erhöhte  Temperatur,  in  den  letztem  durch  den 
Reichthum  von  Kohlensäure  bedingt  und  erhöht. 

a)  K 0 h 1 e n s a u r e s Natron.  Wo  dasselbe  in  be- 
trächtlicher Menge  in  Mineralquellen  sich  findet,  spricht  das- 
selbe meist  für  den  vulkanischen  Karakter  ihrer  Entstehung, 
indefs  nicht  immer.  Beträchtliche  Ansammlungen  von  koh- 
lensaurem Natron  finden  sich  oft  in  sehr  Terschiedenartigen 
Gegenden  , namentlich  auf  einer  Höhe  von  2500  F.  in  Me- 
xiko, in  Unterägypten  in  der  Provinz  Gyzeh,  bei  Darfour 
und  Sennaar,  in  Indien  im  Lande  Gittledong,  in  den  Um- 
gebungen von  Peking,  in  der  Mongolei,  am  ßaikalsee  und! 
in  verschiedenen  Gegenden  in  Ungarn. 

Vorwaltend  in  der  Mischung  ist  dasselbe  in  vielen 
Thermen  und  Säuerlingen,  häufig  in  Verbindung  mit  salz- 
und  schwefelsaurem  Natron,  oder  kohlensauren  Erden.  So 
enthält  die  Therme  von  Ems  nach  Kästner  in  sechzehn 
Unzen  20  Gran  kohlensaures  Natron , die  von  Karlsbad  in 
derselben  Menge  9,69  Gr.;  in  1000  Theilen  des  Thermal- 
wassers von  Vichy  finden  sich  38,13,  von  St.  Nectaire  20.24 
und  Vals  51,25.  ■ — In  einigen  Thermen  ist  dagegen  det 
Gehalt  an  köhlensaurem  Natron,  obgleich  der  Menge  nach 
der  vorwaltende,  sehr  gering.  So  enthält  die  warme-Mine- 
ralquelle  zu  Wolkenstein  in  sechzehn  Unzen  nur  1,33  Gr.  *). 

Sehr  beträchtlich  ist  der  Gehalt  an  kohlensaurem  Na- 
tron in  der  Mehrzahl  der  Säuerlinge,  und  an  freier  Koh- 
lensäure reichen  Eisenwassern.  Unter  den  teutschen  sind  am 
reichsten  an  kohlensaurem  Natron  die  von  ßilin  und  Fa- 
chingen, unter  den  schweizerischen  die  von  Tarasp. 

l>)  Kohlensäure  Kalk- und  kohlensaure  Talk- 
erde. Beide  Salze  finden  sich  häufig  in  denselben  3Iine- 
ralijuellen,  aber  in  sehr  verschiedener  Quantität  und  in  sehi 
verschiedenartigen  Verbindungen.  In  heifsen  Quellen  sind 
sie  durch  die  erhöhte  Temperatur  und  oft  andere  ßeiiui- 


‘ ) J.  J.  R ü m e r,  Anualcn  der  Arzeiieimittellehre.  Bd.  1.  St.2.  S.  601 
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schlingen  innig  mit  dem  Wasser  verbunden,  ertheilen  dem- 
jclben  eine  besondere  Weichheit  und  Fettigkeit,  und  aus- 
gezeichnete specifische  Wirkung  auf  das  Haut-  und  Ner- 
vensystem. Obgleich  in  mehreren  heifsen  Quellen  diese 
SBestandlheile,  ihrer  Menge  und  Wirkung  nach,  die  vorwal- 
enden  sind,  ist  ihr  Gehalt  an  sich  betrachtet  unbedeutend. 
Das  Wasser  von  Schlangeiibad  enthält  in  sechzehn  Unzen 
; lach  Kästner  nur  einen  Gran.  Fünf  und  zwanzig  Pfund 
1,1er  Therme  zu  Aix  in  der  Provence  nur  18  Gran  köhlen- 
■1- sauren  Talk  und  12  Gr.  kohlensauren  Kalk  ^). 

^ Wenn  sich  diese  Salze  in  kalten  Mineralquellen  in  be- 
rächtlicher  Menge  finden,  bedürfen  sie  eines  ansehnlichen 
[Jeberschusses  von  freier  Kohlensäure,  um  gelöfst,  mit  den 
ihrigen  Theilen  vereint  und  dadurch  leicht  assirailirbar  zu 
verden,  wie  z.  B.  in  den  Mineralquellen  von  Wildungen, 
■Gröppingen  u.  a.  Die  an  kohlensauren  Erden  reichen  kalten 
: Mineralquellen  gehören  daher  entweder  der  Klasse  der  Säu- 
Bilinge  an,  oder  enthalten,  bei  einem  nicht  unbeträchtlichen 
! Gehalte  von  kohlensaurem  Talk  und  Kalk  so  wenig  Ueber- 
ichufs  von  Kohlensäure,  dafs  sie  eben  deshalb,  innerlich  ge- 
■ ' sraucht,  häufig  nicht  gut  vertragen  und  daher  nur  äufserlich 
i jenutzt  werden  können. 

Als  der  Menge  nach  untergeordneter  Bestandtheile  fin- 
i len  sie  sich  in  der  Mehrzahl  der  übrigen,  namentlich  an 
iohlensauren  Salzen  reichen  IMineralquellen.  Durch  ihre, 
ij'Jer  Menge  nach  oft  sehr  geringe  Beimischung  ertheilen  sie 
!!  kalten  Quellen,  selbst  auch  Eisenquellen  eine  gewisse 
• ^ Weichheit,  ja  Fettigkeit,  wie  z.  E.  dem  Eisenwasser  zu 
I Ruhla,  vermöge  welcher  diese  Quellen  bei  der  äufsern  An- 
iG'wendung  besondere  Vorzüge  erhalten. 

Der  Gehalt  von  kohlensaurem  Kalk  wird  in  mehreren 
|^ Mineralquellen  Ursache  von  eigenthümlichen  Färbungen  bei 
l'Ider  Zumischung  von  weifsem  Wein  oder  Galläpfeltinktur 

i . . 

*)  Alibert  a.  a.  O.  S.  Hi. 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  VII.  S.  478.  479. 
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c)  Kohlensäure  Thonerde.  So  unbeträchllich 
auch  im  Allgemeinen  die  Menge  ist,  in  welcher  sie  in  war- 
men und  kalten  Mineralquellen  vorkommt,  so  beachtens- 
w^erth  wird  sie  doch  für  die  Mischung  und  Wirkung  der- 
selben; das  Wasser  erhält  namentlich  durch  sie  eine  be- 
sondere Weichheit  und  Fettigkeit  und  verstärkt  dadurch 
die  Wirkung  der  oft  gleichzeitig  vorhandenen  kohlensauren 
Kalk  - und  Talkerde.  Beachtenswerth  scheint  in  mehreren 
Mineralquellen  die  seifenartig -fettige  Verbindung,  w'elche 
durch  Thonerde  und  Natron  bedingt  zu  werden  scheint  ^). 
In  teutschen  Mineralquellen  kommt  kohlensaure  Thonerde 
nur  selten  vor,  häufiger  in  italienischen  Heilquellen,  nament- 
lich in  denen  von  Pisa  und  Asciano 

</)  Kohlensaures  Kali,  gleich  den  übrigen  Kali- 
salzen in  Mineralquellen  nur  sehr  selten  und  meist  nur  in 
sehr  geringer  Menge  enthalten.  In  dem  Wuissokowisclien 
Mineralwasser  wäll  Reufs  in  sechzehn  Unzen  Wasser  nur 
0,23  kohlensaures  Kali,  dagegen  in  einer  gleichen  Menge 
des  Eisenwassers  bei  Twer  2,31  Gr.  gefunden  haben. 
e)  Kohlensaures  Lithion,  — bis  jetzt  nur  selten 
' und  in  sehr  geringer  Menge  gefunden,  wie  in  den  Quellen 
im  K.  Franzensbad  *),  Embs  und  wahrscheinlich  auch 
Gleifsen  ^). 

4.  Hy drothionsaure  Salze,  — vergl.  Schwefel. 
Diesen  Salzen  schliefst  sich  ein  sehr  häufig  in  Mine- 
ralquellen v'orkommender  und  für  ihre  Mischungsverhält- 
nisse sehr  wichtiger  Bestandtheil  an : 


M C.  H.  Pfaff  über  die  Mineralq.  bei  Uramstedt.  1810.  S.  45. 

Santi  analisi  chimic.  delle  acque  dei  bagni  Pisaiii  e dell 
acidula  di  Asciano.  S.  92.  114. 

Scherer  S.  104. 

'■‘j  Osann  und  T r o m m s d o rf  f,  K.  Franzensbad.  S.  108. 

'’)  Struve  über  Nachbildung  künstlicher  Heilquellen.  Erstes 
Heft.  vS.  29.  Zweites  Heft.  S.  108. 

.lohn,  Gleifsen  a.  a.  O.  S.  55.  58.  67. 
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5.  Die  Kieselerde.  Das  qnantitative  Verhältnifs  der- 
I selben  ist  in  der  Mehrzahl  der  Quellen  nicht  sehr  heträcht- 
l lich,  und  übersteigt  in  sechzehn  Unzen  Wasser  nur  selten 
» ein  bis  zwei  Gran.  Nicht  durch  ihre  Menge,  sondern  durch 
die  Qualität  und  Art  ihrer  Verbindung  mit  den  übrigen  Be- 
h standtheilen  erhält  die  Kieselerde  für  die  Mischungsverhält- 
; nisse  und  Wirkungen  der  Mineralquellen  eine  wichtige  Bedeu- 
tung. Es  sind  denmach  zu  unterscheiden: 

I a)  Mineralquellen,  in  welchen  eine  nicht  unbeträchtli- 
I che  Menge  Kieselerde  enthalten,  aber  zugleich  auch  aufge- 
1 löfst  und  mit  den  übrigen  Theilen  fest  verbunden  ist.  Da- 
, hin  gehören  theils  mehrere  heifse,  theils  an  kohlensaureni 
Natron  und  freier  Kohlensäure  reiche  kalte  Mineralquellen; 
üe  Löfsuiiff  der  Kieseleinie  wird  in  den  ersten  vermittelt 
iiimd  bedingt  durch  die  erhöhte  Temperatur,  in  der  zweiten 
1 i ! lurch  die  freie  Kohlensäure  und  das  kohlensaure  Natron, 
i Unter  den  heifsen  Quellen  zeichnet  sich  das  Wasser  des 

jil  iGevser  durch  seinen  Reichthum  an  Kieselerde  aus.  Der 

•> 

i I sogenannte  kleine  Geyser  enthält,  nach  Klaproth,  in  100  Ku- 
mhoikzoll  Wasser  24, 40  Gr.  feste  Bestandtheile , und  unter 
cifiliesen  10,80  Kieselerde;  nach  Black ’s  Untersuchung  be- 
ll rrug  der  Gehalt  an  Kieselerde  im  Wasser  des  grofsen  Gey- 
(=er  mehr  als  die  Hälfte  seiner  festen  Bestandtheile;  10,000 
ofr.  Wasser  gaben  10  Gr.  feste  Bestandtheile,  und  diese  ent- 
>.  i liehen  5,40  Gran  Kieselerde  ^).  — Unter  den  französischen 
j.i  Heilquellen  dürfte  sich  hiermit  die  von  Luxeuil  vergleichen 
assen,  welche  so  reich  an  Kieselerde  ist,  dafs  die  Hälfte 
ihrer  festen  Bestandtheile  aus  Kieselerde  besteht  ^).  Das 
t Wasser  von  Plombieres  enthält  in  einer  Pinte  1,33  Gr.,  das 
j ( on  Evaux  in  zwei  Pfund  IGr.,  das  Wasser  von  St.  Honore 
I in  einer  Litre  57,50  Millimetres 
: ! 

U G-  Garlieb,  Island  rücksichtlich  seiner  Vulkane,  heifsen 


luellen,  Gesundbrunnen,  Schwefelbrunnen  und  Braunkohlen.  Frey- 
■erg.  1819.  S.  81.  88.  ’ 

U Annales  de  Chemie.  XVIII.  S.  223. 

’)  Patissier  a.  a.  O.  vS.  217. 
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Unter  den  teutschen  heilsen  Heilquellen  enthalten  ln 
sechzehn  Unzen : 


Die  M.  Quellen  zu  Baden  Baden  nach  Wolf  . 

— — — Warmhruun  nach  Tschörtner 

— " — Gastein  nach  Mayer  . . 

' — — — Teplitz  nach  Amhrozi  . 

— ' — > — Ems  nach  Struve 


. 2,11  Gr. 

. 0,72  — 

. 0,78  — 

. 0,41  — 

. 0,41  — 


In  den  kalten  Mineralquellen,  in  welchen  die  Kiesel- 
erde sich  in  einer  innigen  Verbindung  mit  den  übrigen  fe- 
sten Bestandtheilen  findet,  gründet  sich  ihre  Auflösung  häu- 
fig auf  ein?.  Trippei,  zuweilen  auch  eine  Quadrupel- Ver- 
bindung. Durch  ihre  feine  Auflösung  wird  eine  sehr  innige 
Verschmelzung  aller  andern  Bestandtheile  bewirkt,  und 
nothwendig  dadurch  die  Wirkung  der  ganzen  Mischung 
erhöht.  Wie  fest  die  Kieselerde  mit  den  übrigen  Bestand- 
theilen  in  vielen  hieher  zu  zählenden  Quellen  verbunden 
ist,  beweisen  die  deshalb  von  Stein  in  ann  mit  den  Quel- 
len zu  Marienbad  und  die  von  Hildebrandt  mit  den 
Sichertsreuther  Quellen  unternommenen  Versuche  ^). 

In  den  kalten  Mineralquellen,  welche  Kieselerde  gelöfs* * 
enthalten , scheint  die  Menge  der  Kieselerde  verhältnifsmä- 
fsig  nicht  so  grofs , als  in  den  heifsen.  Unter  den  teut-s 
sehen,  kohlensaures  Natron  und  freie  Kohlensäure  enthalten- 
den kalten  Quellen  enthalten  in  sechzehn  Unzen: 


Die  M.  Quellen  zu  Kondrau  nach  Bachmann  . 

— — — des  Alexanderhades  nach  Hildebraudt  . ' 

— Ferdinandsquelle  zu  Marienbad  nach  Steinniann 

— Ambroziquelle  — — — — . . 

— Karolinenquelle  — — — — . . 

— — von  Selters  nach  Westrumb 

— — zu  Wildungen  nach  Struve 

— — — Pyrmont  nach  Brandes  . . . 


1,00  Gr. 
0,55  — 
0,50  — 
0,36  — 
0,34  — 
0,26  — , 
0,23  — 
0,10  — 


b)  Von  diesen  Quellen  sind  andrerseits  wohl  zu  unter- 
scheiden mehrere  kalte,  welche  zwar  auch  Kieselerde  und  zuni 


*)  Steinmann  und  Kr  o mb  holz  Marienbad.  S.  72.  84.  85. 

*)  üildebr  an  d t,  Mineralquellen  des  Alexanderbades  S.  87. 


1 


91 


Theil  in  nicht  nnbeti  ächtlicher  Quantität  enthalten,  in  Wel- 
chen aber  die  Kieselerde  nicht  fein  aufgelöfst,  oft  nur 
beigeniengt  ist,  und  bei  welchen  daher  die  wichtige  Be- 
deutung, welche  die  Kohlensäure  für  die  übrigen  Quel- 
len besitzt,  nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Auf  die- 
sen wichtigen  Unterschied  zwischen  einer  blofsen  Beimen- 
:gung  und  feinen  Auflösung  der  Kieselerde  hat  John  beson- 
ders aufmerksam  gemacht  ‘ ).  Dahin  gehören  namentlich 
'die  Louisenquelle  bei  Berlin,  die  Mineralquellen  bei  Möl- 
lendorf, Rudolstadt,  Uhlmühle  bei  Verden  u.  a. 

Zu  den  seltner,  und  meist  nur  in  sehr  geringer  Menge 
vorkommenden  alkalischen  und  erdigen  Salzen  gehören  ferner: 
6.  Phosphorsaure  Salze.  Auf  ihr  Vorkommen 
in  Mineralquellen  wurde  man  erst  neuerdings  aufmerksam. 
'Aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  kommen  sie  gewifs  häufiger 
A vor,  als  man  bisher  vermuthete.  Wo  sie  sich  finden,  kom- 
nmen  sie  indefs  nur  in  sehr  geringer  Menge  vor. 

Berzelius  fand  in  der  Adolphsberger  Mineralquelle 
i phosphorsaures  Kali,  Wurzer  in  der  Eisenquelle  von 
} Hofgeismar  phosphorsaure  Thonerde  ^),  in  der  Nenndorfer 
^ Schwefelquelle  phosphorsaures  Natron,  Brandes  in  den 
IPyrmonter  Quellen  phosphorsaures  Kali,  G.  Bischof  in 
''  dem  Selterserwasser  phosphors.  Natron  ^). 

?•  Flufs saure  Salze,  — noch  seltener  und  nur  in 
sehr  geringer  Menge  vorkommend.  Berzelius  fand  sie 
i in  den  Quellen  von  Carlsbad , Struve  in  denen  von  Sel- 
i ters  und  Ems,  Wurzer  eine  unwägbare  Spur  von  flufs- 
saurem  Kalk  in  der  Schwefelquelle  von  Nenndorf,  Ginelin 
Fluor  in  dem  Sinter  von  Wiesbaden  ^).  » 

8.  Borax  sau  re  Salze.  Sie  mangeln  den  teutschen 


’)  John,  Gleilsen  a.  a.  O.  S.  77, 

John,  das  Achillesbud  zu  Freieinvalde.  S.  21. 

2)  F.  Wurzer,  die  Mineralquellen  zu  Hofgeismar.  1825.  S.  46. 
•’')  G.  Bischof,  vulkanische  Mineralquellen.  S.  96. 
Poggendorf,  .\unal.  d.  Ph.  Bd.  VB.  S.  468* 
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Mineralquellen,  finden  sich  dagegen  in  mehreren  italienischen 
Quellen  namentlich  in  denen  von  Siena,  und  aufser  Eu- 
ropa in  mehreren  Quellen  und  Seen  von  Thibet,  Persien 
und  Südamerika  ^). 

9,  Salpetersaure  Salze.  Sie  verdanken  in  der 
Regel  ihre  Entstehung  der  Einwirkung  der  atmosphäiischen 
Luft  auf  animalische  Stoffe  mit  salzfähigen  Grundlagen. 
Hieraus  erklärt  sich,  warum  salpetersaure  Salze  oft  in  be- 
trächtlicher Menge  im  Brunnenwasser  Vorkommen.  So  will 
Berzelius  in  einer  schwedischen  Kanne  eines  Brunnen- 
wassers von  Stockholm  aufser  salpetersaurem  Kali  24  Gr.  noch 
salpetersauren  Kalk  gefunden  haben  ^).  In  einigen  Gegen- 
den von  Ungarn  zwischen  den  Karpathen  und  der  Drau 
in  einer  Ausbreitung  von  siebenzig  Meilen  zeichnet  sich 
die  Mehrzahl  aller  hier  entspringenden  Quellen  durch  einen 
beträchtlichen  Gehalt  von  Salpeter  aus  ^). 

Sehr  karakteristisch  für  die  Mischungsverhältnisse  der 
Mineralquellen  ist  der  Umstand,  dafs  salpetersaure  Salze  in 
ihnen  nur  selten  enthalten  sind,  und  wenn  sie  sich  in  ih- 
nen finden,  nicht  so  constant,  wie  andere  Bestandtheile  ver- 
kommen, und  verhältnifsmäfsig  häufiger  in  solchen  Quel- 
len, deren  Ursprung  nicht  sehr  tief  zu  suchen  ist. 

Ziemlich  constant  scheint  nach  Büchner  der  Gehalt 
von  salpetersauren  Salzen  in  der  Münchhofener  Mineral- 
quelle ^),  Drees  fand  salpetersauren  Talk  in  der  kalten 
Schwefelquelle  von  Bentheim  in  beträchtlicher  Älenge 
sollen  die  heifsen  Quellen  von  Ofen  und  St.  Alban  Salpeter- 

/ 

1)  Journal  des  Mines.  T.  VI.  S.  205. 

2)  Gilberts  Annalen  der  Physik.  Bd.  XLIII.  S.  331. 

Klaproths  Beiträge.  Bd.  III.  S.  93. 

®)  Neues  Journal  für  Chemie  und  Plij'sik.  1811.  Bd.  II.  St.  4. 

4^  V.  Cr e 11s  Annalen.  Bd.  I.  S.  224. 

6)  Schweigger,  Journal  d.  Chemie.  Bd.  XLV.  S.  417- 

W.  Plagge,  Beschreibung  der  Schwefchpiellen  bei  Bent- 
heim S.  17. 
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saure  Salze  enthalten  * )•  Morell  wollte  Salpetersäuren 
\Kalk  in  der  Quelle  von  PfefFers  gefunden  haben  ^),  nach  C a- 
p eller’s  neuester  Analyse  mangelt  er  indefs  derselben  ^). 

10.  Pflanzensaure  Salze.  Wo  sich  dergleichen 
in  Mineralquellen  vorlinden,  werden  sic  bedingt,  durch  an 
liumussäure  und  andern  zersetzten  organischen  Substanzen 
(reichen  Erdlagern,  durch  welche  die  Quellen  streichen  und 
diese  Salze  extrahii’en,  wie  z.  B.  dies  bei  den  Quellen  von 
ßleifsen  und  Freien  wähle  der  Fall  zu  seyn  scheint. 

Noch  problematisch  ist  das  Vorkommen  von  essigsau- 
ren Salzen  in  Mineralquellen.  Vogel  will  Essigsäure 
.n  dem  Mineralwasser  von  Brückenau  ®),  Du  Menü  in 
dem  von  Hiddingen  gefunden  haben  ’) ; Poggendorf  ®) 
jprach  sich  gegen  das  Vorkommen  von  essigsauren  Salzen 
n Mineralwassern  aus. 

Schliefslich  dürfte  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs  Pe- 
;enkofer  in  der  Mineralquelle  von  Prinzhofen  bei  Strau- 
bing Ameisensäure  gefunden  haben  will 

3.  S chw  efel,  Jodine  und  Brom, 

1.  Schwefel.  Wo  Schwefel  in  Mineralquellen  vor- 
! iiommt,  ertheilt  er  denselben  einen  flüchtigeren  Karakter; 


I *)  Patj  ssier  a.  a.  O.  S.  281. 

! Fr.  M 0 rells,  chemische  Untersuchung  der  Gesundbrunnen 

I md  Bäder  der  .Schweiz.  1788.  S.  145  — 155. 

i 3)  Die  Heilquelle  zu  l’Fäffers,  von  J.  A.  Kaiser.  1822.  S.  G6. 67. 
! John  a.  a.  O.  Gleifsen.  S.  67. 

j J.  J.  John,  chemische  Untersuchung  der  Mineralquellen  des 

I ! ^ Vchilleschen  Bades  zu  PVeienwalde.  1820.  S.  27. 

Freicnwalder  Alexandrinenbad  von  J.  Fürst.  1823.  S.  8. 

Brandes  Archiv.  Bd.  XIX.  S.  217. 

Chemische  Analyse  anorganischer  Körper  von  Dr.  A.  D u Me- 
lil.  1 Bändchen.  1823.  S.  123. 

Isis,  Jahrgang  1825.  St.  5.  S.  636  u.  folg.  St.  12.  S.  1285. 

' ®)  Poggendorf s Annalen  d.  Ph.  Bd.  III.  S.  467. 

'^)  Kästners  Archiv.  Bd.  VII.  S.  lOÖ. 
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durch  ihm  werden  MetEJlsalze  oft  chemisch  und  dynamisch 
neiitralisirt , die  auflösende  und"  durchdringende  Wirkung 
der  erdigen  und  alkalischen  Salze  ungemein  erhöht. 

Die  Formen,  in  welchen  Schwefel  in  Mineralquellen 
aufgefunden  wurde,  sind  dreifach: 

«)  in  Gasgestalt,  am  häufigsten  in  der  Form  von 
Schwefelwasserstoffgas ; 

h)  als  hy drothionsaure,  erdige  oder  alkalische 
Salze,  namentlich  in  der  Form  von  hydrothionsaurem  Kalk 
und  hydrothionsaurem  Natron;  ■ — in  dieser  Form  wahrschein- 
lich noch  häufiger  vorkommend,  als  man  bisher  annahm,  — - 
Wurz  er  fand  hydrothionsauren  Kalk  in  allen  den  Schwe- 
felquellen, welche  er  bisher  analysirte  ^). 

c)  als  oxydirter  Schwefel.  Weim  S ch wefel  auch 
in  einigen  Quellen  in  Form  von  unvollkommner  Schwefel- 
säure Vorkommen  mag,  so  findet  er  sich  doch  ungleich  häu- 
figer als  oxydirter  Schwefel. 

Als  eine  besondere  Form  des  letztem  ist  der  soge- 
nannte Stink  Stoff  oder  das  Stink  harz  zu  betrachten, 
eine  eigenthümliche  Verbindung^  welche  W'estrumb  1805 
ermittelte  ^).  Mehrere  sind  der  Meinung,  dafs  dieses  Stink- 
harz aus  dem  Schwefel  des  Schwefeleisens  und  Bergöhl  im 
Innern  der  Erde  gebildet  werde.  — 

Der  Schwefelgehalt  der  einzelnen  Mineralwasser  erhält 
nach  Verschiedenheit  seiner  Menge  und  der  Qualität  der 
gleichzeitig  mit  ihm  in  denselben  Quellen  vorkonmienden 
Bestandtheile  eine  dreifache  Bedeutung. 

«)  Wo  derselbe  in  den  Mischungsverhältnissen  der 


*)  F.  Wurzer,  das  Neueste  über  die  Schwefelquellen  von^ 
Nenndorf.  S.  S7. 

2)  F.  Wurzer,  phys.  ehern.  Beschreibung  der  Schwefelquellen^ 
zu  Nenndorf.  1815.  S.  193.  : ^ 

Gebhardt  über  die  Gas-  uud  Schlammbäder  zu  Eilsen  und  de-* 
ren  Nutzen.  Bd.  1.  S.  5. 

Buch  holz,  Günthersbad.  S.  107.  109. 


I 
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Quellen  in  überwiegender  Menge  vorkommt,  begründet  er 
: ine  Klasse  von  Mineralquellen  eigner  Art,  die  Klasse  der 
I ichwefelwasser.  Wir  finden  ihn  gleiclrzeitig  mit  kohlensauren, 
I alzsauren  und  schwefelsauren  Erden  oder  Alkalien,  und  mit 
Lzohleiisaurem  Gase,  Stickgas,  seltener  mit  Eisen  und  Koh- 
j enwasserstolFgas;  mit  Stickgas  sehr  häufig  in  heifsen, 
ait  kohlensaurem  Gase  in  kalten.  Wenn  Valentin 
1 lei  den  Beschreibungen  der  Quellen  von  Santa  Lucia  bei 
, U'eapel  behauptet,  dafs  in  französischen  Schwefelquellen 
. IchwefehvasserstofFgas  und  kohlensaures  Gas  nicht  vorkä- 
len,  so  sprechen  dagegen  die  Analysen  vieler  Schwefel- 
. ;uellen  in  Frankreich,  namentlich  der  von  St.  Sanveur,  Cau- 
erels,  Eaiix  chaudes  in  den  Pyrenäen  und  vieler  anderer  ^). 

Gleich  den  übrigen  Mineralquellen,  wird  die  Natur  ei- 
les  Sclnyefelwassers  keinesweges  blofs  durch  das  quantita- 
, ive  Verhältnifs  des  Schwefels  bedingt,  sondern  durch  die 
Qualität  und  Quantität  der  übrigen  Bestandtheile.  Wenn 
, man  aber  in  den  einzelnen  Schwefelquellen  blofs  ihren  Ge- 
, alt  an  SchwefelwasserstofFgas  erwägt,  so  findet  sich  un- 
mr  den  bekanntesten  teutschen  Schwefelquellen  folgende 
'Verschiedenheit 


15,000  K.  Z. 

13,333  

11,907  

9.000  

7,920  

6,500  

6.500  

6.000  

5,301 

5,000  

5,000  

4.500  


' } vy.  i5.  tierm  OS  tiidt,  Kesciireibung  und,  Zergliederung-  der 

> ' chuefel-,  Eisen-,  und  Eittersalzquellen  zu  Doberan.  1823.  S.  64. 


In  sechzehn  Uni^en  Wasser  enthalten; 

^>ic  Schwefelquellen  zu  Winslar 

— ' — — Aachen 

— — — Nenndorf 

— — — Meinberg 

— — — Eilsen 

— — — Weilbach 

)er  Grindbrunnen  zu  Frankfurt 
>ie  Schwefelfjuellen  zu  lierka 

— — am  beil.  Damm  zu  Doberan 

I — — zu  Warmbrunn 

I — — — Bocklet 

' — — — Bentheim 


0 Valentin,  Voyage  medical.  S.  41. 
Patissier  a.  a.  O.  S.  132.  138.  147. 
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4,430  K.  a 

3,444  

4,333  — - 

2,986  

0,767  

0,030  

0,373  

h)  In  'geringerer  Menge  kommt  dagegen  der  Scliwe 
fei  in  anderen  heifsen,  wie  kalten  Mineralquellen  als  untei 
geordneter  wesentlicher  Bestandtheil  vor,  — von  gerin 
gerer,  aber  doch  beachtenswerther  Rückwirkung  auf  ihr 
Mischungsverhältnisse,  wie  ihre  Wirkungen.  So  find« 
sich  derselbe  in  einigen  heifsen  Quellen  von  Burdscheicj 
selbst  in  mehreren  Eisenquellen,  welche  einen  Uebei 
schufs  von  kohlensaurem  Gase  besitzen.  In  einigen  Quelle! 
in  welchen  man  früher  die  Gegenwart  von  Sqliwefelwasse! 
stofFgas  nicht  ahndete,  haben  neuerdings  Chemiker,  wie  z.  B 
Brandes  ^),  in  dem  Pyrmonter  Wasser  Schwefelwasserstof] 
gas  gefunden,  aber  freilich  nur  in  höchst  geringer  Menge, 

c)  Der  Schwefel  erscheint  endlich  in  vielen  Mineraj 
wassern  in  Form  von  SchwefelwasserstolFgas  nicht  als  w! 
sentlicher  und  constanter  Bestandtheil,  sondern  blofs  zufäl 
lig,  abhängig  und  bedingt  von  äufsern  Einflüssen,  Jahres 
zeit,  Witterung  u.  d.  gl.  So  finden  sich  zuweilen  in  Thßi 
men,  welche  Schwefelwasserstoffgas  nicht  als  constaute 
Bestandtheil  enthalten,  wie  in  der  von  Gastein,  schwach 
Spuren  davon.  — • 

Noch  häufiger  entwickelt  sich  Schwefelwasserstoffga 
als  Folge  einer  Zersetzung  der  in  Mineralquellen  enthalt! 
nen  schwefelsauren  Salze  durch  die  Einwirkung  fremde’ 
mit  dem  Wasser  zufällig  in  Berührung  gekommener  orga 
nischer  Körper.  Selbst  in  gewöhnlichem,  aber  an  Gyps  re! 
eben  Brunnenwasser  können  dergleichen  Zersetzungen  voll 
fallen  ^).  Hierdurch  erklärt  sich,  warum  manche  Säuerling 

dl 

■ i 

1)  Hufeland  u.  Osann, Journ.  d. p.  Ileilk.Bd.  LXI. St.  1.  S.  131 

2)  Ch.  F.'  Bucliliolz,  Schwefelquellen  des  Günthersbades,  l81l 

S.  71  — 77. 


Die  Schwefelquellen  zu  Limmer  . 

— — — Baden  bei  Wien  . 

— — — Landeck 

— — — Langensalza 

— — des  Sironabades 

— bei  Schwaighof  zu  Creuth 

— — — Oldeslohe 
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ie  ursprünglich  keinen  SchwefelvvasserslofFgas,  wohl  aber 
nhwel’elsaure  Salze,  wenn  gleich  oft  nur  in  sehr  geringer 
tlenge  enthalten,  dadurch  dafs  beim  Füllen  der  Krüge  aus 
Jiiachtsamkeit  kleine  Stückchen  von  Stroh,  oder  ähn- 
che  Körper  zufällig  in  die  Krüge  fallen,  mit  dem  Mine- 
ilwasser  in  Berührung  kommen,  Zersetzungen  erfolgen 
nd  als  Produkt  dieses  Schwefelwasserstoffgas  entwickelt 
ird.  ^ ). 

Einen  merkwürdigen  Beleg  für  diese  Annahme  liefert 
;iter  andern  die  laue  Quelle  zu  Bilazai  im  Departement 
'iS  deux  Sevres.  Ursprünglich  entbehrt  dieselbe  gänzlich 
1er  Beimischung  von  Schwefelwasserstoffgas , erhält  sie 
ier,  wie  Henry  zu  zeigen  versucht  hat,  erst  im  Bassin 
u’ch  Zersetzung  der  in  dem  Wasser  enthaltenen  schwefel- 
luren  Salze  dnrch  organische  Stoffe  ^). 

2.  Jodine, — neuerdings  in  dem  Seewasser,  mehreren 
)olquellen,  aber  auch  in  andern  Mineralquellen,  in  Form 
un  hydriodinsauren  Salzen  vorkommend.  So  gering  ihr 
halt  auch  scheinen  mag.  So  ist  er  doch  gewifs  nicht 
linne  Bedeutung  für  die  Mischungsverhältnisse  und  Wir- 
n ngen  der  einzelnen  Quellen,  und  scheint  namentlich  die 
flösende  Kraft  der  salzsauren  Salze  sehr  zu  erhöhen. 

In  vielen  Quellen  wrd  die  Gegenwart  der  Jodine  ge-' 
sfs  bedingt  durch  ihr  Vorkommen  in  Lagern  von  Torf- 
d Steinsalz;  in  den  erstem  fand  sie  Straub,  in  den 
ztern  Fuchs.  * 

An  gelini  entdeckte  Jodine  in  den  Mineralquellen  von 
Dantu  u.  Anderein  denen  von  Genesio'^),  Sales^), 


<) Nachrichten  von  dem  SeltCrserwasser.  Wieshadeil  1822.  S.14. 1(5. 
Hufeland  und  Osann,  Journal  der  praktischen  Heilkunde. 
1 LX.  St.  1.  S.  131. 

Ka.stner3  Archiv.  Bd.  XI.  S.  493< 


[lll; 


j«'  Kästners  Arcliiv.  Bd.  111.  S.  82. 

'*)  Paganini  notizia  coinpendiata.  S.  51* 
Kästners  Arcliiv.  Bd.  V.  S.  334. 
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Castel  miovo  d’Asti  ')»  Antonio  Egidi  in  mehreren 
Quellen  bei  Ascoli  im  Kirchenstaate"),  ß oussaingaull 
in  der  Salzquelle  von  Antioquia  in  Südamerika^). 

Pf  aff  fand  Jodine  in  dem  Ostseewasser ß al  ard  ir 
Mittelländischen  Meere  ®),  Brandes  in  einem  aus  den 
Vulkan  auf  der  Insel  Lanzerotte  ausgeworfenen  braune 
Salmiak  ^). 

In  Teutschland  ist  Jodine  vorzugsweise  bis  jetzt  in  Soo] 
qilellen  aufgefunden  worden,  namentlich  in  denen  von  Co 
berg  und  Hall  Schönebeck  ®),  den  Sülzer  Salzquellen  ’ 
den  Soolquellen  zu  Heilbrunn  *°),  Rehme,  Salzuffelr 
Halle  Kreuznach  Salzhausen  Nach  Dingle 

enthält  die  Mineralquelle  zu  Heilbrunn  in  10000  Th.,  O,'! 
Th.  hydriodinsaures  Natron,  nach  Liebig  die  Salzque 
len  von  Kreuznach  in  einer  gleichen  Menge  0,05  Th.  h^ 
driod.  Natron,  nach  Gr  aff  die  von  Salzhausen  0,77  Th. 

Merkwürdig  ist  die  Entdeckung  von  hydriodinsaure' 
Kali  in  Eisenquellen  in  Schottland  ' ^). 

3.  Brom,  — sehr  passend  sich  an  die  Jodine  ansclilü 


Annales  de  Chimie  et  de  Physique.  Th,  XXVIll.  p.  221. 

2)  Schweiggers  Journ.  d.  Ch.  N.  R.  Bd.  XV.  S.  128. 

3)  Alibert,  Precis  sur  les  eaux  minerales,  p.  499.  501. 

‘^)  Schweiggers  Journ.  d,  Ch.  N.  R.  Bd.  X\.  S.  32.  225. 
Annales  de  Chimie  et  de  Ph,  T.  XXVIll.  p.  178. 
SchAveiggers  Journ.  d.  Ch.  N,  R.  Bd.  XV.  S.  3/9. 
Kästners  Archiv.  Bd.  IV.  S.  323.  324. 

« ®)  Schweiggers  Journ.  d.  Ch.  Bd.  XL.  S.  74. 

Brandes  Archiv.  Bd.  XI.  S.  383. 

10)  J.  B.  Friedreich,  Notizen  über  Baierns  Bäder  und 
quellen.  S.  67.  68. 

^ ^ ) Brandes  Arclih'.  Bd.  XII.  S.  119.  Bd.  XVI.  S.  1* 
Bd.  XX.  S.  148. 

s 12^  j E,  j.  Pricgei’,  Kreuznach  u.  seine  Ileilq.  1827.  S. 
*3)  Gr  aff,  die  Mineralq.  zu  Salzhausen.  1825.  S.  5.  6. 

^ Edinburgh  med.  and  surgical  Journal.  Octobr.  1828.  S.  41^ 
Kästners  Archiv.  Bd.  X.  S.  118. 
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;emi,  da  derselbe,  wo  man  ihn  bisher  in  Mineralquellen 
i znd,  meist  mit  letzterer  gleichzeitig,  und  namentlich  in,  an 
[ochsalz  reichen  Mineralwassern  verkommt, 
i So  fand  man  ihn  mit  Jo(^ine  in  dem  Seewassej,  — in 
I ;cm  Wasser  der  Ost- 0 Nordsee  und  des  Mittel- 
\ ndischen  Meeres  ^);  Hermbstädt  und  Gmelin 
i dem  Wasser  des  todten  Meeres.  Brom  wurde  ferner 

i iichgewiesen  in  mehreren  Soolquellen;  von  Vogel  in  denen 

ii  m Rosenheim  von  Liebig  in  denen  von  Kreuznach  ^), 
j ;)n  Meifsner  in  denen  von  Halle  ®),  von  Kästner  in 
le  rnen  von  Wimpfen  ^),  von  Brandes  in  denen  vonSalzuf- 
- in  ^°),  von  Asch  off  in  denen  von  Rehme  von 
; ersten  in  dienen  von  Werl  von  Herr  mann  in  de- 
d :n  von  Schönebeck,  — so  wie  in  denen  von  Kosen,  Diir- 
ij  ;nberg  und  Skeuditz 

,,j  Nach  Ficinus  Versuchen  enthält  der  Ragozibrunnen 
t^iin  Kissingen  ’ Brom,  so  wie  das  Beringerbad  nach 


\ 


I 


Kästners  Archiv.  Bd.  XII.  S.  250. 

2;  Kästners  Archiv.  Bd.  IX.  S.  112.  231  — 256.  Bd.  X. 
Gl  u.  folg^. 

Annales  de  Chimie  et  de  Physiqu^.  T.  XXXII.  S.  337. 
Poggendorfs  Archiv.  Bd.  VIII.  S.  475. 

5)  Brandes  Archiv.  Bd.  XXII.  S.  10. 

Kästners  Archiv.  Bd.  IX.  S.  378. 

’)  Schweiggers  Journ.  d.  Ch.  Bd.  XVIII.  S.  109. 

®)  Schweiggers  Journ.  Bd.  XX.  S.  109.  128. 

Kästners  Archiv.  Bd.  X.  S.  254.  348. 

’o;  Brandes  Archiv.  Bd.  XX.  S.  14.5. 

' ’)  Schweiggers  Journ.  Bd.  XLIX.  S.  lOl.  102. 

^2)  Schweiggers  Journ.  Bd.  XLIX.  S.  490. 

’ Brandes  Arciiiv,  Bd.  XXII.  S.  308. 

*'')  Ad.  El,  V.  Sie  hold  über  Kissingen,  Bocklet  und  Briiekc- 
S.  59. 
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Bley  ’)  die  Quellen  von  Wiesbaden  und  Ems  nach 
Kästner 

Auch  in  mehreren  französischen  an  Kochsalz  reichen 
Quellen  ist  Brom  aufgefunden  worden,,  namentlich  ganz 
neuerdings  in  denen  von  Bourhonne  les  Bains,  >onDesfos- 
ses  und  Roumier 

4.  Extrakti'üstoff, 

Wenn  sich  in  Mineralquellen  organische  Theile  vorfin- 
den , so  ist  jhre  Quantität  meist  sehr  gering,  und  beträgt  in« 
sechzehn  Unzen  Wasser  höchstens  einen  Gran. 

Bei  vielen  Quellen,  welche  aus  Steinlagern  von  jünge- 
rer Formation  entspringen , ist  ihr  Gehalt  von  organische» 
Theilen  leicht  erklärlich,  — ihre  Qualität  entspricht  dann 
auch  der  der  organischen  Substanzen  der  Erdlager,  diircl* 
welche  sie  streichen.  Schwieriger  ist  die  Erklärung  dei? 
organischen  Elemente  vieler  heifsen  Quellen,  welche  unmit- 
telbar  aus  Urgebirge  zu  Tag  kommen.  j 

Nach  Verschiedenheit  der  besondern  Kigentliümlichkei- 
ten  zerfallen  die  in  Mineralquellen  aufgefundenen  organi- 
schen Bestandtheile in  schleimigen  Extraktivstoff  undl 
Humiisextrakt,  harzigen  und  organisch-animali- 
schen Extraktivstoif.  I 

(C)  Schleimiger  Extraktivstoff  und  Humusex- 
trakt, — vorzugsweise,  in  kalten  Salz-  und  Eisenquellen 
und  Säuerlingen. 

So  fand  Berzelius,  Humusextrakt  in  den  Quellen 
von  Konigswarth  ''),  — Braconnot  in  den  heifsen  Quel- 
len von  Luxeuil  Ulmin  (in  100  festen  Theilen  4,00  Ulmin 


1)  Brandes  Archiv.  Bd.  XXV.  S.  G7  u.  folg. 

2)  Kästners  Archiv.  Bd.  IX.  S.  254.  384. 

3)  Schweiggers  Jonrn.  Bd.  XVIII.  S.  61. 

'*)  Revue  medicale  frangaisc  et  ötrangere.  '1'.  IV.  S.  150. 
®)  B er  »e lins  a.  a.  Ö.  S.  101.  102.  104. 

6)  Annales  de  Chimic.  T.  XVIII.  S.  225. 
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d)  Harziger  E*xlraktivstoff.  — Dahin  gehört  der 
\xtraktivstofF  in  der  Mehrzahl  der  kalten  Schwefel  - und  Ei- 
“iiquellen,  — nicht  selten  nähert  er  sich  dem  Erdharz, 
ie  z.  E.  in  den  Quellen  von  Muskau  *),  Niedernau  ^), 
''leifsen  in  mehreren  kalten  Quellen  in  Ungarn  und 
alien  ®). 

c)  Animalisch-organischer  E xlr akti  vs toff, 
titer  den  organischen  Bestandtheilen,  welche  sich  in  Mineral- 
! teilen  finden,  der  wichtigste.  Er  findet  sich  vorzugsweise 
I heifsen  Quellen,  wurde  schon  längst  bemerkt,  aber  neuer- 
■ ngs  erst  genau  untersucht  und  näher  chemisch  bestimmt. 

Schon  längst  hatte  man  an  dem  Wasser  heifser  Mine- 
dquellen  einen  eigenthiimlichen , der  Fleischbrühe  ähnli- 
len  Geschmack,  und  in  der  Nähe  derselben  einen  fleiscli- 
rtigen  Geruch  beobachtet,  mit  dem  zu  ve^leichen,  wei- 
ten man  in  und  bei  Küchen  wahrninmit,  in  welchen 
( eisch  gekocht  wird ; — auffallend  namentlich  ist  unter  an- 
i’rn  diese  Erscheinung  in  der  Nähe  des  Sprudels  zu  Karls- 
I d.  Man  hatte  ferner  damit  den  animalisch- gallertartigen 
^jberzug  in  Verbindung  zu  bringen  gesucht,  welcher  sich 
den  Wänden  in  der  Nähe  heifser  Quellen  findet,  und 
f dem  Boden  ihrer  Behälter  den  oft  in  beträchtlicher 
enge  befindlichen  animalisch  - organischen  Niederschlag, 
er  die  zahlreich  auf  demselben  verkommenden  Infusorien. 

Im  Anfänge  des  vorigen  Jahrhunderts  erzählt  schon 
^heuchzer,  bei  Mineralquellen  der,Schweiz  auf  dem  Bo- 
tt ihres  Behälters  eine  fettige,  talgartige  Substanz  gefun- 
k n zu  haben.  Auf  den  eigentlich  animalischen  Kai’akter 
)scr  Substanz  in  dem  heifsen  Schwefelwasser  von  Bare- 


*)  Herrn  b Stadt,  das  Ilerrmannsbad  bei  Miiskau.  S. '43. 

Georgi,  Analysis  acidularum  Niedernowensium.  18 J 4.  S.  4. 
’)  Jolin,  die  Mineralquellen  zu  Gleifsen.  S.  67. 

Mavikowsky,  Beschreibung  aller  Mineralquellen  des  Gö- 
r'rer  und  kleinen  Hontlier  Coinitats.  1814.  S.  9 — 20. 


Pagauini  notizia  coinpend.  S.  47. 
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ges  scheint  zuerst  Lorao  linier  im  Jahr  1747  aufmerksam 
gemacht  zu  haben,  nach  ihm  Bayen,  ßonvoisin,  Du- 
chanoy,  Pilhes,  Socquet,  — gründlich  untersucht  wur- 
den sie  indefs  erst  neuerdings  von  G i m b e r ii  a t,  L o n g- 
champ,  Vauquelin,  Chaptal,  d’Arcet  und  Anglada. 

Longchamp  nannte  sie  nach  den  Quellen  von  Ba- 
rege  Baregine  ^), — Gimbernat,  welcher  sie  in  den  Ther 
maldämpfen  mehrerer  Heilquellen,  so  wie  in  den  aus  den 
Vesuv  und  der  Solfatara  von  Pozzuoli  aufsteigenden  Dära 
pfen  aulfand,  Zoogen  ^),  — Monheim,  wegen  des  hau 
figen  Vorkommens  dieser  Substanz  in  heifsen  Sch\vefelquel 
len  Theiothermin, — Anglada  Glairine 

Monheim,  welcher  diesen  Gegenstand  mit  besonde 
rer  Aufmerksamkeit  in  der  angeführten  Schrift  abhan 
delt,  gibt  folgende  karakteristische  physische  und  chemisch« 
Eigenthümlichkeiten  dieser  Substanz  an : Sie  ist  eine  schlei 
mige  Substanz  von  graiiweifser  Farbe,  hat  kalt  wenig  Ge 
ruch  und  Geschmack,  ist  wenig  auliöfslich  in  kaltem,  melu 
in  warmen  Wasser,  und  theilt  dem  letzteren,  besonders 
wenn  die  Auflösung  durch  Kochen  in  verschlossenen  Gefä 
fsen  erfolgt,  so  lange  es  noch  heifs  ist,  den  Geruch  und  Ge 
schmack  von  dünner  Fleischbrühe  mit.  Dasselbe  geschieh 
auch,  wenn  man  über  eine  beträchtliche  Menge  dieses  Stof 
fes  unter  heftigem  Kochen  aus  einer  Glasretorte  Wasse- 
abzieht.  Getrocknet  erhält  die  Substanz  ein  etwas  hornar 
tiges  Ansehen,  und  ist  dann  halbdurchscheinend.  Auf  glui 
hende  Kohlen  geworfen  schmilzt  sie  nicht,  bläht  sich  auci 
nicht  auf,  brennt  dagegen  unter  starkem  Bauche,  verbreii 
tet  einen  animalisch -brenzlichten  Geruch  und  hinterläfsi 
eine  schwer  einzuäschernde  Kohle.  Im  reinen  Zustande  ei) 

•)  Annales  de  Cliimic  et  de  Physique.  T.  XXII.  S.  158 — 101. 

Biblioth^ue  universelle.  Geneve.  T.  XI.  S.  150. 

Die  Heilquellen  von  Aachen,  Burtscheid,  Syaa,  Malincdy  un« 
lleilstein,  von  J.  1*.  J.  Mo  n heim.  1820.  S.  248. 

Monheim  n.  u.  O.  S.  242  — 255. 
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ler  trocknen  Destillation  unterworfen,  entwickelt  sie  koh- 

' I ' . 

11  cnsaures  Ammonium,  Stickgas,  KohlenwasserstofFgas,  und 
ij.:ohIensaures  Gas;  enthält  diese  Substanz  vor  der  Destilla- 
i iüii  noch  Schwefelnatrium,  so  Averden  aufser  den  schon  ge- 
I '.annten  Stoffen , noch  Spuren  von  ScliAvefel  und  Schwefel- 
j \ assei’stoffgas  en'Avickelt.  Kaustische  Alkalien  lösen  diese 
I Substanz  auf  und  bilden  mit  ihr  eine  Art  von  Seife;  koh- 
I ensame  Alkalien  lösen  sie  nicht  so  leicht  auf,  nehmen 
j iber  doch  mehr,  als  blofses  Wasser  davon  auf.  ScliAvefel- 
ialz  - und  Essigsäure  schlagen  im  concentrirten  Zustande 
ine  concentrirto  Auflösung  dieser  Substanz  ina  Wasser  nie- 
ler;  bei  Zumischung  von  vielem  Wasser  Arird  indel’s  bei 
iinige  Zeit  fortgesetzten  Rütteln  der  erhaltene  Niederschlag 
fröfstendieils  wieder  aufgelöfst.  Mit  verdünnter  Salpetersäure 
gekocht  entAvickelt  diese  Substanz  Stickgas  und  verhält  sich 
'anz  \Vie  eine  animalische.  Unauflöfslich  in  Aether  und 
Vlkohol  wird  sie  durch  beide  Flüssigkeiten  aus  ihrer  Auflö- 
iing  im  Wasser  niedergeschlagen.  Die  Aväfsrige  Auflösung 
lerselben  Aviid  durch  Zumischung  einer  x\uflösiing  von  salz- 
aureni  Gold  gefällt,  und  nach  zwölf  Stunden  findet  man 
lie  Mischung  mit  einem  dünnen  Häutchen  von  metallischem 
lolde  überzogen.  Eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Sil- 
>er  zu  der  Lösung  dieser  gereinigten  Substanz  hinzuge- 
etzt,  beAAirkt  anfänglich  eine  kaum  sichtbare  Aveifsliche 
Trübung,  nach  einiger  Zeit  indefs  einen  leichten,  flockigen, 
Taunröthlichen  Niederschlag.  Eine  Lösung  von  basisch  es- 
igsaurem  Blei , mit  einer  Auflösung  dieser  Substanz  A^er- 
aischt,  bildet  anfänglich  ebenfalls  nur  eine  AA^enig  bemerk- 
bare AA'ei fsl ich e 'Trübung,  allmählig  aber  einen  leichten, 
lockigen,  Aveifsen  Niederschlag.  Eine  Lösung  von  Queck- 
ilbersublimat,  mit  einer  Auflösung  dieser  Substanz  in  Be- 
ührung  gebracht,  beAvirkt  dagegen  keine  Veränderung, 
ane  Aväfsrige  Galläpfel -Abkochung,  zu  einer  Auflösung 
ifcser  Substanz  hinzugesetzt,  bewirkt  augenblicklich  eine 
Trübung,  und  nach  einiger  Zeit  einen  leichten,  flockigen, 

■ räunlichen  Niederschlag.  — Vorzüglich  merkwürdig  und 
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beachtensvverth  ist  indefs  die  karakteristiache  Eigentliumlich- 
keit  dieser  Substanz,  selbst  unter  Einwirlmng  von  Luft,  Wär- 
me und  Feuchtigkeit  lange  vorFäulnifs  geschützt  zu  seyn. 

Alis  allen  diesen  wesentlichen  chemischen  Eigenthüin- 
lichkeiten  ergibt  sich,  dafs  sie,  streng  genommen,  wieder 
als  reiner  thierischer  Leim  oder  Gallerte,  noch  als  reiner 
thierischer  Schleim  betrachtet  werden  kann ; mit  dem  kefz- 
tereh  scheint  sie  indefs  noch  die  meiste  Aehnlichkeit  zu 
besitzen. 

Man  hat  allerdings  bisher  diese  animalische  Substanz 
vorzugsweise  in  heifsen  Schwefelquellen  aufgefunden,  unter 
den  teutschen  namentlich  in  Aachen  und  den  schwefelhalti- 
gen Thermalquellen  von  Burtscheid  Baden  in  Nie- 
der-Oesterreich  und  Baden  in  der  Schweiz^),  — unter 
den  französischen,  aufser  in  Barege,  in  denen  von  Ba- 
gnols^),  d’Ax'^)  u.  a.;  indefs  scheint  sie  auch  in  der  Mehr- 
zahl der  andern  heifsen  Quellen,  selbst  in  einigen  kalten 
vorzukommen.  So  fanden  eine  eigenthümliche  animalischr 
organische  Substanz  in  dem  Thermalwasser  von  Vichy,  dem  ■ 
französischen  Karlsbad,  Longchamp  ^),  d’Arcet  und; 
Vauquelin  ^),  Andere  in  den  heifsen  Quellen  von  Plom-i 
bieres,  Bourbon -rArchambault,  Dax  ^),  Aix  in  Provence,! 
Montd’or  und  Sylvanes  ®),  und  Wiesbaden  ^),  — Mineral-  ! 
quellen,  welche  frei  von  aller  Beimischung  von  SchAvefel* 
sind.  — Ungleich  seltener  kommen  dagegen  animalische! 


*)  Monheim  a.  a.  O.  S.  254. 

2)  Rüsch,  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  45. 

Alibert  Prdcis  historique.  S.  217. 

Magnes  Laheus  Analyse  des  eaux  d'Ax.  1823.  S.  34. 

Longchamp,  Analyse  des  caux  minörales  et  therniales  de 
Vichy,  g.  83. 

Annales  de  Chimic.  T.  XXVIII.  S.  98. 

’)  Patissier  a.  a.  O.  -S.  330.  442.  497. 

”)  .Alibert  n.  a.  O.  S.  III.  119,  217. 

Kästners  Archiv,  Rd,  XIII.  418.  419. 
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'heile  in  kalten  Mineralquellen  vor;  Gimbernat  selbst  will 
idefs  Zoogen  in  ihnen  gefunden  haben  ^).  So  fand  Des- 
aijrne  und  Gendron  in  dem  Mineralwasser  von  Ruille^ 

O 

: .Ibuniine  vegetale,  oder  Matiere  animale,  Vauquelin 
nd  Thenard  in  dem  Wasser  von  Provins  eine  Matiere 
rasse  "),  Mercanton  Baregin  in  einer  Quelle  bei  Bex  ^), 
inen  älinlichen  animalisch -organischen  Stoff  in  andern  kal- 
! jn  Quellen  Scherer  und  Graf  ^). 

Schwer  ist  die  Erklärung  der  Entstehung  dieser  anima- 

I sehen  Substanz  in  den  Mineralquellen.  Berthier  erklärt 

i e durch  Einwirkung  der  Luft  und  des  Lichtes,  und  will 

I i dem  unmittelbar  aus  der  Erde  hervorquellenden  Mineral- 

asser  nie  eine  Spin  lon  organischen  Stoften  aufgefunden 

aben  Fabroni  sucht  letztere  dagegen  von  Lagern 

I on  fossilen  Knochen  abznieiten,  durch  welche  muthmafs- 

I ch  Quellen  streichen.  Für  diese  Annahme  würde  zum 

I : heil  auch  die  Auffindung  von  Lagern  von  fettigen  Sub- 

:1  anzen  sprechen,  welche  man  unter  andern  in  mehre- 

;n  Gegenden  aufgefunden  haben  will  ®),  — wenn  diese 

l rklärungsart  nicht  der  Umstand  erschwerte,  dafs  die  Mehr- 

, ihhl  der  heifsen,  Baregin  enthaltenden  Quellen  aus  Urge- 

I r rge  entspringen.  — Sehr  beaohtenswerth  dürfte  der  von 

■ [onheim  angeführte  Versuch  von  D überein  er  sein, 

elcher  Wasserdämpfe  durch  eine  eiserne  Röhre  über  glü- 

: 3nde  Kohlen  streichen  liefs  (jedoch  mit  der  Vorsicht,  dafs 

« ehr  Wasseydämpfe  durchgetrieben  wurden, »als  zersetzt 

( 

i 

f O Forrieps  Notizen.  B(l.  VIII.  S.  138. 

^ Patissier  a,  a.  O.  S.  3ö9.  442. 

KüscJi,  Anleitung  Th.  II.  S.  102. 

Seilerei-  a,  a.  0.  S.  180. 

Graf,  pragm.  Darstellung.  Th.  II.  S.  208.  209. 

' Journal  des  Mines.  T.  VI.  S.  215. 

' Giornaledi  Fisica,  T.  X.  1828.  S.  213-227. 

' ®)  Kästners  Archiv.  Bd.  S.  292. 

' ‘^)  M 0 n h ei m a.  a.  O.  S.  249  u.  folg. 
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werden  konnten,  und  dafs  das  Gasleitungsrohr  immer  mü 
möglichst  kaltem  Wasser  umgeben  blieb),  aufser  kohlen»^ 
saurem  Gas,  Kohlenoxjdgas  und  KohlenwasserstofFgas,  ein«,, 
gallertartige  Substanz  erhielt  und  zwar  in  solchej 
Menge,  dafs  das  Gasleitungsrohr  mehrere  Mal  davon  ange^ 
füllt  und  verstopft  Avurde.  Diese  Substanz  löfste  sich  leich 


in  Wasser,  besafs  einen  ausgezeichneten  FettgeschmacI 


und  A^erhielt  sich  in  vieler  Hinsicht  physisch  und  chemisd 
wie  Talg  ^). 

Die  in  den  heifsen  Quellen  aufgefundene  animalisch« 
Substanz  wurde  bald  für  eine  Species  von  Tremella,  bal« 
für  eine  Conferva  erklärt,  nach  Bory  St.  Vincent  gehör 
sie  zu  dem  Geschlechte  der  Anabainen. 


5.  Gas  arten. 


1.  Das  kohlensaure  Gas.  Unter  allen  Gasarlei 
kommt  es  in  Mineralquellen  nicht  blofs  am  häufigsten,  son 
dem  auch  in  sehr  grofser  Quantität  vor. 

Für  ihre  Mischungsverhältnisse  und  Wirkungen  ist  das 
selbe  Amh  der  grÖfsten  Bedeutung;  es  ist  vdrzugSAveise  ah 
» das  begeistigende,  belebende,  Princip  zu  betrachten , durcl 
welches  die  fixen  Bestandlheile  der  Quellen  inniger  ge 
mischt  und  fester  unter  sich  verbunden  Averden.  In  diese 
Beziehung  ist  eine  geAvisse  Analogie  nicht  zu  verkennen 
Avelche  zwischen  dem  kohlensauren  Gase  kalter,  gasreiche* 
Mineralquellen,  und  der  Temperatur  heifser  Quellen  sta< 
findet,  AV eiche  sich  in  der  Mischung  Avie  in  der 
kung  beider  ausspricht,  und  welche  in  medicinischer  Hini| 


sicht  gewifs  sehr  beachtensAverth  ist. 


In  Bezug  auf  die  festen  Bestandlheile  findet  zwischcij 
Avarmen  und  kalten,  an  kohlensaurem  Gase  sehr  reiche 
Mineralquellen  oft  eine  grofse  Aehnlichkeit  statt;  in  beide: | 
finden  sich  alkalische  ujud  erdige  Salze  in  grofser  Menge 


<)  Gilberts  Aimalen.  Hd.  LVllI.  S.  210-213. 
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'xtraktivstoff  meist  in  beiden  nur  in  sehr  untergeordnetem 
r’^eihältnisse.  Sehr  bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dafs 
leide  Kieselerde  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge,  aber  fein 
ufgelüfst,  und  innig  mit  den  übrigen  ßestandtheilen  zu- 
ieich  verbunden  enthalten. 

Die  Wärme  und  das  Gas  bewirken  eine  feinere  Lö- 
ung  der  festen  Bestandtheile,  eine  innigere  Verbindung  un- 
er  sich  und  mit  dem  Wasser,  ertheilen  den  Minertt^uellen 
inen  flüchtigeren  Karakter  und  modificiren  hierdurch  we- 
entlieh  die  Natur  der  einzelnen  Bestandtheile,  wie  die  Mi- 
chung  des  Ganzen.  Eine  erhöhte  Temperatur,  und  eine 
eträchtliche  Menge  fest  mit  dem  Wasser  verbundener  Koh- 
snsäure  bedingen  daher  ähnliche  Modificationen  ihrer  Wir- 
ung;  — von  der  Kohlensäure  und  der  erhöhten  Tempera- 
ir scheinen  vorzugsweise  die  belebende,  durchdringende 
nd  auflösende  Heilkraft  dieser  Quellen  abzuhängen.  Ob- 
leich an  antiphlogistischen  Salzen  oft  sehr  reich,  wirken 
eifse  oder  kalte  mit  einer  beträchtlichen  Menge  von  kohlen- 
iurein  Gase  geschwängerte  Mineralwasser,  eben  deshalb  nicht 
in  gleichen  Grade  schwächend,  und  werden  im  Durchschnitte 
'eit  besser  vertragen,  als  man  erwarten  sollte.  Vergleicht 
lan  hierbei,  aufser  den  karakteristischen  Eigenthümlichkei- 
m beider,  auch  die  Wirkung  der  Wärme  an  sich  mit  der 
er  Kohlensäure,  so  tritt  die  Aehnlichkeit  zwischen  beiden 
och  auft'allender  hervor.  Einer  erhöhten  Temperatur  gleich 
irkt  die  freie  Kohlensäure  reizend,  flüchtig,  durchdrin- 
end,  die  Thätigkeit  aller  se-  und  excernirenden  Organe 
erstärkend,  diuretisch,  eröffnend,  auflösend,  Nerven- und 
*efäfssystem  belebend.  So  wie  in  vielen  an  Eisen  und 
alz  reichen  Mineralquellen,  die  expandirende  Kraft  der 
V^arme  die  Wirkung  dieser  modificirt,  so  scheint  die  Koh- 
msäure  die  W^irkung  derselben  Bestandtheile  zu  verändern, 
ire  adstringirende  oder  schwächende  Kraft  zu  brechen,  ili- 
en  oft  einen  geradezu  entgegengesetzten  Karakter,  eine 
iichtigere,  durchdringendere  Wirkung  zu  verleihen.  Die 
>dte  Temperatur  der  letzteren  wird  daher  oft  nur  das  Mit- 
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tel,  durch  welches  das  kohlensaure  Gas  um  so  fester  an 
das  W.asser  gebunden  werden  kann  und  durch  welche  trotz 
der  scheinbar  adstringirenden  Wirkung  der  Kälte  die  flüch- 
tigen, belebenden  Heilkräfte  kalter  gasreicher  Mineralquel- 
len bedingt  werden. 

Durch  die  Wärme  und  die  Kohlensäure  erhalten  beide 
eine  flüchtig  reizende,  aber  zugleich  auch  eine  höchst  ein- 
dringliche Wirkung,  von  welcher  sich  die  nicht  zu  verken- 
nenden Nachwirkungen  der  heifsen  und  der  kalten,  an  koh- 
lensaurem Gas  reichen  Mineralquellen  erklären  lassen.  Nur 
scheint  doch  hier  ein  beachtenswerther  Unterschied  statt  zu 
finden.  Wenn  sich  auch  nicht  läugnen  läfst,  dafs  die  letz- 
tem oft  eine  sehr  bemerkenswerthe  Nachwirkung  besitzen, 
so  ist  doch  die  der  heifsen  Mineralquelleir  bei  sonst  viel- 
leicht gleichen  Mischungsverhältnissen,  stärker  und  anhal- 
tender, — bei  den  ersten  durch  das  kohlensaure  Gas , bei  ^ 
den  letztem  durch  die , ihnen  eigenthümliche  vulkanische 
Wärme  bedingt. 

So  grofs  der  Gegensatz  zwischen  kalten  und  heifsen 
Mineralquellen  in  ihren  äufsern  Eigenthümlichkeiten  zu 
sein  scheint,  so  besteht  demnach  zwischen  beiden  in  Bezug  , 
ihrer  W'^irkungsart  eine  nicht  zu  verkennende  Verwandt- 
schaft. Sie  hängt  ab  von  der  freien  Kohlensäure  in  den 
einen  oder  der  erhöhten  Temperatur  der  andern;  und  zwar 
erstlich  von  der  Menge  dieser  oder  dem  Grad  der  Tempera-  . 
tur  jener,  zweitens  von  der  schwächern  oder  festem  Bin- 
duns:  beider  an  das  W^asser  und  drittens  endlich  von  dem 

o 

quantitativen  und  qualitativen  Verhältnifs  der  in  dem  JMine-  ’ 
ralwasser  enthaltenen  festen  Bestandtheile  zu  dem  kohlen- 
sauren Gase  oder  zu  der  Wärme.  Eine  bestimmte  Quantität 
von  kohlensaurem  Gase  in  kalten  Mineralquellen  kann  da- 
her in  dieser  Beziehung  im  Allgemeinen  als  analog  einem 
bestimmten  Grad  von  Wärme  in  Mineralquellen  von  erhöh- 
ter Temperatur  betrachtet  werden.  Es  wird  hierdurch  ein 
entgegengesetztes  Verhältnifs  begründet.  Je  hoher  oft  die 
Temperatur  eines  Minerahvassers , um  so  geringer  ist  sein 
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xehalt  an  freier  Kohlensäure  und  umgekehrt,  — während 
Inrch  beide  die  einzelnen  Bestandtheile  feiner  gelöfst,  inni- 
ger verbunden,  leichter  und  besser  vertragen  werden. 

Leuchtet  aber  mjn  aus  allen  eine  bestimmte  Analogie 
ft  den  Mischungsverhältnissen  und  Wirkungen  hervor,  so 
rgibt  sich  von  selbst,  wie  passend  nach  dem  Gebrauch  von 
leifsen  Mineralquellen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
i Verhältnisse  des  Kranken  und  der  Form,  der  Gebrauch  von 
I :alten,  an  kohlensaurem  Gas  reichen,  an  festen  Bestandthei- 
I en  verwandten  Mineralquellen  als  Nachkur  seyn  wird.  — 

I Die  chemische,  wie  die  medizinische  Bedeutung,  wel- 
I :he  die  freie  Kohlensäure  für  die  Mischungsverhältnisse  und 
I Wirkungen  der  Mineralquellen  besitzt,  wird  daher  bedingt: 
a)  durch  das  quantitative  Verhältnifs  derselben  zu  der 
illenge  des  Wassers  und  der  in  demselben  enthaltenen  fe- 
} ten  Bestandtheile.  Hierdurch  wird  die  Natur  der  chemi- 
j eben  Constitution  bestimmt,  — ob  z.  E.  ein  kalter  eisen- 
laltiger  Mineralquell  nach  seinem  gleichzeitigen  mehr  oder 
weniger  beträchtlichen  Gehalt  der  Klasse  der  Eisenwasser 
; der  der  der  eisenhaltigen  Säuerlinge  wird  beigezählt 
•l  erden  können. 

h)  durch  die  Qualität  der  übrigen  festen  und  flüchtigen 
I lestandtheile , je  nachdem  sie  der  Kohlensäure  verwandt, 
der  vielleicht  geradezu  entgegengesetzt  sind.  Sehr  beach- 
snswerth  ist  hier  der  Umstand,  ob  die  festen  Bestandtheile 
US  kohlensauren,  oder  Schwefel-  und  salzsauren  Verbindun- 
en bestehen, — oder  ob  vielleicht  gleichzeitig  noch  andere 
iichtige,  dem  kohlensauren  Gase  verwandte,  oder  nicht 
erwandte  Bestandtheile  vorhanden  sind.  Und  endlich 
c)  die  bald  festere,  bald  weniger  feste  Bindung  der 
I feien  Kohlensäure  an  das  Wasser,  — wovon  bereits  schon 
ehandelt  worden  *). 


')  Siehe  S.  23-36. 
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Nach  Verschiedenheit  ihres  Gehaltes  an  freier  Kohlen- 
säure zerfallen  die  Mineralquellen: 

a)  in  solche,  'welche  nur  eine  höchst  unbedeutendcti 
Menge  davon  besitzen.  Kein  Mineralwasser  ist  eigentlich 
ganz  frei  von  ihr,  selbst  das  gewöhnliche  Quellwasser ; nur  is; 
die  Menge  der  Kohlensäure  höchst  unbedeutend.  So  fin- 
den wir  sie  z.  E.  in  den  an  festen  Bestandtheilen  so  rei- 
chen Soolquellen,  und  Bitterwassern,  aber  die  Quantität 
des  kohlensauren  Gases  beträgt  in  sechzehn  Unzen  AVassej 
oft  kaum  2 — 6 Kubik-Zoll. 

Ä)  in  solche , welche  ungleich  reicher  an  kohlensauren; 
Gase  sind,  in  welchen  gleichwohl  die  Menge  des  letztem,  ir 
Vergleich  mit  den  übrigen  Bestandtheilen,  nicht  so  überwie- 
gend ist,  dafs  dasselbe  den  Hauptkaralcter  der  Mischung 
und  der  Wirkung  des  Wassers  vorzugsAveise  und  allein  be- 
dingte. Der  Hauptkaraktdr  dieser  Quellen  hängt  hier  Aon^ 
den  andern  gleichzeitig  in  dem  Wasser  befindlichen  fester' 
und  flüchtigen  Bestandtheilen  ab,  erleidet  aber  durch  die 
Beimischung  von  kohlensaurem  Gas  wesentliche  Modifika- 
tionen. So  herrscht  in  den  an  kohlensaurem  Gase  reichen 
Eisen  - oder  Salzquellen  in  der  Wirkung,  wie  Mischung 
ihr  Eisen -oder  Salzgehalt  vor,  erhält  aber  durch  diese  Bei- - 
mischung  einen  fluchtigeren  Karakter. 

c)  in  solche,  in  welchen  der  gleichzeitig  vorhandene 
Gehalt  von  festen  und  flüchtigen  Bestandtheilen,  der  dei- 
freien  Kohlensäure  nachsteht;  sie  bestimmt  hier  vorzugs- 
weise den  Hauptkarakter  der  Mischung  und  Wirkung,  und 
begründet  dadurch  eine  Klasse  von  Heilquellen  eigner  Art, 
die  der  Säuerlinge.  So  wie  in  den  vorigen  Mineralquel-' 
len  die  in  denselben  untergeordnete  Kohlensäure  Aerschie-i 
dene  Modifikationen  der  Mischung  und  Wirkung  der  festen 
Bestandtheile  veranlafste,  so  bedingen  bei  den  Säuerlingen  dia 
Qualität  und  Quantität  der  der  Menge  der  Kohlensäure  unter-' 
geordneten  andern  festen  Theile,  ähnliche  Veränderungen. 
Um  den  kolileiisauren  Gelialt  der  Quellen  zu  messen 
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i it  neuerdings  Kölreuter  ein  eignes  Instrimient  ähnlich 
ein  von  Humboldt  angegebenen  Anthrakometer  erfun- 
f;  en  und  empfohlen 

Abgesehen  von  dem  Verhältnifs  ihrer  übrigen  Bestand- 
»eile  und  den  dadurch  ihnen  ertheilten  nothwendig  ver- 
diiedenen  Karakter,  läfst  sich  annehmen,  dafs  die  an  frei- 
r Kohlensäure  reichhaltigsten  in  sechzehn  Unzen  zwischen 
!)  bis  60  Kubik  - Zoll  enthalten , die  sehr  reichhaltigen 
• rtischen  20  bis  30  Kubik -Zoll  und  die  weniger  reich- 
1 iltigen  nur  zwischen  10  bis  20  Kubik -Zoll. 

1 Von  den  bekanntesten  an  freier  Kohlensäure  reichhal- 
>i  -gsten  und  sehr  reichhaltigen  Mineralquellen  enthalten  dem- 
■ ach  in  sechzehn  Unzen: 


•I 

ij 


I 


ie 

Trinkquclle  zu  Godelheim  nach  Witting 

65, .50  K.  Z. 

— 

M,  Quellen  zu  CudoAva  nach  Mogalla 

59,00  

— 

— — Rohitsch  nach  Suefs  . 

58,00  

— 

— — Borczeck  .... 

57,27  

- 

— — Pyrmont  nach  Brandes 

44,00  

— 

— — Riepoldsau  nach  Klaproth  . 

41,50 

- 

— — Konigswarth  nach  Wetzler  . 

40,50 

- 

— — Schwalheim  nach  Wurzer 

37,55  

- 

— — Bocklet  nach  Vogelmann 

36—32,77  

- 

— — Kaiser  Franzensbad  nach 

Trommsdortf 

36—25,82  

M 

— — Brückenau  nach  Schipper 

36,88  

- 

— — Fachingen  nach  Wuth 

36,66  

“ 

— — Wernarz  nach  Schipper 

35,00  

— 

— — Obci’salzbrunnen  nach  Fischer 

34,00 

- 

— — Liebenstein  nachTrommsdoi'ff 

32,00  

- 

— — Dinkhold  nach  Schmidt 

32,00  

mm 

— — Tarasp  nach  Capeller 

32,00  

— 

— — Niederlangenau  nach  Tromm- 

dortf  . . . . . 

30,00  

— 

— — Kissingen  nach  Vogel  . 

29—25,00  ^ 

— 

— — Imnau  nach  Kielmayer 

29—26,00  

— 

— — Heilstein  nach  Monheim 

28,06  

— — Alexandersbad  nach  Hil- 

debrandt  .... 

27,40  

— — Bilin  nach  Reuls  . 

26-21,75  

— — Selters  nach  VVestrumb  . 

26,45  

*)  Kölreuter,  Mineralwasser 
82  - 89. 


des  Grot'sli.  Baden.  1820.  l.Jahrg. 
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Die  M.  Quellen  zu  Sinnbfirg  nach  Schippe^r 

— — — Niedernau  nach  Georgi 

— — — lleinerz  nach  Günther  und 

Mogalla 

— — — Flinsberg  nach  Tschortiier 

— — — Schwalbach  nach  Rübe 

— — — Wildungen  nach  Stucke 

— — — Malmedy  nach  Monheim 

— — — Spaa  nach  Monheim  . 


20,00  K.  » 
25,04  - - 

25—20,28  

24,21 

24—21,50  

24-21,00  

23,12 

21,68 


2.  Schwefelwasserstoffgas  ^). 

3.  Stickgas.  Erst  neuerdings  hat  inan  dasselbe  al 
ßestandtheil  der  Mineralquellen  zu  beachten  angefangen. 

Sämmtliche  Quellwasser  enthalten  atmosphärische  Luf 
nur  in  sehr  verschiedenen  Verhältnissen  und  hieraus  er 
klärt  sich  zum  Theil  das  von  Döbe reiner  beachtet« 
häufige  Vorkommen  von  Stickgas  in  fliefsenden  und  ste 
henden  Gewässern.  Er  fand  in  allen  Jenaischen  Brunnen 
wässern  2,  5 bis  3 Volumen  einer  Luft,  welche  aus  1 Vo<‘ 
lum  Sauerstoifgas  und  2 Volumen  Stickgas  bestand;  das 
selbe  Gasverhältnifs  will  D öbereiner  auch  in  destillirten 
Wasser  gefunden  haben , welches  mit  der  atmosphärische! 
Luft  in  Berührung  geständen  hatte.  Das  Wasser,  worii 
die  Forellen  ursprünglich  leben,  enthält  nach  Döbereine 
2,  5 Volumenprozent  einer  Luft,  welche  wie  das  oxydirti 
Stickgas  gemischt  und  daher  zur  Unterhaltung  des  Leben 
der  Wasserthiere  besonders  geeignet  scheint;  das  Wasse* 
eines  Forellenteiches  enthielt  1,65  Procent  einer  Luft,  well  j 
che  aus  4 Volumtheilen  Stickgas  und  1 Volumtheil  Sauer  | 
stofFgas  zusammengesetzt  Avar.  Bei  den  Untersuchungei  j 
der  Brunnenwasser  Amn  Weimar  zeigte  sich,  dafs  dasWassei, 
der  Quellen,  welche  auf  den  Höhen  der  beiden  Ilmufer  ent» 
springen,  auch  eine  Luft  enthielte,  die  aus  V erhältnissen,  aai“ 
das  oxydirte  Stickgas  zusammengesetzt  war.  Vielleicht,  be» 
merkt  Döbereine r,  enthält  das  Wasser  jener  Quelle  i« 
j_  Phry 

*)  Vcrgl.  Schwefel.  S.  03. 

D ob e r ei n c r,  über  die  chemische  Constitution  der  MincraD 
Wasser.  S.  G — 1 1. 
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’lirygien,  von  welcher  angeblich  Plinius  melden  soll,  dafs 
ie  Lachen  erregt,  oxydirtes  Stickgas.  — 

Obgleich  im  Allgemeinen  der  Stickgasgehalt  in  Mine- 
! alwassern  an  sich,  und  namentlich  in  Vergleich  mit  dem 
les  kohlensauren  Gases  und  Schwefelwasserstolfgases  sehr  ge- 
ing  ist,  so  findet  doch  nach  Verschiedenheit  der  Temperatur 
j.ter  Quellen  ein  zu  berücksichtigender  Unterschied  statt,  in 

0 fern  im  Vergleich  mit  den  andern  flüchtigen  Bestandthei- 
en  Slickgas  in  heifsen  Quellen  häufiger  und  in  beträcht- 
icherer  Menge  vorzukommen  scheint,  als  in  kalten. 

Wo  es  in  bedeutender  Menge  vorkommt,  unterschei- 
et  sich  dasselbe  schon  durch  die  Kleinheit  der  Blasen, 
n welchen  es  in  dem  Wasser  perlt,  von  dem  kohlensaii- 
en  Gase.  Sehr  beachtenswert!!  für  die  Wirkung  der  Quel- 
.m  ist  der  Umstand,  dafs  das  Stickgas  nur  sehr  schwach 
n das  Wasser  gebunden  zu  seyn  scheint. 

Am  häufigsten  kommt  es  mit  SchwefelwasserstofFgas 
nd  kohlcnsaurem  Gase  vor.  Gimbernats  und  Re u- 
ionts  Behauptung,  dafs  in  einigen  Thermen,  namentlich 

1 denen  von  Aachen,  geschwefeltes  Stickgas  enthalten  sei, 
urde  nach  den  mehrfach  erhobenen  Zweifeln,  später  von 
Ion  heim  und  Döbe  reiner  in  so  fern  berichtiget,  dafs 
ie  genannten  Quellen  zwar  eine  beträchtliche  Menge  Stick- 
as,  zugleich  aber  auch  Schwefelwasserstoflgas , aber  kein 
eschwefeltes  Stickgas  enthielten. 

Bei  vielen  kalten  Mineralquellen , in  welchen  man  eine 
ihr  geringe  Menge  von  Stickgas  mit  kohlensaurem  Gas 
id  Sauerstoffgas  auffand,  entsteht  wohl  mit  Recht  die 
rage,  ob  ihr  unbedeutender  Gehalt  an  Stickgas  nicht  von, 
?r  Beimischung  von  atmosphärischer  Luft  abgeleitet  wer- 
; I m mufs? 

j Wo  sich  Stickgas  in  beträchtlicherer  Menge  findet,  läfst 
Ich  immer  voraussetzen,  dafs  dasselbe  von  beachtenswer- 
! ler  Rückwirkung  für  die  Mischungsverhältnisse  und  Wir- 

Jngen  der  Quellen  ist;  namentlich  scheint  es  in  den  alka- 
I.  Theil.  TT 
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lischeii,  salinischen  und  Schwefeltherinen  ^ehr  den  flüchdgen 
und  durchdringenden  Ka^akter  ihrer  Wirkung  zu  erhöhen. 

Man  fand  es  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge,  bis- 
her in  der  Mehrzahl  der  warmen  Schwefelquellen,  z.  E. 
in  Aachen,  Baden  in  Oesterreich,  Bareges,  Caulerets,  St. 
Saiiveur,  Aix,  nach  Ure  auch  in  Lenk  u.  a. ; auch  in 

kalten  Schwefelquellen,  wie  Nenndorf,  Eilsen,  Doberan 
aber  nur  in  sehr  geringer  Menge.  . Die  Schwefelquelle  am. 
heiligen  Damm  zu  Doberan  enthält  in  sechzehn  Unzen 
W^asser  nach  Heriubstädt  nur  0,82  K.  Z.  Stickgas 
und  KohlenwasserstolFgas , das  Nenndorf  er  Schwefel  wasser 
in  einer  gleichen  Menge  nur  0,49  — 0,72  K.  Z.,  — die 
Schwefelquelle  zu  Holbeck  bei  Leeds  in  einer  Gallone 
3,78  lüibik-Zoll  ^). 

Sehr  bemerkenswerth  ist  der  Gehalt  von  Stickgas  in 
den  salinischen  Thermen  von  Wiesbaden,  Ems,  Schlangen- 
bad, Carlsbad,  Teplitz  ^),  Neris,  Bourbonne  les  bains, 
Luxeuil,  Balaruc,  Avene  ®),  — auch  in  den  heifsen  Quel- 
len von  Monghyr  in  Indien  ^),  von  Onoto  und  Mariara  in 
Südamerika^).;  weniger  in  den  kalten  Salz-  und  Eisenquel- 
len, wie  z.  E.  in  der  Bittersalzquelle  zu  Doberan,  den  sali- 
nischen  Quellen  von  Wufsowo,  Andrejapol,  und  den  Ei- 
senquellen von  Pyrmont,  Doberan,  Gleifsen  u.  a.,  in  wel- 
chen allen  man  es  nur  in  sehr  unbedeutender  Menge  fand. 

In  Bezug  auf  ihren  Stickgas  - Gehalt  dürften  wohl  ei- 
nige Säuerlinge  noch  einer  besondern  Beachtung  verdie-  < 


O Frorieps  Notizen.  Bd.  II.  S.  77.  78. 

Hermbstädt  a.  a.  0.  S.  64. 

Philosoph.  Magaz.  by  Taylor  and  Philipps.  T.  1.  S.  2481 ' 

Ilarlefs,  W'estphälisch  - Rheinische  Jahrbücher.  Bd.  Vllü 
St.  3.  S.  95.  96. 

Ficinus  in  Frorieps  Notizen.  Bd.  VI.  S.  193  u.  folg. 

*)  Alibert,  Precis  historique.  S.  34.  97.  103. 

^ Asiatic  Journ.  No.  85.  p.  58. 

")  Annalefs  de  Chimie  et  de  Physique.  1823.  Juill.  p.  272. 
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len;  mehrcie  ehllialten  gewifs  mehr  Sdckgas,  als  man 
bisher  glaubte.  — In  Säuerlingen,  welche  in  Schweden 
von  Berzelius  untersucht  wurden,  fanden  sich  fast  gleiche 
Theile  kohlensaures  Gas  und  Stickgas.  Besonders  bemer- 
Äcnswerth  in  dieser  Beziehung  ist  die  Porlaquelle.  Dieser 
in  der  Grenze  von  Nerike  und  Westmannland  entsprin- 
gende Säuerling  enthält  nach  Berzelius  in  einer  schwe- 
lischen  Kanne  10,37  Gr.  feste  Bestandtheile  (kohlensauren 
ialk,  Kieselerde,  ExtrajttivstolF  und  Eisenoxydul,  nächst 
liesen  in  geringerer  Menge  schwefelsaures  Kali,  salzsaures 
tndtkohlensaures  Natron)  und  an  flüchtigen  Bestandtheilen 
in  Gemisch  von  sieben  Theilen  Stickgas,  einem  Theil  koh- 
ensaures  Gas  und  eine  sehr  unbedeutende  Menge  von  Kob- 
en wasserstolfgas,  welches  in  Form  von  Blasen  unaufhörlich 
US  dem  Wasser  aufsteiget  ^).  — 

In  Bezug  auf  seinen  vorwaltenden  Stickgasgehalt  dürfte 
ich  mit  diesem  Säuerling  die  Mineralquelle  von  Nocera  im 
ürchenstaate  vergleichen  lassen,  von  welcher  ein  Pfund 
I ivar  nur  an  flüchtigen  Bestandtheilen  1,70270  Kubik-Zoll 
athält,  welche  aber  aus  0,95438  K.  Z.  Stickgas,  0,52940 
..  Z.  Sauerstoft’gas  und  0,21892  K.  Z.  kohlensaurem  Gas 
i estehen  ^). 

I Sehr  bemerkenswerth  in  Bezug  ihres  Stickgasgehaltes 
nd  die  Renfselaer  Mineralquellen  in  New -York  in  Nord- 
I merika.  Aus  drei  Quellen  entwickelt  sich  eine  aufseror- 
I ■jntliche  Menge  Blasen  von  Stickgas;  mit  dem  Wasser  scheint 
5 nur  schwach  verbunden  und  aus  dem  Kiesboden  unter 
I jm  Wasser  hervorzuquellen  ^). 

4,  Kohlenwasserstoffgas,  — ■ in  seiner  Zu^am- 


( ’)  Berzelius,  Lehrbuch  der  Chemie,  übers,  von  Pal  niste  dt. 

• ' 1.  n.  1824.  S.  777. 

) P-  IVIorichini,  saggio  medico  - chiniico  sopra  l’acqua  di 
)cera.  Jloina.  1807,  S.  ö4. 

*1  Geological  Surrey  of  Renfselaer  County.  Albany. 

! ^2.  S.  21). 

H 2 
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Setzung  und  Wirkung  dem  Stickgas  und  Schwefehvasser- 
stoflfgas  verwandt  und  gleichzeitig  mit  diesem  in  einigen 
Mineralwassern  vorkommend.  Seine  Entstehung  scheint  zu-  ^ 
nächst  durch  Torf-  oder  Kohlenlager  bedingt,  es  wurde  daher  j 
auch  namentlich  in  solchen  Quellen  nur  entdeckt,  welche  in  j 
der  Nähe  dieser  Lager  entspringen.  In  Vergleich  mit  den 
übrigen  Bestandtheilen  gehört  es  zu  den  seltner  vorkom- 
nienden,  und  findet  sich  nur  in  sehr  geringer  Menge.  Sel- 
ten hat  man  es  in  Eisenquellen  aufgefiinden , — die  Eisen- 
tquellen des  Augustusbades  enthalten  in  sechzehn  Unzen 
Wasser  0,92  — 0,5  K.Z;  häufiger  dagegen  in  Schwefelquel- 
len, wie  unter  andern  in  denen  von  Eilsen  und  Neniidorf,  — 
am  häufigsten  als  Produkt  der  Gährung  in  den  verschiede- 
nen Arten  von  Mineralschlamm.  j 

6.  Sauerstoffgas.  Nicht  häufig,  und,  wenn  es  vor- 
kommt, nur  in  geringer  Menge  und  gleichzeitig  mit  Stick-  j 
gas,  namentlich  in  den  Schwefelquellen  von  Nenndorf  ‘),  ' 
Neris  ^),  Stachelberg  ^),  Holbeck  bei  Leeds  und  dem 
Mineralwasser  des  Güntheibades  ^), — ferner  in  der  Mineral- 
quelle von  Nocera  ^),  Valdieri  und  andern  italienischen  ®).  | 

Nach  Ure  soll  die  Quelle  von  St.  Gervais  verhält- 
nifsmäfsig  viel  Sauerstoffgas  enthalten  ’). 


*)  Wurzer  Neuestes  a.  a.  O.  S.  55. 

2)  Patissier  a.  a.  O.  S.  474. 

Kielmayer,  physisch -chemische  Untersuchung  des  Schwe* 
felwassers  von  Stachelberg.  1816.  S.  183.  184. 

*)  Philosoph.  Magaz.  by  Taylor  and  Philipps.  T.  I.  S.  248. 
®)  Buchholz,  Analyse  der  Schwefelquellen  des  Güntherbade». 
S.  104—  107. 

*)  Mo  rieh  in  i a.  a.  O.  S.  63.  64. 

Bertini  a.  a.  O.  S.  189. 

®)  Bertini  a.  a.  O.  S.  267. 

Frorieps  Notizen.  Bd.  II.  S.  78. 
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Drittes  Kapitel. 

I oa  den;eigenthümlichen  Mischirngsverhältnisseti der 
I Ihrigen  Tellur  - und  Meteor  Wasser  in  Vergleich  mit 

denen  der  Heilquellen. 


! vielseitige  Beziehungen  auch  die  Mischungsverhältnisse 
je3F  Mineralquellen  zu  denen  der  übrigen  Arten  von  Tellur- 
|nnd  Meteorwasser  besitzen,  so  besteht  doch  zwischen  ihnen, 
Kne  zwar  nicht  immer  scharf  begrenzte,  aber  doch  wohl  zu 
eiachtende  Verschiedenheit.  Sie  gründet  sich  auf  das 
luantitative  und  qualitative  Verhältnifs  ihrer 
' »es  tandtheil e,  eine  gröfsere  Abhängigkeit  von 
tufsern  Einflüssen,  und  karakterisirt  sich  daher  durch 
iinem  häufigeren  Wechsel,  gröfsere  Veränder- 
chkeit  ihrer  Mischling  und  Temperatur. 

Eine  Zusammenstellung  der  eigenthümlichen  Mischungs- 
^iihältnisse  der  einzelnen  Arten  von  Meteor-  und  Tellurwas- 
3r  wird  diese  Behauptung  beweisen , und  zugleich  zeigen, 

I eiche  Verschiedenheit  einerseits  zwischen  den  Mineralquel- 
in  und  dem  Meteorwasser,  und  welche  mannichfache  Ue- 
’3rgänge  andrerseits  zwischen  den  ersteren  und  den  andern 
ormen  von  Tellurwasser  statt  finden. 

1 . Meieorwasser, 

Eis,  Schnee,  Hagel,  Reif,  Thau,  Regen. 

Die  verschiedenen  Arten  von  Meteorwassor  bilden  zu 
311  Mineralquellen  den  entschiedensten  Gegensatz, 
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Erzeugt  in  der  Atmosphäre,  abhängig  von  ihr  und  eben 
deshalb  einem  häufigen  Wechsel  unterworfen,  Averden  die 
Mischungsverhältnisse  des  Meteorwassers  zunächst  bedingt 
durch  die  eigen thümlicheii  elektrischen  Processe  unseres 
Dunstkreises  und  die  gleichzeitigen  Rückwirkungen  der  or- 
ganischen Natur,  mit  welcher  letzterer  in  unmittelbarer  Be- 
rührung und  einem  steten  Wechselverhältnifs  steht.  Karak- 
teristisch  für  die  chemische  Constitution  des  Meteorwassersi 
ist  in  dieser  Beziehung,  dafs  in  der  Regel  das  qiiantita- 
' tive  Verhältnifs  von  festen  und  flüchtigen  Be-  > 
Btandtheilen  zwar  häufig  Avechselnd,  in  der  Regel  aberi 
gering,  — und  ferner,  dafs  die  Qualität  seines  Ge~‘ 
haltes  den  elektrischen  Processen  unserer  Atmos- 
phäre entsprechend,  oder  organischer  Art  ist. 

Die  specifische  SchAvere  des  Meteor AA’assers  bestimmte! 
Zimmermann  nach  Aviederholt  angestellten  Versuclienj< 
1,00010—  1,00130.  Derselbe  bemerkte,  dafs  dasselbe  baldll 
nach  Salpetergas,  Chlorin,'^  bald  nach  Rauch  oder  organisch-! 
animalischen  Theilen  rieche, — ferner  bald  süfslich,  bitter-I 
‘ lieh,  herbe  oder  ekelhaft  schmecke  ^).  i 

Als  Bestandtheile  des  MefeorAvassers  AAerden  nachge-  ' 
AA'iesen : Kalk,  Talk,  Kali,  Eisen,  Nickel  (ein  Bestandtheil^ : 
Avelcher  bisher  noch  in  keinem  Mineralwasser  aufffefunderi 
wurde),  Salzsäure,  Kohlensäure,  ScliAvefelsäure,  Phosphor4 
säure,  Pyrrhin  und  organische  Stofte  '’).  Der  organisch- 
animalische Gehalt  von  mehreren  Arten  von  MeteoiAvasser*/! 
reiht  sich  an  die  gallertartigen  Niederschläge  der  Stern-fi 
schnuppen  ^),  so  wie  an  andere  Meteore,  Avelche  nicht  selten» 
ähnliche  gelatinöse  Niederschläge  zur  Folge  haben  ®).  I 

I 

‘)  Kästners  Archiv.  Bd.  I,  S.  257  — 295.  | 

Brandes  Archiv.  Bd.  XIV.  S.  12.  u.  folg.  \ 

2)  Gilberts  Annalen.  Bd.  XII.  277.  j 

Kästners  Archiv.  Bd.  1.  S.  310.  311.  ' 

Kästners  Archiv. 'Bd.  VII.  S.  428.  Bd.  X.  S.  261.  202.  i 

Büchners  Kepertüriiiin  d.  Phaniiacie.  Bd.  V.  S.  182.  ! 

l-’rerieps  Notizen.  Bd.  II.  S.  54.  55.  I 
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In  der  Regel  befrachtet  man  das  Meteorwasser  als  ein 
, ochst  reines  Wasser,  welches  in  Bezug  auf  seine  Reinheit 
(em  destillirten  Wasser,  der  Grundform  aller  Flüssigkeit, 
ehr  nahe  kommt.  Nach  Verschiedenheit  der  Entstehung 
ind  der  dadurch  bedingten  Mischung,  linden  indefs  auch 
der  abweichende  Verhältnisse  statt. 

Eis  und  Schnee.  Da  im  Winter  die  Atmosphäre 
iiir  wenig  fremdartige  Stoffe  enthält,  und  das  Wasser  in 
!er  starren  Form  sich  weniger  fremde  Beimischungen  des 
iunstkreises  anzueignen  vermag,  als  in  flüssiger,  betrach- 
Bt  man  mit  Recht  unter  allen  Arten  von  Meteorwasser 
as  Schnee  - und  EisAvasser  als  das  reinste.  Aber  eben 
■leshalb  ist  der  im  Sommer,  in  einer  an  fremdartigen  Bei- 
lischungen  reicheren  Atmosphäre,  bei  plötzlicher  Abküh- 
ing  sich  bildende  Hagel  weniger  rein,  vals  der  im  Winter 
1 ihr  sich  gestaltende  Schnee.  Das  aus  letzterem  erhaltene 
Vasser  ist  indefs  dennoch  nicht  immer  ganz  frei  von  eini- 
;en  fremdartigen , durch  die  Atmosphäre  ihr  beigemisch- 
; 3n  Bestandtheüjen.  Aufser  atmosphärischer  Luft  enthält 
dasselbe  häuhg  Spuren  von  Salz- und  Salpetersäure.  Die 
ilntstehung  der  ersteren  erklärt  sich  zum  Theil  durch  Ver- 
[i  üchtigung  der  in  der  See  in  so  grofser  Menge  enthaltenen 
alzsauren  Salze,'  — die  der  letztem  durch  die  in  den  hö- 
eren  Luftregionen  unaufhörlich  thätigen  elektrischen  Pro- 
^ esse  und  Decompositionen.  Schon  Mar g graf  fand  in 
i undert  Quart  sorgfältig  in  Berlin  aufgefangenen  Schnee’s, 
ufser  sechzig  Gran  von  dem  Verdunstungsglase  hergeleite- 
2n  Kalkes,  Spuren  von  Salz- und  Salpetersäure,  — und  in 
ben  so  viel  Regenwasser,  aufser  hundert  Gran  Kalk,  eben- 
ills  einige  Gran  von  Salz  - und  Salpetersäure.  Obgleich 
cheinbar  frei  von  anderweitigen  Beimischungen , fingen 
leide,  der  Einwirkung  der  Sonne  ausgesetzt,  an,  schleimig 
u werden,  und  grüne  Materie  zu  erzeugen.  In  dem  Me- 


‘)  Marggrat’s  cliymischc  Sclirifteu.  1762.  Bd.  I.  S.  273. 
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teorwasser  zu  Freyberg  fand  Lampadius  *)  ebenfalls  Spu- 
ren von  Salz  - und  Salpetersäure;  ähnliche  Resultate  ge-  i 
währten  die  Versuche  von  Witting^).  Auch  der  Schnee, 
welchen  Link  zu  Breslau  untersuchte,  enthielt  Salzsäure  ^).  | 
In  dem  Mehl  - und  Honiglhau  fand  Letzterer  »Spuren  von  i 
Aepfel  - und  Phosphorsäure , der  Reif  war  sehr  reich  an  j 
fremdartigen  Beimischungen.  Auf  dem  Paramo  de  Guancas 
in  Südamerika,  in  einer  Höhe  von  2300  Toisen,  fiel  rother  | 
Hagel  Zwölf  verschiedene  mit  Schnee  unternommene  i 
Versuche  zeigten  Wf  tting  nur  in  vier  Fällen  eine  äiifserstji 
geringe  Spur  von  färbender  organischer  Substanz,  w'ährend^ 
nach  Bauers  Untersuchung  der  Schnee  in  den  Polargegen-^ 
den  und  denen  der  Alpen  nach  Pe  schier,  Decondolle  *),. 
und  Ne  es  von  Esenbeck  eine  Aerophyten- Bildung  eig- : 
ner  Art  (Protococcus  kermesinus,  Uredo  nivalis),  enthält  ^).  i 

Th  au  und  Regen  wasser.  Sehr  wahr  nannte  das|i 
leztere  B oerhave  eine  Lauge  des  Dunstkreises.  — Von  demiji 
Schnee  - und  Eiswasser  unterscheidet  sich  dasselbe  durch II 
weniger  Reinheit,  da  dasselbe  als  tropfbare  Flüssigkeit,  miti 
der  atmosphärischen  Luft  in  unmittelbare  Berührung  ge-h 
bracht,  sich  nach  Verschiedenheit  der  Qualität  dieser  einal 
Menge  fremdartiger  , ihr  beigemischter  Theile  aneignet,  — 3 
aufser  denen  in  der  atmosphärischen  Luft  enthaltenen  Gas-|l 
arten,  und  von  der  Erde  aufsteigenden  flüchtigen  Thei-!i 
len,  die  der  Luft  häufig  beigemengten  organischen  undli( 
anorganischen  Substanzen;  daher  auch  Regenwasser,  aiifbe-Ü 
wahrt,  so  leicht  und  schnell  in  Fäulnifs  übergeht.  Die  durchl 
Abkühlung  der  Luft  niedergeschlagenen  und  in  Form  von»! 
! 

Gilberts  Annalen.  Hd.  XXVIII.  S.  444. 

2)  Kästners  Archiv.  Bd.  V.  S.  189  — lü4. 

H.  b.  Link,  Handbuch  der  phj’^sikalifiche.n  Erdbeschreibung»- 
I.  Th.  S.  307. 

*)  Schweiggers  .lourn.  Bd.  XLIV.  S.  437. 

®)  Annales  de  Chiinie..T.  XXVII.  S.  391. 

C.  G.  Nees  von  Esenbeck,  über  das  organische  Principji 
in  der  Erdatniosphäru  und  des.sen  meteorische  Erschcinun?en.  S.  102.ji 
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hau  den  Boden  bedeckenden  Dünste  enthalten  daher  auch 
iiififf,  aufser  salinischen  Beimischungen,  Extrakt! vstofF. 
ach  Lavoisier’s  Untersuchungen  enthält  ein  Pfund  Re- 
mwasser  nur  0,30  Gran  Erde  und  0,99  Gran  Salz allein 
e Jahreszeit  und  die  davon  abhängige  Qualität  unseres 
unstkreises  begründen  hier  grofse  Verschiedenheiten. 

Von  Bedeutung  für  die  Mischungsverhältnisse  des  Re- 
ms sind  oft  der  Höhenrauch  und  übelriechende  Nebel, 
etztere,  nicht  selten  mit  elektrischen  Veränderungen  un- 
rer  Atmosphäre  in  Verbindung  stehend  ^),  enthalten  oft 
iie  Säuren  (Schwefel-,  Salz  - und  Phosphorsäure)  ^),  und 
eilen  sie  dann  dem  Regen  mit. 

Aus  allem  diesen  erklärt  sich  die  Verschiedenheit  von 
5ten  und  flüchtigen  Beständtheilen,  welche  Chemiker  zu 
rschiedenen  Zeiten  im  Regenwasser  vorfanden.  Kästner 
1 id  Wittin g konnten  im  Regenwasser  keine  Spm*  von  Ei- 
h n entdecken,  dagegeti  hu  Thau  Meteoreisen  und  NickeU). 

I 1 Sommer  ist  der  Regen  oft  so  reich  an  Blüten-  und  Saa- 
I iBnstaub,  dafs  er  Schwefel  gleicht.  Den  färbenden  Stoff’, 

I ialchen  mehrere  Chemiker  in  der  Seeluft  entdeckten,  fand 
I lampadius  im  Meteorwasser  *).  Zimmermann  fand  im 
pgenwasser  Kalk,  Eisenoxyd  und  salzsaures  Kali,  aber 
;in  Kochsalz,  Brandes  dagegen  Harz,  Pyrrhin,  Mucus, 
ttersalz,  Chlonnagnesium,  kohlensaure  Kalkerde,  Kochsalz, 
n.  beträchtlicher  Menge)  Gyps,  kohlensauren  Talk,  salz- 
ures  Kali,  Eisenoxyd,  Manganoxyd  und  Ammonium  ®). 
as  Wasser  von  Gewitterregen  ist  oft  von  ganz  eigenthüm- 
hem  Geruch  und  Geschmack,  sehr  belebend  ^);  Liebig 
(id  in  demselben  salpetersauren  Kalle  und  Ammonium  ^).— 


: O Kästners  Archiv.  Bd.  XIII.  S.  64.  65. 

I Kästners  Archiv.  Bd.  II.  S.  428.  Bd.  XIII.  S.  67. 

[ Kästners  Archiv.  Bd.  V.  S.  190. 

I *)  Froriep’s  Notizen.  Bd.  II.  S.  41. 
l Berzelius  Jahresbericht.  Achter  Jahrg.  1829.  S.  233, 
1 Kästners  Arcliiv.  Bd.  V.  S;  196. 
i ’’)  Berzelius  Jahresbericht,  a.  a.  O.  S.  231. 
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Im  Regenwasser,  Thaii,  Hagel  und  Schlossen  fand  Wiltinii 
Kohlenwassersloffgas,  aber  nicht  im  Sqhnee  ‘). 

2.  Teil itrw  ass  e r. 

Einfache  Quellen,  Flüsse,  stehende  Wasser,  Seen. 

Die  eigenlhümlichen  Mischungsverhältnisse  des  Tellui., 
Wassers  weiden -unmittelbar  durch  die  Lagen  und  Schicht*)^ 
von  Gestein  oder  organischen  Körpern  bedingt,  mit  welch») 
es  in  Berührung  tritt,  oder  den  Processen , welchen  es  z : 

^ I |J 

nächst  seine  Entstehung  und  Zusammensetzung  verdankt;-! 
je  nachdem  dasselbe  auf  der  Oberfläche  der  Erde  aus  Wa* 
serdünsten , welche  in  Form  von  Nebel  und  Wolken  di 
Gipfel  der  Berge  umhüllen,  oder  aus  Schnee  und  Eis,  wat. 
che  die  Scheitel  der  Gebirge  bedecken,  entsteht;  oder  ( 
nachdem  es  tiefer  im  Schoofse  der  Erde  gebildet  wird;  -t 
je  nachdem  die,  mit  ihnen  in  Berührung  gebrachten  org;' 
nischen  oder  unorganischen  Körper  in  Wasser  aufgelöf  | 
oder  schwer  löfsliche  ihnen  nur  beigemengt  werden.  A; 
sie  pafst  daher  vollkommen  im  Allgemeinen , die  so  tt[, 
schon  angeführte , ursprünglich  aber  nur  auf  die  Ve" 
schiedenheit  der  Flüsse  bezogene,  bekannte  Stelle  des  P j 
nius:  Tales  sunt  aquae,  qualis  est  natura  terrae,  pj^ 

quam  fluunt.  — I 

Nach  Witting  übersteigt  bei  den  Tellurwassei^ 
das  specifische  Gewicht  nicht  1,0029. 

Einfache  Quellen.  Ihre  Mischlings  Verhältnisse  ga*! 
der  Qualität  des  Bodens  entsprechend,  welchem  sie  enf 
springen,  bilden  wegen  ihres  oft  nicht  unbeträchtlichen  Gi'^ 
halts  ihrerBeslandtheile  sehr  verschiedenartige,  aber  unnüt(»| 
bare  Uebergänge  zu  den  eigentlichen  Mineralquellen.  Q»*t 
len,  in  Lagen  von  Kies  sind  meist  sehr  rein,  andere  dagji 
gen,  welche  in  einem  kalk  - oder  salzreichen  Boden,  odij 


lirandes  Arclüv.  Ed.  XI.  S.  71  — 74. 
Brand e.s  Archiv.  Bd.  XI.  S.  223. 
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leni  fetten  Moorgrunrle  entspringen,  sind  bald  reicher  an 
digen  - oder  alkalischen,  bald  reicher  an  organischan  Beb 
ischungen.  Nicht  selten  enthalten  eben  deshalb  aus  Moor- 
unde  entspringende  Quellen  pflanzensaure  Salze,  auch  Ei- 
noxydul. Von  Mineralquellen  unterscheiden  sie  sich  nur 
irch  ihren  geringeren  Gehalt  an  festen  und  flüchtigen  Thei- 
.1,  die  Qualität  ihrer  Zusammensetzung,  ihre  specifische 
;hwere,  ihre  sehr  veränderliche  Temperatur,  und  endlich 
rch  ihre  grofse  Abhängigkeit  von  der  Einwirkung  äufse- 
r atmosphärischen  Einflüsse,  namentlich  der  Witterung 
d Jahreszeit. 

Auf  ihren  gröfseren  oder  geringeren  Gehalt  von  mine- 
lisclien  Bestandtheilen  gründet  sich  die  allgemein  bekannte 
nlheiliing  von  hartem  und  weichem  Wasser.  Unter 
n ersten  versteht  man  das  Quell wasser,  welches  wegen 
ines  beträchtlichen  Gehaltes  von  Kohlensäure  und  erdi- 
n Salzen,  namentlich  kohlensauren  Kalk  und  Gyps,  das 
.igemischte  Seifenwasser  leicht  zersetzt,  vvährend  das  web 
B Wasser,  das  von  stehenden  Gewässern  oder  Flüssen, 
rch  die  andauernde  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft 
'fsetzt,  ärmer  an  den  genannten  Salzen  und  an  Kohlen- 
ire,  dagegen  oft  reicher  an  organischen  Beimischungen,  das 
gesetzte  Seifen  wasser  nicht  so  leicht  zersetzt.  Das  weiche 
asser  ist  daher  meist  etwas  trübe  und  von  einem  mehr 
len  Geschmacke,  während  das  harte  sehr  hell  und  klar, 
Geschmack  und  Gefühl  eine  gewisse  Härte  verräth,  ab- 
kocht einen  graulich  - weifsen  Niederschlag  bildet^  wel- 
er  dann  als  Inkrustation  die  innere  Fläche  der  Kochge- 
lirre  überzieht.  Wegen  seines  Gehaltes  von  atmosphärb 
ler  Luft,  Kohlensäure,  kohlensaurem  und  schwefelsaurem 
dk,  Kochsalz,  schwefelsaurer  Magnesia  und  anderen 
I Ize,  öfters  auch  einer  Beimischung  einer  sehr  unbedeuten- 
! n Menge  von  kohlensaurem  Eisenoxydul  bewirken  Auf- 
iungen  von  salpetersanrem  Silber,  salpetersaurem  Bai’yt, 
Jcsaurein  Ammonium,  und  frischem  Kalkwasser,  deniBrun- 
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nenwasser  zugesefzt,  bald  stärkere,  bald  schwächere  Zcm 
Setzungen,  Trübungen  und  Niederschläge.  — 

Ein  bestimmtes,  die  Weichheit  oder  Härte  eines  Wad 


sers  streng  bezeichnendes  quantitatives  Verhältuifs  seine 
Bestandtheile  ist  jedoch  schwer  festzusetzen.  Nach  Falcc 
n e r soll  ein  hartes  Wasser  in  einem  Pfunde  fünf  bis  fun: 
zehn  Gran  feste  Bestandtheile  enthalten,  ein  weiches  Vva^! 


ser  dagegen  nach  Haller  nur  höchstens  fünf  Gran  fest! 


Bestandtheile  ‘);  gleichwohl  erfahren  diese  Bestimmung^ 
nach  Verschiedenheit  des  qualitativen  Gehaltes  des  Wasse*. 
häufig  Abweichungen.  ’ 

Die  specifische  Schwere  des  Quellwassers  ist  gröfse  ,j 
als  die  der  übrigen  Wasser.  Nächst  den  Erdlagern,  au^ 
welchen  sie  entspringen,  durch  oder  über  welche  sie  fliefsei,| 
hängt  ihr  Gehalt  an  festen  flüchtigen  Bestandtheilen  theü, 
von  ihrer  Temperatur,  theils  davon  ab,  ob  sie  während  ihre. 
Laufes  längere  oder  kürzere  Zeit  der  Einwirkung  der  atraos'. 
phärischen  Luft  ausgesetzt  sind;  je  kälter  sie  sind,  um  si, 
reicher  in  der  Regel  an  kohlensaurem  Gase,  je  länger  sB^ 
dagegen  der  decomponirenden  Einwirkung  der  atmosphär: ; 
sehen  Luft  ausgesetzt  wurden,  um  so  ärmer  an  flüchtigen' 
erdigen,  alkalischen  und  metallischen  Salzen.  ^ 

Den  wichtigsten  Einflufs  auf  die  Qualität  der  Mischuni^ 
der  Quellen  übt  indefs  unstreitig  der  Boden  und  der  Heer^ 
ihrer  Entstehung.  Quellen,  welche  aus  Urgebirgen  entsprin^ 
gen,  sind  in  der  Regel  sehr  arm  an  festen  Bestandtheilen  j 
•enthalten  oft  nur  einige  wenige  Gran  in  einem  Pfunde,  nieh  ^ 
dagegen  Quellen  aus  jüngeren  Gebirgsartep  und  ang0j 
schwemmtem  Lände.  ^ 

Gebirge  von  Gyps,  kohlensaurem  Kalk  und  ähnlichen 
Gestein  ertheileii  den  Quellen,  welche  aus  ihnen  entsprin  i 
gen,  reichhaltige  Beimischungen  von  diesen  Bestandtheilen  1 
Rir  gröfserer  oder  geringerer  Gehalt  an  den  genannten  odo  | 
ähnlichen  Salzen  entscheidet,  ob  sic  den  einfachen,  odci^ 


<)  Haller,  Element.  I’li3'siolog.  T.  III.  p.  230. 
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n zusammengesetzten,  mineralischen  Quellen  beizuzählen 
id.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  ist  hier  nicht  im- 
*r  leicht  festzusetzen.  Nach  Girls  0 chemischer  Analyse 
thalten  die  gewöhnlichen  Trinkqiiellen  zu  Landshut  in 
iern  aiifser  Kohlensäure,  Salzsäure,  Kalk,  Magnesia,  Kie- 
erde,  Natron,  Kali,  und  etwas  Eisen,  auch  noch  phosphor- 
uren  Kalk;  — alles  indefs  nur  in  sehr  geringer  Menge. 
IS  Brunnenwasser  zu  Psuis  enthält  fast  ganz  dieselben 
imischungen,  welche  das  Wasser  der  Seine  führt,  nur 
ch  in  gröfserer  Menge.  In  beiden  finden  sich  schwefel- 
ire,  salzsaure  und  kohlensaure  Erden  und  Alkalien,  selbst 
ch  salpetersaures  Kali  und  kohlensaures  Ammonium,  dio 
iden  letztem  wahrscheinlich  durch  Deconiposition  anima- 
cher  Stofi'e  entstanden,  und  deshalb  in  dem  Brunnen,- und 
ufswasser  grofser  Städte  vorkommend.  Nach  Heb  er  den 
irt  das  Brunnenwasser  von  London  Schwefel  -,  salz  und 
petersaure  Salze,  besonders  Kalkerde.  Bose’s  Untersu- 
ung  zufolge  enthalten  die  Trinkbrunnen  von  Berlin  koh- 
isauren  Kalk,  salzsaures  Natron,  Bittersalz,  Salpeter  und 
r wenig  Gyps ; in  dem  Wasser  der  von  ihm  untersuch- 
i Brunnen  betrug  die  Menge  der  festen  Bestandtheile  in 
• lem  Pfunde  3 bis  11,50  Gran  — In  dem  Trinkwasser 
Stockholm  fand  Bergius  viel  Kalk,  Berzelius  viel 
ipetersaure  Salze,  aufser  diesen  salzsaiires  Natron,  schwe- 
sauren  Kalk  und  Kali,  kohlensauren  Kalk  und  Talk,  Ei- 
loxydul,  Kieselerde  und  Extraktivstoff  ^).  Das  Wasser 
r Trinkbrunnen  zu  Augsburg  enthält  nach  Wetjzlers 
laiyse,  aufser  einer  nicht  unbedeutenden  Menge  Kohlen- 
are,  zwei  bis  drei  Gran  feste  Bestandtheile,  bestehend  aus 
hlensaurem  Talk,  Kalk  und  Natron,  schwefelsaurem  Kalk 
d salzsaurem  Natron,  bei  einigen  noch  aus  schwefelsaurein 


M.  Girl,  de  aquis  Landishutanis.  Landislmti.  1817.  p.  8— 18. 

-)  L.  Forniey,  Versuch  einer  Topographie  von  Ikrlin.  1790, 
22  - 39. 

Vorgl.  R.  02. 
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Natron,  salzsaurem  Talk  und  Extraktivstoff  ’ ).  Die  Trinkquel* 
len  zai  Köln  am  Rhein,  besonders  die  in  den  oberen  Theile? 
der  Stadt,  scheinen  nach  Günther  ziemlich  reich  an  Kolm 
lensäure  zu  sein  ^).  Nach  Vogels  Untersuchung  des  Quell 
Wassers  zu  München  gab  dasselbe  einen  bräunlichen  Rückstanf  : 
welcher  salpetersaures  Kali,  schwefelsaures  und  salzsauresNa  ‘ 
tron,  salzsaure  und  kohlensaure  Talkerde,  kohlensiHiren  um  i 
Schwefelsäuren  Kalk,  kohlensaures  Eisenoxyd  und  Huinui  i 
enthielt;  in  andern  Brunnen  derselben  Stadt  fand  Zautze  i 
theilweise  kein  Eisen,  dagegen  aber  Spuren  von  bituminüi 
sem  Extrakt  und  Kieselerde  Die  verschiedenen  Bruni 
iien  zu  Hanau  enthalten  nach  Ko  pp  in  sechzehn  Unzeij 
zwischen  1,33  und  5,33  Gran  feste  Bestandtheile  ^).  Nac’^ 
Pfaff’s  Analyse  gab  das  Wasser  eines  Pumpbrunnens  z ' 
Kiel,  welches  als  gutes  Trinkwasser  benutzt  wurde,  in  den! 
selben  Menge  Wasser  9 Gran  Rückstand,  welcher  aus  kobi 
lensauren,  salzsauren  und  schwefelsauren  Salzen,  Kieselerdfi 
und  Extraktivstoö'  gebildet  wurde  ®).  Je  nachdem  die  Quel| 
len  an  den  Ufern  der  Ilm  höher  oder  tiefer  entspringen  t 
fand  Döb ereilter  bald  mehr,  bald  weniger  kohlensam-ei t 
oder  Schwefelsäuren  Kalk  ^).  Auch  das  Trinkwasser  z^i 
Leipzig  ist  reich  an  fremdartigen  Beimischungen  — dail 
von  Warschau  scheint  nicht  blofs  viel  Kalk,  theilweise  soiä 
gar  schwefelsaure  Thonerde  zu  enthalten  Durch  seinei? 

t 

*)  Kästners  Archiv.  Bd.  X.  S.  324. 

Vorläufige  Bemerkungen  über  Kojln  und  seine  Bewohner,  vo|; 
J.  J.  Gü^ither.  Köln.  1824.  S.  33. 

3)  Kästners  Archiv.  Bd.  V.  S.  497. 

J.  H.  Ko  pp,  Topographie  der  Stadt  Hanau.  1807.  S.  70  — 84»‘ 

C.  II.  Pf  aff,  Mineralquellen  bei  Branistedt.  1810.  S.  68. 

J.  W.  Döbereiner,  chemische  Constitution  der  Mineral) 
A^asser.  S.  6 — 10. 

’)  Adolphi  de  acre,  solo,  aquis  et  locis  Lipsiensibus.  §.  IX.  | 

®)  H.  Erndtelii,  WarsoA ia illustrata,  s.  de  aere,  aquis  et  iacoi^ 
lis  Warsoviae.  cap.  Hl.  p.  128.  f 
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I 
i 

longehalt  zeichnet  sich  nach  Duising  das  Wasser  des 
•sabethbrunnens  zu  Marburg  aus,  und  wird  daher  schwerer 
rüagen,  als  das  Wasser  der  hindern  ßrunnen  *). 

I Ein  beträchtlicher  Kalk -Gehalt  der  Triiikquellen  kamt 
ufig  Veranlassung  zu  endemischen  Krankheiten  werden, 
•rcival  und  Liste r leiten  hiervon  das  öftere  Vor- 
mmen  des  Steins  in  manchen  Gegenden  ab.  Das  an 
dk  reiche  Trinkwasser  zu  Glralons  und  Troyes 'Soll  Ver- 
lassung  zur  Entstehung  anderer  Krankheiten  werden  ' 
nge  war  das  Trinkw  asser  zu  Rheims  die  Haupt  - Ursache  • 
r in  dieser  Stadt  häufig  vorkommenden  Kröpfe  und  an- 
rer  Drüsenkrankheiten ; man  sorgte  für  besseres  Trink- 
isser,  und  in  dem  für  die  Behandlung  dieser  Krankheiten 
rzugsw  eise  bestimmten  Hospitale  verringerte  sich  die  Zahl 
c Kranken  um  mehr  als  die  Hälfte  ^V).  In  den  Gegen- 
1 von  Franken,  in  w'^elchen  scrophulöse  Krankheiten  en- 
iinisch  sind,  und  wo  sich  Kretins  finden,  ist  das  Wasser 
f gew'Öhnlichen  Trinkquellen  oft  so  gypshaltig,  dafs  das- 
I be  an  mehren  Orten  weder  zum  Kochen  von  Hülsen- 
I chten , noch  zum  Waschen  benutzt  w^erden  kann  ^). 
i ch  Coindets  Beobachtungen  bewirkte  der  Genufs  des 
j iinkwassers  in  dem  tiefer  gelegenen  Theile  der  Stadt 
i mf  ungemein  leicht  Kröpfe;  die  junge,  aus  andern  Ge- 
1 iden  gebürtige  Mannschaft  der  Garnison  witrde  hier- 
i ,'ch  leicht  von  Kröpfen  befallen,  oft  aber  auch  leicht 
! 'ch  blofse  Veränderung  des  Trinkwassers  wieder  davon 


0 b G.  Duising,  coinment.  de  salubritate  aeris  Marburgen- 
§.  CCXVI. 

Lister  de  ralculo.  p.  36. 

3)  F.  Thier y’s,  Erfahrungen  in  der  Arzneywissenschaft.  a.  d. 
nz.  1787.  S.  141. 

‘^)  Heb  erden,  Commentar.  de  morborum  historia  et  curatione, 
' Soemmering.  p.  319. 

®)  P.  Sensburg,  der  Cretinisnuis  mit  besonderer  Rücksicht 
dessen  Erscheinung  im  Unter-Main  und  Rezat-Kreise  des  König- 
hs  Raiern.  Würzburg.  1825.  50.  57.  TG  — 79. 
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befreit  ‘).  So  bemerkte  Georgi  in  Sibirien,  dafs  an  dem 
Ufer  des  Lenastronies  Kröpfe  sehr  häufig  yorkoinmen^ 
durch  das  Trinken  des  Wassers  des  llulscheibaches  abei 
wieder  verschwinden  ^). 

Während  in  Marschländern  das  Quellwasser  reich  an 
organischen  Beimischungen  ist,  trübe,  von  widerlichem  Get 
luch  und  Geschmack,  zeichnet  sich  dagegen  das  kiesreichef 
Gegenden,  oder  das  aus  sehr  festem  Gestein  entspringend^ 
durch  ungemeine  Klarheit  und  Reinheit  aus.  Lager  von  Kiea 
oder  schwer  löfsliche  Bestandtheile  führendes  Gestein  wir^ 
ken  hier  gleich  einem  Filtrum  reinigend  auf  das,  durch  si^ 
streichende  Quellwasser.  Dies  gilt  zum  Th^il  ypn  mehre) 
ren  Quellen  in  der  Schweiz,  von  welchen  Haller  schoi| 
dasselbe  behauptet 

Flufswasser.  Entstanden  aus  zahlreichen  Quellen^ 
und  aus  diesen  zufällig  beigemischtem  Schnee  - und  Regeni» 
Wasser,  in  seiner  Zusammensetzung  die  Eigenthümlichkeite 
von  Tellur -und  Meteorwasser  vereinigend,  steht  das  Flufsi 
, Wasser  in  seinen  Mischungsverhältnissen  zwischen  Regen 
und  Qiiellwasser  in  der  Mitte.  Mit  dem  Quellwasser  verj 
glichen  enthält  dasselbe  in  der  Regel.  Aveniger  kohleni 
saures  Gas,  zwar  weniger  erdige,  alkalische  und  metalli 
sehe  Salze,  aber  dagegen  mehr  organische  Theile.  Sein 
specifische  Schwere  ist  veränderlich,  so  Avie  seine  Tempei 
ratur  einem  von  der  EinAvirkung  der  Atmosphäre  und  de] 
Jahreszeiten  sehr  abhängigen,  schnellen  WechseL  blofsg 
stellt.  Bei  einer  erhöhten  Temperatur  verliert  es  die  de 
selben  doch  nur  leicht  beigemischte  atmosphärische  Luf( 
und  das  in  ihr  befindliche  kohlensaure  Gas,  und  bildet  eil] 

ne 


M L.  Formey’s  Bemerkungen  über  den  Kropf.  Zweite  Au 
1821.  S.  12.  ' 

P.  Frank,  System  einer  vollst.  med.  Polizei.  Th.  III.  S.  38 

'’)  Nusquam  liquidas  illas  aquas  et  ciystalli  simillimas,  sc  nii 
obtulisse  memini  postquam  ex  Helvetia  excessi;  ex  scopnlis  enii 
nostrae  puros  silices  per  colatae  nulla  terra  vitiantur.  Al.  ab  II  alle 
Historia  stirpium  indigenarum  llelvetiae.  Praef. 
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m Niederschlag^  seiner  festen  Bestandtheile.  Nach  Ver- 
hiedenheit  seiner  zufällig  beigeniischten  Bestandtheile  un- 
rscheidet  sich  seine  Qualität  in  Farbe,  Geschmack,  Ge- 
1 ch  und  specifischer  Schwere. 

Die  Mischungsverhältnisse  des  Wassers  der  verschiede- 
m Flusse  werden  demnach  zunächst  bedingt,  durch  die 
ntstehurigsart,  den  giofsefn  oder  geringeren  Fall,  länge- 
■n  oder  kürzeren  Lauf,  die  Qualität  des  Bodens,  auf  wei- 
tem sie  fliefsen,  die  Menge  des  den  Flüssen  zufliefsenden 
eteorwassefs  und  die  beträchtliche  oder  weniger  beträcht- 
i;he  Menge  der  ihnen  dadurch  zufällig  heigemischten  organi- 
hen  Bestandtheile.  Hierdurch  erklärt  sich,  warum  manche 
lüsse  mehr  mineralische,  andere  dagegen  mehr  organische 
eimischungen  enthalten,  — mehrere  sogar  an  beiden  oft 
hr  reich  sind. 

In  kalkreichen  Gegenden  erhält  auch  das  Flufswasser 
i 'trächtliche  Beimischungen  von  Kalk  in  England  soll 
1 r Flufs  Dervent,  nach  Percival,  sogar  Bleitheile  enthal- 
n — Flüsse  und  Seen  vulkanischer  Gegenden  sind  da- 
I - gen  oft  reich  an  schwefelsauren  und  salzsauren  Salzen, 
I ilbst  an  freier  Salz-  oder  Schwefelsäure.  Das  Wasser,  wei- 
tes Lechen  au  It  auf  Java  in  einer  vulkanischen  Gegend 
hs  einem  See  geschöpft  hatte,  enthielt  nach  Vauquelin 
I :hwefel-  und  Salzsäure  ^).  Auf  den  beträchtlichen  Salz- 
i d Vitriolgehalt  mehrerer  Flüsse  in  Amerika  machte  schon 
! 11  oa  aufmerksam  ^);  — in  dem  aus  dem  Vulkan  Purace 
I tspringenden  Rio  Vinagre  in  Südamerika  fand  neuer- 
j Riveiro  in  einem  Litre  16,68  Gr.  Schwefelsäure, 
I U Gr.  Salzsäure^  3,07  Thonerde,  2,47  Kalk  und  etwas 
[ sen  ®).  Durch  seinen  Reichthum  an  festen  mineralischen 

1 Fink,  ined.  Geographie,  Th.  11.  S.  30. 

I Aeni.  Osann,  de  saturni  usu  maxime  interne.  1809.  S.  18. 
( Journal  de  Physique.  T.  LIV.  p.  40G. 

‘ .*)  Olloa,  Menioires  pliilo.sophiques,  historiques  et  physiques. 

3 I.  p.  224.  225. 

Aimales  de  Chimie.  T.  XXVII.  p.  113. 

: i!  f.  Theil. 
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Bestandtheilen  obertrifft  indefs  wohl  alle  Fliisse  der,  durc,| 
die  Kirgisischen  Steppen  fliefsende,  Sagis,  welcher  nach  II  ef  [ 
Untersuchung  in  1000  Th.  85,90  feste  Bestandtheile  enthäl  t 
nämlich  70,59  Kochsalz,  3,94  Chlormagnesium,  4,51  ChloKi 
calcium  und  6,84  schwefelsaures JSatron  j 

Das  Wasser  der  Seine  in  Paris  enthält  nach  Parmen*» 
tier  ^')  in  einer  Pinte  nur  fünf  Gran  salzig  - erdige  Be. 
standtheile  (Schwefelsäuren  Kalk,  Kochsalz  und  Salpeter^, 
das  Wasser  der  Themse  in  London  ist  reich  an  Salzen  un 
organischen  Bestandtheilen  ^).  Das  Nihvasser,  wegen  sei 
ner  trüben  Farbe  und  seines  Reichthums  fremdartiger  Bei 
mischungen  allgemein  bekannt,  läfst  sich  leicht  von  dense  ^ 
ben  reinigen  und  gewährt  dann  ein  angenehmes  Trinkwaai 
ser.  Nach  Savary  und  andern  neuern  Reisenden  werde l 
noch  jetzt  hierzu  die  Mittel  benutzt,  welche  schon  frühe|| 
von  Prosper  Alpin  zur  Reinigung  des  NU  Wassers  enn 
pfohlen  wurden.  Nach  M o d el  '^)  enthalten  80  Pfupd  Newajj 
Wasser  dagegen  nur  68  Gran  trocknen  Rückstand.  In  einen 
Pfunde  des  Wassers  der  Pader,  von  w^elcher  wmhrscheinlicb 
Paderborn  seinen  Namen  erhielt,  fand  Witting  3,50  G 
Kochsalz,  2,50  Gr.  kohlensauren  Kalk,  0,50  Gr.  kohIensauret| 
Talk,  0,50  Gr.  schwefelsauren  Kalk  und  0,50  Gr.  salzsai.i) 
ren  Kalk  ’).  Nach  Wetz  1er  enthält  das  Wasser  niehrc-j 
rer  Flüsse  von  Südteutschland , namentlich  des  Lech,  dolf 
Donau,  der  Günz  und  Iller,  kohlensaures  Natron  ®).  j 
t 

*)  Berze lins,  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  phya» 
sehen  Wissenschaften.  Achter  Jahrg.  1829.  S.  238.  ^ 

V.  Crell’s  Beiträge.  Bd.  II.  S.  220.  j 

Saun  der  8 on  Mineral  Waters.  S.  79. 

*')  Sa<Tary,  Zustand  des  alten  und  neuen  Aegypten.  Th.  II.  ^ 
135.  Th.  III.  S.  225. 

*)  Prosp.  Alpin  US  de  Medicina  Aegj'ptior.  Lih.  I.  cap.  10.  : 
Models  kleine  Schriften.  Petersburg.  1773.  S.  103. 

■^)  Brandes  Archiv.  Jld.  XIV.  S.  184. 

Kästners  .Archiv.  Bd.  X.  S.  322  u.  f.  Bd.  XI.  S.  125  u.  fo'l 
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Wie  reich  an  festen  imd  besonders  organischen  Be- 
indlheilen  viele  Ströme  seyn  müssen,  erhellt'  schon  aus  der 
enge  von  festem  Lande , welches  an  einigen  Stellen  von 
nen  Weggenominen , an  andern  dagegen  angeschwenimt 
i ird.  In  Europa  liefert  unter  andern  hierzu  der  Po  ^),  in 
I ordamerika  der  Mississippi  attflfallende  Belege 
I Flüsse,  welche  dagegen  aus  Felsen  von  sehr  festem  Ge- 
I ein  oder  ausGletschern  entspringen,  sehr  schnell  und  viel- 
icht  noch  dazu  in  einem  sehr  kiesigen  Bette  fliefsen, 'sind 
I cht  blofs  von  verhältnifsmäfsig  grofser  Reinheit,  sondern 
halten  sich  diese  auch  noch  lange.  Dies  beweisen  meh- 
re Flüsse  Schwedens,  Englands  und  der  Schweiz.  In  Wa- 
s rühmt  Saunders  namentlich  den  Dee  wegen  seines 
inen  und  durchsichtigen  Wassers.  Das  Flufswasser  in  meh- 
ren nördlichen  Provinzen  Schwedens  soll  sich  ebenfalls 
weh  grofse  Reinheit  auszeichnen.  Gähn  fand,  dafs  die 
eisten  Reagentien  auf  das  Wasser  des  Fahlunflusses  gar 
cht  wirkten.  Abgeköcht  hinterliefs  es  nur  eine  höchst 
I ninge  Menge  Extraktivstofif  und  Kochsalz,  «chwefelsaiire 
dze  fehlten  ganz  ‘* *),  Welche  Klarheit  zeigen  viele  Flüsse 
• der  Schweiz  und  Tyrol , — und  vor  allen  der  Altvater 
» id  König  der  teutschen  Fhifsgötter,  der  Rhein,  dessen  blau- 
’ üne  Wellen  trotz  seines  langen,  durch  so  verschiedenar- 
< ^e  Gegenden,  selbst  durch  einen  See  gerichteten  Lauf,  erst 
i der  Grenze  seines  teutschen  Vaterlandes  sich  zu  entfär- 
•n  beginnen.  — 

Die  verschiedene  Farbe  der  Flüsse  ist  gewifs  sehr  be- 
erkenswerth.  Sie  hängt  zunächst  allerdings  ab  von  der 
' jalität  des  Bodens , über  welchen  sie  fliefsen,  und  dem 
I chtreflex  ihrer  Umgebungen,  aber  zugleich  auch  von  der 
öfseren  oder  geringeren  Menge  der  dem  Wasser  beige- 


‘)  Kästners  Handbuch  d.  Meteorologie  Th.  h S.  111.  112. 

I d’Aubuisson  deVoisin,  Tratte  de  Geognosie.  T.F.S.  151. 
*)  Saunders  on  Mineral  Waters.  S.  77.  v 

*)  J.  J.  Berzelius,  Tjchrbuch  der  Chemie.  Th.  I.  S.  517. 
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mischten  Bestandtheilen.  Sehr  wahr  bemerkt  schon  Lei- 
denfrost: In  ipsa  aqua  causam  caoruleae  glaciei  Rhenii 
viridescentis  Mosellae  ....  haerere,  dum  quaedam  aqua  ra- 
dios  lucis  aliter  et  quidem  potentius  aut  remissius  reiringir  ' 
quam  altera , ideoque  diversam  densitateni  communihus  in  < 
strumentis  vix  commensurabilem,  colore  tarnen  demonstrat^)  ' 
Die  Teiiiperatur  der  meisten  Flüsse  wird  durch  die  de  1 
Atmosphäre  bedingt.  Selbst  die  Temperatur  des  Rio  Vinai  ^ 
gre,  dessen  Quellen  sehr  warm  sind,  ist  unterhalb  seiner  Was. ' 
serfälle  nur  wenig  von  der  der  Atmosphäre  verschieden  ^).  ' 
Stehende  Gewässer  und  Seen.  Aus  Ströme» • 
Rächen,  oder  tiefen  Quellen  und  zufälligem  Zuflufs  von  Me?  ’ 
teorwasser  gebildet  und  unterhalten  steht  das  Wasser  dei  ■ 
Teiche  und  Seen  in  Bezug  auf  seine  Mischungsverhälfniss  ' 
zwischen  dem  der  Flüsse  und  dem  des  Weltmeers  in  der  Mittel 
Meist  wenig  oder  nur  oberflächlich  bewegt,  der  ununterbro*‘ 
ebenen  Einwirkung  der  Atmosphäre  ausgesetzt  zeichnet  sicli-^ 
dasselbe  durch  einen  grofsen  Reichthum  von  fremden  Beiil 
mischungen  aus.  Je  Iieifser  die  Gegend,  in  welcher  sicB* 
dergleichen  Seen  vorfinden,  je  geringer  ihr  Zuwachs  an! 
Flufs  - oder  Meteorwasser , um  so  reichhaltiger  sind  dieseH ! 
ben  in  der  Regel  an  festen  Bestandtheilen.  Nach  der  qnaif 
litativen  Verschiedenheit  ihres  Gehaltes  zerfallen  die  kleii 
nern  und  grÖfsern  stehenden  Gewässer  in  solche,  in  Avelchen* 
viel  organische  Theile  enthalten  sind.,  oder  in  solche,  i«^ 
welchen  mineralische  den  vorwaltenden  Gehalt  bilden.  ^ 
Zu  den  ersteren  gehört  die  Mehrzahl.  Die  in  ihnen  ^ 
befindlichen  zahlreichen  organischen  Stoffe  sind  meist  nun 
ihnen  beigemengt.  Ihr  Wasser  ist  ungemein  weich,  di^ 
Ausdünstung  derselben  meist  nachtheilig,  der  Geschinacil 
fade,  widerlich; — unter  der  Einwirkung  des  Lichts,  det 
Luft  und  der  Wärme  entwickeln  sich  in  der  Tiefe,  wie  am 


1)  Ij eideiifrost,  de  aquae  commifnis  noimuUis  qualitätibuai 
Duisburgi.  1756.  p.  94.  90. 

2)  Annalcs  de  Chiinie.  T.  XXVIf.  p.  113. 
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?r  Oberfläche  dieser  stehenden  Gewässer  die  mannigfaltig- 
en Pflanzen  - und  Thierorganisationen. 

Von  diesen  Seen  sind  dagegen  diejenigen  zu  unter- 
i beiden,  welche  sich  durch  einen  reichen  Gehalt  von  Koch- 
i Iz,  Borax  und  Schwefel  oder  ähnlichen  mineralischen  ße- 
^.ndtheilen  auszeichnen.  Obgleich  räumlich  von  der  See 
: itrennt,  besitzen  sie  doch  mit  dieser  eine  grofse  Aelinlich- 
: }it  und  bilden  zAvischen  den  bisher  geschilderien  Gewäs- 
rn,  und  den  verschiednen  Mineralquellen  den  natürlich- 
I 2n  Uebergang,  Nach  Verschiedenheit  ihres  Gehaltes  zer- 
j den  sie  in  Kochsalz-,  Natron-,  Borax  oder  Schwefelhaltige 
1 jen,  i — je  nachdem  die  Qualität  ihres  Bodens  oder  der  .sie 
j ihrenden  Flüsse  die  Verschiedenheit  und  Menge  ihrer 
, sten  Bestandtheile  bestimmt.  Welchen  Reichthum  von 
i 'Oclisalz  enthalten  die  Kandseen  zu  Elton,  Bogda,  der  Sa- 
I r ersee  im  südlichen  Rufsland,  und  andere  am  Kaspischen 
jeeere  und  in  Sibirien;  — welchen  Reichthum  von  ScliAve- 
I l mehrere  Schwefelseen  in  Toskana.  Wie  reich  an  Salzen 
if  ; das  Wasser  des  todten  Meeres  nach  den  Untersuchun-  , 
in  von  Hermbstädt  und  Gmelin;— - wie  gehaltreich 
Natron  und  Borax  sind  die  Salzseen  in  Ungarn,  Ae- 
ppten,  Persien,  Thibet  und  Südamerika. 

Reich  an  mineralischen  Bestandtheilen,  und  den  man- 
.'gfakigsten  organischen  Schöpfungen,  vereinigt  das  Welt- 
3er  endlich  in  seinen  Mischungsverhältnissen  die  Eigen- 
ümlichkeit  beider,  — und  wird  auch  in  dieser  Beziehung 
r Mittel-  und  Vereinigungspunkt  aller  Gewässer. 


Viertes  Kapitel. 

Von  den  künstlichen  Heilquellen.  ^ 

Die  in  so  verschiednen  Zeiten  unternommenen  zahlreichen  i 
Versuche,  künstlich  die  Mischungsverhältnisse  der  natürli-  ! 
chen  Heilquellen  nachzuhilden , konnten  nur  sehr  verschie-  | 
denartige  Ergebnisse  liefern.  Bei  den  mangelhaften  chemi- 
schen Kenntnissen  waren  sie  höchst  unvollkommen  ini 
siebzehnten  Jahrhundert *  *),  — mehr  leistete  dagegen  das  ' 
achtzehnte  Jahrhundert.  Im  Anfänge  des  letztem  schenk- 
ten F.  Hoffmann  und  Bergmann  Männer,  wel- 

I 

*)  Fr.  Frizimelica,  de  balneis  medicatis  artiäcio  parandis., 
Norimberg.  1627.  — Paduae,  1659. 

Ettmüller,  de  balneis  medicis  artificialibus.  Lips.4. 1672. — 
Op.  omnia,  med.  theor.  pract.  Francof.  a.  M.  1696.  Tom.  I.  p.  448. 465. 

J.  Hqr.  Molitoris,  Traöt.  de  therniis  artificiaübus.  Je- 
pae.  1676. 

Fr.  Ardizzone,  sopra  l’essenza  dell'  acque  minerali.  Ge- 
nev.  1680. 

, I.  D.  Major,  de  inventis  a se  thermis  artificiaübus.  lü- 
lon.  1680  — 1688. 

J.  Thilo,  acidularum  artificialium  materia  minera  martisi 
solaris.  1682. 

2)  F.  Hoffmann  u.  J.  C-  Schröder  de  balneorum  ex  scoriist 
metaUicis  usu  medico.  Hai.  1722. 

F.  Hoffmann  u.  J.  C.  Schröder,  de  acidulis,  thermis  cd 
aliis  fontibus  salubribus  ad  iinitationcm  naturalium  per  artificium* 
parandis.  1741. 

H erg  mann,  opuscula.  T.  I. — übers,  v.  Tabor.  P'raiikf.  a-  ! 
M.  1782.  S.  275. 

II  erg  mann  in  Schwed.  Abhandl.  Ild.  XXXV.  S.  158. 


( Iie  um  die  Lehre  der  Mineralbrunnen  sich  so  grolle  Ver- 
1 deiiste  erwarben,  und  später  viele  Andre  diesem  Ge- 

i>jenstand  ihre  besondre  Aufmerksamkeit,  — indefs  erst  ge- 
t(en  das  Ende  des  achtzehnten  und  zu  Anfang  des  neun- 
i :ehnten  Jahrhunderts,  als  die  Chemie  und  namentlich  die 
! iinaly tische  einen  neuen  Aufschwung  erhalten,  liefsen  sich 
I )efriedigendere  Resultate  erwarten.  Teutsche  und  franzö- 


j P.  J.  J.  Kneiphof,  J.  Ch.  Eringius  et  A.  Küstner  de 

j liermis  artificialibus.  1748. 

Quaestiones  chemicae  duödecim  propu'gnandae  a Gabr.  Fr. 
f ’euel.  Monspel.  1759.  Quaest.  II. 

I Morveau  in  Menioires  de  l’Acad.  de  Dijon.  1774. 
j J.  Pristjey  Direction  for  impregnating  Avater  with  lix  air,  — 
! n 8.  klein.  Schrift,  übers.  1772.  S.  1 — 28. 

i Quaestiones  medicae  duödecim  propugnandae  ab  H.  L.  Brun. 
'Monspel.  1777.  Quaest.  VI. 

Magellan,  von  künstlichen  Mineralwasscrft.  Dresden.  1781. 
Fouliard,  in  Journ.  de  Medic.  Chirurg,  et  Pharmac.  T.  X. 
With e ring  in  Jourri.  de  Physique.  1788.  Aout.  S.  103. 
WMlke  .inweisung,  das  Eudiometer  und  durch  eine  einfache 
■änrichtung  Mineralwasser  zu  verfertigen.  Nürnberg.  1784. 

J.  L.  West  bergin  v.  Cr  eil.  Chem.  Annalen.  1784.  T.  11.279. 
Laugier,  l’art  de  faire  Ics  eaux  minerales.  Paris.  1786. 
Köstleins,  Methode,  die  Sauerbrunnen  nachzuahmen.  Stutt- 
I ;;  ardt.  1787. 

Liphard  in  v.  Crell’s  chem.  Annalen.  1787.  T.  II. 
Duchanoy’s  Versuch  über  die  Kenntnifs  der  Mineralwas- 
!'er,  übersetzt  y.  Gallisch.  Leipzig.  1783. 

Achard  in  y.  Crells,  N.  Entdeck.  T.  I.  S.  136.  243. 

Henkel  in  v.  Crells  N.  Chem.  Archiv.  T.  1.  S.  255. 

I Me  ierin  v.  Crells  chem.  Annalen.  1788.  No.  18. 

^ Geoffroy  in  v.  Crells  N.  Chem.  Archiv.  T.  II.  S.  178. 

'!  Anweisung,  künstl.  Mineralwasser  zu  machen.  Berliii.  1790. 

Sapimlung  auserlesener  Abhandlungen  zum  Gebr.  für  prakt. 
Ih.erzte.  Bd.  II.  St.  3.  Bd.  111.  St.  4.  N.  6.  S,  646. 

Brugnatelli  Annali  di  Chimica  e di  Storia  naturale.  Pavia. 
j|  om.  VII.  1794. 

Hart  mann  in  vSchwed.  Abhandl.  Bd.  XXVII.  S.  2454. 

|,  A.  Laue  in  Philos.  Transact.  Vol.  LIX.  übers,  in  N.  Uam- 
|>i  urg.  Magaz.  Bd.  XI.  S.  483. 

Zi  eg  1er' 8 Bemerkungen  über  künstliche  und  natürliche  Mi- 

ii  cralnasser.  1798  ' 

Berliner  Jalubücher  für  Phannac.  Bd.  I.  S.|  232.  — 
bl.  IV.  S.  251. 
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sische  Chemiker  leisteten  viel,  vor  allen  aber  Struve  ‘),  ; 
mit  welchem  eine  neue  und  wichtige  Epoche  in  der  Ge-  i 
schichte  der  künstlichen  Nachbildung  natürlicher  Mineral-  | 
quellen  beginnt..  , . . 

• ; ■ * . > . t • - 

1,  Etablissements  zur  Betiutzung  det:  kü^nsllich 
nachgebildeien  Heilque  lleit.  | 

Anstalten  zu  diesem  Zweck  wurden  früher  in  London 
von  Sch We^*pe,  in  Regensburg  von  Fries,  in  A¥interthnr 
von  Ziegler  errichtet  ^).  In  Paris  bestehen  allein  vier- 
zehn Handlungen  von  natiulichen  und  . künstlichen  Mine- 
ralwassern ^ 

Nicht  genug,  dafs  man  die  Mischungsverhältnisse  der 
natürlichen  Quellen  möglichst  treu  nachzubilden  sich  be- 
mühte, — • durch  Errichtung  schön,  bequem  und  zweckrnä- 
fsig -eingerichteter  Gebäude,  in  welchen  das  Wasser  der 
künstlich  nachgeahmten  Quellen  in  mannichfachen  Formen 
äufserlich  angewendet  werden  konnte,  und  welche  zugleich 
mit  andern  nölhigen  Heilapparaten  versehen  waren,  suchte 
man  alle  die  Yortheile  zu  vereinen,  welche  Kurorte  nicht! 
selten  Kranken  darbieten.  J 

Unter  den  Etablissements,  welche  in  neueren  Zeiten ll 
durch  Zweckinäfsigkeit  ihrer  Einrichtungen  sich  einen  be-lf 
sondern  Ruf  eiwarben,  gedenke  ich  nur  folgender;  j[ 

1.  Das  Etablissement  von  Tivoli,  auf  derj 
Chaussee  d’Antin  zu  Paris,  gegründet  1799.'  Das  zu  die- 
ser Anstalt  gehörige  j von  einem  Garten  umgebene  Ge- 
bäude enthält  Zimmer  und  Kabinette  zu  verschiedenen  Prei- 
sen, bestimmt  zur  Aufnahme  und  AVohnung  von  Kranken, 
die  nöthigen  Vorrichtungen  zu  künstlichen  Mineralbädern, 


’)  J.  A.  A.  Strure,  über  Nachbildung  der  natürlichen 
quellen.  Erstes  Heft.  1824.  — Zweites  Heft.  182(3. 

2)  Gilberts  Annalen.  Bd.  ;X1I.  S.  74.  77.  80* 

J.  H,  Kopp,  ärztliche  Bemerkungen  vcranlafst  durch 
Reise  in  'J’eutschlaud  u.  Frankreich.  1825.  S.  21. 
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'asbädern  und  Douchen,  so  wie  die  erforderlichen  Apparate 
11  Räucherungen  und  Anw^endung  des  Galvanismus  und  der 
hlektricität.  Ueberdies  finden  sich  hier  die  künstlichen 
;[achbildungen  der  berühmtesten  kalten  und  warmen  Mine- 
ilquellen  von  Frankreich,  Teutschland  und  Italien  zu  inne- 
em  Gebrauch  *).  Andeoud,  der  Nachfolger  von  Jurine 
nd  Tr  jaire,  ist  gegenwärtig  dirigirender  Arzt  dieses  Eta- 
lisseinents. 

Nach  Alibert  liefert  Tivoli  zwei  Drittheile  der 
ünstlichen  Mineralwasser,  wnlche  nicht  blofs  in  Paris,  son- 
ern  in  einem  grofsen  Theile  von  Frankreich  verbraucht 
werden.  Am  häufigsten  w^erden  hier  die  künstlichen  Schwe- 
älbäder  von  Barege  gebraucht  ^).  ' 

2.  Eine  ähnliche  Anstalt  hat  seit  einigen  Jahren  Pie- 
; ro  Paganini  in  einer  der  reizendesten  Gegenden  von  Pie- 
hiont  gegründet,  unfern  der  Stadt  Oleggio  auf  dem  Gipfel 
i ines  angenehmen  Hügels,  nahe  der  grofsen  Simplonstrafse 
ur  eine  Meile  von  dem  Lago  maggiore,  zwei  von  den 
eerühmten  Borromäischen  Inseln  und  Novara  entfernt.  Die 
rerrliche  Lage,  das  gesunde  Klima,  die  Nähe  von  grofsen 
rnd  schönen  Städten  und  der  besuchtesten  Strafse  der  Lom- 
cardei,  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  für  alle  Bedürfnisse 
ces  Lebens  hier  Sorge  getragen  werden  kann,  erhöhen  die 
'^orthcile  und  die  Annehmlichkeit  dieses  Kurorts.  Aufser 
1 inem  grofsen  Laboratorium  zur  Bereitung  der  künstlichen 
Ilineralwasser  finden  sich  in  der  Anstalt  die  nöthigen  zur 
'Vohnung  der  Kranken  bestimmten  Zimmer,  die  erforderli- 
hen  Vorrichtungen  zu  künstlichen  Mineralbädern,  Apparate 


E.  J.  B.  Bou  illon-Lagran  ge,  Essai  suv  les  Eaux  inine- 
»iles  naturelles  et  artificielles.  Paris.  1811.  S.4H — 454. 

Ph.  Patissier  a.  a.  O.  S.  540  — 549. 


J.  L.  Alibert  a.  a.  0.  S.  CIO. 

’)  Friedländer  in  d.  JahrbüGhern  der  Heilquellen  Teutsclilands 
"ishcsondere  des  Taunus.  Herau.sgegeben  von  I)oring,  Fenner 
' on  Fennen  borg,  Huyfner  und  Peez,  II.  Jahrg.  S.  231. 
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zu  Räucherungen,  Gas  - und  Dampfbädern  und  zur  Douch« 
in  den  mannigfaltigsten  Formen.  Die  Gebäude  umschlie-t  i 
fsen  reizende  Anlagen,  ein  Küchen  - und  ein  botanischen i 
Garten.  Ein  Theil  des  Gebäudes  ist  zu  einem  KussinoH 
eingerichtet,  in  einem  andern  bieten  eine  Bibliothek,  eine 5 
Restauration  und  ein  kleines  Theater  Unterhaltungen  unj| 
Zerstreuungen  anderer  Art  dar  *), 

Die  berühmtesten  kalten  und  heifsen  Mineralquelle«) 
von  Italien,  Teutschland  und  Frankreich  werden  hier  künst-) 
lieh  bereitet  und  geschenkt.  Paganini  beschränkt  sich 
indefs  in  dieser  Anstalt  keinesweges  blofs  auf  ihre  Anwen- 
dung , verbindet  sie  nicht  selten,  nach  Bedüifnifs  der  Kran- 
ken, mit  noch  andern  Arzneikörpern,  sondern  macht  auch! 
von  letztem  nicht  selten  allein  Gebrauch.  Hieraus  erklang 
sich , warum  in  dieser  Anstalt  eine  Menge  von  Kranken 
aufo^enominen  und  behandelt  werden,  welche  sieh  sonst  kei 

O 

nesweges  für  Institute  künstlicher  Mineralbrunnen  geeignet 
haben  würden. 

Nach  den  Versicherungen  des  Stifters  und  zugleich  d 
rigirenden  Arztes  dieser  Anstalt  erfreut  sich  dieselbe  eine^ 
sehr  zahlreichen  Zuspruchs  von  Kranken  und  sehr  gelun-l| 
gener  Kuren.  Im  Jahre  1825  wurden  in  dieser  Anstalt 
318  Kranke  behandelt,  von  diesen  geheilt  255,  ungeheil 
entlassen  58,  und  es  starben  5 ^). 


Deila  maniera  di  fondare,  dirigere  e couservare  un  Istilutd 
balneo  - sanitario,  con.  osservazioni  cliniche  iiiduttire  sopra  nioltffl 
malattie,  che  vennero  preferibilmente  curate  cou  soccorsi  halnearf 
a seconda  della  nuova  dottriua  inedica  da  Ph.  Paganini  lo-' 
rino.  1822. 

Ph.  Paganini,  lUcerclie  fisico  - patologico  - cliniche,  corre  | 
lative  alle  piu  recenti  cognizioni  ed  allo  Spirito  tilosolico  delle  an- 

tecedenti  niedichi  scuole.  Tortona.  1825.  ? 

Ph.  Paganini  notizia  conipeiuliata  di  tiitti  lo  acque  niinc-# 

rali  c hagni  d'Italia.  Milano.  J827.  S.  61  — 75. 

2)  llufeland  und  Osann,  Journal  der  praktischen  IleilkuHdcjin 

Cd.  LXIV.  St.  2.  S.  llü. , I 
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Die  einzelnen  Krankheiten  weiden  fplgendermafscii 
^zeichnet: 

! i8  chronische  und  akute  Entzündungen 
in  verschiedenen  Organen,  nnd  Ge- 
weben, wovon  45  einfache,  lö  mit 
organischen  Leiden,  40  mit  Exanthe- 
men, Contagien  und  Dyskrasien,  11 
mit  Wassersucht,  51  mit  Lähmung 
I oder  andern  Nervenatfektionen,  5 geheilt  nicht  geh.  gestorb. 


mit  Proflurien  .... 

120 

43 

5 

>8  Psorische,  herpetische  und  ähul. 

Hautleldßn  . . . . . 

'15  Syphilische  und  Hydrargyrosen  von 

54 

4, 

■-F- 

verschiedenen  Complicationen 

45 

— 

— 

54- Neuralgien  von  verschiedener  Form 

und  Graden 

29 

5 

— 

.3  Geistesstörungen  . . 

7 

0 

— 

18  ■ 

255  > 

58 

5 

3.  Eine  dritte  Anstalt  künstlicher  Mineralwasser  be- 
teht  zu  Stockholm,  in  welcher  hauptsächlich  nach  Ber- 
elius  Vorschrift  künstlich  bereitetes  Karlsbader  Wasser 
eschenkt  wird.  Der  Apparat  hierzu  ist  von  solchem  Um- 
i nge,  dafs,  wenn  es  verlangt  würde,  täglich  8 — 900  Per- 
inen  mit  Karlsbader  Wasser  versorgt  werden  könnten  ^). 

4.  Unter  allen  Etablissements  zur  Bereitung  und  Be- 

, I utzung  künstlicher  Mineralwasser  sind  endlich  die  nach  ' 
truve’s  Angabe  errichteten  wohl  die  am  allgemeinsten 
erbreiteten.  Zuerst  in  Dresden  gegründet,  finden  sich  ge- 
enwärtig  dergleichen  in  Leipzig , Berlin , Königsberg  in 
i reufsen , Warschau,  Moskau,  Brighton  und  mit  jedem' 

! ahre  scheint  die  Zahl  dieser  Etablissements  sich  zu  ver- 
I ielfältigen.  An  der  Mehrzahl  der  genannten  Orte  ist  bis 
' litzt  nur  eine  Trinkanstalt,  noch  fehlt  es  an  Vorrichtungen 
I m die  einzelnen  künstlichen  Mineralquellen  auch  äufserlich 
i andern  Formen  anzuwenden. 

- ■ 

i 

ji  ‘)  Mo  sau  der  in  Büchners  Repertor.  der  Pharmacie.  Bd. 

S.  337-  380. 

B e TZ  eliu.s,  Lehrbuch  der  Chemie,  übers,  von  Blöde  und 
almstedt.  Bü.  1.  S.  475— 479. 
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Die  Anstalt  selbst  zerfällt  ln  zwei  Haiiptabtheilungen ; 
in  der  ersten  der  Hereitungsanstalt  wird  für  möglichst  treue  j 
Nachbildung  des  künstlichen  Mineralwassers  Sorge  getra-  ) 
gen;  der  Zweck  der  zweiten,  der  eigentlichen  Trinkansialt, 
ist  Erhaltung  der  Eigenthürnlichkeiten  der  künstlich  bereite- 
ten Wasser  und  ihre  möglichst  unveränderte  Förderung  in 
die  Becher  der  Kurgäste. 

An  allen  Orten  hat  man  gesucht,  durch  freundliche  Gär- 
ten, schattige  Spaziergänge  und  gegen  die  Mifsgunst  der 
Jahreszeit  schützende  Hallen,  durch  Musik  und  andere  äufsere 
Annehmlichkeiten  das  zu  ersetzen,  was  Kranke  sonst  ent- 
behren müssen,  welche  von  den  Quellen  entfernt  natürliche 
Mineralwasser  trinken.  Nach  der  Gröfse  der  einzelnen  j 
Städte,  in  welchen  dergleichen  Anstalten  bestehen,  so  | 
wie  nach  Verschiedenheit  der  herrschenden  Ansichten  über  j 
die  Wirksamkeit  dieser  künstlichen  Mineralbrunnen,  sind 
die  Resultate  über  die  Zahl  der  jährlich  sie  benutzenden  j 
Kurgäste  verschieden.  In  Berlin  betrug  die  Zahl  derselben  | 
jährlich  zwischen  5 — 650  Kranke,  — in  der  seit  wenig) 
Jahren  in  Warschau  bestehenden  Anstalt  im  ersten  Sommer  i| 
800,  im  Sommer  1825  900  in  Dresden  im  Sommer  lS26i| 
700,  in  demselben  Sommer  in  Leipzig  über  50Q.  , |l 

1 ' ' 

2.  Von  der  Bereitung  der  künstliche n 
Heilquellen. 

Nach  den  vorhandenen  Analysen  suchte  man  die  erfor- 
derliche Menge  von  festen,  wie  Von  flüchtigen  Bestandthei- 
len  mit  einer  bestimmten  Quantität  Wasser  zu  verbinden, 
und  BO  eine  möglichst  innige  Verbindung  aller  Theile  zu 
bewirken. 

V enel  versuchte  zuerst  1755  eine  künstliche  Anschwän- 
gerung des  Wassers  mit  kohlensaurem  Gase.  Später  suchte 
man  sein  Verfahren  durch  künstlich  angewandte  Vorricli-  Ü 

— I ' ' 

Wolff  in  Ilufelaiid  und  Osann,  Journ.  der  pract.  Ifeü'  j| 
künde.  I3d.  LXII.  St.  4.  S.  25.  ' 
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I ingen  zu  verbessern,  und  bediente  sich  hierzu  der  Pa'r- 
i ersehen,  Nootheschen,  Vigneschen  und  Fierling- 
I hen  Apparate,  oder  der  von  Paul  und  Planche  em- 
"ohlnen  Compressionsmaschinen  An  sie  schliefsen  sich 
|;inlicbe  neuerdings  Vorgeschlagene  und  benutzte  Me- 
loden  ^). 

Die  Mehrzahl  dieser  Nachbildungen  fand  indefs  Struve 
,icht  ohne  grofse  Mängel.  Man  benutzte  theils  Analysen, 
eiche  nicht  ganz  sicher  und  zuverlässig  waren,  oder  er*- 
og  nicht  gewissenhaft  genug  die  einzelnen  wesentlich  zur 
usaminensetzung  eines  Mineralwassers  erfoderlichen  Be- 
t andtheile  und  Verbindungen ; — man  betrachtete  die  durch 
e chemische  Analyse  erhaltenen  Produkte  als  Ediicte,  be- 
immte  oft  zu  willkührlich  das  quantitative  Verhältnifs  der 
: nzelnen  Theile,  übersah  die  für  die  Mischung  dieser  Quel- 
: n so  nöthige  Gegenwart  von  Unbedeutend  scheinenden  Be- 
I landtheilen  und  beachtete  zum  Theil  nicht  genug  die  inni- 
I ne  oder  weniger  innige  Verbindung  aller  Theile  in  einer 
I i ineralquelle. 

I Um  diese  Mängel  zu  vermeiden  und  zu  verbessern 
|rng  Struve  bei  der  Nachbildung  seiner  Mineralwasser 
| i»n  folgenden  Grundsätzen  aus: 

I 

t 0 Gilberts  Annalen.  Bd.  I.  S.  64.  Bd.  XU.  S.  74.  77.  80-93. 
! 1.  XVII.  S.  278. 

Nooth  in  v.  Grell,  Chem.  Jourii.  Bd.  I.  S.  187  — 193. 

Parker  m Philos.  Transact.  T.  LXV.  S.  187. 

Bouillon  la  Gran  ge  a.  a.  O.  S.  411.  u.  folg. 

2)  Scherers,  Journ.  d.  Chem.  Bd.  V.  S.  728. 

P.  L.  G.  Boullay  et  h'.  A.  Planche  Exariien  chimique  des 
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1.  Bei  rier  künstlichen  Nachbildung  darf  kein  Bestand 
theil  ausgeschlossen  werden,  jeder  mufs  in  demselben  quam 
titativen  Gewichtsverhältriifs,  und,  wo  möglich,  auch  in  deu 
selben  Verbindung  gegeben  werden,  welche  eine  sorgfältig 
chemische  Analyse  bewährt  hat.  Wer  vermag  mit  Gewifs 
heit  immer  zu  bestimmen,  welcher  von  den  vielen,  oft  un 
bedeutend  scheinenden  Beständtheilen  für  die  Mischung  um 
Wirkung  eines  Wassers  mehr,  welcher  weniger  wesentlic 
und  wichtig  sei?  — Einen  besondern  Werth  behaupten  i 
dieser  Hinsicht  bei  der  Zusammensetzung  der  Mineralwas 
ser  mehrere  früher  nicht  selten  ganz  übersehene  Erden,  wi 
Kalk  und  Kieselerde,  und  geringfügig  erscheinende  Beiini 
schungen  von  Eisen.  Durch  Zusatz  von  Erden  erhält  hau 
fig  das  Ganze  nicht  blofs  mehr  Körper,  die  ganze  Mischun 
ge\vinnt  dadurch  puch  an  inniger  Verbindung  der  übrige 
Bestandtheile ; — in  beträchtlicher  Quantität  karakterisire 
Eisensalze  das  Wesen  der  kalten  Eisenwasser,  in  klein! 
dagegen  ertheilen  sie  andern  Quellen  eine  flüchtige,  toni 
sirende  Beimischung,  — sie  sind  der  Aether,  welchem  w 
Mixturen,  die  fixe  Arzneimittel  enthalten,  beisetzen. 

2.  Bei  den  Mineralwassern,  welche  an  ihren  Quellt» 
getrunken  werden,  ist  die  unbedingte  Berücksichtigung  j! 
des  Stoffes  nothwendig,  welchen  dieselben  enthalten;  b> 
denjenigen  aber,  W'^elche  versendet,  und  durch  ihre  Versen 
düng  mehr  oder  weniger  verändert,  getrunken  werden,  niiii 
sen  in  der  Nachbildung  die  hierdurch  bewirkten  Verändei 
rungen  möglichst  berücksichtiget  werden. 

3.  Der  Mangel  oder  die  geringe  Quantität  eines  Bl 
standtheils  ist  eben  so  sehr  zu  mifsbilligen , als  eine  ve» 
hältnifsmäfsig  zu  grofse  Menge  davon.  Tadelnsw-erth  ii 
es,  einem  Mineralwasser,  um  es  recht  kräftig  und  stark  a 
machen,  demselben  eine  gröfsere  Menge  von  Gasartu 
beizumischen,  als  ihm,  streng  genommen,  eigentlich  zu 
kommt,  — und  hierdurch  andere  Wirkungen  zu  veranlasse! 
als  von  einer  treuen  Nachbildung  natürlicher  Mineralwassji 
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;h  erwarten  liefs.  ßeachtenswerth  hierbei  ist  indefs  der 
i mehreren  natürlichen  Mineralquellen  bald  gröfsere,  bald 
vingere  Wechsel  in  dem  quantitativen  Verhältnifs  ihrer 
jstandtheile.  Schon  in  dieser  Beziehung  ist  die  Nachbil- 
mg  des  Verhältnisses  der  einzelnen  Stofle  mit  nicht  ge- 
igen Schwierigkeiten  verbunden. 

Sehr  lobenswerth  ist  der  Vorschlag,  welchen  Stnive 
Ibst  thut,  diejenigen  Mineralwasser,  welche  von  ihm 
instlich  in  seine  Anstalt  dargestellt  werden,  jedes  Jahr 
fs  neue  zu  untersuchen,  und  dadurch  eine  Norm  ihrer 
ueitung  zu  erhalten,  — nur  leider  schwer  ausführbar,  da, 
:eng  genommen,  dann  von  der  bei  weitem  gröfseren  Zahl 
cht  blofs  das  versendete  Wasser,  sondern  auch  das  an  ih- 
n Quellen  untersucht  werden  müfste. 

4.  Struve  hält  es  ferner  bei  Bereitung  der  künstli- 
en  Mineralwasser  für  unerläfslich , möglichst  auf  die  Be- 
ngungen  der  Eutstehung  und  Bildung  der  natürlichen  zu 
htenj  von  welchen  die  Qualität  und  die  Verbindung  der 
azelnen  Bestandtheile  abhängen. 

5.  Nicht  gleichgültig  ist  ferner  die  Reihenfolge,  in 
iilcher  die  einzelnen  Stoffe,  die  in  einem  Wasser  enthal- 
1 sind,  demselben  dargeboten  werden.  Struve  fand,  dafs, 
mn  hierin  nicht  eine  bestimmte  Ordnung  beobachtet  wird, 
)tz  der  richtigsten  quantitativen  Verhältnisse  der  einzel- 
n Bestandtheile,  in  der  Qualität  der  Mischung,  und  noth- 
mdig  dann  auch  in  seinen  äufseren  Eigenthümlichkeiten, 
jruch  und  Geschmack  ganz  verschiedene  Produkte  ge- 
fert  werden. 

6.  Eine  grofse  Rücksicht  verdient  aber  auch  ferner 
i Temperatur  einer  Quelle.  Sie  ist  eine  der  Hauptbedin- 
ingen,  von  welchen  die  Art  und  die  Dauer  der  besonde- 

1 Verbindung  ihrer  Bestandtheile  abhängt. 

Bei  der  künstlichen  Nachbildung  der  Mineralwasser  ist 
jht  nur  ihre  eigcntlüimliche  Temperatur,  sondern  auch  die 
luer  ihrer  Wärme  wohl  zu  beachten.  Durch  die  Ver- 
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schiedenheit  der  Temperatur  wird  oft  bei  Mineralquellen 
von  fast  ganz  gleichem  chemischen  Gehalt  eine  grofse  Ver- 
schiedenheit der  Wirkung  herbeigeführt,  wie  die  Quellen 
von  Karlsbad  beweisen. 

Nach  einer  mehrjährigen  Beobachtung  der  Eigenthüm- 
lichkeiten  ilnd  Wirkungen  der  künstlich  von  Struve  be- 
reiteten Mineralwasser,  übereinstimmend  mit  den  Resultaten 
von  mehreren  sehr  achtungswerthen  Aerzten, glaubt  Struve 
folgern  zu  können: 

1.  „Dafs  die  von  mir  bereiteten  Wässer  sich  von  den 
natürlichen  nicht  durch  die  zunächst  in  die  Sinne  fallenden 
äufsern  Eigenschaften,  durch  Geschmack,  Geruch,  Tempera- 
tur, unterscheiden.  Fast  die  Hälfte  derjenigen,  die  meine 
Wässer  benutzen  ',  ist  mit  den  natürlichen  Wässern  woh 
bekannt;  sehr  viele  davon,  Aertze  und  Nichtärzte,  haben  die 
natürlichen  Quellen  Jahre  lang  besucht.  Und  wenn  auch 
die  mehrsten  mit  dem  Glauben . in  meine  Anstalt  eintreten. 
dafs  in  ihren  Produkten  höchstens  Aehnlichkeit  mit  denen 
der  Natur  zu  finden  seyn  würde,  so  stellte  sich  doch  be; 
ihnen  die  Ueberzeugung  fest,  dafs  diese  Wässer,  in  den 
gegebenen  Beziehungen  in  keiner  Art  von  dei 
Natur  ab  weichen.” 

2.  „Eben  so  gleich  mit  den  natürlichen  Wässern 

hat  sich  die  unmittelbare  Einwirkung  der  in  einigen  auf  dia 
meine  Anstalt  benutzenden  gezeigt.  Ich  begreife  daruntei 
aber  sowohl  die  allgemeinen  Einwirkungen,  welche  din 
Wässer  auf  die  Mehrzahl  der  Trinkenden  im  Verlauf  de^ 
Kur  äufsern,  als  diejenigen,  welche  durch  die  Individualif 
tät  einzeln  bedingt  werden.”  — I 

3.  „Eben  so  bewährt  sich  die  Gleichheit  der  künstj 

liehen  mit  den  natürlichen  Wässern  durch  die  Eigenthiimi 
lichkeit  der  Nachwirkungen.  Hier  wie  dort  dauert  dei 
sichtbare  Umbildungsprocefs  oft  Monate  nach  dem  Aiifhöl 
ren  der  Trinkkur  fort.”  ' f 

I 

ro!i 
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Von  dfm  V ar hn I IniJ n dt-r  hÜ7tistl/iCyh.*:n 
y u i',  I h‘U  X u d, !'  'n  naUlr  !,  i k k <:  n, 

K«  u üf  rl«!  in  i\t  t 'ilini  ninn  kUünlit,h<:  nud  >:(^}n  faJfJr)*- 

V<:l  riit\i<:fi  ^ VVf'Mfl  4/f' ^ 7<i!che 
t hhfU-n  f tiUt  V^^irkun^nn  <i<:r  l< 'in  .flU;fi<;n  ^ von 

trijvn  hoti’.UoU'ti  MUioinlwoHhor  xn  hnohr'iohfon.^  ifiro  finit- 
■/.(ocUnolnn  Ui-'iiUii'ifUi  vorkorjnon  v/olfton.  ( diliiuf^hfir  iiHt 
f/tiVf;  tfiiH  f'iofno  Vor^Hontiff  flntoh  dUi  ntnnrod.ho  und 
i'irMliciid  ( ,()inl)hi:tliofi  lior  ^(iilihrnlonori  i <\or 

onuit  i/fid  Pliynih  <’mo  KUih>:o  von  }j?jcfr-tf  UrYtUU/on  Uoil- 
M<  lri  i^hüdihficn , und  }M<',/d;Hcf)  d<<;  ffoilkon  t v ohOntfioh 

i'iorJii'if.  zu  \ih\ioti.  Jliro  Any/ornUin^  ;/nv»J}f/rt  ffionitioh- 

':fio  Vorlluölo  und  laf.  f^o/,yifu  in  hliou  (ion  / djJnn  hin  d^< 
Su/To^nt  zu  (‘-iftjjfclilon  f wotin  Ki:it,Uo  *i'ir'Ji  finrj.oro 
:i  finh n'iHHo  K nifihlioiit'ii  vn/ddfid<-,/f,  ''./irdnn,  Sllno- 

wuHhm,  di<;  n/f,dji  <i\in<f  tj<'d(;ijt(indoti  Votln/.t  vhrfi^indfit 
‘/den  könnnfjj  «j/j  ihior  f^ii<dlo  z/i  f zinken, 

hind  ufzer  den  VS  erf}/  der  kufz‘4{J/eb  naeli" 
l/ddefez»  Minerzd/iuzd/en  die  An>.ie}if,en  dtz  Aer^te  uz;d 


e/ziiker  f'dthoilt.  — 

Ohne  diz;  gzofken  und  voniionmlU-.iion  Lu]>Virr/<ri  zu 
•rkennen,  welef/e  Hzeh  Strnve  tznd  nnde/e  Cnf/niker,in 
.Nudifuldun^;  vzn;  f foilrjUhlJon  ezwnzben.  eruei./enzj 

/ zji1j<ekriffe  und  J'.ntdeek unsren . v.ololto  dio  Ckeznie  fezit 
:licfi  znnelit,  ;.dn,jbe  ieli , d/ifzi  unsere  Kenz,^nj:>.  von  der 
'tIvHz.  dfir  S]iri(:riilqo(:ll(tn . no  eni^  v^ie  din  sen  ikier 
rjfifliehuj  /uKuzzjznenüefzunfr , nl«  #jn;re/te};en 

rden  kann,  und  dafs  eben  deshalb  die  kiznAUid/en  Xadi- 
kin(!<:n  \on  UoiJfjnolJon  der  Aatur  zuar  nekr  nabe  kz^rn- 
u,  aber  nicht  ai«  vol  ikzj  rnni  en  ;ileicb  oder  vollkom- 
n i d enlZHcb  mit  den  nafüdichen  zu  befrachten  dnd,  - 
fe  Arihichf,  für  welche  «ich  nicht  nur  uz.parfheii/-z,ne  Ahrx- 
Hondern  auch  «elb«t  Chemiker,  wie  Ka*tner,  Liebi;^, 
^ haben. 

C K a.tner.  Arcldr.  />,d.  VJ.  S.  fw.  H.  37u. 
i heil. 
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Den  Beweis  für  diese  Behauptung  liefert  das  Ver- 
hältnifs  der  in  ihnen  enthaltenen  Bestandtheile, 
die  Art  ihrer  Verbindung  und  endlich  die  dieser 
entsprechenden  Wirkungen. 

1.  So  sehr  auch  die  anf  lytische  Chemie  bemüht  war, 
die  Mineralquellen  in  ihre  feinsten  Elemente  zu  zerlegen, 
und  ihr  quantitatives  Verhältnifs  zu  bestimmen,  so  läfst 
sich  gleichwohl  doch  annehmen,  dafs  es  ihr  bis  jetzt  kei- 
nesweges  gelungen , alle  Bestandtheile  der  Mineralquellen 
ermittelt  zu  haben,  — dafs  es  gewifs  in  mehreren  Mineral- 
quellen noch  Theile  gibt,  deren  Gegenwart  wir  nur  ahnen, 
für  welche  wir  vielleicht  noch  keine  chemischen  Reagentien 
besitzen.  Wie  lange  ist  es  her,  dafs  man  erst  Mangan  und 
Jodine  in  Mineralquellen  nachgewiesen  hat,  — g^  kürz- 
lich erst  fand  man  noch  Lithion  und  Brom.  Die  Quellen 
von  Karlsbad  wurden  von  den  erfahrensten  Chemikern, 
selbst  von  Struve,  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  untersucht, 
und  dennoch  gelang  es  Berzelius  erst  vor  wenig  Jah- 
ren, in  diesen  Quellen  fünf  ganz  neue  Bestandtheile  auf- 
zufinden, deren  Gegenwart  niemand  auch  nur  entfernt  ver- 
niuthet  hatte. 

Allerdings  kommt  die  Mehrzahl  dieser  neu  entdeckten. 
Bestandtheile  meist  nur  in  sehr  geringer  Menge  vor,  und. 
Mehrere  haben  geglaubt  und  behauptet,  dafs  sie  auch  ebeni 
deshalb  von  keiner  erheblichen  Bedeutung  seyn  könnten. 

So  gering  indefs  auch  die  Menge  eines  Bestandtheils  am 
sich  scheinen  mag,  so  bedeutsam  bleibt  er  doch  immer  für 
die  Mischungsverhältnisse,  und  dadurch  nothwendig  auch  für 
die  Wirkung  des  Ganzen.  Wie  wichtig  ist  in  dieser  Be- 
ziehung bei  verordneteii  Mixturen  oft  ein  an  sich  sehr  klei- 
ner Zusatz  eines  Spiefsglanzpräparates,  bei  jMineralquel- 
len  eine  an  sich  sehr  gleichgültig  scheinende  Beiniischungl 
von  kohlensaurer  Erde  oder  Eisen.  Sehr  wahr  bemerkt  im 


j 

Geiger.s  Magazin.  Bd.  XI.  S.  90. 
Brandes  Ardiiv.  Bd.  XVIII.  S.  23. 
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(ieser  Hinsicht  selbst  Striive  über  die  Mischuiigsverhält- 
Isse  der  Heilquellen,  dats  alle  Bestandtlieile  als  noth- 
endig  integrirende  Theile  einer  Gesammtbildung  zu  be- 
achten, welche  ohne  sie  ihre  chemische  Eigenlhiimlich- 
eit  und  mit  ihr  auch  das  E ige  n th  ü m lic  h e ihrer 
Wirksamkeit  auf  den  Körper  einbüfst.  „In  einem  Miiie- 
rlwasser  ist  kein  Bestandtheil  gl  eich  g ü 1 tig,  auch  der 
leinste  hat  seinen  Antheil  an  der  Gesammtwirkung,  be- 
ifse  er  auch  für  sich  scheinbar  keine  Wichtigkeit  ■ 

Die  Behauptung,  dafs  mehrere  der  neu  entdeckten  Be- 
andtheile  in  den  Mineralquellen  nicht  immer  enthalten 
iiid,  ist -wohl  als  kein  reeller  Einwurf  gegen  die  Bedeut- 
nnkeit  derselben  zu  betrachten,  zeigt  vielmehr,  wie  nöthig 
3 sei,  noch  öfter  die  Quellen  zu  analysiren,  als  bisher  ge- 
:hah,  und  wie  wahrscheinlich,  dafs  man  aufser  diesen  noch 
(idere  auffinden  wird. 

Von  mehreren  neu  aufgefundenen  Bestandtheilen  ist 
nre  Wirkung  noch  keinesw^eges  so  bestimmt  ermittelt,  um 
•3er  ihre  Mitwirkung  bei  der  Wirksamkeit  der  Quellen,  in 
eelchen  sie  enthalten  sind,  geradezu  zu  entscheiden;  die 
tersuche,  welche  Gmelin  und  Andere  über  die  Wirkung 
niger  noch  Avenig  benutzten  Metalle  und  Salze,  bekannt 
lachten,  lassen  vielmehr  glauben,  dafs  die  Gegenwart  die- 

T Bestandtheile  in  Mineralquellen  nicht  bedeutungslos  ist. 

« 

Dafs  übrigens  in  einigen  Quellen  das  quantitative  Ver- 
illnifs  der  in  ihnen  neu  entdeckten  Bestandtheile  keines- 
eges  auch  an  sich  geringfügig  ist,  beweist  der  Jodinege- 
ilt  mehrerer.  So  sollen  unter  andern  sechzehn  Unzen  der 
Mineralquelle  zu  Heilbrunn  in  Baiern  einen  halben  Gian 
iidine  enthalten 

2.  Wenn  aber  die  blofse  Ermittelung  der  einzelnen 


‘)  Struvc  a.  a.  O.  Erstes  Heft.  S.  40. 

) J.  B.  Friedreich,  Notizen  über  Bäder  und  Heilbriinnen 
riern».  Nürnberg.  S.  68. 
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Bestaudtheile,  und  folglich  auch  ihre  Nachahmung  in  den 
künstlichen  Mineralquellen  so  schwierig  und  unsicher  ist, 
um  wieviel  schwieriger  ist  die  Aufgabe,  vollkommen 
gleiche  Mischungsverhältnisse  nachzubilden!  — Welche 
verschiedenartige  Verbindungen  und  Zusammensetzungen 
vermögen  dieselben  Bestandtheile  in  einer  Flüssigkeit  ein- 
zugehen.— • Berzelius,  welchem  hierin  wohl  eine  Stim- 
me gebührt,  behauptet  selbst,  dafs  es  durchaus  nicht  mög- 
lich sey,  mit  Sicherheit  nach  den  Resultaten  einer  Ana- 
lyse zu  bestimmen,  in  welcher  Verbindung  die  Säuren  und 
Basen  in  ihrer  gemeinschaftlichen  Verbindung  sich  befän- 
den, und  dafs  es  folglich  genug  sey,  wenn  das  Resultat 
nur  richtig  angibt,  was  gefunden  worden  ist. 

Hierdurch  wird  es  erklärlich,  wie  die  Analyse  in  meh- 
reren Mineralquellen  die  Coexistenz  von  Salzen  in  ihrer 
Mischung  nacliweist,  deren  Annahme  gegen  alle  chemische 
Wahlverwandtschaft  streitet. 

Hieraus  erklärt  sich  ferner,  warum  bei  der  Nachbil- 
dung natürlicher  Heilquellen,  trotz  der  grÖfsten  Sorgfalt  und 
Genauigkeit,  die  durch  die  Analyse  ermittelten,  bekannten 
Bestandtheile  zu  verbinden , doch  nicht  immer  gleich  gün- 
stige Resultate  gewonnen  wurden.  Unpartheiisclie  Beob- 
achter müssen  eingestehen,  dafs  selbst  unter  den  Struve- 
schen  Nachbildungen  einige  mehr,  andere  w eniger  gelungen 
sind;  zu  den  ersteren  möchte  ich  das  künstliche  Ivarlsba- 
der  Wasser,  zu  den  letztem  dagegen  den  Einser  Kessel- 
brunnen zählen,  welcher  in  vielen  Krankheiten  sehr  wirksam,, 
im  Geschmack  aber  mehr  den  Quellen  von  Karlsbad,  als 
dem  natürlichen  Kesselbriinnen  zu  gleichen  scheint. 

Als  Beweis'  einer  vollkommenen  Gleichheit  natürlicher 
und  künstlich  nachgebildeter  Heilquellen  hat  man  angeführt,! 
dafs  das  Wasser  einer  natürlichen  und  das  künstlich  nach- 
gebildete  derselben  Quelle,  chemisch  analysirt,  ein  gleichest 
Resultat  lieferten  M.  Ist  das  Resultat  ganz  gleich  "),  sot 

Struve  a.fa."0.  Zweites  Heft.  S.  4. 

2)  Kästners  Archiv.  I3d.  X.  S.  3/4.  3/5. 


L-  ann  sich  diese  Gleichheit  doch  mir  auf  die  Gegenwart  und 
fas  quantitative  Verhältnifs  ihrer  Bestandtheile , streng  ge- 
lommen  nicht  auf  das  ihrer  Mischung  beziehen.  Die  von^ 
iVVetzler  *)  untersuchten  künsllichen  Heilquellen  schienen 
ira  ihrem  Verhalten,  mit  dem  der  natürlichen  verglichen, 
j eerschiedene  Resultate  zu  geben. 

3.  Dafs  künstliche  Heilquellen  auch  in  ihren  Wirkun- 
een  den  natürlichen  vollkommen  gleich  zu  stellen  seien,  ist 
on  Vielen  behauptet,  — von  Vielen  bestritten  worden.  Die 
i.ntscheidung  hierin  ist  sclnver. 

Die  Mehrzahl  der  Brunnenärzte,  befangen  von  dem 
VVrthe  der  ihrer  Obhut  anvertrauten  Heilquellen,  haben 
rfljist  unbedingt  ein  Anathema  gegen  alle  künstlichen  geschleu- 
9rt,  — und  leider  haben  andrerseits  auch  viele  praktische 
eerzte  die  Wirkungen  und  Heilkräfte  der  künstlichen  Mi- 
Bralquellen  wohl  zu  enthusiastisch  gepriesen.  Männer, 
eelclien  wegen  ihrer  gründlichen  Kenntnifs  der  Eigenthüm- 
bhkeiten  und  ihrer  vieljährigen  Erfahrung  der  Wirkungen 
lir  Mineralquellen  hierin  ein  entscheidendes  ürtheil  zusteht, 
ad  in  ihren  Ansichten  getheilt.  Hufeland  *)  glaubt 
echt,  dafs  die  künstlich  nachgebildeten  Quellen,  in  Bezug 
!if  ihre  Zusammensetzung  und  Wirkung,  den  natürlichen 
Idlkomraen  gleich  zu  achten,  — eben  so  Wetzler  ^);  V o- 
bI  *)  und  Kreysig  dagegen  stellen  die  künstlichen 
[nn  Struye  bereiteten  den  natürlichen  vollkommen  gleich. 


Kästners  Archiv.  Bd.  XI.  S.  129. 

2)  II  u f e 1 a n d Uebersicht  a.  a.  O.  S.  5 — II. 

Hufeland  und  Osann,  Journal  der  prakt.  Ileilk.  Bd.  LXil, 

, 1.  S.  90.  100.  ' ^ 

. 3)  Wetzler,  üb.  Ge.sundb.  u.  Ileilb.  Th.  111.  S.  372 — 370. 

' *)  Rust  u,  Cas per  llepertoriuni.  Bd.  V.  S,  322.  u.  folg. 
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F.  L.  A.  Kreysig,  über  den  Gebraucli  der  nutürlicheri  und. 
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Kreysig  namentlich  behauptet,  dafs  die  künstlichen,  gleicl 
den  natürlichen,  in  sehr  schwierigen  Fällen  sehr  glücklichi 
Heilungen  vollbracht,  und  in  ihren  Nachwirkungen  jenei 
sich  ganz  gleich  verhielten.  Belege  für  die  ausgezeichneü 
Wirksamkeit  der  künstlichen  Heilquellen  liefern  die  in  da 
Struv eschen  Schrift  iiiitgetheilten  Beobachtungen. 

Bei  den  ausgezeichneten  Wirkungen  der  natürliche 
und  künstlichen  Heilquellen  sind  indefs  ihre  Hauptwirkunga 
von  ihren  untergeordneten  Nebenwirkungen  wohl  zu  untei 
scheiden;  die  ersteren,  wie  z.  E.  die  abführenden  der  Sah 
quellen  oder  die  reizend  stärkenden  der  Eisenwasser,  w erd» 
zunächst  bedingt  durch  den  in  ihrer  Mischung  vorherrschei 
den  Salz-  oder  Eisengehalt,  die  der  letzteren  durch  die 
denselben  ihrer  Menge  nach  oft  sehr  untergeordneten  ander« 
Bestandtheile.  Bisher  scheint  man  bei  der  Prüfung  dl 
Wirkungen  der  künstlichen  Heilquellen  zu  sehr  ihre  Haug 
Wirkungen  beachtet  und  aufgefafst  zu  haben , und  au 
über  diese  finden  sich  bei  Aerzten,  selbst  bei  solchen,  w« 
che  eine  Identität  der  Mischungsverhältnisse  und  Wirku 
gen  der  natürlichen  und  künstlichen  Mineralquellen  anne 
men,  verschiedene  Ansichten.  Den  Beobachtungen  zufoI§ 
welche  ich  anzustellen  Gelegenheit  hatte,  schienen  all« 
dings  mehrere  der  von  Struve  bereiteten  künstlichen  Hu 
quellen  den  natürlichen  in  ihren  Hauptwirkungen  nicht  bl« 
gleich  zu  kommen,  sondern  sie  zum  Theil  noch  zu  übertr 
fen  , ungleich  durchgreifender  und  stürmischer  zu  wirke 
namentlich  möchte  ich  dieses  von  dem  künstlichen  Seif) 
serwasser  behaupten,  welches  auch  ungleich  mehr  kohl« 
saures  Gas  zu  enthalten  scheint,  als  das  natürliche.  Dajj 
gen  behauptet  Kreysig  ®),  die  künstlichen  würden 
noch  besser  vertragen,  als  die  natürlichen,  ein  wit 
tiges  Zeugnifs  für  die  grofse  Wirksamkeit  der  künstlicH 
Heilquellen,  welches  aber  freilich  geradezu  gegen 


z)  Struv  a a.  a.  ü.  Erste*  Heft.  Vorrede.  S.  IX. 
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dentltät  der  Wiikuug  der  künstlicheji  und  natürliclien  Quel- 
len gprechen  würde. 

Mineralquellen,  deren  ausgezeichnete  Wirksamkeit  mit 
lirem  bisher  ermittelten  'unbedeutend  chemischen  Gehalte 
11  keinem  Einklang  steht,  sind  bis  jetzt  von  Struve  noch 
licht  nachgebildet  worden.  Ihre  Wirkung  sucht  Struve 
.adurch  zu  erklären,  dafs  er  behauptet.  Kranke  verweilten 
11  Bädern  von  dergleichen  Mineralquellen  sehr  lange,  eine 
nd  mehrere  Stunden,  und  solche  Bäder  würden  in  grofsen 
Reservoirs  genommen,  wo  ein  unaufhörlicher  Zuflufs  von 
ischeiu  Mineralwasser  und  folglich  auch  ein  gröfserer 
iVechsel  und  Austausch  von  wirksamen  Stoffen  möglich 
3y  *).  Wäre  indefs  dieses  der  einzige  Grund  der  Wirks- 
amkeit dieser  Quellen,  so  müfste  sich  doch  eine  wesentli- 
ne  Verschiedenheit  in  der  Wirkung  zwischen  dem  Ge- 
auch  von  Bädern  in  Wannen  und  gemeinschaftlichen  Re- 
rvoirs  wahrnehmen  lassen , und  . hiergegen  scheint  bis 
tzt  die  Erfahrung  in  allen  den  Kurorten  zu  sprechen, 

' welchen  gleichzeitig  Bäder  in  dieser  doppelten  Form  ge- 
hen w^erden. 

, Aber  auch  angenommen  und  zugegeben,  dafs  die  Mi- 
hungsverhältnisse  der  künstlichen  und  natürlichen  Heil- 
lellcn  als  vollkommen  gleich  zu  betrachten,  bestehen  doch 
rischen  beiden,  in  Bezug  auf  ihre  äufseren  Verhältnisse, 
hr  wesentliche,  durch  die  Lokalität  beider  bedingte'  und 
c ihre  Anw  endung  sehr  wichtige  Verschiedenheiten.  Wäh- 
■nd  beim  Gebrauche  künstlicher  Mineralwasser  die  Le- 
nsart der  Kranken  in  den  meisten  Fällen  nur  wenig  ver- 
dert  wird,  der  Kranke  oft  in  seinem  gewohnten  Ge- 
läfts-und  Familienkreise  nur  mit  geringer  Abänderung 
rbleibt,  — wirken  auf  den  Kranken,  welcher  Mineral- 
vsser  an  ihrer  Quelle  besucht  und  gebraucht,  eine  Menge 
f mannigfaltigsten  äufsern  Einflüsse,  Veränderung  des 
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Aufenthaltes,  Verschiedenheit  der  Lage  und  des  Klima  dea 
Kurortes,  die  Reise  selbst,  die  körperliche  Bewegung,  Zer- 
streuungen aller  Art,  gänzliche  Entfernung  von  allen  bishe- 
rigen, sehr  oft  eine  Kur  sehr  störenden  Berufsgeschäfteni 
eine  von  der  bisherigen  Lebensweise  abweichende,  streni 
gere  Diät, — und  viele  andere  lokale  Verhältnisse,  welch» 
bei  der  Wirkung  der  natürlichen  Heilquellen  sehr  in  Ani 
schlag  kommen. 

Aus  allem  ergibt  sich,  dafs  zwischen  künstlichen  un 
natürlichen  Heilquellen  Verschiedenheiten  statt  finden,  wel 
che  theils  durch  ihre  Lokalität,  theils  durch  die  Qualität  ih 
rer  Mischungsverhältnisse  bedingt  werden.  Eine  unparthei 
isch  fortgesetzte  Prüfung  der  chemischen  Eigenthümlichkei 
ten,  der  Lokalverhältnisse  und  Wirkungen  beider  wird  geuil 
in  der  Folge  auch  noch  mehr  Aufschlufs  über  die  Zusam 
Setzung,  so  wie  über  die  Wirkung  und  zweckmäfsige  Anwer 
düng  beider  gewähren.  Die  von  Struve  künstlich  nach 
gebildeten  Heilquellen  scheint  dasselbe  Schicksal  getroffe 
zu  haben,  was  fast  jedes  ausgezeichnete  Arzneimittel  erfuh 
man  beurtheilte  anfänglich  ihren  Werth  zu  partheiisch,  schlu 
ihn  oft  zu  gering,  zuweilen  aber  auch  wohl  zu  hoch  an. 

So  weit  sich  jetzt  nach  konstatirten  Erfahrungen  üba 
die  Wirkung  der  künstlichen  Heilquellen  entscheiden  läfa 
gewährt  ihre  Anwendung  ausgezeichnete  Vortheile,  die  ab» 
doch  von  denen  , welche  der  Gebrauch  der  Mineralwass» 
an  ihren  Quellen  darbietet,  zum  Theil  abweichen,  und  wej 
che  jeder  unpartheiische  Arzt  nach  Umständen  und  VerhäB 
nissen  zum  Besten  seiner  Kranken  benutzten  wird. 

4,  Von  den  Vortheilen  der  künstlichen  und  w< 
iür  liehen  Heil que  Ile 7i. 

1.  Künstliche  Heilquellen  bieten  folgende  Vo> 
theile  dar : 

ä)  Nach  Bediirfui'fs  der  Krankheit  und  des  Krapko 
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innen  Compositionen  geschalFen  werden,  welche  wir  als 
Iche  in  der  Natur  noch  gar  nicht  besitzen,  nach  Umstän- 
n stärkere,  schwächere,  ja  sogar  ganz  neue,  dem  indivi- 
lellen  Zustand  des  Kranken  entsprechend. 

b)  Eine  solche  Kur  kann  ohne  Zeit-,  Kosten  - und 
räfte  - Aufwand , ohne  eipe  weite  und  beschwerliche  Reise 
Vernommen  werden. 

c)  Verschiedene,  oft  sehr  von  einander  entfernt  lie- 
snde  Heilquellen,  wie  z.  E.  die  von  Karlsbad  und  Ems, 
innen  entweder  gleichzeitig  mit  einander  verbunden,  oder, 
m Bedürfnifs  des  Kranken  angemessen,  bequem  gleich 
ich  einander  gebraucht  werden. 

d)  Auf  die  Gewissenhaftigkeit  des  Pharmaceuten  ver- 
tuend, kann  der  Arzt  sicher  seyn,  dafs  der  Gehalt 
r zum  Gebrauch  verordneten  Mineralquellen  sich  bei 
ockner  und  feuchter  Witterung  gleich  bleibt.  Endlich 
^währen 

e)  die  künstlichen  Mineralwasser  den  Kranken  zu- 
iuch  den  grofsen  Vortheil,  dafs  ihre  bisheiigen  Haus- 
Ute,  welche  genau  die  Natur  ihrer  Krankheit  kennen, 
^'ch  ferner  die  Behandlung  leiten  können — ein  grofser, 
fir  hoch  anzuschlagender  Vortheil!  — 

2.  Dagegen  bieten  die  natürlichen  Heilquellen 
:gende  wesentliche  Vortheile  dar: 

a)  Die  oft  sehr  günstigen  Verhältnisse,  welche  die  Lo- 
:lität  mancher  Kurorte  gewähren,  — ein  mildes  Klima, 

genehme  Lage,  eine  schöne  Natur,  Annehmlichkeit  des 
Qganges,  eine  dem  Karakter  des  Kranken  vielleicht  zu- 
jende  Geselligkeit,  — zuweilen  aber  freilich  auch  das 
gentheil. 

b)  Die  veränderte  Lebensweise  und  Entfernung  aus 
1 früheren,  oft  störenden  Lebensverhältnissen,  — bei 
c Mehrzahl  der  chronischen  Krankheiten  die  erste  Bedin- 
ng  einer  glücklich  zu  vollbringenden  Kur. 

(I  c)  Die  Reise  nach  dem  Kurort,  — für  viele  Kranke  ist 
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die  mit  einer  solchen  Reise  verbundene  Bewegung  und  Zen 
Streuung  oft  die  beste  Vorbereitungskur. 

d)  Die  Benutzung  der  zu  gebrauchenden  Mineralqua 
len  in  der  Integrität  ihrer  Mischung. 

£)  Grofse , Vortheile  gewähren  endlich  die  natürliche 
Heilquellen  durch  die  mannigfaltigen  und  wirksamen  Foi 
men,  in  w^elchen  sie  in  Kurorten  benutzt  werden  könne« 
Wasser-,  Gas-,  Dunst-,  und  Schlammbäder,  welche  bei  d# 
Struveschen  Trinkanstalten  wenigstens,  noch  mangeln, - 
welche  man  aber  gegenwärtig  aufch  nachzuahmen  b 
müht  ist.  — 
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Zweite  Abtheilung. 

Yon  der  Entstehung  und  Lage  der  Heilquellen. 
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ine  vergleiclxende  Zusammenstellung  der  Mineralquellen 
den  Ländern,  in  welchen  sie  entspringen,  zeigt,  dafs 
tere  in  gewissen  Gegenden  sehr  häufig,  in  andern  da- 
'en  seltener,  und  fast  immer  in  bestimmten  Gruppen  vor- 
der Lage  und  Richtung  gewisser  Gebirgszüge' 
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sprechend.  Unverkennbar  findet  schon  in  dieser  Hin- 
it  zwischen  den  einzelnen  Mineralquellen  und  den  ver- 
iednen  Gesteinen,  aus  welchen  sie  entspringen,  eine 
htige  ursächliche  Beziehung  statt.  Vergleicht  man  aber 
h die  Mischungsverhältnisse  der  einzelnen  Mineralwas- 

mit  den  Bestandtheilen  des  Gesteins,  aus  welchem 

\ 

zu  Tage  kommen,  so  ergibt  sich  ferner  eine  grofse 
mlichkeit  in  dem  chemischen  Gehalt  beider,  und  auch 
'ieser  Rücksicht  eine  noch  aulFallendere  Bestätigung  des 
chlichen  Verhältnisses  zwischen  beiden.  — Ja,  einige 
irgsarten  scheinen  so  wesentlich  nothwendig  zur  Bil- 
I gewisser  Mineralquellen,  dafs  die  einen  nicht  ohne 
andern  bestehen,  dafs  man  füglich  von  dem  einen  auf 
andere,  und  umgekehrt  zurück  schliefsen  kann. 

Die  Wahrheit  und  Bedeutsamkeit  dieses  ursächlichen 
I lältnisses  tritt  schon  im  Allgemeinen  bei  den  Haupt- 
1 1 ationen  sehr  bestimmt,  — noch  deutlicher  aber  bei  den 
■'  j m der  einzelnen  Gebirgsarten  hervor, 
j So  zeigt  sich  eine  grofse  Verschiedenheit  der  Heil- 
' i en,  welche  zwischen  denen  in  flachen,  aus  Schuttge- 
* ‘ zusammengesetzten  Sandebenen  und  angeschwemin- 


tem  Land  besteht,  und  zwischen  Gehirgsarten  aus  eii 
iier  älteren  Zeit,  Ur- und  Flötzgebirge  und  vulkanische- 
Erzeugnissen.  Während  in  den  ersteren  nur  wenig  um 
unbedeutende  Heilquellen  entspringen,  finden  sich  die  ga 
haltreichsten  und  kräftigsten  in  den  Zügen  älterer  und  vu 
kanischer  Gebirge,  da  wo  durch  die  blofsliegenden  Gebirga 
arten  einer  früheren  Zeit  das  Innere  unserer  Erde  sich  ei 
schliefst  und  dadurch  um  so  leichter  und  ungetrübter  di 
Erzeugnisse  ihrer  geheiinnifsvollen  Tiefe  zu  Tage  geföj 
dert  werden  können. 

Noch  bestimmter  offenbart  sich  diese  Verschiedenhei 
wenn  man  einen  Blick  auf  die  besondern  Gruppen  der  wici 
tigsten  Mineralquellen  in  den  einzelnen  Ländern  wirft. 

In  der  Schweiz,  dem  Centralpunkte  unserer  Gebirge,  de; 
Hochland  unseres  Erdtheils,  finden  wir  einen  ausgezeichn- 
ten  Reichthum  an  kräftigen  Mineralquellen  in  den  manni^ 
fachsten  Gruppirungen,  — ■ namentlich  in  den  Thälern  dl 
Rhone,  des  Hinter-  und  Vorder-  Rheins,  des  Ober  - ui 
Unter  - Engadins,  der  Aar,  an  dem  Fufse  des  Jura,  des  Be 
ner  Oberlandes  und  des  über  alle  übrigen  Gebirge  inaj 
stätiscli  sein  Greisenhaupt  erhebenden  Montblancs ! Ihi 
Zahl  würde  noch  gröfser  und  beträchtlicher  seyn,  wenn  mü 
in  der  Schweiz  ihnen  und  ihrer  zweckmäfsigen  Benutziui 


überhaupt  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  hätte  und  sehet 
ken  wollte.  Ihre  Mischungsverhältnisse  entsprechen  im  A 
gemeinen  dem  nicht  vulkanischen  Karakter  der  Gebir^ 
dieses  Landes.  Unter  den  bekannten  Quellen  zeichnen  sil 
die  heifsen  allerdings  durch  einen  grofsen  Ruf,  eine  ai 
fserordentliche , Wirksamkeit  aus,  zugleich  aber  auch  liÄ 
fig  durch  einem  sehr  geringen  Gehalt  an  festen  Bestandth^ 
len;  die  kalten  Quellen  der  Schweiz  enthalten  zum  Thji 
eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  von  freier  Kohlensä»^ 
im  Vergleich  mit  den  Mineralquellen  andrer  Länder  nid 
sehr  viel  Eisen  und  Natronsalze,  und  der  verhältnifsniäfd 
auffallende,  ja  drückende  Mangel  in  der  Schweiz  an  Ko<|l 
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2 spricht  sich  Sichtbar  auch  in  den  Mischungs verhält- 
sen  der  Mehrzahl  seiner  Mineralquellen  aus,  Bedeu- 
de  Kochsalzquellen  finden  sich  nur  in  der  Nähe  der  we- 
en  Kochsalzlager  dieses  Landes.  Bemerkenswerth  ist, 
s in  den  Mineralquellen  an  der  nördlichen  Abdachung  ei- 
er  Gebirgszüge  sich  untel?  den  festen  Bestandtheilen  häu- 
‘ schwefelsaure  Salze  finden,  weniger  an  der  südlichen 
dachung  derselben. 

Italiens  zahlreiche  Mineralquellen  entspringen  in  den  Thä- 
i oder  am  FuTse  der  mannigfaltigen  vulkanischen  Gebiigs- 
zweigungen,  welche  dieses  Land  in  allen  Richtungen, 
r vorzugsweise  von  Nordwest  nach  Südost  durclistrei- 
n.  In  der  Lombardei,  an  dem  Fufse  der  Schweizer  Ge- 
;^e,  in  den  Apenninen,  so  wie  in  dem  an  Vulkanen  und 
. manischen  Produktionen  reichen  Süden  Italiens  spricht 
L auch  der  vulkanische  Karakter  der  Mineralquellen  in 
n Beziehungen  aus,  — in  dem  häufigen  Vorkommen  von 
sen,  in  dem  Reichthum  von  SchwefelwasserstolFgas  und 
(lensaurem  Gas,  welches,  mit  Wasser  verbunden,  oder  auch 
n,  in  Menge  dem  vulkanischen  Boden  entquillt, 
i In  den  mächtigen  Zügen  ' von  Urgebirge , welche 
z Skandinavien  durchziehen,  finden  sich  zwar  viele 
e,  aber  nur  wenig  feste  Bestandtheile  führende  Mi- 
ilquellen,  und  dabei  ein  entschiedener  Mangel  an 


nen. 


Die  Entstehung  und  Mischungsverhältnisse  der  Mine- 
I Hellen  Grofsbrittaniens  scheinen  im  Norden  mit  den 
tltreichen  Gebirgen  Schottlands,  südlicher  mit  den  rei- 
^ Steinkohlenlagern  Englands  in  einem  beachtenswerthen 
ihselverhältnifs  zu  stehen , und  bilden  diesem  entspre- 
d,  Grnppirungen  von  verhältnifsmäfsig  nur  wenig  hei- 
NMineralquellen,  dagegen  häufiger  vorkommenden  kal- 
. Eisen-  und  Schwefelquellen. 

A\enn  der  Norden  Rufslands,  im  Vergleich  mit  andern 
lern,  weniger  reich  an  kräftigen  Mineralquellen  ist,  wel- 
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che  Menge  besitzt  der  Süden  dieses  ungeheuren  Reiches! 
Welch  ein  Schatz  allein  an  dem  Fufse  des  Kaukasus,  an 
den , durch  reiche  Salzlager  und  grofse  Salzseen  ausgezeich- 
neten Ufern  der  Wolga!  — 

In  Frankreich,  einem  mit  so  vielen  Gaben  von  der  Na- 
tur verschwenderisch  ausgestatteten  Lande , linden  sich  im 
dem  nördlichen  und  namentlich  dem  nordwestlichen  Theil» 
nur  wenig  bedeutende  und  wenig  benutzte  Mineralquellen, 
desto  mehr  und  wirksamere  dagegen  in  dem  Süden.  Wia 
reich  an  kräftigen  kalten  und  heifsen  Heilquellen  sind  dia 
Vogesen ; welche,  in  geognostischer  und  medizinischer  Hin- 
sicht, gleich  merkwürdige  Gruppen  von  wichtigen  Mine- 
ralbrunnen bilden  die  vulkanischen  Gebirge  von  Auvergne., 
und  die  an  diese  sich  anschliefsenden  Sevennen.  Die  übeu 
alle  Gebirge  Frankreichs  mit  ihren  hohen  Piks  und  ewigen 
Schneekronen  sich  stolz  erhebenden  Pyrenäen,  zwischen 
zwei  mächtige  Staaten  als  natürliche  Scheidewand  gestellt; 
zwei  Meere  mit  ihrem  Felsengürtel  verbindend,  scheinen 
indefs  durch  den  Reichthum  ihrer  Mineralquellen  die  übri- 
gen Gebirgszüge  Frankreichs  zu  übertreffen.  Die  Älehr 
zahl  der  hier  im  Urgebirge  aus  Granit  und  Grünstein  in 
Menge  entspringenden  Quellen  zeichnet  sich  durch  ein» 
sehr  erhöhte  Temperatur  und  einen  Gehalt  von  schwefell 
sauren  Salzen  und  Schw'efelwasserstoffgas  aus  ; zählt  docfl 
allein  der  Frankreich  zugewandte  und  Frankreich  angef 
hörende  Theil  dieses  Gebirges  mehr  denn  dreifsig  verschiet 

dene  heifse  Quellen!  — l 

Doch  ich  kehre  zu  unserni  teutschen  Vaterlande  zui 
rück,  welches,  auch  in  Bezug  auf  seine  Älinerahvasser , eü 
nen  Vergleich  mit  jedem  andern  Lande,  und  zwar  ohni 
Nachtheil,  verträgt. 

Wenn,  was  nicht  zu  läugnen  ist,  sein  Norden,  vorzfi^ 

lieh  die  ffachen  Uferstaaten  der  Nord  - und  Ostsee, 

Ausnahme  einiger  wenigen  beträchtlichen  Sool  - und  Sala 

quellen,  im  AllgeiueinOn  arm  an  bedeutenden  Minerah'^®! 

sen 
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rrn  zu  nennen  ist,  wie  reich  ist  dagegen  der  gebirgige  mitt- 
ne  und  südliche  Theil  Tentsclilands ! — Die  Gebirge  die- 
ir  Länder  bilden  und  bezeichnen  zugleich  die  Hauplgrup- 
!*n  der  verschiedenen  Mineralbrunnen. 

Die  an  die  hohen  Tyroler  Alpen  nördlich  sich  an- 
hliefsenden  Höhenzüge  enthalten  zwar  nur  wenig  aus- 
‘zeichnete  Mineralquellen,  nicht  eine  einzige  heifse,  — 
•äftigere  und  mannigfaltigere  dagegen  schon  die  Ge- 
^|,  rgszüge  Schwabens,  die  rauhe  Alp,  und  westlicher  der  lin- 
?re  SchwarzAvald  mit  seinen  vielarmigen , dem  Rhein 
itlang  laufenden  Verzweigungen  von  Urgebirge;  — theils 
irallel  mit  denselben,  theils  an  sie  anschliefsend  cntsprin- 
m auf  dem  rechten  und  linken  Rheiniifer  zwischen  Ba- 
1 und  Wiesbaden  beträchtliche  heifse  und  kalte  Salz- 
mellen. 

Eine  zweite,  an  diese  sich  reihende  Hauptgruppe  bildet 
r Taunus.  Seine  aus  Thonschiefer,  Grauwackenschiefer, 
ebergangskalk  und  Basalt  zusammengesetzte  Felsen  sind 
rr  Heerd  sehr  wirksamer  Thermen  und  zahlreicher,  be- 
Ihhmter  Säuerlinge,  — dabei  entbehrt  aber  diese  Gruppe, 
tt  Ausnahme  von  Weilbach  und  Nierstein  der  Schwefelwas- 
r.  — Auf  dem  linken  Rheinufer  wetteifern  mit  dem  Tau- 
:es  die  Thonschiefer  Basalt-  und  Trappgebirge  der  Ei- 
welche  reich  an  erloschenen  Vulkanen,  vvdkanischen 
1 Zeugnissen  und  kräftigen  Heilquellen,  • — sich  an  die  ah 
ineralwassern  ergiebigen  Ardeilnen  anscbliefsen. 

Die  Gebirgskette  des  rechten  Rheinufers,  welche,  vom 
lunus  nördlich,  den  Flufs  schirmend  begleitet,  schliefst 
ar  mit  dem  mahlerischen  Siebengebirge,  reiht  sich  aber, 
'tlich  gewendet,  an  den  Westerwald , das  Belgische,  und 
det  dadurch  den  Uebergang  zu  einer  dritten  Gruppe 
hlreicher  und  berühmter  Mineralquellen,  nämlich  zu  den 
Itis  Teutoburger-  und  Habichtswaldes,  des  Vogelgebirges, 
r vulkanischen  Basaltkegel  der  Rhön,  des  Thüringerwal- 
s,  und  endlich  des,  diesen  Gebirgszug  östlich  begränzenden 
irzes,  welcher  gleich  einem  Vorgebirge  von  seiner  Höhe 
fl.  Thcil. 
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die  ihn  umgebenden  flachen  Uferslaalen  weit  überschauet.  — 
So  reich  diese  ganze  Gruppe  an  kalten  Eisen  - und  Schwefel- 
quellen, so  besitzt  sie  doch  nicht  eine  einzige  heifse!  — 

Eine  vierte,  gleich  wichtige  Ilauptgruppe  bezeichnet  dio 
im  Mittelpunkte  Teiitschlands , das  Königreich  Böhmen 
gleich  einem  Kranze  umgnrtende  Gebirgskette,  In  ihrem 
Schoofse,  vorzüglich  in  dem  an  Klingstein,  Gneus,  Basalt; 
basaltischer  Hornblende  und  andern  vulkanischen  Produk- 
ten reichen  Mittelgebirge  und  seinen  Verzweigungen,  ent. 
springt  ein  Schatz  der  kräftigsten  und  berühmtesten  Mine- 
ralquellen. Ergiebig  an  starken  heifsen  und  kalten  alkali 
sehen  Quellen  und  Eisenwassern,  entbehrt  es  jedoch  kräf- 
tiger Schwefelquellen. 

An  die  Böhmischen  Gebirge  reiht  sich  im  Westen  da» 
pittoreske  Fichtelgebirge  mit  seinen  Basalt-  und  Grünstem- 
felsen,  der  Heerd  und  Mittelpunkt  mehrerer  grofsen  Flüsse* 
und  zugleich  zahlreicher,  meist  eisenhaltiger  Mineralquelleni 
unter  welchen  sich  jedoch  auch  nicht  eine  einzige  heifsa 
vorfindet.  Noch  westlicher  die  an  Wein,  an  Salz- und  Eisen 
quellen  ergiebigen  ficänkischen  Gebirge,  — nach  Norden 
das  Erzgebirge  mit  seinen  unversiegbaren  Heil-  und  Me-^ 
tallquellen,  — nach  Osten  das  majestätische  Riesengebirga 
und  die  Sudeten ,.  deren  Granit-,  Gneus-,  Basalt-,  Kalk- 
und  Sandsteinfelsen  mit  ihrem  kräftigen  warmen  Quellen  unn 
eisenhaltigen  Säuerlingen,  — noch  westlicher  die  an  Salzflötn 
zen  und  Mineralquellen  gleich  reichen  Karpathen,  welcha 
sich  bis  in  die  Wallachei  und  weiter  bis  in  das  Ufergebiei 
des  schwarzen  Meeres  verfolgen  lassen ! 


Erstes  Kapitel. 

Von  der  Entstehung  der  Heilquellen. 


1 

is  gibt  wohl  nicht  leicht  einen  Gegenstand,  welcher  ein 
lebhaftes  und  vielseitiges  Interesse  erregt,  als  die  Ent- 
hhung  der  Mineralquellen,  — die  Untersuchung  der  Schö-^ 
ung  von  Quellen,  welche  seit  Jahrhunderten,  ja  Jahrtau- 
nden  ohne  Unterlafs  ihr  heilbringendes  Wasser  gespen- 
t haben , deren  Mischung  ' und  Zusammensetzung  so  ge- 
limnifsvoll,  deren  Wirkung  so  wunderbar  ist.  Je  mehr 
hwierigkeit  eine  solche  Untersuchung  darbietet,  um  so 
}hr  zieht  sie  an  und  reizt;  je  räthselhafter  die  Entstehung 
53ser  Quellen  scheint,  um  so  mehr  Scharfsinn  gilt’s,  das 
. illisel  zu  lösen,  um  so  gröfser  ward  aber  auch  der  Raum, 
dcher  sich  dem  Spiel  und  Fluge  der  Phantasie  eröffnet.  — 
an  darf  sich  daher  nicht  wundern,  dafs  seit  den  alte- 
rn Zeiten  die  Entstehung  der  Mineralquellen  der  Gegen^ 
ind  der  verschiedenartigsten  Nachforschungen  wurde,  und 
jfs  die  Naturforscher,  Aerzte,  Philosophen,  Theosophen 
id  Mystiker  fast  aller  Jahrhunderte  ihr  Glück  an  ihnen 
ersuchten. 

In  der  Hoffnung,  durch  Nachgraben  die  Geburtsstätte 
r Mineralquellen  und  zugleich  die  näheren  Bedingungen 
er  Entstehung  besser  kennen  zu  lernen , wurden  früher 
ine  Anstrengungen  und  Opfer  gescheuet.  Zu  diesem 
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Zweck  liefs  Schuster  ’)  in  der  ersten  Hälfte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  einer  Eisenquelle  nachgraben;  hundert 
Jahre  früher  schon  Henri  de  Rochas^)  in  der  Schweiz, 
um  Aufschlufs  über  die  Bildung  heifser  Quellen  zu  erhal- 
ten, — und  auch  in  neueren  Zeiten  hat  man  ähnliche  \ er- 
suche unternommen,  doch  ohne  dafs  alle  diese  Bemühungen 
lohnende  Resultate  gewähren  konnten.  — 

Wichtiger  und  erfolgreicher  sind  die  Aufschlüsse,  wel- 
che wir  in  den  neuesten  Zeiten'  der,  der  Medizin  befreun- 
deten Chemie  und  Geognosie  verdanken.  Beide  haben  in 
der  Lehre  der  chemischen  Constitution  der  einzelnen  Quel- 
len, so  wie  in  der  Erklärung  der  vulkanischen  Piocesse  iin 
Innern  unseres  Planeten,  und  dadurch  auch  in  der  Lntersu- 
chiing  der  Bildung  der  Mineralquellen  viel  Licht  verbrei- 
tet, — wenn  gleich  keinesweges  alles  befriedigend  erhellt. 

So  verschiedenartig  die  Ansichten  sind,  durch  weichet 
ältere  und  neuere  Naturforscher  sich  die  Bildung  der  Mine- 
ralquellen zu  erklären  versuchten,  so  lassen  sich  doch  allei 
drei  Hauptansichten  unterordnen: 

1)  einer  m ech  an  is  ch  - ch  emis  che  n , vermöge  wel- 
cher süfse  Quellen,  die  durch  bestimmte  Gebirgslager  strei- 
chen , die  in  letzteren  enthaltenen  Bestandtheile  chemisclu 
durch  Auflösung,  oder  durch  Beimischung  sich  aneig- 
nen; — eine  Ansicht,  M'elche  sich  zunächst  auf  das  wich- 
tige Wechselverhältnifs  zwischen  derOberfläche  der  Erde  und) 
dem  sie  umhüllenden  Dunstkreis  gründet,  welcher  die  älte- 
sten Naturforscher  huldigten,  und  nach  welcher  die  Mehr- 
zahl der  jetzt  lebenden  Chemiker  und  Aerzte  die  Entste- 
hung der  Mineralquellen  noch  erklärt; 

2)  einer  chemisch-dynamischen,  welche  die  Bil- 
dung der  Mineralquellen  durch  chemische  Zersetzung  ^ol- 
handener  Stoffe  und  Schöpfung  neuer  Mischungsverhält- 

0 Schuster,  th^flrologia  niiiicralis  oder  gründliche  Ahhand-( 
lung  TOn  niineralischcii  kalten  Wassern.  Chemnitz.  1716.  S.  8. 

Traitc  des  observations  nouvelles  et  vraie  connoissauce  dtsj 
eaux  minerales  par  H.  d.  Kochas.  Paris.  1634.  Chap.  1. 
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■(sse  nach  den  ^Gesetzen  der  chemischen  Wahlverwandt- 
haft  zu  erklären  versuchte;  — rein  chemisch  durch 
: inwirkung  von  AVasser  auf  Lager  von  Kalk  oder  Schwe- 
Mkiese  und  dadurch  bewirkte  eigenthümliche  Gährungspro- 
^sse  mit  Veränderung  der  Temperatur,  nach  Blondei  ‘), 
-resmal  ^),  Lister  Berger  ^),  Seip  Heu- 
ei Springsfeld  u.  A.,  — oder  geologisch,  in- 
3in  man  die  Entstehung  der  Mineralquellen  von  der  ur^ 
luünglichen  Bildung  der  verschiedenen  Gebirgsarten  unse- 
lUnr  Erde  und  zunächst  also  von  tellurischen  Processen  iin 
anern  derselben  ableitete; 

3)  einer  dynamischen,  nach  welcher  die  chemischen 
rocesse,  von  welchen  zunächst  die  Bildung  der  Mineral- 
lellen  abliängt,  durch  eigenthümliche  Kräfte  unseres  Pla- 
nten, magnetische,  elektrische  oder  galvanische,  bedingt  wür- 
:m.  Die  zahlreichen  und  verschiedenen  Hypothesen,  wei- 
ne hieher  gehören,  gründen  sich  alle  mehr  oder  weniger 
tif  die  Voraussetzung  einer  schöpferischen  ^Naturkraft  im 
nein  unserer  Erde,  welche  in  Uebereinstimmimg  mit  den 
öichzeitig  herrschenden  Ansichten  seit  den  ältesten  Zei- 
n von  griechischen  Philosophen,  später  von  Paracel- 
is,  van  Helmont  und  Athanasius  Kircher  und 
^'■f'idlich  von  den  Physikern  unserer  Zeit  verschieden  be- 
|i  ichnet  wurde. 


_ fr.  Blond  el,  Descriptio  Thcriniiriini  Aquisgranensium  ofc 

Ä Tcetanarum.  Trajecti  ad  Moesain.  MDCI.XXXV.  Cap.  il.  S.22— öö. 

Br  es  mal,  Analyse  des  eaux  minerales  d’Aix  la  Chapelle.  p,26. 

3)  M.  Lister,  de  fontibus  medicatis  Angliae.  Francof.  1084 
|ip.  IX.  S.  48. 

.1.  G.  Berger,  de  thermis  Curolinis,  coinnient.  qno  omni- 
I origo  fontiiim  calidorum  ex  pyrite  osteiulitur.  1701).  Cap.  VJ. 
|ti63.  72.  scjq. 

' \ 

®)  Seip,  vom  Pyrmontischen  Brunnen.  S.  79. 

J.  F.  Henkel,  Pyritologia  oder  Kieshisturie.  Leipzis;.  1725. 

62. 

) G.  C.  Springsfelcl,  iter  niedicum  ad  tlienuas  Atiuisgrmieu- 
I.  1748.  S.  38  sq. 
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Ich  verweile  nur  einen  Augenblick  bei  einer  der  neu- 
sten und  sinnreichsten  Hypothesen,  welche  die  Bildung  den 
Mineralquellen  auf  galvanischem  Wege,  durch  galvanische» 
Batterien  ira  Innern  unserer- Erde,  oder  durch  einen  soge- 
nannten organisch  - tellurischen  Galvano  - Chemismus  zu  er- 
klären sich  bemüht.  Schelling  gab  zu  dieser  Hypothese 
die  nächste  Veranlassung,  Steffens  sprach  sie  zuersi 
bestimmt  aus.  Anfänglich  fand  diese  Ansicht  viel  Eingang; 
es  erklärten  sich  für  sie  unter  andern  Wurz  er  ^),  II ar- 
lefs  Ebel  ^),  Ziegler  u.  a. 

Wenn  gleich  für  diese  Hypothese  viel  zu  sprechen 
scheint,  so  läfst  sich  doch  nach  dem,  was  wir  von  den  Pro- 
cessen im  Innern  unserer  Erde  wissen , viel  gegen  diese 
Hypothese  erinnern.  Das  Willkührliche  und  Unhaltbare 
derselben  haben  neuerdings  Gilbert  ^),  Kästner  una 
G.  Bischof  nachzuweisen  gesucht. 

Ersterer  bemerkt,  dafs  bis  jetzt  noch  jede  bestimmte  Nach- 
weisung fehle,  wie  Salzerzeugung  im  Innern  der  Erde  au2 
galvanischem  Wege,  den  bekannten  galvanischen  Wirkun- 
gen und  unsern  geognostischen  Kenntnissen  gemäfs,  vor  sich 
gehen  könne.  Sollen  die  zahlreichen,  in  unserer  Erda 
vorhandenen  Schichten  und  Lager  von  Gebirgsarten  eine 
galvanische  Batterie  bilden,  so  mufs  eine,  einer  Voltaischen 
Säule  analoge,  regelmäfsige  Folge  der  einzelnen,  galvani- 


*)  H,  Steffens,  geognostisch -geologische  Aufsätze.  Hamburg^ 
1810,  S.  309  sqq. 

F.  W u r z e r,  physikalisch-chemische  Beschreibung  der  Schwe-* 
felquellen  zu  Nenhdorf.  1815.  S.  37. 

Harlefs,  n.  Jahrbücher  d.  teutschen  Medicin  und  Chirurgie.» 
Bd.  VIII.  St.  3.  S.  104.  125. 

Ebel,  über  den  Bau  der  Erde  in  dem  Alpengebirge.  Tb.  Hl 
S.  369  gq. 

Ziegler  in  Rusts  Magazin.  Bd.  VIII.  St.  1.  S. 

6)  Gilberts  Aunal.  d.  Ph.  Bd.  LXIV.  S.  153. 

’)  llullmann,  ^Yiesbaden,  S.  139  u.  folg. 

8)  G.  Bischof  a.  a.  O.  S.  319—321. 
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chen  Kettenpaare  statt  linden,  — und  bis  Jetzt  ist  eine 
olche  regelinäfsige  Folge  verschiedener,  die  einzelnen  Plat- 
enpaare  bildenden  Gebirgsschichlen  auf  geognostischein  We- 
;e  noch  nicht  nachgewiesen  worden.  AVollte  man  ferner  be- 
laiipten,  dafs  schon  durch  die  Annahme  einfacher  Platten- 
)aare,  durch  Contakt  zwei  verschiedenartiger  Gebirgs- 
chichfen,  galvanische  Mineralquellen  gebildet  werden  könn- 
en, so  scheint  auch  dagegen  die  Erfahrung  zu  sprechen, 
iva  bei  Versuchen  im  Kleinen,  in  gegenseitigen  Contakt 
ebrachte,  verschiedenartige  Gebirgsarten  keine  elektro-che- 
iiische  Wirkungen  wahrnehmen  liefsen. 

Wäre  endlich  aber  dennoch  die  Voraussetzung,  dafs 
galvanische  Processe  die  Entstehung  der  Mineralwasser  im 
Innern  unserer  Erde  bedingen)  wirklich  gegründet,  so  wür- 
len,  wie  Kästner  erinnert,  nach  der  Analogie  unserer 
i.ünstlich  konstruirten  Voltaischen  Säule,  durch  die  galvani- 
’che  Wirkung  in  einigen  nur  Salzbasen , in  -andern  nur 
^?äuren  sich  erw'ärten  lassen,  — ^ es  sei  denn,  dafs  man  an- 
; ähme,  die  polarisch  getrennten  Säuren  eigneten  sich  die 
men  fehlenden  Basen,  so  wie  umgekehrt  die  Basen  die 
Öthigen,  ihnen  verwandten  Säuren  aus  dem  Gebirgsmas- 
en  später  an,  welche  sie  durchdringen.  — 

Schliefslich  mufs  noch  der  Hypothese  erwähnt  werden, 
/eiche  neuerdings  Keferstein  ‘)  aufgestellt,  und  durch 
iele  Thatsachen  zu  belegen  versucht  hat.  Er  nimmt  an, 
ie  Bildung  des  Grundwassers  und  der  AVasserquellen  wild 
edingt  durch  einen  eigenthümlichen  Athmungsprocefs  der 
.rde,  vermöge  welchen  die  Erde  atmosphärische,  sauerstolF- 
eiche  Luft  absorbirt,  entsauerstoffte  exhalirt  und  Was- 
er  bildet.  ■ — 

Alle  Mineralquellen  sind  als  eigenthümliche  Schöpfuii- 
en  zu  betrachten,  deren  Entstehung  und  Qualität  auf  be- 
tinimte,  unwandelbare  Gesetze  gegründet,  zunächst  durch 


) Keferstein,  Teutschland  geogiiostisch - ffcolociiscli  dui'KC- 
lellt.  Bd.  V.  S.  1-138. 
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Processe  im  Innern  unseres  Planeten  und  den  Conflikt  die- 
ses mit  denen  unserer  Atmosphäre  bedingt  werden.  Die  Be- 
dingungen ihrer  Entstehung,  so  wie  die  Art  ihrer  Mischungs- 
verhältnisse beruhen  demnach  bald  auf  einfacheren,  bald 
auf  zusammengesetzteren  Processen,  — von  der  Qualität  ih- 
rer chemischen  Constitution  läfst  sich  auf  den  Procefs  ihrer 
Bildung  zurückschliefsen , und  umgekehrt.  Aber  eben  des- 
halb sind  bei  einer  gründlichen  Untersuchung  der  Entstehung 
der  Mineralquellen  von  so  grofser  Bedeutung  und  wohl  zu 
unterscheiden:  1)  das  allgemeine  Wechs el verhäl t- 
nils  zwischen  dem  Dunstkreis  und  der  Ober- 
fläche unserer  Erde  und  nächst  diesem,  2)  die  be- 
sonderen Lokalverhältnisse  der  einzelnen  Ge- 
birgsarten,  aus  welchen  Mineralquellen  ent- 
springen. 

1.  Von  dem  till gemeinen  JVechs  elverhüllnifs 
zwischen  dem  Dunst  kr  eis  und  der  Oberfläche 

unserer  Erde. 

Ewig  wahr  bleibt  im  Allgemeinen  das  alte  Gesetz, 
welches  schon  vor  mehr  denn  zw'eitausend  Jahren  Aris- 
toteles aussprach  ‘),  Plinius  wiederholte,  und  wel- 
ches die  Erfahrung  aller  Zeiten  bestätiget  hat,  dafs  nämlich 
die  Qualität  der  Quellen  der  des  Bodens,  aus  w^elchem  sie 
entspringen,  entsprechend  ist.  Die  verschiedenen,  sogenann- 
ten nicht  mineralischen  Quellen  liefern  hierzu  den  entschei- 
dendsten Beleg,  in  so  fern  sie  mehr  oder  w^eniger  mit  flüch- 
tigen oder  festen  Bestandtheilen  geschwängert  sind,  die  sich 
in  den  zu  Tag  liegenden  Erdschichten  vorfiiiden,  durch 
welche  sie  streichen;  — so  führen  gypshaltige  Gebirge 


IIoXKoi  (paac  twv  äg%oU(ov  (pvaioXo/av  roioviov  tivai  tu  v8wg  Si' 
olug  (XV  nogsvrjTui  yiig,  xul  toZto  dtiXov  igiv  inL  tojv  bxiiVQf*)*'  vSiiiaiv 
(.uxhgtx'  Aristoteles,  nagt,  ala&k^scjg  xai  alo\t'i]xoiv.  4.  — 

(Op.  onin.  ed.  Casaubon.  1.  411.). 

2)  Plinii  Histor.  natural,  lib.  XXXI.  cap.  4. 
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v'psreiche  Wasserqilellen,  Quellen  in  sumpfigen  Gegenden 
’t  sehr  viel  vegetabilischen  Extraktivstotf,  Quellen  aus 
rgebirge  dagegen  verhältnifsmäfsig  nur  wenig  feste  Be- 
andtheile  ^).  — Bei  ,den  meisten  Mineralquellen  läfst  sich 
n Gleiches*  nachweisen,  oder  wenigstens  mit  grofser  Wahr- 
iheinlichkeit  voraussetzen ; bei  mehreren  finden  sich  schein- 
ire  Abweichungen,  je  nachdem  sie  sehr  tief  in  der  Erde, 
1er  näher  der  Oberfläche  entstanden.  So  findet  man  Sool- 
lellen,  welche  höchst  wahrscheinlich  einen  bedeutenden 
iidzstock  in  der  Tiefe  ihre  Entstehung  verdanken,  aus 
lalklagern,  welche  letztere  wahrscheinlich  nur  umschliefsen, 
t 1 ilspringen ; — so  findet  man  nicht  selten  in  Temperatur- 
id  Mischungsverhältnissen  sehr  abweichende  Quellen, 
;:hwefel-,  Eisen- und  Salzquellen  dicht  neben  einander,  bei 


eelchen  ihre  Verschiedenheit  nicht  durch  das  zu  Tag  lie- 


;mde  Gestein,  wohl  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
irch  verschiedene  Erdlager  in  der  Tiefe  sich  ableiten 
^LflTst.  So  entspringen  oft  nahe  bei  einander  die  verschie- 
rnartigsten  Mineralquellen  an  Temperatur  und  chemischem 
?halt.  So  finden  sich  unfern  Wiesbaden,  Weilbach  und 
hwalbach,  — nur  wenig  Meilen  von  Ems,  die  kalten  Quellen 
im  Fachingen  und  Geilnau,  — unweit  Pfäfers  kalte  Schwefel- 
uellen,  — unfern  Bormio  der  Säuerling  von  St.  Catarina,  — 
fern  des  Säuerlings  von  St.  Moritz  eine  Schwefelquelle.  In 
iidern  Fällen  lassen  sich  durch  Erdschichten  wohl  die  die- 
sn  und  den  sie  durohstreichenden  Quellen  gemeinschaftli- 
fien  Bestandtheile,  nicht  aber  die  eigenthümliche  Verbin- 
L.ng  der  letztem  in  dem  Wasser  ohne  Mitwirkung  anderer 
i äfte  im  Innern  der  Erde  erklären. 

Man  hat  angenommen,  und  durch  Berechnung  bewie- 
m,  dafs  die  ganze  Wasserniasse  auf  der  Oberfläche  unse- 
>3  Planeten  eine  constante,  sich  immer  gleich  bleibende 
cöfse  bildet,  die,  mit  der  Atmosphäre  in  einem  steten 


t 


Vergl.  S.  122  - 128. 
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Wechselverhähnifs  stehend,  nur  in  der  Art  der  Form  sich  ver- 
ändert, zwischen  luftförmiger,  tropfbar  flüssiger,  und  starrer.. 
Dieser  nach  bestimmten  Gesetzen  geordnete  Wechsel  der* 
Form  enthält  die  erste  Bedingung  der  Entstehung  allen 
Quellen.  Zunächst  entstanden  aus  der  Wechselwirkung! 
zwischen  der  Oberfläche  unserer  Erde  und  der  sie  umhül- 
lenden Atmosphäre,  durch  den  Niederschlag,  und  die  Anzie- 
hung und  Einsaugung  der  letztem,  sind  die  Quellen  als  Pro- 
dukt beider  zu  betrachten. 

Sehr  einfach  erklärte  schon  Aristoteles  die  Entste- 
hung von  Quellen  dadurch,  dafs  die  Berge  Dünste  und  Wol- 
ken anzögen  und  in  ihren  Klüften  Wasser  sammelten , — 
Vitruv  durch  Regen  - und  Schneewasser,  welches  die  lok- 
kere  Erde  und  Felsen  durchdringe  und  Wasserbehälter! 
bilde,  — Cartesiiis  und  Derham  durch  Destillirapparate 
und  feine  Haarröhrchen  im  Innern  unserer  Erde.  Wie  tiei 
Regen  - und  Schnee\yasser  in  die  Erde  eindringe,  haben  die* 
von  Perrault,  de  la  Hire  dnd  Dalton  unternommenen 
Versuche  an  den  der  Oberfläche  zunächst  gelegenen  Schich- 
ten gezeigt;  andere,  wie  tief  dasselbe  die  einzelnen  verschie- 
denen Gesteine  zu  durchdringen  vermag.  Es  werden  hier- 
durch im  Innern  der  Erde  bedeutende  Ansammlungen  von 
Wasser  gebildet,  die  durch  ihre  Wechselwirkung  mit  den 
starren  Theilen  der  Erde  mit  welchen  sie  in  Berührung 
treten,  Veranlassung  zu  Zersetzungen  und  eigenthümliche« 
Processen  im  Innern  unserer  Erde  geben , denen  viele» 
Quellen  ihr  Daseyn  verdanken.  Nicht  alle  Quellen  sind 
daher  unmittelbar  von  atmosphärischen  Einflüssen  abzii- 
leiten,  viele,  besonders  die  mineralischen,  von  dem  Pro-» 
dukt  dieser  Rückwirkung  des  Dunstkreises  im  Schoofse  deu 
Erde.  Es  ergibt  sich  hieraus  ferner,  warum  viele  Mineral-i 
Wasser  in  Bezug  auf  Wassermenge,  Gehalt,  Temperatiro 
sich  durchaus  nicht  von  der  unmittelbaren  Rückwirkung  den 
Atmosphäre  und  von  den  zu  Tag  liegenden  Gebirgsarten< 
denen  sie  entquellen,  erklären  lassen. 
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Durch  die  neuern  Versuche  von  Striive *  *)  hat  die 
I leorie  der  Auslaugung  noch  mehr  aii  Wahrscheinlichkeit 
I Wonnen ; für  dieselbe  erklärten  sich  G.  Bischof  ^),  Lie- 

j 

,g  u.  A.  ^).  Gegen  diese  Ansicht  sprechen  sich  an- 
rseits  Stift®)  und  Müller®)  aus;  Letzterer  namentlich 
)ilte  hei  der  Wiederholung  der  StriiVe sehen  Versuche 
t Klingstein  nicht  gleiche  Resultate  erhaben  haben. 

Vo?i  den  besonderen  hoKalv  erliältnissen 
der  einzelnen  G ebirgs ar  ten^  in  welchen  Mi- 
ner  alquellen  entspringen» 

Es  ist  hier  vor  allen  zu  beachten,  Lage,  Richtung,  Ab- 
I der  verschiedenen  Gebirgszüge,  Alter,  Formation  und 
eraischer  Gehalt  der  einzelnen  Gebirgsarten,  und  endlich 
5 Beziehungen  aller  zu  einander.  ^ 

Es  ergeben  sich  hieraus  zwei  für  die  Entstehung  und 
)3  Vorkommen  der  Mineralquellen  sehr  wichtige  Ver- 
: iltnisse : 

«)  der  sehr  benierkenswerthe  Unterschied,  ob  eine  Mi- 
j \’alquelle  einen  blofs  lokalen  Ursprung  hat,  oder  ob 
! e Entstehung  durch  eine  allgemeine  GebirgsförmatiOn, 

; irch  dem  Karäfcter  eines  bestimmten  Gebirgszuges  bedingt 
’d.  Hausmann  hat  hierauf  mit  Recht  vorzüglich 
! : merksam  gemacht.  Während  die  meisten  Säuerlinge 
I li  heifsen  Quellen  bestimmten  Gebirgszügen  folgen,  von 
I Stern  auf  erstere,  und  auch  umgekehrt  mit  gleichem  Recht 


<)  Struve  a.  a.  O.  Zweites  Heft.  S.  52  u.  folg, 

G.  Bischof  a.  a.  O.  S. 

Kästners  Archiv.  Bd.  VI.  S.  91  u.  folg. 

Kästners  Archiv.  Bd.  VI.  S.  225. 

*)  Kästners  Archiv.  Bd.  VH.  S.  204. 

Kästners  Archiv.  Bd.  X.  S.  310  u.  foltr. 

’)  w.  A.  Ficker,  Driburger  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1810. 
t'S2.  83. 
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ziiriickgeschlossen  werden  kann,  finden  ^vir  nickt  Seite 
kalte  Schwefel-  und  Eisenquellen,  welche,  unabhängig  vo 
dem  Karakter  einer  Gegend,  blofs  durch  lokale  Verhällnissi 
ganz  isolirt  zu  Tage  kommen.  Hausmann  zählt  unte 
andern  zu  letztem  die  Eisenquelle  des  Alexisbades,  so  wi 
die  kalte  Schwefelquelle  zu  Northeim. 

b")  Nicht  minder  Avichtig  ist  in  dieser  Beziehung  da 
Verhältnifs  der  hohem  oder  ticTfern  Lage  eine 
Quelle,  je  nachdem  geAvisse  Gebirgsarten  , mit  welchen  si- 
im  Causalverhältnifs  stehen,  bald  höher,  bald  tiefer  vorkoni 
men.  Es  ist  gleichAvohl  schAver,  hier  bestimmte  Gesetze  fea 
zu  stellen.!  Von  der  Eifel  und  dem  Taunus  läfst  sich  aller 
dings  behaupten,  dafs  die  helfsen  Quellen,  namentlich  di 
von  Bertrich,  Ems  und  Wiesbaden,  in  den  tiefem  vulkani 
sehen  Becken  dieser  Gebirge  entspringen , die  Säuerling' 
dagegen  höher,  die  eisenhaltigen  von  Schwalbach  uni 
Dinkhold  aus  GrauAvacke,  und  die  natronreichen  Säuerlinge 
von  Fachingen,  Selters  und  Geilnau  noch  höher  aus  einem 
Schiefer  - und  Schalstein  enthaltenden  Kalklager.  Ein  ähn 
liches  Verhältnifs  findet  sich  im  Nordböhmen,  und  am  Fuj 
fse  des  Fichtelgebirgs.  Die  heifsen  Natronquellen  A on  Tep 
litz  entspringen  720  F.  über  dem  Meere,  die  von  Karlsbad 
1180  F.  — Avährend  die  Eisenquellen  von  K.  Franzensbai 
in  einer  Höhe  von  1569  F.,  die  Amn  Alexandersbad  190« 
und  die  von  Stehen  2008  F.  hoch  zu  Tage  kommen,  h 
den  Gebirgen  von  Caraccas  und  Cumana  fand  Al.  A^Hunii 
bold  in  einer  Höhe  von  2 und  4000  F.  Quellen. von  de» 

ii 

Tempei’cttur  von  13  — 16°  B.  ');  auf  den  Kanarischen  InseN 
L.  v.  Buch  in  einer  Höhe  Amn  3000 F.  Quellen  von  14°I^ 
Temperatur  ®).  In  den  VerzAA'eigungen  des  Riesengebirge^ 
und  der  Glazischeh  Gebirge  entspringt  die  Schwefelthernit 
von  AVarmbrunn  allerdings  am  tiefsten  950  F. , die  lau| 

1)  Gilberts  Annalen.  Bei.  XXIV.  S.  46.  ' 

2)  PliysiUalische  Beschreibung  der  canaiüschcn  Inseln  von  L.  ^ 
Buch.  1826.  S.  83  u.  folg. 
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eslle  von  Landeck  1430  F.,  und  die  Säuerlinge  und  Ei- 
qnellen  zwischen  1105  bis  1783  F.  Dagegen  entspringen 
heifsen  Quellen  zu  Leuk  in  der  Schweiz  4400 F.  hoch; 
zu  Courinayeur  in  Piemont  3750F.,  mehrere  heifse  Quel- 
der  Pyrenäen  und  der  Dauphine  ebenfalls  über  3000  F. 
\on  Gastein  im  Salzburgischen  2939  F.  hoch. 

Sowohl  in  Bezug  auf  die  Art  der  Bildung,  als  in  Be- 
' auf  die  dieser  entsprechenden  Qualität  ihrer  Mischungs- 
thältnisse  besteht  demnach  eine  wesentliche  Yerschieden- 
tt,  je  nachdem  der  He»rd  ihrer  Entstehung  mehr  der 
(er fläche  oder  mehr  dem  Innern  unserer  Erde  an- 
liört,  und  folglich  die  Bedingungen  ihrer  Entstehung  mehr 
atmosphärischen  Einflüssen,  oder  mehr  in  rein  telluri- 
t eii  Processen  zunächst  zu  suchen  sind. 

Nach  diesen  doppelten  Ilauptbedingungen  ihrer  Bildung 
fallen  alle  Mineralquellen  in  zwei  Hauptklassen: 


'Mineralquellen,  deren  Geburtsstätte  in,  auf 
tr  Oberfläche  gelegenen  Erdlagern  neuerer 
rmation  zu  suchen,  und  deren  Bildung  durch 
ise  und  atmosphärische  Einflüsse  zunächst 

bedingt  wird. 

Die  Geburtsstätte  dieser  Quellen  gehört  den  jüngsten 
:^ern  von  Gyps,  Muschelkalk,  Steinsalz,  Stein -und  Braun- 
den  an.  Karakteristisch  entspringt  die  Mehrzahl  dieser 
eilen  mehr  in  flachen  Gegenden , Ebenen  von  Schuttge- 
ee  oder  angeschwemmtem  Lande,  welches  Flötzgebirge, 
3ch  nur  von  mäfsiger  Höhe,  durchschneiden.  Nicht  leicht 
springt  eine  dieser  Quellen  in  Teulschland  höher  als 
IS  bis  achthundert  Fufs. 

In  ihren  Mischungsverhältnissen  der  Qualität,  den  Erd- 
ern entsprechend,  welchen  sie  entquellen,  enthalten  sie  in 
Regel  nur  wenig  flüchtige  Bestandtheile , namentlich 
lig  freie  Kohlensäure,  und  wenn  sicli  in  ihnen  derglei- 
a linden nur  schwach  an  das  Wasser  und  die  festen 
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Beslandthelle  gebunden.  Das  quantitative  ihrer  festen  isti 
sehr  verschieden;  während  einige  nur  sehr  wenig  enthalten! 
und  dadurch  den  unmittelbaren  Uebergang  zwischen  Mine- 
ralwasser und,  süfsem  Wasser  bilden,  zeichnen  sich  andere» 
durch  einen  verhältnifsmäfsig  sehr  reichen  Gehalt,  nament- 
lich an  Kochsalz  und  erdigen  Salzen,  aus.  Da  dieser  Ge- 
halt aber  nur  durch  Auslaugen  ^er  Erdlager,  durch  welche» 
sie  streichen,  ihnen  beigemischt  wird,  sind  einige  dieser! 
Bestandtheile  gelöfst,  andere  häufig  aber  dem  Wasser  nun 
beigemengt;  — die  Verbindung  aller  Theile  in  ihnen  istl 
nicht  so  innig  und  fest,  wie  in  den  andern  Mineralwassern.. 
Da  ferner  der  Heerd  ihrer  Entstehung  so  nahe  der  Ober- 
fläche liegt  und  dadurch  so  abhängig  von  äufsern  Einflüs- 
sen ist,  erleidet  die  Qualität  ihrer  Mischung  und  selbst  auch» 
das  quantitative  Verhältnifs  ihres  Gehaltes  häufig  Verändo- 
nirigen  durch  Witterung  und  Jahreszeiten. 

Hieher  sind  namentlich  zu  zählen  viele  Gruppen  vom 
Eisen-,  Schwefel-,  Sool-  und  Bitters  alz  quellen,^ 
so  wie  mehrere  Salpeter-  und  Alau n quellen. 

1.  Eisenquellen.  \ 

\ 

Vorzugsweise  gehören  hieher  alle  diejenigen,  welche! 
an  Kohlensäure  arm,  an  Eisen  und  erdigen  Salzen  oft  sehn 
reich,  in  ihren  Mischungsverhältnissen,  wie  in  Bezug  auÖ 
ihren  Wasserreichthum  sehr  abhängig  von  äufsern  Verhält-; 
nissen  sind.  Sie  entspringen  in  tief  gelegenen,  häufigeo| 
moorreichen  Gegenden,  gehören  dem  angeschwemmten  Landej 
oder  der  Flötzformation  an.  Ihr  mineralischer  Gehalt  grün-| 
det  sich  theils  auf  Auflösung  der  mineralischen  Theile  dei| 
Erdlager,  durch  welche  sie  streichen,  theils  auf  Zersetzun-) 
gen  der  Salze,  mit  welchen  sie  in  den  Erdlagern  in  Berüh-j 
rung  kommen,  und  deren  Produkte  sie  sich  aneignen.  ; 

Zunächst  bedingt  wird  ihre  Entstehung  durch  Lageij 
von  Eisenerze,  eisenschüssigen  Thon,  Alaiinschieferflötze^ 
eisenhaltigen  Sandstein, 'bituminöses  Holz,  Torf- und  Braun-jt 
kohlenlager.  ' 
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Auf  die  wichtige  Bedeutung  der  Torf-  und  Braunkoh- 
ager  für  die  Bildung  von  Eisenquellen  hat  neuerdings 
i r.iiner  aufmerksam  gemacht.  Man  würde  indefs  zu 
t gehen,  wenn  man  diese  Hypothese  auf  die  Entstehung 
iT  übrigen  an  freier  Kohlensäure  reichen,  vulkanischen 
I mquellen  ausdelinen  wollte,  wie  bereits  Wurzer  ge- 
i ;t  hat.  Bei  mehreren  Eisenquellen  dürften  sogar  die  in 
: r Nähe  vorkommenden  beträchtlichen  Moorlager  nicht 
Ursache  ihrer  Entstehung,  sondern  mehr  als  Produkte 
wie  Wetz  1er  von  dem  Moore  in  den 
?! '^ebiingeii  von  Marienbad  behauptet. 

I In  dem  nördlichen  Teutschland  gibt  es  viele  Eisenquel- 
i j w^elche,  meist  arm  an  kohlensaurem  Gase,  in  der  Nähe 
I Kohlenlagern  Vorkommen,  wie  die  Eisenquellen  von 
I velm  ^),  Helmstädt  ®),  Lauchstädt  ^),  Tharandt 
j eberg  ®),  Muskau  ®),  Kabel  ^°),  Gleifsen  ^ ‘),  Freien- 
^ tle,  Hofgeismar,  Bramstedt  ^ ^),  Kosen.  Für  ihre  Ent- 
i lung  sind  gewifs  die,  diese  Kohlenlager  häufig  umschlie- 


f ) J.  Fenn  er,  freimüthige  Briefe  über  Schwalbach,  dessen 
( . en  und  Umgebungen.  1807.  S.  33  sq. 

'•)  F.  Wurzer,  Beschreib,  d.  Schwefelq.  zu  Nenndorf.  S.  38. 

')  E.  Wetzler,  über  Gesundb.  u.  Heilbäder.  Th.  III.  S.  62. 

) L.  Castringuer  und  C.  H.  Stucke,  über  den  Schwelmer 
i adbrunnen.  1800.  S.  11. 

) G.  .1.  A Lichtenstein,  der  Gesundbrunnen  und  das  Bad 
b'  telmstädt.  1818.  S.  33.  34. 


s 


) J.  E.  A.-Koch,  der  Gesundbrunnen  und  das  Bad  zu  Lauch- 
1790.  S.  16.  17. 


: d 

« 


) C.  Lang,  Beschreibung  des  Plauenschen  Grundes,  des  ßa- 
23  Tharandt  und  seiner  Umgebungen.  1812.  S.  23.  4. 

) Ch.  G.  Pienitz  u.  H.  Ficinus,  Beschreibung  des  Augu- 
ides  bei  Radeberg.  1814.  S.  3.  13.  20. 


) Hermbstädt  das  Hermannsbad  bei  Muskau.  1825.  S.  5.  6. 

i E.  Osann,  Uebersicht  der  wichtigsten  Heilquellen  im  Ko- 
ni' Preufsen.  1827.  S.  64. 

! ')  J.  F.  John,  das  Mineralbad  zu  Gleifsen.  S.  29. 

' C.  H.  Pfaff,  über  die  Mineralq,  b.  Bramstedt.  1810.  S.  75. 
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fscnden  Lager  von  eisenschüssigem  Thon,  Sand  und  Kalk,, 
nicht  ohne  ursächliche  Beziehung. 

2.  Kalte  8chto ej^el quellen. 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  Entstehungsart  und  da- 
durch bedingten  Mischungsverhältnissen  sind  hier  wohl  zu 
unterscheiden : 

•«)  kalte  Schwefelquellen,  welche  ganz  oberflächlich  iti 
aufgeschwenimten  Lande,  nicht  selten  aus  Lagern  von  Thon 
entspringen.  Ihre  Temperatur  ist  nicht  so  constant,  wie  dia 
der  tiefer  entspringenden  Quellen,  — gleich  veränderlich 
ihr  Gehalt  an  flüchtigen  und  festen  Bestandtheilen,  so  wia 
ihre  Wassermenge. 

Hieher  gehören  unter  andern  die  Schwefelquellen  bet 
Northeim,  bei  Saatzen  unfern  Driburg  die  Quellen  desi 
Güntherbades  u.  a. 

h)  kalte  Schwefelquellen,  welche  tiefer  in  Flötzgebirgeri 
entspringen,  namentlich  da,  wo  Quadersandstein,  '\\elche> 
Steinkohlenflötze  führt,  in  bedeutenden  Zügen  auftritt.  Sii- 
fse  Wasserquellen  bewirken  in  Flötzen  häufig  eine  Zersett 
zung  der  in  ihnen  befindlichen,  schwefelsauren  und  andern 
Salze,  eine  Art  von  Gährung;  und  hieraus  erklärt  es  siel« 
Nvarum  die  dadurch  gebildeten,  diesen  Flötzen  entquellende« 
Schwefelwasser,  aufser  schwefelsauren  Salzen,  auch  Kohl 
lensäure  und  Beimischungen  von  Eisen  enthalten  fert 
ner  warum  nicht  selten  in  der  Nähe  von  kalten  Schwefell 
quellen  Eisenquellen  entspringen. 

Kalte  Schwefelquellen  sind  so  häufig  Begleiter  del 
Steinkohlenflötze  im  Quadersandstein,  dafs  man  sich  ihre| 
als  Wegweiser  bedienen  könnte,  um  Kohlenflötze  aufzufini 
den,  — doch  ohne  zurückzuschliefsen,  dafs  da,  wo  kein^ 

Schwel 

Hausmann  in  Ficker’ s Driburger  Taschenbuch  auf  d®) 
Jahr  1816.  S.  84. 

2)  Ch.  F.  Hucholz,  dieniischp  Analyse  der  Schwefelquelle  dej 
Cüntherbades  bei  Sondershausen.  1810.  S.  16. 
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iliwefelquellen  sind,  auch  keine  Steinkohlen  za  finden 


lliiiren,  so  wie  auch  kalte  Schwefelquellen  in  jüngeren  For- 
ftttionen  Vorkommen,  welche  durchaus  ohne  Beziehung  zu 
ile^inkohlen  sind. 

i Hieher  gehören  unter  andern  die  berühmten  Schwefel* 
1 eilen  zu  Nenndorf  und  Eilsen.  Die  Gebirgsart,  welche 
• ; Schwefelquelle  von  Bentheim  umgiebt,  gehört  zur  Flötz- 
|fcndstein-Formation,  an  der  Südseite  des  Bentheimer  Ber- 
findet  sich  indefs  auch  ein  Steinkohlenflöfz  ^).  Die 
Riwefelquelle  zu  Tennstädt  entspringt  aus  Schichten  von 
Moon,  Torf  und  Tuftstein  ^).  So  ist  das  bedeutende  Braun- 
A Illenlager  unfern  der  Schwefelquellen  bei  Schmeckwitz  für 
k|  Entstehung  derselben  gewifs  von  Wichtigkeit  bei 
ilddohn  beträchtliche  Lager  von  Gyps 


•I  Ihre  nächste  Entstehung  verdanken  sie  den  häufig  Vor- 
dAinmenden,  sehr  weit  verbreiteten  Lagern  von  Steinsalz* 
Asselbe  gehört  einer  jüngeren  Formation  an,  hat  besondere 
lAiiehungen  zu  der  Kalkbildung,  und  wird  daher  häufig 
,A  Lagern  von  Gyps,  Kalk  und  Thon  umschlossen. 

A Quellen,  welche  Lager  von  Steinsalz  durchstreichen,  lö- 
A dasselbe  auf  und  kommen  in  Form  von  Soolquellen  zu 
üAi’  wiederholt  sich  unaufhörlich  im  Innern  der  Erde 
AlPrpcefs,  welchen  man  in  Salinen  oft  künstlich  nachahmt, 
i^Aiun  man  Salzlager  mit  Wasser  auslaugt,  wie  z.  B.  in 
9t  1 Die  häufige  Nachbarschaft  von  Kalk- oder  Gyps- 


-t  I'  O Hausmann  a.  a.  O.  S.  86. 

t topographisch- medicinische  Beschreibung 

^ «Schwefelquelle  zu  Bentheim.  1822.  S.  3,  4.  25. 

* I.  B.  Trommsdorff,  die  neuentdeckten  Schwefelbäder  zu 

8'Hqensalz  und  Tennstädt.  1812.  S.  63. 

J.  G.  Bönisch  und  H.  Ficinus,  die  Schwefelquellen  bei 
' tlp'ieckwitz.  Zweite  Aufl.  1S19.  S.  13 — 16.  62.  63, 
i|f’)  Baldohn  von  K.  Ch.  Schiern  au  n.  vS.  39, 

IV  tll  ’)  Ischl  und  seine  Soolbäiler.  1826.  S.  150. 


3.  Koch  salz  quellen» 
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lagern  ist  übrigens  gewifs  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  be- 
trächtlichen Beimischungen  von  erdigen  Salzen,  welche  sich 
in  Kochsalzquellen  so  häufig  vorfinden.  Die  gröfseve  oder 
geringere  Reichhaltigkeit  der  Salzquellen  hängt  zunächst  ab 
von  dem  Salzgehalt  des  Salzstockes,  durch  welchen  sie 
dringen,  von  dem  stärkeren  oder  schwächeren  Zuflufs  aoh 
süfsem  Wasser,  und  endlich  der  Entfernung,  welche  das 

Wasser  durchläuft.  , 

Hierdurch  und  die  andern,  die  Salzstöcke  häufig  um- 
schliefsenden  Steinarten  erklärt  es  sich,  warum  Soolquel- 
len,  oft  in  beträchtlichen  Entfernungen  von  Salzflötzen,  ausi 
ganz  andern  Gebirgsarten,  aus  Sandstein,  Gyps  und  Kalk, 
hervorbrechen  — und  warum  ferner  nicht  selten  dicht  beil 
Salzquellen  ganz  verschiedene  andre  Quellen  zu  Tage  kora-t 
men.  Die  Karlshavener  Soolquelle  entspringt  unmittellian 
aus  buntem  Sandstein,  ohne  dafs  dieser  die  Muttergebirgs- 
arfe  derselben  sein  kann.  Im  Günthersbade  bei  Sonders- 
hausen entspringt  einige  hundert  Schritt  von  einer  Koch- 
salzquelle  eine  Schwefelquelle  — bei  Ischl  ")  unfern 
kochsalzhaltigen  Gestein  ebenfalls  eine  kalte  Schwefelquelle.* 
So  reich  die  Soolquellen  in  Pyrmont  auch  an  Kochsalz  sindl 
so  enthalten  doch  die  unfern  diesen  entspringenden  berühm- 
ten Eisenquellen  verhältnifsmäfsig  wenig  Kochsalz. 

Die  zahlreichen  Kochsalzquellen  Teutschlands  lassen 
sich  in  der  Richtung  der  mächtigen  Salzflötze  verfolgeni 
welche  es  besitzt.  Der  grofse  Reichthum  an  Steinsalz  m 
Oesterreich,  Tyrol  und  Salzburg  bedingt  die  ergiebigen  Sa. 
linen  zu  Ischl,  Reichenhall,  Rosenheini  u.  a.,  welche  in  neu. 
ern  Zeiten  auch  als  Heilbäder  viek  benutzt  werden,  - d.« 
reichen  Salzlager  in  dem  Ufergebiete  des  Rheins  von  Base« 
bis  Aachen,  die  kalten  und  heifsen  Salzquellen  zu  iSieden 
bronn,  Baden,  Hub,  Wiesbaden,  Soden,  Kroneuberg,  Salzt 
hausen,  Nauheim,  Kreuznach,  Schwalheim,  Burdscheid  u. 


1)  Buchholz,  Schwefelquelle  des  Giintherbades.  S.  184 

2)  Ischl  und  seine  Soolbäder.  S.  löl. 
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*om  Niederrhein  zlelien  sich  beträchtliche  Salzlager  östlich 
ach  der  Weser  und  Elbe,  und  Averden  die  Geburtsstätte 
er  zahlreichen  Salinen,  welche  sich  von  Westphalen  bis 
3iiseit  der  Elbe  erstrecken,  * — von  denen  ich  nur  in  Wesl- 
halen  der  von  Unna,  Salzufeln,  Westerkotten,  Salzkotten, 
oest,  — in  Hannover  der  Aon  Lüneburg,  — in  Thüringen 
er  von  Artern,  Sondershaiisen,  Frankenhausen,  Halle,  Ei- 
nen, Kosen  — in  Pommern  der  von  Kolberg  gedenke.  , 
Bekannt  sind  die  grofsen  und  reichen  Steinsalzlager, 

( eiche  sich  in  Galizien,.  Ungarn,  Siebenbürgen  und  in  der 
t'allachei  befinden,  — nächst  diesen  die  grofse  Salzsteppe 
es  südlichen  Rufslands,  welche  zahlreiche  Salzquellen  und 
eträchtliche  Salzseen  im  Flufsgebiete  der  Wolga  bil- 
,3t.  Nicht  minder  reich  ist  Italien,  England  und  Spa- 
tien. Die  beträchtlichen , neuerdings  genauer  ermittel- 
rn  Salzlager  der  Dauphine  sind  gewifs  ein  Hauptgrund 
es  beträchtlichen  Salzgehaltes  der  Mineralquellen  dieser 
9 regend.  Von  gleicher  RückAvirkung  scheinen  die  beträcht- 
3hen  Salzlager  in  der  AA^estlichen  Schweiz,  in  der  Gegend  von 
igle  und  Bex;  hier  entspringen  namentlich  die  bedeutend- 
',311  Kochsalzquellen,  Avelclie  die  SchAveiz  besitzt 

Dals  Soolqnellen  in  der  Nähe  von  Braunkohlenlager 
r rkommen,  zeigen  die  Quellen  von  Schwalheim  und 
sfc  lilzhausen  ^). 

Die  Mehrzahl  der  bekannten  Salzlager  erklärte  man 
iher  neptunischen  Ursprungs;  dafs  mehrere  indefs  höchst 
|i|!dirscheinlich  auch  vulkanischen  Processen  ihre  Entstehung 
rdanken  ^),  ist  namentlich  von  L.  v.  Buch  dargethan 
»rden.  — Hieraus  dürfte  sich  unter  andern  der  Reichtliimi 
n Kochsalz  in  mehreren  kalten  und  heifsen  Quellen  er- 


I 


G.  II lisch,  Anleitung  zum  richtigen  Gebrauche  der  Bade- 
1 1 Trinkkuren.  II.  Th.  182Ö,  S. 

Die  Heilquelle  zu  Sclnvalheim  von  Wurzen  1821.  S.  9. 

Gr  aff,  die  Mineralq.  zu  Salzhausen,  S.  4. 

Schweiggers  Journ,  d.  Ch.  Bd.  XLIII.  S.  278  ii.  folg. 
Doggeadorfs  Annalen.  1825.  St.  1. 
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klären , tlie  unverkennbar  einen  vulkanischen  Karakler  be- 
sitzen, wie  z.  E.  der  von  Wiesbaden,  Baden -Uaden,  Aa- 
chen u.  a. 

In  Bezug  auf  die  höhere  oder  liefere  Lage  der  Koch- 
salzquellen ist  nur  noch  zu  erinnern,  dafs,  obgleich  Stein- 
salz sich  häufiger  in  der  Tiefe  gelagert  findet,  wie  nament- 
lich ini  südlichen  Teutschland  und  Rufsland,  dasselbe  dochi 
auch  nicht  selten  in  beträchtlichen  Höhen,  höher  als  tau- 
send Fufs  über  den  Spiegel  des  Meeres  vorkommt.  Dieseia 
ist  namentlich  der  Fall  im  Salzburgischen  und  in  Tyrol,  — 
aufser  Europa  in  Asien  auf  sehr  hohen  Punkten  des  Him- 
malayagebirges,  — in  den  Cordilleren  von  I\eu  Grenada  am 
der  Punta  Araya  fand  Al.  von  Humboldt  0 einen  Salz- 
thon in  einer  Höhe  von  2000  Toisen.  — Hieraus  erklärt! 
sich,  warum  Salzsoolen  in  sehr  verschiedenen  Höhen  zu 
Tage  kommen.  Hie  Soolquelleii  von  Chamossaire  bei  Bei# 
entspringen  3400  F.,  die  Salinen  von  Reichenhall  und  Hal- 
lein liegen  über  1300  F.  über  dem  Meere,  die  von  Artem 
668,  die  von  Halle  574,  die  von  Frankenhausen  438,  dia 
von  Colberg  dicht  an  der  See. 

II.  Mineralquellen,  deren  Heerd  tiefer  liegt,, 
dereji  Bildung  weniger  von  atmosphärischen, 
Einflüssen,  sondern  zunächst  von  Verände-i 
rungen  und  Processen  im  Schoofse  unsererj 

Erde  abhängt.  | 

Ihre  Geburtsstätte  ist  Ur  - Uebergangs  - und  vulkani-l 
sches  Gebirge.  Entquellen  sie  dem  letztem  auch  nicht  un-f 
mittelbar,  so  entspringen  sie  doch  häufig  in  der  Nähe  des-| 
selben  und  stehen  mit  dem  letztem  unverkennbar  in  einen! 

wichtigen  Causalnexus.  I 

In  Bezug  auf  ihre  Mischungsverhältnisse  entsprecheii 
ihre  Bestandtheile  denen  der  Gebirgsarten,  welchen  sie  ent| 

I 

Al.  von  Humboldt,  Reise  in  die  Acquinoctialgegenden  dei| 
neuen  Coutinentes.  Th.  1.  S.  527. 
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lellen;  • — die  Art  ihrer  chemischen  Zusammensetzung,  so 
ie  ihrer  Entstehung  scheint  zusammengesetzter.  Mit  den 
.lineralquellen  der  vorigen  Abtheilung  verglichen,  zeichnen 
ch  diese  vorzugsAveise  aus  durch  die  Innigkeit  der  Verbin- 
ing  aller  Bestandtheile , die  Beständigkeit  ihrer  Tempera- 
r,  die  Stetigkeit  ihrer  Erscheinung,  die  Gleichheit  ihrer 
.^assennenge , und  eine  ungleich  geringere  Abhängigkeit 
)n  atmosphärischen  Einflüssen. 

Hieher  sind  zu  zählen  die  heifsen  Mineral  quellen 
r |iid  unter  den  kalten,  die  an  freier  Kohlensäure  sehr  reichen, 
nmenlUcb  die  natron-  und  eisenreichen  Säuerlinge. — 
Wenn  man  früher  die  Kräfte  und  die  von  ihnen  abhän* 
;nden  Grundprocesse  in  dem  Innern  unseres  Planeten  Iiäu- 
r zu  atoraistisch  - mechanisch,  und  neuerdings  zu  spekula- 
1 ' zu  erklären  versuchte , so  läfst  sich  gleichwohl  nicht 
I rrkennen,  dafs  unsere  Erde  in  Bezug  auf  die  ihr  eigen- 
1 i imlichen  Processe  als  Ein  Ganzes  betrachtet  Averden  mufs, 
^ <ssen  Erzeugnisse,  so  mannichfach  und  verschiedenartig 

B!  auch  sich  uns  darstellen , doch  nur  sehr  einfachen 
i^äften  ihre  Entstehung  und  Fortdauer  verdanken.  — Be- 
f.chnet  man,  Avie  häufig  auch  noch  in  neuern  Zeiten 
sschehen,  den  Inbegriff  dieser  Kräfte  und  Grundphänomene 
‘'  Seres  Planeten  mit  dem  Namen  eines  eigenthümlichen  Le- 
ns der  Erde,  so  dürfte  freilich  ein  solches  in  Vergleich 
t dem  in  der  organischen  Natur,  als  ein  von  dem  bisher 
fc  ; genommen  Begriff  des  letztem  sehr  A^erschiedenes,  unter- 
ordnetes  zu  betrachten  sein,  — als  ein  Verein  von  Kräf- 
4 i von  geringerer  Selbstständigkeit,  sehr  mannigfaltiger 
4 lodifikationen  fähig,  aber  doch  nur  die  unvollkommenste 
lUfe  eigenmächtiger  Schöpfungen,  die  erste  Bedingung  für 
freiere  und  höhere  Entfaltung  des  organischen  Lebens. 

Je  nachdem  die  Grundkräfte  unserer  Erde  Gelegenheit 
lalten,  sich  rein  oder  im  Conflikt  mit  äufsern  kosmischen 
iflüssen  zu  entwickeln,  in  gleichem  Grade  oflenbahrt  sich 
e,  den  Bedingungen  ihrer'  Entwickelung  entsprechen- 
Verschiedenheit.  In  so  fern  die  Oberfläche  unseres 
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Planeten  in  einer  steten  Wechselwirkung  mit  den  übrigen 
Weltkörpern,  namentlich  mit  der  Sonne  und  der  unsere 
Erde  umhüllenden  Atmosphäre  sich  befindet,  ununterbro- 
chen den  Einflüssen  des  Lichts,  der  Wärme,  des  Wassers 
und  der  Luft  ausgesetzt  ist,  tritt  sie  in  eine  gröfsere  Ab- 
hängigkeit von  diesen,  und  Avird  durch  sie  der  Heerd  einer 
eigenthümlichen  Lebensentwickelung.  Wenn  ihre  durch  at- 
mosphärische Einflüsse  geweckten,  mannigfaltigen,  bis  zur 
Selbstständigkeit  erhobenen  Schöpfungen  auf  der  Oberflä- 
che der  Erde,  sich  in  der  Form  des  organischen  Le- 
be! n s aussprechen,  so  karakterisirt  dagegen  das  Wesen  der: 
Erzeugnisse  im  Innern  unsers  Planeten  eine  geringere  Ab- 
hängigkeit von  der  Einwirkung  der  Aussenwelt,  eine  grö- 
fsere Stetigkeit  ihrer  Erscheinungen,  — und  das  sie  gestal- 
tende und  belebende  Princip  erscheint  vorzugsweise  in  der 
Form  vulkanischer  Processe.  Fast  überall  thätig,  äu- 
fserlich  oft  ohne  scheinbaren  Zusammenhang,  bilden  sie  ei- 
nen entschiedenen  Gegensatz  zu  den  organischen  Schöpfun- 
gen der  Erde;  während  die  letztem  der  Oberfläche  angehö- 
ren, äufsern  Einflüssen  ihr  Leben  und  ihre  Fortdauer  ver- 
danken, walten  die  vulkanischen  Processe  im  Schoofse  un- 
seres Planeten,  — treiben  mächtige  Basaltinseln  aus  denu 
Grunde  des  Meeres  empor,  entzünden  Steinkohlenflötze^ 
überschütten  ganze  Gegenden  mit  Feuörregen  und  Lava- 
fluthen , erschüttern  die  höchsten  und  festesten  Gebirgs- 
züge, — aber  frei  und  unabhängig  von  den  Einflüssen  den 
Aussenwelt. 

Durch  Feuer  allein  werden  diese  Processe  nicht  be- 
dingt, auch  die  Mitwirkung  des  Wassers  scheint  hicibeii 
nothwcndig  zu  seyn;  schon  Plato  ahnete  dieses  Wechsel- 
verhältnifs  beider  im  Innern  unserer  Erde,  wenn  er  behaiip-’ 
let,  ZAvischen  Feuer  und  Erde  habe  ein  Gott  Wasser  un<b 
Luft  gestellt  ’). 


OvTCo  8r}  nvQug  ts  ku\  v8oi>q  inQU  Ta  6 &sog  /v 
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Durch  Feuer  und  Wasser  entwickeln  sich  im  Innern  un- 
eres  Planeten  Dämpfe,  und  durch  ihren  Druck  werden  di« 
I ichtigsten  Erscheinungen  bedingt.  Durch  sie  wird  die  äufsere 
linde  geAvaltsam  gesprengt  und  die  geschmolzenen  S^tein- 
lassen  in  Form  von  Lava-  oder  Basaltstiönien  entleert.  — 
hdbeben  sind  die  nolhwendigen  Folgen  des  Druckes  ein- 
«schlossener  und  gewaltsam  ziuiickgehallener  Dämpfe, 
änden  die  im  Innern  der  Erde  durch  vulkanische  Processe 
ntwickelten  luftförinigen  Erzeugnisse  keinen  Widerstand, 
lO  erfolgt  dagegen  eine  Ausströmung  von  Dämpfen 
nd  Gasarten  (Moffetten),  kohlensaureni  Gas,  Schwefel- 
» asserstotfgas,  zuweilen  auch  Stickgas.  Diesen  fortdauern- 
en  Ausströmungen  scheinen  die  heifsen  Quellen  und  Säu- 
rlinge  zunächst  ihre  Entstehung  zu  verdanken,  wie  bereits 
; .1.  V.  Humboldt  ^ ),  Leo  p.  v.  B u c h,  v.  II  o f f ^),  B e r- 
• elius^),  Keferstein  und  G.Bischof^j  nachzu- 
t eisen  gesucht  haben. ' 

Für  den  vulkanischen  Ursprung  vieler  Mineralquellen 
irechen  namentlich  folgende  Thatsachen: 

1.  Die  Lage  der  Mineralquellen.  Sehr  be- 
t erkensw'erth  ist  der  Umstand,  dafs  gerade  in  vulkanischen 
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■vog,  ori  TTfQ  71VQ  TiQGg  aiott,  Tovro  aiga  ngog  vöag,  y.al  o tt  dlg 
jog  i/öojg,  tovto  v^cog  ngog  yr,v  ^vvi8')]ae.  Platon.  Timaeus.  P.  Dia- 
g.  ex  recensione  Iniinan.  Bekkeri  P.  III.  Vol.  II.  p.  28.  — Eine 
:inliche  Stelle  p.  12 — 19. 
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Al.  von  Humboldt,  über  den  Bau  und  die  Wirkungen  der 
ulkane  in  verschiedenen  Erdstrichen.  S.  32. 

“)  K.E.  A.  Y.  Hoff,  geognostische  Bemerk,  üb.  Karlsb.  1825.  S.  33. 
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J.  Berzelius,  Untersuchungen  der  Mineralwasser  von  Karls- 
Toplitz  und  KönigsMarth  in  Böhmen,  übersetzt  von  G.  Bose 
Erläuterungen  von  Gilbert  in  Gilberts  Annalen  der  lAy- 
Bd.  LXXIV. 

Annales  de  Chimie.  Tom.  XXXI.  November.  1822.  S.  246. 


“ Teutschland  geognostisch -geologisch  dargestellt  von  Ch.  Kc- 

' erstein.  Bd.  II.  St.  I.  S.  1 55. 

G.  Bischof,  die  vulkanischen  Mineralquellen  Deutschland» 
I id  Frankreich.s.  1826. 
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Gegenden,  unfern  noch  thätiger  oder  erloschener  Vulka- 
ne, heifse  Quellen  und  Säuerlinge  vorzugsweise  zu  Tage 
kommen.  Belege  hierzu  liefern  die  vulkanischen  Gegenden 
aller  Länder. 

Den  Vesuv  umgeben  eine  Menge  heilser  Quellen  und 
kräftiger  Säuerlinge.  Wie  ergiebig  an  heifsen  Quellen  ist 
die  Insel  Ischia  und  das  an  Vulkanen  so  reiche  Island!  — 
Die  Züge  der  mächtigsten  vulkanischen  Gebirge  in  Europa 
begleiten  die  heifsesten  Quellen  und  die  lo'äftigsten  Säuer- 
linge, — in  Teutschland  in  Nordböhmen,  am  Rhein,  — in 
Frankreich  in  den  Gebirgen  von  Auvergne.  Aehnliche 
Verhältnisse  zeigen  in  Asien  die  Vulkane  auf  Java  und 
in  Japan,  — in  Amerika  Westindien  und  das  au  Vulkanen 
so  reiche  Festland  von  Südamerika. 

2.  Ein  unverkennbares  Wechsel  verhäl  tnifs 
zwischen  vulkanischen  Processen  im  Innern 
unserer  Erde  und  Mineralquellen.  Ein  solches 
Wechselverhältnifs  scheint  namentlich  zwischen  Erdbeben 
und  in  vulkanischen  Gegenden  entspringenden  Mineralquel- 
len zu  bestehen.  — ■ 

G.  Bischof  behauptet,  dafs  die  Gegenden,  avo  vul- 
kanische Mineralquellen  sich  befinden,  AA’eniger  Erdbeben 
Uusgesetzt  sind,  als  andere,  und  sucht  dieses  namentlich  in 
denen  A^on  Nordböhmen,  des  Rheins  und  Taunus  nachzuw  ei- 
sen. Es  sprechen  für  diese  Ansicht  ferner  die  vulkanischen 
Gebirgszüge  der  Auvergne  und  zum  Theil  auch  von  Italien. 
Mehrere  Gebirgszüge,  in  aa eichen  bis  jetzt  noch  kein  be- 
deutender Durchbruch  von  Lava,  Basalt,  heifsen  Dämpfen, 
Gasarten,  kalten  oder  heifsen  vulkanischen  Mineralquellen 
möglich  gcAvesen,  scheinen  gerade  Avegen  Mangel  einer  Ent- 
ladung vulkanischer  Ausströmungen  mehr  Erderschütterun- 
gen ausgesetzt,  als  andere.  Während  des  Erdbebens  von 
Lissabon  litt  das  zum  Theil  auf  Basalt  gebaute,  unfern  der 
Stadt  gelegene  Belem  Aveniger  durch  Erschütterungen , als 

‘)  G.  Bischof  a.  a.  O.  S.  1^7, 
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pBi*  auf  Kalkstein  liegende  Theil  von  Lissabon  ^).  Am  26. 
Auli  1805  wurde  Isernina  mit  tausend  Einwohnern  verschüt- 
ft,  Neapel  durch  heftige  Stöfse  erschüttert,  während  die 
Bm  A''*esuv  näher  liegenden  Orte  ungleich  weniger  litten, 
on  allen  den  nicht  unbedeutenden  Erdstöfsen,  welche  im 
• inuar  und  Februar  1824  vom  Fufse  des  Sächsischen  Ge- 
rges  an  bis  in  den  Einbogner  Kreis,  also  nur  zwei  Mei- 
n von  Karlsbad  erfolgten,  wurde  in  Karlsbad  und  dessen 
iichsten  Umgebungen  nichts  wahrgenommen  Sehr  be- 
hhtenswerth  in  dieser  Beziehung  ist  der  Umstand,  dafs  bei 
m Erdbeben,  welche  man  in  Wiesbaden  beobachtete  (1620, 
621,  1691,  1692,  1727,  1736,  1756),  die  Erderschütterun- 
'3n  weniger  in  der  Nähe  der  warmen  Quellen , als  in. 
nn  übrigen  Theilen  der  Stadt  wahrgenommen  wuirden 
aagegen  sprechen  jedoch  die  beträchtlichen  Erderschütte- 
tngen,  welche  in  diesen  Winter  von  Andernach  bis  Mal- 
edy und  ganz  besonders  zu  Aachen  und  Burdscheid  be- 
aachtet  wurden.  — Unmittelbar  nach  dem  Erdbeben,  Wei- 
nes den  19.  Februar  1822  die  Gegend  von  Aix  in  Sa- 
vyen  traf,  wurde  in  dem  Wasser  der  heifsen  Schwefelquel- 
1 eine  ungew  öhnliche  Menge  kleiner  welfser  Körper  w alir- 
ünommen,  welche  coagulirtem  Eiweifs  glichen  ^).  — 

Sehr  bemerkenswerth  sind  in  dieser  Beziehung  Verände- 
rngen,  welche  vulkanische  Mineralquellen  oft  plötzlich  erfah- 
in,  die  ganz  unabhängig  von  äufsern  Einflüssen,  nur  durch 
idkanische  Revolutionen  in  dem  Innern  unserer  Erde  be- 
engt zu  werden  scheinen.  So  verschwinden  zuweilen  Quel- 
u, -welche  Jahrhunderte  lang  geflossen,  plötzlich,  bleiben 
hre  lang  aus,  und  kehren  dann  oft  in  veränderter  Gestalt, 


Link,  Rei.se  dnrcli  Portugal. , Th.  I.  S.  9‘L 

K.  E.  A,  \on  Hoff,  geogi}osti.sche  Remerkungen  über  Karls- 
kd.  1825.  S.  57. 

3)  Ebhcvrdt,  Geschichte  und  Beschreibung  der  Sflidt  Wiesba- 
in.  Giefsen.  1817.  S.  113. 

'*)  Bibliotheque  universelle.  T.  XXII.  p.  23. 
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zu  unbestimmter  Zeit  und  aus  unbekannten  Veranlassungen 
^vieder  zurück, — ganz  analog  andern  vulkanischen  Pro* 
cessen,  deren  plötzliches  Erscheinen  und  Vers  chv,  in  den  of| 
gleich  unerklärlich  ist.  So  erlitten  der  Sprudel,  Theresien» 
Neu  - und  Schlofsbrunnen  in  Karlsbad  im  September  1803 
fast  gleichzeitig  ohne  eine  äufsere  Veranlassung  bedeutende 
Veränderungen;  der  letzte  verschwand  und  kehrte  erst  1&2.;. 
aber  von  verschiedneij  Temperatur  wieder 

So  läfst  sich  ferner  nicht  läugnen,  dal’s  zuweilen  Mil 
neralquellen  während  heftiger  Erderschütternngen , wenn 
gleich  in  sehr  bedeutender  Entfernung  von  dem  durch  Erdl 
beben  heimgesuchten  Orte,  als  Bew^eis  ihrer  gemeinsame» 
vulkanischen  Verzweigungen,  gleichzeitig  wesentliche  Ven 
änderungen  erfahren,  ilm  26.  Juli  1805  soll  während  de: 
Erdbebens  zu  Isernina  bei  Neapel  der  Sprudel  zu  Karlsba» 
mehrere  Stunden  lang  ausgeblieben  sein  ^).  Durch  da» 
Erdbeben  im  Jahr  1692  wurde  das  Wasser  des  Pouhow 
zu  Spaa  häufiger,  klarer  und  stärker  von  Geschmack 
Bei  dem  Erdbeben,  welches  Chili  1747  verheerte,  versiegte» 
viele  Quellen  und  Flüsse.  Zuweilen  w^erden  gerade  in  Gej 
genden , wo  heifse  Mineralquellen  entspringen,  Erdstöfst 
wahrgenomrneii , und  das  flache  Land  bleibt  verschont 
Während  des  Erdbebens  im  .fahr  1812  wurde  in  den  EU» 
otsgruben  in  Nordamerika  eine  Quelle  plötzlich  heifs,  trüba 
vertrocknete  nach  einigen  Tagen  und  kam  nie  wieder  zun 
Vorschein;  an  der  Stelle,  wo  sie  geflossen,  wollte  man  spä} 
ter  vorübergehende  Lichtentw'ickelungen  bemerken  ®).  In 
Jahre  1824,  in  w'elcheni  auch  in  verschiedenen  Gegendef 
Teutschlands  leichte  Erderschütterungen  beobachtet  wurden 
färbte  sich  am  19.  Juli  plötzlich,  in  Folge  eines  heftige^ 


*)  J.  Pöschmarn,  cT.  Schlofsbr.  zu  Karlsbad.  1826.  S. 118. 11^ 
2)  Kölreuter,  Karaktcristik  der  Mincralquelleu.  1818.  S.  5.  , 
Kästners  Archiv.  Bd.  V.  S.  228.  i 

.louriial  des  Mines.' No.  68.  S.  t)5.' 

Sillimann's  American.  Journal.  T.  III.  S.  69.  * 
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u'ines,  das  Wasser  des  Sees  Massaciuccoli  ini  Gebiete  von 
cca,  als  ob  darin  Seife  gekocht,  oder  Kalli  gelöscht  wor- 
i sei  *).  Die  Veränderung  dauerte  drei  Tage,  und  am 
Iten  Tage  kam  eine  unermefsliche  Menge  todter  Fische 
: seiner  Oberfläche  zum  Vorschein  Nach  Graf  soll 
hrend  des  letzten  Erdbebens  in  Sicilien  die  Schwefel- 
Blle"^  zu  Geckiiig  aus  ihrem  Becken  getreten  seyn  ^). 
ährend  des  Erdbebens  im  Jahr  1768  gerieth  das  Wasser 
• heifsen  Schwefelquellen  zu  Baden  in  Niederöstreich  in 
lige  Bewegung,  stieg  einen  Fufs  höher  und  entwickelte 
en  ungleich  stärkeren  Schwefelgeruch 

Im  Jahr  1825  war  der  Mittelpunkt  der  heftigen  Erder- 
lütterungeii  auf  der  Insel  Ischia  gerade  die  Gegend,  in 
Icher  die  kräftigsten  Heilquellen  sich  befinden  ®). 

Höchst  merkwürdig  scheinen  vor  allen  aber  die  Verän- 
ungen,  welche  zur  Zeit  des  Erdbebens  von  Lissabon  am 
'^November  1755,  durch  welches  die  Hälfte  der  Stadt  zer- 
rt wurde,  fast  gleichzeitig  in  mehreren  Quellen  von  Süd- 
tschland,  der  Schweiz,  im  südlichen  Frankreich  undNord- 
ien  beobachtet  worden  sind.  Am  ersten  November  1755 
? schen  eilf  und  zwölf  Ulir  Mittags  fing  die  Hauptquelle 
iTeplitz  sich  an  zu  trüben,  flofs  einige  Minuten  lang  dun- 
gelb, blieb  dann  einige  Minuten  ganz  aus  und  brach 
l;h  einer  Weile  gewaltsam  und  mit  so  grofser  Macht  und 
: nge  hervor,  dafs  alle  Becken  Überflossen.  Anfänglich 
r das  Wasser  noch  trübe  und  gelbroth,  nach  einer  hal- 
i Stunde  aber  wieder  ganz  so  klar  wie  früher  Einige 


0 Kastnera  Archiv.  Bd.  IV.  St.  3.  S.  383. 

Annales  de  Chimie  et  de  Physique.  T.  XXVII.  p.  38G. 

3)  .1.  B.  Graf,  pragm.  Geschichte  des  baierischeii  und  oher- 
j zischen  Mineralwassers.  1805.  Th.  1.  S.  138. 

K.  Schenk,  die  Schwefelquellen  zu  Baden  in  Nieder-Oester- 
h.  Zweite  Auflage.  1825.  S.  205. 

Kästners  Archiv.  Bd.  XIV.  S.  227. 

Amhrozi,  physikal.  chemische  Untersuchung  der  Mineral- 
ien in  und  bei  Teplitz.  S,  88. 
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Tage  später,  am  neunten  November  bemerkte  man  unfern, 
Stuttgard  in  Kanstadt  in  der  Nähe  der  Mineralquellen  zweii 
so  heftige  Erdstöfse,  dafs  ein  dicht  bei  den  Mineralquelleni 
stehendes  Haus  mit  Krachen  mehrere  Fufs  tief  sank  ‘).  Im 
der  im  Kanton  Wallis  im  Rhonethale,  dicht  an  der  grofseni 
Simplonstrafse  gelegenen,  durch  ihre  heifse  Quellen  bekann- 
ten Stadt  Bryg  bemerkte  man  ebenfalls  am  ersten  November' 
und  später  starke  Erderschütterungen  ^).  Die  südwestlicher 
gelegenen  Quellen  zu  Salins,  unwdit  Moutiers  im  Departe- 
ment des  Montblanc,  welche  bis  dahin  in  Temperatur,  Ge- 
halt und  Wassermenge  unverändert  geflossen  hatten,  bliebem 
während  des  Erdbebens  von  Lissabon  acht  und  vierzig 
Stunden  lang  ganz  aus  ^).  Während  dieses  Erdbebensi 
nahm  man  an  Seen  und  Trinkquellen  in  den  entferntestem 
Gegenden  auffallende  Veränderungen  wahr  ^).  So  wurdet 
das  Trinkwasser  von  drei  tiefen  Brunnen  im  Bezirk  vom 
Castel- Alfieri  in  der  Nacht  vom  30.  zum  31.  Oktober,  einet 
Nacht  vor  dem  Erdbeben  von  Lissabon,  plötzlich  Schwefel- > 
haltig  und  blieb  es  bis  ziim  Frühjahr  1808,  in  welchem  im 
Piemont,  namentlich  im  Thale  von  Lucerna,  bedeutende  Erd-i 
erschülterungen  wahrgenoramen  wurden  ^).  — Am  10. . 
November  1755  zeigten  sich  ganz  plötzlich  höchst  auffal-i 
lende  Erscheinungen  an  den  Mineralquellen  von  Neris ;j 
die  eine  Quelle  sprang  auf  einmal  drei  bis  vier  Metres  hoch  t 
und  zwar  mehrere  Sekunden  lang;  gleichzeitig  wurde  dasi 
Wasser  in  dem  Bassin  so  trübe  wie  Milch  und  stieg  auch  I 
zu  einer  ungewöhnlichen  Höhe 


O E.  Wetz  1er,  über  Gesundbr.  u.  Heilbäder.  Th.  II.  S.  211. 

“)  J.  G.  Ebel,  Anleitung  d.  Schweiz  zu  bereisen.  Th.  II.  S.  300.  t 

Teutschland  von  Kefer stein.  Bd.  II.  St.  1.  S.  31.  i 

'')  K.  E.  A.  von  Hoff,  Geschichte  der  Veränderung  der  Erd- ' 
oberfläclie.  Th.  II.  S.  271  u.  folg. 

5)  B.  Bcrtini  a.  a.  O.  S.  167.  168. 

B oiro  t - Hess  ei’viers  recherches  historiques  ct  obsciT»' ’ 
tiou.*»  inedicales  siu*  les  eaux  de  Meris  en  Bourbonnais.  1822.  S.  60. 
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1.  Heifse  Miner  al^uelleiu 

Dir  vulkanischer  Karakter  spricht  sich  aus  in  den  Ge- 
irrgs  arten,  welchen  sie  entspringen,  in  der  ihnen  ei- 
I ulhüiulichen  Temperatur  und  endlich  in  ihren  Mi- 
I h u n g s V e r h äl  t n i s s e n. 

j 1.  G e b irgsa rte  n.  Sie  entspringen  in  der  Regel  sehr 
1 f , ans  Granit,  Gneus  und  vulkanischen  Gebirgs- 
[ ten,  — häufig  in  der  Nähe  von  Basalt,  und  diesem  in 
jitstehung  und  Bildung  verwandten  Uebergängen,  Por- 
t vr,  Grün  st  ein  und  Grauwacke. 

I Unmittelbar  aus  Granit,  Gneus  und  Grauwacke,  oder 
I nigsteiis  in  der  Nähe  von  ihnen,  entspringen  die  heifsen 
. teilen  von  Pfeff'ers,  Lenk,  Bormio  und  Massimo  in  der 
ihweiz,  — von  Warmbrunn  in  Schlesien,  — die  Mehrzahl 
ii  ; heifsen  Quellen  in  Krain,  Steiermark,  Salzburg  *)  und 
;iygarn,  — viele  in  Frankreich,  — die  Quellen  zu  Mon- 
t.que,  Caldas  de  Gerez  in  Portugal  ^),  — mehrere 
fse  Quellen  in  Sibirien  und  am  Baikalsee  nach  Pal- 
ss  ^), — ein  Gleiches  beobachtete  Al.  v.  Humboldt  in 
I cJamerika  ^). 

I Selbst  in  Gegenden,  wo  heifse  Quellen  aus  Lagern  von 
j i hem  Sandstein  und  Muschelkalk  zu  entspringen  scheinen, 

I i dieses  bei  mehreren  Quellen  der  Vogesen,  so  wie  bei 
j hreren  Quellen  in  den  Verzweigungen  des  Schwarzwal- 
I ; und  den  Gebirgen  der  nördlichen  Schweiz  der  Fall  ist, 
! let  diese  jüngere  Formation  nur  eine  mantelförmige  Be- 
i :kung  für  das  tiefer  liegende,  meist  unfern  davon  zu  Tag 
inmende  Urgebirge.  So  besteht  die  Umgebung  der  war- 
rn  Quellen  zu  Schinznach  in  der  Schweiz  aus  Mergel- 

I 

I K e f ers  te  i n a,  a.  O.  S.  27  — 30. 

G.  Bisch  off  a,  a.  O.  S.  200.  201.  208.  217  — 220.231.237. 
Link,  Reise  durch  Portugal.  Th.  II.  S.  9.  82.  179. 
i Ke  ferst  ein  a.  a.  O.  S.  54. 

, '‘)  Al.  V.  Humboldt,  Reise  in  die  Aequinoctialgegenden  Bd.  II. 

I 69.  Bd.  III.  S.  44.  141.  165. 
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Sandstein,  aber  es  läfst  sich  mit  grofser  Wahrscheinliclikelv 
voraiissetzen,  dafs  dieser  auf  Granit  ruht,  welcher  sich  voiq 
Schwarzwalde  dahin  gezogen  und  schon  eine  Stunde  von 
Schinznach,  an  mehreren  Punkten  von  allen  Bedeckungen 
entblöfst  gefunden  wird  ').  Ein  Gleiches  gilt  von  dem  nah-', 
gelegenen  Baden  im  Canton  Aargau.  Die  warmen  Quellen 
zu  Baden  bei  Wien  entspringen  zwar  zunächst  aus  neuerem 
Kalktuö*,  gehören  aber  gleichwohl  doch  einem  älteren  Ge-* 
steine  an.  So  reich  die  Umgebungen  von  St.  Gervais  am 
Fufse  des  Montblanc  an  Kalk-  und  Schieferbildungen  sindl 
so  bricht  doch  nicht  fern  von  den  Quellen  Granit  ^). 

Dafs  indefs  das  Urgebirge  nicht  als  eigentlicher  Heero 
der  heifsen  Quellen,  sondern  nur  als  Mittel  für  ihre  beson- 
dern  Beziehungen  zu  vulkanischen  Processen  in  der  Tiefft 
zu  betrachten  ist,  wird  dadurch  wahrscheinlich,  dafs  heifs« 
Quellen  gerade  in  den  Gegenden  am  häufigsten  vorkoni-* 
men,  avo  Urgebirge  in  der  Nähe  von  vulkanischen  Gebir 
gen  sich  findet.  In  Schweden,  wo  Urgebirge  in  der  For-* 
mation  vorwaltet,  entspringt  nicht  eine  einzige  heifse  Quelle» 
von  Bedeutung.  An  dem  nördlichen  Abfall  der  Alpen  iri 
Baden,  Würtemberg  und  Baiern  entspringen  verhältnifsmä-j 
fsig  wenig  heifse  Quellen,  weit  mehr  dagegen  an  dem  siid4 
liehen;  so  bilden  die  warmen  Quellen  von  St.  Gervaist 
Courmayeur,  Acqui,  Pelegrino,  Bormio,  Masimo,  Caldieroi 
Abano,  Battaglia,  Monte  Ortone  vom  Fufse  des  Montblan(j 
und  grofsen  Bernhard  fast  eine  fortlaufende  Kette  bis  zii 
den,  an  vulkanischen  Erzeugnissen  so  reichen  Euganeeischen 
Gebirgen. 

Sehr  bemerkensAverth  in  dieser  Beziehung  ist  der  Um-| 
stand,  das  heifse  Quellen  so  häufig  in  der  Nähe  von  Basal^ 
sich  finden.  Durch  geschmolzenen  Granit  oder  ähnliches  Ge-; 
stein  entstanden,  und  gleich  der  Lava  aus  seiner  tiefen  vnlka-j 
nischen  Geburtsstätte  durch  Dämpfe  gewaltsam  emporgehoken.il 


Keferstein  a.  a.- O.  S.  25. 

2)  A.  Mathey  les  hains  de  St.  Gervais.  1818.  S.  31  — 38. 
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chbricht  iler  Basalt  die  Rinde  der  verschiedenartigstea 
)irgsarten,  findet  sich  häufig  als  constauter  Begleiter  noch 
liger,  oder  jetzt  erloschener  Vulkane;  wo  er  sich  zeigt, 
icht  sein  Daseyn  für  den  vulkanischen  Karakter  der  Ge- 
ygarten,  mit  welche  er  vorkommt,  — und  folglich  auch 
Mineralquellen,  welche  6ich  in  seiner  Nähe  finden.  Aus 
luwackenschiefer,  durch  welchen  sich  Basalte  und  Lava 
ossen  haben,  entspringen  die  wannen  Quellen  von  Ber- 
b,  aus  Grauwacke  die  Quellen  von  Aachen,  aus  Urgrün- 
n die  Mehrzahl  der  zahlreichen  heifsen  Quellen  der  Py- 
äen,  namentlich  die  berühmten  Quellen  von  Bareges,  Cau- 
jts.  St.  Sauveur,  Bagnere  de  Bigorre  und  Eaux  chaiides. 
Versucht  man  die  verschiedenen  heifsen  Quellen  nach 
Gebirgsaiten  zusaminenzustellen  und  zu  ordnen,  so  er- 
en  sich  bestimmte  Gruppen,  entsprechend  den  Zügen  und 
schiednen  Richtungen  der  basaltischen  Gebirge.  Was 
;kler  früher  schon  angedeutet,  hat  Keferstein  wei- 
auszuführen  versucht,  indem  er  in  Teutschland  zwei 
saltparallelen  zog  und  dadurch  die  in  oder  nahe  bei 
selben  gelegenen  heifsen  Quellen  zu  ordnen  und  hier-' 
ch  ihre  Entstehung  zu  erklären  versuchte. 

ln  die  nördliche  Basaltparallele  von  Teutschland  fallen 
. Züge  der  Eifel,  des  Siebengebirges,  des  Westerwaldes, 
Rhön,  des  Habichtwaldes,  so  Avie  die  von  Sachsen, 
men  und  Schlesien.  Von  31  heifsen  Quellen  gehören 
idem  Alpengebirge,  11  dieser  Basaltparallele  an,  und  5 
en  zwischen  beiden.  — Am  überzeugendsten  für  die 
taniSche  Bildung  'der  heifsen  Quellen  und  ihre  wichtige 
bindung  mit  Durchbrüchen  von  Basalt  sprechen  vor  al- 
I die  Gruppen  der-  heifsen  Quellen  in  Nordböhmen,  des 
iinus  und  der  Eifel,  — ferner  die  wenigen  Thermal- 
'ilen  Sachsens,  Avelche  unfern  Gängen  von  basaltartiger 
cke  entspringen. — 

Aufser  dieser  zieht  Keferstein  eine  zweite  südliche 


Keferstein  a.  a.  0.  S.  21.  27.  44 •'-4.7. 


1Ö2 


Basaltparallele.  Sie  beginnt  im  südlichen  Frankreich  undf 
erstreckt  sich  theils  durch  die  Alpen,  theils  parallel  mit  ih- 
nen laufend  bis  Ungarn  und  Siebenbürgen.  Auffallende  Be- 
lege hierzu  liefern  die  Gruppen  der  heifsen  Mineralquellem 
in  Auvergne  und  Vivarais.  In  der  Schweiz  mangelt  Ba- 
salt, so  wie  überhaupt  vulkanische  Gebirgsarten,  dagegem 
scheinen  sie  nördlich  und  südlich  die  Schweiz  zu  begrenzem 
und  der  Vernuilhung,  dafs  die  Alpen  auf  vulkanischen  Grundl 
ruhen,  viel  Wahrscheinlichkeit  zu  geben.  An  der  nördli- 
chen Grenze  der  Schweiz  sprechen  dafür  die  Basaltbildunr 
gen  bei  Breisach  am  Rhein,  zu  Hohentwiel  bei  Schafhausen, n 
zu  Urach  im  Würtembergischen ; auf  die  vulkanischen  Ge- 
birgsarten  Tyrols , so  wie  auf  die  Trappformalion  in  der 
Gegend  von  Grätz  hat  schon  Leop.  v.  Buch  ')  aufmerk- 
sam gemacht.  An  der  südlichen  Grenze  der  Schweiz  linden 
sich  statt  Basalt  ähnliche  vulkanische,  durch.  Feuer  verän- 
derte Gebirgsarten,  verglaster  Porphyr  u.  a. , — und  be- 
sonders bemerkenswerth  sind  in  dieser  Beziehung  die  Um-* 
gebungen  des  grofsen  Bernhard  und  die  Euganeeischen  Ge- 
birge unweit  Padua. 

2.  Die  Temperatur  der  heifsen  Quellen,  — 
ein  Gegenstand,  welcher  seit  den  ältesten  Zeiten  Veranlas- 
sung zu  den  verschiedenartigsten  Hypothesen  gab.  Im  vo- 
rigen Jahrhundert  suchte  man  sich  ihre  erhöhte  Tempera- 
tur chemisch  durch  eigenthümliche  Gährungsprocesse  ini  In- 
nern der  Erde  zu  erklären,  theils  dadurch,  dafs  Quellen  mit 
Lagern  von  Aezkalk  in  Berührung  träten  und  dadurch 
Wärme  entwickelten,  — nach  anderen  dagegen  durch  die 
Einwirkung  des  Wassers  auf  Lager  von  Schwefelkiese, 
eine  Ansicht,  für  welche  sich  noch  neuerdings  mehrere,  na- 
mentlich Parrot  erklärten. 

Noch 


Leop.  V.  Buch,  über  einige  Berge  der  Trappfomiation  bei 
Grätz.  Berlin.  1820. 

2)  Parrot,  Grundrifs  der  Phy.sik  der  Erde.  1815.  S.  315. 
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Noch  Andere  haben  brennenden  Braun-  und  Steinkoh- 
“ Götzen  eine  besondere  Bedeutung  für  die  Entstehung 
'ser  Mineralquellen  beigelegt.  Namentlich  bemühte  sich 
iproth  ^),  die  erhöhte  Temperatur  derselben  durch  den 
nd»niächtiger  Steinkohlenfiötze  zu  erklären,  und  betrach- 
! Schwefelkies,  Steinkohlen,  Kalkstein  und  Salzsooleii 
die  wesentlichen  Elemente  und  nothwendigen  Bedingun- 
i der  Bildung  heifser  Mineralquellen.  Dafs  verwitterte 
iwefelkiese  unter  gewissen  Verhältnissen  keineswegs 


bauptung  Steffens  zu  gewinnen,  dafs  warme  Mineral- 
dlen,  Erdbeben  und  andere  vulkanische  Erscheinungeti 
zugsw  eise  häufig  in  der  Nähe  von  Steinkohlenlagern  \ oiv 
uen;  sie  wurde  indefs  neuerdings  von  Berzelius  ^),  ' 
1 Leop.  V.  Buch  und  Kefer stein  bestritten. 

Bedeutende  Stein-  und  Braimkohlenlager , w'elche  seit 
ger  Zeit  brennen,  wie  z. ;E.  bei  Duttw'^^eiler  iin  Saarbrü- 
>chen,  bei  Planitz  unfern  Zwickau  in  Sachsen  und  bei 
lern  namhaften  Orten,  scheinen  keinesw^ege^  immer  mit 
ihrer  Nähe  befindlichen  Quellen  in  einer  Causalverbin- 
®g  zu  stehen.  Da,  wo  sich  heifse  Quellen  finden,  fehlen 
^Kohlenlager,  und  umgekehrt.  In  der  Schweiz  läfst  sich 
' den  beträchtlichen  heifsen  Quellen,  die  sie  besitzt,  keirie 


ibarländern  bei  einigen  wohl  ein  solches  vermuthen, 
»es  aber  bei  allen  ermitteln.  So  finden  sich  unter 


. i|uchliche  Beziehung  zu  in  ihrer  Nähe  befindlichen  Koh- 
nach  weisen;  — in  Teutschland  und  seinen  an- 


leichgültig  für  die  Temperatur  sind,  letztere  erhöhen,  fand 
\Vubuisson  in  einer  Mine  in  Bretagne  bestätigt  ^).  .Diese 
I isicht  schien  noch  mehr  an  Wahrscheinlichkeit  durch  die 


')  Klaproths  Beiträge.  Bd.  I.  S.  34G; 

})  Annales  de  Chimie  et  de  Physique.  T.’ XIII.  184. 

b)  Berzelius  a.  a.  O.  vS.  177.  u.  folg. 

P K eferstein  a.  a.  O.  S.  33.  34.  i 

I’  l heil.  ]V 
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andern  Kohlenlager  in  der  Nähe  von  Karlsbad  '),  von  Aa- 
chen ^),  Baden  in  Nieder  - Oesterreich  ^),  Wiesbaden  *), 

Pöstheny  n.  a.  . . , , ..i  « 

Döbe reiner  glaubt,  dafs,  so  wie  in  den  hohem  ne- 

gionen  der  Atmosphäre  die  Abnahme  der  Temperatur  durch» 

Abnahme  der  Dichtigkeit  und  gesteigerten  Capacität  fürt 

Wärme  sich  erklären  lasse,  so  werde  das  Entgegengesetzte» 

dieser  Erscheinung  , Zunahme  der  Temperatur  in  der  Tiefo 

der  Erde,  durch  das  Kesultat  entgegengesetzter  Verhältnisse.' 

durch  Zunahme  der  Dichtigkeit  der  Luft  bedingt,  und  such, 

hierdurch  die  erhöhte  Temperatur  der  heifsen  Quellen  zit 

erklären  ^).  Wäre  dieses  der  einzige  Grund  ihrer  Hitze* 

so  müfste  der  Grad  der  letztem  in  einem  bestimmten  Aer 

hältnisse  mit  der  hohem  oder  tiefem  Lage  der  einzelneit 

Quellen  stehen;  und  dagegen  scheint  die  Thatsache  ^ 

sprechen,  dafs  wir  nicht  nur  heifse  Quellen  in  sehr  beträchtt 

lieber  Tiefe,  sondern  auch  über  2000  F.  Hohe , wie  z. 

die  von  Lenk  besitzen. 

Dafs  im  Innern  unserer  Erde  ein  nie  erlöschender  Feiien 
heerd  besteht,  durch  welchen  die  heifsen  Quellen  ihre  äiiui 
erhalten,  war  eine  der  ältesten  Ansichten ; für  sie  erklärte! 
sich  Männer  wie  Carte  sius,  Halley,  Leibnitz,  Mar 
ran  und  Buffo n,  gestützt  auf  die  Vergleiche  der  Tempft 
ratur  auf  der  Oberfläche  und  in  der  Tiefe  unserer  Erde.  Um 
wenn  auch  die , auf  Neptunismus  mehr  oder  weniger 
sirten  Ansichten  von  Werner  und  seiner  Schule  auf  kiua 


K.  E.  A.  V.  Hoff,  gcognostische  Bemerkungen  über  Karl» 
bad.  1825.  S.  79. 

2)  Monheim  a.  a,  O.  S. 

3)  C.  S ch  e n k,  die  Schwefelquellen  von  Baden  in  Nieder  - Oestq 
reich.  Zweite  Aufl.  1825.  S.  89  sq. 

Keferstein  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  13. 

6)  E.  W.  Wall  ich,  über  die  Bäder  in  Klein  - Pöstheny.  18 

S.  13.  14. 

Döbereiner,  chemische  Constitution  der  Mineral« *• 
S.  23.  24. 
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’eit  diese  Hypothese  zu  verdrängen  schienen,  so  wurde  sie 
och  bald  wieder  die  herrschende* 

Alle  Erfahrungen,  welche  man  seit  den  Beobachtungen 
'»  dem  Keller  der  Pariser  Sternwarte  vor  150  Jahren  bis 
iif  die  neuesten  Zeiten  zu  sammeln  «Gelegenheit  halte,  be- 
eisen augenscheinlich,  dafs  das  Innere  unseres  Planeten 
ne  eigenthiimliche , von  äufsern  Einflüssen  unabhängige 
i^ärme  besitzt.  Dafür  sprechen  namentlich  in  Frankreich 
e Untersuchungen  von  G ensaniie  ^),  d’Aubuisson 
id  Cordier^);  in  der  Schweiz  die  von  Saussu- 
• '^«); — in  Teutscliland  die  von  Freiesieben,  Alex.  v. 
lumboldt  ®),  d’Aubuisson  und  Trebra  in 

ngland  die  von  Lean,  Rede,  Fox,  Bald,  Dünn  und 
enAvick®);  — in  Schweden  die  von  Wallmann  ®);  — 
illalien  die  A^on  Fant o n e t ti  ’ °)  und  endlich  die  von  Al. 
m um  bol  dt  in  Mexico  und  Peru  ^ 

Wenn  auch  nicht  zu  läugnen,  dafs  bei  der  Zunahme 
Wärme  in  der  Tiefe  unserer  Erde  die  durch  zunehmende 
?9fe  beAvirkte  Aergröfseriing  der  Luftsäule  und  nothAven- 
auch  der  dadurch  vermehrte  Luftdruck,  die  zahlreichen 
i'ibenlichter,  die  Menge  von  Schiefspiih  er,  Avelches  in  vie- 
Bergwerken  verbraucht  wird  (in  den  Kupferbergwerken 


Annal.  de  Chimie  et  de  Ph.  Xlll.  184. 

D’Auljuisson  Traite  de  Geognosic.  T.  I.  S.  441. 

1'^)  Annales  des  Mines.  T.  II.  S.  53  — 139. 

'*)  Saus  SU  re  Toyage  datis  les  Alpes.  §.  1088. 

®)  Annales  de  Chimie  et  de  Physiquc.  T.  XIII.  S.  184. 
p)  Journal  des  Mines.  T.  XI.  S.  517.  — T.  XIII.  S.  113. 
r'^)  Geograph.  Ephenierid.  XLIX.  S.  433. 

r®)  Annales  de  Chimie.  T.  XIII.  S.  200.  — T.  XVI.  S.  178. 
:iX.  S.  438.  — T.  XXI.  S.  308. 

» j Gilherts  Annalen.  Bd.  LXXVI.  S.  451. 

( ' ’ °)  Gehlers  Physikalisches  Wörterbuch,  neue  A.  V.  MUftCke. 
J IUI.  S.  978. 


( I 


) Annales  de  Chimie.  T.  Xlll.  S.  207. 
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von  Dolcoath  in  einem  Monate  allein  3000  Pfund)  und  end- 
lich der  Aufenthalt  so  vieler  Bergle'ute  in  einem  einge- 
schlossnen  Raum  hierbei  sehr  in  Betracht  kommen,  so  steht 
doch  nach  allen  zu  diesem  Zweck  unternommenen  Versuchen 
fest,  dafs  die  Wärme  im  Innern  der  Erde,  unabhängig  von 
den  genannten  äufsern  Einflüssen,  in  keinem  Verhältnifs  mit 
der  geographischen  Breite  oder  Länge  eines  Orts,  nach  be- 
stimmten Gesetzen  mit  der  Tiefe  zunimmt  und  auf  einen 
hohen  Grad  von  Hitze  im  Mittelpunkt  unseres  Planeten  mit. 
der  höchsten  AVahrscheinlichkeil  zurückgeschlossen  werden, 
raufs.  Alle  vulkanischen  Processe,  im  Innern  und  auf  der 
Oberfläche  unserer  Erde  scheinen  durch  eine  Wechselwirkung, 
vom  Feuer  und  Wasser  bedingt  zu  werden;  durch  das  er- 
Stere  werden  die  starren  Steinmassen  geschmolzen,  durch 
Zutritt  des  letztem  Dämpfe  und  Gasarten  entwickelt,  und 
hierdurch  heifse  Quellen  gebildet.  — Noch  neuerdings  hat  G.. 
Bischof  durch  Versuche  mit  künstlich  erhitztem  Basalö 
die  Entstehung  der  heifsen  Quellen  zu  erläutern  versucht. 

Sehr  beachlenswerth  ist  die  Erscheinung,  dafs  häufig} 
dicht  bei  den  heifsesten  Quellen  sehr  kalte  zu  Tage  kom- 
men, — z.  E.  bei  den  heifsen  Quellen  von  Aix  und) 
Leuk  — als  Beweis  des  tiefen  Ursprungs  der  erstem.  | 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  dürfte  endlich  der  Um- 
stand verdienen,  dafs  die  Temperatur  mehrerer  heilsen  Quel- 
len nicht  selten  sich  verändert.  Nach  Angl  ada  hat  die  err 
höhte  Temperatur  in  mehrern  Quellen  in  den  östlichen  Py- 
renäen ab-,  nach  Chevallier  in  den  Quellen  von  Chau- 
des  aigues  zugenommeii Aehnliche  A'^eränderungen  schei- 
nen nach  Neljubin  und  Conradi  mehrere  heifse  Aline-; 
ralquellen  des  Kaukasus  erfahren  zu  haben  ). 


1)  G.  Bischof  a.  a.  O.  S.  146—  150.  ' 

2)  Patis.sier  a.  a.  O.  S.  186. 

®)  Ritsch  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  60.  61. 

'■*)  Berzclius  Jahresbericht.  1828.  S.  237. 

®)  Medicinische  Annalen  der  Caucasischen  Mineralquellen 

F.  Conrad  i.  Erster  Jahrgang.  1824.  S.  33  u.  folg. 
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3.  Mischungsverhältnisse  der  heifsen  Mi- 
reralquellen.  Ihr  vulkanischer  Karakter  spricht  sich 
Ihon  aus  in  der  Innigkeit  der  Verbindung  aber  auch  in 
i'iu  quantitativen  und  qualitativen  Verhältnis  ihrer  einzel- 
: n Bestandtheile. 

Vorvvaltend  in  den  heil’sen  Quellen  finden  sich  kohlen- 
ure,  schwefelsaure  und  salzsaure  Alkalien,  — nicht  blofs 
I ifron,  auch  Kali,  in  einigen  Lithion,  während  die  nicht 
i.lkanischen  Quellen  mehr  erdige  Salze  besitzen. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dafs  kohlensau- 
5 Natron  sehr  häufig  in  vulkanischen  Gebirgsarten  gefun- 
;u  wird,  namentlich  in  Klingstein,  Basalt,  Obsidian,  Pech- 
dn,  Perlstein,  Bimstein,  den  verschiedenen  Arten  von 

I nven , in  Natrolith,  Analzim  und  Chabasin.  Nicht  selten 
iimmt  in  vidkanischen  Gegenden  sublimirtes  kohlensaures 
ttron  vor, — Dolomieu  fand  dergleichen  in  Laven  des 
ltna,  G.  Bischof  in  Schlacken  unfern  Bertrich  ^). 

Nicht  alle  Quellen,  welche  indefs  kohlensaures  Natron 
iiren,  sind  gleichwohl  deshalb  vulkanischen  Ursprungs. 
?.“s  gilt  namentlich  von  mehreren  Quellen  in  Baiern,  in 
(chen  Graf  angeblich  dasselbe  fand  ^).  Wetz  1er  will 
;.;ar  in  Trinkquellen  und  Flufswasser  kohlensaures  Natron 
iiunden  haben  ^). 

Schwefel-  und  Salzsäure,  als  Produkte  eigenthiimlicher 
^k:anischer  Processe  kommen  ferner  in  der  Nähe  a on  Vul- 
(len  sehr  häufig  vor.  Ein  Gleiches  gilt  von  der  Kohlen- 
wenn  gleich  oft  schwer  zu  ermitteln  seyn  dürfte, 
i ihre  Entw'ickelung  und  Ausströmung  durch  die  Einwir- 
Lg  von  Feuer,  oder  den  Zutritt  von  Säuren  zu  kohleii- 

II  r -en  Salzen  bedingt  wird  ^). 


’^)  G.  Bischof  a.  a.  O.  S.  240.  241. 


Graf,  pragmatisclie  Gescliichte  der  baier.  und  oberpfälz.  Mi- 
ü xwas,ser.  Bd.  1.  S.  <J7.  113.  143.  Bd.  II.  S.  147.  204.  307. 


i'  ’)  Kästners  Archiv.  Bd.  X.  S.  323  — 329.  Bd.  XI.  S.  120— 128. 
I •')  Poggendorfs  Annalen.  Bd,  111.  S.  78. 
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Schwefelsäure  und  Schwefelsäure  Salze  finden  sich  häu- 
fig in  den  Umgebungen  des  Vesuvs  und  Aetna  0 ; — »wf 
Insel  Java  im  Innern  eines  Vulkans  ein  Schwefelsäure  hal- 
tender See,  — in  Südamerika  in  der  Nähe  von  Vulkanen 
Flüsse  ")  und  Seen  von  einem  nicht  unbeträchtlichen 
Gehalt  von  Schwefel- und  Salzsäure. 

Salzsaures  Gas  entströmt  nicht  selten  noch  thätigen 
Vulkanen,  wie  dem  Aetna;  Salzsäure  und  Schwefelsäure 
enthalten  vorzugsweise  die  von  thätigen  Vulkanen  ausgeworf- 
nen  Massen,  so  wie  das  Gestein  der  erloschnen,  — Salz- 
säure fand  Spallanzaniin  dem  Bimstein  und  den  Laven 
der  Insel  Lipari.  Die  Oberfläche  der  Laven,  welche  1794 
dem  Vesuv  entströmten  waren  wenige  Tage  nach  dem  Aus- 
bruche mit  Krystallen  von  Kochsalz  und  Salmiak  bedeckt. 
Nach  den  Ausbrüchen  des  Hekla  fand  sich  in  seinen  Um- 
gebungen viel  Kochsalz;  ein  Gleiches  nach  den  Ausbrüchen: 
des  Vulkans  auf  der  Insel  Bourbon  im  Jahre  1791.  Diei 
Spalten  im  Krater  des  Vesuvs  sah  Leop.  v.  Buch  im  Jahr 
1805  mit  weifsen  KrystaÜen  überzogen,  welche  nach  den 
Untersuchung  von  Gay-Lussac  fast  nichts  als  reinesi 
Kochsalz  enthielten.  Im  Jahr  1822  soll  der  Vesuv  eine  so. 
beträchtliche  Menge  Kochsalz  ausgeworfen  haben,  dafs  die. 
Bewohner  der  benachbarten  Dörfer  es  zu  ihrem  häushchen, 
Bedarf  sammelten^).  Nach  Monticelli  s und  Covelli  si 
Untersuchungen  ist  Kochsalz  in  den  vulkanischen  Erzeug- 
nissen unter  allen  andern  salinischen  Bestand.heilen  das. 
vorwaltendc,  nächst  diesem  erst  schwefelsaurer  Kalk,  schue.« 
felsaures  Kali,  salzsaurer  Kalk  und  salzsaures  Kali ').  Aehn*. 


n Nöggerath  uml  Pauls  Sammlung  von  Arbeiten  ausländH 
scher  Naturforscher  über  Feuerberge  und  verwandte  Gegenstand 

Bd.  II.  S.  00. 

2)  Annales  de  Chimie.  T.  XXVII.  S.  H3  u.  f. 

3)  Annale.s  de  Chimie  a.  a.  S.  122. 

'»)  lournal  de  Chimie.  h'.  XXVI.  p.  371  u.  folg. 

6)  G.  Bischof  a.  a.  O.  S.  2/5.  2/0. 
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che  Resultate  gewährten  die  neuerdings  erfolgten  Eruptio- 
en  auf  der  Insel  Lanzerote  ^). 

Auch  der  nicht  unbeträchtliche  Stick  gasgeh  alt  mehrerer 
eifser  Quellen,  auf  welchen  man  neuerdings  mit  Recht 
ufmerksam  gemacht,  scheint  für  ihren  vulkanischen  Karak- 
?r  zu  sprechen,  da  Stickgas  sich  nicht  selten  in'Aulkani- 
chen  Gasausströmungen  findet.  Nach  Al.  v.  Humboldt 
ollen  die  sogenannten  Volcanitos  bei  dem  Dorfe  Turbaco 
lidlicli  von  Carthagena  reines  Stickgas  aushauchen. 

Der  Kaligehalt  der  heifsen  Quellen  erklärt  sich  nicht 
lofs  durch  das  häufige  Vorkommen  desselben  in  vulkani- 
ihen  Gebirgsarten,  auch  dadurch,  dafs  dasselbe  nach  Klap- 
oth,  Saussure,  Bucholz,  Vauquelin  u.  A.  in  Gra- 
it,  Glimmer,  und  andern  Urgebirgsarten  gefunden  wird, 
uf  ähnliche  Weise  ist  der  Lithion-,  Mangan-  und  Eisenge- 
lilt  vieler  heifser  Quellen  zu  erklären,  so  wie  der  an  phos- 
norsauren  und  flufssauren  Salzen.  Lithion  findet  sich  in 
aasalt,  in  mehreren  Arten  von  Glimmer,  flufssaure  Salze 
Apatit  ^). 

2.  Säuerlinge. 

Unter  diesen  Namen  sind  nicht  blofs  die  kalten  Quel- 
rn  zu  verstehen,  welche  vorzugsweise  mit  diesem  Namen 
^zeichnet  werden,  sondern  auch  die  Mehrzahl  der  an  freier 
i ohlensäure  reichen  Eisenquellen,  — den  ersteren  in  ihren 
! ischungsverhältnissen  sehr  verAvandt,  und  nur  A on  den 
' Steren  durch  ihren  beträchtlichen  Eisengehalt  verschieden. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  verdanken  auch  sie  gleich  den 
idfsen  Quellen  vulkanischen  Processen  im  Innern  der  Erde 


Kästner  Archiv.  Bd.  V.  S.  197. 

*)  K.  C.  von  Leonhard,  Handbuch  der  Oryktngnosie  1821. 
463.  471. 

•’)  Schweigger,  Journal  der  Chemie.  Hd.  XXIX.  S.  282.  Bd- 
[vCX.  S.  17.3. 

I Poggendorfs  Annal.  Bd.  I.  vS.  75. 
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ihren  Ursprung  ‘);  ihr  vulkanischer  Karakter  spricht  sich 
Avie  bei  jenen  in  den  Gebirgs  arten,  aus  welchen  sie  ent- 
springen, so  Avie  in  ihrer  mp era t ur  und  den  ihnen  ei- 
genlhümlichen  Mischungsverhältnissen  aus. 

1.  Gebirgsarten.  So  wie  heifse  Quellen,  bedingt 
durch  das  Vorkommen  vulkanischer  Gebirge,  gruppenweise 
erscheinen , so  finden  sich  auch  Säuerlinge  häufig  in  der 
Nähe  der  ersteren,  dem  Lauf  und  den  Verzweigungen  ähn- 
licher Gebirgsarten  folgend.  Die  an  heifsen  Quellen  und 
Säuerlingen  so  reichen  Gebirge  Ungarns  liefern  hierzu  ei- 
nen Beleg,  — das  Riesengebirge  und  die  Gebirge  der  Graf- 
schaft Glaz  führen  zwar  nur  zAvei  warme  Quellen,  aber  zu- 
gleich eine  grofse  Menge  von  Säuerlingen,  — Nordböhmen 
zählt  auch  nur  zwei  heifse  Hauptquellen,  aber  Avelchen 
Reichthum  an  eisenhaltigen  Säuerlingen!  Nicht  zu  geden- 
ken der  zahlreichen  Säuerlinge  Italiens,  welche  meist  in  der 
Nähe  heifser  Quellen  entspringen,  läfst  sich  in  Teutschland' 
eine  Kette  von  Säuerlingen  von  Nordböhmen  nach  dem 
Rhein,  den  Taunus  und  der  Eifel,  von  da.  südwestlich  nach 
den  vulkanischen  Gebirgen  von  Auvergne,  nordwestlich 
nach  den  Ardennen  verfolgen,  südlich  nach  dem  Schwarz- 
w^alde,  nordöstlich  nach  Westphalen  fortsetzen. 

Die  Mehrzahl  der  Säuerlinge  entspringen  aus  Ueber- 
gangskalk,  buntem  Sandstein,  Thonschiefer,  Gneufs,  Grün- ' 
stein,  Lager  von  Thon  und  Mergel,  — sehr  häufig  aber 
in  der  Nähe  von  Basalt  oder  andern  vulkanischen  Ge- 
birgsarten. 

2,  Temperatur.  Sehr  karakteristisch  ist  hier  der 
Umstand,  dafs  allerdings  mehrere  eine  höhere  besitzen,  und 
dafs  auch  diejenigen  Quellen,  welche  sehr  kalt  sind,  bei 
äufserer  Veränderung,  Abwechselung  der  ^Vitterung  und 
Jahreszeit  weniger  verändert  werden,  als  andre  Quellen,  — 
Eigenthümlichkeiten , welche  für  einen  tiefen  Ursprung 


Kästners  Archiv,  Jid..  VI.  S.  91.  225. 
l’oggend  orfs  Annalen,  llcl.  III.  S.  75. 
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zugleich  für  eine  grofse  Analogie  mit  heifsen  Quellen 
riechen. 

Zu  den  Säuerlingen  mit  einer  erhöhten  Temperatur  ge- 
irren  unter  andern  in  Teiitschland  das  Kränchen  zu  Ems, 
[i  laue  Quelle  zu  Rheinerz.  Patissier  hat  die  warmen 
i nerlinge  Frankreichs  unter  einer  besondern  Abtheilung 
j idules  thermales  begrilfen;  Leop.  v.  Buch  behauptet  so- 
i r noch  kein  Sauerwasser  gefunden  zu  haben,  dessen  Tem- 
I -atur  nicht  jederzeit  die  des  fliefseiiden  Wassers  über- 
ijtfFen  hätte  ^). 

Zu  den,  an  freier  Kohlensäure  reichen  Mineralquellen, 
Iche  sehr  kalt,  deren  Temperatur  aber  trotz  Veränderung 
■ Witterung  und  Jahreszeit  sich  ziemlich  gleich  bleibt, 
lört  der  Ragozibriinneii  zu  Kissingen.  Versuche,  welche 
Idwitz  mit  demselben  unternahm,  ejrgaben,  dafs,  wenn 
Thermometer  auf  dem  Gefrierpunkt  Stand,  die  Quelle 
:5°R.  zeigte,  und  wenn  das  Thermometer  im  Sommer  in 
Sonne  -h  32*^ R.  hatte,  das  Wasser  -+■  9°R.  zeigte, 
i nnliche  Beobachtungen  wurden  in  Kissingen  an  den  übri- 
Quellen  gemacht  ^). 

3.  Mischungsverhältnisse.  Auch  sie  liefern  eine 
(e  Bestätigung  der  grofsen  Aehnlichkeit,  welche  zwischen 
["in  und  den  heifsen  Quellen  bestehen. 

Beide  zeichnen  sich  durch  innige  Verschmelzung  aller 
hnen  enthaltenen  Bestandtheile  zu  Einem  Ganzen  aus,  — 
I Temperatur,  Kohlensäure  und  Natron  sind  die  Ver- 
I itler  ihrer  Lösung  und  Verbindung. 

In  Bezug  auf  die  Quantität  und  Qualität  der  einzelnen 
V t tandf heile  finden  sich  in  beiden  fast  gleiche  Verhält- 
ce.  In  Säuerlingen  ist  das  quantitative  Verhältnifs  der 
m Bestandtheile,  wie  bei  heifsen  Quellen,  in  der  Regel 
gering,  wenn  sie  aus  Urgebirgen  entspringen.  In  bei- 


”)  Vcrgl.  S.  48. 

‘•0  Ad.  Kl.  V,  Sieb  old,  Beschreibung  der  Heilquellen  zu  Ki»- 
: n.  1828.  S.  57.  60.  62. 
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den  kommt  häufig  Natron  vor  in  Verbindung  mit  Kohlen-,,, 
Schwefel  - und  Salzsäure. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  in  den  Säuerlingem 
verdient  noch  die  in  ihnen  in  so  beträchtlicher  Menge  vor- 
kommende  Kohlensäure.  Sie  erklärt  sich  durch  die  mäch-j 
tigen  Gasäusströmungen,  welche  theils  periodisch  heivulkani-i 
sehen  Eruptionen  sich  zeigen,  theils  in  der  Nähe  erloschener 
Vullcane,  in  Form  von  MofFetten,  als  Produkte  fortdauernder  :i 
vulkanischer  Processe  in  der  Tiefe.  In  Italien  finden  sichij 
häufig  dergleichen,  nicht  blofs  in  der  dadurch  berühmtem 
Hundsgrotte,  auch  an  andern  Orten  in  den  Umgebungen  vonj| 
Neapel  0 und  in  Sicilien^);—  aufser  Europa  unter  andern^ 
auf  Guadeloupe  Aehnliche  permanente  Gasausströmun- -i 
o-en  zeigen  die  vulkanischen  Gebirge  Frankreichs  ^),  na-i 
inentlich  die  an  heifsen  Quellen  und  Säuerlingen  so  reichem^ 
von  Auvergne  ®).  In  Teutschland  finden  wir  dergleichen^ 
in  den  vulkanischen  Gebirgszügen  des  Rheins,  namentlich^ 
der  Eifel,  bei  Birresborn,  beim  Wallerborn,  in  der  Gegenaji 
von  Hetzerath,  bei  Daun,  an  d^ra  Ufer  des  Laacher  Sees^| 
welcher  in  seinen  Umgebungen  unverkennbar  alle  Beweisal 
eines  früheren  thätigen  Vulkans  vereinigt  ^),—  bei  Kissin-t 
gen  ')  und  in  der  Umgegend  — in  den  Umgebungen  j; 
von  Pyrmont  und  Driburg  — und  endlich  in  einem  gro-jf 
fsen  Theil  von  Nordböhmen,  namentlich  bei  Franzensbad^ 

und  Marienbad.  i 

In  entschieden  vulkanischen  Gegenden , namentlich  in  j 

der  Nähe  noch  thätiger  Vulkane,  hängen  die  stärkeren  öden  | 


1)  Leop.  von  Buch,  geognostische  Beobachtungen  auf  Reisea| 
durch  Teutschland  und  Italien.  Bd.  II.  S.  156  — 15Ö.  | 

8)  Lichtenbergs  Magazin.  Bd.  III.  S.  35.  | 

3)  .lournal  de  Physiq.ue.  T.  LXXXl.  p.  209.  ; 

*)  Steininger  erloschene  A^ulkane  in  Südfrankr.  1822.  S. 

6)  G.  Bischof  a,  a.  O.  S.  252. 
t»)  G.  Bischof  a.  a.  O. 

7)  B.  Tromm  sd  orff,  N.  Journ.  Bd.  II.  S.  314. 

S)  Wetzler  Kissingen.  S.  35. 

1 
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(iiwächeren  Ausströmungen  solcher  Gasquellen  von  vulka- 
<schen  Ausbrüchen  ab.  Namentlich  beobachtete  dieses  L. 
IBuch  am  Fufse  des  Vesuv  ^). 

■ Das  an  den  genannten  Orten  permanent  ausströmende 
(lis  besteht  zwar  vorzugsweise  aus  kohlensaurem  Gase, 
i thält  aber  nicht  selten  auch  Beimischungen  von  Schwefel- 
I isserstofl'gas  und  Slickgas,  wie  im  Marienbad  und  Kaiser- 
li  anzensbad.  Schon  Breislak  fand  in  der  Dunstschicht  der 
hindsgrotte  bei  Neapel  Beimischungen  von  Stickgas  ^). 

! Die  Temperatur  dieser  Ausströmungen  und  der  von  ih- 
r:n  gebildeten  Gasschichten  verhält  sich  ähnlich  der  voii 
len  gebildeten  Säuerlinge;  — oft  sind  sie  im  Sommer 
hier,  im  Winter  dagegen  wärmer  als  die  Atmosphäre. 

Die  Menge  des  aiisströnienden  Gases  wechselt,  und 
rngt  aufser  den  Processen  im  Innern  der  Erde  sehr  von 
nm  Druck,  der  Temperatur,  der  Bewegung  oder  Ruhe  und 
Da  elektrischen  Verhältnissen  der  Atmosphäre  ab.  Hieraus 
vdärt  sich  der  bald  schwächere,  bald  stärkere  Gehalt  von 
)!ihlensäure  in  mehrern  Quellen  und  die  wichtige  Rück- 
rkung  von  Gewittern  auf  das  Steigen  und  Fallen  der 
lisschicht 

Wichtig  für  die  Entstehung  der  Säuerlinge  ist  die  von 
uvy  und  Faraday  aufgestellte  Behauptung,  dafs  koh- 
Msaures  Gas  durch  beträchtlichen  Druck  tropfbar  flüssig 
irden  könne,  weil  es  dadurch  wahrscheinlich  werden 
rrfte,  dafs  die  Kohlensäure  ursprünglich  in  der  Tiefe  nicht 
Gas  existirt,  und  erst  in  der  oberen  Erdrinde  in  diese 
cchtige  Form  verwandelt  wird  ®). 

t 

L.  T.  Bucli,  geognostische  Beobachtungen.  Th.  II.  S.  I.äö. 

2;  Breislak,  Ilandb.  der  Geologie,  übersetzt  v.  Strom  b eck 
111.  S.  113,  60G. 

. 

) J.  Spind  1er,  Bocklet  u.  seine  Hcilq.  1818.  S.  72  u.  folg. 

'♦  Brandes  u.  Krüger,  Pyrmont.  S.  180  u.  folg. 

^ Kästners  Archiv.  Bd.  I.  S.  377. 
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Zweites  Kapitel. 


Von  der  Lage  der  Heilquellen  und  dem  Klima  ili- 

rer  Umgebungen. 


S 


'chon  unser  Altvater  Hip po krates  erkannte  und  wür- ^ 
digte  die  hohe  Bedeutung  der  Lage  eines  Ortes  und  seiner' ) 
klimatischen  Einflüsse  für  Kranke  und  Kranklieiten.  Durch  : 
eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  Eigenthümlichkei-  ■! 
ten  verschiedener  Klimaten,  und  ihrer  oft  entgegengesetz- 
ten Wirkungen  auf  den  menschlichen  Organismus  Avurde! 
es  in  neuern  Zeiten  möglich,  in  ihnen  nicht  blofs  den  Grund | 


der  Entstehung  mancher  Krankheiten  mit  mehr  Bestimmt-  F 


heit  als  früher  nachzuweisen,  sondern  oft  auch  das  Mittel  y 
ihrer  glücklichen  Heilung  aufzufinden.  — Die  in  ärztlicher  i 


Hinsicht  so  beachtenswerthen  Untersuchungen,  vorzüglich 


englischer  Aerzte,  über  die  Benutzung  südlicher  Klimate  als! 
Heilmittel  in  hartnäckigen  chronischen  Nerven-  und  Brust- 
krankheiten sind  bekannt.  — Hat  man  doch,  um  denen  ei- 
nen Ersatz  zu  gewähren , welche  die  zu  ihrer  Heilung  em- 
pfohlenen wärmeren  Gegenden  südlicher  Länder  nicht  besu- 
chen können,  in  England  selbst  Surrogate  dafür,  sogenannte 
Südlufthäuser  (Madeira- Houses)  errichtet,  in  welchen  man 
alle  Vortheile,  welche  mildere  südliche  Klimate  gewähren, 
künstlich  nachzuahmen  und  zu  vereinen  versucht. 

Die  hei  der  Wirkung  der  Heilquellen  gewifs  sehr  zn  | 
beherzigenden  klimatischen  Eigenthümlichkeiten  ihrer  Um*  ' 
gebungen  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  die  Beschafl'en- 


;k 
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?iit  ihrer  Atmosphäre,  als  des  Medium,  in  welchen  sich 
I e tellurischen  und  kosmischen  Einflüsse  reflektiren.  Sie 
irrechen  sich  aus  in  ihrer  dynamischen , chemischen  und 
rechanischeii  Rückwirkung  auf  den  Organismus,  und  zwar 
iinächst  in  der  Temperatur  und  den  Mischungsverhältnissen 
'S  den  Ort  umgebenden  Dunstkreises,,  — nicht  blofs  dem 
i.  ade  seiner  Wärme  und  Kälte,  sondern  auch  ihren  rasche- 
ln Wechsel,  oder  ihrer  lange  anhaltenden  sich  gleich  blei- 
nnden  Dauer,  — den  verschiedenen  Strömungen  der  Luft, 
irrrschenden  Winden. 

I Eine  gründliche  Würdigung  dieser  Verhältnisse  zerfällt 
(die  Untersuchung  der  wesentlichen  klimatischen 
ge  n th  ü mli  ch  k e i t e n der  einzelnen  Kurorte, 
>:d  dann  des  Grundes  und  der  Bedingungen  ih- 
irr  Verschiedenheit. 

Von  den  wesentlichen  klimatischen  Eigen- 
t h ü m 1 i c h k e i t e n der  einzelnen  Kurorte. 

Zunächst  werden  sie  bedingt  durch  die  Lokalität  des 
Ites.  Je  gröfser  und  mannigfaltiger  die  Verschiedenheit 
welche  hierdurch  entsteht,  um  so  bedeutungsvoller  mufs 
Einflufs  auf  Kranke  und  Gesunde,  um  so  wichtiger  ihre 
i'ücksichtigung  beim  Gebrauch  eines  Mineralbrunnens  sein. 

Ich  gebe  gern  zu,  dafs  mehrere  Aerzte  den  Einflufs  des 
i ma  und  der  Lokalität  der  Mineralbrunnen  zu  hoch  ange- 
I lagen  haben,  wie  z.  E.  Mathäi  ‘),  welcher  geradezu  be- 
I ptet,  dafs  nicht  durch  die  Heilkraft  der  Mineralwasser, 
(dem  durch  den  Einflufs  ihrer  Umgebungen,  des  Klima 
die  gleichzeitig  veränderte  Lebensweise  die  Heiluntr 

meisten  Krankheiten  in  Bädern  bewürkt  werde ; wäh- 

dl  andere  in  das  entgegengesetzte  Extrem  verfallen,  diese 
\wirkungen  zu  wenig  berücksichtigen,  und  nur  die  che- 
C3he  Qualität  der  Mineralquellen  beachtet  wissen  wollen. 


'0  Hufelands  Journal  der  praktischen  Heilkunde,  ßd.  XIX. 
n.  a.  9—51. 
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Dafs  in  vielen  Fällen  bei  dem  Gebrauche  von  Mineral-  . 
brimnen  an  der  Quelle  die  gleiclizeilige  Mitwirkung  der  Ge-  , 
gend,  des  Klirna’s,  so  wie  der  gleichzeitig  veränderten  Le- 
bensweise, als  wesentliche  Bedingung  einer  zu  gelin-, 
genden  Kur  zu  betrachten  ist,  hat  eine  vieljährige,  unpar- ^ 
theiische  Erfahrung  dargethan , und  ist  von  der  Mehrzahli  ( 
der  Aerzte  anerkannt  und  ausgesprochen  worden.  Nur  isöi 
es  zu  bedauern,  dafs  an  vielen  Orten  die  Brunnenärzte  die-  i 
sem  Gegenstand  entweder  viel  zu  wenig  Aufinerksainkeitti 
schenken  und  geschenkt  haben,  oder  dafs  die  hierüber  er- 
folgten öffentlichen  Mittheilungen  nicht  ganz  frei  von  Vor- 
iirtheil  und  Partheilichkeit  sind.  Wie  belehrend  würdem^ 
die  Resultate  der  an  den  einzelnen  Kurorten  ununterbrochen! 
fortgesetzten  meteorologischen  Beobachtungen  sein,  — wieti 
unterrichtend  unpartheiische  Untersuchungen  über  die  dortli 
häufiger  oder  seltner  vorkommenden  einzelnen  Krankheiten,  | 


l 


ihren  gefährlicheren  oder  leichteren  Verlauf,  die  Sterblich- 


( » 
i 


keit  und  das  hohe  Alter  der  Bewohner  solcher  Gegenden  u. 
d.  gl.  Wenn  man  auch  die  dankenswerthen  Bemühungen 
einiger,  aber  verhältnifsmäfsig  weniger  Brunnenärzte  nichü 
verkennt,  so  mufs  man  doch  gestehen,  dafs  hierin  noch  vieB 
zu  thun  übrig  bleibt.  — Von  welchem  grofsen  VortheiÜ 
würde  es  für  Kranke  seyn,  wenn  ihre,  von  den  Quelle« 
entfernt  lebenden  Hausärzte,  vertraut  mit  den  wichtigen  Ei- 
genthümlichkeiten  der  Lokalität  eines  Kurortes,  diese  beif 
dem  Entwurf  eines  Kurplanes  sorgfältig  berücksichtige« 
könnten!  — Wie  leicht  würden  sich  hierdurch  störende  Ein- 
wirkungen vermeiden,  günstige  Einflüsse  benutzen,  undl 
die  beabsichtigte  Kur  nach  Ort  und  Zeit  zweckmäfsig  ein- 
richten lassen!  — ! 


II.  Von  dem  Grunde  und  den  B edingu  n gen  der|r 
Verschiedenheit  der  klimatischen  Einflüsse  ii^l  ^ 
den  U m g e b u n g e n der  Heilquellen. 

1 

Ihre  Verschiedenheit  hängt  zunächst  ab:  1)  von  dcrj 
geographischen  Lage  2)  der  eigenthümliche«,. 
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t schaffenheit  der  die  Mineralquellen  zunächst 
!!igebendeii  Gegend  3)  der  Richtung  und  dem 
iji’laufder  benachbarten  Gebirgszüge  und  end- 
n 4)  der  hohem  oder  tiefem  Lage  eines  Kur- 
!tes.  — 

1.  Die  geogr  aphis  che  Lage, 

Sie  bestimmt  allerdings  häufig  den  Karakter  eines  Or- 
,,  keinesweges  aber  immer  und  allein.  Wie  grofs  ist 
iioii  in  Teiitschland  die  durch  andere,  zufällige  und  nicht 
[iälllge  Ursachen  bedingte  Verschiedenheit  von  Orten,  wel- 
! eine  gleiche  geographische  Breite  haben , nach  ihrer 
I d mehr  östlichen  oder  mehr  westlichen  Lage.  Noch 
iroffer  tritt  der  Gegensatz  verschiedenartiger  Klimaten  her- 
, wenn  man  unter  gleicher  Breite  gelegene  Orte  ver- 
iiedener  Erdtheile  zusammenstellt.  Neu -Orleans,  in  dem 
aale  des  Mississippi  gelegen,  sieht,  nach  Ulloa,  diesen  Flufs 
nt  selten  mit  Eis  belegt,  und  liegt  gleichwohl  unter  der- 
)>en’ Breite  von  Cairo,  wo  man,  wie  auf  dem  gröfsten 
edle  der  afrikanischen  Küste  kein  Beispiel  von  anhaltend 
Ikem  Frost  kennt.  Peking,  auf  einer  dürren  Sandebene 
^gebreitet,  unfern  des  Meers,  liegt  unter  gleicher  Breite 
Neapel  und  soll,  nach  Anderson,  kältere  Winter  ha- 
als  Upsala;  — und  in  Canton  war  es,  trotz  seiner 
nältnifsmäfsig  südlichen  Lage,  nach  Krusenstern,  am  22. 
cember  1805  so  kalt,  dafs  das  Wasser  fror  und  Eis  auf 
Strafsen  verkauft  wurde. 

Eine  ähnliche,  wenn  auch  nicht  so  gtofse  Verschieden- 
bieten Kurorte  dar,  — je  nachdem  sie,  unter  gleicher 
iite  zwar,  aber  mehr  östlich  und  westlich  gelegen  sind.  — 

1 liegen  unter  gleicher  Breite  des  durch  die  Anmuth  sei- 
Klima’s  ausgezeichnete  Wiefsbaden , und  das  ungleich 
uere  Alexandersbad  und  Stehen. 
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2.  Die  eigenthümliche  Beschaffenheit  der  die 
Heilqnellefh  zunächst  um^eh  enden  Gegend. 

Hier  sind  zunächst  zu  unterscheiden  die  Qualität  desi  i 
Bodens,  der  Karakter  seiner  Formation,  die  Kultur  desi  i 
Landes,  seine  reiche  oder  dürftige  Vegetation,  die  stehen- i 
den  und  fliefsenden  Gewässer  und  ihre,  hierdurch  hedingtenu 
Heil  - oder  Nachtheilbringendeii  Eflluvien.  1 

Wenn  ein  Kranker  aits  seinen,  oft  alle  freie  und  kräf- 1 
tige  Lehensentwickelung  hemmenden  Verhältnissen  trltt,ji 
Haus  und  Familie  verläfst,  um  einen  Mineralhrunnen  arul 
seiner  Quelle  zu  gehrauclien,  fest  entschlossen,  einige  Zeiüt 
lang  der  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  ganz  zu  le-| 
ben,  SU  soll  und  mufs  er  der  Natur  näher  treten.  Das  ver-f 
ordnete  Wasser  kann  nicht  allein  der  Quell  seiner  Gesund- j 
heit,  der  Schöpfer  seiner  körperlichen  und  geistigen  AVie-*| 
dergeburt  werden,  — auch  die  äufsere  Natur  mufs  hierbeüii 
thätig  mitwirken,  und  wird  es,  wenn  nur  der  Kranke,  freül 
von  allen  Banden  äufserer  störender,  besonders  conventio-j, 
neller  Verhältnisse,  Vertrauens- und  hoffnungsvoll  sich  ihrenk 
mütterlichen  Einwirkung  hingiebt.  — Aber  dazu  wird  freist 
lieh  nicht  eine  leblose  Natur  erfordert,  sondern,  damit  sielf 
hülfreich  die  Wirkung  der  Quellen  unterstützen  köime^j* 
nach  Bedürfnifs  des  Kranken,  eine  freundliche,  liebHclie,j^ 
schöne,  erhabene!  Wenn  die  nördlichen  flachen  Küstenlän-.t 
der  unseres  Vaterlandes  mir  wenige,  diesen  Anforderungeni  i 
entsprechende  Punkte  darbieten  dürften,  so  entschädigenj  i 
zahlreiche  und  sehr  schön  gelegene  Heilquellen  in  Mittel- |t 
und  Süd-  Teutschland,  der  Schweiz,  — und  wenn  inani 
noch  weiter  gehen  wollte , in  Italien  und  im  südlichenj  1 

Frankreich!  — : 

An  mehreren  Kurorten  ist  allerdings  die  Lokalität  sehn 
ungünstig ; — in  einigen  gelang  es  gleichwolil,  die  dadureW  i 
veranlafsten  nachtheiligen  Rückwirkungen  für  Kranke 
überwinden. 

' Ini' 
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In  Mineralbädern,  deren  Umgebungen  reich  an  ste-  • 
inden  Gewässern,  oder  an  bedeutenden  Moorlagern , kom- 
n häufig  endemische  Wechselfieber  vor.  Bouillon  la 
rrange  behauptet  dieses  namentlich  von  den  Umge- 
j ngen  der  Bäder  von  St.  Am  arid,  — es  gilt  zum  Theil 
1 ch  von  mehreren  Kurorten  in  der  Lombardei.  Nach 
I ibert  soll  deshalb  ein  längerer  Aufenthalt  zu  Puzzi- 

IbIIo  auf  Corsika  sehr  ungesund  seyn  ^).  Dafs  indefs  eine 
teckmäfsige  Kultur  des  Bodens  diese  endemischen  Ursa- 
‘3n  beseitigen  könne  , beweisen  die  Umgebungen  von  K. 
iinzensbad  und  von  Pisa.  Die  früher  in  und  bei  Eger 
Lifig  vorkommenden  Wechselfieber  sind  durch  das  Aus*- 
cknen  von  morastigen  Wiesen  und  Teichen  jetzt  ganz 

1-schwnnden,  so  dafs  selbst  in  sehr  nassen  Sommern  diese 
mkheit  bei  Einheimischen,  wie  Fremden  von  den  dortigen 
rzten  nur  höchst  selten  beobachtet  werden  konnte  ^).  — 

I dem  durch  seine  Heilquellen,  die  Anniuth  der  Lage  und 
Milde  des  Klima’s  jetzt  so  berühmten  Pisa  erreichten 
läer,  nach  Lancisius  Versicherung,  wenig  Einwoh- 
das  fünfzigste  Jahr;  — ein  grofser  Theil  der  nah  ge- 
Bsnen  Moräste  wurde  indefs  ausgetrocknet  und  dadurch 
verkennbar  das  Klima  verbessert.  Clarke  *)  schildert 
uwar  als  sehr  veränderlich,  Richard  dagegen  als  ge- 
d,  und  nach  V alentin  kommen  die  sonst  so  häufi- 
endemischen  Wechselfieber  jetzt  nur  selten  vor. 

Wenn  moorreiche  Gegenden  die  Luft  feucht  machen, 


Bouillon  la  Gran  ge,  Essai  sur  les  eaux  minerales.  S.  90. 
•^)  Alibert  a.  a.  O.  S.  49G. 

Osann  und  Tro mms dorf f,  K.  Franzensbad.  Zweite  Auf- 
1828.  S.  8. 

Lancisius  de  paludum  effluviis  noxiiS. 

Hu  fei  and,  Journ,  d.  pr.  Ileilk.  Bd.  LII.  St.  5., 

Richards,  natürliche  Geschichte  der  Luft.  Th.  IL  1773. 

0 Valentin  Voyage  medical  en  Italic.  S.  95. 
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so  ertheilen  dagegen  Lager  von  Kies  und  bedeutende  Kalk- 1 
fiötze  oft  der  Atmosphäre  eine  ungewöhnliclie  Trocken- 1 
heit,  wie  erst  neuerdings  Mackinnon  zu  beweisen  ver- i 

sucht  hat  ‘).  *' 

Von  welcher  wichtigen  Bedeutung  die  Efiluvien  dej| 

Mineralquellen  selbst  für  die  jMischungsverhältnisse  deai 
sie  umgebenden  Dunstkreises  werden  können,  beweisen! 
Schwefel  - und  Soolqu eilen. 

Bei  starken,  besonders  heifsen  Schwefelquellen  überk 
zeugt  schon  der  hepatische  Geruch,  welchen  man  in  deiji 
nächsten  Umgehungen  der  Quellen  wahrnimmt,  von  dem  be‘1 
trächtlichen,  und,  bei  dem  unaufhörlichen  Ergufs  der  iMingj 
ralquellen,  nothwendig  auch  fortwährend  zuströmenden; 
Schwefelgehalt  der  Atmosphäre.  Ist  die  Lage  eines  solchei  j 
Kurortes  ofteii,  der  Einwirkung  von  Luftzug,  von  bedei^j 
tenden  Winden  ausgesetzt,  so  kann,  wegen  des  dadurch 
wirkten  rascheren  Luftwechsels,  der  Schwefelgehalt  der  Ailv 
inosphäre  nur  von  geringer  Bedeutung  seyn ; anders  wini 
es  sich  aber  verhalten,  wenn  ein  solcher  Kurort  sehr  tiu|i 
und  durch  Gebirge  geschützt  liegt.  Bei  mehreren  Schw«^ 
felquellen  mag  allerdings  die  mit  Hydrothiongas  geschwäij^ 
gelte  Atmosphäre  ihrer  Umgebungen  Brustkranken  vortheui, 
haft  seyn,  wenn  auch  Kor  tu  in  und  Gebhardt  hiera«»! 
einen  zu  grofsen  Werth  zu  legen  scheinen.  Dafs  diese  U 
tischen  Ausdünstungen  eine  so  specifische  Kraft  gegei^ 
flüchtige  Ansteckungsstoffe  besitzen,  wie  Graf  zu 
scheint  dürfte  noch  zu  erweisen  seyn.  \Venn  wirklic^^l 
in  den  Jahren  1611  und  1629  als  die  Pest  die  Cantons  i^j|| 

Gallen  und  Appenzell  verheerte,  alle  die  in  Pfffters^sicjl 
aufhaltenden  Personen  von  der  Pest  verschont  blieben  ) 
ist  wohl  der  Grund  hiervon  mehr  in  der  isolirten  Lage  (1141^ 
ses  Kurortes,,  als  in  den,  keinen  Schwefel  enthaltenden  Qli 


Froriep’s  Notizen.  Rd.  XIX.  S.  52. 
2)  Graf  pragin.  Gc.sch.  Rcl.  I.  S.  XLIH. 
Kästners  Archiv.  Bd.  X.  S.  341. 
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vien  der  heifsen  Quellen  zn  suchen,  Dafs  indefs  die 
I Sommer  vermehrten  und  concentrirten  hepatischen  Efliu- 
^?n  mancher  Schwefelquellen,  und  die  oft  gleichzeitig  ver- 
<jore  der  -Lage  mancher  Orte  erhöhete  Hitze  selbst  nach- 
teilig  wirken  können,  hiervon  scheint  Acqui  einen  Be- 
;2is  zu  liefern.  Der  Gebrauch  dieser  in  dem  engen 
riilsenlhale  der  Bormida  gelegenen  heifsen  Schwefelquel- 

I w'ar  früher  aus  diesem  Grunde  im  Monat  Juli  verbo-, 
n,  und  nur  auf  die  Monate  Mai,  Juni,  August  und  Sep- 
riiber  beschränkt 

Die  heilsamen  Wirkungen  der  Seeluft  kannten  schon 
3 x\lten.  Aristoteles  rühmt  ihren  Nutzen,  und  Cicero 

II  einer  Seereise  und  dem  Aufenthalte  in  Griechenland 
3 Stärkung  und  Befestigung  seiner  frühem  sehr  schwa- 
3n  Gesundheit  zu  verdanken  haben ; — ihre  wohltliätigen 
irkungen  bestätigen  sich  fast  täglich.  Der  Grund  hier- 
ti  ist  zunächst  wohl  darin  zu  suchen,  dafs  sie  ärmer  an 
Milensäure  als  die  übrige  atmosphärische  Luft,  und  zu- 
i ich  sehr  reich  an  salzigen  Bestandtheilen  ist.  Ihr  Salz- 

lalt  spricht  sich  aus  in  ihrer  Wirkung  auf  die  an  der  Kü- 
wachsenden  Vegetabilien;  neuere  Untersuchungen  ha- 
» in  der  Seeluft  nicht  blofs  Kochsalz , sondern  auch  freie 
zsäure  und  Pyrrhin  nachgewiesen  ^). 
y Ganz  ähnliche , und  folglich  gleich  vortheilhaft  wir- 
ide  Mischungsverhältnisse  der  Atmosphäre  finden  wir  bei 
)lquellen,  in  der  Nähe  von  Gradirwerken.  Nach  Tol- 
rgs  Angabe  werden  auf  dem  Gradirwerke  zu  Schönebeck 
Magdeburg  von  der  dortigen  Soole  täglich  533,250  Maafs 
llldunstet  ^),  und  der  grofse  Nutzen  dieser  mit  so  vielen 
i Eztheilen  geschwängerten  Luft  bewährte  sich  nach  Toi- 
\ 


a 


’^)  Menu  v.  Minutoli,  Vermischte  Schrift.  Berl.  1816.  S.  147. 
’■“)  Kästners  Archiv.  S.  278.  285.  290.  310. 

Berzelius  Jahresbericht.  Dritter  Jahrg.  S.  70. 

Hufeland  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  XVI.  St.  3.  S.  141. 
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berg  in  vielen  Fällen  ’).  Dviefsen  und  Meifsner  ha- 
ben einen  beträclulichen  Gehalt  an  freier  Salzsäure  in  den  I 
atmosphärischen  Luft  in  der  Nähe  der  Salzwerke  zu  Hallej) 
aufgefunden Nach  Schmidt  soll,  seitdem  in  Rosenheiraf 
Salinen  errichtet,  die  früher  nicht  selten  vorkominende  Lun-I 
gensucht  sich  sehr  vermindert  haben  ^).  Gleiche  Vortheile  iri^ 
dieser  Beziehung  gewähren  die  Gradirhäuser  bei  Bex  wegen  > 
der  Salztheile,  mit  welchen  sie  die  atmosphärische  Luft  in| 
ihren  Umgebungen  schwängern'^).  Aehnliche  Resultate  er-i 
hielt  Witting  ^),  und  Brandes,  Avelcher  den  Salzgehall f 
des  Regenwassers  zu  Salzufeln  berechnete  ^). 

i’ 

3.  Die  Richlung  und  der  Verlauf  der  henacKw 

harten  (jcehirge. 


Schon  die  Nähe  von  beträchtlichen,  Avenn  auch  nicht 
beständig,  -aber  doch  lange  im  Jahr  mit  Schnee  bedecktej 
Gebirgen  giebt  jeder  Gegend  eine  geAvisse  Rauhheit.  Diei_ 
beAveiset  das  Klima  mehrerer  Mineralquellen,  — namentlic 
am  Fufse  des  Fichtelgebirges,  des  ThiiringerAvaldes , de 
Erzgebirges,  der  rauhen  Alp  und  des  ScliAvarzwaldes. 

Es  kommt  hierbei  aber  besonders  in  Betracht,  ob  di 
^Mineralquellen  an  dem  südlichen,  oder  an  dem  nördliche 
Abfall  der  Gebirge  gelegen,  und  dadurch  mehr  oder  wenj^ 
ger  vor  rauhen  Nord-  und  OstAviiiden  geschützt,  oder  dW 
sen  vorzugsweise  ausgesetzt  sind.  — Ein  für  die  Lage  e 
nes  Kurortes  höchst  Avichtiger  Umstand ! — Welche  Liel 
lichkeit  des  Klinia’s  geAvinnt  hierdurch  nicht  das  am  sudl 


Hufeland,  Journal  d.  prakt.  Heilkunde.  Bd.  XXII.  St. 
S.  26.  28.  Bd.  XLVI.  St.  3.  S.  39  — 43. 

2)  Brief  sen,  coniment.  de  acidi  muriatici  in  aere  atmospha 

rico  praesentia.  , am  c o 

Meifsner  in  SchAveigger  Journal.  Bei.  \ i.  a.  — 

3)  Wetzler  über  den  Nutzen  des  salzsauren  Gases.  S.  34. 

4)  Rüsch  a.  a.  O.  Th.  I.  S.  113.  Th.  II.  S.  163. 

6)  Kästners  Archiv.  Bd.  V.  S.  lU- 
(>)  Brandes  Jahrbüch.  d.  Chemie  u.  Pharm.  Bd.  XVlIl.  S.  l» 
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,en  Abhange  des  Taunus,  gegen  Nord-  und  Ostwinde  ge- 


Jiützte  AViefsbaden 


während  das  nur  wenige  Stunden 


in  Wiefsba'den  entfernte,  auf  dem  Plateau  des  Taunus  ge- 
.gene  Schwalbach  durch  Kälte  und  Piauhheit  sich  uiivor- 
eilhaft  auszeichiiet.  So  besitzen  mehrere  Mineralquellen, 
ilche  an  dem  nördlichen  Fufse  des  Riesen-  und  Fichtel- 
birgs,  der  Tyroler  - und  Schweizer -iVlpen  liegen,  blofs 
: durch  ein  rauheres  Klima,  — und  die  Unfreundlichkeit 
'Sselben  mufs  nothwendig  vermehrt  werden,  wenn  sie,  was 
der  Fall,  gleichzeitig  noch  eine  sehr  hohe  Lage  he- 
rzen. Wie  grofs  ist  in  dieser  Hinsicht  schon  der  Unter- 
lied  des  Klima’s  der  Mineralquellen,  welche  am  nördli- 
en  oder  südlichen  Abfalle  des  Thüringerwaldes,  noch  gro- 
r dagegen  derjenigen,  welche  am  nördlichen  oder  südlichen 
fall  des  Brenner  in  Tyrol  oder  des  Simplen  liegen!  — In 
n berühmten  Kurorte  zu  Bareges  in  den  Pyrenäen  ist  das 
i ma  im  Allgemeinen  so  unfreundlich,  — dafs  derselbe  nur 
Ihs  Monate  des  Jahres  bewohnt  w^erden  kann,  dafs  man 
in  den  schönsten  Tagen  des  Jahres  sich  am  Feuer  er-, 
rmen  mufs  — und  gar  nicht  weit  von  demselben  ent- 
Hit  finden  sich  ähnliche  andere  Quellen  in  Thälern , die 
h durch  die  gröfste  Lieblichkeit  und  Milde  des  Klima’s 
zeichnen.  Eine  noch  gröfsere,  durch  den  südlichen  oder 
dlichen  Abfall  des  Gebirges  bedingte  Verschiedenheit 
vährt  das  Klima  von  St.  Bernardino , an  und  auf  wel- 
■n  mehrere  Heilquellen  entspringen.  An  dem  nördlichen 
(lange  dieses  Berges  ist  das  Klima  sehr  rauh,  w^ährend 
des  südlichen  Abhanges  ungemein  warm  und  lieblich  ist. 
einer  Höhe  über  5000  F.  sollen  sich  schon  üppige  Wie- 
finden, hochstämmige  Bäume,  bei  Misox  in  einer  Höhe 
I 4903  F.  (nach  Lindners  Messung  fast  so  hoch  wie 
Schneekoppe  in  Schlesien)  beginnt  Getreidebau,  bei 


' *)  Ch.  F.  Myliiis,  inalilerische  Fufsrcise  durch  das  südliche 
mkreich.  Bd.  111.  vS.  1Ü4. 


214 


Soazzo  in  einer  Höhe  von  3026F.,  (höher  als  der  Inselsberg)  j 
Weinbau,  weiterhin  Feigen  und  Maulbeerbäume  ^). 

Sehr  kommen  hierbei  allerdings  in  Betracht  die  durchi ; 
den  Lauf  der  Flüsse,  oder  die  Richtung  der  Gebirge  herr-j 
sehenden  Winde.  In  mehreren  Gegenden  der  Schweiz,  dief 
ohne  sie  ein  höchst  mildes  Klima  haben  würden,  wie  z.  E. , 
Iverdun,  schadet  in  dieser  Hinsicht  die  Bise  ^). 

Noch  verdient  endlich  sehr  beachtet  zu  werden,  ob  eia 
Thal,  in  welchem  ein  Mineralquell  liegt,  breit  und  offen. j 
oder  eng  und  von  steilen,  oft  hohen  Felswänden,  kerkerar-: 
lig  umschlossen  wird.  So  unbedeutend  dieser  Umstand 
scheinen  mag,  so  sehr  ist  er  doch  bei  manchen,  besonders 
Brustkranken  zu  berücksichtigen.  Nicht  genug,  dafs  sol-.' 
che  Thäler,  wegen  Mangel  an  Sonne,  oft  schon  kälten J 
und  feuchter  sind, — • oft  fühlen  sich  gerade  in  ihnen  Brust- 1 
kranke,  besonders  wenn  sie  früher  in  freieren  Gegenden! 
zu  leben  gewohnt  waren,  bei  einem  längern  Aufenthalta| 
in  solchen  engen  Thälern  unglaublich  beklommen.  Klagen  | 
ängstliche  Kranke  schon  in  dem  schmalen  Thale  der  Tep»r 
in  Karlsbad  und  der  Lahn  in  Ems,  wie  beengt  würden  sicHf 
diese  zu  Pfeffers  befinden,  einem  Thale,  welches  zwar  2123 
F.  über  dem  Meere  erhaben,  aber  doch  rings  von  so  hohen  , 
Felswänden  umschlossen  ist,  dafs  an  dem  längsten  Tag«, 
den  wohlthätigen  Sonnenstrahlen  nur  sieben  Stunden  dei| 
Zutritt  gestattet  wird!/’)  — V 

4.  Bie  hohe  oder  tiefe  Lage  der  Miner  ah  jl 

■L  * 

brunnen.  . 

li 

Sie  ist  für  die  in  ihren  nächsten  Umgebungen  sich  auff|, 
haltenden  Kranken  von  der  gröfsten  Bedeutung!  d| 

Bei  sehr  tief  liegenden  kommt  aufser  den  mit  der  Tief^| 

Capellcr  und  Kaiser,  die  Mineralquelle  zu  St.  IMoriizi. 
Schulz,  Tarasp.  S.  07.  68;  '' 

2)  Rüsch  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  79. 

3)  Rüsch  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  5. 
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li'er  Lage  verhältnifsmärsig  zunehmenden  Druck  der  Luft, 

I äufig  auch  eine  gleichzeitig  beträchtliche  Verderbnifs  der- 
|,ölben  in  Betracht.  Wie  nachtheilig  auf  die  physische  und 
|vsychische  Entwickelung  beides  einwirke,  davon  liefern  viele 
i'’häler  in  der  Schweiz,  in  Tyrol  und  im  Salzburgischen, 

eiche  sich  durch  eine  tiefe  Lage  und  andere  ungünstige 
[ lokalitäten  auszeichnen,  traurige  Beweise. 

: Je  höher  die  Lage  eines  Kurortes,  um  so  geringer  ist 

^er  Druck,  um  so  reiner  und  kälter  die  Qualität  der  Luft. 
Ifie  atmosphärische  Luft  sehr  hoch  gelegener  Gegenden  kann 

I I dieser  Beziehung  in  vielen  Fällen  als  ein  sehr  heach" 
niswerthes,  die  Kur  hülfreich  unterstützendes  Heilmittel 
eim  Gebrauch  von  Mineralquellen  gleichzeitig  mit  benutzt 
(erden.  Ihre  Wirkung  ist  ungemein  belebend,  reizend, 
i ärkend,  und  pflegt  Personen,  welche  an  grofser  Schwäche 
}3r  Nerven,  oder  an  passiven  Blennorrhöen  der  Respirations- 
r,rgane  leiden  und  einer  kräftigen  Belebung  und  Stärkung  he- 
iiirfen,  vortrefflich  zu  bekommen, — während  dieselbe  Luft  auf 
j ranke,  welche  sehr  reizbare  ßrustorgane  besitzen,  Neigung 
um  Bluthusten,  zu  entzündlichen  Affectionen  der  Respira- 
oonsorgane,  viel  zu  aufregend  und  dadurch  nachtheilig  wirkt. 

Man  hat  neuerdings  das  Verhältnifs  der  Abnahme  der 
7ärme  mit  der  Zunahme  der  Höhe  nach  gewissen  Gesetzen 
II  berechnen  versucht,  und  bestimmt,  dafs  die  Wärme  der 
I uft  bei  500  Fufs  Höhe  sich  um  einen  Grad  vermindere, 
i^enn  dieses  Gesetz  im  Allgemeinen  namentlich  in  den  hö- 
2ien  Luftregionen  auch  anwendbar  ist,  so  erleidet  dasselbe 
och  mancherlei  Modificatioiien,  da  die  Temperatur  eines 
rrtes  keinesweges  hlofs  von  seiner  Höhe,  sondern  zu- 

1»  eich  auch  von  vielen  andern  Lokalverhältnissen , nament- 
di  der  Richtung  der  Gebirge,  der  geographischen  Breite 
nd  andern,  abhängig  ist. 

Erwägt  man  die  hohe  oder  tiefe  Lage  der  eiiizeliieii 
ilineralbrunnen,  so  bietet  ihre  geographisclie  Lage  folgende 
( erschiedenheiten  dar. 

Unter  den  französischen  Mineralquellen  zeichnen  sich 
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wegen  ihrer  hohen  Lage  die  der  Pyrenäen  und  der  Ge- 
birge von  Auvergne  ans,  — unter  den  teutschen  die  der  ■ 
Schweiz,  Salzburgs  und  Tyrols.—  Ihre  Lage  wird  zunächst:, 
bestiramt  theils  durch  die  Höhe  der  Gebirgszüge,  welchen  i 
sie  angehören,  theils  durch  die  der  Flüsse  und  Flufsgehiete,  c 
welche  die  Thäler  dieser  Gebirgszüge  bilden,  und  es  ist,  i 
daher  bei  der  Bestimmung  der  Höhe  eines  Mineralbrunnensi  r 
vorzüglich  auf  diese  zwei  Punkte  zu  achten. 

Der  Gipfel  des  Mont  perdu , des  höchsten  Berges  der  i 
Pyrenäen,  mifst  über  1 0,000  F.  über  dem  Meere,  die  an  j\Ii-  1, 
neralquellen  reichen  Thäler  von  Taibes  und  Bagneres  an  ( 
dem  Östlichen  Fufse  der  Pyrenäen  liegen  über  900  F.  über 
dem  Meere  erhaben.  Die  Höhe  des  Montblanc  und  Monte  ; 
Rosa  beträgt  bekanntlich  über  14,000  F., — die  des.  Thaies  i 
von  Chamouny  mit  den  in  denselben  liegenden  Mineralquel-  < 
len  von  St.  Gervais  über  3000  F.,  und  des  nördlichen  Theils  » 
vom  Rhonethale  in  M^allis,  in  welchem  die  Heilquellen  voni.l 
Bryg  und  Lenk  entspringen,  über  2000  F. ; der  Gipfel  desii 
Finsterahorns  über  13,000  F.,  der  Jungfrau  und  des  Schreck-' ! 
horns  über  12000  F.  [ 

Von  den  Salzburger  und  Tyroler  Bergen  kommen  einiget  i 
dem  Montblanc  und  Monte  Rosa  sehr  nahe,  so  beträgt  die  Hö->  J 
he  des  Grofs  Glöckner  über  11,000F.,  — während  die  nächstem  r 
Umgebungen  der  Stadt  Salzburg  1250  bis  1380  F.  über  deini, 
Meere  erhaben  sind,  — die  Mineralquellen  im  obern  Innthalei | 
(oberen  Engadin)  zu  St.  Moritz  über  4000  F.,  zu  Glurnsiii 
^ im  Etschthale  über  2000  F.  und  mehrere  in  dem  tiefernij 
Innthale  in  der  Nähe  von  Iiispruck  gelegene  Mineralquel- *1; 
len  nur  gegen  1700  F.  über  dem  Meere  liegen.  i 

Die  höhere  oder  tiefere  Lage  der  Mineralquellen  Bai-|j 
fjrns  wird  ebenfalls  (f^idurch  bestimmt,  ob  sie  näher  den  süd-'j 
lieh  Baiern  begränzenden  Alpen,  dem  Böhmerwald,  demi^ 
Tichtelgebirge  und  den  an  dieses  sich  anschliefsenden  Fiän-  | 
kischen  Gebirgen,  oder  näher  den  Flnfsgebieten  der  Donau  if 
und  des  Mayns  entspringen ; — ■ eben  so  die  Heilquellen  i 
Oestepreichs , je  näher  sie  den  Steierischen  und  Kärnthneri, 
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pen,  oder  den  Ufern  der  Donau  liegen.  Nach  Verschie- 
ilieit  der  Lage  der  Ufer,  des  Falles  der  Donau,  wird, 
nn  man  den  Fliifs  aufwärts  verfolgt,  folgendes  Hölienver- 
’tnifs  der  der  Donau  nahgelegenen  Mineralquellen  begrün- 

Die  Höhe  von  Wien  beträgt  495  F.  über  dem  Meere,  die 
,11  Passau  789  F.,  die  von  Regensburg  1116  F.,  von  Aiigs- 
rg  1464  F.,  von  Ulm  1138  F.,  von  München  1626  (nach 
hofj,  von  Memmingen  1884<  In  diesem  ganzen  Flufsge- 
i‘te  der  Donau  und  des  Inns  läfst  sich  daher  annehraen, 
-fs  kein  Mineralquell  dieser  Gegenden  tiefer  als  500  F.,  — 

1 Mehrzahl  beträchtlich  höher  liegen. 

Von  Böhmen  läfst  sich  ein  Gleiches  behaupten.  Je  nä- 
r dem  Mittelpunkte  dieses  Köriigreiches,  um  so  tiefer,  je 
her  dem  Mittelgebirge,  dem  Böhmerwalde,  dem  Fichtel-, 
z-und  Riesengebirge,  um  so  höher.  Die  fast  im  Mittöl- 
. nkte  gelegene  Hauptstadt  Prag  liegt  552  Fufs  über  dem 
leere,  die  Höhe  der  Böhmen  umgebenden  Gebirge  beträgt 
li  mehreren  zwischen  2 bis  3000  F. 

In  Sachsen  und  Thüringen  haben  die  dem  Erzgebirge, 

. lüringerwalde  und  Harze  nahgelegenen  Mineralquellen 
, le  zum  Theil  beträchtliche  Höhe,  während  mehrere  in 
m Flufsgebiete  der  Elbe  und  nördlicher  in  den  fruchtrei- 
en,  von  der  Unstrut  durchschnittenen  Ebenen  Thüringens, 
3ist  nicht  über  300  F.  über  dem  Meere,  oft  noch  tiefer 
tspringen.  So  entspringen  die  Quellen  von  Marienberg 
i Erzgebirge  1863  F.,  die  von  Annaberg  1365  F.  über 
m Meere  erhaben,  — Dresden  liegt  dagegen  nur  280  F., 
eifsen  nur  238  F. , Leipzig  316  F. , Dessau  116  F.  hoch, 
ihrend  die  näher  dem  Thüringmwalde  gelegenen  Orte  un- 
ßich  höher  liegen,  Erfurt  594  F.,  Weimar  650  F.,  Go- 
la  878  F. , Eisenach  635  F. , Meinungen  831  F. , Köburg 
6 F.,  Hildburghausen  1069  F.  — die  Schwefelquellen  zu 
3ngensa]ze  668 , die  Eisenquellen  zu  Uicbenstein  937  F. 
ler  dem  Meere. 

Die  Höhe  der  Mineralquellen  von  Würtemberg,  Baden, 
'lu  Ober-  und  Nieder -Rhein  wird  theils  durch  die  Nähe 
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des  Schwarzwaldes,  des  Taunus,  der  Eifel  und  der  übrigem  j 
die  Ufer  des  Rheins  begränzenden  Gebirgszüge,  theils  durclj, 
ihre  mehr  südliche,  theils  durch  ihre  mehr  nördlich.* 
Lage  bestimmt.  Der  Spiegel  des  Rheins  ist  bei  Basel  76i[ 
F.,  bei  Mainz  256  F.,  bei  Coblenz  190  F.,  bei  Bonn  138  F.. 
bei  Köln  112  F.,  über  dem  Meere  erhaben,  — während  deij 
höchste  Gipfel  des  Schwarzwaldes  4670  F.,  der  höchsUp 
Punkt  des  Taunus  260o  F.  beträgt. 

Die  Mehrzahl  der  Schlesischen  Mineralquellen  zeichnet  t 
sich  durch  eine  beträchtliche  hohe  Lage  aus,  da  sie  deni^ 
höchsten  Theilen  der  Grafschaft  Glaz  und  des  Riesengebir 
ges  so  nahe  liegen;  nach  Lindner  beträgt  die  Höhe  dei  ; 
Schneekoppe  4950  F.,  dagegen  die  von  Breslau  nur  400  F 
über  dem  Meere.  Bei  der  Mehrzahl  der  südlich  von  Bresi  ^ 
lau  in,  oder  wenigstens  nahe  dem  Gebirge  gelegenen  Mb  ( 
neralquellen  läfst  sich  ihre  Höhe  zwischen  800  bis  1700  F.'  ^ 
festsetzen. 

I 

Von  den  Mineralquellen  Kurhessens  und  WestphalcnS: 
besitzen  nur  diejenigen  eine  beachtenswerthe  Höhe,  web/^ 
che  nahe  dem  Westerwalde,  der  Rhön,  der  Haar,  dem  Teu-»; 
toburgerwalde  und  den  Wesergebirgen  entspringen.  Dedi 
höchste  Punkt  der  Rhön,  das  Daminerfeld  an  der  südöst-* 
liehen  Grenze  von  Fulda,  beträgt  2868  F.,  des  AVester Wal- 
des, der  Galgenberg  2^04  F.,  — Fulda  selbst  liegt  838  F.*| 
über  dem  Meere  erhaben,  Cassel  486,  Giefsen  437,  AA'^elz-^^ 
lar  390  F.  Hannover  243  F.  — Die  Mineralquellen  von  Pyr-fl 
mont  und  Hofgeismar  zwischen  400  — 500  F.  || 

In  den  nördlichen  üferstaaten  der  Nord  - und  Ostseetj| 
endlich,  welche  beträchtliche  Gebirgszüge  ganz  entbehrenj^ 
und  nur  von  unbedeutenden  Bergrücken  durchschnitten  wer-*  fl 
den,  zeichnen  sich  die  in  ihnen  entspringenden  Mineralquellen, i|| 
durch  eine  verhältnifsinäfsig  sehr  tiefe  Lage  aus,  welche! 
beim  Mangel  beträchtlicher  Höhen  in  allen  je  näher  deniji 
Meere  fast  in  gleichem  Verhältnifs  zunimmt.  — ,, 

Dals  jedoch  auch  selbst  bei  einer  beträchtlich  ho-'ii 
hen  Lage,  die  mit  derselben  verbundne  Rauhheit  der  Luftl> 
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fch  Lokalverhältnisse  Veränderungen  erleiden  kann,  be- 
! isen  mehrere  Kurorte.  So  soll  z.  E.  Ischl,  trotz  seiner 
; hen  Lage  und  Nähe  sehr  bedeutender  Gebirge,  ein  milde- 
I ! und  weniger  unangenehmes  Klima  haben  ^),  als  man 
! rmulhen  sollte , wenn  man  blofs  die  hohe  Lage  dieses 
! irorts  berüksichtigt;  ein  ähnliches  behauptet  Rüsch  von 
i effers  ^),  Lenk  und  Bryg 

'Eine  Zusammenstellung  der  bekannten  Mineralquellen 
I iropa’s  nach  ihrem  Höhenverhältnifs,  würde  demnach  in 
1 . gende  Abtheilungen  zerfallen : 

' 1.  Mineralquellen,  welche  üb  er  2000  F.  h o cli 

Ijer  dem  Spiegel  des  Meeres  entspringen. 

Es  gehören  dahin  viele  Mineralquellen  der  Schweiz, 

bhrere  des  südlichen  Frankreichs,  und  einige  der  Tyroler-, 

uiilzburger  - und  Baierschen  Alpen,  so  wie  des  Fichtelge- 

|/.rges.  So  entspringen  unter  andern: 

,ee  M.  Quellen  von  St.  Moritz  im  K.  Graubündten 

in  der  Schweiz  . . 5571F,  üb.d.M. 


Ischl  und  seine  Soolquellen.  S.  24. 

Rüsch  a.  a.  O.  Th.  11.  5. 

Rüsch  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  65. 

Nach  Rüsch  entspringt  der  Säuerling  von  St.  Bernardino 
Graubündten  noch  höher  als  der  von  St.  Moritz;  die  Höhe  des 
•ts,  wo  der  erste  entspringt,  scheint  indefs  noch  nicht  ganz  ge- 
rn bestimmt  zu  seyn.  Die  Höhe  des  St.  Bernardino  beträgt  nach 
f üsch  6500  F.  (Rüsch  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  336.)  nach  v.  Wel- 
3n  6584  F.  (Der  Monte  Rosa,  eine  topogr.  historische  Skizze  von 
Fr.  V.  Weiden  1824.  S.  88.).  Nimmt  man  nun  auch  an,  dal’s 
^ 'S  Dörfchen  und  der  Säuerling  gleiches  Namens,  welche  eine 
eine  Stunde  von  dem  Gipfel  des  Bernardino  entfernt  sind,  tausend 
ifs  tiefer  liegen,  so  würde  der  Säuerling  von  St.  Bernardino,  in  Be- 
-g  auf  die  hohe  Lage,  dem  von  St.  Moritz  gleichkommen,  und  diese 
I iden  Säuerlinge  würden  unter  den  bekannten  als  die  am  höchsten 
idegenen  in  Europa  zu  betrachten  seyn. 

Ich  erwähne  hier  nicht  der  ausser  Europa  befindlichen,  von  wel- 
' en  viele,  wegen  der  hohen  Gebirge,  welchen  sie  entspringen,  auch 
ne  sehr  hohe  Lage  haben.  So  entspringen,  nach  B o uss  a in g a ul  t 
ul  Riveiro  in  Südamerika  die  Quellen  von  Onoto  702  Metr.,  die 
in  Mariara  476  Metres  über  dem  Meere,  (Annal.  de  Chimie  et  de 
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Die  M.  Q.  von  Lenk  im  K.  Wallis  in  der  Schweiz 
— Wiehlen  im  K,  Glarus  in  der  Schweiz 

— — — — Bareges  in  Frankreich 

— — Counnayeur  in  Piemont  . 

— — — — St.  Didier  in  Piemont 

“ Schulz  im  K.  Graubündten  in  der 
Schweiz 

• • • 

Gurnigel  im  K.  Bern  in  der  Schweiz 

St.  Carlo  bei  Airolo  im  K.  Tessin  in 
der  Sch^yeiz  . i . . 

Chamossaire  bei  ßex  im  K.  Waadt 

in  der  Schweiz 
Mont  d’or  in  Frankreich  . 

Schlagendorf  in  Ungarn  . 

— — Gasttein  im  Salzburgischen  . ' 

Wildbad  bei  Kreuth  in  Baiern  . 

— Gais  im  K.  Appenzell  in  der  Schweiz 
“ lideris  im  K.  Graubündten  in  der 
' Schweiz  . 

• • • 

Weifsenburg  im  K.  Graubündten  in 

der  Schweiz 

* • 

— — 'Pi’og’en  im  K,  Appenzell  in  der  Schw  eiz 

— — — Clonten  im  K.  Appenzell  in  der  Schw  eiz 

“ Weifsbad  im  K.  Appenzell  iu  der 

Schweiz  .... 

• • • • 

— Stachelberg  im  K.  Glarus  in  der 

Schweiz  ..... 
“*  ~ Wals  im  K.  Graubündten  in  der  Schweiz 

St.  SauYeur  in  Frankreich 

Unterbad  im  K.  Appenzell  in  der 

Schw'eiz  . . . _ 

• ini  K Wallis  in  der  Schweiz  * 

' im  K.  St.  Gallen  in  der  Schw  eiz 

— Stehen  am  Fichtelgebirg  in  Baiern 


4400  F.  üb.  d.]\I| 

4160 ' 

.3972  

3750  ji 

3750  — ; 

3731  _ 

3600  

3540  


3400  

3139 , 

3014 

2939  

2911 

2821  

2796  

2758  .. 

2691  ... 

2604  . 

2542  

2500  

2450  

2370  


2326  

2184 

2128 

2008  


2.  Mineralquellen,  welche  zwi sehen  2000  — 
1000  F ufs  über  dem  Meere  entspringen. 

Es  gehören  hieher  aiifser  mehreren  Mineralquellen  derfb 
Sch\\eiz,  Tirols,  Italiens  und  des  südlichen  Frankreichs,! i; 


Physique.  1823.  Juil.  p.  272.)  - die  heifsen  Quellen  von  Jaroril 
zwi.schen  Kongal  und  Sonj^ga  in  Asien  in  einer  Höhe  von  2000 
(Bergbaus  Hertha.  III.  1.310.)  Die  Aqua  agria  unfern  Palma  1361  K.,| 
die  Sauerquelle  von  Chasna  auf  Teneriffa  5800 F.  (Leop.  v.  Bucli,  | 
phys.  Beschreibung  der  Can'ar.  Inseln.  S.  88.) 

' I 


1 
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le  des  südlichen  Teiitschlands , Schlesiens  und  des  süd- 
len  Abfalles  des  Thüringenvaldes.  So  entspringen  un- 
andern : 


; M.  Q.  von  Mavienbad  in  Böhmen 

•  — Aiexandersbad  am  Fichtelgebirge  in 

Baiern  . . . 

— Marienberg  in  Sachsen 

• — — — Reinerz  in  d.  G.  Glaz 

— Leifsigen  im  K.  Bern  in  der  Schweiz 


Fichtelgebirge 


in 


— — Riepoldsau  in  Baden 

— — im  Höllthal  am 

Baiei’n  . . - . 

— — Clermont  in  Frankreich 

— — K.  Franzensbad  bei  Eger  in  Böhmen 

— — Bahlingen  in  Würtemberg 

— — Charlottenbrunn  in  Schlesien 

— — Griesbach  in  Baden  . 

— — ISpcera  im  Kirchenstaate 

— — Ischl  in  Oesterreich  . 

— — Landek  in  der  Gr.  Glaz 

— — Reichenhall  in  Baiern 

— — Plombiere  in  Frankreich 

— — Annaberg  in  Sachsen 

— — Hall  ein  in  Baiern 

— — Aichen  im  Sakburgischen 

— — Iverdun  im  K.  Waadt  in  der  Schweiz 

— — Niederlangenau  in  der  Gr.  Glaz 

— — Boll  in  Würtemberg 

— — Schmerikon  im  K.  St.  Gallen  in  der 

Schweiz 

— Luxenburg  im  K.  Thurgau  in  der 

Schweiz  . 1250  

— — Wasserburg  in  Baiern  . . . 1241 — 

— — Cudowa  in  der  Gr.  Glaz  . . . 1235  

— — Ober- vSalzbrunnen  in  Schlesien  . . 1210 

— — Petersthal  in  Baden  . . v..  . 1182 

— — Carlsbad  in  Böhmen  . . . 1180 

— — Altwasser  in  Schlesien  . . . 1179 

— — Rolle  im  K.  Waadt  in  der  Schweiz  . 1134 

— — Bagneres  de  Bigorre  in  Frankreich  1139 

Abensberg,  Abach  und  Marching 

/ in  Baiern  . . . 1130-1116 ^ 

3.  Mineralquellen,  welche  zwischen  1000  — 
DOFufs  über  dem  Meere  entspringen. 

Aufser  vielen  des,  südlichen  Teiitschlands,  und  des 


1932  F.  üb.d.M 

1906  

1863  

1785  

1780  

1684  

1613 

1590 

1569  

1564  

1549  

1487  — 

1448  

1433  — 

1430  

1381 

1368  

1365  

1360  

1340  

1340  

1330  

1288  

1280  


I 
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nördlichen  Italiens,  gehört  hieher  die  Mehrzahl  der  Minei 
ralquellen  des  mittleren  und  nördlichen  Teutschlands.  So 
entspringen : 


Die  M.  Q.  von  Warmbrunn  in  Schlesien 
— — Liebenstein  in  Thüringen 

— — — — Johannisberg  in  Kurhessen 

■ — — Selters  in  H.  Nassan  . 

— Aix  in  Savoyen  . 

— — — — Teplitz  in  Böhmen 

— — — — Langensalze  in  Thüringen 

— •—  — — Artern  in  Thüringen 
— — Zittau  in  Sachsen 

—  — Baden  in  Oesterreich 

— Baden  in  Baden  . 

— — Canstadt  in  Würtemberg 

—  — Halle  in  Thüringen 

— Hofgeismar  in  Kurhessen 


950  F.  üb.  d.]\| 

937  

838  

800  

768  

720  

668  

668  

664  

638  

616 , 

600  

574  

500  


4.  Mineralquellen,  welche  tiefer  als  500Fufi 
über'dem  Meere  entspringen. 

Es  gehören  dahin  vorzugsweise  die  Mineralquellen,  de» 
nördlichen  Teutschlands.  So  entspringen: 


Die  M.  Q.  TOn  Auerbach  im  G.  H.  Hessen 

—  — Frankenhausen  in  Thüringen 

— Pyrmont  in  F.  Waldeck 

—  — Northeim  in  Hannover 

^ — — — Muskau  in  der  Lausitz 
— — des  Buschbades  bei  Sachsen 

— . — — — Limmer  in  Hannover 
— — Gmünd  in  Oesterreich 

— — Godesberg  im  G-  H.  Niederrhein 

— Frankfurt  an  d.  Oder  in  der  Mark 

Brandenburg  . . 


497  F.  üb.  d.illl 
438  

404  . 

360  

300  

238  

220  

200  

150 

116 


* 
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Dritte  Abtheilung. 


m der  Wirkung  und  Anwendung  der  Heilquellen. 


I 
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en  eigentlichen  medicinischen  Karakter  einer  Heilquelle 
timmt  zunächst  ihre  Wirkung.  Das  Resultat  iinparthei- 
ler,  gründlicher  chemischer  Analysen  steht  mit  ihr  in 
en  Fällen  in  Einklang  und  gewährt  dann  einen  wich» 
n und  willkommenen  Aufschlufs  über  die  Art  ihrer  Wirk- 
keit,  — aber  gleichwohl  nicht  immer,  bildet  vielmehr  mit 
ooft  einen  entschiedenen  Gegensatz  und  Widerspruch.  — 
on  im  ersten  Abschnitt  ist  dieses  dargethan,  'und  bereits 

Ii:igt  worden,  dafs  manche  gewöhnliche  Trinkquellen  un- 
fein reich,  selbst  reicher  an  festen  mineralischen  Bestand- 
een,  als  sehr  bewährte  Heilquellen,  — ja  dafs  in  mehreren 
kräftigsten  und  berühmtesten  heifsen  Quellen  die  Chemie 
venig  wirksame  Bestandtheile  auffand,  dafs  schon  Meh- 
veranlafst  wurden  anzunehinen , ihre  ausgezeichnete 
ksamkeit  werde  durch  die  grofse  Reinheit  ihres  Was- 
begründet.  \ 

Die  unpartheiische  Erfahrung  über  die  Wirkung  einer 
le  kann  daher  allein  nur  über  ihren  Werth  und  Un- 
a entscheiden,  und  wird  in  den  Fällen,  wo  sie  nicht 
linklang  mit  der  chemischen  Analyse,  die  mangelhafte 
iitnifs  der  Mischungsverhältnisse  der  Quelle  ergänzen. 

I Die  verschiednen  Formen,  in  welchen  wir  Heilquel- 
rztlich  benutzen , werden  nach  der  chemischen  Kennt- 

I ^ ✓ 

ihrer  Bestandtheile  und  Mischungsverhältnisse,  so  wie 

ihrem  von  der  Erfahrung  bewährten  Erfolg  angeord- 

— und  hiernach  die  Anzeige  für  ihre  Benutzung  in  den 
heil.  n 
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allgemeinen  Kranklieitsklassen , so  wie  den  besondern  FäJ 
len  näher  bezeichnet.  Vor  allem  aber  wird  auch  durcli  di 
Kenntnifs  ihrer  Wirkung  die  Klassifikation  der  Hei 
quellen  bestimmt. 

Die  Qualität  ihrer  Mischungsverhältnisse,  die  der  Men^ 
nach  vorherrschenden,  untergeordneten  oder  häufig  nur  3 
sehr  geringer  Menge  beigemischten  Bestandtheile  komme 
hier  allerdings  sehr  in  Betracht,  indefs  nur  in  sofern 
niit  ihrer  Wirkung  übereinstimmen;  da  wo  die  Anal};.: 
nicht  ausreicht,  entscheidet  die  Wirkung  allein,  \velcher  hü 
die  erste  Stimme  gebührt,  — von  ihr  und  den  vorvvaltei 
den  Mischungsverhältnissen  der  Quellen  zunächst  hängni 
demnach  die  Hauptklassen,  so  wie  die  Unterabtheilungen 
wie  die  Folge  zeigen  wird. 

1 
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Erstes  Kapitel. 

Von  der  Eintheilung  der  Heilquellen* 

/ 

He  bisher  bekannten  Versuche,  die  Mineralquellen  zu 
Inen,  gründen  sich  mehr  oder  weniger  entweder  auf  die 
ihnen  von  der  Chemie  aufgefundenen  Bestandtheile  und 
juutheten  Mischungsverhältnisse,  oder  auf  die  den  ein- 
len  Quellen  zugeschriebenen  Ileillaäfte;  das  Princip  der 
theilung  war  daher  theils  ein  rein  chemisches,  theils 
chemisch-dynamisches,  bedingt  durch  den  wech- 
i den  Standpunkt  der  Chemie  und  die  herrschenden  An- 
ten der  Physiologie  und  Therapie. 

■ So  gründeten  die  altern  griechischen  und  römischen 
zte  bei  ihren  in  den  damaligen  Zeiten  so  beschränkten 
nischen  Kenntnissen  die  Eintheilung  der  damals  bekann- 
Mineralquellen  auf  ihre  angeblichen  Hauptbestandtheile. 

finden  dies  unter  andern  in  der  Beschreibung  der  zu 
r Zeit  berühmtesten  Quellen,  welche  Plinius  giebt. 
j h i g e n e s von  Apamea,  Zeilgenosse'des  Kaisers  T r a j a n 
Stifter  der  eklektischen  Schule,  unterschied  nitrose  (al- 
1 ;che),  alaunhaltige,  schwefelhaltige  und  salzige,  — eine 
i iche  Eintheilung  gab  fünfluindert  Jahr  später  Paul 
I Aegi  na. 

i Die  Chemiatriker  des  Mittelalters  und  später  die  Nach- 
1 r des  Paracelsus,  befangen  von  den  chemisch -my- 
^ ! len  Ansichten  dieses  Zeitraums,  theilten  dagegen  in 
**  , über  Mineralbrunnen  damals  erschienenen  Schriften 

P 2 
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die  Quellen  nach'  ihrer  Temperatur  in  heifse  (Wildbäder) 
und  kalte  (Säuerlinge),  und  ordneten  sie  nach  ihren  angeb-  ( 
liehen  Bestandtheilen ; aufser  Salz,  Salpeter,  Alaun,  Schwe-  t 
fei,  geschwefelter  Kreide,  Bitumen  genannt,  und  Eisen,  nah-  1 
men  Mehrere  als  Bestandtheile  der  Quellen  Kupfer,  Blei, J 
Zinn,  Silber,  Quecksilber  und  Gold  an.  Noch  im  An- I 
fange  des  siebzehnten  Jahrhunderts  iheilte  G.  Schw^enk-  i 
feldt  die  Mineralquellen  nach  diesen  genannten  Bestand-  i 
iheilen  in  salzhaltige,  salpeterhaltige,  vitriolische,  schwef- ■ 
lige,  erdharzige,  eisen-,  blei-,  silber-,  quecksilber-  undl^ 
goldhaltige. 

Mit  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
beginnt  mit  Fr.  Hoff  mann,  Boerhave  und  Stahl,^ 
dem  ärztlichen  Triumvirat  jener  Zeit,  aber  ganz  vorzüg-, 
lieh  mit  dem  ersten,  in  der  Geschichte  der  Bearbeitungj 
der  Lehre  von  den  Mineralbiunnen  ein  neuer  und  glänzen- f 
der  Zeitraum;  — man  suchte  sich  nur  an  die  wirk-, 
lieh  von  der  Chemie  nachgewiesenen  Bestandtheile  zu  hal- 
ten , darnach  die  Mineralquellen  zu  ordnen , dadurch  ihra 
Mannigfaltigkeit  mehr  zu  vereinfachen,  und  so  wurdet  ; 
eine  chemische  Eintheilung  der  Mineralquellen  auch  ini  , 
dem  achtzehnten  Jahrhunderte  die  vorherrschende.  Be-  ' 
weise  hierzu  liefern  die  Klassifikationen  der  Mineral-j  l 
quellen  von  F.  Geoffroy  ^),  Rieger  ^),  Cartheii-i! 
ser  ®),  Lucas  G.  F.  Zuckert  ^),  Gehlen  ®)jj 


1)  St.  F.  Geoffroy,  Abhandl.  von  der  Matcria  medica. 
Abth.  2.  S.  84. 


Th.  I I 


^)  J.  C.  Riege r,  Introductio  in  notitiam  reruni  naturaliuni 
arte  factorum.  T.  I.  P.  2.  S.  817. 

3)  J.  G.  Wallerius,  Hydi’ologie,  übers,  v.  Denso.  Berl.  1751 
S.  53-92. 

^)  C.  Lucas,  Versuch  von  Wassern,  a.  d.  Engl,  übers,  v.  J.  E 
' Zeiher.  Altenburg.  1767-  1769.  Th.  II.  S.  31. 

5)  G.  F.  Zückert,  systemat.  Beschreibung  aller  Gesundbrunj, 
nen  und  Bäder  Teutschlands.  Berlin.  1768.  S.  42. 

i 

6)  Gehlen,  physikal.  Wörterbuch.  Th.  II.  S.  488.  , 
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ischer  Kühn  *),  Monro  ®),  E.  F.  Morell  ’), 
..  E.  Weigel  *),  Duchanoy  ®),  Monet  — an 
tese  schlielsen  sich  später  ähnliche  Eintheilungen  der  Mi- 
?uralqiiellen  von  W'estnimb  ®),  ^F.  A.  C.  Gren  ^ ), 
|rrugnatelli  ^ °),  Black  ‘ *),  Fourcroy  ^ Otto 
eeufs  Thomson  ‘ Bouillon  la  Grange  * *'), 


*)  J.  C.  Fisch  er’ s,  physikal.  '\\^örterbuch.  Th.  II.  S.  764. 

t 

J.  G.  Kühn,  systeniat.  Beschreibung  der  Gesundbruimeii  u. 
t’der  Teutschlands.  1789.  Breslau  und  Hirschberg. 

Monro,  on  Mineral- Waters  treatise.  London.  1770. 

*)  C.  F.  Morell,  chemische  Untersuchung  einiger  Gesundbrim- 
' I und  Bäder  der  Schweiz.  Bern.  1788. 

E.  E.  Weigel,  Grundrifs  der  Chemie.  Th.  I.  1777.  S.  285. 

Duchanoy,  Versuch  über  die  Kenntnifs  der  Mineralwasser 
dil.  Franz,  übers.  Leipzig  1783.  Vorrede. 

’)  Monet,  Traite  des  eaux  minerales.  Paris.  1769. 

J.  F.  Westrumb,  Handbuch  der  Apothekerkunst.  Abth.  III. 
S.  409. 

— • Kleine  physikalisch -chemische  Abhandlungen.  Bd.  II.  St.  2. 
1130.  Leipzig.  1788. 

F.  A. _C.  Grens,  Grundrifs  der  Chemie.  Herausgegeb.  von 
cchholz.  1809.  §.552.  S.  205. 

‘ 0)  Annali  di  Chimica.  T.  XVII.  S.  101. 

* *)  J.  Bl ack, * Lectures  on  Elements  of  Chemistry.  Vol. 
SS.  718. 

^ Fourcroy  Systeme  des  connoissances  fchimiques.  T.  IV. 
..  IX.  S.  301. 

*^)Otto,  System  einer  allgemeinen  Hydrographie  des  Erdbo- 
!i.  Berlin.  1806.  S.  84. 

’ F.  A.  Reufs,  Lelirbuch  der  Mineralogie.  Th.  III.  Bd.  1.  S. 

. Leipzig  1805.  ' 

Th.  Thomson,  System  der  Chemie.  Bd.  III.  Abth.  2.  Ber- 

11805.  vS.  186. 

' ‘ E.  F.  B.  Bouillon  1 a Grange,  Essai  sur  les  eaux  mi- 
J'les  de  la  France.  Paris.  1811.  S.  33. 
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Hermbstadt  *),  A.  N.  Scherer  ®),  Accum  ’),  J.  F. 
John  ^),  J.  F.  Berzelius  u.  A. 

So  werlhvoll  und  nothwendig  eine  blos  auf  chemische 
Verhältnisse  begründete  Eintheilung  der  Mineralquellen  für;  f 
den  Chemiker  und  Naturforscher  seyn  mag,  so  wenig  kannji 
sie  gleichwohl  immer  dem  praktischen  Arzte  genügen,  wenni 
es  gilt  die  Mineralquellen  aus  einem  medizinischen  Gesichts-  ^ 
punkte  aufzufassen  und  sie  als  Heilquellen  zu  ordnen.  * 
Von  mehreren  Heilquellen  kennen  wir  noch  keineswegesi  _ 
befriedigend  ihren  chemischen  Gehalt,  hei  vielen  steht  dasfl 
Ergehnifs  der  Chemie  mit  ihrer  entschiedenen  Wirkung! » 
keinesweges  in  Einklang,  und  leider  hat  die  Erfahrung  ge-t  * 
zeigt,  dafs  mehrere  Aerzte  und  Naturforscher,  welche  heil 
der  Beurtheilung  der  Quellen  zu  sehr  ihre  Bestandtheile,,  • 
und  zu  wenig  ihre  eigenthümlichen  Wirkungen  erwogen^  ^ 
zu  irrigen  Annahmen  verleitet  wurden.  So  wurde  der  un- 
bedeutende Eisengehalt  der  Quellen  zu  Wernarz  Ursach„‘ 
'dafs  man  sie  zu  der  Klasse  der  Stahl wässer  zählte,  — die|i 
nur  zufällige  Beimisehung  von  Sehwefelwasserstoffgas  in|f 
den  Quellen  Gastein  Veranlassung,  sie  den  Schwefelquellen! 
beizugesellen,  — die  nur  wenig  Eisen  enthaltenden  Quel-|f 
len  zu  Schwalheim  wurden  als  Stahlquellen  aufgeführt,  — 
ja,  die  durch  ihre  auflösenden  Wirkungen  so  berühmten^ 
heifsen  Quellen  von  Wiesbaden,  Karlsbad  und  Teplitz  wur-* 
den  wegen  ihres  geringen  Eisengehalts  zu  der  Klasse  den 
Stahlquellen  gerechnet, 


1)  S.  F.  II e rm  1)  s t ä (1 1,  System.  G’ruiidrifs  der  allg.  Expeni. 
inentalcheiuie.  Th.  IV.  §.  2016.  S.  17. 

A.  N.  Scherer,  Versucl»  einer  System.  Uehersicht  der  HeiH| 
quellen  des  Russischen  Reiches.  St.  Petersburg.  1820.  S.  21  — 30.  I' 

F.  Accum,  Analysis  of  tlie  Mineral  - Waters  at  Cheltcn-|ft 
ham.  1810.  S.  11. 

'*)  J.  E'.  .lohns,  ilandwörterhuoh  der  Chemie.  Bd,  IV.  AbthM^ 
11.  S.  432  — 434. 

6)  J,  J.  Berzelius,  'Lelirbuch  der  Chemie,  übers,  v.  Palnn 
stedt.  1824.  Bd.  11.  S.  765. 
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Um  bei  der  Eintheilung  der  Heilquellen,  der  fiir  ihre 
;dizinischo  Benutzung  höchst  nachtheiligen  Einseitigkeit 
begegnen,  suchte  Hufeland  den  von  der  Chemie  er- 
i • ttelten  Gehalt  der  Quellen  mit  ihrer  Wirkung  in  Einklang 
[ bringen,  gründete  hierauf  die  Klassifikation  der  Quellen, 

\ d dieser  Eintheilung  sind  mit  einigen  Modifikationen  J. 

I Wetzl  er  ‘),  Kr  ets  chmar  ^),  Zwierlein  ^),  Heid- 
r '*)  Richter  u.  A.  gefolgt.  ^ 

Um  die  Mischungsverhältnisse  und  die  Wirkungen  der  ' 
, l ilquellen  in  einen  noch  innigem  Einklang  zu  bringen, 
i:hte  K Ölreuter  die  Heilquellen  nach  electro -chemi- 
len  Principien  zu  ordnen, — eine  Ansicht,  welche  Wetz- 
I r zu  widerlegen  sich  bemüht  hat.  Aehnlich  der  Ein- 
ilung  von  Kölreuter  ist  die  neuerdings  von  E.  Bi- 
ihoff  aufgestellte  Klassifikation  ®). 

In  der  festen  Ueberzeugung,  dafs  das  Wesen  der  Heil- 
idlen  nur  durch  die  Vereinigung  ihrer  bekannten  Mi- 
liungsverhältnisse  und  Wirkungen  erkannt,  und  eine  Ein- 
iilung  derselben  nur  hierauf  basirt  werden  kann,  folge 
in  der  Hauptsache  ganz  der  von  Hufeland  angenom- 
nen  Klassifikation.  Die  Zahl  der  Bestandtheile  kommt 
l’bei  so  wenig  allein  in  Betracht,  wie  allein  ihr  quan- 
itives  Verhältnifs;  — bei  mehreren,  an  festen  und  flüch- 


J.  E.  Wetz  1er,  über  Gesundbr.  u.  Heilb.  Th.  1.  S.  15. 

2)  P'.  Kretschmar,  Tabellarische  Uebersicht  der  Mineralvvasü- 
1 Teutschlands.  1817, 

Zwierlein  allgeni.  Brunnenschrift,  Leipzig  1815.  S.  23. 

C.  J.  Hei  die  r,  Marienbad,  näch  eigenen  Beobachtungen 
Ansichten,  I.  Bd.  S.  39. 

I‘6)  G.  II.  Richter,  Teutschlands  Heilquellen.  1825.  S.  35. 

W,  L.  Kölreuter,  s3^stenlatische^  Grundrifs  und  Klassifi- 
)n  der  Mineralwasser.  1819. 

J.  E.  Wetzl  er,  Zusätze  und  A'^erbesserungeu  zu  den  zwei 
I len  der  neuen  Ausgabe  des  Werkes  über  Gesundbrunnen  und 
rr.  1822.  S.  3 u.  folg. 

ö)  Hufeland  und  Osann,  .Tourn.  d.  prakt.  Ileilk.  Bd.  LVIII. 
ö S,  3-64.  vSt.  0.  S.  76—113. 
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tigen  Bestandtheilen  armen  Quellen  kann  ja  allein  die 
Wirkung  über  ihren  Gehalt  und  ihre  medizinische  Bedeu- 
tung entscheiden.  — 

Ich  habe  daher  bei  der  Eintheilung  der  Heilquellen  den  : 
verwaltenden  allgemeinen  Karakter  der  Quellen  von  | 
den  untergeordneten  besondern  zu  unterscheiden  ir'li  * 
bemüht.  Der  erstere  wird  bestimmt  durch  die  vorwaken-  I 
den  festen  oder  flüchtigen  Bestandtheile  und  die  meist  diesen  * 
entsprechenden  vorherrschenden  Hauptwirkungen ; — der  f 
zweite  durch  die  besonderen , pber  untergeordneten  Mi-  f 
schungsverhältnisse,  bedingt  durch  die  Temperatur,  so  wie 
die  der  Quantität  nach  untergeordneten  Beimischungen  von 
. festen  oder  flüchtigen  Bestandtheilen. 

Dieseranach  zerfallen  die  gekannten  Heilquellen  in  fol-'  ^ 


gende  Hauptklassen : ^ 

I.  Eisenwasser.  i 

II.  Schwefelwasser. 

III.  Alkalische  Mineralwasser.  i 

IV.  Bittersalzwasser.  j, 

V.  Glaubersalzwasser.  t 

VI.  Kochsalzwasser.  i, 

VII.  Säuerlinge.  i 


So  verschiedenartig  auch  oft  die  besondern  Abthei-»? 
lungen  in  ihrer  Zusammensetzung  und  Wirkung  scheinen, j!* 
bleibt  in  allen  gleichwohl  der  die  Klasse  bezeichnende  clie-'fl 
mische  und  dynamische  Karakter  der  vorwaltende.  Dafsjji 
zwischen  den  einzelnen  Unterabtheilungen  der  Quellen  dietp 
mannichfachsten  Modifikationen,  vielseitige  Beziehungen), 
und  Uebergänge  statt  finden,  ist  kejn  Aorwurf,  welchen 
diese  Eintheilung  trift’t,  sondern  nur  ein  Beweis,  dafs  auchl  i 
die  Mineralquellen,  gleich  allen  andern  Meteor-  und  Tek 
lurwassern  eine  Kette  innig  unter  sich  verbundener  und)  ^ 
schwer  bestimmt  von  einander  zv\,  trennender  Mischungs-ijf^ 
Verhältnisse  darstellen.  . 
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I.  Eisenwasser, 


1.  Chemische  Eigenthümlichkeiten. 


Die  bei  weitem  gröfste  Menge  von  Mineralquellen  ent- 
it  Eisen ; zu  der  Klasse  der  eigentlichen  Eisenwasser  ge- 
sell indefs  niu-  diejenigen,  in  deren  Wirkung  das  Eisen 
11  vorwaltenden  Bestandtheil  bildet.  Die-  Wirkung  he- 
mmt demnach  den  Karakter  der  Eisenwasser,  und  wird 
Hingt,  theils  durch  das  quantitative , Verhältnifs  des  in 
nselben  enthaltenen  Eisens  selbst,  theils  durch  den  gleich- 
, tigen  Gehalt  von  andern  flüchtigen  und  festen  Bestand- 
lilen. 

Die  Eisenwasser  sind  in  der  Regel,  hell,  klar,  von  ei- 
1 : sehr  niedern  Temperatur,  von  einem  zusamnienziehen- 
11,  oft  tintenartigen  Geschn^ack,  an  sich  ohne  Geruch, 
rrursachen  indefs  oft  wegen  ihres  beträchtlichen  Gehalts 
j kohlensaurem  Gas,  ein  eigenthümliches  Prickeln  in  der 
I sse.  An  festen  Bestandlheilen  enthalten  sie  häufig  schwe- 
|--,  salz-  und  kohlensaure  Salze,  meist  in  beträchtlicher 
iinge,  Mangan,  Strontian,  Lithion  und  phosphorsaure  Salze 
• in  sehr  unbedeutender  Menge;  an  flüchtigen  Bestand- 
iilen  vorzugsweise  kohlensaures  Gas,  aufser  diesem  zu- 
lilen  geringe  Beimischungen  von  Stickgas,  Schwefelwas- 
I 'StofFgas  und  Sauerstoffgas.  Von  ihren  Wirkungen  und 
f eni  Gehalt  an  festen  und  flüchtigen  Bestandtheilen  hän- 
ij ; i die  verschiedenen  Arten  der  Eisenwasser  ab , so  wie 
% vielen  Uebergänge,  welche  zwischen  ihnen  und  andern 
i i'issen  von  Mineralbrunnen  dadurch  gebildet  werden. 


1 


) 

i 


- 2.  Verschiedene  Arten  der  Eisenwasser. 

Durch  die  salinischcn  festen  Bestandtheile  tverden  zu- 
Ihst  die  Ilauptverschiedenheiten  der  Eisenwasser  bedingt, 
ich  ihren  gröfsern  oder  geringem  Gehalt  an  kohlensau- 
11  Gas  der  flüchtige  oder  fixere  Karakter  jeder  einzel- 
1 Abtheilung. 
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Diesemnach  zerfallen  die  verschiedenen  Eisenwasser  in 
folgende  Abtheilungen : 

1.  Salinische  Eisenwasser,  — aufser  kohlen-- 
saurem  Eisen  enthalten  sie  vorwaltend  Glaubersalz,  — nächst 
diesen  in  untergeordneten  Verhältnissen  andere  schwefel- 
saure, salzsaure  und  kohlensaure  Alkalien  und  Erden. 

2.  Alkalisch-salinische  Eisenwasser,  — un- 
terscheiden sich  von  den  vorigen  durch  ihren  beträchtlichen 
Gehalt  an  kohlensaurein  Natron. 

3.  Alkalisch  - er dige  Eisen  wasser,  — ähnlich  i 
den  vorigen,  aber  ausgezeichnet  durch  ihren  beträchtlichen  | 
Gehalt  von  kohlensaurem  Natron,  Kalk  - und  Talkerde.  | 

4.  Erdige  Eisen wass er,  — reich  an  kohlensau- 
ren und  Schwefelsäuren  Erden  mangelt  ihnen  kohlensau- 
res Natron. 

5.  Vitriol  Wasser.  Ihr  Hauptbestandtheil,  welcher  ; 

den  Karakter  der  Mischung  und  Wirkung  dieser  Abthei-  j 
hing  vorzugsweise  bezeichnet,  ist  schwefelsaures,  zuweileii^j; 
auch  salzsaures  Eisen;  — sie  enthalten  nächst  diesem  nochji 
schwefelsaure  und  salzsaure  Salze,  sind  arm  an  freier  Koh-  j 
lensäure  und  entbehren  das  kolilensaure  Natron.  ^ 

6.  Alaunwasser.  Ihr  Gehalt  an  schwefelsaurem  Ei-  : 
sen  ist  zwar  oft  nicht  sehr  beträchtlich,  der  in  ihren  Mi-  i 
schungsverhältnissen  vorkommende  Alaun  erhöht  indefs  die  I 
Wirkung  des  ersten  in  einem  solchen  Grade,  dafs  sie  sich  > 
unmittelbar  an  die  Vitriolwasser  anschliefsen  und  den  schroff-  t 
sten  Gegensatz  zu  den  flüchtigen  Eisenwassern  bilden.  | 

3.  Wirkungen  der  Eisenwasser. 

So  schwer  verdaulich  das  Eisen  in  mehreren  seiner  i 
Präparate  ist,  so  leicht  wird,  es  in  der  Mehrzahl  der  Eisen-  ' 
quellen  vertragen ; — und  dies  bewirkt  tlieils  die  feine  Auf-  i 
lösung  des  Eisens,  theils  die  Verbindung  mit  den  andern,  i 
im  Eisenwasser  enthaltenen  Salzen , tlieils  die  gleichzeitige  ,,j 
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vorhandene  Menge  von  innig  mit  dem  Wasser  verbundenem 
kohlens.  Gas.  Aber  eben  deshalb  erleiden  die  ursprünglichen 

Wirkungen  des  Eisens  in  den  verschiedenen  Arten  von  Ei- 

1 

senwassern,  nach  Verschiedenheit  ihrer  Mischungsverhält- 
nisse auch  verschiedene  Modifikationen.  In  dieser  Hin- 
> sicht  ist  bei  den  Eisenwassern  wohl  zu  unterscheiden  ihre 
allgemeine,  von  dem  Eisen  abhängige,  Wirkung,  und 
ihre  besondern,  durch  Verschiedenheit  ihrer  übrigen  Be- 
• standtheile  bestimmte. 

Alle  eigentliche  Eisenwasser  karakterisirt  das,  der  Wir- 
^ kling  des  Eisens  eigenthümliche  Grundprincip,  Belebung, 
Zusammenziehung  und  Stärkung.  Unter  allen  Me- 
tallen das  dem  menschlichen  Organismus  verwandteste  und 
heilbringendste,  ist  dasselbe  für  diesen  als  eines  der  durch- 
dringendsten und  kräftigsten  Reize  zu  betrachten , — nichl: 
. unähnlich  der  organischen  Flüssigkeit  selbst,  welche  für  den 
IProcefs  des  Lebens  eine  so  hohe  Bedeutung  hat,  und  in 
nvelcher  das  Eisen  einen  wesentlichen  Bestandtheil  aus- 
iimacht,  das  Blut. — Bel  der  Untersuchung  ihrer  Wirkungen 
Lkomiiit  indefs  nächst  der  Quantität  des  Eisens  die  Art  sei- 
Boer  Auflösung  und  Verbindung  in  Betracht. 

Je  inniger  die  Verbindung  und  Mischung  aller  Bestand- 
Itheile  ist,  und  je  flüchtiger  die  Säure  ist,  welche  das  Eisen 
'oxydirt  und  bindet,  um  so  leichter  werden  diese  Eisenwas- 
5er  vertragen,  um  so  flüchtiger  und  durchdringender  wirken 
sie.  Wichtig  in  dieser  Beziehung  ist  der  Gegensatz,  wel- 
chen die  Kohlensäure  zu  der  Schwefel  - und  Salzsäure  bil- 
liet.  In  der  feinen  Auflösung  des  Eisens,  in  seiner  festen 
t Verbindung  mit  den  übrigen  Bestandtheilen,  so  wie  in  dem 
'Grade  ihrer  innigen  oder  weniger  innigen  Verbindung  mit 
! 1er  Kohlensäure  scheint  der  Grund  ihrer  verhältnifsmäfsiir 
uveniger  angreifenden  und  doch  ungemein  durchdringenden, 
kräftigen  Mirkung  zu  seyn. 

! Erwägt  man  die  Wirkung  der  Eisenw'asser  im  Allge- 
neinen  nach  den  einzelnen  Organengruppen,  so  ergiebtsich, 
lafs  sie,  ganz  analog  der  des  Pilsens  an  sich,  vorzugsweise 
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auf  das  irritable  System,  — und  nächst  diesem  auf  das  re- 
produktive und  sensible  gerichtet  ist. 

Innerlich  gebraucht  wirken  im  Allgemeinen  die  Eisen- 
wasser : 

«)  auf  die  Organe  der  Blutbereitung,  des  Blutumtriebs 
und  das  Blut  selbst,  — reizend,  belebend,  den  Umtrieb  des 
Bluts  beschleunigend,  leicht  Congestionen  erregend,  erhit- 
zend, die  Qualität  der  Mischung  des  Bluts  verbessernd. 

Nicht  zu  übersehen,  aber  durch  die  besondere  Wir- 
kung, welche  Eisenwasser  auf  das  irritable  System  über- 
haupt besitzen,  zu  erklären,  ist  die  specifike  reizend -bele- 
bende auf  das  Uterinsystem. 

h)  auf  das  Muskel  - und  Knochensystem,  die  Cohäsion 
der  Fasern  vermehrend,  stärkend. 

c)  auf  alle  Se  - und  Excretionen,  namentlich  alle  Schleim 
absondernden  Häute,  zusammenziehend,  ihre  Absonderun- 
£-en  oder  Aussonderungen  vermindernd,  stärkend;  — vor 
allem  auf  den  Darmkanal,  säuretilgend,  die  Verdauung 
verbessernd,  anthelmintisch. 

d)  die  Produktivität  im  Allgemeinen  vermehrend,  die 
Fruchtbarkeit  der  Frauen  erhöhend,  so  wie  die  Zeugungs- 
kraft der  Männer  verstärkend,  und  in  dieser  Beziehung  der 
Wirkung  des  Quecksilbers  entgegengesetzt. 

e)  Endlich  stärkend  auf  das  sensible  System,  — die 
krankhaft  erhöhte  Reizbarkeit  herabstimmend  und  die  Re- 
action  der  Nerven  vermehrend. 

Wenn  gleich  die  Hauptwirkung  des  Eisens  in  jedem 
einzelnen  Eisenwasser  nicht  zu  verkennen , so  erfährt  sie' 
doch  in  den  einzelnen  Arten  der  Eisenwasser,  nach  Ver- 
schiedenheit ihrer  Mischungsverhältnisse,  wohl  zu  beachten- 
de Beschränkungen.  Sie  erhalten  hierdurch  einen  bald  fixem, 
bald  flüchtigem  Karakter,  und  je  nachdem  der  erste  oder 
der  letzte  vorherrscht,  waltet  in  ihnen  bald  mehr  eine  bele- 
bende, bald  mehr  eine  zusammenziehende,  bald  eine 
mehr  stärkende  Wirkung  vor. 

Nach  dieser  dreifachen  Verschiedenheit  lassen  sich  die 
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Eisenwasser  in  drei  Abtheilungen  ordnen,  in  die  fluchti- 
. gen,  Eisenwasser,  in  die  schweren,  und  endlich  in  die, 
welche  zwischen  beiden  in  der  Mitte  stehen: 

ä)  Zu  den  flüchtigen  gehören  alle  diejenigen,  welche 
besonders  reich  an  freier  Kohlensäure  sind.  Die  Kohlen- 
' säure  wirkt  hier  ganz  analog  der  erhöhten  Temperatur  der 
. heifsen  Mineralquellen,  die  zusammenziehende  Kraft  des  Ei- 
sens corrigirend,  und  wird  hierin  durch  den  oft  gleichzeiti- 
; gen  Gehalt  von  auflösend  schwächenden  Salzen  unterstützt. 

Ihre  Wirkung  ist  belebend,  reizend;  sie  wirken 
stärkend,  ohne  sehr  zu  adstringiren , im  Gegentheil  oft’ ge- 
linde auflösend,  eröffnend,  namentlich  auf  die  Urinwerk- 
zeuge und  den  Darmkanal,  werden  innerlich  vorzugsweise 
gebraucht,  und  können  auch  von  schwachen  Verdauungs- 
Werkzeugen  meist  leicht  und  gut  vertragen  werden. 

Besondere  Modifikationen  erfährt  die  Wirkung  der  ein- 
, zelnen  nöt;h  durch  ihren  besondern  Gehalt  an  festen  ße- 
>standtheilen.  So  nehmen  kohlensaure  Erden  und  Alkalien 
worlzugs weise  das  Lymph-  und  Drüsensystem,  so  wie  die 
lUrinwerkzeuge  in  Anspruch,  — salzsaures  und  schwefel- 
ssaures Natron  mehr  die  Schleimhäute,  das  Uterinsystem,  den 
|l  Darnikanal. 

In  ihren  Mischungsverhältnissen  und  Wirklingen  schlie- 
ifsen  sie  sich  zunächst  theils  den  eisenhaltigen  Säuerlingen, 
ttheils  den,  an  Kohlensäure  reichen  Kochsalz-  und  Glauber- 
s Salzquellen  an. 

b)  Einen  entschiedenen  Gegensatz  zu  diesen  bilden  die 
sschweren  Eisen wasser,  die  Vitriol-  und  Alaunwasser,  so 
\wie  mehrere  erdige  und  salinische  Eisenwasser.  Arm  an 
freier  Kohlensäure  und  an  kohlensaurem  Natron,  dagegen 
r reich  an  schwefelsaurem,  salzsaurem  oder  kohlensaurem  Ei- 
lUen,  oft  auch  an  schwefelsauren  oder  kohlensauren  Erden 
ikvirken  sie  vorzugsweise  zusammenziehend;  — in  ihnen 
ll  tritt  die  adstringirende  Wirkung  des  Eisens  am  stärksten 
|1  und  am  reinsten  hervor.  Innerlich  gebraucht,  erregen  sie 
ll  leicht  Magendrücken,  werden  langsam  und  schwer  verarbei- 
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tet,  und  eignen  sich  daher  mehr  zum  äufsern  Gebrauch  i4 
Form  von  Bädern.  I 

c)  Zwischen  beiden  stehen  in  Bezug  ihrer  Wirkung  die 
Eisenwasser,  welche  sehr  reich  an  kohlensauren  Eisen  sind! 
aber  zugleich  oft  auch  an  kohlens.  Erden,  Schwefelsäuren! 
und  salzsaurem  Natron.  Sie  verläiignen  in  ihrer  Wirkung 
keinesweges  die  des  Eisens , nur  wird  letztere  durch  derj 
Gehalt  an  auflösenden  Salzen  modificirt.  Nach  ihren  ei* 
genthürnlichen  Mischungsverhältnissen  wirken  sie  dahei 
vorzugsweise  stärkend,  weniger  flüchtig,  als  die  ersten  h 
weniger  zusammenziehend  als  die  letzten,  und  vermöge  ili-i 
res  Gehalts  an  Kochsalz  und  Glaubersalz  reizend  eröftnent)!: 
auf  die  se  - und  excernirenden  Organe  des  Unterleibs. 

Innerlich  gebraucht  W'erden  sie  leichter  als  letztere  ver- 
tragen, und  daher  innerlich,  wie  auch  äufserlich,  in  Forn] 
von  Bädern  häufig  benutzt.  — 

Aufser  diesen  w^erden  die  Eisenwasser  aller  Abtheilun- 
gen auch  äufserlich  noch  in  Form  von  Gas  - Dampf-  und 
Schlammbädern  benutzt. 
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4.  Anwendung  der  Eisenwasser. 

Bei  ihrer  Anwendung  müssen  zuvörderst  die  durch  In-1' 
dividualität,  Krankheit,  Lebensweise  oder  Constitution  be-tf- 
dingten  Eigenthümlichkeiten  der  einzelnen  Kranken  woh]^ 
erAvogen  w^erden,  in  so  fern  sie  die  Anwendung  von  Eisen-iü 
W'assern  fordern,  verbieten,  oder  nur  bedingt  gestatten. jj: 
Vorzüglich  scheinen  Eisenwasser  zu  bekommen:  [ 

a)  Personen  von  einer  torpiden  Constitution,  einemp 
mehr  phlegmatischen  Temperament,  oder  einem  durch  einep 
sehr  reizende  Lebensweise  abgestumpften,  überreizten  Or-[) 
ganismus;  — Personen,  welche  vorzugsweise  an  atonischeilJ 
' Schwäche  der  Faser,  Erschlaffung  der  Schleimhäute  unod 
Neigung  zu  passiven  Schleim-  und  Blutflüssen  leiden.  ' 

h)  Es  pflegen  aber  auch  Eisenwasser  sich  sehr  füit| 

I 


I 
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I zarte,  sehr  delikate  Constitutionen  zu  eignen,  weshalb  ^iesc 
I Mineralquellen  vorzüglich  im  Allgemeinen  dem  Aveiblichen 
fv Organismus  ziiziisagen  pflegen.  Doch  ist  hier  sehr  zu 
unterscheiden:  bei  vorwaltender  Schwäche  atonischer  Art, 

werden  schwere  Eisenwasser  gefordert,  bei  vorwaltender 
sSch wache  mit  dem  Karakter  des  Erethismus  dagegen,  flüch- 
I tige,  geistreiche. 

c)  Ferner  sind  EisemA^asser  passend  bei  Cachexien  und 
iLeukophlegmatien , in  sofern  sie  sich  auf  reine  Schwäche 
imnd  Atonie  gründen,  und  werden  daher  oft,  mit  gehöri- 
Lger  Umsicht  gebraucht,  mit  grofsem  Erfolg  als  Nachkuren 

nach  dem  Gebrauch  auflösender  schwächender  Mineralbrun- 
iiaen  benutzt. 

d)  Ganz  besonders  bekommen  Eisenwasser  endlich  in- 
rnerlich  gebraucht,  wenn  der  Magen  an  einer  geAvissen 
Weigung  zu  Säuren  leidet,  und  die  Kranken  AA^ährend  des 
iiinnern  Gebrauchs  sich  viel  Bewegung,  namentlich  im  -Freien 
nmachen  können. 

Dagegen  sind  die  Eisenwasser  entweder  gar  nicht  oder 
^Qur  sehr  bedingt  anzuwenden: 

«)  bei  Vollblütigkeit,  starken  aktiven  Blutcongestionen, 
^^^eigung  zu  aktiven  Blutflüssen  und  zu  Entzündungen,  so 
Irtivie  bei  Personen  von  einer  sehr  straffen,  rigiden  Faser  oder 
p5ehr  heftigem  cholerischen  Temperament. 

d)  bei  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege,  Ansammlung 
^V'on  Schleim,  Galle  und  ähnlichen  Stoffen.  Die  Gegenwart 
Gon  Würmern  gevvährt  keine  Contraindikation,  eher  eine 
I Indikation  für  die  Anwendung. 

c)  bei  Fiebern , vorzüglich  entzündlicher  Art,  — selbst 
[)3ei  hektischen  Fieber. 

d)  bei  bedeutenden  Verhärtungen,  Anschwellungen  und 
^Stockungen  in  parenchymatösen  Eingeweiden.  Bei  Knoten 
li  n der  Lunge  kann  der  unvorsichtige  innere  Gebrauch  von 
FEisenwassern  entzündliche  Reizüng  der  Knoten  und  trock- 
fiien  quälenden  Reizhusten  erregen,  so  wie  bei  Verhärtun- 
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gen  der  Leber  allgemeine  hydropische  Zufälle.  — So  nach 
theilig  Eisenwasser  allerdings  in  diesen  Fällen  wirken,  sti 
fehlt  es  auch  hier  nicht  an  Ausnahmen. 

e)  In  der  Schwangerschaft  sind  Eisen wasser  nie  anzu, 
wenden,  da  die  specifik  reizende  Wirkung  des  Eisens  uni| 
der  Kohlensäure  auf  das  Ulerinsyslem  so  leicht  Abortus  be,,^ 
sorgen  lassen.  j, 

/)  In  den  meisten  Fällen,  wo  specifische  fixe  Krank- 
heitsstofie  in  dem  Körper  vorhanden,  und  durch  den  Ge- 
brauch von  zusammenziehenden  Eisen  wassern  statt  ausge- 
leert, noch  mehr  fixirt  und  an  den  Organismus  gebun-«  ; 
den  werden. 

So  gewagt  die  Anwendung  der  Eisenwasser  in  den  ge-  . 
nannten  Fällen  auch  ist,  so  erleidet  sie  doch  Modifikatio- 
nen und  Beschränkungen  durch  die  aufsere  oder  innere  Form  i 
in  welcher  sie  angewendet  werden,  durch  die  Dosis  und 
endlich  durch  die  Verschiedenheit  der  Qualität  der  einzel- 
nen Eisenwasser  selbst.  So  wenig  in  den  meisten  dieser^ 
genannten  Fälle  schwere  Eisenwasser  indicirt  seyn  dürften, 
so  können  doch  an  Eisen  weniger  reiche,  oder  durch  schwe-j} 
felsaure  und  salzsaure  alkalische  Salze  neutralisirte,  unterjl 
Umständen,  zum  Theil  wohl  angewendet  w'erden. 

Als  Zeichen,  dafs  Eisenwasser  innerlich  gebraucht  wohl  ^ 
bekommen,  betrachtet  man;  nach  dem  Genufs  derselben  keinij; 
Drücken  im  Magen,  nicht  nur  nicht  Störung,  sondern  Ver-  • 
mehrung  des  Appetits,  keine  Blutcongestionen  nach  Kopfi 
und  Brust,  täglich  erfolgende  Stuhlausleerungen,  schwarze  i 
Färbung  der  Faeces,  häufiger  Abgang  von  Ructus  und  j: 
übelriechendem  Flatus.  { 

Für  die  Anwendung  von  Eisenwassern  eignen  sich  vor-  jfc 
zugsweise  alle  diejenigen  Krankheiten,  deren  AVesen  durch  i» 
reine  und  einfache  Schwache  bedingt  wird,  sowohl  atoni-  V 
scher  Art,  als  mit  erhöhter,  wohl  gar  krampfhaft  gesteiger-  i; 
ter  Reizbarkeit,  — namentlich:  j 

a)  Die  Schwäche  des  Muskel-  und  Gefäfssystems,  wel-  ) 

ehe  i 
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che  nicht  blos  auf  einen  grofsen  Verlust  von  Kräften,  son- 
dern auch  einen  bedeutenden  Mangel  an  Säften  sich  grün- 
det: Kachexien  im  Allgemeinen;  Schwäche,  welche  nach  zu 
häufigen  Wochenbetten,  nach  zu  langem  Säugen  bei  Wöch- 
nerinnen entsteht,  — nach  zu  lange  dauernden  profusen  Aus- 
leerungen in  vorhergegangenen  Krankheiten,  durch  Ver- 
wundungen, grofsen  Blutverlust,  starke  Exulceration  be- 
dingt, in  Leukophlegmasie  oder  Wassersucht  überzuge- 
hen droht,  — ferner  Schwäche  mit  fehlerhafter  Mischung 
der  Säfte,  namentlich  des  Bluts,  Chlorosis,  Rhachitis,  — 
häufig  nach  akuten  Krankheiten  zurückbleibt,  oder  end- 
lich durch  den  kunstgerechten , anhaltenden  Gebrauch 
ischwächender  Mineralwasser  oder  anderer  Kurmethoden  her- 
/orgerufen  wurde.  ' 

b)  Krankheiten,  auf  reine  Schwäche  des  Nervensystems 

[ifegründet,  durch  Ueberreizung  allein  oder  gleichzeitigen  zu 
;i;rofsen  Säfteverlust,  namentlich  durch  Excessus  in  Venere 
fintstanden,  Gemüthskrankheiten,  Melancholie,  Fatuitas,  Hy- 
pochondrie sine  materia  und  unter  Umständen  auch  cum 
iiateria,  Lähmungen,  Impotentia  virilis,  Konvulsivische 
l^raiikheiten,  Epilepsie.  i 

c)  Krankheiten  des  Magens  und  Darmkanals  aus  Schwä- 
ne, — Säure  und  Verschleimung,  Magenkrampf,  Durch- 

I il  II,  Würmer. 

d)  Unterdrückung  gewohnter  Blutflüsse  aus  Schwäche, 
iie  Suppressio  mensium,  haemorrhoidum. 

e)  Schleim  - und  Blutflüsse  passiver  Art,  Haemorrha- 
;ae  uteri,  Haemorrhoides  nimiae,  Mictus  cruentus,  Nei- 
iing  zum  Abortus,  Fluor  albus,  Neigung  zu  Verschleimun- 

n,  anfangende  Schleimschwindsucht,  hartnäcldge  Brust- 
. ttarrhe. 

J)  Stockungen,  vorzüglich  im  Uterinsystem  und  in  den  Hä- 
) ))rrhoidalgefäfsen,  welche  sich  auf  reine  Schwäche  gründen. 
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II.  S c h w efe Iw  ass  er. 

l.  Chemische  Eigenthümlichkeiten. 


IJ 


Das  Wasser  der  Mehrzahl  der  kalten,  wie  der  warmei 
Schwefelquellen  ist  durchsichtig,  häufig  von  einer  schwaci 
bläulichen  in’s  Meergrüne  spielenden  Färbung,  dem  Gefüli 
nach  oft  weich,  fettig- seifenartig , und  zeichnet  sich  durc) 
seinen  karakteristischen  hepatischen  Geschmack  und  Gerucj 
Die  beiden  letztem  treten,  je  nachdem  gleichzej 


aus. 


tig  auch  Stickgas  vorhanden,  und  nach  Verschiedenhel 
der  andern  festen  Bestandtheile , bald  mehr  bald  wenigcj 
stark  hervor.  Die  Schwefelthermen  besitzen  häufig  aufse 
dem  hepatischen  Geschmack  und  Geruch  gleichzeitig  ej 
nen  eigenthümlich  laugenhaften , animalischen ; die  kaltei 
welche  zuweilen  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  frei* 
Kohlensäure  führen,  'erregen  deshalb  ein  eignes  Prickeln  | 
der  Nase. 

Durch  die  längere  Einwirkung  der  atmosphärischen  Lui 
einer  erhöhten  Temperatur  oder  Zumischung  von  Säuren,  nj 
mentlich  Salz  - oder  Salpetersäure,  erfolgt  eine  Zersetzung  di 
Schwefels;  ein  Theil  des  Schwefels  wird  verflüchtigt  uf 
sublimirt  sich,  wenn  die  Entweichung  in  verschlossenen  Rä]  1 
men  geschieht,  an  den  sie  umgebenden  Wänden  in  For 
eines  Anfluges  von  blafsgelbem  Schwefel,  — ein  ändert! 
Theil  wird  präcipitirt,  wodurch  sich  theils  der  schwärzlicl  1: 
Niederschlag  auf  dem  Boden  deS  mit  Schwefelwasser  gefüib 
ten  Behälters  oder  Bassins  erklärt,  theils  die  feine  auf 
Oberfläche  des  Wassers  sich  bildende  farbige  Haut.  i. 

Der  die  Eigenthümlichkeiten  dieser  Klasse  von  Mii^| 
ralwasser  karakterisirende  Schwefel  findet  sich  in  demsl|6 
ben  in  Form  von  Schwefelwasserstoflgas , hydrothionsaur  i 
Salzen  und  oxydirtem  Schwefel;  — an  flüchtigen  Bestan  I 
theilen  enthalten  die  Schwefelquellen  kohlensaures  Gas  u 
Stickgas,  — einige  wenige  auch  Kohlenwasserstoftgas,  p 
festen  Bestandtheilen  als  verwaltende : schwefelsaure,  sahl^ 
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lind  kohlens.  Erden  und  Alkalien,  — in  geringerer  Menge 
Eisen,  Mangan,  ExtractivstofF,  phospliors.  u.  Salpeters.  Salze. 

> 

2.  Verschiedene  Arten  von  Schwefehvasser. 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  verwaltenden  Wirkungen 
und  den  diesen  entsprechenden  Mischungsverhältnissen  zer- 
fallen sie  in  folgende : 

1.  Alkalisch  - miiriatische  S chwefelwasser. 
An  festen  Bestandlheilen  enthalten  sie  salzsaures  und  koh- 
llensaures  Natron  vorwaltend,  in  untergeordneten  Verhält- 
inissen  schwefelsaure,  salzsaure  und  kohlensaure  Salze,  — 

an  flüchtigen  Schwefelwasserstofl'gas , freie  Kohlensäure, 
i häufig  auch  Stickgas. 

2.  Alkalisch-  sali  ni  sc  he  Schwefelwasser,  in 
i ihren  Mischungsverhältnissen  den  vorigen  sehr  ähnlich,  von 
1 ihnen  nur  dadurch  verschieden,  dafs,  aufser  kohlensaurem 
,'\atron , schwefelsaures  Natron  unter  den  festen  Bestand- 
[üheilen  vorherrscht. 

3.  Erdig  - salinische  Schwefelwasser , an 
Kiflüchtigen  Bestandtheilen  den 'vorigen  ähnlich,  nur  in  Hin- 
sicht der  festen  dadurch  von  ihnen  verschieden,  dafs  vor- 
^Tiugsweise  schwefelsauive  und  salzsaure  Salze,  und  nament- 
r ich  erdige,  die  vorwaltenden  Bestandtheile  bilden,  nächst 
|nliesen  kohlensaure  Erden,  schwefelsaures  und  salzsaii- 
iv'es  Natron. 

j 4.  Eisenhaltig-  salinische  S ch  we fei w ass  er, 
t^on  den  vorigen  nur  durch  ihren  bei  ihrer  AVirkung  zu  be- 
juchtenden  Eisengehalt  unterschieden. 

i 

I 3.  Wirkungen  der  Schvvefelwasser. 

i In  ihrer  allgemeinen  Wirkung  waltet  der  Schwefel 
i<'or;  sie  wirken  daher  auch  diesem  analog,  flüchtig  r ei- 
lt :end,  substantiell  den  Organismus  durchdringend.  Chemisch 
ifind  dynamisch  den  Eisenwassern  entgegengesetzt,  verflüchti- 
! t'jen  und  entfernen  die  S chwefelwasser  j was  die  schwöreren 

Q 2 

I 
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Eisenwasser  fixiien,  binden  und  zurückhalten.  Während  letz- 
tere das  Muskel-  und  arterielle  Gefäfssystem  und  die,  die-  i 
sem  verwandten  Organe  der  Brust  in  Anspruch  nehmen, 
besitzen  die  Schwefelwasser  eine  specifike  Beziehung  zuj 
dem  Venensystem  und  ihrem  Heerd,  den  Organen  der  Un-| 
terleibshöhle , namentlich  der  Leber  und  dem  Pfortadersy-  ; 
Stern , — nächst  diesem  zu  dem  System  der  Schleimhäute»  : 
und  der  äiifsern  Haut. 

Nach  Verschiedenheit  der  einzelnen  Organe  und  Orga-  : 
nengruppen  spricht  sich  ihre  Wirkung  verschieden  aus.  i; 


Sie  besitzen : 

a)  eine  specifische  Wirkung  auf  alle  se-  und  excerni- 
renden  Organe,  ihre  Funktion  befördernd,  und  dadurch  auch  ü 
die  Qualität  ihrer  Se  - und  Excretionen  umändernd,  — vor-  ;: 
züglich  auf  die  äufsere  Haut  und  die  Schleimhäute,  nament-  i 
lieh  des  Darmkanals  und  der  Luftorgane , und  endlich  die  i 
resorbirenden  Gefäfse,  — - und  wirken  daher  nach  Verschie-f 
denheit  der  einzelnen  Organe  diaphoretisch,  schleimauflö- f 
send,  expektorirend,  abführend.  Aus  dem,  dem  Schwefel !; 
eigenthümlichen  Verhältnifs  zu  gewissen  Stoffen,  ihrer  spe-ij 
cifischen  Beziehung  zu  den  resorbirenden  Gefäfsen  und  der  ) 
äufsern  Haut  erklärt  sich  ihre  reinigende,  die  Mischlings-^* 
Verhältnisse  der  Säfte  umändernde,  Krankheitsstoflfe  oder  an-  li 
dere  in  dem  Organismus  vorhandene  heterogene  Stofte 
tralisirende,  verflüchtigende,  ausleerende  AVirkung. 

b)  eine  zweite  besondere  Relation  besitzen  die  Schwe-| 
felwasser  zu  dem  Gefäfssystem,  vorzüglich  dem  der  Venen 
und  den  mit  diesem  zunächst  verwandten  Organen , dem 
Pfortader-,  Leber-,  Uterinsystem  und  vorzugsweise  den 


Hämorrhoidalgefafsen.  Sie  wirken  daher  vermöge  diesei 
Beziehungen  reizend , den  Blutumtrieb  beschleunigend,  ge- 
lind  erhitzend,  und  specilisch  die  Funktionen  der  genannten 
Organe  im  Unterleib  befördernd,  belebend. 

Die  besonder n Wirkungen  der  Schwefelwasser  wer- 
den durch  die  verschiedenen  Mischungsverhältnisse  der  ein- 
zelnen Unterabtheilungen  bestinuiit. 
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Die  heifsen  Schwefelquellen  karakterisirt  ihre,  durch 
ihre  hohe  Temperatur  vermehrte,  vorzugsweise  flüchtige, 
reizende,  höchst  durchdringende  und  erhitzende  Wirkung. 
Sie  reihen  sich  in  ihrer  Wirkung  den  heifsen  alkalischen 
und  salinischen  Mineralwassern  an,  übertreffen  diese  so- 
.gar  -wegen  ihres  Schwefelgehalts  nicht  selten  an  reizen- 
der, belebender  Wirkung,  an  Flüchtigkeit,  Ein-  und  Durch- 
Idringlichkeit.  Je  nachdem  in  ihnen  kohlensaure  Alkalien 
und  salzsaures  Natron,  oder  Schwefelsäure  alkalische  oder 
erdige  Salze  enthalten  sind,  wirken  sie  auch  zugleich  mehr, 
oder  weniger  auflösend,  Se  - und  Excretionen  befördernd, 
mehr  oder  weniger  reizend,  erhitzend. 

Unter  den  kalten  Schwefelquellen  besitzen  die  alkali- 
Michen,  -wegen  ihres  Gehalts  an  kohlensaurem  Natron  und 
lllüchtigen  Bestandtheilen  den  flüchtigsten  Karakter,  bilden 
Uen  Uebergang  zu  den  Schwefelthermen  und  werden  in 
Her  Regel,  innerlich  gebraucht,  leichter  als  die  übrigen  kal- 
ten vertragen.  Vermöge  ihrer  Mischungsverhältnisse  be- 
iitzen  sie  eine  besondere  Wirkung  auf  das  Uterinsystem  und 
liiie  Harntverkzeuge,  — und  schliefsen  sich  in  dieser  Rück- 
licht den  alkalisch- salinischen  Säuerlingen  an.  Die  kalten 
rrdig- salinischen  Schwefelwasser  wirken  dagegen  mehr  auf 
len  Darmkaiial,  aiiflösend  und  eröffnend,  und  reihen  sich 
een  salinischen  und  muriatischen  Mineralquellen  an;  — die 
‘^iSten  Bestandtheile  sind  in  beiden  ähnlich,  die  flüchtigen 
• estandtheile  in  ihrer  belebenden  Wirkung  analog,  insofern 
aas  Schwefelwasserstoffgas  der  Schwefelwasser  dem  oft 
licht  unbeträchtlichen  Gehalt  von  freier  Kohlensäure  jener 
11  die  Seite  gesetzt  werden  kann. 

So  gering  und  unbedeutend  in  den  eisenhaltigen  Sch  we- 
llwassern das  Eisen  oft  zu  seyn  scheint,  so  wird  doch  die- 
')T  Abtheilung  hierdurch  ein  eigenlhümlicher  Karakter  er- 
I ( eilt,  insofern  durch  den  Eisengehalt  der  Schwefel  zum 
Iheil  neutralislrt  und  in  seiner  Wirkung  mehr  fixirt  wird, 
i ie  eisenhaltigen  Schwefelquellen  bilden  in  dieser  Hinsicht 
j in  Uebergang  und  das  Mittelglied  zwischen  salinischen 
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Schwefelwassern  und  salinischen  Eisenwassern,  und  findeq 
sich  nicht  selten  in  der  Nähe  der  einen  oder  der  andern. 

Man  benutzt  sie  vorzugsweise  als  Bad,  — nicht  selten 
aber  auch  innerlich  als  Getränk,  besonders  die  Schwefel- 
thermen; aufser  dieser  Form  als  Douche  (Wasser-  und  Gas- 
douche),  Gasjbad,  Gaskabinett  und  Schwefelmineralschlamm, — : 
als  örtlichen  Umschlag  oder  ganzes  Schlammbad. 


4.  Anwendung  der  Schw'efelwasser. 


Die  in  allen  vorherrschende,  mehr  oder  weniger  da^ 
Gefäfssystem  reizende  und  zugleich  die  MischungsverhälttJ 
nisse  der  Säfte  specifisch  umändernde  Wirkung  des  Schwe- 
fels erfordert  bei  ihrer  Anwendung  Vorsicht,  und  ganz  be- 
sonders bei  einer  erhöhten  Irritabilität  des  Gefäfssystems  unc 
bei  einigen  specifischen  Dyskrasien.  Als  Contraindikatioi 
der  reizendem  Schwefelwasser  hat  man  daher  betrachtet: 

a)  allgemeine  Plethora  und  Neigung  zu  starken  aktive! 
Congestionen ; 

h)  Neigung  zu  aktiven  Bliitflüssen , vorzüglich  de: 
Lungen ; 

c)  scorbutische  und  rein  syphilitische  Dyskrasien ; 

Dagegen  pflegen  anderseits  Schwefelwasser  vortrefilicl|iI 
zu  bekommen: 

a)  wenn  eine  gewisse  Atonie  des  Gefäfssystems  vorf) 
handen,  Avelche  sich  vorzugsweise  in  einer  trägen  Cirku^' 
lation  des  Bluts  im  Unterleibe  in  der  Form  von  Hämorit 
rhoidalbeschwerden  oder  Stockungen  im  Pfortadersystei  I 
ausspricht ; , ' 

ü')  bei  Schwäche  der  Schleimhäute  torpider  Art,  welch  1 
sich  entweder  in  wirklicher  Blennorrhoe  oder  Neigung  dazu^ 
vorzüglich  der  Luftorgane  und  Urin  Werkzeuge  oflenbahrt;  1' 

c)  wenn  das  Wesen  der  vorhandenen  Krankheiten  eiil^ 
weder  durch  Störung  der  Thätigkeit  der  äufsern  IIau»i| 
oder  durch  eine  allgemeine  specilische  dyskrasische  odnll 
metastatische  Ursache  bedingt  wird.  ? 
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Die  wichtigsten  Kraiikheitsklassen,  gegen  welche  kalte, 
wie  wanne  Schwefelwasser  vorzugsweise  und  mit  Recht 
empfohlen  werden,  sind : 

1.  Allgemeine  Dyskrasieen,  zunächst  auf  perverse  Se- 
oder  Excretion  und  fehlerhafte  Mischung  der  Säfte  gegrün- 
det; — namentlich  psorischer,  metastatischer,  miasmatischer 
und  metallischer  Art.  Gichtische,  entartete  venerische  Dys- 

I krasieen,  chronische  Metallvergiftungen , namentlich  mit  be- 
deutenden Abnormitäten  der  Bildung  und  Struktur  einzelner 
• Gebilde,  wie  Anchylosen,  Geschwülste,  Verhärtungen  — und 
.ganz  vorzüglich,  wo  ein  specifischer  fixer,  in  dem  Körper 
> vorhandener  Stoff  verflüchtigt  und  ausgeleert  werden  soll. 

2.  Chronische  Krankheiten  der  äulsern  Haut,  auf  Un- 
1 terdriickung  ihrer  Thätigkeit,  auf  eine  perverse  Absonde- 
irung  oder  auf  eine  fehlerhafte  Metamorphose  derselben  ge- 
i gründet,  krankhafte  Affectionen  rheumatischer  Art,  chroni- 
!-sche  Hautausschläge,  Flechten,  Krätze. 

3.  Krankheiten  der  Schleimmembranen  auf  Schwäche, 
[profuse  oder  perverse  Absonderung  gegründet,  — Schleim- 
Iflüsse,  namentlich  des  üterinsystems,  der  Respirationsorga- 
ine  und  der  Urin  Werkzeuge. 

4.  Stockungen  im  Unterleibe  atonischer  Art,  welche  ent- 
vweder  im  Leber  - und  Pfortadersystem,  sich  als  Hämorrhoidal- 
Ibeschwerden,  grofser  Trägheit  des  Stuhlgangs,  — oder  durch 
. Anonialieen  in  den  Menstrualfunktionen  sich  aussprechen.  — 
'Wenn  Schwefel  in  allen  diesen  Krankheiten  schon  alsSpecifi- 
.icumvor  allen  übrigen  Mitteln  indicirt  ist  und  seit  Jahrhun- 
tdertensicli  bewährt  hat,  so  wird  die  Wirkung  der  Schwefel- 
\wasser  in  diesen  genannten  Krankheiten  theils  durch  ihre 
lI Beimischung  von  auflösenden,  eröffnenden  Salzen,  theils 

fidurch  ihre  Temperatur  ungemein  erhöht,  und  Schwefelwas- 
sser  verdienen  in  recht  hartnäckigen  Fällen  dieser  Art 
HKllen  den  Vorzug, 


vor 


I 
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III»  Alkalische  Miner  alw  asser, 

1.  Chemische  Eigenthümlichkeiten. 

Den  Namen  alkalischer  Mineralwasser  oder  Laugen-; 
Wasser  führen  alle  diejenigen  Quellen,  in  deren  Mischungj 
und  Wirkung  kohlensaures  Natron  den  vorwaltenden  Be- 
standtheil  bildet.  Das  Wasser  derselben  ist  klar  und  von, 
einem  mehr  oder  weniger  laugenhaften  Geschmack.  Ihr  Ge- 
halt an  festen  Bestandtheilen  ist  sehr  verschieden.  In  einigen 
ist  derselbe  sehr  bedeutend,  wenn  gleich  nicht  so  beträchtlich 
wie  der  Salzgehalt  der  Bitterwasser  und  Soolqiiellen, — ande- 
re, besonders  heifse  Laugenwasser  enthalten  dagegen  kaum, 
einige  Gran  in  einem  Pfunde.  Aiifser  kohlensaurem  Natron 
finden  wir  häufig  in  ihnen  kohlensaure  Erden  und  schw  efel- 
saures und  salzsaures  Natron ; durch  letztere  erhalten  sie? 
in  ihren  Mischungsverhältnissen  und  Wirkungen  eine  grofse 
Verwandtschaft  mit  den  Kochsalz  - und  Glaubersalzwas- 
sern. Von  untergeordneter  Bedeutung  scheinen  die  metalli- 
schen Bestandtheile  dieser  Quellen,  Eisen,  Mangan,  Lithion^ 
phosphors.  u.  a.  Salze.  An  flüchtigen  Bestandtheilen  ent- 


halten sie  meist  nur  kohlensaures  Gas  und  Stickgas,  ersteresi  i 


zuweilen  in  beträchtlicher  Menge , von  letzterem  dagegen 
meist  mir  sehr  wenig. 


2.  Verschiedene  Arten  der  alkalischen  Mineralwasser. 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  Mischungsverhältnisse  undjii 
Wirkungen  zerfallen  sie  in : 

1.  Erdige  alkalische  Mineralw' asser,  — in 
welchen  aufser  kohlensaurem  Natron , kohlensaurer  Kalk(^ 
oder  Talk  vorwaltende  Bestandtheile  sind. 

2.  Salinische  alkalische  Mineralwasser,  — 

in  welchen  nächst  kohlensaurem  Natron  oder  schwefelsaurer||fc 
Erde  die  vorwaltenden  Bestandtheile  sind,  nächst  diesen^ 
schwefelsaures  Natron , diesem  schw  efelsaure  und  salzsaureU 
alkalische  und  erdige  Salze  aber  in  untergeordneten  Ver-k' 
hältnissen.  • 

3.  M u r i a t i s c h alkalische  Mineralwasser,  — i 


|i, 


1 

0: 


1 

i 
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unterscheiden  sich  von  den  vorigen,  dafs  statt  kohlensaiirem 
'IVatron  und  schwefelsauren  Salzen,  hier  kohlensaures  und 
salzsaures  Natron  vorherrscht. 

Benutzt  werden  sie  innerlich  und  äiifserlich. 

3.  ^\irkungen  der  alkalischen  Mineralwasser. 

Das  in  ihrer  Mischung  vorwaltende  kohlensaure  Natron 
bedingt  pnächst  ihre  Wirkung  und  giebt  den  kalten,  wie 
'uaiinen  Quellen  dieser  Klasse  einen  eigenthümlichen  flüch- 
I tigen  Karakter. 

Die  alkalischen  Mineralwasser,  entsprechend  ihrem  Ge- 
lihalt  an  kohlensaurem  Natron,  innerlich  und  äufserlich  ge- 
hbraucht,  wirken  im  All g e m ei n e n reizend,  belebend,  und 
kjwar  nach  Verschiedenheit  der  Organe,  welche  sie  vor- 
lisugsweise  in  Anspruch  nehmen: 

a)  beruhigend  und  zugleich  belebend  auf  das  Nerven- 
> System ; 

b)  belebend  reizend  auf  die  äufsere  Haut  und  die 
iiichleimhäiite,  ihre  Absonderung  verbessernd. 

c)  Reizend  auf  das  Drüsen  - und  Lymphsystem,  die  Re- 
• orption  befördernd,  ungemein  auflösend.  In  Vergleich  mit 
den  kochsalzhaltigen  und  glaubersalzhaltigen  Mineralquellen 
niiken  sIg  weniger  auf  die  parenchymatösen  Eingeweide,  als 

ie  letztem,  aber  ähnlich  den  erstem  mehr  auf  das  Drüsensys- 
tem, und  zugleich  die  Afterbildungen  aiiflösend,  zerstörend. 

cl)  Auf  den  Darmkanal  und  die  Ausleerung  desselben 
wirken  sie  verhältnifsmäfsig  ungleich  schwcächer,  als  die 
i-laubersalzhaltigen  und  kochsalzhaltigen  Mineralquellen. 

e)  Eine  ausgezeichnete  Wirkung  besitzen  sie  dagegen 
'uf  die  Urinwerkzeuge;  sie  bethätigen  und  vermehren  nicht 
'ur  die  Absonderung  des  Harns  ungemein,  sondern  wirken 
'ugleich  auch  specifik  auf  die  Nieren,  die  Qualitcät  des 
dnns  umändernd,  verbessernd,  und  vorhandene  Afterbil- 
1 nngen,  wie  Stein  oder  Gries,  zersetzend,  auflösend ; 

y*)  wesentlich  die  Mischung  der  Säfte  umändernd,  ver- 
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dünnend',  verflüssigend,  und  als  Folge  dieser  auflüsendein 
Wirkung  schwäcliend,  erschlattend,  erweichend  auf  die  fe- 
sten Gebilde. 

Ein  anhaltender,  lange  fortgesetzter  Gebrauch  von  alka- 
lischen Mineralwassern  kann  in  dieser  Beziehung  so  auflo-1 
send  und  decomponirend  auf  die  festen  und  flüchtigen  orga- 
nischen Theile  wirken , dafs  hierdurch  ein , dein  Skorbut 
ähnlicher  Zustand  herbeigeführt  werden  kann.  — 

Die  besonder n Wirkungen  der  alkalischen  Mineral- 
quellen Averden  bedingt  theils  durch  ihren  gleichzeitigen  Ge- 
halt von  andern  festen  Bestandtheilen,  theils  durch  ihre  niei 
dere  oder  erhöhte  Temperatur. 

Die  erdig  alkalischen  Mineralquellen  wirken  in  diese« 
Beziehung  weniger  reizend  und  eingreifend  auf  die  Mi- 
schungsverhältnisse, weniger  erregend  auf  das  Nervensy- 
stem, als  die  salinisch- alkalischeii  Mineralwasser,  — dage- 
gen ungleich  beruhigender,  und  scheinen  eine  ganz  specifi- 
sche  Wirkung  auf  die  äufsere  Haut  und  die  Schleimhäute 
zu  besitzen. 

Die  salinisch  - alkalischen  wirken  dagegen  reizender, 
flüchtiger  und  auflösender. 

Eine  g;*ofse  Verschiedenheit  begründet  indefs  bei  ih- 
nen, wie  bei  den  vorigen,  das  quantitative  Verhältnifs  dei 
Bestandtheile , wie  ihre  Temperatur.  So  reizend  auflösendj 
und  folglich  auch  angreifend  viele,  an  Bestandtheilen  reiche 
salinisch  - alkalische  Quellen  wirken,  so  wenig  finden  sich 
diese  Wirkungen  bei  ähnlichen  Quellen,  die  aber  nur  eine 
höchst  geringe  Menge  von  festen  Bestandtheilen  besitzen 
Wegen  ihres  geringen  materiellen  Gehalts  scheint  bei  ihneu 
ihre  chemische  Wirkung  in  Vergleich  mit  den  vorigen  un- 
bedeutend,  — desto  bedeutender  aber,  ihre  erregende,  bele> 
bende.  Dies  beweisen  unter  andern  die  verwandten,  abeJ 
doch  verschiedenen  Wirkungen  der  an  festen  Bestandtlieis 
len  reichen  Heilquellen  zu  Teplilz  und  der,  feste  Bestand! 
theile  fast  ganz  entbehrenden  Quellen  zu  Gastein. 

Eben  deshalb  sind  die,  an  festen  Bestandtheilen  reiche« 
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I heifsen  alkalischen  Mineralquellen  besonders  indicirt  bei 
grofser  Atonie,  vorwaltender  Trägheit  der  se-  und  excerni- 
' renden  Organe,  sehr  rigider  Faser,  athletischem  Körper- 
bau, wo  kräftig,  durchgreifend  eingewirkt  werden  soll ; die, 
an  festen  Bestandtheilen  weniger  reichen  heifsen  Quellen 
verdienen  dagegen  den  Vorzug  bei  sehr  reizbaren,  zarten, 
!-sehr  geschwächten  Organismen,  wo  zwar  eine  belebende 
ireizende  Wirkung  gefordert  wird,  aber  eine  zu  heftig,  zu 
istürmisch  eingreifende  vermieden  M^erden  mufs. 

Aus  demselben  Grunde  aber  sind  ferner  die  an  festen 
Bestandtheilen  reichen  alkalischen  heifsen  Mineralquellen 
entweder  ganz  zu  widerrathen,  oder  nur  sehr  bedingt  zu 
t erlauben: 

«)  bei  einem  hohen  Grade  von  allgemeiner  Schwäche, 
ibesonders  bei  scorbutischer  Anlage,  wenn  gleichzeitig  eine 
:grofse  Neigung  zur  Zersetzung  und  Dissolution  der  Säfte 
u orhanden ; 

b)  bei  grofser  Schwäche  des  irritabeln  Systems,  Man- 
tgel  an  Tonus,  complicirt  mit  Neigung  zu  hydropischen  Lei- 
(den,  oder  schon  vorhandenen  hydropischen  Affectionen 
1 leichter  Art ; 

c)  bei  fieberhaften  Beschwerden  überhaupt,  besonders 
! hektischer  Art,  vorzüglich  wenn  sie  durch  chronische  Ent- 
yzündung  oder  schon  ausgebildete  Exulceration  edler  Organe 
(bedingt  werden. 

d)  Bei  verwaltender  Disposition  zu  aktiven  Congestio- 
inen,  Bliitflüssen  oder  Schlagflufs. 

e)  Endlich  warnt  man  vor  dem  innern  Gebrauch  dieser 
(heifsen  Quellen  bei  erblicher  Anlage  zur  Lungensucht,  So 
machtheilig  indefs  allerdings  ein  unvorsichtiger  Gebrauch  in 
(diesem  Fall  ist,  so  sind  doch  mehrere  erdig  - alkalische 
(Quellen  hiervon  auszunehmen  mit  dem  besten  Erfolge  ge- 
irade  gegen  chronischen  Brustbeschwerden  gebraucht  Avorden, 

'wie  z.  B.  die  Quellen  von  Fans. 

i 

I 

I 
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4.  Anwendung  der  alkalischen  Mineralwasser. 

Die  Krankheiten , gegen  welche  man  sie  innerlich  und 
äulserlich  mit  Recht  gerühmt  hat,  sind  folgende: 

a)  Allgemeine  Dyskrasien  saurer  Art,  hartnäckige 
Gichtbeschwerden,  besonders  mit  organischen  Verbildun- 
gen, — namentlich,  Gichtknoten,  Anchylosen,  Contrakturen. 

Nicht  minder  wichtig  bei  der,  der  Gicht  so  verwandten 
Lithiasis,  — zur  Beseitigung  der  vorwallenden  Disposition 
zur  Steinbildung,  wie  zur  Auflösung  und  Zerstörung  vor- 
handener Steine  in  Nieren  oder  Harnblase. 

dj  Stockungen,  Afterbildungen,  ohne  Produkt  einer 
sauren  Dyskrasie  zu  seyn,  — Auftreibungen  und  Verhärtun- 
gen parenchymatöser  Eingeweide,  der  Leber,  Milz,  Gelb- 
sucht, Gallensteine,  — Stockungen  im  Pfortadersystem,  Hä- 
morrhoidalbeschwerden,  — Stockungen  im  Uterinsystem. 

c)  Chronische  Nervenkrankheiten ; heifse  alkalische  Mi- 
neralquellen, wenn  bei  diesen  Krankheiten  der  Karakter 
des  Torpor  vorwaltet,  wie  z.  B.  bei  Lähmungen,  — kühlere, 
an  freier  Kohlensäure  reiche  Quellen,  wenn  die  Krank- 
heiten ein  ungemeiner  Erethismus  des  Nervensystems  ka- 
rakterisirt,  namentlich  bei  Nevralgien  oder  convulsivischen 
Affectionen,  wie  Epilepsie  und  Hysterie,  vorzüglich  wenn 
der  Heerd  und  die  Ursache  dieser  Krankheiten  im  Unterleib 
zu  suchen  ist.  So  vortrefflich  beruhigend,  krampfstillend  in 
vielen  Fällen  von  Krankheiten  erethischer  Art  mehrere  er- 
dig-alkalische Quellen  wirken,  so  wirken  sie  doch  oft  blos 
palliativ,  und  nach  dem  Gebrauch  derselben  ist  ein  noch 
stärker  eingreifendes  Wasser  zu  gebrauchen,  um  die  durch 
erstere  eingeleitete  Besserung  zu  befestigen  und  zu  vollen-, 
den.  So  kann  z.  B.  Schlangenbad  vor  Ems  und  andern 
kräftigem  Mineralwassern  als  vorbereitende  Mineralquelle 
besonders  in  Form  von  Bädern  mit  dem  ausgezeichnetsten 
Nutzen  gebraucht  werden. 

fl)  Chronische  Hautausschläge,  — vorzüglich  insofern 
sie  als  Produkt  einer  allgemeinen  sauren  Dyskrasie  zu  be- 
trachten sind. 
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e)  Chronische  Krankheiten  der  Schleimhäute,  vorzüg- 
, lieh  der  Respirationsorgane  und  des  Uterinsystems,  — inso- 
fern sie  entzündlicher  Art  sind,  oder  mit  einer  profusen  und 
perversen  Schleimabsonderung  coraplicirt  sind.  Je  gröfser 
die  Reizbarkeit,  je  höher  der  Grad  der  Entzündung,  um  so 
I passender  sind  hier  die  alkalischen  Quellen  von  einer 'lauen 
iremperatur,  — entweder  die  kalten  alkalischen  erwärmt 
uind  dadurch  gröfstentheils  ihres  kohlensauren  Gases  beraubt, 
oder  die  ganz  heifsen  bis  zu  einer  mildern  Temperatur  ab- 
jjekiihlt.  Einen  besondern  Namen  haben  sich  hier  und  mit 
"Idecht  die  erdig-  alkalischen  Quellen,  wie  Ems  und  Schlan- 
^enbad , erworben. 

IV.  Bitlertoasser. 

1.  Chemische  Eigenthümlichkeiten. 

Aufser  Bittersalz,  welches  in  ihrer  Mischung  und  Wir- 
kung den  vorherrschenden  Bestandtheil  ausmacht,  enthal- 
een  sie  schwefelsaures  Natron,  meist  in  sehr  beträchtli- 
llier  Menge,  nächst  diesen,  aber  in  geringerer,  salzsaure, 

• ohlensaiire,  alkalische  und  erdige  Salze;  aufser  diesen  in 
fihT  untergeordneter  Quantität  Beimischungen  von  Eisen, 
Ilangan,  Strontian,  salpetersaure  und  phosphorsaure  Salze. 
:tatt  dafs  Eisen-und  Mangan  in  andern  kalten  Mineralquel- 
in  ihre  reizende  Wirkung  erhöhen,  scheinen  sie  hier  die 
•ötfnend  abführende  zu  verstärken. 

Die  verschiedenen  Arten  von  Bitterwasser  sind  in  der 
legel  klar,  durchsichtig,  von  einem  karakteristischen  bit- 
ir- salzigen  Geschmack,  wodurch  sie  sich  wesentlich  von 
llen  andern  ähnlichen  Mineralquellen  unterscheiden ; letz- 
■rer  tritt  indefs  vorzüglich  dann  stark  hervor,  wenn  das 
asser  durch  wiederholtes  Oeßiien  stärker  der  Einwirkung 
ir  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  wurde.  In  Bezug  auf 
chemische  Constitution  ist  besonders  bemerkenswerth 
verhaltmfsmäfsig  geringer  Gehalt  an  kohlensaurem  Gas, 

d dabei  ihr  gleichzeitig  sehr  grofser  Gehalt  an  festen  sa- 
ischen  Theilen. 
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Die  Menge  von  kohlensanrem  Gas,  welches  sie  entj 
halten,  beträgt  in  einem  Pfund  Wasser  nur  einige  Kubik- 
zoll  (2  — 4 K.  Z.)}  entsprechend  dem  gleichzeitigen  meis 
sehr  geringen  Gehalte  von  kohlensaiiren  Salzen ; — hierir 
ist  der  Grund  zu  suchen,  Avarum  dergleichen  Wasser  durcH 
Versendungen , längeres  AufbeAvaliren  und  Einwirkungeq 
der  atmosphärischen  Luft  verhältnifsmäfsig  Aveit  Avenigej 
verändert  werden,  als  andere  kalte  Mineralquellen.  In  pharj 
makologischer  Hinsicht  steht  daher  das  BitterAvasser  zvvil 
sehen  den  an  freier  Kohlensäure  reicheren  Salzquellen  un^ 
den  einfachen  Lösungen  von  Bittersalz,  oder  ähnliche! 
schAvefelsauren  Salzen  in  der  Mitte;  von  dem  Magen  wir< 
es  zAvar  nicht  so  leicht  vertragen , als  die  ersten , abej 
wegen  seines  Gehalts  an  Kohlensäure  doch  leichter  alj 
die  letzten. 

An  festen  salinischen  Bestandtheilen  sind  sie  so  reich 
dafs  sie  in  Bezug  auf  das  quantitative  Verhähnifs  ihrej 
Salzgehalts  nächst  den  Kochsalzquellen  als  die  reichhaltig| 
stell  aller  Mineralwasser  zu  betrachten  seyn  dürften,  — ij 
einem  Pfund  beträgt  nicht  selten  ihr  Gehalt  über  100  Gr;  -j 
aber  eben  deshalb  beschAveren  sie,  innerlich  gebraucht,  leich 
ter  den  Magen,  verursachen  leichter  Magendrücken  als  ai 
freier  Kohlensäure  reichere,  oder  an  festen  salinischen  B^ 
standtheilen  weniger  reichhaltige  kalte  Mineralquellen. 

I 

2.  Wirkungen  der  Bitterwasser.  j 

Vermöge  des  in  ihnen  vorwaltenden  und  meist  in  a 
grofser  Menge  enthaltenen  Bittersalzes  und  ihres  gleichzei 
tig  so  geringen  Gehalts  an  freier  Kohlensäure,  Avirken  s^ 
unter  allen  Mineralquellen,  innerlich  genommen,  am  meistef' 
schAvächend,  und  zwar,  nach  Verschiedenheit  der  einze 
nen  Organe: 

a)  auf  den  Magen  und  Darmkanal  schleimauflöseni 
ausleerend,  stark  abführend,  — schon  zu  drei  bis  vier  Weiit 
gläsern  häufige,  meist  Aväfsrige  Darmentleerungen  beAvil| 
kend,  und  sowohl  durch  die  hierbei  zunächst  verursachU 
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1 lokale  Reizung  des  Darmkanals,  so  wie  durch  die  hierdurch 
! reranlafsten  häufigeren  und  reichlicheren  Ausleerungen  ab- 
1 leitend  von  Kopf,  Brust  und  der  äufsern  Haut. 

I b)  Auf  Gefäfs-  und  Muskelsystem  kühlend,  antiphlo- 
:gis(isch  — die  Mischung  der  Säfte  urnändernd,  verdünnend, 
I den  Orgasmus  des  Bluts  inäfsigeiid,  Plethora  vermindernd, 
l.die  stürmischen,  oft  subinflammatorischen  Bewegungen  des 
iBIutsystems  schwächend,  die  Muskelfaser  erschlaffend. 

c)  Auflösend,  und  zwar  vorzugsweise  auf  das  Leber-, 
1 Pfortader  - und  Uterinsystem,  — die  Se-und  Excretion  die- 
j'Ser  Organe  befördernd. 

So  wenig  sehr  schwächlichen,  blutarmen,  nervösen 
'Constitutionen,  oder  Personen  von  sehr  schwachen  Verdau- 
ungswerkzeugen  der  innere  Gebrauch  von  Bitterwasser  an- 
zzurathen  seyn  dürfte,  um  so  mehr  ist  derselbe  phlegmati- 
'sächen  oder  plethorischen , zu  starken  aktiven  Congestionen 
^coder  gar  zu  Entzündungen  geneigten  Subjecten  zu  ernpfeh- 
fllen.  Nur  bei  sehr  robusten,  blutreichen  oder  torpiden, 
pphlegmatischen  Constitutionen  ist  ein  lange  anhaltender 
I (Gebrauch  von  Bitterwasser  rathsam,  — bei  der  Mehrzahl  der 
iiKranken  ist  es  ohne  Zweifel  besser,  zAvar  öfter,  aber  mit 

jäofterer  Unterbrechung  von  6 oder  10  Tagen  Bitterwasser 
h trinken  zu  lassen. 

Ein  zu  lange  anhaltend  fortgesetzter  Gebrauch  von 
(Bitterwasser  bei  nicht  sehr  robusten  Subjecten  kann  durch 
sseine  schwächende  M^irkung,  ganz  analog  den  Wirkungen 
rdes  zu  lange  fortgesetztem  innern  Gebrauch  von  antiphlogisti- 
*5 sehen  Salzen  grofse  Abspannung  und  Schwäche  des  Mus- 
chel - und  Gefäfssy Sterns,  selbst  leicht  hydropische  Zufälle 
zzur  Folge  haben. 

! Die  Krankheiten,  in  welchen  sich  der  innere  Gebrauch 
fvon  Bitterwasser  vorzüglich  bewährt  hat,  sind  folgende: 

, a)  Stockungen  im  Unterleibe,  durch  Ansammlungen 
Uon  Galle  oder  Schleim,  oder  durch  Plethora  abdominalis 
I bedingt,  — namentlich  und  vorzüglich  im  Leber -,  Pfort- 
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adeif  und  Utennsysfem,  und  mit  Storungen  der  Menstruation 
oder  Trägheit  des  Stuhlganges  verbunden;  — Härnorrhoi-! 
dalbeschwerden , zwar  in  den  verschiedenartigsten  Formen, 
insofern  sie  durch  aktive  ßlutcongestionen  oder  irgend  einq 
lokale  Schwäche  in  den  Eingeweiden  des  Unterleibes  begrün-» 
det  werden. 

b)  Allgemeine  ‘\^ollblütigkeit,  — aktive  ßlutcongestionen 
nach  dem  Kopf  oder  den  ßrustorganen , welche  sich  nicht 
selten  ausspricht  in  der  Form  von  klopfendem  Kopfschmerz, 
Ohrensausen,  Schwerhörigkeit,  Mouches  volantes,  Schwindel^ 
Ohnmächten,  — Beängstigungen , starken  Herzklopfen,  Ge^ 
fühl  von  Vollheit,  Beklemmung  oder  periodischen  Anfällen  von 
Beängstigung  in  der  Form  von  Brustkrämpfen,  durch  Blut-f 
andrang  veranlafst. 

c)  Trägheit  des  Darmkanals,  manchen  Personen  oft 
von  Natur  eigen , zuweilen  aber  auch  durch  gewisse  Zu- 
stände habituell  geworden.  Der  letzte  Fall  tritt  vorzüglich 
nicht  selten  während  Schwangerschaften  ein.  Bitterwasser 
ist  in  solchen  Fällen  ein  unschätzbares  Mittel,  — mit  der 
nöthigen  Vorsicht  gebraucht,  befördert  es  nicht  nur  die  ge- 
störten Darmentleerungen,  mindert  die  Congestionen  des 
Bluts  nach  edleren  Organen,  und  macht  dadurch  oft  Ader- 
lässe unnöthig,  sondern  erleichtert  auch  häufig,  besonders, 
wenn  man  es  die  letzten  8 bis  14  Tage  vor  der  Entbindung 
trinken  läfst,  ungemein  die  Entbindung  selbst. 

d)  Chronische  Hautausschlage,  von  Blutcongestion,  ano- 
maler Menstrual-  oder  Hämorrhoidal- Congestion  entstan- 
den, — namentlich  des  Gesichts,  von  ungemeiner  Wirksam- 
keit, entweder  allein,  oder,  nach  Umständen  gleichzeitig 
oder  abwechselnd  mit  Antimonialmitteln. 

e)  Rheumatische  oder  gichtische  Alfectionen  mit  Ple- 
thora oder  der  starken  activen  Congestionen  complicirt. 

y)  Geschtvülste,  Verhärtungen,  durch  active  Congestio- 
nen entstanden  oder  durch  sie  genährt  und  vermehrt.  Dies  gilt 
vorzüglich  von  anfangenden  A erhärtungen  in  den  Brüsten.  — 

Der  aus  Bitterwassern  durch  Evaporation  des  Wassers 
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l^ewonnene  Rückstand  unter  dem  Namen  : Saidschützer,  Seid- 
litzer  oder  Epsamer  Bittersalz  bekannt,  wird  zu  ähnlichen 
([^wecken  benutzt,  — allein  zu  einigen  TheelötFelii  in  war- 
men Wasser  oder  Bouillon  gelöst  und  nüchtern  getriin- 
i,cen,  — oder  andern  kalten  oder  heifsen  Quellen,  welche 
Glicht  hinreichend  auf  den  Stuhlgang  wirken,  um  diese 
IWirkung  zu  befördern  und  zu  verstärken.  Man  rührt  zu 
iliesem  Zweck  beim  Trinken  einen  TheelölFel  voll  Bitter- 
;;alz  in  einen  Becher  Mineralwasser;  häufig  ist  ein  Thee- 
iöffel  bei  Brunnen,  welche  an  sich  schon  eröffnende  Salze 
■mthalten,  vollkommen  hinreichend,  nur  bei  grofsem  Torpor 
lies  Darmkanals  wird  mehr  erfodert,  — Als  abführendes 
Mittel,  mit  reinem  Bittersalz  verglichen,  wirkt  das  durch 
LÜvaporation  aus  Bitterwassern  gewonnene  Salz,  wegen  sei- 

tder  übrigen  salinischen  Beimischungen,  weniger  den  Ma- 
ren beschwerend , als  ersteres , — und  verdient  daher  öf- 
eßrs  in  chronischen  Krankheiten  als  eröffnend  abführendes 
Hittel  den  Vorzug. 

K Glaubers  alztöas  ser. 

1.  Chemische  Eigenthümlichkeiten. 

Ihr  Wasser  ist  klar,  durchsichtig,  von  einem  salzig -bit- 
P3rlichen  Geschmack,  in  der  Regel  geruchlos,  — bei  den 
(eifsen  von  einem  eigenthümlichen  laugenhaften,  animali- 
cchen  Geruch;  die  an  freier  Kohlensäure  reichen  kalten  er- 
jcßgen  ein  besonderes  empfindliches  Prickeln  in  der  Nase. 

Wie  schon  der  Name  ausspricht,  ist  in  ihrer  Mischung, 

I ie  in  ihrer  Wirkung,  vorwaltender  Bestandtheil  Glauber- 
ailz,  — nächst  diesem,  andere  schwefelsaure  Salze,  und  au- 
!<:er  diesen,  in  untergeordneten  Verhältnissen,  kohlensaure 
'nd  salzsaure;  in  den  kalten  Quellen  dieser  Abtheilung  ist 
i'ieist  Kohlensäure  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge  enthal- 
'■!n,  — an  festen  Bestandtheilen  hat  man  neuerdings  in  ih- 

*en  noch  mehrere  neue,  aber  nur  verhältnifsmäfsig  in  sehr 
C Theil. 
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geringer  Menge  anfgefunden,  namenllich  phosphors.-  flu 
lind  salpetersaure  Salze  u.  a. 

Die  lieifseii  dieser  ICIasse  enthaltenj  wie  allej  niehr  o< 
weniger  Beimischungen  von  Stickgas. 

Hinsichtlich  der  Qualität  ihrer  Mischungsverhältnil 
stehen  sie  zwischen  den  Bitterwassern  und  alkalischen  w! 
sern  in  der  Mitte , — ■ von  erstem  unterscheiden  sie  s| 
durch  einem  geringeren  Gehalt  von  Bittersalz,  einem  vorw 
tenden  von  Glaubersalz,  und  die  kalten  Glaubersalzquelj 
durch  eine  ungleich  beträchtlichere  Menge  von  freier  K<i 
lensäure,  — von  den  letztem  dadurch,  dafs,  wenn  auch 
ihnen  kohlensaure  Alkalien  enthalten  sind,  diese  doch  c 
in  untergeordneten  Mengeverhältnissen  in  ihnen  vorkoj 
men ; ■ am  nächsten  stehen  die  heifsen  Mineralwasi 

dieser  Klasse  in  Mischung  und  Wirkung  den  heifsen  sa 
nisch-  alkalischen  und  Kochsalzwassern. 

Das  Mengeverhäjtnifs  ihrer  festen  Bestandtheile  ist  v< 
schieden.  Die  Mehrzahl  enthält  über  20  Gran  fester  ij 
slandtheile  in  1 Pfund,  die  Quellen  von  Püllna  sogar  mej 
denn  100  Gr.,  — dagegen  giebt  es  mehrere,  die  kaum  einij 
Gran  in  einer  gleichen  Menge  Wasser  enthalten. 

2.  Verschiedene  Arten  der  Glaubersalzwasser. 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  untergeordneten  Mischung 
Verhältnisse  zerfallen  sie  in: 

1)  Alkalische  Glaubersalzwasser,  — auf^ 
Glaubersalz,  als  vorherrschenden  Bestandtheil,  karakterisj 
ihre  Mischung  eine  beträchtliche  Beimischung  von  kohlej 
saurem  Natron. 

Die  Mischungsverhältnisse  und  besondern  Wirkung^ 
beider  werden  vorzugsweise  bedingt  durch  ihren  gleichzeil 
gen  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  und  ihrer  Temperatur. 

2)  Erdige  Glaubersalzw^asser,  — • aufser  Glai 
bersalz  enthalten  sie  * vorzugsweise  andere  schwefelsain 
Salze,  namentlich  Bittersalz  und  schwefelsaure  Erden,  - 
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'raächst  diesen,  aber  in  geringerer  Menge,  salzsaure  Salze, 
und  in  noch  geringerer  die  schon  genannten  neuerdings  auf- 
j^efundenen  Bestandlheile. 

3.  Wirkung  der  Glaubersalzwasser. 

! Vermöge  des  in  ihrer  Mischung  vorwaltenden  Glauber- 
ssalzes  ist  die  allgemeine  Wirkung  dieser  Quellen  auflö- 
'^5end,  alle  Se-und  Excretionen  reizend,  ihre  Ab  - und  Aus- 
sonderungen befördernd. 

Innerlich  angewendet  W'irken  sie  vorzugsweise: 
a)  auf  den  Darmkanal  schleimauflösend , eröffnend,  ab- 
>Führend ; 

ö)  auf  das  Leber- und  Pfortadersystem  auflösend; 

c)  auf'  die  Urin  Werkzeuge  reizend,  diuretisch. 

d)  auf  das  Drüsen-  und  -Lymphsystem,  die  Resorption 
j)efördernd. 

Nach  Verschiedenheit  der  besonder n Wirkungen  fin- 
den bei  den  einzelnen  Arten  der  glaubersalzhaltigeii  Was- 
scer  folgende  Modifikationen  statt. 

1.  Die  kalten  an  freier  Kohlensäure  armen  erdigen 
Ljlaubersalzqu eilen  stehen  in  ihrer  Wirkung  den  Bittersalz- 
;|uellen  am  nächsten,  wirken  daher  auflösend,  eröffnend,  ab- 
' ährend , — aber  zugleich  auch  kühlend , schwächend , be- 
f jchweren,  gleich  den  Bitterwassern,  leicht  den  Magen , und 

i i'verden  ganz  ähnlich  dem  Bitterwasser  vorzugsweise  inner- 
j iich  benutzt. 

2.  Diesen  ganz  entgegengesetzt  wirken  die  warmen 
alkalischen  Glaubersalzquellen.  Ihre  AVirkung  ist  ungemein 
uelebend,  reizend,  auflösend,  zersetzend;  — ihre  auflösend 
versetzende  wird  häufig  gerade  durch  ihren  Gehalt  ah  koh- 

ll'ensaurem  Natron  noch  erhöht.  In  dieser  Beziehung  wir- 
jUen  sie  unläugbar  sehr  ähnlich  den  heifsen  salinischen 
jl-iaugenwassern,  schliefsen  sich  ihnen  unmittelbar  an,  und 
ji Interscheiden  sich  von  denselben  blofs  dadurch,  dafs  das 
j^Vatron  in  ihrer  Mischung  und  Wirkung  nur  eine  untergeord- 

R 2 
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nete,  hei  jenen  aber  immer  die  erste  Stelle  einniinmt;  gleich 
wohl  sind  bei  ihnen  die  bei  dem  innern  Gebrauch  der  hei 
fsen  Laugenwasser  schon  erwähnten  Vorsichtsmaafsrcgel 
wohl  zu  beachten.  Namentlich  gilt  dieses  von  den  sehr  hei 
fsen,  an  festen  Bestandtheilen,  besonders  kohlensaurem  Na 
tron  sehr  reichen  Glaubersalzquellen,  — im  besonderen  den 
Sprudel  zu  Karlsbad. 

In  den  nur  wenig  feste  Bestandtheile  enthaltenden  war 
men  alkalischen  und  erdigen  Glaubersalzquellen  tritt  ihr 
auflösend  zersetzende  Wirkung  zurück,  dagegen  zeichne) 
sich  diese  oft  durch  eine  ungemein  belebende,  und  reizen« 
erhitzende  Wirkung  aus. 

3.  Zwischen  beiden  stehen  die  an  freier  Kohlensäiin 
reichen  kalten  alkalischen  Glaubersalzquellen  in  der  Mitte 
Sie  werden,  innerlich  gebraucht,  von  dem  Magen  leicht  ver 
tragen,  wirken  specifisch  auf  die  Schleimhäute,  das  Drusen 
und  Lymphsystem  auflösend,  eröffnend,  weniger  erhitzend  au 
tlas  Gefäfssystem ; — sie  schliefsen  sich  in  dieser  Beziehung 
an  die  salinisclien  Säuerlinge  an,  wirken  nur  häufig  nocl 
kräftiger  auf  die  Organe  der  Reproduktion. 

Nach  dieser  dreifachen  Verschiedenheit  sind  die  erster 
vorzugsweise  bei  vorwaltender  Plethora,  einem  subinflamma- 
torischen  Zustande  indicirt,  die  zweiten  bei  vorwaltendei 
atonischer  Schwäche,  wo  kräftig,  zugleich  auch  chemiscl 
auf  die  Mischungsverhältnisse  der  festen  und  flüssiger 
Theile  eingewirkt  werden  soll,  und  die  letzten  endlich  ir 
allen  den  Fällen,  wo  zwar  auch  auflösend  und  eröft'nendj 
aber  wegen  eines  reizbaren , leicht  zu  erregenden  Gefäfs- 
Systems  mit  besonderer  Vorsipht  gehandelt  werden  mufs. 

Die  Krankheiten,  in  welchen  man  diese  Mineralwasser 
vorzugsweise  anwendet,  sind:  ! 

1.  Stockungen  im  Unterleibe,  mit  dem  Karakter  desi 
Torpor,  Physkonie,  Infarkte,  Trägheit  des  Stuhlgangs,  Ilä- 
morrhoidalbeschwerden,  Gelbsucht,  Verhärtungen  der  Leber. 

2.  Gichtbeschwerden,  mit  bedeutenden  Stockungen  und! 

Störungen  im  Unterleibe  verbunden.  1 


3.  Steinbeschwerden,  — wirklich  vorhandene  Steine, 
uithiasis. 

4.  ICrankheiten  der  Schleimhäute,  auf  vermehrte  oder 
lerverse  Absonderung  gegründet,  — Verschleimungen, 
Jiliustbeschwerden,  hartnäckiger  Husten. 

5.  Chronische  Hautaiisschläge , von  Dyskrasie  oder 
ron  starken  Congestionen  des  Bluts  nach  der  Haut  entstan- 
[ten  und  unterhalten. 

6.  Grofse  Aufregung  des  Gefäfssystems  aktiver  Art,  — > 
[i  arke  Congestionen  und  davon  bedingtes  Kopfweh,  Schwin- 
eel,  Brustbeängstigungen,  Herzklopfen. 

7.  Anomalien  in  den  Funktionen  des  Uterinsystems, 
i;iirch  örtliche  Vollblütigkeit  und  Stockungen  bedingt. 

VI.  Kochsalz  was s er. 

1.  Chemische  Eigenthümlichkeiten. 

Das  in  ihnen  der  Menge  nach  vorherrschende  Kochsalz 
it  stimmt  im  Allgemeinen  auch  den  Karakter  und  die  Qua- 
iät  ihrer  Mischungsverhältnisse,  erleidet  gleichwohl  durch 
fe  Verschiedenheit  der  Temperatur,  so  wie  durch  das 
uantitative  und  qualitative  Verhältnifs  ihrer  übrigen  fixen 
nid  festen  Bestandtheile  besondere  Veränderungen. 

Von  einem  durchdringenden  Salzgeschinack,  einem 
keist  nur  schwachen  Geruch,  ist  das  Wasser  derselben 
Kßist  hell  und  klar.  Die  Mehrzahl  der  kalten  KochsalzqueK 
pi  erfährt,  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  wegen  ih- 
ps  verhältnifsmäfsig  geringen  Gehalts  an  flüchtigen  Be- 
pindtheilen  keine  so  schnelle  Zersetzung  als  ähnliche  an 
»hlensäure  reichere  Quellen.  t)as  Wasser  mehrerer  hei- 
•;r  Kochsalzquellen,  wie  z.  B.  des  W'^iesbadener  Wassers, 
|mn  oft  in  Tonnen  mehrere  Meilen  weit  transportirt  und 
j'  ch  als  Bad  benutzt  werden,  ohne  durch  diesen  Transport 
5 lir  viel  verloren  zu  haben. 

Bemerkenswerth  ist  vor  allem  der  verhältnifsrnäfsig  gro- 
i Gehalt  an  festen  salinischen  Bestandthcilen , vermöge 
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welches  sie  nächst  den  Bittersalzquellen  zu  den,  an  Salzer 
reichhaltigsten  aller  Mineralwasser  gezählt  werden  müssen : 
ihr  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  beträgt  in  manchen  ir 
einem  Pfund  mehr  denn  hundert  Gran.  — Aufser  Kochsab 
finden  sich  an  festen  Bestandtheilen  in  ihnen  andere  salz- 
saure Salze,  — namentlich  salzsaurer  Talk  und  Kalk,  — 
nächst  diesen  schwefelsaure-,  kohiensaure-,  in  einigen  sogai 
phosphorsaure  Salze,  — Eisen,  ExtraktivstolF,  Kali,  Thon 
erde,  Spuren  von  Mangan , und  nach  den  neuesten  Unter 
Buchungen  Brom,  Jodine.  — Mit  Ausnahme  der  kalten  ei 
sehhaltigen  Kochsalzquellen,  welche  meist  reich  an  kohlen 
saurem  Gase  sind,  enthalten  die  übrigen  Kochsalzwasser  ver 
hältnifsrnäfsig  nur  wenig  freie  Kohlensäure,  die  heifsei 
nicht  selten  Beimischungen  von  Stickgas,  — auch  zuweilei 
SchwefelwasserstofFgas,  jedoch  beides  nur  in  untergeordne 
ten  Verhältnissen. 

2.  Verschiedene  Arten  der  Kochsalzwasser. 

Nach  Verschiedenheit  ihres  Gehaltes  und  ihrer  Wir 
kungen  zerfallen  sie  in  folgende : 

1,  Meerwasser,  — ungemein  reich  an  festen  Be 
standtheilen,  besonders  an  Salzsäuren  Salzen,  welche  in  de 
Mischung  desselben  vorherrschend  sind. 

2.  Soolquellen,  in  ihren  Mischungsverhältnisse] 
den  vorigen  sehr  ähnlich  , nur  zum  Theil  reicher  an  Koh 
lensäure,  als  das  Meerwasser. 

3.  Eisenhaltige  Kochsalzwasser,  durch  ihre 
reicheren  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  und  kohlensauren 
Eisen  von  den  vorigen  wesentlich  verschieden. 

4,  Alkalische  Koch  salz  wasser,  enthalten  we 
nig  oder  gar  kein  Eisen,  dagegen,  aufser  den  vor  waltende 
salzsauren  Salzen,  kohlensaures  Natron,  sind  meist  von  ei 
ner  erhöhten  Temperatur  und  unterscheiden  sich  durch  bej 
des  wesentlich  von  den  vorigen. 


I / 
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3.  Wirkungen  der  Kochsalzwasser. 

Ihre  Wirkung  wird  vorzugsweise  durch  das  in  ihren 
t ^Vlischungs Verhältnissen  vorwaltende  Kochsalz  bedingt,  und 
k list  daher  im  Allgemeinen  der  Wirkung  dieses  Salzes  ent- 
: «sprechend. 

1.  Innerlich  gebraucht  wirken  sie  sehr  aufiösend  und 
Mtwvar  nach  V’^erschiedenheit  der  einzelnen  Organe  folgen- 
iwlermafsen: 

a)  Vermöge  ihrer  specifischen  Beziehung  zu  den  Schleim- 
läuten,  wegen  ihres  Kochsalzgehaltes,  wirken  sie  auf  die- 
tie  vorzugsweise  ihre  Absonderung  vermehrend,  umändernd 
jnd  sind  in  dieser  Beziehung  den  Bitterwassern  zu  ver- 
s-bleichen, wirken  nicht  so  stark  und  stürmisch  abführend  als 

liese,  dagegen  oft  ungleich  stärker  auf  die  Schleimhäute  der 
iespirationsorgane  und  der  Urinwerkzeuge. 

b)  Vorzugsweise  nehmen  sie  in  Anspruch  das  Drüsen - 
limd  Lymphsystems,  befördern  ungemein  die  Resorption, 
Avirken  sehr  auflösend,  rückbildend  auf  Afterorganisationen, 
und  sind  in  dieser  Beziehung  den  alkalischen  Mineralquellen 
:;u  vergleichen,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  letztere 

^ |i;indringlicher  und  zersetzender  auf  die  parenchymatösen 
L Eingeweide  des  Unterleibes  und  die  fasrigen  Gewebe  des 
Aluskel-  und  Knochensystems,’  die  ersteren  dagegen  mehr 
uuf  die  eigentlichen  drüsigen  Gebilde  zu  wirken  scheinen, — 
analog  der  Wirkung  des  anhaltenden  Gebrauchs  von  salz- 
laurem  Kalk  oder  salzsaurem  Ammonium.  Ohne  Zweifel 
v-vird  diese  specifische  Wirkung  verstärkt  durch  ihren  zum 
iriieil  nicht  unbeträchtlichen  Gehalt  von  salzsaurem  Kalk,  — 

I ind  durch  die  neuerdings  in  den  meisten  dieser  Quellen 
uufgefundene  Jodiiie. 

c)  Auf  die  Mischungsverhältnisse  der  festen  und  flüssi- 
[jen  Theile  des  Körpers,  besonders  das  Blut  wirken  sie 
rjanz  ähnlich  den  alkalischen  Wassern,  — zersetzend,  vcr- 
Hünnend,  — durch  einen  anhaltenden  Gebrauch  selbst  einen 
«Jcorbutische  Zustand  der  Säfte  herbeiführend. 

(l)  IVoch  scheinen  diese  Quellen  eine  besonders  bele- 
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bend,  gelind  reizende  Wirkung  auf  das  Uterinsystem  zu 
besitzen  — die  Menstrualausleerungen  befördernd  und  re- 
gulirend. 

2.  Aeufserlich  angewendet  in  Form  von  Bädern,  wir- 
ken sie  zunächst  auf  die  äufsere  Haut;  nächst  diesem  auf 
die  Schleimhäute,  das  Drüsen  - und  Lymphsystem,  — auf- 
lösend;  reizend. 

Nach  Verschiedenheit  der  einzelnen  Arten  von  Koch- 
salzquellen sind  bei  ihnen  folgende  besondere  Wirkun- 
gen zu  unterscheiden: 

a)  die  alkalischen  Kochsalzwasser  wirken  wegen  ihres 
Gehalts  an  kohlensaurem  Natron,  ihrer  erhöhten  Tempera- 
tur und  der  Innig^reit  ihrer  Mischungsverhältnisse  am  flüch- 
tigsten, reizendsten  und  auflösendsten.  Aelmhch  den  alka- 
lisch - salinischen  Mineralwassern  werden  sie , innerlich  ge- 
braucht, ungleich  besser  von  dem  Magen  vertragen  als  die 
Soolquellen  und  das  Meerwasser,  bethätigen  das  Drüsen - 
und  Lymphsystem,  befördern  sehr  die  Thätigkeit  der  äu- 
fsern  Haut,  wirken  aber  eben  deshalb  auch  nicht  so  stark 
auf  die  Entleerung  des  Darmkanals,  wie  die  kalten  Koch- 
' salzwasser;  — äufserlich  in  Form  von  Bädern  benutzt  wir-r 
ken  sie  ungemein  reizend  auf  die  äufsere  Haut,  häufig 
Ausschläge  eigner  Art  hervorrufend,  belebend  auf  das  Ner- 
vensystem, reizend  - aiiflösend  auf  das  Drüsen  - und  Lymph- 
system; aber  zugleich  auch  sehr  reizend  - erhitzend  auf  das 
BJutsystem, 

Ihre  äufsere  Anwendung  bei  Vollblütigen,  zu  Congestio- 
nen  oder  wohl  gar  zu  Schlagflüssen  geneigten  Personen,  so 
wie  bei  fieberhaften  Beschwerden,  ist  daher  sehr  bedenklich, 
entweder  ganz  zu  widerrathen,  oder  nuy  sehr  bedingt  nach 
vorher  unternommenen  örtlichen  oder  allgemeinen  Blutaus- 
leerungen zu  erlauben, 

b~)  Die  Soolquellen  und  das  Meerwasser  besitzen  ei- 
ne ungleich  fixere  und 'weniger  reizend- erhitzende  Wir; 
kung.  Innerlich  gebraucht  beschweren  sie  leichter  den 
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Vlageii  als  die  vorigen,  wirken  allerdings  auch  sehr  auflö- 
ssend,  meist  aber  zugleich  stürmischer  auf  die  Darmaus- 
lieerung. 

Aeufserlich  in  Form  von  Bädern  angewendet  wirken 
^ 5?ie  zunächst  reizend -belebend  auf  die  äufsere  Haut,  ihre 
• p[)erversen  Absonderungen  verbessernd,  die  erhöhte  krank- 
.biiafle  Reizbarkeit  der  Haut  vermindernd,  stärkend,  unge- 
‘ Ninein  die  Resorption  befördernd,  auflösend;  — sie  wirken 
Fiferiier  belebend,  stärkend  auf  das  Nervensystem  und  unter- 
sscheiden  sich  von  den  alkalischen  Kochsalzwassem  und  den 
iJlEisenquellen  wesentlich  dadurch,  < dafs  sie  zwar  stärkend 
belebend,  so  wie  diese,  aber  nicht  so  reizend  und  erhitzend 
Ihuvie  jene  auf  das  Gefäfssystern  wirken,  und  daher  von  Per- 
■)  5 5onen,  welche  an  einem  sehr  reizbaren  Gefäfssystern  leiden, 
Miind  zu  Blutcongestionen  geneigt  sind,  ungleich  besser  ver- 
li  tragen  werden,  als  jene,  und  in  diesen  Fällen  vor  jenen 
■|  bei  weitem  den  Vorzug  yerdienen. 

Die  Viörschiedenheit  in  der  Wirkung,  welche  zwischen 
jWlem  Meerwasser  und  den  Soolquellen  besteht,  wird  theils 
idiurch  die  Lokalität  der  einzelnen  Orte,  theils  durch  ihre 
;i3esondern  Mischungsverhältnisse  und  die  Bewegung  des 
Sseewassers  bedingt.  ^ 

c)  Zwischen  beiden  stehen  die  eisenhaltigen  Kochsalz- 
i’tvasser  in  der  Mitte.  In  ihrer  Wirkung  vereinigen  sie  Auf- 
lösung und  Stärkung,  und  bilden  in  dieser  Beziehung  einen 
vortrefflichen  Uebergang  zwischen  den  Soolquellen  und  den 
äalinischen  Eisenwassern.  Sie  werden  äufserlich  und  inner- 
üch  gebraucht  und  innerlich  genommen  in  der  Regel  we- 
iten ihres  Gehaltes  an  Eisen  und  Kohlensäure  meist  gut 
u ertragen.  Bei  ihrem  innern  Gebrauch  kommt'  beson- 
ders sehr  in  Betracht  ihre  ausgezeichnete  und  specifike 
\Wirkung  auf  die  Schleimhäute , das  Uterinsystem  und  die 
I Harnw  erkzeuge. 

I Benutzt  werden  die  Kochsalzwasser  häufig  äufserlich  in 
pForm  von  Wasser-,  Dampf-,  Douche-  und  Schlammbädern. 
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3.  Anwendung  der  Kochsalzwasser. 

1 . Zum  innern  Gebrauch  benutzt  man  die  Quellen  die- 
ser Abtheilung  vorzugsweise  in  folgenden  Fällen: 

a)  bei  Stockungen  und  Drüsenverhärtungen  mit  Dys- 
krasie  verbunden,  — als  ein  höchst  durchdringendes,  auflö- 
sendes Mittel,  — bei  Knoten,  Geschwülsten. 

Bei  Afterbildungen  des  Drüsensystems,  Skropheln,  scro- 
phulösen  Afterbildungen , v wie  z.  B,  scrophulösen  Anschwel- 
lungen der  Halsdrüsen,  verdienen  diese  Quellen,  wegen  ihrer 
specifiken  Wirkung  auf  das  Drüsensystem  in  vielen  Fäl- 
len vor  den  sonst  so  wirksamen  und  mit  Recht  empfoh- 
lenen alltalischen  und  alltalisch -salinischen  Mineralwassern 
den  Vorzug. 

Verschleimungen,  profusen  Schleimabsonderungen, 
mit  örtlicher  Erschlaffung,  torpider  Schwäche  verbunden, — 
selbst  auch  bei  Wurmbeschwerden,  — vorzüglich  bei  Ver- 
schleimungen der  Urinwerkzeuge. 

c)  Krankhaften  Absonderungen  oder  fehlerhaften  Bil- 
dungen in  den  Urinwerkzeugen,  — besonders  Steinbeschwer- 
den, — Litliiasis,  — so  wie  auch  Krankheiten  der  Prostata, 
analog  den  trefflichen  Wirkungen  des  Salmiak  in  dieser 
Kiankheitsklasse. 

2.  Häufiger  noch  als  innerlich,  w^erden  die  Quellen 
dieser  Abtheilung  aber  äufserlich  in  folgenden  Krankheiten  in 
Gebrauch  gezogen: 

a)  bei  chrönischen  Krankheiten  der  Haut,  — chroni- 
schen Hautausschlägen,  Salzflüssen,  Geschwüren,  Flechten, * 
andern  Afterbildungen  oder  fehlerhaften  Absonderungen  ,| 
zur  Beförderung  der  Resorption  und  Heilung  der  perver- 
sen Absonderung.  ' 

Besonders  sind  die  kalten  Bäder  von  Sool-  oder  Meer-; 
Wasser  empfolden  bei  grofser  Neigung  zu  Schweifsen,  einer  s 
krankhaft  erhöhten  Reizbarkeit  und  Schwäche  der  Hau(,i 

' i 

und,  um  durch  Stärkung  derselben,  die  so  häufig  hier-j 
durch  bedingte  Anlage  zu  rheumatischen  oder  gichtischen; 
Krankheiten  zu  beseitigen.  | 
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b)  Chronischen  Krankheiten  des  Nervensystems,  auf 
-isiner  ungemein  erhöhten  Reizbarkeit  und  Schwäche  des 

Wervensystems  gegründet,  in  der  Form  von  Schmerzen  oder 
[Krämpfen,  bei  Nevralgien,  namentlich  nervösem  Kopfweh,  — 
bei  Convulsionen,  Epilepsie,  Zittern,  Lähmungen, — mit  feh- 
terhafter  Verstimmung  einzelner  Sinne,  des  Gemeingefühls 
jider  Störung  des  Bewufstseyns , Amblyopie,  anfangender 
Amaurosis,  Melancholie,  Mania,  Exstasis,  — vortrefflich  in 
liiesen  genannten  Fällen  in  der  Form  von  Seebädern  und, 
n Ermangelung  dieser,  in  der  der  Soolbäder!  — 

c)  Profluvien  passiver  Art,  — Blut-  und  Schleimflüssen, 
oi' vorzüglich  des  Uterinsystems. 

d)  Schwäche  der  Zeiigungsorgane,  — Impotenz. 

e)  Gichtbeschwerden,  — entweder  mit  einem  gleichzei- 
tigen verwaltenden  Erethismus  des  Nervensystems,  — oder 
jum  durch  Stärkung  des  Hautsystems  die  Dispostion  zu  die- 
bser  Krankheit  zu  zerstören. 

Allgemeiner  Schwäche  mit  Neigung  zu  psorischen 
und  lymphatischen  Ablagerungen, — Disposition  zu  Oedema 
aaus  Schwäche,  — Fettsucht. 

VII.  Säuerlinge. 

I.  Chemische  Eigenthümlichkeiten. 

Unter  dem  Namen  Säuerlinge  ^oder  Sauerbrunnen  be- 
. Egreife  ich  diejenigen  Mineralquellen,  in  deren  Mischung  und 
■^W  irkung  die  Kohlensäure  der  verwaltende  Bestandtheil  ist. 
pVon  scheinbar  ähnlichen  Mineralquellen,  wie  z.  B.  an  freier 
IKohlensäure  reichen  Eisen  - oder  salinischen  Mineralquellen, 
I unterscheiden  sie  sich  wesentlich  dadurch,  dafs  die  in  ihnen 
(enthaltene  freie  Kohlensäure  ihren  Hauptkarakter , ihr  eir 
j-gentliches  Wesen  bestimmt,  — die  Quantität  und  Qualität 
'ihrer  festen  Bestandtheile  allerdings  wesentliche  Modifika- 
,'|!  tionen  in  ihren  Mischungsverhältnissen  und  Wirkungen  be- 
wirken, aber  immer  nur  untergeordnete,  — während  bei 
ähnlichen  salinischen  oder  Eisenwassern  das  umgekehrte 


268 


Verhältnifs  statt  findet.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  von 
dem  blofsen  quantitativen  Verhältnifs  der  Kohlensäure  allein 
nicht  der  Begriff  eines  Säuerlings  abhängt,  dafs  Mineralquellen 
ihit  einem  verhältnifsmäfsig  geringen  Gehalt  an  Kohlensäu- 
re, aber  einen  noch  geringem  an  festen  Bestandtheilen  zur 
Klasse  der  Säuerlinge,  andere  dagegen  mit  einer  sehr  be- 
trächtlichen Menge  von  freier  Kohlensäure  und  einer  dieser 
entsprechenden  von  Eisen  oder  salinischen  festen  Bestand- 
theilen zu  der  der  Eisen  - oder  salinischen  Mineralwas- 
ser gezählt  werden  müssen.  Wir  finden  daher,  dafs  z. 
B.  P^'rmont,  Driburg,  Kissingen,  Godelheim,  Spaa,  Rohitsch 
u.  a.,  an  freier  Kohlensäure  sehr  reiche  Mineralquellen,  oft 
nicht  blofs  gleichviel  Kohlensäure,  ja  oft  noch  mehr,  als  die 
stärksten  Säuerlinge  enthalten,  aber  gleichwohl  doch  we- 
gen ihres  Reichthuras  an  festen  Bestandtheilen  entweder  zu 
der  Klasse  der  Eisen  - oder  Kochsalzwasser  gezählt  wer- 
den müssen. 

So  Aveit  sich  über  das  quantitative  Verhältnifs  der  ein- 
zelnen Bestandtheile  in  den  Säuerlingen  etAvas  festsetzen 
läfst,  kann  man  wohl  annehmen,  dafs  in  keinem  Säuerling 
die  Menge  der  freien  Kohlensäure  in  1 Pfund  Wasser  nicht 
unter  12  Kubikzoll,  und  der  Eisengehalt  nicht  über  einen 
halben  Grr.  . in  derselben  Menge  Wasser  betragen  darf. 

Die  Säuerlinge  sind  mehr  oder  weniger  Amn  einem  ste- 
chenden, salzigen  Geschmack;  der  erstere,  abhängig  von 
ihrem  Gehalte  an  freier  Kohlensäure,  verliert  sich  mit  dem 
EntAveichen  derselben,  — der  letztere,  bedingt  durch  ihre  übri- 
gen festen  salinischen  Bestandtheile,  tritt,  nach  Verlust  der 
Kohlensäure,  oft  erst  noch  stärker  hervor.  Rir  Reichthum  an 
flüchtigen  Bestandtheilen  läfst  sie  unaufhörlich  perlen,  kleine 
Gasbläschen  hervortreiben,  Avelche  sich  theils  an  die  Wände 

s '' 

des  Gefäfses  ansetzen,  in  Avelchem  Wasser  geschöpft  Avurde, 
theils  auf  der  Oberfläche  zerspringen,  Avodurch  Säuerlinge 
in  ihrem  Aeufsern  kochendem  Wasser  sich  vergleichen  las- 
sen. In  der  Regel  sind  sie  geruchlos,  nur  beAvirkt  die  be- 
trächtliche Menge  des  in  ihnen  enthaltenen  und  aus  ihnen  [ 
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^^  entweichenden  kohlensauren  Gases  ein  eigenthiimliches  ste- 
. ' chendes  Prickeln  in  der  Nase,  und  bildet  über  dem  Spieoel 

'inj  «3  * 

j ihrer  Wasserfläche  vermöge  der  Schwere  des  kohlensaureii 
^ ‘Gases  eine  Schicht  Amn  diesem  Gase,  ganz  ähnlich  der,  wel- 
(che  sich  häufig  bei  Eisenquellen  findet,  welche  sehr  reich  an 

H Ij  : 

^ ffreier  Kohlensäure  sind.  Der  Einwirkung  der  atmosphäri- 
loschen  Luft  oder  einer  erhöhten  Temperatur  ausgesetzt  ent- 
^ ; 'Weicht  die  Kohlensäure  und  es  erfolgt  häufig  ein  farbloser 
I loder,  wenn  Eisen  in  denselben  enthalten,  ein  ocherartiger 
['Niederschlag. 

, ' Nächst  dem  kohlensauren  Gase  zeichnen  sich  die  Säu- 
, : erlinge  aus  durch  einen  beträchtlichen  Gehalt  von  kohlen- 
, [ sauren,  salzsauren  und  schwefelsauren  Salzen,  häufig  auch 
['l Eisen;  die  aufser  den  genannten  Salzen  in  ihnen  vorkom- 
iKinenden  sind  ihrer  Menge  nach  meist  sehr  unbedeutend. 

['  Noch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  häufig  Säuer- 
linge, welche  schwefelsaures  und  kohlensaures  Natron  ent- 
i)iialten,  bei  einem  Zusatze  von  geschAvefeltem  Weine  häufig 
^ jefinen  schwärzlichen  Niederschlag  bilden. 


2.  Verschiedene  Arten  der  Säuerlinge. 

Die  Verschiedenheit  der  einzelnen  bedingt  die  Menge 
1er  Kohlensäure,  die  Qualität  und  Quantität  ihrer  festen 
3estandtheile,  und  ihre  Temperatur.  Sehr  wichtig  ist  der 
I Jmstand,  ob  die  in  den  Säuerlingen  enthaltene  Kohlensäure 
hiur  leicht,  oder  sehr  fest  an  das  Wasser  gebunden  ist,  wo- 
^on  bereits  schon  gesprochen  Die  Säuerlinge  zerfallen 
Hemnach  in  folgende' Abtheilungen: 

«)  Alkalisch  - muriatische  Säuerlinge,  aufser 
Ihrem  beträchtlichen  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  karakte- 


I 


isirt  sie  ihr  Gehalt  von  kohlensaurcm  und  salzsaurem  Na- 


■ ron,  nächst  diesem,  aber  in  geringerer  Menge,  andere  salz- 
ll*  aure,  kohlensaure  und  schwefelsaure  Salze, 
i jj  Ä)  Erdig  - muriatische  Säuerlinge,  durch  ihren 


')  Vergl.  S.  32-30. 
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Kochsalzgehalt  den  vorigen  verwandt,  durch  die  ihnen  i 
nicht  geringer  Menge  beigemischten  kohlensauren  Erden  vq 
jenen  jedoch  verschieden. 

c)  'Alkalisch  - salinische  Säuerlinge,  — untel 
scheiden  sich  von  den  erstem  nur  dadurch^  dafs  sie  an  vo) 
waltenden  festen  Bestandtheilen  aufser  kohlensaurem  N« 
troll  statt  Kochsalz  schwefelsaures  Natron  enthalten. 

d)  Erdige  Säuerlinge,  ausgezeichnet  durch  ihre 
verhältnifsmäfsig  beträchtlichen  Gehalt  von  kohlensaure 
Erden;  alle  übrigen  in  ihnen  enthaltenen  Salze  finden  sie 
in  untergeordneten  Verhältnissen. 

e)  Alkalisch-erdige  Säuerlinge,  enthalten  ai 
vorwaltende  feste  Bestandtheile  kohlensaures  Natron  iin 
kohlensaiire  /Erden  und  stehen  in  ihren  MischungsverhäL 
nissen  zwischen  den  alkalisch -muriatischen,  salinischen  un, 
erdigen  in  der  Mitte. 

y*)  Eisenhaltige  Säuerlinge,  — obgleich  oft  reia 
an  kohlensauren,  salzsauren  und  Schwefelsäuren  Salzen,  ks 
rakterisirt  sie  ein  nicht  unbeträchtlicher  Gehalt  an  Eisen. 

Noch  kommt  bei  allen  sehr  die  höhere  oder  nieder 
Temperatur  in  Betracht,  da  einige  sehr  kalt,  andere  dag«| 
gen  kühl  und  lau  sind. 

3.  Wirkungen  der  Säuerlinge. 

Das  in  den  Mischungsverhältnissen  der  kalten  Säuei 
linge  verwaltende  kohlensaure  Gas  ertheilt  denselben  ej 
nen  so  eigenthümlichen  und  flüchtigen  Karakter,  dafs  diei 
Klasse  von  Mineralwassern  dadurch  alle  übrigen  kaltdl 
Quellen  an  Flüchtigkeit  übertrift’t  und  hinsichtlich  ihrer  Ml 
schungsverhältnisse  und  AVirkungen  mit  der  der  heifsen  Ml 
neralquellen  verglichen  werden  kann. 

So  sehr  beide  durch  ihre  oft  sehr  verschiedene  Toni 
peratuf  sich  von  einander  und  wesentlich  unterscheiden,  is 
zwischen  beiden  doch  eine  gewisse  Analogie  nicht  zu  vci( 
kennen,  welche  sich  in  der  innigen  Mischung  beidej; 
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iMer  Analogie  ihrer  Bestaiidtheile  und  ihrer  Wir- 
ivkung  ausspricht^  — wie  ich  bereits  gezeigt 

Ihre  durch  eigenthümliche  Mischungsverhältnisse,  vor- 
zugsweise aber  durch  die  Kohlensäure  zunächst  bedingte 
Wirkung  spricht  sich  im  Allgemeinen  nach  Verschieden- 
heit der  einzelnen  Systeme  folgend ermafsen  aus: 

a)  auf  das  Nervensystem  wirken  sie  flüchtig  reizend, 
belebend,  — ihre  Wirkung  ist  aber  meist  schnell  vorüber- 
gehend. 

b)  Auf  alle  Se-  und  Excretionen  reizend,  ihre  Ab -und 
^Aussonderungen  befördernd.  Anhaltend  fortgesetzt  sehr 
1 lurchdringend,  die  Qualität  der  Säfte,  die  materiellen  Ver- 
iiältnisse  der  festen  Theile  umändernd,  nach  Umständen 
•jelbst  Rückbildungen  organischer  Afterproduktionen  veran- 
rassend,  auflösend,  ähnlich  warmen  alkalischen  Mineralquel- 
len. Durch  ihre  flüchtigen  Bestandtheile  und  die  Innigkeit 
Ihrer  Mischung  werden  sie  trotz  ihres  Gehalts  von  schwä- 
henden  Salzen  leicht  vertragen,  greifen  den  Magen  wenig 

um  und  wirken  weniger  stürmisch  und  angreifend,  als  die 
Jei  nur,  w’^enig  flüchtige  Bestandtheile  enthaltenden  Eisen-  oder 
ag  s ialzqu eilen. 

c)  Im  Allgemeinen  wirken  die  Säuerlinge  kühlend,  er- 

rischend,  — durch  ihren  verschiedenen  Gehalt  von  festen 

»lestandtheilen,  namentlich  von  Eisen,  erleiden  sie  indefs 

i.uch  verschiedene  Modifikationen. 

/ 

Erwägt  man  alle  diese  genannten  Eigenthümlichkeiten 
t'er  Säuerlinge,  so  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  sie  in  dem 
Zyklus  der  verschiedenen  Klassen  der  Mineralwasser,  ver- 
^jjhaÖge  ihrer  Mischungsverhältnisse  und  eigenthümlichen  Wir- 
lungen,  als  Mittelglied  zwischen  den  Thermen  und  den  kal- 
sn  fixeren  Mineralquellen  ihre  wahre  Bedeutung  und  Stelle 
rhalten,  und  zwar  nach  der  besondern  Verschiedenheit  ih- 
er  Mischungsverhältnisse  und  Wirkungen  in  der  Art,  dafs 
i'ie  eisenhaltigen  Säuerlinge  zwischen  den  Eisenwassern  und 


')  Vcrgl.  S.  107  — 109, 
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salinischen  Thermen  stehen,  die  alkalisch  - erdigen , alkas 
lisch  - salinischen  und  alkalisch -muriatischen  Säuerlinge  zwii 
sehen  den  kalten,  ihren  Bestandtheilen  entsprechenden  Koch 
salz-  und  Glaubersalzquellen  und  den  ihnen  chemisch  verf 
wandten  alkalischen,  erdigen  oder  salinischen  Thermen  dei 
passendsten  Uebergang  bilden.  i 

Der  flüchtige  Karakter,  welcher  bei  den  Säuerlinge! 
ihre  Mischung  ünd  Wirkung  karakterisirt , erleidet  durej 
das  quantitative  und  qualitative  Verhältnifs  ihrer  festen  Be} 
standtheile  besondere  Modifikationen.  Nach  der  hier} 
durch  bedingten  Verschiedenheit  wirken  sie  bald  mehr  rei 
zend,  belebend, — - bald  mehr  kühlend,  beruh igeuc) 
bald  mehr  die  Se-  und  Exeretionen  befördernd. 

a)  Die  reizend  belebende  Wirkung  ist  die  vor 
waltende  bei  den  eisenhaltigen  Säuerlingen.  Zui 
sehen  Säuerlingen  und  Eisenwassern  den  Uebergang  bil 
dend,  ganz  zu  widerrathen  oder  niw  mit  Vorsicht  zu  gq 
statten  bei  einem  sehr  irritablen  Gefäfssystem,  Vollblütigj 
keit,  Disposition  zu  aktiven  Congestionen , Blutflüssen  um 
Entzündung,  sind  sie  dagegen  ganz  indicirt,  wo  eine  schlaffi 
Faser  eine  erregend  reizende  Behandlung  erheischt,  — na 
mentlich  bei  Stockungen,  Verschleimungen,  Anomalie  de 
monatlichen  Reinigung,  Abspannung  oder  Verstimmung  de 
Nervensystems,  mit  dem  Karakter  der  torpiden  Schwäche. 

h)  Diesen  ganz  entgegengesetzt  wirken  dagegen  die  a 1 
kalisch-salinis  eben  und  alkalisch-muriatischei 
Säuerlinge,  kühlend  beruhigend,  krampfstil 
lend,  — alle  Se-  und  Exeretionen  mäfsig  beföc 
d e r n d,  — ihre  mehr  kühlende,  oder  mehr  auflösende  Wirkung 
wird  durch  ihren  gröfseren  oder  geringeren  Gehalt  an  kohle» 
sauren , schwefelsauren  Salzen  oder  ihre  Beimischung  vol 
kohlensaurem  Natron  bestimmt,  — die  muriatischen  wirke! 
kühlend  specifik  auf  Sclfleimhäute,  eröffnend,  auflösend,  wer? 
den  von  Personen  mit  einem  sehr  irritablen,  aufgeregten,  zf 

Wallungen  geneigten,  selbst  fieberhaft  aufgeregten  Gefäfsi 

svstei! 
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ssjstem  oft  leicht  und  gut  vertragen,  — und  können  trotz 
1 ihres  Gehalts  von  an  sich  schwächenden  Salzen  lange  fort- 
Lgesetzt  werden,  ohne  sehr  anzugreifen;  — nach  Verschie- 
denheit ihres  bald  gröfsern  oder  geringem  Gehalts  an  koh- 
llensaiirem  Natron  wirken  sie  mehr  oder  Aveniger  aiiflösend, 
durchdringend,  oder  erhalten  in  ihren  besonderii  Wirkun- 
gen mehr  oder  Aveniger  Beziehungen  zu  dem  Lymphsystem 
ind  den  Urinwerkzeugen. 

Sie  geAvähren  ein  vortreffliches  Heilmittel  in  chronL 
dien  Brustkrankheiten,  namentlich  Hals  - und  Lungen- 
li^chwmdsuchten  bei  sehr  reizbaren,  zu  Congestionen  °und 
lintzundungen  geneigten  Subjekten,  wo  die  meisten  andern 
ddineral Wasser  oft  viel  zu  aufregend,  und  dadurch  sehr  leicht 
'^lachtheilig  wirken  können. 

3.  Zwischen  beiden  stehen  in  ihren  Wirkungen  die  al- 
rahsch-erdigen  und  erdigen  Säuerlingein  der  Mi  t- 
- belebender  und  erregender  als  die  alk.  muriatischen  u. 
ai  mischen  und  gleichwohl  nicht  so  reizend  und  erhitzend  als 
loe  eisenhaltigen  wirken  sie  höchst  eindringend,  und  zwar 
corzugsweise  auf  das  Ljmph  - und  Driisensystem  auflösend, 
atchst  diesem  specifik  auf  die  Urinwerkzeuge. 

Sehr  beachtenswerth  in  allen  ist  die  Temperatur  der- 
en. Line  ei  höhte  Temperatur  vermindert  allerdings  bei 
mnehen  die  Menge  ihres  Gehalts  an  Kohlensäure,  macht 
a er  adurch  für  den  Magen  leichter  verträglich  und 
«sonders  bei  reizbaren  Brustkranken  einpfehlenswerth,  - 
.ahrend  eine  sehr  kalte  Temperatur,  welche  das  kohlen-' 

r » 'T  und 

nitzende  Wirkung  vermehrt. 

I.r  o!mlle''““l"‘l  -'r  ”“>•  «1^  Getränk  an 

annehtneii,  dafs  nicht  blofs  ein  Theil  ihres  flüchti- 

er  Oft  auch  ein  beträchtli- 

izt  ml  "'»‘■•iß” ; - selten  nur  he- 

! n,ir  ~ «iß  «»ßi«. 
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oder  häufig  auch  mit  Milch,  ausgeprefsten  Kräutersäflen 
oder  Molken  trinken. 


4.  Anwendung  der  Säuerlinge. 

Die  Krankheiten , gegen  welche  Säuerlinge  sich  in| 
Allgemeinen  vorzugsweise  hülfreich  bewiesen  haben,  sin^ 

folgende : < 

1.  Chronische  Krankheiten  der  Schleimhäute,  s(^ 

wohl  mit  dem  Karakter  der  Atonie  und  Schwäche,  als  den 
einer  erhöhten,  bis  zur  Entzündung  gesteigerten  Reizbai| 

Jjeit, Verschleimungen  der  Brust,  des  Magens,  des  Darm 

kanals  und  der  Urinwerkzeuge,  Asthma,  Lungensucht,  vor 
züglich  wenn  sie  mit  Stockungen  im  Uterin-  oder  Pfortader 
System  verbunden,  oder  durch  sie  begründet  werden. 

2.  Fehlerhafte  Metamorphose  im  Drüsen  - und  Lymph 
System,  — Stockungen  und  Verhärtungen,  Auftreibunge, 
und  Verhärtungen  parenchymatöser  Eingeweide. 

Obschon  nicht  so  wirksam  und  durchdringend  wie  di 
heifsen  muriatischen  oder  salinischen  Heilquellen  verdiene 
sie  doch  wegen  ihrer  milden,  weniger  angreifenden  AA  i 
kung  vor  diesen  in  manchen  Fällen  den  Aorzug,  namen 
lieh  bei  schon  sehr  geschwächten  Subjekten,  bei  welch« 
entweder  grofse  Neigung  zur  AVassersucht,  oder  eine  kramp 
haft  gesteigerte  Reizbarkeit  des  Nervensystems  die  Amvei 
düng  von,  an  festen  Bestandtheilen  reichen  kalten  oder  he 
fsen  Quellen  beschränkt,  oft  ganz  verbietet. 

3.  Chronische  Krankheiten  des  Gefafssystems,  welc) 
sich  entweder  auf  eine  zu  sehr  gesteigerte  Reizbar  ^ 
oder  eine  voiAvaltende  Atonie  gründen;  - namenthci 
HämorrhoidalbeschWerden , um  sie  zu  zertheilen  oder_ 
Flufs  zu  bringen,  so  wie  bei  Anomalieen  der  monat  ic 
Reinigung,  um  sie  wieder  herzustcllen  oder  ihre  irregu  a 

Erscheinung  zu  ordnen.  r»  • v 

4,  Schwäche  mit  erhöhter,  krampfhafter  Reiz  ar  . 

der  Verdauungswerkzeuge,  - Magenkrampf,  krampfliafit 
Erbrechen,  Koliken. 
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5.  Wassersiichten,  — um  durch  sie  das  Lymphsystem 
j zu  bethätigen  und  die  ürinabsonderung  zu  vermehren. 

6.  Steinbeschwerden,  — zur  Beruhigung  der  durch 
Ü Steine  consensuell  erregten  krampfhaften  Zufälle,  so  Avie 
: zur  Ausleerung  der  steinigen  Concrete  und  zur  Hebung  der 
1 Disposition  zur  Steinbildung. 


ü 
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~ Zweites  Kapitel. 

Uebersicht  der  wichtigsten  Heilquellen. 


J3a  in  den  folgenden  Theilen  die  einzelnen  Heilquelle 
nach  Verschiedenheit  ihrer  Lage  und  Gegend,  welcher  si 
angehören , ausführlich  abgehandelt  werden  sollen , diirfii 
ein  Ueberblick  der  wichtigsten  nach  ihrer  phannakologische 
Bedeutung,  in  Beziehung  auf  ihre  Mischungsverhältniss 
und  Wirkungen , hier  wohl  die  passendeste  Stelle  finde) 
Da  der  Raum  indefs  nur  eine  kurze  Uebersicht  gestatte 
beschränke  ich  mich  bei  der  Karakteristik  der  einzelne 
Quellen  nur  auf  das  vorwaltende  Verhältnifs  ihrer 
schung, — die  detaillirte  Kenntnifs  desselben,  so  wie  d« 
zahlreichen  andern,  oft  ihnen  in  geringerer  Menge  gleichzeiti 
beigemischten  Bestandtheile,  bleibt  der  Folge  Vorbehalten. 

I.  Die  Heilquellen  T eut s ch lan ds. 

In  Bezug  auf  seine  Mineralquellen  verträgt  unser  teu 
sches  Vaterland,  wie  bereits  schon  früher  erinnert,  mit  > 
dem  andern  Lande  Europa’s  einen  Vergleich,  und  zwa 
ohne  Nachtheil.  Man  kann  dreist  behaupten,  dafs  es  in  j< 
der  Klasse  vorzügliche  besitzt.  Wenn  einige  Länder,  wi 
z.  B.  Frankreich  und  Italien , sich  einer  gröfsern  Zahl  vaj 
heifsen,  und  Quellen  von  einer  höheren  Temperatur  rühine^j 
so  besitzt  anderseits  Teutschland  mehrere,  welche  in  iliraj 
Art  einzig,  deren  ausgezeichnete  Heilkräfte  bereits  in  andei|S 
Erdtheilen  anerkannt,  jährlich  Kranke  aus  den  entferntestq 
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liJiinflern  an  ihrer  Quelle  versammeln,  wie  z.  B.  die  Heil- 
luellen  von  Karli^bad. 


I.  Eisenwass  er. 

1.  Erdig -salinische  Eisenquellen. 

1.  Die  Eisenquellen  zu  Pyrmont  im  F.  Wal- 
teck. Aufser  sehr  kräftigen  Soolquellen,  und  einem  nur 
rtenig  benutzten  Säuerling,  besitzt  Pyrmont  einen  Schatz 
con  vortrefflichen,  viel  benutzten  Eisenquellen.  Nach  Bran- 
(es  und  Krüger  neuester  Analyse  findet  zwischen  den 
inzelnen  Eisenquellen  keine  so  w^esentliche  Verschieden- 

leit  statt,  wie  man,  früher  glaubte;  auch  der  Neubrunnen, 
reichen  man  Westrumbs  Analyse  zufolge,  zu  der  Abthei- 
iing  der  Vitriolwasser  zählte,  enthält,  gleich  den  übrigen, 
oohlensaures  Eisenoxydul.  Alle  Eisenquellen  zu  Pyrmont 
ind  reich  an  freier  Kohlensäure,  (in  100  K.  Z.  Wasser 
338  — 168  K.  Z.)j  und  enthalten,  aufser  kohlensaurem  Eisen- 
sxydul,  als  verwaltende  feste  Bestandtheile  schwefelsaures 
atron,  Kalk  und  Talk  und  kohlensauren  Kalk. 

Ungemein  belebend,  stärkend  wirkend , ohne  sehr  zu 
üstringiren,  werden  sie  vorzugsweise  an  der  Quelle,  und 
on  ihr  entfernt  getrunken , aber  auch  äufserlich  in  Form 
lion  Wasser-,  Douche-,  Gas  - und  Mineralschlammbädern 
allen  den  Krankheiten  benutzt,  in  welchen  vorzugsweise 
■’<lig- salinischc  Eisenwasser  indicirt,  sind,  namentlich  in 
ironischen  Nervenkrankheiten,  Dyskrasieen  durch  Schwä- 
ne bedingt  (Cachexien,  Bleichsucht),  Blut  - und  Schleim- 
Hissen  passiver  Art,  Schwäche  des  Magens  und  Darmka- 
^als,  der  Urin  - und  Geschlechtswerkzeiige. 

2.  Die  Eisenquellen  zu  Driburg  im  B.  Pader- 
arn  unfern  den  vorigen,  mit  ihnen  in  Gehalt  und  ausge- 
iiclmeten  Wirkungen  wetteifernd,  enthalten,^  aufser  kohleii- 
mrem  Eisenoxydul  (0,55  Gr.  in  16  Unz.)  und  einer  sehr  be- 
achtlichen  Menge  von  freier  Kohlensäure,  als  vorwaltendc 
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*ste  Bestandtheile  schwefelsaures  Natron,  Talk,  Kalk  und 
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kohlensauren  Kalk,  zum  Theil  in  noch  beträchtlicherer  Men- 
ge als  die  Eisenquellen  zu  Pyrmont. 

Gleich  den  letztem  wirken  sie  ungemein  belebend  stär- 
kend, nur  noch  auflösender,  eröönender,  und  werden  ic 
denselben  Formen  und  Krankheiten,  wie  jene,  Vorzugs* 
weise  aber  in  Krankheiten  des  Uterinsystems  empföhle!] 
und  benutzt. 

3.  Die  Eisenquelle  zu  Meinbörg  im  F.  Lippet 
zwischen  beiden  fast  in  der  Mitte  gelegen.  — Aufser  eine] 
Schwefel  - und  Kochsalzquelle  besitzt  Meinberg  eine  hiehej 
gehörige  Eisenquelle,  welche  aber,  nach  Westrumbs  Ana 
lyse , ungleich  weniger  freie  Kohlensäure , dagegen  meh] 
kohlensauren  Kalk  zu  enthalten  scheint,  als  Pyrmont  unc 
Driburg. 


4.  Die  Eisenquellen  zu  Rehburg  im  K.  Hanno-' 
ver,  führen,  nach  Du  Menil  als  vorwaltende  feste  Bestand  I 
theile,  aufser  kohlensaurera  Eisenoxydul,  schwefelsaures  Na  i 
tron,  Kalk,  Talk  und  kohlensauren  Kalk,  wirken  belebencl 
stärkend  und  werden  sehr  äufserüch  in  Form  von  Baden 
und  als  Badeschaum  empfohlen. 

5.  Die  Eisenquellen  zu  Hofgeismar  in  K 
Hessen,  enthalten,  nach  Wurz  er,  aufser  einem  nur  mäfsi* 
gen  Gehalt  von  freier  Kohlensäure  (8  K.  Z.  in  16  Unzen 
und  kohlensaurem  Eisenoxydul,  als  vorwaltende  feste  Be- 
standtheile  schwefelsaures  Natron  und  kohlensauren  Kalk 
wirken,  gleich  den  vorigen,  belebend  stärkend  und  werden 
Vorzugsw'eise  äufserlich  benutzt. 

6.  Die  Eisenquellen  des  Augustusbades  bei' 
Radeberg  im  K.  Sachsen,  der  Zahl  nach  sieben.  Von  ih-*l 
nen  gehören  sechs  dieser  Abtheilung  an , eine  der  Klassel 
der  Kochsalzquellen.  Nach  Ficinus  Analyse  enthalten  diai 
ersten  nur  wenig  feste,  und  noch  weniger  flüchtige  Be-; 
standtheile;  der  Gehalt  an  festen  beträgt  nicht  5 Gr.  in  Id 
Unzen  und  unter  diesen  0,75  Gr.  Eisenoxydul. 

7.  Die  Eisenquellen  zu  Liebenstein  in  Thü-*l 
ringen  gehören  dagegen  unstreitig  zu  den  stärksten  und 
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N näftigsten  Quellen  dieser  Klasse.  Nach  Trommsdorff 
iithalten  16  Unzen  an  kohlensaurem  Eisenoxydul  2 Gr.;  an 
ir  eier  Kohlensäure  32  K.  Z.,  aufser  diesen  an  vorwaltenden 
ii  i;isten  Bestandtheilen  schwefelsaures  Natron  und  Kalk,  salz- 
?ilaaures  Natron,  Kalk  und  Talk  und  kohlensauren  Kalk. 

Sie  wirken  wegen  ihren  reichen  Eisengehalt  ungemein 
ti.ärkend  zusammenziehend,  und  eignen  in  dieser  Beziehung 
cch  mehr  zum  äufsern,  als  zum  innern  Gebrauch  in  allen 
een  Fällen,  in  welchen  kräftig  reizend  - stärkende  Eisen- 
miellen  gefordert  Averden. 

' 8.  Die  Eisenquellen  zu  Bocklet  in  Franken, 
/on  den  fünf  hier  entspringenden  Mineralquellen  gehört 
line  zu  der  Klasse  der  Schwefelquellen,  die  übrigen  zu  die- 
e?r  Abtheilung  der  Eisenwasser.  Alle  zeichnen  sich  aus 
i uarch  einen  sehr  beträchtlichen  Gehalt  an  flüchtigen  und 
ifSten  Bestandtheilen.  Ein  Pfund  enthält  an  freier  Kohlen- 
iure  32  — 36  K.  Z. , an  Eisen  0,62  Gr.,  — aufser  diesen 
l\s  vorwaltende  feste  25  Gr.  schwefelsaures  Natron,  10  Gr. 
ilzsaures  Natron  und  10  Gr.  kohlensauren  Kalk. 

Wegen  ihres  reichen  Gehalts  an  Kohlensäure  und  Sal- 
jjlem  wirken  sie,  getrunken,  weniger  zusammenziehend,  wer- 
en  gut  vertragen , und  in  den  bereits  näher  bezeichneten 
a-ankheiten  innerlich  und  äufserlich  mit  ausgezeichnetem 
.rfolg  benutzt. 

9.  Die  Eisenquelle  zu  Brückenau  in  Fran- 
ten, — nach  der  ältern  Analyse  von  Liehlein  wohl  über- 

f nhätzt,  enthält  nach  der  neuesten  bekannten,  viel  freie  Koh- 
tffmsäure,  aber  nur  sehr  wenig  feste  Bestandtheile ; aufser 
(ohlensaurem  Eisenoxydul  als  vorwaltend  unter  den  letztem 
chwelsaures  Natron  (1,1512  Gr.  in  16  Unzen).  Sie  gehört 
temnach  zu  den  reinsten  Eisen  wassern,  die  wir  besitzen, 
/irkt  ungemein  stärkend  belebend,  dagegen  weniger  auflö- 
end,  als  die  Mehrzahl  der  Quellen  dieser  Abtheilung  und 
■ ird  innerlich  und  äufserlich  benutzt. 

10.  Di e Eise n qu eil e zu  Rolli tsch  in  Steiermark 
■esitzt,  nach  Suefs  einen  ungemeinen  Reichllium  von  flücK 
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tigen  und  festen  Bestandtheilen.  Ein  Pfund  enthält  an  freiei 
Kohlensäure  58  K.  Z.,  an  kohlensaurem  Eisenoxydul  1,2G 
Gr.,  an  der  Menge  nach  vorwaltenden  Salzen:  21  Gr.  schwe-. 
felsaures  Natron,  7 Gr.  salzsauren  Kalk  und  4 Gr.  schwer 
felsauren  Kalk,  — und  gehört  unbedenklich  zu  den  stärk* 
sten  Quellen  dieser  Klasse. 

11.  Die  Eisenquellen  zu  Riepoldsau  im  G.  K 
Baden,  aufser  kohlensaurem  Eisenoxydul  sehr  reich  an  freiei 
Kohlensäure  (41  K.  Z.  in  16  Unzen),  an  schwefelsaurem 
Natron  und  kohlensaurem  Kalk. 

12.  Die  Eisenquelle  zu  Griesbach  im  G.  H 
Baden,  an  flüchtigen  und  festen  Bestandtheilen  den  letztere 
nicht  gleichzustellen,  enthält  in  1 Pfunde  an  freier  Kohlen- 
säure 22  K.  Z.,  an  Eisenoxydul  0,93  Gr.,  aufser  diesen  al» 
vorwaltende  Bestandtheile  10  Gr.  kohlensaur  en  Kalk,  ! 

13.  Die  Eisenquellen  zu  Petersthal  im  G.  H 
Baden,  ähnlich  den  vorigen,  sehr  reich  an  kohlensaurer 
Erden  und  dadurch  zwischen  den  erdig -salinischen  und  er- 
digen Eisenquellen  gewissermafsen  in  der  Mitte  stehend 

• enthalten  in  1 Pf.  an  freier  Kohlensäure  15  — 25  K.  Z.,  ar 
kohlensaurem  Eisenoxydul  0,20  — 1,00  Gr.,  an  vorwalten- 
den Salzen:  3 — 10  Gr.  kohlensauren  Kalk,  und  2 — 5 Gr  i 
schwefelsaures  Natron. 

An  letztere  scheint  sich  die  kalte  Eisenquelle  zu  Ba-^ 
den  im  G.  H.  Baden  anzuschliefsen,  welche,  nach  einer  Ana- 
lyse von  Kölreuter,  aufser  einem  nicht  unbeträchtlichen 
Gehalt  von,  kohlensaurem  Eisenoxydul,  schwefelsauren,  salz- 
sauren und  kohlensauren  Kalk  enthält. 

Die  Mehrzahl  der  übrigen,  dieser  Abtheilung  angehö- 
renden, teutschen  Eisenquellen  ist  ungleich  ärmer  an  flüch- 
tigen Bestandtheilen,  häufig  auch  an  erdigen  und  alkali- 
schen Salzen,  zum  Theil  aber  reicher  an  Eisen,  und  eigne# 
sich  daher  mehr  zum  äufsern,  als  zum  innern  Gebrauch  in 
den  schon  genannten  Krankheiten.  Es  gehören  dahin  un- 
ter andern:  in  Westphalen  die  Eisenquellen  zu  Schwelm, 
Molzhausen  und  Ründeroth,  in  Hannover  die Eisenqiiel- 
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H f en  zu  Uhlmühle  bei  Verden,  in  Braunschweig  das  Ama- 
iienbad  bei  Helmstcädt,  in  Meklenburg  die  Eisenquellen 
f im  Goldberg  und  Doberan,  in  Brandenburg,  Pommern 
lind  Preussen,  die  E.  q.  zu  Freienwalde,  Neustadt- 
iCbers Walde,  Gleifsen,  Potsdam,  Charlottenburg, 
•'>ankfurth  an  der  Oder,  Prenzlau,  Polzin,  Ottlau, 
riiurn,  in  Thüringen  und  Sachsen  die  Eisenquellen  zu 
e|..auchst  ädt,  Bibra,  Artern,  Kosen,  Berka,  Ron- 
leburg,  Zerbst,  bei  Meifsen,  zu  B erggiefs  h übel, 
Zittau,  Tharandt,  Schandau,  in  Böhmen  die  Ei- 
enquellen  zu  Sadschütz,  in  der  Niederlausitz  die  Ei- 
eenquelleii  zu  Muskau  und  Kabel,  in  Holstein  die  Eisen- 
|.iuellen  zu  Brams te dt,  in  Schlesien  die  Eisenquellen  zu 
Irüben,  Königsli ütte,  Kunzendorf  u.  a. 


2.  Alkalisch -salinische  Eisenquellen. 

1.  Die  Eisenquellen  zu  K.  Franzeiisbad.  Die 

erühmtesten  Quellen,  welche  hieher  gehören,  sind  die 
i'ranzensquelle  und  Louisenquelle,  — die  neuerdings  in  Ge- 
rauch  gekommene  Salzquelle  und  der  kalte  Sprudel  zu  K. 
i’ranzensbad  werden  später  einer  andern  Klasse  beigezählt 
erden.  Die  Franzensquelle  wird  vorzugsweise  getrunken 
owohl  an  der  Quelle,  als  versendet,  — die  Louisenquelle  da- 
egen äufserlich  benutzt.  Beide  sind  nach  Tromms dorff 
öhr  reich  an  freier  Kohlensäure,  besitzen  einen  nicht  un- 
eträchtlichen  Gehalt  von  kohlensaurem  Eisenoxydul,  und 
erhältnifsmäfsig  einen  sehr  reichlichen  Gehalt  von  schwe- 
islsaurem,  kohlensaurem  und  salzsaurem  Natron.  Innerlich 
ebraucht  wirkt  die  Franzensquelle  belebend  stärkend,  auf- 
isend  eröffnend  und  ist  daher  in  allen  den  Fällen  ange- 
eigt,  wo  diese  vereinte  Wirkung  gefordert  wird,  nament- 
fch  bei  chronischen  Nervenkrankheiten,  Schwäche  des  Ner- 
' ensystems  mit  dem  Karakter  des  Erethismus  und  der  Ato- 
i'ie,  Stockungen  im  Unterleibe  mit  atonischer  Schwäche 
verbunden,  chronischen  Krankheiten  der  Brust,  der  Urin- 
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Werkzeuge,  insofern  sie  durch  Schwäche  bedingt  sind,  fer- 
ner als  vorbereitende  Kur  zu  stärkeren  Eisenwassern,  oder 
als  Nachkur  nach  auflösend  schv,  ächenden. 

Allein , oder  zur  Unterstützung  des  innern  Gebrauches 
werden  die  Quellen  zu  K.  Franzensbad  äufserlich  benutzt  in 
borm  von  Wasser-,  Gas-,  Douche-  u.  Mineralschlaminbädern. 

2.  Die  Eisenquellen  zu  Marienbad  in  Böh- 
men. Von  den  zahlreichen  und  mit  Recht  so  berühmten 
Mineralquellen  zu  Marienbad  gehören  dieser  Abtheilung  an 
der  Eerdinandsbrunnen,  nächst  diesem  die  Ambrozi-  und 
Karoltnenquelle.  Der  erste  der  genannten  ist  sehr  reich  an. 
freier  Kohlensäure,  an  schwefelsaurem,  salzsaurem  und  koh- 
lensaurem Natron,  besitzt  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge 
kohlensaures  Eisenoxydul,  wird  innerlich  benutzt  als  bele- 
bend, stärkend,  gelind  auflösendes  Wasser,  ähnlich  der 
Franzensquelle  in  ähnlichen  Fällen;  die  Ambrozi- und  Ka- 
rolinenquelle sind  dagegen  weniger  reich  an  festen  ßestand- 
theilen,  als  die  Ferdinandsqiielle  und  stehen  zwischen  der 
Abtheilung  der  alkalisch -salinischen  Eisenquellen  und  der 
der  eisenhaltigen  Säuerlinge  in  der  Mitte. 

Benutzt  werden  die  Eisenquellen  zu  Marienbad  in  Ver- 
bindung mit  den  übrigen,  noch  ferner  zu  erwähnenden, 
in  Form  von  Wasser-,  Gas-,  Douche  - und  Mineral- 
schlammbädern. 

3.  Die  Eisenquelle  zu  Dinkhold  im  H.  Nas- 
sau enthält  aulser  einer  beträchtlichen  Menge  von  freier 
Kohlensäure  (32  K.  Z.  in  16  Unzen)  und  kohlensaurem  Ei- 
senoxydul, als  vorwaltende  feste  Bestandtheile,  kohlensauren 
Kalk  und  Natron,  schwefelsaures  und  salzsaures  Natron. 
In  dem  versendeten  präcipitirt  sich  das  kohlensaure  Eisen 
sehr  leicht. 

An  sie  scliliefsen  sich  unter  andern  in  Sachsen  die  we- 
niger bekannten  Eisenquellen  zu  Unter- und  Oberbrani- 
bach,  Schönberg,  Sohl,  Elster,  in  Franken  die  Ei- 
senquellen zu  Wie  sau  in  Westphalen  die  Eisenquellen 
zu  Gripshofen. 


I 


283 


3.  Alkalisch  - erdige  Eisenquellen. 

1.  Die  Eisenquellen  zu  Spa a,  wenn  auch  nicht 
■ ehr  in  Teutschland , doch  der  teutschen  Grenze  so  nah, 
!ifs  sie  wohl  den  teutschen  zugezählt  werden  können.  Von 
een  7 verschiedenen,  in  und  hei  Spaa  entspringenden,  er- 
eeuen  sich  der  Pouhont,  die  Geronstere  und  Sauveniere  ei- 
‘BS  besonderen  Rufes.  An  festen  Bestandtheilen  im  Allge- 
meinen zwar  arm  (das  Wasser  des  Pouhont  enthält  nach 
Uonheim,  in  16  Unzen  nur  3,3760  Gran)  aber  reich  an 
• eier  Kohlensäure  (21  K.  Z.)  und  kohlensaurem  Eisenoxy- 
jol  (0,8750  Gr.)  aufser  diesen  vorwaltend  kohlensaures  Na- 

on,  Talk  und  Kalk  führend,  gehören  sie  zu  den  stärksten 
isenquellen  dieser  Abtheilung.  An  der  Quelle,  oder  ver- 
endet getrunken,  wirken  sie  weniger  auflösend,  eröffnend, 
>s  die  alkalisch-salinischen  Eisenquellen,  dagegen  reizender, 
rärkender,  gelind  zusammenziehend,  werden  leicht  auch  von 
heizbaren  Personen  vertragen  und  bewähren  sich  vorzugswei- 
bei  Schwäche  des  Magens  und.  Darmkanals  mit  Neigung  zu 
'lurchfällen,  des  Nervensystems  mit  dem  Karakter  des  Ere- 
1 ismus  und  passiven  Schleim  - und  Blutflüssen. 

2.  Die  Eisenquellen  zu  Malmedy  im  G.  Nie- 
?3rrhein,  unfern  den  vorigen,  ihnen  in  ihren  Mischungsver- 
iiltnissen  sehr  ähnlich,  nur,  nach  Monheims  Analyse,  an 
iiüchtigen  und  festen  Bestandtheilen  noch  reicher.  In  ihnen 
Bjträgt  in  16  Unzen  der  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen 
— 10  Gr.,  an  kohlensaurem  Eisenoxydul  0,87 — 1,75  Gr.  an 
teier  Kohlensäure  22  — 23  K.  Z. 

3.  Die  Eisenquellen  zuSchwalbach  im  H.  Nas- 
» lU.  Von  den  zahlreichen  hier  entspringenden  Mineralquel- 
ni  werden  vorzugsweise  der  Stahl-  und  Weinbrunnen  be- 
sitzt. Beide  sind  reich  an  freier  Kohlensäure  (21 — 22  K. 

I»  I 

..in  16  Unz.)  enthalten  aber  verhältnifsniäfsig  nur  Avenig 
t «ste  Theile,  an  kohlensaurem  Eisenoxydul  0,62  — 0,66  Gr., 
iifser  diesen  an  vorwaltenden  festen,  kohlensauren  Kalk 
75  — 1,63  Gr. , kohlensauren  Talk  0,23  — 2,24  Gr.,  koh- 
nsaures  Natron  0,31 — 0,50  Gr. 
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In  ihren  Wirkungen  den  vorigen  sehr  ähnlich,  als  Getränk 
und  Bad  benutzt,  unterscheiden  sich  nur  beide  wesentlich 
dadurch , dafs  in  depi  Stahlbrunnen  die  Kohlensäure  festej^ 
an  das  Wasser  gebunden  scheint,  als  in  dem  Weinbrunnen,  . 

4.  Die  Eisenquellen  zu  König swarth  in  Böh-i 
men,  seit  wenig  Jahren  erst  allgemeiner  bekannt,  enthal- 
ten, nach  Steinmanns  Analyse,  zwar  nur  wenig  festq 
Theile,  unter  diesen  vorzüglich  kohlensaure  Erden  und  ei-? 
ne  geringe  Beimischung  Von  kohlensaurem  Natron,  aufseq 
diesen  aber  kohlensaures  Eisenoxydul  und  eine  beträchtliche« 
Menge  freier  Kohlensäure.  Sie  werden  innerlich  und 
äufserlich  benutzt. 

5.  Die  Eisenquellen  zu  Cudowa  in  der  Gr.  Glafz; 
gehören  in  Bezug  auf  ihren  Gehalt  an  Kohlensäure  und  Ei- 
sen, zu  den  reichhaltigsten  und  kräftigsten  Eisenquellen,  die^ 
wir  überhaupt  besitzen,  nur  ist  leider  beides  nicht  fest  an 
das  Wasser  gebunden.  Ihr  Gehalt  an  Kohlensäure  wird 
verschiedentlich  bestimmt;  er  beträgt  nach  Mo  ge  11a,  in  16 
Unzen  59  K.  Z.  Aufser  diesen  enthalten  sie  an  kohlensau- 
rem Eisenoxydul  0,90  Gr.,  an  kohlensaurem  Natron  12  Gr., 
kohlensaurem  Talk  13  Gr.,  schwefelsaurem  Natron  4 Gr. 

6.  Die  Eisenquellen  zu  Reinerz  in  der  Gr. 
Glatz,  nur  wenig  Meilen  von  den  vorigen  entfernt,  der 
Zahl  nach  2,  unter  sich  nur  wenig  in  Hinsicht  ihres  Ge- 
haltes, dagegen  durch  ihre  Temperatur  verschieden;  die 
alte  oder  kalte  Quelle  hat  die  Temperatur  von  9°  R.,  diep 
neue  oder  laue  14°  R.  Beide  enthalten  in  16  Unzen  anji 
freier  Kohlensäure  20  — 25  K.  Z. , an  kohlensaurem  Eisen- 
oxydul 0,57  Gr.,  an  kohlensaurem  Natron  10  — 13  Gr.,  an 
kohlensauren  Kalk  4 — 5 Gr. 

Beide  Quellen  wirken  specifik  auf  die  Schleimhäute, 
das  Nerven  - und  Gefäfssystem  belebend  stärkend,  (die  laue  ' 
weniger  adstringirend  als  die  kalte)  und  werden  inner-} 
lieh  mit  Molken,  äurserlich  in  Form  von  Wasser-,  Don- j 
che-  und  Tropfbädern,  vorzugsweise  bei  chronischen  Brust- 1 
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crankheiten,  nächst  diesen  bei  chronischen  Leiden  desDarm- 
j.:anals  und  üterinsystems,  in  Gebrauch  gezogen. 

7.  Die  Eisenquellen  zu  Niederlangenau  in 
er  Gr.  Glatz.  Weniger  reich  an  festen  Bestandüieilen  als 
iie  vorigen,  reich  an  kohlensaurem  Eisenoxydul  (0,57.  Gr. 
11  16  Unzen)  und  freier  Kohlensäure  (23  K.  Z.),  enthalten 
ie  2 Gr.  kohlensauren  Kalk,  4 Gr.  kohlensaures  Natron  und 

1 V /erden  als  Getränk  und  Bad  vorzugsweise  in  chronischen 
I i Krankheiten  des  Nerven  - und  Uterinsystems  empfohlen. 

8.  Die  Eisenquellen  zu  Altwasser  in  Schle- 
I (ien.  Sie  enthalten  nur  wenig  feste  Bestandtheile ; in  16  Un- 

en  an  freier  Kohlensäure  14 — 23  K.  Z.  ihr  höchster  Gehalt 
n kohlensaurem  Eisen  beträgt  0,66  Gr.,  an  kohlensauren 
Katron  besitzen  sie  nicht  3,  an  kohlensauren  Erden  nicht 
Gr.  Benutzt  werden  sie  in  Form  von  Getränk  und  Bad. 

9.  Die  Eisenquellen  zu  Flinsberg  in  Schlesien, 
nithalten  an  freier  Kohlensäure  24  K.  Z. , dabei  nur  wenig 
‘>ste  Bestandtheile,  an  kohlensaurem  Eisenoxydul  0,40  Gr.; 
emutzt  als  Getränk  und  Bad. 

10.  Die  Eisenquellen  zu  Liebwertha  inSchle- 
ten,  drei  an  der  Zahl,  enthalten,  aufser  kohlensaurem  Eisen, 
ni  freier  Kohlensäure  in  16  Unzen  17  — 23  K.  Z.,  wenig 
oohlensaures  Natron  und  Erden. 

11.  Die  Eisenquellen  zu  Charlottenbrunn 
! Schlesien,  nur  wenig  feste  und  flüchtige  Bestandtheile 

j t hrend,  an  kohlensaurem  Kalk  in  16  Unzen  1,50  Gr.  als 
1 3)rwaltenden  festen  Bestandtheil. 

I 12.  Die  Eisenquellen  des  Alexanderbades 
1 Franken  enthalten,  nach  Hildebrandt,  an  kohlensau- 
im  Gase  27  K.  Z.  in  16  Unzen,  aber  nur  wenig  feste  Be- 
«andtheile,  an  kohlensaurem  Eisenoxydul  0,20  Gr.,  und  vor- 
iigs weise  kohlensaure  Erden  (2  Gr.  kohlens.  Kalk^;  und 
•^erden  in  Form  von  Bad  und  Getränk  benutzt. 

13.  Die  Eisenquellen  zu  Stehen  in  Franken, 
'isgezeichnet  durch  einen  ungleich  reicheren  Gehalt  von 
I isen  (1,20  Gr.  in  16  Unzen),  daher  mehr  geeignet  zu  dem 
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äufsern  Gebrauch  und  in  Form  von  Bädern  vorzugsweis 
benutzt. 

Die  Eisenquellen  zu  Langenau  in  Fran 
ken,  reich  an  Eisen,  noch  reicher  an  kohlensaurem  Gase,  al 
die  vorigen,  in  Hinsicht  ihrer  übrigen  Bestandtheile  del 
beiden  letztem  sehr  ähnlich,  werden  mehr  in  Form  voi 
Getränk  benutzt  und  versendet.  Das  versendete  enlhäl 
meist  nur  wenig  Eisen. 

15.  Die  Eisenq.  zu  Antogast  im  G.  H.  Baden 
Reich  an  kohlensaurem  Gase  (22  K.  Z.  in  16  Unzen)  ent 
halten  dieselben  an  kohlensaurem  Eisenoxydul  0,50  Gr.,  ai 
kohlensaurem  Natron  3 Gran,  an  kohlensaurem  Kalk  5 Gr. 

16.  Die  Eisenquellen  zu  Niedernau  im  K 
Würtemberg,  enthalten,  aufser  kohlensaureni  Eisen,  weni^ 
kohlensaures  Natron,  dagegen  vor  waltend  kohlensaure  Erden 
Bemerkenswerth  in  ihnen  ist  eine  Beimischung  vonBergöhl. 

17.  Die  Eisenquellen  zu  Brohl  im  G.  H.  Nie 
derrhein,  nach  G.  Bischof  ungemein  reich  an  kohlensau 
rem  Gase  (165  K.  Z.  in  100  K.  Z.  Wasser)  und  kohlensan 
rem  Eisenoxydul,  nächst  diesen  als  vorwaltende  Bestandtheil 
kohlensaures  Natron  und  Kalk  führend. 

18.  Die  Eisenquellen  zu  Tön  nistein  unfer: 
den  vorigen,  reich  an  kohlensaurem  Eisen,  kohlensauren 
Gase,  kohlensam-em  Kalk  und  Natron,  vorzugsweise  innen 
lieh  benutzt  und  versendet. 

19.  Die  Eisenquellen  zu  Lamscheid  im  G.  H 
Niederrhein,  ausgezeichnet  durch  ihren  beträchtlichen  Ei 
sengehalt,  innerlich  und  äufserlich  benutzt. 

An  diese  schliefsen  Sich  am  Ober-  und  Unterrhein  un« 
im  H.  Nassau  die  Eisenquellen  von  Godesberg,  Birres« 
born,  Heppingen,  Anhalt  Schaumburg,  Marieni 
fels,  Ober-Lahnstein,  Schwollen,  Auerbach  u.a. 

4.  Erdige  Eisenquellen. 

1.  Die  Eisenquellen  zu  Imnau  im  K.  Würtenii 
berg.  Sie  sind  reich  an  freier  Kohlensäure  (26  — 29  K.  ^ 
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i n 16  Unzen);  nächst  kohlensaurem  Eisenoxydul  sind  koh- 
Bnsaure  Erden  ihre  vorwaltenden  Bestandtheile.  Innerlich 
, ’jid  auch  äulserlich  in  Form  von  Bädern  benutzt  man  sie 
i orzugsweise  bei  Krankheiten  des  Nervensystems,  der  Urin- 
j l erkzeuge,  des  Uterinsystems,  bei  Schwäche  des  Darmkanals. 

2.  Die  Eisenquellen  zu  Wildlingen  und  Klei- 

|i  esn  im  F.  Waldeck.  In  den  zahlreichen,  hier  entsprin- 
I .enden,  als  Getränk  und  in  Form  von  Bädern  benutzten 
lii^uellen,  sind  in  der  Mehrzahl  kohlensaures  Eisen  und  koli- 
I unsaure  Erden  die  in  Wirkung  und  Mischung  verwaltenden 
j lilestandtheile,  ^ — nur  der  Salzbrunnen  scheint  eine  Beimi- 
I chung  von  kohlensaurem  Natron  zu  enthalten.  Ihr  Gehalt 
; 011  freier  Kohlensäure  beträgt  in  16  Unz.  21  —24  K.  Z. 
j o.  Die  Eisenquellen  zu  Dorfgeismar  in  Ch. 
i Hessen  führen,  ähnlich  den  vorigen,  aufser  freier  Kohlen- 
l üure  und  kohlensaurem  Eisenoxydul  in  16  Unzen  als  vor- 
j iahende  feste  Bestandtheile  3 Gr.  kohlensauren  Talk  und 
j iicht  ganz  4 Gr.  kohlensauren  Kalk. 

I 4.  Die  Eisenquellen  zu  Freudenthal  in  Schie- 
fen. Alle  3,  hier  entspringenden  Quellen  enthalten,  aufser 
■(  eier  Kohlensäure  und  kohlensaurem  Eisen , vorwaltend 
oohlensauren  Talk  und  Kalk,  — und  werden  innerlich  und 
Jifserlich  benutzt. 

Die  Mehrzahl  der  hieher  noch  zu  zählenden  Quellen 
tt  sehr  arm  an  freier  Kohlensäure,  enthält  im  Ganzen  nur 
• enige  Gran  feste  Bestandtheile  und  eignet  sich  in  dieser 
iücksicht  mehr  zum  äufserji,  als  innern  Gebrauche.  Es  ge- 
i3ren  dahin  in  Thüringen  die  Eisenquellen  zu  Ruhla, 
iefsstädt  und  Rastenberg,  in  Baiern  die  Eisenquellen 
u Krumbach  u,  a. 


5.  Vitriol  vvasser. 

1.  Die  Eisenquelle  des  Alexisbades  im  H. 
eernburg  gehört  unstreitig  zu  den  stärksten  Eisen  wassern 
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Teiitschlands.  Zwar  arm  an  salzsauren,  Schwefelsäuren  Na 
tron  und  Erden  und  freier  Kohlensäure,  enthalten  16  Un 
zen  1,44  Gr.  schwefelsaures  Eisen,  1,28  Gr.  salzsaures  El 
sen  und  0,33  Gr.  Eisenoxyd.  Innerlich  gebraucht  leich 
den  Magen  belästigend  und  die  Verdauung  störend , wir« 
sie  äufserlich  als  stärkend  zusammenziehendes  Bad  mit  vie 
lern  Erfolg  bei  passiven  Blut-  und  Schleimflüssen,  so  wi* 
in  chronischen,  durch  reine  Schwäche  bedingten  Nerven 
krankheiten  benutzt. 

2.  Die  Eisenquelle  zu  Msseno  in  Böhmen  ent 
hält,  nach  Reufs,  in  16  Unzen  0,80  Gran  schw'efelsaure: 
Eisen,  aufser  diesem  nur  wenig  feste  und  flüchtige  Be 
standtheile. 

3.  Die  Eisenquelle  zu  Vlotho  in  Westphalen 
vorzüglich  äufserlich  und  namentlich  in  Form  von  Schlaumii 
bädern  benutzt. 


6.  Alaunwasser. 

1.  Die  Alaunquelle  zu  Stecknitz  in  Böhme» 
führt  nach  Reufs,  0,52  Gr.  kohlensames Eisen  und  1,06  Gn 
Thonerde,  aufser  diesen  fast  nichts  als  schw^efelsaure  Salz« 
nämlich  in  16  Unzen  0,40  schwefelsaures  Eisen,  1,09  schw^ei 
felsaure  Thonerde,  — ferner  schwefelsauren  Kalk  und  TalU 
und  schliefst  sich  in  Hinsicht  seiner  ungemein  adstrim 
girenden  Wirkung  den  Eisenquellen  der  vorigen  Abtheh 
lung  an. 

2.  Die  Eisenquellen  zu  Buckowina  in  Schle-» 
sien,  — den  vorigen  in  Mischung  sehr  ähnlich  enthalteq 
beide  hier  entspringende  Quellen  in  einer  gleichen  Menge 
Wasser  als  verwaltende  Bestandtheile  1 — 2,08  Gr.  Schwe- 
felsäure Thonerde,  1,96  Gr.  schwefelsauies  Eisen,  0,92  Gr' 
salzsaures  Eisen,  0,10  Gr.  Eisenoxyd. 

An  diese  schliefst  sich  die  neuerdings  empfohlene  Eii 
senquelle  des  Hermannsbades  bei  Lausigk  in  Sachsen) 
welche,  nach  Flecks  Analyse,  sehr  reich  an  Schwefelsäu- 
ren) 
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ein  Eisen  und  schwefelsaurer  Thonerde  m sein  scheint; 
j ii  nd  auch  in  seinen  Wirkungen  den  vorigen  sich  ameihet. 

J/.  Sch  wef eiwasser, 

1.  AUvalisch^muriatische'  Schwefelquellen. 

I Nach  Verschiedenheit  ihrer  Temperatur  zerfallen  sie  in: 
j «)  Alkalisch-inuriatis che  Schwefelthermen. 
Dahin  gehören: 

1.  Die  S chwefelqiiellen  zu  Aachen  im  G.  H. 
^aederrhein.  Seit  langer  denn  tausend  Jahren  benutzt  und 
eewährt,  nehmen  sie  unter  den  heifsen  teutschen  Sch  wef el- 

i Hellen  mit  Recht  den  ersten  Platz  ein.  Die  benutzten 
|(hiellen  zu  Aachen  haben  nach  Monheims  neuester  Be- 
jiimmung  die  Temperatur  von  37  — 46°  R.,  und  enthalten  an 
I nichtigen  Bestandtheilen  Schwefelwasserstoffgas , Stickgas 
rnd  Kohlensäure,  an  festen  kohlensaures  und  salzsaures 
» latron.  Sie  wirken  ungemein  durchdringend  reizend  auf  die 
Lufsere  Haut , die  Schleimhäute , das  Nerven  - und  Gefäfs- 
\7stem,  leicht  erhitzend,  leicht  bei  Vollblütigkeit  starke 
Vongestionen  nach  Kopf  und  Brust  erregend.  Als  Getränk, 
rnd  auch  äufserlich  in  mannichfachen  Formen  empfiehlt 
man  sie  vorzugsweise  bei  hartnäckigen  Gichtbeschwerden, 
M.ähmungen,  entarteter  Lustseuche,  chronischen  Hautatis- 
i:;hlägen,  chronischen  Metallvergiftungen,  Stockungeri,  Hä- 
I .orrhoidalbeschwerden  und  Schleimfliissen. 

2.  Die  Schwefelquellen  zu  Burtscheid,  un- 

I^krn  den  vorigen.  Von  den  heifsen  Quellen  zu  Burtscheid 
tnd  nur  dieser  Klasse  beizuzählen  die  sogenannten  obern 
fiuellen;  die  untern  gehören  zu  der  Klasse  der  heifsen 
I ochsalzwasser. 

Die  Temperatur  der  Quellen  Zu  Burtscheid  ist  sehr 
jJträchtlich,  sie  gehören  mit  dem  Sprudel  zu  Karlsbad  zu 
?3n  heifsesten  Quellen,  die  Teutschland  besitzt;  nachiV'^on- 
reims  neuester  Bestimmung  beträgt  sie  35  — 62°  R.,,  die 

• iifsesten  Quellen  sind  die  nicht- geschwefelten.  Hinsiclit- 
1 1.  Theil. 
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lieh  der  festen  Bestandthefle  besitzen  die  Schwefelquellen  zc 
Burtscheid  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  denen  von  Aachen 
und  werden  daher  oft  gleichzeitig  als  Getränk  und  Bad  be* 
nutzt.  Beträchtlich  und  vorwaltend  ist  ihr  Gehalt  an  salzsj 
Natron,  geringer  der  an  Schwefelwasserstoffgas.  ' 

b)  Kalte  alkalisch  - muriatis  c he  Schwefel- 
quellen. Dahin  gehört: 

Di e S ch  vvefelquelle  des  Sironabades  zu  Nier* 
stein  im  G.  H. Hessen.  Nach  Büchner  enthält  dasWassej 
desselben  aufser  Schwefelwasserstoffgas  und  kohlensaurem 
Gase,  als  vorwaltende  feste  Bestandtheile  salzsaures  und 
schwefelsaures  Natron,  und  wird  vorzugsweise  äufserlich 
benutzt.  Im  Allgemeinen  arm  an  festen  Bestandtheilen  bil- 
det dasselbe  den  Uebergang  zwischen  den  alkalisch  - muria- 
tischen  und  erdig -salinisclien  Schwefelquellen. 

2.  Alkalisch  - salinische  Schwefelquellen. 

«)  Alkalisch  - salinische  Schwefelthermen. 
Dahin  gehören: 

Die  Schwefelquellen  zu  Warmbrunn  in  Schle- 
sien. Sie  haben  die  Temperatur  von  27  — 30°  R.,  enthal- 
ten, aufser  Schwefelwasserstoffgas  und  Stickgas,  nur  wenig 
feste  Bestandtheile,  unter  letztem  als  vorwaltende  schwefel- 
saures und  kohlensaures  Natron. 

In  ihren  Wirkungen  ähnlich  den  Quellen  von  Aachen, 
nur  weniger  reizend , werden  sie  vorzugsweise  als  Bad, 
seltner  als  Getränk  benutzt,  und  namentlich  empfohlen  bei 
hartnäckigen  Gichtbeschwerden,  Lähmungen,  Schleimflüssen 
und  chronischen  Haulausschlägen. 

b)  Kalte  alkalisch-salinische  Sch  wef  Ölquel- 
len. Dahin  wird  gezählt: 

Die  Schwefelquellen  zu  Weilbach  im  II.  Nas- 
sau. Ausgezeichnet  durch  einen  beträchtlichen  Gehalt  vom 
Schwefelwasserstoffgas  enthält  sie  an  verwaltenden  festen: 
Bestandtheilen  kohlensaures,  schwefelsaures  und  salzsaures i 
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'Natron.  Benutzt  wird  sie  innerlich  liiii:  atisgezeichnetenl 
Erfolge  als  gelind  auflösend,  gelirid  eröffnendes  Mittel  bei 
iHämorrhoidalbeschwerden , Krankheiten  der  Schleimhaut, 
der  Luftwege,  des  Uterinsystenis  und  der  Urinwerkzeuge. 

Noch  gehören  hieher  in  Würtemberg  die  SchWefelquel- 
ilen  zu  Bo  11  und  Reutlingen,  in  Baiern  die  Schwefel- 
quellen von  Abach,  Eschellohe,  Hochstädt  u.  a. 
i 

I 3.  Erdig  - salinische  Schwefelquellen. 

; I 

‘j  a)  Er dig-salinische  Schwefelthermen. 

I 1.  Die  SchAvefelquellen  zu  Baden  in  Nieder- 
I Österreich,  von  27 — 30° R.  Temperatur,  enthalten  an  flüch- 
t tigen  Bestandtßeilen  Schwefelwasserstoffgas  un'd  kohlensau- 
rres  Gas,  an  festen  als  vorwaltende  schwefelsauren  Talk 
uind  salzsauren  Kalk,  nächst  diesen  schwefelsaiires  Natron 
uind  kohlensaure  Erden. 

In  ihren  Wirkungen  ähnlich  den  Quellen  von  Warm- 
' b3runn,  nur  reizender  und  belebender,  werden  sie  gleich  je- 

I fiien  äufserlicli  und  innerlich,  aber  namentlich  äufserlich  in 
: F^brm  von  Wasser-,  Gas-,  Dampf-  und  Douchebad,  so  wie 
i tn  Form  von  Umschlag  von  Schwefelmineralschlamm  in  al- 

fen  den  Fällen  anempfohlen,  in  welchen  erdig  - salinische 
ichwefelthermen  indicirt  sind. 

2.  Die  Schwefelquellen  zu  Landeck  in  der 
, jlr.  Glatz,  von  15 — 24°R.  Temperatur,  enthalten  in  16  Un- 
i -'Cn  3^ — 4 K.  Z.  Schwefelwasserstoffgas,  1 — 2 K.  Z.  koh- 
uensaures  Gas,  und  nur  wenige  feste  Bestandtheile  (nicht 
i.’^anz  3 Gr.),  unter  diesen  vorwaltend  schwefelsauren  Kalk 

I I md  Natron , und  salzsauren  Kalk  und  Natron.  In  ihrer 
{ Wirkung  ungleich  milder  als  die  vorigen,  werden  sie  vor- 
jl'ugsweise  äufs^arlicli  in  Form  von  Bädern  benutzt. 

j h)  Kalte  erdig-salinis  che  Schwefelquellen. 

. 1.  Die  Schw'*'*  ^quellen  zu  Nenndorf  im  K. 
|flessen,  mit  Recht  eines  ausgebreiteten  Rufes  sich  erfreu- 
nd,  reich  an  Schwefelwasserstoffgas,  besitzen  sie  an  vorwal- 
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tendcn  festen  Bestandthcilen  Schwefelsäuren  und  kohlensaii- 
ren  Kalk,  nächst  diesen  Schwefelsäuren  Talk  und  Natron. 
Weniger  erregend  auf  Nerven  - und  Gefäfssystein,  aber  atif- 
lösender  wirkend,  wird  das  Schwefel wasser  zu  Nenndoii 
als  Getränk,  noch  mehr  aber  äufserlich  in  den  mannichfal- 
ligsten  Formen  von  Wasser-,  Gas-,  Danipf-,  Douche/ 
und  Mineralschlammbad  namentlich  gerühmt  in  der  Gicht, 
bei  Lähmungen  chrortischen  Hautausschlägen,  Hämorrhoidal-' 
beschwerden,  Schleimfiiissen,  chronischen  Brustleiden. 

2.  Die  Schwefelquellen  zu  Eilsen  in  dem  F 
Lippe -Schaumburg,  nur  wenige  Meilen  von  den  vorigen 
entfernt,  und  in  Bezug  der  Mischungsverhältnisse  der  Q.,  ih- 
rer Wirkung,  der  Art  ihrer  Anwendung  und  den  trefflichen 
Einrichtungen  mit  den  Schwefelq.  von  Nenndorf  wetteifernd 
An  festen  Bestandtheilen  fand  Wurz  er  schwefelsauren 
Kalk  (12,91  Gr.  in  16  Unzen),  nächst  diesem  schwefelsaurei 
Natron  und  Talk,  kohlensauren  Talk  und  Schwefel. 

3.  Die  Schwefelquelle  zu  Meinberg  im  F 
Lippe-Schaumburg  führt  aufser  9 K.  Z.  Schwefelwasserstoff 
gas  in  16  Unzen,  an  festen  Bestandtheilen  schwefelsaurej 
Natron,  Talk  und  Kalk  in  nicht  unbedeutender  Menge,  unc 
Avird  in  Verbindung  mit  den  gleichzeitig  zu  Meinberg  vor 
handenen  Eisen  - und  Kochsalzquellen  äufserlich  in  Forrn 
von  Wasser-  und  Mineralschlammbädern  benutzt. 

4.  Die  Schwefelquellen  zu  Bentheim  in  de? 
Gr.  dieses  Namens,  besitzt  aufser  Schwefelwasserstoffgaü 
auch  als  vorAA^altende  feste  Bestandtheile  schwefelsauren 
Kalk  (10  Gr.  in  16  Unzen)  und  Avird  gleich  den  vorigen  in 
Form  von  Bädern  angeweiidet. 

5.  Die  S ch  Avefelquellen  zu  Winslar  im  K 
Hannover,  sehr  reich  an  festen  und  flüchtigen  Bestandthei- 
len. In  16  Unzen  linden  sich  15  K.  Z.  Schwefel wasserstoÖ- 
gas,  an  festen  Bestandtheilen  als  vorwaltende  17  Gr.  schwe- 
felsauren Kalk,  5 Gr.  schwefelsauren  Talk,  2 Gr.  schwefel- 
saures  Natron,  und  fast  2 Gr.  kohlensauren  Kalk.  — Man 
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benutÄt  sie  in  Form  von  Bädern,  wichtig  füi'  ihren  Gebrauch 
ist  die  Nähe  der  Eisenquellen  zu  liehburg. 

6.  Die  Schwefelquelle  zu  Northeim  Im  K. 

■ * Llaiinover,  aufser  Schwefelwasserstolfgas  enthält  sie  als  vor- 
i vivaltende  feste  Bestandtheile  schwefelsaures  Natron  und 
( TTalk,  und  kohlensauren  Kalk,  und  wird  in  Form  von  Was- 
jsfijer-  und  Mineralschlammbädern  empfohlen. 

7.  Die  Schwefelquelle  zu  Limmer  im  K.  Han- 
iiiover,  nur  wenig  flüchtige  und  feste  Bestandtheile  (unter 
1 Uesen  als  verwaltende  nicht  2 Gr.  schwefelsaures  Natron) 

t ünthaltend,  äufserlich  in  Form  von  Bädern  benutzt. 

8.  Die  S chwefelquellen  zu  Langensalza  und 
Tennstädt  in  Thüringen.  Beide  sind  in  ihren  Mischungs- 

^ tverhältnissen  und  Wirkungen  sich  sehr  ähnlich , beide  füh- 
' I en  aufser  Schwefelwasserstolfgas  an  festen  Bestaiidtheilen 
: it chwefelsauren  Kalk,  kphlensauren  Kalk,  schwefelsaures 
, ^^atron  und  hydrothionsauren  Kalk,  und  werden  in  Form 
1 1 on  Bädern  gebraucht. 

9.  Die  Schwefelquellen  zu  Schmeckwitz  im 
' \L  Sachsen.  Alle  drei  hier  entspringende  Quellen  enthal- 
Uen  nach  Ficinus  Analyse  nur  wenig  flüchtige  und  feste 

ilestandtheile,  unter  letztem  schwefelsaure,  kohlensaure  und 
alzsaure  Salze,  und  werden  ebenfalls  in  Form  von  Bä- 
I itlern  benutzt.  , 

' 10.  Die  Schwefelquellen  zu  Wipfeld  in  Fran- 

ken, führt  nach  Körte,  in  16  Unzen  4 K.  Z.  Schwefel- 
U'asserstoffgas,  an  festen  Bestandtheilen  4 Gr.  schwefelsau- 

i(en,  2 Gr.  kohlensauren  Kalk. 

I * ^ ^ 

■ 11.  Die  S chvvefelquellen  zu  Langenbrücken 
iiiuG.H.  Baden,  enthalten  nach  Geigers  Analyse  ebenfalls 
lufser  Schwefelwasserstoffgas  schwefelsauren  und  kohlen- 
<auren  Kalk,  und  schwefelsaures  Natron. 

12.  Die  Schwefelquellen  zu  Kreuth  im  K.Bai- 
;rn.  Die  hier  entspringenden  drei  Quellen,  nur  in  Hinsicht 
'er  Menge  der  einzelnen  Bestandtheile  verschieden,  die  sie 
ähren,  besitzen,  nach  Vogels  Analyse,  verhältnifsmärsig 
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nur  wenfg  SchwefelwasserstolFgas , und  wenig  feste  Be- 
standtlieile,  — unter  den  letztem  als  VQrwaltende  schwefelsau- 
ren Kalk,  Talk  und  Natron,  kohlensauren  Kalk  und  Talk, 
und  werden  vorzugsweise  als  Bäder  benutzt. 

An  diese  schliefsen  sich  unter  andern  in  Oesterreich 
die  Schwefelquellen  zu  Untermeidling  und  Pyra- 
warth,  in  Würtemberg  die  Schwefelquelle  zu  ßahlin- 
gen,  in  Baden  die  Schwefelquellen  bei  Wiesloch,  Zai- 
henhausen,  die  Schwefelquelle  bei  Frankfurth  a.  M,, 
in  Westphalen  die  Schwefelquellen  zu  Fiestel,  Nammen, 
Valdorf  und  Brackei,  in  Thüringen  die  des  Günther- 
bades und  zu  Berka,  in  Mecklenburg  und  Holstein  die 
Schwefelquellen  zu  Doberan  und  Oldeslohe. 

3.  Eisenhaltig  - salinische  Schwefelquellen. 

1.  Die  Schwefelquellen  zu  Bocklet  in  Fran- 
ken, sehr  ähnlich  den  unfern  denselben  entspringenden  Ei- 
senquellen, aber  von  letztem  durch  die  Qualität,  wie  die 
Quantität  seiner  Bestandtheile  verschieden.  Bei  einem  nicht 
unbeträchtlichen  Gehalte  von  Schwefelwasserstoffgas , führt 
dieselbe  in  16  Unzen  0,50  Gr.  kohlensaures  Eisen,  25  K.  Z. 
kohlensaures  Gas,  kohlensauren  Kalk,  salzsaures  und  schwe- 
felsaures Natron,  — und  steht  in  dieser  Hinsicht  zwischen 
den  an  Kohlensäure  reichen  salinischen  Eisenquellen  und 
den  erdig  - salinischen  Schwefelquellen  in  der  Mitte.  Zu  em- 
pfehlen in  Form  von  Bädern  in  Verbindung  mit  den  zu 
Bocklet  vorhandenen  Eisenquellen» 

2.  Die  Schwefelquelle  zu  Rosenheim  in  Bai- 
ern.  Aufser  Schw^efelwasserstoffgas  enthält  dieselbe  kohlen- 
sauren und  Salzsäuren  Kalk,  Talk  und  Natron,  und  wird  mit 
der  gleichzeitig  in  Rosenheim  befindlichen  Soole  in  Form 
von  Bädern  gerühmt. 

An  diese  reihen  sich  noch  viele  ähnliche  zum  Theil 
weniger  bekannte  Schw^efelquellen  in  Baiern,  namentlich 
die  zu  Abensberg,  Wemding,  Neumarkt,  Sippe- 
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|i  aii,  CJeckiug,  Diezenbach,  Adelholzen,  Grofs- 
julbertshofen  u.  a. 

! IIL  Alkalische  Miner alwasser. 


1.  Erdig- alkalische  Mineralquellen, 


j Es  gehören  hieher  folgende  warme  ^ laue  und  kühle 
j J[iiellen: 

1.  Die  erdig-alkalische  Therme  zu  Ems  iiii 
1[.  Nassau,  seit  Jahrhunderten  schon  bekannt  und  benutzt, 
eeit  den  letzten  Deceniiien  eines  besondern  zahlreichen  Zu- 
pruches  von  Kurgästen  sich  erfreuend.  Die  Temperatur 
I er  hier  entspringenden  Quellen""  beträgt  zwischen  18 — 40; 
von  der  ersten  Temperatur  ist  das  Kränchen,  von  der  letz- 
I j :n  der  Kesselbrunnön  , zwischen  beiden  stehen  mehrere^  in 
I esm  Kurhause  und  dem  steinernen  Hause  in  der  Mitte,  de- 
em  Mehrzahl  zu  Wasserbädern  benutzt  wird.  Die  heifsen 
[iuellen  enthalten  nur  wenig  kohlensaures  Gas,  die  kühle- 
dagegen  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge,  namentlich 
ia^s  Kränchen,  welches  sich  versenden  und  auch  entfernt 
icjn  der  Quelle  trinken  läfst. 

Der  Hauptbestandtheil  aller  Quellen  zu  Ems  ist  koh- 
i unsaures  Natron  (20  Gr.  in  16  Unzen),  nächst  diesem  koh- 
insaure  Erden.  Aufser  kohlensaurem  Gas  enthalten  sie 
t tickgas.  Innerlich  und  äufserlich  als  Wasser  - Bad  und 
|(Ouche  angewendet  wirken  die  Quellen  zu  Ems  beruhigend, 
inflösend,  specifik  auf  das  Nervensystem,  die  Schleimhäute, 
ais  Uterinsystem  und  die  Organe  der  Resorption  und  Assi- 
liilation.  Sie  haben  sich  einen  ausgezeichneten  Ruf  erwor- 
em  bei  chronischen  Krankheiten  der  Respirations Werkzeuge 
ilflammatorischer  oder  krampfhafter  Art,  Krankheiten  des 
iterinsystems,  Stockungen  in  den  Organen  der  Digestion 
md  Assimilation;  wenn  Karlsbad  bei  Stockungen  im  Un- 
rrleibe  mit  dem  Karakter  der  Atonie  als  Specificiim  be- 

I machtet  wird,  so  ist  Ems  dagegen  bei  Stockungen  mit  dem 
?^s  Erethismus  indicirt. 
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3.  Die  erdig-alkalische  Therme  zu  Schlan- 
genbad imH.  Nassau,—  von  Ems  nur  wenige  Meilen  ent- 
fernt, den  Quellen  von  Ems  sehr  ähnlich,  nur  weniger 
durchdringend,  aber  dagegen  ungleich  beruhigender,  krainpf- 
stillender  wirkend.  Die  Temperatur  der  Quellen  beträgt 
nach  Kästner  21  — 24°R.,  ihr  Gehalt  an  festen  Bestands 
theilen  in  16  Unzen  nicht  ganz  6 Gr.,  und  unter  diesen  alss 
vorwaltende  kohlensaures  Natron  und  Erden.  Vorzugsweise" 
benutzt  man  sie  in  Form  von  Bädern,  weniger  als  Getränk,  — 
als  beruhigendes,  und  gelind  auflösendes  Mittel  bei  chroni- 
schen Krankheiten  des  Nervensystems  mit  dem  Karakter 
des  Erethismus,  chronischen  Leiden  des  Uterinsystems,  der 
äufsern  Haut  und  der  Respirationsorgane. 

Noch  ärmer  an  festen  Bestand  theilen  sind: 

3.  Das  Wildbad  in  Würtemberg.  Es  hat  nach  K e r- 
n er  die  Temperatur  von  25  — 28°R.,  enthält  in  16  Unzen  an 
festen  Bestandtheilen  nur  1 Gr.,  nur  eine  geringe  Menge 
von  Stickgas  und  kohlensaures  Gas,  und  Avird  als  Bad  ge- 
rühmt bei  Gicht,  hartnäckigen  rheumatischen  Uebeln  und 
chronischen  Krankheiten  des  Uterinsystems. 

4.  Das  Zell erbad,  nur  wenige  Stunden  von  dem 
vorigen  entfernt,  und  demselben  an  Gehalt  und  ^Virkung 
ähnlich. 

5.  Das  Wies  enb  ad  z u A n n ab  erg  im  K,  Sachsen, 
hat  die  remperatur  von  17°  R.,  enthält  in  16  Unzen  wenig 
über  3 Gr. , und  unter  diesen  vorwaltend  kohlensaures  Na- 
tron und  Kalk. 

6.  Das  Wolke  ns  t eine  rb  ad,  unfern  des  vorigen, 
sehr  ähnlich  demselben,  nur  von  einer  hohem  Tempera- 
tur, 24°  R. 

\ 

3.  Salinisch  - alkalische  Mineralquellen, 

«)  H e i fs  e s a 1 i n i s c h - a 1 k a 1 i s c h e Mineralquellen. 

1.  Die  sulinisch - alkalische  Therme  zu  Tep- 
litz  in  Böhmen,  eine  der  ältesten,  beriihmteslen  und  be- 
suchtesten , die  Avir  besitzen.  Die  zahlreichen  in  und  bei 
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er  Stadt  entspringenden  Q.  haben  die  Temperatur  von 
; 1 — 39^°  R.;  die  heifsesten  finden  sich  in  der  Stadt,  die 
i übleren  und  weniger  reizend  wirkenden  in  und  bei  Schö- 
au  unfern  Teplitz.  Vorwaltender  fester  Bestandtheil  ist 
; 1 allen  Quellen  kohlens.  Natron,  (in  16  Unzen  mehr  denn 
-2  Gr.)^  nächst  diesem  Schwefels,  und  salzs.  Natron,  an 
: lüchtigen  Bestandtheilen  Stickgas  und  kohlens.  Gas,  beides 
[11  untergeordneten  Verhältnissen.  Obgleich  bei  Schönau 
) Ruellen  den  Namen  von  Schwefelquellen  führen,  so  man- 
;telt  ihnen,  wie  allen  in  und  bei  Teplitz  Schwefel.  Inner- 
i .ch  wenig,  desto  häufiger  aber  in  Form  von  Bädern  ange- 
vendet,  wirken  die  Q.  zu  T.  ungemein  belebend,  reizend, 
rhitzend,  auflösend,  zersetzend,  specifik  auf  die  äufsere 
Haut  und  das  Nervensystem,  und  werden  vorzugsweise  ge- 
lähmt bei  hartnäckigen  rheumatischen  und  gichtischen  Dys- 
;i;rasien  ohne  oder  mit  Desorganisationen,  und  bei  Lähniun- 
ji;en.  Reizbaren,  zu  Congestionen  geneigten  Personen  sind  die 
I iiühleren  Quellen, — torpiden,  phlegmatischen  Constitutionen 
’liie  heifseren  zu  empfehlen;  — bei  Vollblütigkeit,  Neigung 
nii  Schlagflufs  und  aktiven  Blutflüssen  sind  sie  entweder 

I ;.,anz  zu  widerrathen,  oder  Blutentziehungen  vorher  zu  in- 

I I tituiren. 

2.  Die  sal.  alk.  Therme  zu  Gastein  im  Salz- 
•urgischen.  Die  hier  entspringenden  Q.  haben  die  Tempe- 
ji  iatur  von  30  — 40  °R.,  zeichnen  sich  aus  durch  ihren  höchst 
I;' geringen  Gehalt  an  festen  und  flüchtigen  Bestandtheilen, 

' wirken  denen  von  Teplitz  ähnlich,  hur  weniger  auflösend 
[ersetzend,  dagegen  ungemein  belebend  erregend,  und  wer- 
lllen  in  Form  von  Bädern  namentlich  gerühmt  bei  hartnä- 
llkiger  Gicht,  Entkräftungen,  allgemeiner  Schwäche  und 
i ^^ähmungen. 

h)  Kalte  sali nisch-alkalische  Mineralquellen. 

1.  Die  sal.  alk.  M.  q.  zu  Bilin  in  Böhmen.  Hin- 
I uichtlich  ihres  grofsen  Gehaltes  an  kohlens.  Natron  übertref- 
j en  sie  alle  teutschen  Heilquellen  (31  Th.  in  10,000  Th.), 
I ind  lassen  sich  in  dieser  Beziehung  mit  denen  von  Vals, 
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St.  Nectaho  und  Vichy  in  Frankreich,  so  wie  mit  Taras« 
in  der  Schweiz  vergleichen.  Die  Quellen  zu  B.  sind  fernea 
sehr  reich  an  freier  Köhlens.  (23,620  in  10,000  Th,)  unu 
enthalten  nur  in  untergeordneten  Verhältnissen  Schwefels, 
und  salzs.  Natron.  Einige  Q.  enthalten  kohlens.  Eisen,  an- 
dere  scheinen  dagegen  ganz  frei  davon.  Getrunken  wirken 
sie  reizend  auf  alle  se  - und  excernirende  Organe , na- 
mentlich aber  auf  die  Schleimhäute  und  Urin  Werkzeuge  und 
werden  innerlich  vorzugsweise  benutzt  bei  Krankheiten  der 
Urinwerkzeuge,  der  Schleimhäute  und  des  Uterinsystems. 

2.  Die  sal.  alk.  M.  q.  zu  Fachingen  im  H.  Nas- 
sau. Gleich  den  vorigen  sehr  reich  an  freier  Kohlensäure* 
enthält  siezwar  weniger  kohlens.  Natron  (21  Th.  in  10,000« 
Th.)  aber  doch  noch  so  viel,  dafs  sie  zu  den  stärksten  al- 
kalischen M.  q.  gezählt  werden  mufs,  aufser  diesen  koh- 
lens. Erde,  salzs.  und  Schwefels.  Natron  und  Eisen.  Ihre 
Wirkung  ist  reizend,  auflösend,  stärkend,  und  wird  als  Ge- 
tränk empfohlen  bei  Krankheiten  der  Schleimhäute , des 
Uterinsysteras , der  Urinvverkzeuge , namentlich  bei  Gries 
und  Steinbeschwerden , so  wie  auch  als  gelind  stärkendes 
AVasser  zur  Nachkur  nach  heifsen  auflösenden  Quellen. 

IV,  B 

iti  er  s alztc  as  s Qr, 

1.  Das  B.  W.  zu  Saids  chütz  in  Böhmen,  sehr 
reich  an  Schwefels.  Magnesia  (über  78  Gr.  in  16  Unzen), 
nächst  dieser  Schwefels.  Kali  und  Natron  und  Salpeters. 
Talkerde  als  vorwaltende  Bestandtheile  enthaltend,  wirkt 
getrunken  eröffnend,  auflösend,  kühlend, 

2.  Das  B.  W.  zuSeidlitz  in  Böhmen,  zwar  rei- 
cher an  Schwefels.  Magnesia,  aber  ärmer  an  den  übrigen 
genannten  Salzen,  von  ähnlicher  Wirkung. 

3.  Das  B.  W.  zu  Püllna  in  Böhmen,  fälschlich  bis- 
her zu  der  Klasse  der  Bitterwasser  gezählt.  Ungemein 
reich  an  Schwefels.  Salzen,  ist  Glaubersalz  hier  in  der 
Menge  vorwaltender,  Schwefels.  Magnesia  dagegen  unterge- 


Ineter  BestandtheiL  AehnUdi  dem  Bitterwasser  in  der 
irkuag,  wirkt  dieses,  mit  jenem  verglichen,  nur  stürmi- 
•er,  heftiger,  stärker  abführend,  ungleich  schwächender. 
'An  diese  Quellen  schliefsen  sich  die  des  Laachha- 
s und  zu  Mannersdorf  in  Oesterreich,  zuBurgbern- 
im  in  Franken,  zu  Gr.ub  bei  Kpburg,  zu  Hornhau - 
n bei  Halberstadt  u.  a» 

F.  Glaub  ers alzw  as ser* 

1.  Alkalische  Glaubersalzquellen, 

Unter  den  heifsen  alkalischen  Glaubersalzwas- 
rn  nimmt  den  ersten  Platz  ein; 

Die  alk.  Gl.  Therme  zu  Karlsbad  in  Böhmen, 
me  der  ältesten  und  berühmtesten  Kurorte,  die  Krone  der 
iifsen  Quellen  Teutschlands.  Yon  den  hier  entspringen- 
in warmen  Q.  hat  die  höchste  Temperatur  der  Sprudel 
, -TT  nächst  den  Quellen  zu  Burtscheid  die  heifseste 
e'Utschlands),  die  niedrigste  der  Schlofsbrunnen  (nach 
et  zier  27°,  nach  Pöschmann  30°  R.).  Als  Mittel- 
ieder zwischen  beiden  sind  zu  betrachten:  die  Hygiäens- 
i-elle,  der  Mühl-,  Neu-,  Tlieresien-  und  Bernhardtsbrun- 
rn.  Der  Menge  und  Wirkung  nach  sind  in  allen  an 
'3ten  Bestandtheilen  vorwaltend  Glaubersalz  (19,86  Gr.  in 
Unzen),  und  nächst  diesen  kohlens.  Natron,  und  in  noch 
ringerer  Menge  salzs.  Natron  und  kohlens.  Kalk;  ■ — an 
iichtigen  Bestandtheilen  enthalten  alle  Stickgas  und  koh- 
ins.  Gas,  die  kühleren,  z.  E.  der  Schlofsbrunnen,  letzteres 
beträchtlicherer  Menge. 

Getrunken  wirken  die  Quellen  ungemein  auflösend, 
iif  die  festen  und  flüssigen  Theile  des  Organismus,  erölF- 
;nd,  abführend  auf  den  Darmkanal,  specifik  auflösend 
if  das  Drüsen-  und  Lymphsystem  ynd  die  parenchymatö- 
n Eingeweide,  specifik  reizend  auf  die  Urinwerkzeuge, 
e Qualität  der  flüssigen  Theile  umändernd,  schwächend, 
isrsetzend  auf  die  festen  Theile. 

I Die  heifsen  Q.  wirken  am  crregendejsten  und  reizende- 
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sten,  weniger  erregend  und  angreifend  die  kühleren;  die  er 
Steren  sind  daher  in  allen  den  Fällen  contraindicirt,  in  wel 
chen  eine  zu  erregende,  erhitzende  und  angreifende  Wir 
kung  verhütet  werden  mufs. 

Innerlich  vorzugsweise,  aber  auch  noch  in  Form  von 
W^asser  - und  Dampfbad  benutzt,  empfiehlt  man  sie  ml 
Recht  als  die  kräftigsten  Mittel  bei  Stockungen  im  Unter- 
leib,  Hämorrhoidalbeschwerden , Verhärtungen  und  Ge- 
schwülsten parenchymatöser  Eingeweide,  Krankheiten  dei 
Urinwerkzeuge,  namentlich  Steinbeschwerden,  Gicht  mit  be- 
deutenden Störungen  der  Digestion  und  Assimilation. 

Unter  den  kalten  alk.  Glaubersalzwassern  sind  vor  al- 
len zu  nennen: 

Die  alk.  Glaub.  Quellen  zu  Marienbad.  Von 
den  alkalisch -salinischen  Eisenquellen  zu  M.  habe  ich  be- 
reits gehandelt;  — hier  nur  von  den  alk.  Glaub.  Quellen, 
und  namentlich  dem  an  der  Quelle,  und  versendet  so  ^deL 
getrunkenen  Kreuzbrunnen.  Reich  an  freier  Kohlensäure, 
an  Schwefels,  und  kohlens.  Natron,  Avirkt  derselbe  sehr  ähn- 
lich den  Quellen  von  Karlsbad,  nur  weniger  erhitzend,  auf- 
regend, aber  auch  nicht  so  durchdringend,  zersetzend,  auf- 
lösend , wie  jene , wird  mit  Recht  „das  kalte  Karlsbad”  ge- 
nannt und  ist  in  der  Mehrzahl  der  genannten  Krankheiten  in 
allen  den  Fällen  empfohlen  worden,  in  welchen  Karlsbad 
entweder  zu  erliitzend  aufregend,  oder  zu  schwächend  wir- 
ken würde. 

2.  Erdige  Glaubersalzquellen. 

Die  erd.  Gl.  Th  erme  zu  Bertrich  im  G.  II.  Nie- 
derrhein hat  die  Temperatur  A-^on  25  — 26° R.,  enthält  als 
vorwaltende  Bestandtheile  Glaubersalz,  kohlens.  Kalk,  und 
nächst  diesen  kohlens,  Talk  und  Kochsalz.  In  seiner  Wir- 
kung zwischen  den  alkalischen  und  glaubersalzhaltigen 
Thermen  in  der  Mitte  stehend,  wirkt  dieselbe  beruhigend 
auf  das  Nervensystem , gelind  reizend  auf  alle  se-  und  ex- 
cernirende  Organe,  und  wird  als  Bad  empfohlen  bei  Gicht, 


ronischen  Hautausschlägen,  Krankheiten  der  tJrinwerk- 
l|  uge,  Schleimflüssen,  und  chronischen  Nervenkrankheiten 
j ampfhafter  Art. 


1 


VL 


Kochsalzwasser, 
1.  Meervvasser. 


Die  teutschen  Seebäder  zerfallen  in  die  der  Nord-  und 
I L'Stsee. 

I* 

1.  Seebäder  der  Nordsee.  Dahin  gehören  die 
I . . zu  N o r d e r n e y in  Ostfriefsland,  zu  Cuxhaven  am  Aus- 
iuiirs  der  Elbe,  zu  Wangeroge  iin  Herzogthum  Olden- 
burg, zu  Föhr  an  der  Küste  von  Schleswig. 

2.  Seebäder  der  Ostsee.  Man  zählt  dahin  vor 
1 Illen  das  S.  zu  Doberan  im  Mecklenburgischen,  zu  Kiel, 
i”  rave  münde  und  Apenrade  an  den  Küsten  von  Hol- 
It.ein  und  Schlefswig,  und  zu  Puttbus,  Swine  münde, 
|:  ügenwalde,  Zoppot  und  Kranz  an  den  Küsten  von 
j'iommern  und  Preufsen. 

An  sie  schliefsen  sich  die  S.  an  der  Küste  von  Kur- 

I 

iäef-  und  Esthland  namentlich  die  S.  zu  Hapsal,  Reval 
md  Oesel. 


! 2.  Soolquellen. 

( 

1.  Die  S. quellen  zu  Pyrmont  in  F.  Waldeck,  — 

(ehr  reich  an  Kochsalz,  zeichnen  sich  dieselben  durch  ei- 

I en  sehr  beträchtlichen  Gehalt  von  freier  Kohlensäure  aus 

»die  muriatisch  - salinische  Trinkquelle  enthält  in  100  K.  Z. 

über  100  K.  Z.  kohiens.  Gas,  in  16  Unzen  an  65  Gr.  Koch- 

$ 

(alz).  Sie  werden  innerlich  als  auflösend  abführendes  AVas- 
i<er,  mehr  noch  aber  äufserlich  in  Form  von  Bädern  in 
ildlen  den  Krankheiten  empfohlen,  in  welchen,  wie  schon 
erwähnt,  Soolquellen  indicirt  sind,  namentlich  in  chronischen 
ilautkrankheiten , Krankheiten  des  Drüsen  - und  Lymph- 
ystems,'  Gicht,  Rheumatismen  und  Stockungen  im  Unter- 
eibe  mit  Trägheit  des  Stuhlgangs  verbunden,  allein,  .oder 
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in  Verbindung  mit  den  trefflichen,  gleichzeitig  vorhandene 
Eisenquellen. 

2.  Die  S.quellen  zu  Eimen  bei  Salza  unfern  Mag 
deburg,  in  16  Unzen  an  Kochsalz  146  Gr.  enthaltend,  voi 
züglich  als  Wasser-,  Dampf- und  Doiiche-Bad,  so  wie  auc 
in  der  Form  von  Kochsalzschlamm  benutzt. 

3.  Die  S.quellen  zu  Nenn dorf  in  K.  Hessen,  füh 
ren  nach  Wurzerin  16  Unzen  unter  den  festen  Bestand 
theilen,  91  Gr.  Kochsalz,  und  Werden  allein,  oder  in  Ver 
bindung  mit  den  Schwefelquellen  zu  N.  häufig  in  Form  vo 
Bädern  gebraucht. 

4.  DieSöolezuIschlin  Oesterreich,  gehört  hin 
sichtlich  ihres  Kochsälzgehaltes  zu  den  reichhaltigsten,  di 
wir  besitzen,  seit  den  letzten  Jahren  ungemein  in  Aufnahm 
gekommen,  in  Form  von  Wasser  - und  Dunstbädern  mii 
ausgezeichnetem  Erfolge  in  den  genannten  Krankheiten  an 
gewendet. 

An  diese  Soolquellen  reihen  sich  unter  den  •zahlreichem 
deren  sich  Nord-  und  Südteutschland  rühmen  kann,  in 
Westphalen  die  Salinen  zu  Unna,  Werl,  Königs borni 
Soest,  Westerkotten  und  Salzkotten,  im  G.  H.  Nie- 
derrhein die  S.  zu  Kreuznach,  im  G.  H.  Hessen  die  S. 
zu  Salz  hausen,  im  K.  Hessen  die  S.  zu  N a u h e i m , ia 
Thüringen  und  Sachsen  die  S.  zu  Hall  e,  K Ösen,  Fran- 
kenhausen, Artern,  Salzungen,  das  Günthers- 
bad bei  Sonders  hausen,  im  K.  Hannover  die  S.  zu  Lü- 
neburg, im  H.  Nassau  die  S.  zu  Soden,  im  F.  Lippe  die? 

S.  zu  Salzuffeln,  in  Holstein  die  S.  zu  Oldeslohe,  iiu 
Pommern  die  S.  zu  Colberg  und  Greifs  Walde,  in  Meck- 
lenburg die  muriatisch -salinische  Q.  zu  Doberan,  in  Fran- 
ken die  S.  zu  Kissingeh,  in  Baiern  die  S.  zu  Rei- 
chenhall und  Rosenheim. 

3.  Eisenhaltige  Kochsalzquellen. 

1.  Die  eisenhaltigen  Kochsalzquellen  zui 
Kissingen.  Aufser  den  Soolquellen  und  dem  Säuerling! 
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, K,  finden  sich  daselbst  2 hieher  gehörige  Q.:  der  Ra- 
zibrunnen  und  Pandur , — der  erste  wird  innerlich,  der 
I eite  äufserlicli  in  Form  von  Bädern  benutzt.  Reich  an 
( Dhlensäure,  besitzen  beide  als  vorwaltende  Bestandtheile 
f )chsalz,  die  in  ihnen  enthaltene,  nicht  unbeträchtliche 
j - inge  Eisen,  ist  in  der  Mischung  und  Wirkung  jenem  un- 
I ‘geordnet.  Getrunken  wirkt  daher  der  Ragozibrunneh 
ifflösend,  eröffnend,  specifik  auf  die  Schleimhäute  der 
} lust,  des  Darmkanals,  nächst  diesen  auf  das  Leber-,  Pfort- 
I ter  -,  Drüsen  - und  Lymphsystem,  die  Urinwerkzeuge  und 
i >s  Uterinsystem,  und  wdrd  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  be- 
, tzt:  bei  Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersystem,  Ver- 
i ileimungen,  Trägheit  des  Darmkanals,  Anomalien  der  rao- 
tlichen  Reinigung,  Gicht,  Rheumatismen,  Krankheiten  der 
' iinwerkzeuge,  namentlich  Gries  - und  Steinbeschwerden. 

2.  Die  eisenhaltigen  Kochsaliquellen  zu 
loidelheim  in  St  Corvey,  der  Zahl  nach  zwei,  der  sö- 
I mannte  Stahl  - und  Salzbrunnen.  Sehr  reich  an  freier  Koh- 
hisäure  (45  — 65  K.  Z.  in  16  Unzen)  und  kohlens.  Eisen 
i ;22 — 1,50  Gr.),  enthalten  beide  ungleich  weniger  Kochsalz 
I ii  die  vorigen,  nur  7 — 8 Gr.,  nächst  diesem  Schwefels.  Salze 
(id  kohlens.  Erden,  und  stehen  in  dieser  Beziehung  zwi- 
j nen  den  eisenhalt.  Kochsalzquellen  und  den  erdig- salini- 
j 1 len  Eisenwassern  in  der  Mitte.  Mit  den  vorigen  vergli- 
|ien  wirken  sie  weniger  auflösend,  aber  stärkender  und 

‘ irden  als  Getränk  und  Bad  benutzt. 

3.  Die  eisenhalt.  Kochsalzquellen  zu  Kann- 
:adt  im  K.  AVürteinberg , sieben  an  der  Zahl,  wenig  in 
■>em  chemischen  Gehalt  unter  sich  verschieden.  Als  vor- 
iiiltende  feste  Bestandtheile  enthalten  sie  nach  Kielmayer 
! 16  Unzen  19  Gr.  salzs.  Natron  und  1,68  Gr.  kohlens. 
ssen,  (nach  Dollfufs  Analyse  nur  0,50  Gran),  — an  ^ 
fchtigen  Bestandtheilen  16  K.  Z.  kohlens.  Gas.  — Be- 
'tzt  werden  sie  als  Bad  und  Getränk. 

4.  Die  eisenhalt.  Kochsalzquelle  zu  Brara- 
pßdt  in  Holstein,  zu  unterscheiden  von  der  auch  hier  ent- 

I 

I 

i 


304 


springenden  Stahlquelle,  welche  der.  Klasse  der  Eisenwa 
ser  angehört.  Die  hieher  zu  Zcählendo  Salzquelle  enthält 
16  Unzen,  nach  Pf  aff,  31  Gr.  Kochsalz,  0,13  kolilens.  E 
sen,  und  nur  eine  sehr  geringe  Menge  kohlens.  Gas. 

Aufser  diesen  Quellen  ist  unter  andern  noch  hieher 
zählen  eine  Q.  zu  Radeberg  im  K.  Sachsen,  deren  Eiset 
^ quellen  bereits  gedacht  Wurde.  Die  daselbst  entspringend 
eisenhalt.  Kochsalzq,  enthält  indefs  nur  sehr  wenig  fesi 
und  flüchtige  Bestandtheile. 

4.  Alkalische  Kochsalzquellen. 

Die  teutschen  hieher  zu  zählenden  sind  meist  von  ei 
^ höhter  Temperatur,  enthalten  zum  Theil  wenig  oder  auc 
kein  kohlens.  A^atron,  verdienen  aber  diese  Stelle  wegen  ib 
rer  ungemein  durchdringenden,  auflösenden  Wirkung. 

1.  Die  alkal.  Kochsalz-Therme  zu  Wiesba» 
den  im  H.  Nassau, — einer  der  ältesten,  berühmtesten  un 
besuchtesten  Kurorte  Teutschlands , in  einer  lieblichen  Ge 
gend  gelegen  und  mit  den  zweckmäfsigsten  Einrichtungei 
zur  Benutzung  der  Quellen  versehen.  Die  zahlreichen  liiei 
entspringenden  Q.  haben  die  Temperatur  von  37  — 56°  RI 
und  enthalten,  nach  Kästner,  in  1 Pfunde  44,55  Gr.  Kochi 
salz,  in  untergeordneten  Verhältnissen  kohlens.  Erden  uno 
Schwefels.  Natron,  an  flüchtigen  Bestaudtlieilen  kohlens» 
Gas  und  Stickgas.  Unter  den  einzelnen  Quellen  sind  be^ 
sonders  zu  erwähnen  der  Kochbrunnen , die  Q.  der  viea 
Jahreszeiten,  der  Rose,  des  Adlers,  des  Römerbades  und 
des  Schützenhofes. 

Als  Getränk,  und  äufserlich  in  Form  von  Wasser-,» 
Douche - und  Dampfbädern,  so  wie  in  der  Form  der  Sin- 
terseife werden  die  Q.  vorzugsweise  benutzt  bei  hartnäcki- 
gen rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  Lähmungen, 
chronischen  Krankheiten  der  Haut  und  der  Urinwerkzeuge,! 
Stockungen  im  Leber-,  Pfortader-  und  Uterinsjstem. 

2.  Die  a 1 k.  K o c h s a 1 z t h e r m e zu  Baden  ini  Ol- 
li. Baden,  — in  ihrem  Gehalt  den  vorigen  ähnlich,  hinsicht-t 

lieh 
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I €11  ihres  Alters , der  Schönheit  der  Umgehung  und  der 
uhrlichen  Frequenz  von  Kurgästen  mit  Wiesbaden  wettei- 
t rnd.  Die  verschiednen  Q.  haben  die  Temperatur  von  40— 
4°R.  und  sind  in  ilirem  chemischen  Gehalte  unter  sich  nur 
I tenig  verschieden.  Vorwaltender  fester  Beständtheil  ist 
I -ochsalz  (17  Gr.  in  1 Pf.),  nächst  diesem  Schwefels.,  koh- 
rms.  und  Schwefels.  Kalk  und  salz.  Talk,  — und  Beimi- 
i 'liungen  von  kohlens.  Gas  und  Stickgas.  — Benutzt  wer- 
|L'm  sie  in  denselben  Krankheiten  als  Getränk,  mehr 
|i))ch  indefs  in  Form  von  Wasserbädern,  als  Douche-  Gas- 
I ind  Dampfbäder. 

i 3.  Diealk.  Kochsalztherme  zu  Burdsc hei d. 

I ''‘enn  die  schon  erwähnten  untern  Q.  zu  B.  zu  der  Klasse  der 
I ;hwefelquellen  zu  zählen,  so  gehören  die  obern  dieser  Ab- 
i ceiliing  an.  Letztere  haben  die  Temperatur  von  48—62°  R., 
iRthalten  nach  Monheim  in  16  Unzen  20,50  Gr.  Koch- 
| llz,  aufser  diesem  kohlens.  und  Schwefels.  Natron,  und 
)>hlens.  Erden,  an  flüchtigen  Bestandtheilen  kohlens.  Gas 
kd  Stickgas.  — Benutzt  werden  diese  Quellen  als  Getränk 
I d Bad,  allein  oder  in  Verbindung  mit  den  benachbarten 
iifsen  Schwefelquellen  zu  B.  und  Aachen  in  den  schon 
vivähnten  Krankheiten. 

An  diese  schliefsen  sich  mehrere  ähnliche  Q.  im  G.  H. 
iden,  von  den  vorigen  theils  durch  geringeren  Gehalt  an 
I ten  Bestandtheilen,  theils  durch  niedere  Temperatur  ver- 
lieden,  die  alk.  Kochs.  Q.  in  der  Hub,  zu  Baden  wei- 
ir,  Säckingen  und  Ueberlingen. 

VIL  S äu  erling  e. 

1.  Alkalisch  - niuriatische  Säuerlinge. 

1.  Der  Säuerling  zu  Selters  im  H.  Nassau,  un- 
allen der  berühmteste  und  am  häufigsten  benutzte.  An 
' 3htigen  Theilen  enthält  derselbe  in  16  Unzen  26,45  K.  Z. 
Illens.  Gas,  an  festen  nach  G.  Bischof  in  10,000  Th. 

20  Th.  salzs.  Natron,  7,62  Th.  kohlens.  Natron,  2,07 
. Theil,  tt  ’ ’ ' 
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kohlens.  Talk,  ^,43  kohlens.  Kalk.  Der  geringe  von  W es- 
trnml)  ermittelte  Gehalt  von  kohlens.  Eisenoxjdul  findet 
sich  nur  an  der  Quelle,  und  kommt  bei  dem  versendeten 
Wasser  nicht  in  Betracht.  In  dem  Dorfe  Niedcrselters,  wo 
der  Quell  entspringt,  wird  das  Wasser  von  Kranken  wenig 
gebraucht,  dagegen  jährlich  mehr  denn  eine  Million  Krüge 
nach  allen  Gegenden  Europa’s  und  auch  in  fremde  Erdtheile 
versendet. 

Als  Getränk  ungemein  leicht  zu  vertragen,  angezeigt 
in  allen  den  Fällen,  wo  alkalisch  - muriatische  S.  empfohlen 
werden,  wird  das  S.  Wasser  vorzugsweise  benutzt  bei  chro- 
nischen ßrustleiden,  Krankheiten  der  Urinwerkzeuge,  Stok- 
kungen  und  Verschleimungen  im  Unterleibe,  Anomalien 
der  monatlichen  Keinigung , selbst  bei  fieberhaften  und 
cbronisch  - entzündlichen  AfFektionen,  allein  oder  mit  Milcli 
und  Molken. 

2.  Die  Säuerlinge  zu  lloisdorff  unfern  Bonn 
im  G.  H.  Niederrhein.  Zu  unterscheiden  sind  hier  zwei, 
eine  Eisenquelle  und  ein  alkalisch  - inuriatischer  Säuerling, 
Der  erste  gehört  der  Ablheilung  der  eisenhaltigen  S.  an, 
der  zweite  besitzt  dagegen  in  Gehalt  und  Wirkung  mii 
dem  von  Selters  eine  auffallende  Aehnliclikeit , und  schein! 
in  dieser  Beziehung  vorzugsweise  geeignet,  ihn  m allen  den 
genannten  Krankheiten  zu  ersetzen.  Aufser  einem  sehr  be- 
trächtlichen Gehalt  von  kohlens.  Gas  enthält  er  nach  G. 
Bischof  als  vorwaltende  feste  Bestandtheile  in  10,000  Th, 
19,01  Th.  Kochsalz,  7,86  Th.  kohlens.  Natron,  4,78  Th. 
Schwefels.  Natron,  3,98  Th.  kohlens.  Talk,  2,82  Th.  koh- 
lens.  Kalk. 

Er  wird  versendet  und  auch  im  Auslande  jetzt  hauhg 
benutzt. 

An  diese  schliefsen  sich : 

3.  Der  Säuerling  zu  Kondraii  in  Franken.  Au- 
fser Kochsalz  führt  derselbe  kohlens.  und  Schwefels.  Nation^ 
kohlens.  und  Schwefels.  Kalk,  alle  aber  nur  in  geringei. 
Menge.  — an  kohlens.  Gase  in  1 Pfunde  15  K.  Z. 
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4.  Der  Säuerling  zu  Gosel  in  Franken, — im 
Gehalt  seiner  festen  Bestandtheile  sehr  ähnlich  dem  vori- 
■;gen,  nur  durch  eine  geringe  Beimischung  von  Eisen  von 
edem  vorigen  versehieden. 

5.  Der  Säuerling  zu  Fixen  in  Franken,  gleich 
J öden  zwei  vorigen  von  Einigen  als  Surrogat  des  Selterser- 

vkvassers  empfohlen,  sehr  ähnlich  dem  Säuerl.  zu  Gosel,  nur 
I sächwächer  und  ganz  frei  von  Eisen. 

2.  Erdig* muriatische  Säuerlinge. 

1.  Der  Säuerling  zu  Schwalheim  in  der  Wette- 
’au.  Ungemein  reich  an  kohlens.  Gase  (37,55  K.  Z.  in  16 
Qnzen)  enthält  derselbe  an  festen  Bestandtheilen  als  verwal- 
tende. 9,77  Gr.  Kochsalz,  4,25  Gr.  kohlens.  Kalk.  "Wegen 
;t einer  auflösend,  eröffnenden  Wirkung  wird  derselbe  vor- 

, ! ugsAveise  als  Getränk  bei  Krankheiten  des  Uterinsystems, 

; 'Stockungen  und  Anomalien  der  Menstruation,  Hämorrhoi- 
I ISalbeschwerden  und  chronischen  Brustkrankheiten  gerühmt. 

2.  Der  Säuerling  zuKissingen  in  Franken,  un- 
I esrscheidet  sich  von  dem  vorigen  durch  einen  geringeren  Ge- 

i;alt  von  kohlens.  Gas  (20  K.  Z.  in  16  Unz.)  und  durch  einen 
rröfsern  von  Kochsalz  (nach  Pickel  17,  nach  Goldwitz 
4 Gr.),  wird  versendet,  aber  häufig  auch  an  der  Quelle  in 
I Verbindung  mit  den  übrigen  Q.  zu  K.  in  den  bereits  näher 
j ezeichneten  Krankheiten  benutzt. 

! 3.  Der  Säuerling  zu  Soden  im  H.  Nassau,  ähii- 

|i  ch  dem  S.  zu  Schwalheim,  nur  reicher  an  festen,  änUer 
in  flüchtigen  Bestandtheilen.  Nach  Mayer  enthält  der- 
|(elbe  in  16  Unzen  als  vorwaltehde  feste  Theile:  17,31  Gr. 
luochsalz,  5,57  kohlens.  Kalk,  in  100  K.  Z.  Wasser  88  K. 

I ‘ I.  kohlens.  Gas. 

4.  Der  Säuerling  zu  Berg  im  K.  W ürtemberg 
nthält  nach  Kielmayer  aufser  einer  nicht  unbeträchtli- 
nen  Menge  kohlens.  Gas,  Kochsalz  und  kohlens.,  schwe- 
ds.  und  salzs.  Kalk. 

U 2 
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3,  Alkalisch  - salinisclie  Säuerlinge. 

1.  Die  Säuerlinge  zu  Obersalz  briinnen  in, 
Schlesien, — erfreuen  sich  alljährlich  eines  zahlreichen  Zu-i 
Spruches  von  Kurgästen,  werden  als  Getränk  utid  Bad  be- 
nutzt, und  aufserdem  noch  in  sehr  beträchtlicher  Menge 
versendet.  Nach  Fischer  enthalten  die  hier  entspringen- 
den verschiednen  Quellen  in  100  K.  Z.  Wasser  90 — 112j 
K.  Z.  kohlens.  Gas,  an  festen  Bestandtheilen  als  vorwal-t 
teiide:  an  kohlens.  Natron  1 — 8,56  Gr.,  an  Schwefels.  Natron' 
2 — 4,32  Gr.  — aufser  diesen,  Beimischungen  von  kohlens.) 
Erden  und  Eisen.  Nach  Verschiedenheit  ihres  Gehaltes] 
und  ihrer  Wirkung  sind  die  mehr  kühlend,  eröfi’nend  wirkeii-i 
den  von  denen,  an  Kohlensäure  und  Eisen  reicheren,  und 
eben  deshalb  reizender,  erhitzender  wirkenden  wohl  zu  un- 
terscheiden; die  ersteren  gehören  dieser  Abtheilung,  die 
letzteren  der  der  eisenhaltigen  Säuerlinge  an.  Unter  den  er- 
steren verdient  vor  allen  der  Salzbrunnen,  unter  den  letztem 
der  Mühlbruimen  genannt  zu  werden. 

Aehnlich  derp  Selterserbrunnen  hat  man  den  Salzbrun- 
nen vorzugsweise  reizbaren,  zu  Congeslionen  geneigten  Sub- 
jekten bei  chronischen  Krankheiten  der  Brust,  Stockungen 
irti  Ünterleibe,  Anomalien  der  Menstruation,  Krankheiten 
der  Urin  Werkzeuge  anempfohlen,  — den  Mühlbrunnen  da- 
gegen in  allen  den  Fällen,  wo  eine  kräftigere  Erregung  des 
Gefäfs-,  Muskel-  und  Nervensystems  erfordert  wird. 

2.  Die  Säuerlinge  zu  K.  Franzensbad  in  Böh- 
men. Von  den  alkalisch  - salinischen  Eisenquellen  zu  K.  F., 
der  Franzens-  und  der  Louisenquelle,  ist  bereits  gesprochen 
worden.  Zu  dieser  Abtheilung  gehört  die  Salzquelle,  der 
gleichzeitig  hier  befindliche  kalte  Sprudel  zu  der  Abtheilung 
der  eisenhaltigen  Säuerlinge. 

Die  Salzquelle  besitzt  aufser  kohlens.  Gase  viel  Glau- 
bersalz und  kohlens.  Natron , wirkt  getrunken  ungemein» 
kühlend,  auflösend,  eröfifnend  und  gehört  unstreitig  zu  dem 
vorzüglichsten  und  wichtigsten  Quellen  dieser  Abtheilung.. 
Personen,  welche,  leicht  zu  Wallungen  geneigt,  viele  an- 
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j deie  ähnliche  Mineralquellen  nicht  vertragen,  trinken  diese 
i oft  mit  dem  besten  Erfolg.  Mit  vorzüglicher  Wirkung  ist 
I dieselbe  in  chronischen  Brustkrankheiten , namentlich  wenn 
I igleichzeitig  ein  congestiver  oder  subinflammatorischer  Ka- 
; irakter  vorhanden,  benutzt  worden,  — ferner  in  chronischen 
i iKrankheiten  des  Unterleibes,  Verhärtungen,  Stockungen  im 
I ILeber  - und  Pfortadersjstem  mit  Trägheit  des  Stuhlganges 
> werbunden. 

; Sehr  zu  unterscheiden  hiervon  ist  der  kalte  Sprudel  zu 
ilK.  F.,  welcher,  reicher  an  Eisen  und  kohlens.  Gase,  ungleich 
Irreizender  und  stürmischer  wirkt,  als  jene. 


I 


1 


4. 


Erdige  Säuerlinge. 


: 1.  Der  Säuerling  zu  Pyrmont  im  F.  AValdeck, 

j iwegen  des  Reichthums  an  kräftigem  andern  M.  Quellen  nur 
iwenig  benutzt,  — enthält  an  flüchtigen  Bestandtheilen  in 
1100  K.  Z.  Wasser  85,5  K.  Z.  kohlens.  Gas,  an  festen  nur 
3),72  Gr.,  unter  diesen  als  der  Menge  nach  vorwaltenden, 
iiohlens.  Kalk  (1,81  Gr.). 

2.  Der  Säuerling  zu  Dein  ach  im  K.  Würtein- 
))erg,  häufig  versendet,  und  namentlich  in  dem  benachbar- 
ten Wildbade  viel  als  Getränk  benutzt,  enthält  aufser  koh- 
cens.  Gase,  kohlens.  Erden  als  vorwaltende  Bestandthefle, 

■ oll  jedoch  nach  Wetzl  er  an  Stärke  verloren  haben. 

An  diese  schliefsen  sich  die  Säuerlinge  zu  Langen- 
teijibach  im  G.  H.  Baden,  zu  Obermennig  im  G.  H. 
A^iederrhein,  zu  Montabauer  im  H.  Nassau  u.  a. 


5,  Alkalisch  - erdige  Säuerlinge. 


1.  Der  Säuerling  zu  Göppingen  im  K.  Würtem- 
erg,  sehr  reich  an  kohlens.  Gase,  kohlens.  Erden  und  Na- 
f^ron,  wird  als  Getränk,  aber  auch  in  Form  von  Bad  be- 
utzt.  Nach  Kielmayer  enthält  ein  Pfund  desselben  19 
Z.  kohlensaur.  Gas,  10  Gr.  kohlensaur.  Talk,  7 Gr. 


310 


kohlensaur.  Kalk,  3 Gr.  kohlensaures  Natron  und  0,13  Gr. 
kohlens.  Eisen. 

2.  Der  Säuerling  zu  Heilstein  im  G.  H.  Nie- 
derrhein, seit  kurzem  erst  bekannt,  enthält  in  16  Unzen  28 
K.  Z.  kohlens.  Gas,  10  Gr.  kohlens.  Natron,  nächst  diesen 
geringe  Beimischungen  von  kohlens.  Erden. 

3.  Der  Buchsäuerling  in  Böhmen,  enthält  nur  we- 
nig feste  Bestandtheile , an  fliiqhtigen  aber  nach  Damm  31 
K.  Z.  kohlens.  Gas. 

6.  Eisenhaltige  Säuerlinge. 

Aufser  den  zum  Theil  schon  erwähnten,  wie  z.  E.  dem, 
Miihlbrunnen  zu  Obersalzbrunnen  in  Schlesien,  dem  kal- 
ten Sprudel  zu  K.  Franzensbad  u.  a.,  gehört  namentlich 
noch  hieher  der  S.  zu  Geilnau  im  H.  Nassau.  Sehr  reich 
an  kohlens.  Gase,  enthält  er  an  festen  Bestandtheilen  ver- 
waltend kohlens.  Natron  und  kohlens.  Erden.  Sein  Gehalt 
an  kohlens.  Eisen  ist  an  der  Quelle  beträchtlich,  doch, 
scheint  es,  dafs  bei  dem  versendeten  Geilnauer  Wasser  viel 
davon  niedergeschlagen  wird. 


II.  Die  Heilquellen  der  Schweiz. 

Vergleicht  man  die  Mischungsverhältnisse  der  bekann- 
ten, analysirten  Heilquellen  der  Schweiz  mit  denen  anderer 
Länder,  so  ergeben  sich  folgende  Resultate: 

1.  Die  Mehrzahl  der  ScliAveizerquellen  enthält  verhält- 
nifsmäfsig  wenig  feste  Bestandtheile,  — viele  in  16  Unzen 
W.  nicht  über  vier  bis  acht  Gr.,  mehrere  noch  weniger,  — 
nur  wenige  über  30  und  50  Gr. 

2.  Unter  den  festen  Bestandtheilen  kommen  ungemein 
häufig  kohlens.  und  Schwefels.  Erden  vor,  — seltner  salzs. 
Natron  und  mit  Ausnahme  von  einigen  wenigen,  in  aufläl- 
lend  geringer  Menge  kohlens.  Natron,  — ein  Umstand,  wel- 
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eher  für  den  nicht  vulkanischen  Karakter  der  Mehrzahl  der 
Q.  zu  sprechen  scheint. 

3.  Reich  an  Schwefelquellen,  scheint  die  Schweiz  we- 
I niger  reich  an  starken  Eisenquellen. 

4.  Die  lieifsen  Q.  übersteigen  nicht  die  Temperatur 
i^von  41  °R.  (die  Q.  zu  Lenk.) 

I 

I 

I /.  Eisenwasser, 

i 

1.  Die  E.  q.  zu  Blume  nstein  im  K.  Bern.  Unter 
ssich  nicht  wesentlich  verschieden,  gehören  alle  hier  entsprin- 
gende Q.  zu  der  Klasse  der  erdig  - salinischen  E.  q.  Ihr 
Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  ist  sehr  gering.  Nach  Fue- 

iter  enthalten  50  Unzen  nur  19,65  Gr.  fixe  Bestandtheile, 
Hinter  diesen  als  verwaltenden  an  kohlens.  Kalk  11,25  Gr. 
lEisen  und  Kohlensäure  nur  sehr  wenig.  Man  benutzt  sie 
iäufserlich  als  Bad  bei  allgemeiner  Schwäche,  Profluvien, 
(chronischen  Nervenkrankheiten,  Gicht  und  Rheumatismen. 

2.  Die  E.  q.  zu  Engistein  im  K.  Bern.  Ihr  Gehalt  . 
tan  fixen  und  flüchtigen  Bestandtheilen  ist  nach  Morell  und 
IPagenstecher  sehr  unbedeutend;  in  150  Unz.  fand  Pa- 
igenstecher  20,00  Gr.  kohlens.  Kalk,  1,02  kohlens.  Ei- 
ssenoxydul, 15,00  K.Z.  Kohlensäure.  Man  benutzt  es  gleich 

■ dem  Blumensteiner  als  stärkendes  Bad , aber  auch  als  Ge- 
i tränk,  bei  Verschleijnungen  und  Stockungen,  namentlich  des 
^Uferinsvstems. 

3.  Das  Lochbachbad  im  K.  Bern,  wird  ganz  ähn- 
ilich  dem  vorigen  gebraucht.  Vierzehn  Unzen  desselben 
»enthalten  nicht  voll  10  Gr.  feste  Bestandtheile;  vorwaltende 
IBestandtheile  sind  Kochsalz,  Glaubersalz  und  salzs.  Kalk; 
lEisen  und  Kohlensäure  führt  es  nur  wenig. 

4.  Die  E.  q.  zu  Waldstadt  im  K.  Appenzell;  die 
lllauptbestandtheile  derselben  sind  kohlensaurer  und  schvve- 
I felsaurer  Kalk  und  Eisen.  Angewendet  wird  dasselbe  äu- 
ilseiüch  als  stärkend  zusammenziehendes  Bad  bei  Proliuvien, 
hartnäckigen  Hautgeschwüren,  Lähmungen  und  Krämpfen. 
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5.  Die  JL.  q.  zu  St.  Catarina  im  K.  Veltlin;  nacl) 
Demagri ’s  Analyse  ungemein  reich  an  Eisen  (zwölf  Pfund 
derselben  sollen  35,50  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul  enthalfen)| 
dagegen  arm  an  freier  Kohlensäure  und  andern  Salzeiii 
Der  mineralische  Gehalt  dieses  Wassers  soll  indefs  sehi 
veränderlich  und  die  in  demselben  befindliche  Kohlensäure 
sehr  schwach  an  das  Wasser  gebunden  seyn. 

6.  Die  E.  q.  zu  Combe  Girard,  unfern  Lode,  ent* 
hält  nach  Desfofses,  kohlens.  Kalk,  kohlens.  Erden,  uncj 
Spuren  von  Schwefel. 

7.  Die'  E.  q.  zu  Schmerikon  im  K.  St.  Gallen  ge- 
hört nach  Hiittenschmidts  Untersuchung  zu  den  stärkT 
sten  E.  q.  der  Schweiz;  sie  enthält  in  einem  Pfunde  l,3(j 
Gr.,  aufser  diesen  nur  wenig  kohlens.  Kalk  und  Talk,  koh- 
lens. Gas.  Irminger  will  überdies  noch  Spuren  von  Schwe- 
fel gefunden  haben. 

8.  Die  E.  q.  zu  Brunnenthal  im  K.  Solothurn 
zwei  an  der  Zaiil  führen  aufser  Eisen,  an  fixen  Bestand- 
theilen  salzs.  Talk,  Kalk  und  Natron,  und  kohlens.  Kalk, 
und  werden  zu  Bädern  benutzt. 

9.  Die  E.  q.  zu  Worben  im  K.  Bern,  in  Form  von 
Bädern  gebraucht,  gehört  nach  Pagenstechers  Analyse 
zu  den  schwachen  erdigen  E.  q.  An  festen  Bestandtheilen 
besitzt  sie  aufser  kohlens.  Eisen  als  vorwaltenden  Bestand- 
theil  kohlens.  Kalk. 

10.  Die  E.  q.  zu  Knutwyl  im  K.  Lucern;  Nach 
Fix  enthält  ein  Pfund  derselben  nicht  vier  Gr.  feste  Be- 
standtheile,  — aufser  Eisen  als  vorwaltende  kohlens.  Bitter- 
erde, Schwefels.  Kalk,  Schwefels.  Bittererde.  Innerlich  uno 
äufserlich  benutzt. 

11.  Die  E.  q.  zu  Trois  Torrens  im  K.  Wallis,  von 
Büsch  zu  der  Klasse  der  Eisenquellen  gezählt  und  ala 
Bad  benutzt. 

12.  Das  Bad  zu  Holle  im  K.  Pays  de  Vaud.  Die 
hier  entspringende  kalte  erdig  - salinische  Eisenquelle  wurde 
von  Ebel  und  Peschier  zu  verschiedenen  Zeiten  unter 
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i ucht,  und  gewährte  ahweichende  Resultate.  Nach  Pe- 
I chiers  neuester  Untersuchung  enthalten  36  ünz.  8,00  Gr. 

1 este  Bestandtheile  und  unter  diesen  nur  0,50  Gr.  Eisenoxy- 
ilul.  — Schon  Tissot  und  Tronchin  empfahlen  es  als 
! relind  auflösendes,  stärkendes  Wasser  bei  Krankheiten,  wel- 
lihe  sich  auf  Schwäche  und  Stockungen  zugleich  gründen, 
i i;  anientlich  bei  Krankheiten  des  Uterinsystems. 

An  diese  scheinen  sich  anzuschliefsen  die  Eisenq,  zu 
ilrüttelen,  Farnb  ühl,  bei  Lausanne,  zu  Pignien, 
!l 0 thenbr unn,  Mofsberg,  Meltiiigen,  Flüe  u.  a. 

II.  Sch  w efelwasser. 

I 

I 1.  Die  Sch.  Therme  zu  Schinznach  oder  das 
I ilabsburgerbad  ini  K.  Aargau.  Nach  Peschier  und 
ilauhof  beträgt  die  Temperatur  derselben  26°  R.  An 
liuchwefelwasserstofFgas  fand  More  11  in  14  Unzen  8 K.  Z., 
*'eschier  in  32  Unzen  nur  5,12  K.  Z.  Ihr  Gehalt  an  festen 
i!«Jestandtheilen  ist  nicht  beträchtlich;  nach  Pes  chiers  neue- 
titer  Analyse  ist  von  ihnen  schwefelsaures  A'atron  der  vor- 
iivaltende  Bestandtheil.  — Man  benutzt  sie  in  Form  von 
iVVasserbädern,  als  Getränk,  Klystir,  und  den  Niederschlag 
6 es  Wassers  als  Umschlag.  Nicht  anzurathen  bei  einem 
itehr  reizbaren,  leicht  zu  erregenden  Gefäfssystem , ' wird 
;ie  dagegen  empfohlen  in  den  Fällen  von  Gicht,  inveterirten 
Rheumatismen,  Stockungen  und  chronischen  Nervenkrank- 
iit  eiten,  welche  eine  reizend  belebende  Einwirkung  fordern. 

2.  Die  Sch.  Th.  zu  Baden  im  K.  Aargau,  un- 
eern  der  vorigen,  nach  Bauhof  von  37° R.  Temperatur. 
^ Jach  der  Analyse  des  Letztem  enthält  das  Wasser  nur  we- 
liiig  SchAvefelwasserstoffgas,  an  festen  Bestandtheilen  vor- 

11  ugsweise  Schwefels.  Kalk  und  Schwefels.  Natron.  Es  wirkt 
•telebend,  reizend  erhitzend,  alle  Se-  und  Excrelionen  be- 
jördernd,  als  Wasserbad  gebraucht  leicht  einen  Badeaus- 
chlag  veranlassend.  Zu  widerrathen  bei  Vollblütigkeit,  Nei- 
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gung  zu  Schlagflüssen  und  aktiven  Blatflüssen,  und  groTser 
Reizbarkeit  des  Nerven  - und  Gefäfssystems,  wird  es  dage- 
gen in  Form  von  Wasserbädern,  Douche,  Klystir  und  als! 
Getränk  vorzugsweise  benutzt  bei  Krankheiten  des  Uterin- 
systeras,  Unfruchtbarkeit,  weifsem  Flufs,  Hysterie,  — nächst 
diesen  bei  Gicht,  chronischen  Nervenkrankheiten,  chroni- 
schen Hautausschlägen,  Krankheiten  des  Drüsen  - und 
Lymphsystems,  namentlich  Stockungen  und  Verhärtungen, 

3.  Die  Sch.  Therme  zu  Weifsenburg  im  K» 
Bern  von  23°  R.  Temperatur.  Nach  Brunners  Analyse 
ist  sie  reich  an  Schwefels.  Kalk  (ein  Berner  Maafs  entliält 
29,300  Gr.)  Schwefels.  Natron  und  Schwefels.  Talk;  der  Ge- 
halt an  Schwefel  ist  gering.  Innerlich  und  äufserlich  hat 
man  es  als  reizend  durchdringendes,  alle  Se-und  Excretio- 
nen  beförderndes,  besonders  eröffnend  wirkendes  Wasser 
empfohlen,  bei  Stockungen  im  ünterleibe,  Trägheit  des» 
Darmkanals,  Anomalien  der  monatlichen  Reinigung,  chro- 
nischen Brustkrankheiten,  Krämpfen  und  chronischen  Ner- 
venleiden, insofern  sie  als  Folgen  vorhandener  Stockungen 
zu  betrachten  sind. 

4.  Die  Sch.  Therme  zu  Leukim  K.  Wallis,  von, 
37 — 41  °R.  Temperatur.  Mo r eil,  Rüsch  und  Fbel  zäh- 
len die  Q.  zuLeuk  zu  den  Schwefelquellen,  und  suchen  ih- 
ren Gehalt  an  Schwefelwasserstottgas  nachzu weisen.  Wenn 
sich  auch  Schwefelwasserstoflgas  in  diesem  Wasser  als 
constanter  Bestandtheil  annehmen  läfst,  so  scheint  derselbe 
doch  nicht  bedeutend  und  nur  sehr  schAvach  an  das  Was- 
ser gebunden  zu  seyn.  An  festen  Bestandtheilen  eiuhalleiii 
die Q.  von  L.  nach  More  11  eine  nicht  unbeträchtliche  Men-- 
ge  von  Schwefels.  Kalk  (in  1 Pfunde  über  13  Gr.).  Die  Wir- 
kung der  Quellen  ist  reizend,  belebend,  alle  Se  - und  Excre- 
tionen  befördernd,  sehr  leicht  einen  Badeausschlag  hervorru- 
fend ähnlich  der  Therme  zu  Baden  im  K.  Aargau.  Man  be- 
nutzt sie  als  Bad  und  als  Getränk,  ganz  ähnlich  der  Th. 
zu  Baden,  und  empfiehlt  sie  vorzugsweise  bei  Krankheiten t 
des  Uterinsystems,  passiven  Schlcimfliissen , Gicht,  chroni- 
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r len  Hautkrankheiten  und  Nervenleiden,  namentlich  Läh- 
mgen. 

5.  Die  Sch.  Therme  zu  Bryg  oder  Glys  im  K. 
rallis,  nur  einige  Meilen  von  Leuk  entfernt,  als  Bad  be- 

1 tzt  und  der  Th.  von  L.  sehr  ähnlich. 

Zu  den  kalten  Schwefelquellen  gehören*  < 

6.  D i e S.  c h.  q.  zu  G u r n i g e 1 im  K.  Bern.  Sie  enthal- 
|u  aufser  SchwefelwasserstofFgas  als  vorwaltende  feste  Be- 
lindtheile  schwefelsauren  Kalk,  nächst  diesen  andere  koh- 
liS.  und  Schwefels.  Erden.  Die  Witkung  beider  Q.  ist 

: idösend,  gelinde  stärkend,  mehr  eröffnend,  diuretisch,  als 
iiphoretisch ; das  Wasser  erfreut  sich  als  Bad  und  Getränk 
les  besondern  Rufes  bei  Verschleimungen,  Schleimflüssen, 
r ronischen  Leiden  der  Schleimhaut  der  Luftwege,  Hämor- 
j >idalbeschw^erden , Hypochondrie. 

* 7.  Die  Sch.  q.  zu  Leensingen  oder  Leisingen 

, K.  Bern.  Alle  drei  hier  entspringenden,  innerlich,  noch 
liifiger  aber  in  Form  von  Wasserbädern  benutzten  Sch.  q. 
i [} halten  nach  Pagenstecher  aufser  Schwefelwasserstoff- 
S!,  als  vorwaltende  feste  Bestandtheile  kohlens.  Kalk  und 
illk,  Schwefels.  Kalk  und  Talk.  Unter  allen  Q.  enthält 
h Trinkquelle  verhältnifsmäfsig  am  meisten  Schwefelwas- 
i > stoffgas,  weniger  die  zwei  Badequellen. 

8.  Die  Sch.  q.  zu  A a r z i h 1 im  K.  Bern.  In  seinem 
i Ihalt  und  Wirkungen  dem  Leisingerbade  sehr  ähnlich,' 
1 :d  es  gleich  diesem  vorzüglich  äufserlich  in  Form  von 
I ; asserbädern  benutzt. 

I 9.  Die  Sch.  q.  zu  Thal  gut  im  K.  Bern.  Aufser 
Miem  geringen  Gehalt  von  Sclnvefelwasserstoffgas  enthält 
I nach  Wagner  als  vorwaltende  feste  Bestandtheile  koh- 
>s.  Kalk,  Talk  und  Natron,  nächst  diesen  Schwefels,  und 
i?zs.  Natron,  wirkt  auflösend,  beruhigend,  nicht  reizend, 

I 'vohl  in  seinen  Mischungsverhältnissen  und  Wirkungen 
l'ischen  den  Quellen  von  Bliimenstein  und  Limpäch  in  der 
I tte  stehend,  und  wird,  als  Bad,  Personen  von  einem 
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sehr  reizbaren , leicht  aiifzuregendcn  Gefäfs  - und  Ner 
vensystein  bei  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerde! 
anempfohlen. 

10.  Das  Wickartswyler-  oderRütihübeleinba» 
im  K»  Bern 5 ist  nach  Benteli’s  Untersuchung  von  einei! 
nur  geringen  Gehalt  an  festen  und  flüchtigen  Bestandtheilem 
von  ersteren  führt  es  Bittererde  und  Bittersalz. 

11.  Die  Schw.  q.  zu  Stach e I b erg  im  K.  Glarus 
gehört  zu  der  Klasse  der  erdig -salinischen  SchAvefelvvasse^ 
Die  von  Kielmayer  und  Rüelen  unternommenen  Anc< 
lysen  sind  nicht  ganz  übereinstimmend.  Nach  Kielmaye. 
enthält  sie  aufser  Schwefelwasserstoffgas,  kohlens.  Gas  un( 
Stickgas : kohlenhaltigen  Schwefel,  kohlensauren  Talk,  koh 
lens.  Kalk,  Schwefels.  Natron  und  Magnesia  in  38  ünzei 
an  festen  Bestandtheilen  20  Gr.;  nach  Rüelen  dagegei 
aufser  kohlens.  Kalk,  schwefelsaure  Bittererde  und  schwe 
felsaures  Natron  und  wirkt  weniger  reizend  und  erhitzend 
als  das  mit  ihr  verglichene  warme  Scliwefelwasser  von  Schinz^ 
nach.  — Als  Getränk  und  Bad  hat  man  es  bisher  benutz 
in  gichtischen  und  rheumatischen  Uebeln,  Hautausschlä 
gen  und  häraorrhoidalischen'  Stokkungen. 

12.  Die  Wickler  Sch.  q.  im  K.  Glarus,  in  seinen: 
Gehalte  dem  Stachelberger  sehr  ähnlich,  nur  schwächer. 

13.  Die  Sch.  q.  zu  Iferten  im  Pays  de  Vaud  gehör 
zu  den  an  festen  Bestandtheilen  schwächeren  lauen  Quellen 
Sie  hat  die  Temperatur  von  19°  R.,  enthält  aufser  Schwe- 
felwasserstoffgas (nach  Mo  re  11  4K.  Z.)  eine  geringe  Menge 
von  Schwefels.  Kalk  und  Talk,  salzs.  Natron,  etwas  Eisen 
und  wirkt  ähnlich  dem  Schinznacher  Mineralwasser,  nuu 
weniger  reizend. 

14.  Die  Sch Avefelquellen  zuBex  an  der  Grenza 
des  Pays  de  Vaud  und  Wallis.  Beide  hier  entspringenden 
gehören  zu  der  Klasse  der  kalten  salinischen  Scliwefelquel-* 
len.  Nach  Mercanton  enthält  die  erste  Quelle  aufsen 
Schwefelwasserstoffgas  und  kohlens.  Gas,  Schwefels.  Kalk,i 
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<!  olilens.  Kalk,  Schwefels.  Talk,  salzs.  Talk,  Schwefels,  und 
?i  ilzs.  Natron;  der  zweiten  mangelt  Schwefels,  und  salzs. 
Talk.  Innerlich  gebraucht  wirkt  dieses  Wasser  auflösend, 
jiTÖflhend,  und  wird  namentlich  bei  Schwäche  und  Träg- 
i t^eit  des  Darmkanals,  Verschleimungen  und  Stockungen  be- 
I lutzt,  — als  Bad  rühmt  man  es,  allein  und  mit  dem  innern 
pi'lebrauch  verbunden,  bei  chronischen  Hautausschlägen,  hart- 
ijaäckigen  Geschwüren,  Skropheln. 


15.  Das  Lalliazbad  im  Pays  de  Vaud.  Die  Haupt- 
uelle  dieses  Bades  enthält  nach  Struvein  16  ünz.  au- 
ler  etwas  Stickgas  22,51  Gr.  feste  Bestandtheile,  und  un- 
ii*  diesen  13,12  Gr.  schwefelsauren  Kalk,  6,72  Schwefels, 
'alk,  1,92  kohlens.  Kalk.  Nach  Verdeil  soll  es  aufser 
! tickgas  auch  noch  Schwefelwasserstoflgas  enthalten.  Be- 
nutzt wird  dieses  Wasser  in  denselben  Fällen,  in  welchen  < 
i'ie  Q.  von  Bex  angewendet  werden. 

16.  Das  Bleicherbad  im  K.  St.  Gallen.  Die  drei 
her  entspringenden  und  besonders  seit  den  letzten  zw^anzig 
laahren  mehr  benutzten  Mineralquellen  enthalten  qufser 
i cchwefelwasserstoffgas  an  festen  Besfandtheilen  kohlens.  und 
:kwefels.  Salze,  und  w'^erden  als  Bad  vorzugsweise  bei 
Iheumatismen,  Gicht  und  Geschwülsten  empfolilen. 

17.  Das  Jenatzerbad  im  K.  Graubündten  enthält 
i Lir  wenig  feste  Bestandtheile  und  wird  bei  chronischen 

autausschlägen , veralteten  Geschwüren,  Lähmungen  und 
iteifigkeit  der  Glieder  besonders  gerühmt.  ' 

18.  Das  Nydelbad  im  K.  Zürich  enthält  nach  Ir- 
I inger  aufser  Schwefelwasserstoffgas,  kohlens.  Kalk,  und 
iird  vorzugsweise  bei  chronischen  Hautausschlägen,  Gicht 
irid  Rheumatismen,  so  wie  in  chronischen  Nervenleiden 
inpfohlen. 

An  diese  schliefsen  sich  das  Schwefelbergerbad, 
e Sch.  q.  zu  Gonten,  Alvenen,  Schwarzensee, 

I ^rniiswyl,  Monlbarri,  Luxen  bürg,  Bellerive, 

( astenloch.  Trogen,  Schlagberg. 


318 


III,  Alkalische  Miner  alwasser. 

1.  Die  M.  q.  zu  Tarasp  im  K.  GrauLündten  gehöi 
nach  ihren  Mischungsverhältnissen  zu  der  Äbtheilung  de 
muriatisch  - alkalischen  M.  wasser.  Nach  C a p e 1 1 e r s neue 
Ster  Analyse  enthält  dieselbe  in  16  Unzen  an  kohlens.  Gas 
32  K.  Z.,  an  festen  verwaltenden  Bestandtheilcn : kohleni 
Natron  39,00  Gr.,  salzs.  Natron  24,00,  Gr.,  Schwefels.  Nä 
tron  16,00  Gr.  und  kohlens.  Eisenoxydul  1,00  Gr.  — ih 
Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  beträgt  93,5  Gr.  Unter  de; 
teutschen  Heilquellen  läfst  sich  die  Q.  zu  Tarasp  hinsichtlic: 
ihres  reichen  Gehaltes  an  kohlens.  Natron  mit  Bilin  uii 
Fachingen,  hinsichtlich  ihres  Gehaltes  an  Eisen  und  Koch 
salz  mit  Kissingen  vergleichen.  So  reich  dieses  Wasse 
auch  an  Eisen  ist,  so  wird  gleichwohl  die  Wirkung  desselbe 
der  der  kohlens. , salzs.  und  Schwefels.  Salze  untergeordne 
Getrunken  wirkt  es  stark  abführend,  auflösend,  und  zugleia 
gelinde  stärkend,  und  wird  daher  in  dieser  Form  Vorzugs 
weise  benutzt  bei  Verschleimungen  und  Stockungen  m 
Atonie  und  Trägheit  des  Darmkanals  verbunden,  nameni 
lieh  bei  Hämorrhoidalbeschwerden. 

2.  Das  Rosenlawibad  im  K.  Bern.  Das  Wasse 
desselben  ist  kalt,  und  enthält  nach  Pagenstecher  in 
Berner  Maafs  20,60  Gr.  fixe  Bestandtlieile,  unter  diesen  16,5' 
Gr.  kohlens.  Natron,  1,10  Gr.  Kieselerde,  1,05  Gr.  kohlens 
Kalk;  — an  flüchtigen  Bestaridtheilen  9,240  K.  Z.  kohlens 
Gas.  Innerlich  empfiehlt  man  es  als  auflösend,  erölFnen 
des  Getränk  bei  Stockungen  und  Verschleimungen,  — au 
fserlich  als  Bad  bei  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwed 
den,  chronischen  Hautkrankheiten,  Geschwülsten  und  Ven 
härtungen. 

3.  Das  Lim  p ach  erb  ad  im  K.  Bern.  Das  Wassel 
enthält  an  festen  Bestandtheilen  in  50  Unzen  nur  4,50  Gd 
und  unter  diesen  2,75  Gr.  kohlens.  Kalk.  — In  Form  vol 
IBädern  angewendet  wirkt  das  Wasser  beruhigend , erweB 
•chend , und  ist,  ähnlich  den  Bädern  von  Schlangenbad,  il 
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. I 

Ii9ser  Form  bei  Krankheiten  mit  dem  Karakter  des  Ere- 

j!  smiis  mit  Erfolg  in  Anwendung  gezogen  worden,  nament- 

ih  bei  Gicht,  Hysterie,  Hämorrhoidalbescliwerden. 

I ^ 

4.  Das  Laute rb ach b ad  im  K.  Aargaii,  enthält  nach 
I iiihof  in  vier  Maafs  Wasser  20  Gr.  kohlens.  und  4 Gr. 

j 

! ZS.  Kalk  und  soll  gegen  Gichtbeschwerden  sich  hülfreich 
I wiesen  haben.  ^ 

5.  Das  Unter  - oder  Dorfbad  im  K.  Appenzell. 
|ue  hier  entspringenden  M.  quellen  sind  reich  an  kohlens. 
j(den,  und  von  Sulzer  als  Bad  und  Getränk,  allein, 
jlier  vermischt  mit  frischen  Ziegenmolken,  bei  Verschlei- 
j iingen,  Stockungen  im  Unterleibe  und  Anlage  zur  Hektik 
i npfohlen  worden. 

6.  Das  Gyrenbad  im  K.  Solothurn,  enthält  nur  we- 
feste  Bestandtheile,  unter  diesen  als  vorwaltende  koh- 

j nsaure  Erden , wirkt  ungemein  beruhigend  auf  das  Ner- 
I insystem,  belebend  auf  die  äiifsere  Hput,  leicht  einen  Ba- 
pausschlag  hervorrufend , und  ist  in  chronischen  Nerven- ' 
aankheiten  krampfhafter  Art,  so  wie  bei  chronischen  Krank-  ' 
iiten  der  Haut  besonders  gerühmt  worden, 
j An  sie  schliefsen  sich  die  M.  q.  zu  Kirchlerau,  das 
cjIi  warzenbergerbad , das  Bad  zu  Niederwyl, 
liiiamp  Olivier. 

IV.  Gla  nhersalzwasser. 

1.  Die  Gl.  Therme  zu  Pfeffers  im  K.  St.  Gallen, 
it  die  Temperatur  von  30°  R.  und  zeichnet  sich  durch  die 
•dchtigkeit,  so  wie  den  geringen  Gehalt  seines  Wassers 
festen  Bestandtheilen  aus.  Seinen  Mischungsverhält- 
s^sen  und  Wirkungen  nach  steht  es  zwischen  den  erdig - 
malischen  M.  q.  und  den  erdigen  Glaubersalzwassern  in 
rr  Mitte;  nach  Cap  eil  er  sind  seine  vorwaltenden  festen 
»!standtheile  Schwefels.  Natron  und  Kalk,  und  kohlens. 
|ulk  und  Kalk;  alle  zusammen  betragen  indefs  in  16  Un- 
I ni  nicht  3 Gr.  Man  benutzt  das  Wasser  in  Form  von 
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Wasserbädern,  als  Getränk,  als  Regen-  und  Tropfljad.  — I 
diesen  Formen,  aber  vorzüglich  in  Form  von  Bädern,  isttrot^ 
des  geringen  Gehaltes  an  wirksamen  Bestandtheilen , di' 
Wirkung  dieser  Mineralquellen  ungemein  reizend,  diircl^ 
dringend  flüchtig,  und  in  Bezug  auf  seinen  geringen  Gehalj 
wie  in  Bezug  auf  seine  Wirkungen  häufig  mit  Gastein  ver 
glichen  worden.  Auf  das  Nervensystem  wirkt  es  sehr  bela 
bend,  stärkend,  — auf  das  Gefäfssystem  reizend,  erhitzemj 
befördert  alle  Se  - und  Excretionen,  vorzüglich  der  äufser) 
Haut,  der  Nieren  und  der  Schleimhäute,  namentlich  dg 
Darmkanals.  Zu  widerrathen  wo  überhaupt  alle  reizend  aul 
regenden  Mittel  contraindicirt  sind,  bewährt  sich  dasselb 
um  so  heilbringender  in  den  Krankheiten,  welche  den  Kg 
rakter  der  torpiden  Schwäche  tragen,  namentlich  bei  Stii 
riingen  des  Magens  und  Darmkanals,  durch  Säure,  Verschlei 
mung  und  Trägheit  der  Excretion  bedingt,  — Stockun 
gen,  Auftreibungen,  Verhärtungen  parenchymatöser  Einge 
weide,  — chronischen  Nervenleiden,  Schleimfliissen,  — gichti 
sehen,  rheumatische  Beschwerden. 

2.  Das  Martinsbad  bei  Bormio  (Worms)  in 
Veltlin,  sehr  ähnlich  dem  Bade  zu  PfefFers,  hat  nach  De 
magri  die  Temperatur  von  32^  R.,  enthält  nur  w enig  fest 
Bestandtheile  (unter  diesen  vorwaltend  Schwefels.  Natro 
und  Kalk,  nächst  diesen  kohlens.  Erden).  Als  Bad  und  Ge 
tränk  hat  man  es  in  denselben  Krankheiten  empfohlen,  i 
welchen  PfefFers  indicirt  ist. 

3.  Das  Masi nobad,  unfern  von  dem  vorigen,  ha 
die  Temperatur  von  27°  R.,  enthält  nach  Demagri  {J 
vorwaltende  feste  Bestandtheile  Schwefels,  Natron  und  Kalü 
nächst  fliesen  salzs.  Natron  nnd  Kalk;  der  Gehalt  aller  die 
ser  Salze  beträgt  gleichwohl  in  einem  Pfunde  nicht  fün 
Gran.  Man  benutzt  es,  gleich  dem  vorigen,  in  Form  vor 
Wasserbädern,  auch  wohl  den  Niederschlag  des  Massen 
örtlich  als  Umschlag. 

4.  Das  Bad  zu  St.  Peter  oder  Vals  im  K.  Gram 

bündten  hat* die  Temperatur  von  21  °R.  Nach  Capelle' 

eil« 


I 
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iithält  das  Wasser  derselben  als  vorwaltende  feste  Bestand- 
beile Schwefels.  Kalk  (10  Gr.  in  16  Unzen)  kohlens.  Kalk 
:L  nd  Schwefels.  Natron.  — 


Hl 


An  diese  schliefsen  sich  die  kalten  M.  q.  Von  Beiden, 
ttisholz,  Losdorf  und  das  B ach telenb ad. 


I V.  Kochsalzwasser,  * 

! Dahin  gehören  namentlich  die  Soolquellen  zu  Arveye, 
!”anex„  Ch  amossaire,  Chessiere,  das  Wylenbad, 
jini  Sulzthale  und  zu  Cambio laz. 


VI.  S aller  l Inge* 


1.  Das  Fideris  ba  d,  im  K.  Graubündten.  NachCa- 
I eil  er ’s  Analyse  enthält  das  Wasser  desselben  viel  koh- 


rns.  Natron  (15  Gr.  krystallis.  in  16  Unzen  Wasser)  aufser 
i'iesem  salzs.  und  Schwefels.  Natron^  kohlens.  Kalk  und  koh- 
Mms.  Eisenoxydul ; an  Kohlensäure  27  K.  Z.  Wegen  sei- 
eem  Gehalt  an  kohlensaures  Natron  hat  man  dasselbe  häu- 
mit  dem  M.  w.  von  Fachingen  verglichen.  Man  benutzt 
si  als  Getränk  und  als  Bad.  Als  Getränk  wirkt  dasselbe 


liiflösend,  eröffnend,  reizend,  belebend,  und  wird  daher 
3irzugsweise  bei  Stockungen  und  Schwäche  atonischer  Art 
inpfohlen,  namentlich  bei  Stockungen  im  Leber -'und  Pfort-  . 
ilersystem,  verbunden  mit  Verschleimung  und  Säure  des 


tage  ns,  so  wie  bei  Verschleimungen  und  Schwäche  der 
i rin  Werkzeuge'. 

2.  Der  S.  zu  Schulz  (Scuols),  im  K.  Graubündten 
Ihrt  nach  Capeller  an  vorwaltenden  festen  Bestandthei- 
rn:  kohlens.  Talk  und  Kalk  (6,35  Gr.  in  16  Unzen  Was- 
>r)  — an  freier  Kohlensäure  29,4  K.  Z. 

3.  Der  S.  zu  St.  Moritz,  im  K.  Graubündten.  Nach 

apeller  beträgt  sein  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  in 

' Unzen  nicht  ganz  10  Gr.;  kohlens.  Talk-  und  Kalkerde 

id  Schwefels.  Natron  sind  der  Menge  nach,  unter  ihnen 

e vorwaltenden,  an  kohlens.  Gas  19,2  K.  Z.  Man  benutzt 
' b Theil.  xr 


/ 
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das  Wasser  als  Getränk  und  Bad.  Als  Getränk  wirkt  es 
reizend,  belebend,  zugleich  auflösend  und  eroflnend,  und  ist 
vorzüglich  indicirt  bei  Verschleimungen,  Stockungen,  Sup- 
pressionen, Gries-  und  Steinbescliwerden. 

4.  Der  S.  zu  Bernardino,  an  der  südlichen  Grenze 
des  K.  Graubündten.  Nach  Cap  eil  er ’s  Analyse  beträgt 
der  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  in  16  Unzen  nahe  an 
24  Gr.,  unter  diesen  11,90  Gr.  Schwefels.  Kalk,  aufser  die- 
sen in  geringer  Menge  Schwefels.  Natron,  kohlens.  und  sälzs. 
Erden  und  Eisen;  — an  kohlens.  Gase  17,5  K.  Z.  — xVla 
Getränk  wirkt  er  ähnlich  dem  Moritzer  Säuerling,  nur  auf- 
lösender und  stärker  auf  den  Stuhlgang,  und  wird  als  Ge- 
tränk gleich  jenem  häufig  benutzt. 

5.  Der  S.  zu  Belvedere,  im  K.  Graubündten  ent- 
hält in  16  Unzen  an  vorwaltenden  festen  Bestandtheilen  3i 
Gr.  kohlens.  Talk,  2 Gr.  kohlens.  Kalk,  2 Gr.  salz.  Na- 
tron, 2 Gr.  Schwefels.  Natron,  an  flüchtigen  24  K.  Z.  koh- 
lens. Gas. 


III.  Die  Heilquellen  Frankreichs. 

Durch  zahlreiche  und  manniehfaltige  Heilquellen  zeich- 
nen sich  vor  allen  aus  die  Pyrenäen,  die  Vogesen  und  die» 
Gebirge  von  Auvergne.  Fast  in  jeder  Klasse  besitzt  Frank- 
reich vorzügliche.  Besonders  bemerkenswerth  ist  ihr  Reich- 
thum an  sehr  heifsen  Quellen;  dahin  gehören  namentliclil 
die  Q.  von  Chaudes  aigues  und  Ax,  welche  eine  Tempe- 
ratur von  60  — 70°  R.  besitzen. 

i.  Eisenwasser. 

1.  Die  E.  q.  von  Forges,  im  Dep.  de  la  Seine  In- 
f6rieure,  seit  L u d wi  g XIII  in  grofsem  Ruf.  Man  iinter- 
'scheidet  hier  drei  Quellen,  welche  aber  nur  wenig  in  iliremi 
Gehalte  verschieden  sind ; nach  Robert  enthalten  alle  wenig! 
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i ichtige  Bestandtheile,  aufser  | — | Gr.  kohlens.  Eisen  in 
| iner  Pinte  wenig  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  vorherr- 
! Ihend  kohlens.,  salzs.  und  Schwefels.  Kalk.  Das  Wasser 
i tt  innerlich  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen,  wirkt  sehr  zusarn- 
I enziehend  stärkend,  und  wird  häufig  äufserlich  bei  Krank- 
I ■ iten  des  Uterinsystems,  namentlich  bei  Unfruchtbarkeit  ge- 
I Ihmt.  Zum  innern  Gebrauch  benutzt  man  La  Reinette. 

2»  Die  E.  q.  von  Au  male,  im  Dep.  de  la  Seine  In- 
ii.ieure,  3 an  der  Zahl,  reicher  an  flüchtigen  und  festen 
>?istandtheilen , als  die  vorigen,  enthalten  nach  Diezen- 
Ireinel  in  einer  Pinte  an  kohlens.  Eisen  3 Gr.,  an  koh- 
i ns.  Kalk  1 Gr.,  an  salzs.  Kalk  6 Gr.  man  benutzt  sie  in- 
i dich  und  empfiehlt  sie  in  allen  den  Fällen  wo  kräftige  er- 
;^e  E.  w.  indicirt  sind. 

3.  Die  E.  q.  bei  Rouen,  ebenfalls  im  Dep.  de  la 
I line  inferieure.  Die  berühmteste  unter  ihnen  la  Mareque- 
j:  führt  aufser  Eisen  kohlens.  und  salzs.  Kalk,  und  wird 
jiierlich  bei  Schwäche  des  Magens  und  Darmkanals,  und 
I hhleimflüssen  besonders  gerühmt. 

4.  Die  E.  q.  von  Passy,  im  Dep.,  de  la  Seine,  ganz 
be  bei  Paris,  enthalten  nach  Deyeux  in  einer  Pinte 
fser  kohlens.  (0,80  Gr.)  und  schwefelsaur.  Eisen,  als  vor- 
Utende  feste  Bestandtheile:  43  Gr.  Schwefels.'  Kalk,  22  Gr. 
iwefelsaur.  Talk,  6 Gr.  salzs.  Natron,  7 Gr.  Alaun.  Man 
!ikt  sie  und  benutzt  sie  in  Form  von  Bad  und  Douche. 

5.  DieE.  q.  von  Contrexevill e,  im  Dep.  des  Vos- 
I.  Das  Wasser  derselben  enthält  nach  Thouvenel  in 
• er  Pinte  nur  8 Gr.  feste  Bestandtheile,  vorwaltend  unter 
'Sen  kohlens.  Eisen  und  Kalk  und  salzs.  Kalk,  und  wird 
' t erlich,  so  wie  in  Form  von  Einspritzungen  gerühmt  bei 
1 leimflüssen,  und  bei  Krankheiten  der  Urinwerkzeuge,  be- 
M'ders  Steinbeschwerden,  so  wie  bei  chronischen  Haut- 

schlägen  und  in  der  Gicht. 

6.  DieE.  q.  von  Buss  a n g,  im  Dep.  des  Vosges,  ent- 

aufser  viel  kohlen^.  Gas  als  vorwaltende  feste  Bestand- 

de  kohlens.  Eisen  und  Natron,  und  wird  getrunken. 

A-  n 


7.  Die  E.  q.  yon  Provins,  im  Dep.  de  la  Seine  ei 
Marne,  besitzt  aiifser  kohlens.  Gas  und  kohlens.  Eisen  al^ 
verwaltende  feste  Bestandtheile  kohlens.  Kalk  u,  Kochsalz. 

8.  Die  E.  q.  zu  Cranssac,  im  Dep.  de  TAveyroni 
enthalten  nach  Murat  als  vorwaltende  feste  Bestandtheile^ 
kohlens.  und  Schwefels.  Eisen,  Schwefels.  Kalk  und  Talld 
Alaun  und  kohlens.  Kalk.  Sie  wirken  eröffnend,  diuretischt 
stärkend;  zu  widerrathen  hei  sehr  reizbaren  Subjekten,  ei| 
ner  sehr  schnfachen  Brust,  werden  sie  als  Getränk  ml 
Milch  oder  Bouillon  benutzt  bei  hartnäckigen  Rheumatisi 
men,  und  in  Unterleibskrankheiten. 

9.  Die  E.  q.  von  St.  Marie  du  Cantal,  im  Dep 
du  Cantal,  reich  an  kohlens.  Gas  und  Eisen.,  als  Getränlij 
benutzt  bei  Schwäche  der  Verdauung,  Krankheiten  deiä 
üterinsystems  und  passiven  Blut  - und  Schleimflüssen.  L 

An  diese  schliefsen  sich  die  E.  q.  zu  La  Chapellej 
Godefroi,  Tongres,  St.  Gondon,  Gastellier,  Foni 
tetielles,  Wattweiler,  Valmeroux,  Sermaisej 
Alais,  Ferrieres  Segrais,  bei  Bouldgne,  Reiinsj 
Nancy,  von  Gournay,  Roye,  Cambo,  Dinant,  Bleü 
ville,  Camarez,  Laifour,  Montlignon,  Charbonj 
nieres,  Ruille,  Attancourt,  St.  Pardoux,  St.  Sani| 
tin,  La  Plaine,  ßrucourt,  Yerberic,  Bagnerelj 
d ’ A d o u r , B e a u V a i s u.  a. 

II.  Sch  w efe  Iwasser.  F 

1.  Die  Sch.  Therme  zu  Bareges,  im  Dep.  de 
Hautes  Pyrenees,  einer  der  berühmtesten,  ältesten  und  he 
snchtesten  Kurorte  Frankreichs.  Die  Temperatur  des  Was 
sers  wird  von  L ü d e man  n zu  40°  R.,  die  der  Douchen  iuu|| 
Bäder  zu  25 — 36°  R.  angegeben.  Man  unterscheidet  3 Ilaupl'j 
quellen  1)  La  source  chaude  2)  La  source  temperee  und 
La  source  tiede,  und  fünf  Bäder.  Als  vorwaltende  Bestand(|( 
theile  des  Wassers  niifimt  Poumicr  an,  Schwefel,  salzs|| 
Kalk  und  Natron,  Schwefels.  Talk  und  Kalk,  kohlens.  Kalb 
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' ;nd  Kieselerde,  — Longchainp  fand  einen  eigentliüiuli- 
j len  animalischen  Stoff'  (Baregin);  Anglada  zählt  die 
I ichtigsten  heifsen  Schwefelquellen  der  Pyrenäen,  nanientlich 
i fiareges,  Saint  Sauveur,  Cauterets,  Bagneres  de  Liichon 
j orzugsweise  zu  der  Abtheilung  der  Schwefelwasser,  vvel- 
ihie  er  Eäux  sulfureuses  Hydro -sulfatees  nennt. 

I Die  Q.  zu  B.  wirken  ungemein  erregend  belebend  auf 
illle  Se-und  Excretionen,  sind  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen, 
fnid  werden  innerlich,  in  Form  von  Wasserbädern,  Douchen, 
I i7aschungen  und  Einspritzungen  namentlich  empfohlen : bei 
iiirtnäckigen  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  Con- 
: akturen,  — chronischen  Hautausschlägen,  alten  Geschwü- 
I m,  Wunden,  — Skropheln,  Rhachitis,  Bleich-  und  Gelbsucht. 

I 2.  Die  Sch.  Therme  zu  Saint  Sauveur,  nur 
j irne  Stunde  von  Bareges  entfernt,  hat  die  Temperatur  von 
| 5 — 2S°ß.  und  zählt  13Bäder.  Nach  Poumiers  Analyse 
irnsichtlich  des  Gehalts  an  festen  Bestandtheilen  den  Q. 
1)11  Bareges  sehr  ähnlich,  wirken  die  Q.  zu  S.  weniger  er- 
>:gend,  reizend,  werden  leichter  von  sehr  irritabeln,  leicht 
H erregenden  Constitutionen  vertragen,  häufiger  vorn  weib- 
:i;hen  Geschlecht  besucht,  während  Bareges  mehr  von  Män- 
i!rn,  ähnlich  denen  von  B.,  als  Getränk  und  in  Form  von 
i idern  benutzt  wird. 

3.  Die  Sch.  Th.  von  Cauterets,  im  Dep.  der  Bas- 
>s  Pyrenees,  ausgezeichnet  durch  eine  liebliche  Lago  zählt 
" Heilquellen,  welche  die  Temperatur  von  26  — 40“  R.  be- 
t.zen  und  nach  Poumier  aufser  Schwefelwasscrstüffgas 
iid  kohlens.  Gas,  ähnlich  den  Q.  von  B.,  Schwefels.  Kalk 
iid  Talk,  kohlens.  Kalk,  salzs.  Talk  und  Natron  enthalten. 
:an  trinkt  die  Quellen  und  benutzt  sie  äufserlich  in  Form 
•tn  Bad  und  Douche. 

4.  Die  Sch.  Th.  von  BagntMcs  de  Luchon,  im 
<>Bp.  de  la  Haute  Garonne,  zählt  8 Quellen,  welche  die 

|emj)eratur  von  24  — 52“R.  haben,  und  unter  allen  Q.  der 
' -rcnäen  am  reizendesten  und  erhitzendesten  wirken  sol- 


326 


len.  Man  trinkt  sie  mir  zu  2 bis  4 Bechern  und  benutzt 
sie  mit  der  gröfsten  Vorsicht.  ^ 

5.  Die  S ch.  Th.  von  Bagneres  d’Adour,  im  Dep. 
des  Hantes  Pjrenees,  eines  der  wichtigsten  Badeetablisse-i 
ments  in  Frankreich,  ausgezeichnet  durch  eine  höchst  rei-| 
zende  Lage,  gute  Einrichtungen,  einem  zahlreichen  Zuspruch', 
von  Kurgästen,  den  Reichthum  und  die  Mannichfaltigkeit  sei-|| 
ner  Heilquellen.  Aufser  heifsen  Schwefelquellen  von  29°'R.I 
Temperatur  unterscheidet  man  eine  Eisenquelle  und  viel  be- 
nutzte heifse  salinische  Quellen,  von  welchen  in  der  Abthei-; 
Jung  der  GlaubersalzAvasser  wird  gehandelt  werden. 

6.  Die  Sch.  Th.  von  Bonnes  oder  Aigues  bon-? 
n e«,  im  Dep.  des  Basses  Pyrenees.  Die  hier  entspringen- 
den 4 Quellen  haben  die  Temperatur  von  21 — 28°^R.  wer-: 
den  zu  den  am  mildesten  wirkenden,  sehr  leicht  zu  ver(ra-j 
genden  warmen  Sch.  q.  der  Pyrenäen  gezählt,  als  Getränk-''! 
Bad  und  Douche  angewendet,  und  sehr  gerühmt  in  chroni-n 
sehen  Krankheiten  der  Brust,  so  wie  bei  veralteten  Ge-1 
schwüren,  Schufswunden  und  Contrakturen. 

7.  Die  Sch.  Th.  von  Cambo,  ini  Dep.  des  Basses! 
Pyrenees.  Aufser  einer  Schwefelquelle  von  18°  R.  befindeij 
sich  daselbst  auch  eine  kalte  Eisenquelle ; erstere  eiithäli  f 
nach  Salaignac  aufser  Schwefelwasserstoffgas,  Schwefels  ! 
Talk  und  Kalk  als  feste  vorwaltende  Bestandtheile,  nächst:  I 
diesen  kohlens.  Kalk  und  Talk. 

8.  Die  Sch.  Th.  von  Ax  im  Dep.  de  l’Arriege.  DioJ 
hier  entspringenden  zahlreichen  Sch.  q.  haben  nach  Mag-^ 
nes-Lalens  die  Temperatur  von  17  — 61  °R.,  sind  in  ili-l 
rem  chemischen  Gehalte  unter  sich  nur  wenig  verschieden;! 
alle  enthalten  Schwefelwasserstoffgas,  und  nur  wenig  festa* 
Bestandtheile,  unter  diesen  vorwaltend  Schwefels.  Talk  unoi 
Kalk  und  Kochsalz.  Man  benutzt  sie  in  Form  von  Getränk  i 
Wasser-,  Douche  - und  Dampfbad. 

9.  Die  Sch.  Th.  von  Greoulx,  im  Dep.  des  Bas- 
ses Pyrenees,  von  24-^29°R.  Temperatur,  gebraucht  in 
Form  von  Getränk  und  Bad. 
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10.  Die  Sch.  Tb.  von  Digne,  im  Dep.  des  Basses 
I 'Alpes,  nach  Roustan  von  40°R.,  nach  Alibert  nur  29  °R. 
1 'Vlan  trinkt  und  badet  daselbst. 

11.  Die  Sch.  Th.  von  CasteraVerduzan  oder 
»CCastera- Vive  nt,  im  Dep.  du  Gers.  Man  unterscheidet 
»iiiier  zwei  Quellen,  eine  warme  Schwefel-  und  eine  kalte 
I ESisenqiielle ; beide  werden  benutzt,  erstere,  welche  die  Tem- 
1 ))eratur  von  23°  R.  hat,  vorzugsweise  äufserlich  als  Rad,  und 
l iuuch  in  Form  von  Mineralschlamm. 

I 12.  Die  Sch.  Th.  von  Bagno Is,  im  Dep.  de  la  Lo- 
jiiere,  von  36° R.  Temperatur,  innerlich  und  äufserlich  als 
jUVasser-,  Douche-und  Dampfbad  gebraucht. 

13.  Die  Sch.  Th.  von  Eva ux,  im  Dep.  de  la  Creuse. 
Die  zahlreichen  hier  entspringenden  Q.  haben  die  Tempe- 
I ratur  von  33  — 47  °R.  und  werden,  ähnlich  den  vorigen,  in 
jUenselben  Formen  innerlich  und  äufserlich  angewendet, 
j 14.  Die  Sch.  Th.  von  Aigues  chaudes,  im  Dep. 
tWes  Basses  Pyrenees  (nicht  zu  veiAvechseln  mit  -Ghaudes  ai- 
j^nies  im  Dep.  du  Cantal),  vier  Quellen  von  der  Temperatur 
| ion  24 — 38°  R.,  in  Form  von  Getränk,  Wasserbad  gerühmt 
U ei  gichtischen  und  rheumatischen  Uebeln , Anomalien  der 
I monatlichen  Reinigung  und  Kranliheiten  des  Leber-  und 
* ‘fortadersystems. 

15.  Die  Sch.  Th.  von  Vernet,  im  Dep.  des  Pyre- 
iiees  orientales,  nach  Patissier  von  41^;R.,  nach  Lüde- 
inann  von  57°  R.  — nach  An  gl  a da  neuester  Bestimmung 
iiur  von  42°  R.  Temperatur. 

16.  Die  Sch.  Th.  von  Barbotan,  im  Dep.  du  Gers, 
(on  25  — 32°'R.  Temperatur  , als  Getränk,  Wasserbad  und 
m Form  von  Mineralschlamm  benutzt. 

17.  Die  Sch.  Th.  von  La  Pres te,  im  Dep.  des  Py- 
'cnees  orientales  von  25^ — 38 °R.,  nach  Anglada  neuester 
Bestimmung  nur  von  35°-R. 

18.  Die  Sch.  Th.  von  Rilazai,  im  Dep.  des  deux 
"»evres,  \on  20°  R.  Tem])eralur. 

19.  Die  Seil.  Th.  von  O leite,  im  Dep.  des  Pyrenees 
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orientales,  nach  Patissier  von  70°  R.  Temperatur,  nach 
Anglada’s  neuester  Bestimmung  dagegen  nur  von  43°  li. 

20.  Die  Sch.  Th.  von  Molitx,  im  Dep.  des  Pjre-  | 
n^es  orientales,  nach  der  altern  Annahme  von  33°  R.,  nach  I 
Anglada  nur  von  30°  R. 

21.  Die  Sch.  Th.  von  Vinca,  im  Dep.  des  Pjrenees  • 
orientales.  Die  Temperatur  derselben  wurde  früher  zu  20  °R.  i 
nach  Anglada  neuerdings  aber  zu  18°  R.  bestimmt.  j 

22.  Die  Sch,  Th.  zu  Arles,  im  Dep,  des  Pyrenees  | 

orientales,  nach  der  altern  Annahme  von  57°,  nach  Angla-j 
da  von  49°  R.  Man  zählt  hier  drei  Quellen,  welche  in  Form; ' 
von  Getränk,  Wasserbad,  Douche  und  Dampfbad  benutzt! 
werden,  i 

23.  Die  Sch.  Th.  von  Chateau  neuf,  im  Dep.  duu 
Puy  de  Dome.  Die  hier  entspringenden  Quellen  haben  dieti 
Temperatur  von  16— 31°R.,  enthalten  aufser  Schwefelwas-I 
serstoffgas  an  festen  Bestandtheilen  kohlens.  und  salzs.  Na-  i 
tron,  Schwefels.  Natron  und  kohlens.  Kalk  und  Talk,  undi 
werden  in  Form  von  Bädern  bei  Gicht  und  Rheumatismea  ♦ 
empfohlen. 

24.  Die  Sch.  Th,  von  Tercy,  im  Dep.  des  Landes,  | 
hat  die  Temperatur  von  33°  R.  enthält  aufser  Schwefel,  koh-j 
lens.  Kalk  und  Talk,  und  Schwefels.  Kalk  und  wird  beÜt 
chronischen  Hautkrankheiten  gerühmt. 

25.  Die  Sch.  Th.  von  Sylvan  es,  im  Depart,  da 
l’Aveyron,  hat  die  Temperatur  von  32°  R.,  einen  starken» 
Schwefelgeruch,  enthält  in  1 Pf.  an  festen  Bestandtheilen» 
nur  5 Gr.  (schwefels.  Natron  und  Talk,  salzs.  Natron  und! 
Talk  und  etwas  Eisen)  und  wird  innerlich  und  äufserlich» 
angewendet. 

Es  gehören  hieher  ferner  folgende  kalte  Schwefel- 
quellen: ^ 

26.  Die  Sch. q.  von  Montinorency  oder  Enghien4| 
im  Dep,  de  Seine  et  Oise,  unfern  Paris,  in  einer  sehr  an- 1 
genehmen  Gegend,  mit  sehr  guten  Einrichtungen  vcrsehen-ti 
enthält  nach  Longchamp’s  neuester  Untersuchung  sclnvc-t 
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Is.  Kalk,  Talk  und  Kali,  salzs.  Talk  und  Kali,  kohlens. 
alk  und  Talk,  hydrothions.  Kalk  und  Kali,  Kiesel-  und 
honerde,  und  wird  als  Getränk,  Douche,  Wasser  - und 
'lanipfbad,  gerühmt  bei  chronischen  Hautaiissclilägen,  Läh- 
mungen, Sclileimflüssen  und  Krankheiten  des  üterinsystems. 

27.  Die  Sch.  q.  von  La  Roclie-Posay,  im  Dep. 
i’3  la  Vienne,  enthält  aufser  Schw^efelwasserstofFgas , an 
ssten  Bestandtheilen : Schwefels,  und  kohlens.  Kalk,,  koli- 
ns.  Talk,  nächst  diesen  eine  geringe  Beimischung  von 

m ochsalz,  und  wird  als  Getränk  und  Bad  gebraucht. 

28.  Die  Sch.  q.  von  Uriage  im  Dep.  de  l’Isere  eiit- 
ält  aufser  Schwefelwasserstoftgas,  salzs.  Natron  und  schwe- 
sls.  Talk,  und  wird  in  Form  von  Wasserbädern  und  Dou- 
len  namentlich  bei  hartnäckigen  Hautaiissclilägen  benutzt. 

An  diese  schliefsen  sich  die  Sch.  q.  zu  Labassere, 
i a mar  de,  St.  Am  and  u.  a. 

III,  Alkalische  Mineralwasser, 

Der  schon  früher  niitgetheilten  Eintheilung  zufolge  er- 
'‘heinen  sie  nach  ihrem  bald  mehr  erdigen,  oder  mehr  sa- 
mischen  Gehalt  in  Form  von  salinisch-  oder  erdig -alkali- 
.:hen  Mineralwassern.  Dahin  gehören: 

1.  Die  sal.  alk.  Th.  von  Mont  d’Or,  im  Dep^  du 
ny  de  Dome.  Die  5 hier  entspringenden  Heilquellen  ha- 

len  die  Temperatur  von  33  — 36°  R.,  enthalten  aufser  einer 
licht  unbeträchtlichen  Menge  von  kohlens.  Gase,  als  ver- 
altende feste  Bestandtheile : kohlens.  Natron,  salzs.  Natron 
ind  kohlens.  Kalk,  und  werden  als  Getränk  und  Bad  ganz 
vorzüglich  in  chronischen  Brustkrankheiten  gerühmt.  In 
iieser  Beziehung  sind  sie  mit  den  Q.  von  Ems  verglichen 
mrden;  so  vortrefflich  beide  bei  noch  mangelndem  Zehrfieber 
irken,  so  nachtheilig  auch  beide,  wenn  letzteres,  und  voll- 
ollkornmen  ausgebildete  Lungensucht  schon  vorhanden  ist. 

2.  Die  sal.  alk.  Th.  von  Vichy  im  Dep.  de  lAI- 
er.  Die  Heilquellen  zu  V.  haben  die  Temperatur  von 
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17  — 36°R.,  enthalten  als  verwaltende  feste  BestandlheiU  i 
kohlens.  Natron,  Schwefels,  Natron,  Kochsalz,  aufser  dieser 
freie  Kohlensäure.  Man  trinkt,  badet  und  wendet  die  Quel- 
len  als  Douche  an.  — Sie  wirken  ungemein  auflösend,  spe- 
cifik  auf  die  Nieren  und  die  Organe  der  Digestion , haben 
sich  einen  ausgezeichneten  Ruf  bei  Unterleibskrankheiten 
in  Frankreich  erworben,  und  sind  in  dieser  Beziehung  häu- 
fig mit  den  Q.  von  Karlsbad  verglichen  worden.  Hinsicht- 
lich ihres  Gehaltes  findet  indefs  ein  Avesentlicher  Unterschiei^ 
statt,  die  Q.  "von  Vichy  nämlich  sind  ungleich  reicher  an 
kohlens.  Natron,  aber  ärmer  an  Glaubersalz,  als  die  Q. 
von  Karlsbad;  in  10,000  Th.  enthalten  die  Q.  von  Vichy 
38,13  kohlens.  Natron  und  2,79  Schwefels.  Natron,  ip  einer 
gleichen  Menge  die  Q.  von  Karlsbad  12,62  kohlens.  Natroni 
und  25,87  Schwefels.  Natron.  I 

3.  Die  sal.  alk.  Th.  von  St.  Nectaire,  unfern 

Mont  d’or.  Die  H.  q.  haben  die  Temperatur  A on  19 — 32  °R. 
sind  reich  an  kohlens.  Natron,  nächst  diesen  an  Kochsalz, 
und  kohlens.  Erden,  werden  getrunken  und  in  Form  von 
Bädern  benutzt.  | 

4.  Die  sal.  alk.  Th.  von  Neris,  im  Dep.  de  l‘Al- 
lier  umfafst  4 Hauptquellen  von  der  Temperatur  Aon  16 — 
42°  R.,  welche  kohlens.  Gas  enthalten,  und  als  verwaltende 
feste  Bestandtheile  kohlens.  Natron,  nächst  diesen  Schwefels- 

■ 

und  salzs.  Natron.  j| 

5.  Die  sal.  alk.  M. q.  von  Vals,  im  Dep.  de  TArde- 
che,  ist  unter  den  bekannten  französ.  alkal.  M.  quellen  am 
reichsten  an  kohlens.  Natron ; 10,000  Th.  Wasser  enthalten: 
51,25  (die  Q.  von  Bilin  in  Böhmen  41,18),  aufser  diesen, 
5,58  Kochsalz,  2,85  kohlens.  Kalk,  — und  in  geringereri 
Menge  Schwefels.  Natron  und  kohlens.  Talk. 

,6.  Die  erd.  alk.  Th.  zuCliaudes  aigues,  imDep«J 
du  Cantal,  von  der  Temperatur  von  70°  R.,  an  festen  vör-| 
waltenden  Beslandtheilen  kohlens.  Natron,  nächst  diesem 
kohlens.  Talk,  Kalk,  Kieselerde,  Kochsalz  führend,  stellt!^ 


f 
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ewisSermafsen  zwischen  den  erdig  - und  salinisch  - alkali- 
• bhen  M.  q.  in  der  Mitte.  Die  H.  q.  von  Cli.  a.  wirken  unge- 
1 lein  belebend,  reizend  auflösend  und  Averden  als  Getränk, 
!;,ad  und  Douche  mit  ausgezeichnetem  Erfolg  in  allen  den 
I iällen,  wo  erdig -alkalische  Thermen  indicirt  sind,  nament- 
ch  aber  bei  Lähmungen , sehr  gerühmt.  Man  hat  Chaudes- 
: i.gues  das  französische  Karlsbad  genannt,  indefs  Avohl  mit 
' Ynrecht,  Avenn  man  seine  Bestandtheile  und  seine  Wirkun- 
i een  erAvägt;  eher  möchte  es  sich,  in  Bezug  auf  die  letztem, 
' e3n  Quellen  von  Teplitz  vergleichen  lassen. 

7.  Die  erd.  alk.  Th.  von  A.ix  (Aquae  Sixtiae),  ini 
I »epart.  des  Bouches  du  Rhone,  von  28 °R.  ausgezeichnet 

urch  einen  verhältnifsmäfsig  geringen  Gehalt  an  festen  Be- 
' andtheilen;  Awherrschend  unter  diesen  sind  jedoch  koh- 
ins.  Erden. 

8.  Die  erd.  alk.  Th.  von  Luxeuil,  im  Dep.  des 
t osges.  Die  5 hier  entspringenden  Quellen  haben  nach 
( lodere  die  Temperatur  von  23  — 42°R.  und  führen  eben- 
iillls  kohlens.  Erden. 

9.  Die  erd.  alk.  Th.  von  Plombieres,  im  Dep. 
e^s  Vosges,  der  vorigen  sehr  ähnlich,  aufser  kohlens.  Na- 
con  als  AmrAvaltenden  Bestandtheil  salzs.  und  schAvefels.  Na- 
' on,  kohlens.  Kalk  un4  Kieselerde  führend;  nach  F ödere 
■^trägt  ihre  höchste  Temperatur  48°  R.  Man  empfiehlt  sie 
I.  Form  von  Bad  und  Douche  vorzugsAveise  bei  Krankhei- 
in  des  Uterinsystems,  so  Avie  bei  chronischen  Hautleiden. 

10.  Die  erd.  alk.  Th.  von  Bai  ns,  im  Dep.  des  Vos- 
"}S,  unfern  Plombieres,  und  sehr  ähnlich  den  vorigen.  Man 
iihlt  6 Quellen,  welche  man  theils  trinkt,  theils  zu  Bä- 
‘ ;rn  empfiehlt. 

Von  den  heifsen  Q.  zu  P.  ist  noch  ein  eisenhaltiger 
iiuerling  zu  unterscheiden,  Avelcher  in  Verbindung  mit  den 
nderu  Q.  benutzt  AAird. 

11.  Die  erd.  alk.  Th.  von  La  Malou,  im  Dep.  de 
Herault  hat  die  Temperatur  von  28  — 29  °R.,  enthält  all- 
er kohlensaur.  Natron , kohlens.  Erden  und  Kochsalz,  eine 

i I 
i 
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nicht  unbeträchtliche  Menge  kohlens.  Gas,  und  wird  inner 
lieh  und  äulscrlich  benutzt. 

12.  Die  erd.  alk.  Th.  von  Capus,  unfern  den  voi 
rigen,  an  Gehalt  sehr  ähnlich,  nur  von  niederer  Tempera^ 
tur  15  — 20°  R. 

IV.  Glaub  er s alzw as ser. 

Weniger  reich  an  salinischen  Glaubersalzquellen  besitzt 
Frankreich  mehrere  vortrefiUche  erdige  Glaubersalzqueller^ 
namentlich: 

1.  Die  erd.  Gl.  Th.  von  Dax,  im  Dep.  des  Landes} 
hat  nach  Einigen  die  Temperatur  von  49°  R.,  nach  Anderq 
53°  R.  enthält  an  festen  vorwaltenden  Bestandtheilen  schwe* 
fels.  Natron  und  Kalk,  nächst  diesen  salzs.  Natron  unr 
Talk,  und  kohlens.  Talk;  benutzt  wird  sie  weniger  inner- 
lich, dagegen  viel  in  Form  von  Bädern. 

2.  Die  erd.  Gl.  Th.  von  Prechac,  im  Dep.  des 

Landes,  von  43°  R.  Temperatur,  enthält,  ganz  ähnlich  dei 
Th.  von  Dax,  an  vorwaltenden  festen  Bestandtheilen  Schwe- 
fels. Natron  und  Kalk,  — aufser  diesen  salzs.  Talk  und  Na-| 
tron  und  kohlens.  Kalk,  und  wird  in  denselben  Krankhei-| 
ten,  wie  die  Q.  von  Dax  als  Bad  empfohlen.  I 

3.  Die  erd.  Gl.  Th.  von  Bagneres  d’Adour,  in; 
Dep.  des  Hautes  Pyrenees,  eines  der  ersten  Badeetablisse-I 
ments  in  Frankreich.  B.  zählt  22  verschiedene  Quellen 
von  15  — 47°  R.  Temperatur  nach  C ha zal,  welche  theils  dei 
Klasse  der  Schwefelwasser,  theils  der  der  Eisenwasser,  theils 
dieser  Klasse  angehören.  Letztere  enthalten  als  vorwaltende 
Bestandtheile  Schwefels.  Salze  (schwefels.  Talk  und  Kalk)} 
aufser  diesen  salzs.  Talk  und  Natron  mid  kohlens.  Kalk. 

(i 

Man  trinkt  und  badet.  ü 

4.  Die  erd.  Gl.  Th.  von  Ussat,  im  Dep.  de  l'Ar-L 
riege  von  26 — 30”  R.,  als  voi  wallende  feste  Bestandtheihi« 
Schwefels.  Kalk  und  Talk  und  kohlens.  Kalk  enthaltend.  ii 
nur  zu  Bädern  benutzt. ' 
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0.  Die  erd.  Gl.  Th.  von  Avennes  im  Dep.  del’He- 
! aiilt,  von  23°  R.  Temperatur,  enthält  vorwaltend  Glauber- 
\ .d\z,  nächst  diesem  Schwefels,  und  kohlens.  Erden. 

. An  sie  schliefsen  sich  an  die  Gl.  M.  Q.  von  Audinac, 
/apbern,  Encausse  u.  a. 

V.  Bzttersalziüasser, 

) 

I An  starken  Bittersalz  wassern  ist  Frankreich  weniger 
} feich  als  andre  Länder.  Als  vorwaltender  Bestandtheil  fin- 

let  sich  Bittersalz  in  mehreren  warmen  Quellen  aber  ver- 

I I ältnifsmäfsig  doch  nur  in  geringer  Menge ; dieses  ist  unter 
I ndern  der  Fall  in  den  Quellen  von  Campagne,  im  De- 

ciiart.  de  l’Aiide,  welche  die  Temperatur  von  22°  R.  haben, 
l nd  aufser  Bittersalz,  salzs.  Talk  und  Natron,  kohlens. 
jualk  und  Talk  und  eine  Beimischung  Eisen  enthalten. 

I VI.  Kochsalzwasser, 

I 

Von  den  französischen  Seebädern  erfreuen  sich  eines 
itesondern  Rufes  Di  epp  e (im  Dep.  de  la  Seine- Inferieure) 
ind  Boulogne  (im  Dep.  du  Pas  de  Calais).  » 

An  muriatischen  Mineralquellen  besitzt  Frankreich  ei- 
t e beträchtliche  Menge.  Besonders  bemerkenswerth  au- 
ier  dem  reichen  Salzgehalt  ist  die  hohe  Temperatur  vieler, 
ind  der  beträchtliche  Eisengehalt,  welcher  sich  bei  mehrern 
tndet.  Dieser  Umstand  hat  Patissier  und  Alibert  ver- 
inlafst,  mehrere  als  eine  besondere  Abtheilung  unter  dem 
xamen  Eaux  ferrugineuses  thermales  aufzustellen. 

Zu  den  heifsen  und  warmen  Koclisalzquellen  sind  zu 
iiählen : 

1.  Die  Kochs.  Th.  von  Bourbon  l’Ar chambault, 
m Dep.  de  TAllier,  von  Patissier  und  Alibert  zu  den 
■aux  ferrug.  thermales  gezählt,  von  30— 50°R.  Temperatur, 
nthält  verhältnifsrnäfsig  viel  Eisen,  aufser  diesem  salzs.  Na- 
•on,  Kalk  und  Talk,  nächst  diesen  Schwefels.  Natron,  Talk 
nd  Kalk  als  vorwaltende  feste  Bestandtheile.  Wenn  gleich 
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weniger  Kochsalz  als  Wiesbaden  und  Kissingen  enlhahend, ! 
scheint  dieses  M.  Wasser  zwisclien  beiden  in  der  Mitte  zur 
stehen,  reicher  an  Eisen  als  Wiesbaden  und  vermöge  sei- 
ner Temperatur  reizender,  belebender  wirkend  als  Kissin- 1 
gen.  Getrunken  wirkt  es  reizend  belebend  auf  die  Se-und  | 
Excretionen,  namentlich  die  Schleimhäute,  specifik  auf  dasil 
Üterinsystem,  und  ist  daher  als  Getränk  empfohlen  worden,! 
bei  Stockungen  und  Verschleimungen,  vorzugsweise  beiLei-ij 
den  des  Uterinsystems,  Anomalien  der  monatlichen  Reini- 
gung, ünfi’uchtbarkeit;  äiifserlich  wird  es  als  Bad  gerühmt 
bei  Gicht,  hartnäckigen  Rheumatismen,  Nevralgien,  chroni- 
schen Hautausschlägen,  Lähmungen. 

2.  D i e K 0 c h s.  T h.  von  Rennes,  im  Dep.  de  l’Aude.  I 
Die  hier  entspringenden  Q.  haben  die  Temperatur  von  32—  i 
41  °R.  sind  reich  an  Eisen,  enthalten  nächst  diesem  als  vor-  | 
waltende  feste  Bestandtheile  salzs.  Kalk,  Talk  und  Natron  I 
und  Schwefels.  Kalk. 

3.  Die  Kochs.  Th.  von  St.  Honor  e,  im  Dep.  de  l 
la  Nie  vre,  von  der  Temperatur  von  27°  R.,  sehr  reich  an 
Kochsalz  und  Eisen,  führt  aufser  diesen  kohlens.  Natron, 
Talk  und  Kalk  und  Schwefels.  Natron.  Regnault  wollte 
Schwefel  in  derselben  entdeckt  haben,  wovon  aber  Vau- 
quelin  k^ine  Spur  vorfand. 

4.  D i e K o c h s.  T h.  von  B o iir  b o n L a n c y,  im  Dep. 
de  la  Saone  et  Loire,  haben  die  Temperatur  von  33 — 46°  R., 
enthalten  salzs.  Natron,  Kalk  und  Eiseiij  und  werden  inner- 
lich und  äufserlich  benutzt. 

Die  Kochs.  Th.  von  Bourbonne  les  Bains, 
im  Dep.  de  la  Haute  Marnej  nach  Fodere  von  der  Tem- 
peratur von  4G  — 48°  R.,  führt  aufser  Kochsalzj*  salzs.  Talk, 
Schwefels,  und  kohlens.  Kalk,  und  steht  innerlich  und  äii- 
fserlich  gebraucht  in  grofsen  Ruf  bei  Stockungen  und  Ver- 
schleimungen im  Unterleib,  Trägheit  des  Stuldgangcs,  so  wie 
bei  Gicht,  cln’onischen  Hautausschlägen  und  Lähmungen. 

6.  Die  Kochs.  Th.  von  Balaruc,  im  Dep.  de  IHc* 
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11t,  von  38° R.  Temperatur,  ähnlich  den  vorigeiij  inner- 
; , und  äufserlich  benutzt. 

j 7.  Die  Kochs.  Th.  von  Lamotte,  im  Depart.  de 
loere,  von  4S°R.,  sehr  ähnlich  den  Q.  von  Bourbon  Lancy, 
n.erlich  und  äufserlich  angewendet. 

I An  sie  schliefsen  sich  die  Kochs.  Th.  von  Bagnoles 
'i  Dep.  de  hOrne,  nicht  zu  verwechseln  mit  Bagnoles  im 
i p de  la  Lozere)  Foncaude,  Clermont  Ferrand, 
^üJtel-Guyon,  St.  Mart,  St.  Alban,  St.  Laurent 
iss  Bains  u.  a.,  von  welchen  die  Mehrzahl  von  einer  hie-  , 
ir:n  Temperatur  (22  — 25°R.)  und  weniger  salzs.  Natron 
li,  die  früher  genannten  enthält,  sich  aber  meist  durch  ei- 
iin  nicht  unbeträchtlichen  Gehalt  von  kohlens,  G^s  aus- 
, iichnet,  und  daher  auch  von  mehreren  französ.  Aerzten 
) lUer  dem  Namen  Acidules  thermales  aufgeführt  wird. 

Unter  den  kalten  Kochsalzquellen  verdienen  einer  he- 


I rndern  Erwähnung: 

: 1.  Die  Kochs,  q.  von  Bouillon,  im  Dep.  des  Lan- 

i-s,  aufser  Kochsalz,  salzs.  Talk,  sehwefels.  und  kohlens. 
l;alk  enthaltend,  als  eröflnend  abführendes  Mittel  innerlich 
rapfohlen;  von  Raulin  nicht  ganz  passend  mit  den  Bitter- 
wassern von  Seidl itz  und  Sayd schütz  verglichen. 

! 2.  Die  Kochs,  q.  von  Jouhe,  im  Dep.  du  Jura,  we- 

lliger reich  an  festen  Bestandtheilen,  als  die  vorigen. 

I 3.  Die  Kochs,  q von  Niederbrönn,  im  Dep.  dit 
l as  Rhin,  enthält  aufser  Kochsalz,  salzs.  Talk  und  Kalk, 
(ohlens.  Talk,  Kalk  und  Eisen  und  Schwefels.  Kalk,  und 
I,  ird  innerlich  und  äufserlich  benutzt. 

4.  Die  Kochs,  q.  von  Merlange,  im  Depart.  de 
leine  et  Marne,  innerlich  als  auflösend,  eröfFnendes  Mittel 
, ingewendet. 


VII.  ^äue r lin^  e. 

Sie  schliefsen  sich  an  die  an  Kohlensäure  reichen  lauen 
und  warmen  Salzquellen  (Acidules  thermales). 

\ 


I 


0^<Ji8-aIkaüsche«  Säue. 

nnge  gehören: 

1.  Der  S von  Pougues  im  Dep.  de  la  Niivre  he 
sitzt  aufser  kohlens.  Gas  in  ein  Pfund  als  vonvaltende  lie 
^andthe.le  10  Gr.  kohlens.  Natron  und  12  Gr.  kohlei.saur 
Kalk,  - ,n  untergeordneten  Verhältnissen  salzs.  Natron  an. 
koh  ensaur.  Talk,  _ ist  häufig  mit  „nserm  Selterserwasser 
och  wegen  seines  heträchtlicheren  Gehalts  an  kohlens.  Er- 
«len,  und  seines  geringeren  an  salzs.  Natron , wohl  nich. 
ganz  passend  dan.it  verglichen  worden.  Er  wirkt  auflösend 
loflnend  und  wird  häufig  als  Getränk  benutzt. 

2.  Der  S.  von  St.  Myon,  im  Dep.  du  Puy  de  Dome 
seir  leic  an  ohlens.  Gase,  an  festen  Bestandtheiien  den» 
V rigen  sehr  ähnlich,  gleich  dem  vorigen  von  K aulin  mit 
dem  Selterserwasser  verglichen. 

t Ul  f'  ™ Dep.  du  Puy  de  Dome,  aufser 

kohlens.  Gas,  kohlens.  Natron  und  Kalk,  auch  eine  geringe 
Menge  Schwefels.  Kalk  enthaltend. 

u \ u?  "«Dep.  du  Puy  de  Dome, 

sehr  ähnlich  dem  S.  von  St.  Myon;  soll  hei  Versendun- 
gen  nnr  wenig  verlieren. 

d.  • Q n **e«‘*>”son,  im  Dep.  de  la  Loire, 
diei  QueUen,  unter  sich  an  Gehalt  nur  wenig  verschieden. 

reh„n  -u  ™ Dep.  du  Bas  Rhin,  an 

Gehalt  ahidich  den  vorhergehenden , scheint  nicht  frei  von 

einer  geringen  Beimischung  von  Bergöhl. 

An  sie  schliefsen  sich  die  S.  von  St.  Martin  de  Fe- 

nouiila,  delaMadelaine  u.  a. 

Zu  der  Ahtheiiung  der  erdigen  Säuerlinge  wer- 
den  gezählt;  b 

im  Dep.  du  Puy  de  Dome, 
f st  * Tt ««.  welche  aufser  kohlens.  Gas  als  vorwallende 
feste  Bcstandlheile  kohlens.  Kalk  und  Talk  enthalten,  au- 
fser diesen  salzs.  Natron  und  Eisen. 

I \ f f'  ' i«i  Dep.  du  Puy  de  Dome,  I 

selir  ähnlich  dem  vorigen.'  i 


3.  Der^ 


( 


337 


i = 


|iund 


3.  Der  S.  von  Vic  le  Comte  im  Dep.  du  Puy  de 
Oome.  Beide  hier  entspringende  Quellen  enthalten  aiifser 
len  genannten  Bestandtheilen  noch  Schwefels.  Kalk. 

4.  Der  S.  von  St.  Gabian  im  Depart.  de  I’HerauIt, 
icheint  aufser  den  genannten  flüchtigen  und  festen  Bestand- 
l^heilen  Bergöhl  zu  enthalten  und  dürfte  sich  in  dieser  Hin- 
iiicht  mit  den  Quellen  von  Sulzmatt  und  Niedernau  verglei- 
Ihen  lassen. 

An  sie  schliefsen  sich  die  Säuerlinge  von  Vergeze 
St.  Pari ze.  , 

Zu  der  Abtheilung  der  alle  ali  sch-salinischen  und 
Ikalisch-niiiriatische  n Säuerlinge  gehören: 

1.  Der  S.  von  St.  Galmier  im  Dep.  de  la  Loire, 
<ehr  reich  an  kohlens.  Gas,  nur  wenig  feste  Bestandtheile 

nthaltend  (kohlens.  Natron  und  Schwefels.  Kalk). 

2.  D er  S.  von  Besse  im  Dep.  du  Puy  de  Dome, 
ijinthcält  aufser  kohlens.  Gas,  Schwefels,  und  salzs.  Salze  und 
‘iine  geringe  Beimischung  von  kohlens.  Eisen. 

An  sie  schliefsen  sich  die  S.  von  Premeaux,  Sainte 
Kleine  u.  a. 

Unter  den  eisenhaltigen  Säuerlingen  verdienen  ei- 
(er  besondern  Erwähnung  die  Säuerlinge  von  Vernier e 
ind  Sail  sous  Cousan. 


IV.  Die  Heilquellen  Italiens. 

Italien,  von  Mehreren  das  Vaterland  der  Mineralquellen 
fenannt,  ungemein  reich  an  sehr  wirksamen,  zeichnet  sich 
besonders  durch  die  Menge  seiner  heifsen  und  die  hohe  Tem- 
eeratur  der  letztem  aus;  — zu  den  heifsesten  gehören  die 
’i'hermen  von  Ischia  und  Abano  (60  — 66°  R.).  In  Bezug 
>Hif  die  festen  Bestandtehile  ist  nach  den  bekannten  Analy- 
en sehr  bemerkenswerth  das  so  häufige  Vorkommen  von 
ichwefel  und  Schwefels.  Salzen;  die  italienischen  Q,  sind  da- 
>er  verhältnifsmäfsig  sehr  reich  an  Schwefels.  Erden,  und  un- 
i k Theil.  Y 
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ter  diesen  scheint  häufiger  als  anderswo  Schwefels.  Thoner-i 
de  in  vielen  Heilquellen  vorzukomnien.  Unter  den  in  andern: 
Q.  seltner,  hier  aber  in  einigen  vorkoinmenden  Bestandtlieilerjj 
müssen  besonders  noch  boraxs.  Salze  erwähnt  werden.  — Zu 
beklagen  ist  es,  dafs  von  vielen,  sehr  bedeutenden  Quellen 
noch  genügende  Analysen  mangeln. 

/.  Eisenicasser. 

1.  Die  E.  q.  von  Rec oaro,  in  der  Lombardei  erfreiij 
sich  eines  ausgebreiteten  Rufes  und  wird  auch  in  beträchtli- 
cher Menge  versendet.  Sehr  reich  an  freier  Kohlensäure, 
führt  dieselbe  noch  kohlens.  Eisen  und  Kalk  und  Schwefels,; 
Kalk  und  Talk,  wirkt  stärkend,  auflÖseiid  und  wird  als  Ge-  i 
tränk  vorzüglich  gerühmt  bei  Stockungen  im  Unterleibe  mi  i 
örtlicher  oder  allgemeiner  Schwäche  complicirt,  — häufigjt 
auch  als  stärkende  Nachkur,  nach  dem  Gebrauch  von  schwä-j, 
eilenden,  auflösenden  Mineralquellen. 

2.  Die  E.  q.  von  Civ.illina,  im  Kirchenstaate,  ge-| 
hört  zu  den  Vitriolwassern,  enthält  nach  Melandri  aufsei |i 
Schwefels.  Eisen,  Schwefels.  Kalk  und  Talk,  wirkt  ungemein'i 
adstringirend,  und  wird  namentlich  bei  Skorbut  und  passi-n 
«ven  Blut-  und  Schleimflüssen  angewendet. 

3.  DieE.  q.  von  Chitignano  delRio,  in  Toskana, 
ist  nach  Fabroni  reich  an  kohlens.  Erden,  kohlens.  Ei-: 
sen  und  Kohlensäure.  — Aehnlich  derselben  sind  die  be-» 
nachbarten  Quellen  von  P o ggi b a gn o li , Pollajuolo. 
G h i o r a und  Madonna  dellaSelva. 

4.  DieE.  q.  von  Staro,  in  der  Lombardei,  sehr  ähn-i 
lieh  den  vorigen,  nur  weniger  eisenhaltig. 

5.  DieE.  q.  von  Bricherasio,  in  Piemont,  enthciltJ; 
nach  Bonvicini  aufser  kohlens.  Gas,  kohlens.  Erden  undl 
Eisen,  nach  Bertini  dagegen  nur  kohlens.  Talk. 

6.  Die  E.  q.  von  Ceresoie,  gehört  zu  den  stärkstem 
Eisenquellen  in  Piemont.  Sie  enthält  nach  Cantü,  aufsen 
kohlens.  Gms  und  einer  beträchtlichen  Menge  ^ on  kohlens., 
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! Eisen,  kohlens.  Natron,  Talk  und  Kalk,  Schwefels,  und 
1 ^salzs.  Natron  und  wird  sehr  gerühmt. 

7.  Die  E.  q.  von  Mor hello,  in  Piemont,  nach  Ca- 
1 mobb  io  reich  an  Schwefels.  Eisen,  aber  wenig  benutzt. 

' 8.  Die  E.  q.  von  Bibiana,  in  Piemont,,  älteren  Un- 

1 1 tersiichungen  zufolge  als  Eisenwasser  betrachtet , scheint 
I mach  neueren  Analysen  nur  eine  sehr  geringe  Menge  Ei- 
I ssen  zu  enthalten. 

I 9.  Die  E.  q.  von  Mo  11a,  in  Piemont,  enthält  nach 
jlBru  gnatelli  an  festen  Bestandtheilen  kohlens.  Kalk  und 
llEisen  und  wird  bei  Schwäche  überhaupt,  besonders  bei 
j r.atonischer  Schwäche  der  Organe  des  Unterleibs,  namentlich 
{ I Bleichsucht  empfohlen. 

Hieher  scheinen  ferner  zu  gehören  in  Piemont  die  E.  q. 
hvon  Marclaz,  Arrache,  Poggetto,  Theniers,  Ma- 
Itthoney,  Sixt,  Albeiis,  Futeney,  Planchamp,  Mon- 
ccenisio,  Villar  Jarrier,  Bois-Plan,  La  Croix,  La 
IFerraiiche,  La  Baifse,  Simon,  Les  Allues  u.  a. 

An  diese  schliefsen  sich  mehrere  Alaunquellen,  unter 
dien  warmen: 

Die  Al.  Th.  von  Cr  ave  ggia  in  Piemont.  Sie  hat  die 
ITemperatur  von  22°  R.,  enthält  nach  R aga  zzoni  Schwefels. 
IThon  und  Kalk  und  wird  als  Bad  sehr  gerühmt  bei  Läh- 
ihiiungen,  veralteten  Gichtbeschwerden,  hartnäckigen  Hautaus- 
jschlägen,  rhachitischen  Leiden  und  allgemeiner  Schwäche. 

Von  den  bekannten  kalten  alaiinhaltigen  Q.  sind  hie- 
rher zu  zählen  die  Eisenq.  von  Amphion  in  Piemont,  wel- 
cshe  nach  Tingry  reich  an  kohlens.  und  Schwefels.  Kalk, 
ssalzsaur.  Kalk,  Eisen  und  Alaun,  — die  Quellen  von  la 
(Grande  Rive  u.  a. 

II.  Sch  10  efelw  asser. 

1.  Die  Sch.  Th.  von  Abano  (Aquae  Aponeiises)  in  der 
I Lombardei.  Die  hier  entspringenden  Quellen  haben  die  Tem- 
1 peratur  von  60—66°  R.,  enthalten  aufser  Schwefelwasscrstofl'- 
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gas  als  vorwältendo  feste  Bestandtheile:  Kochsalz,  schwe- 
felsaur.  Nation,  salzs.  und  Schwefels.  Talk  und  Kalk,  und 
werden  vorzugsweise  in  Form  von  Wasser-  und  Mineral-S 
Schlammbädern,  in  Abano,  so  wie  in  Battaglia  und  S.  Pie- 
tro benutzt.  Namentlich  rühmt  man  dieselben  bei  chroni- 
schen Hautausschlägen,  inveterirten  Gichtbeschwerden,  Läh- 
mungen und  syphilitischen  Leiden. 

2.  Die  Sch.  Th.  von  Aix  (Aquae  Allobrogorum)  in 
Savoyen.  Beide  Quellen,  die  sogenannte  Schwefel  - und 
Alaiinquelle , von  der  Temperatur  von  35  — 36°  R.,  enthal- 
ten aufser  kohlensaur.  Gas  und  Schwefelwasserstoflfg-as  ala 
vorwaltende  feste  Bestandtheile : kohlens.  Erde , Schwefels. 
Kalk,  Talk  und  Natron,  salzs.  Kalk,  Talk  und  Natron  und! 

- Eisen,  und  werden  innerlich  und  äufserlich  häufig  benutzt.  I 

3.  Die  Sch.  Th.  von  Acqui  in  der  Lombardei,! 
-nach  Moyon  von  31 — 41  °R.  Temperatur,  besitzt  an  festerul 
:Bestandtheilen : hydrothions.  Kalk,  salzs.  Natron  und  Kalk„| 

und  wird  gleich  den  vorigen  vorzugsweise  äufserlich  inji 
Form  von  Wasser-  und  Mineralschlammbädern  benutzt  beü| 
, Lähmungen  und  hartnäckigen  gichtischen  und  rheumati-| 
sehen  Leiden.  < 

An  die  Q.  zu  Acqui  schliefsen  sich  die  ähnlichen  war-j 
. men  und  kalten  Schwefel q.  von  Ravanasco,  Cassinasco,J 
Castelletto  d’Orba,  Ponti,  Sefsame  und  Visone.  | 

4.  Die  Sch.  Th.  von  V al di eri,  in  Piemont.  Diei| 

zahlreichen  hier  entspringenden  Q.  haben  nach  Bertini  ! 
die  Temperatur  von  19 — 51°R.,  enthalten  nach  Giobert:f 
aufser  kohlens.  Gas  und  Schwefelwasserstoff’gas  salzs.  Na-  f 
tron  und  Talk  und  Schwefels.  Natron,  und  werden  vorzlig-  j| 
lieh  äufserlich  in  Form  von  Wasserbädern  und  als  Mineral-  |i 
schlämm  benutzt.  i 

5.  Die  Sch.  Th.  von  Vinadio,  in  Piemont,  nach  1 

Bertini  von  25  — 54°  R.  Temperatur,  nach  Fontana  ; 
salzs.  Natron  und  Kalk,  kohlens.  Natron,  Schwefel  und  f 
Thonerde  enthaltend,  äufserlich  als  Bad  und  Mineralschlamin  ! 
angewendet.  ' 
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6.  Die  Sch.  TIi.  von  Acqiia  Santa,  in  Piemont, 
>11  16 — 20°  R.  Temperatur,  nach  Giobert  als  vorwal- 
iiide  Bestaiidtheile  aufser  Schwefel  salzsauren  Kalk  und 
’.alk  führend. 

7.  Die  Sch.  Th.  von  Pen  na,  in  Piemont,  von  glei- 
1 Mer  Temperatur  und  nach  Deferari  und  Mojon  ganz 
i iinliche  Bestaiidtheile  enthaltend. 

8.  Die  Sch.  Th.  von  Ro  ccabigliera,  in  Piemont, 
)»n  22°  R.  Temperatur;  Fodere  fand  aufsejr  Schwefel  was- 

1 irstoö'gas  salzs.  Kali  und  Kieselerde. 

9.  Die  Sch.  Th.  von  Volterra,  in  Toskana,  von 
f°  R.  Temperatur,  führt  aufser  Schwefelwasserstoffgas, 
ihlensauren  Kalk  und  Talk,  schwefelsaures  Natron,  Eisen 
ud  Kieselerde. 

10.  Die  Sch.  Th.  von  Viterbo  im  Kirchenstaate, 
we  hier  entspringenden  kalten  und  warmen  Q.  enthalten 

i i.fser  Schwefelwasserstoffgas  und  kohlens.  Gase,  kohlens. 
i ailk,  Kalk  und  Eisen. 

11.  Die  Sch.  Th.  von  Porretta  im  Kirchenstaate. 

! den  zahlreichen  hier  entspringenden  Quellen,  von  24  — 
j ° R.  Temperatur,  sind  nach  B assi  Schwefelwasserstoffgas, 

I liihlens.  Gas,  kohlens.  Kalk  und  Natron,  Schwefels.  Natron 
I d Eisen  und  Eisenoxyd  vorherrschende  Bestandtheile. 

12.  Die  Sch.  Th.  von  Pozziioli,  beiNeapel,  von 
i — 35° R.  enthält  an  festen  Bestandtheilen : kohlens.  Kalk, 
i ulk,  Thonerde,  Eisen,  salzs.  und  Schwefels.  Kalk. 

I Bemerkenswerth  hierbei  sind  die  aus  der  Erde  aufstei- 
I inden  Schwefeldämpfe  (Stufe  di  Nerone)  unfern  Pozzuoli 
|i(d  St.  Germano  am  Lago  d’Agnano,  welche  als  Schwitz- 
i 'der  in  der  Gicht  und  der  Merkurialkrankheit  häufig  be- 
it tzt  Averden. 

13.  Die  Sch.  Th.  von  Pisciarelli,  in  Neapel,  der 
irigen  sehr  ähnlich,  nur  von  derselben  durch  einen  grö- 
ürn  Gehalt  von  kohlens.  Gas,  und  Schwefelwasserstoffiras 
i rschieden. 

I 

I 

I 

i 
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An  sie  schliefsen  sich  die  verwandten  und  benachbar- 
ten Q.  von  Pizzofalcone,  Armajola  und  Calderaja. 

14.  Die  Sch.  Th.  von  Contursi,  in  Neapel,  um-  i 

fafst  warme  und  kalte  Schwefelquellen;  die  ersteren  von  der  : 
Temperatur  von  23— 28°R.  Nach  Macri  führen  sie  Schwe-  I 
felwasserstoffgas,  kohlensaur.  Gas,  kohlens.  und  Schwefels.  \ 
Kalk,  Thonerde  und  Eisen.  ; 

15.  Die  Sch.  Th.  von  Castellamare,  in  Neapel  von  i 

32°  R.,  nach  Andria  Schwefelwasserstoffgas,  kohlens.  Kalk,  | 
salzs.  Kalk,  Talk  und  Natron  enthaltend.  Unfern  densel-  i 
ben  finden  sich  mehrere  ähnliche  laue  und  kalte,  eisenhal- 
tige Schwefelquellen.  : 

An  sie  schliefsen  sich  die  warmen  Schwefelquellen  von  I 
Guittera  und  Puzzic hello  auf  der  Insel  Corsika,  von  i 
28 — 43° R.  Temperatur,  so  wie  in  Piemont  die  Sch.  q.  von  i 
S.  Salvadore  u.  a. 

Zu  den  vorzüglichsten  kalten  Schwefelquellen  gehören  i 
folgende : ! |{ 

1.  Die  Sch.  q,  von  Lu,  in  Piemont,  enthält  nach  | 

Breze  aufser  Schwefelwasserstoffgas  und  kohlensaur.  Gas,  | 
sal2s.  Kalk  und  Natron,  Schwefels,  und  kohlens.  Kalk,  und  ) 
wird  sehr  gerühmt  bei  Gicht,  chronischen  Hautausschlä-  j 
gen,  so  wie  bei  Stockungen  im  Unterleib,  namentlich  bei  j 
Gelbsucht.  £ 

2.  Die  Sch.  q.  von  La  Saxe,  in  Piemont,  nach  Gioa-  i 

netti  der  vorigen  sehr  ähnlich.  i 

3.  Die  S c h. q.  von  Castel  nuovo  d’Asti,  in  Pie-  jt 

mont,  enthält  nach  Cantü  aufser  Schwefelwasserstoffgas, 
kohlens.  Gas,  salzs.  und  Schwefels.  Natron,  kohlens.  Kaljt 
und  Eisen,  und  Jodine.  i 

4.  Die  Sch.  q.  von  Montasia,  in  Piemont,  besitzt  ( 

aufser  Schwefelwasserstoffgas,  kohlens.  Natron,  Kalk  und  i 
Talk,  salzs.  Natron  und  kohlens.  Eisen.  i 

5.  Die  Sch.  q.  von  Calliano,  in  Piemont,  enthält  |. 

nach  Breze  aufser  Schwefelwasserstoffgas,  Schwefel,  schwe-  t 
fels.  und  kohlens.  Kalk,  i; 
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6.  Die  Sch.  q.  voa  Vigiiale,  in  Piemont,  enthält 
i User  Schwefel,  salzsaiir.  Natron,  Kalk  und  Talk  und  koh- 
t us.  Kalk. 

7.  Die  Schwefelq.  von  Castiglione  in  Piemont, 
i tan  tu  fand  in  derselben  Schwefelwasserstoffgas,  kohlens. 
| us,  salzs.  Natron,  Kallv  und  Talk,  Schwefels.  Natron,  koh- 
, US.  Kalk  und  Talk. 

i 8.  Die  Sch.  q.  von  L am  piano,  in  Piemont,  führt 
I iiilich  der  vorigen  aufser  Schwefelwasserstoffgas,  kohlens. 
I ii.tron  und  Kalk,  Schwefels.  Natron  und  salzs.  Talk, 
j 9.  Die  Sch.  q.  von  Gen  es  io,  in  Piemont,  enthält 
iich  Breze:  Schwefelwasserstoffgas,  Schwefel,  Schwefels. 
I lUtron,  Kochsalz,  kohlens.  Natron  und  kohlens.  Kalk, 
j 10.  Die  Sch.  q.  von  Santa  Fe  de,  in  Piemont,  nach 
1111 V in i ’s  Analyse,  sehr  ähnlich  der  vorigen. 

11.  Die  Sch.  q,  von  Bobbio  in  Piemont,  scheint 

(ch  Bertini  aufser  Schwefel wasserstoff’gas  und  den  Be- 
iindtheilen  der  andern  Schwefelquellen  noch  Alaun  zu 
itthalten.  i 

12.  Die  Sch.  q.  von  Camarä,  in  Piemont, — hin- 

Ilhtlich  ihres  Schwefelgehaltes  nach  Romano  eine  der 
I chhaltigsten  Quellen. 

13.  Die  Sch.  q.  von  La  Caille,  in  Piemont,  ent- 
11t  nach  Tingry:  Schwefelwasserstoffgas,  kohlens.  Kalk, 
lizs.  Kalk  und  Alaun. 

14.  Die  Sch.  q.  von  Voltaggio  in  Piemont.  Mo- 
i:n  fand  in  derselben  Schwefel,  Kalk,  Talk  und  Kochsalz. 

15.  Die  Sch.  Th.  von  Retorbido  in  Piemont,  hat 
tu  Temperatur  von  23°  R.,  Degiorgi  fand  aufser  Schwe- 
l'wasserstoff'gas  als  vorherrschende  Bestandtheile : salzsaur. 
ulk  und  Natron,  kohlens.  Natron,  Alaun  und  Schwefel. 

An  sie  reihen  sich  die  beträchtlichen  kalten  und  war- 
lun  Schwefelquellen  auf  Sardinien,  die  Q.  von  Fordin- 
anu,  Villasidru,  F lum  inimajor  und  St.  Antiogo 
' on  35  — 43°  R.),  mehrere  Sch.  q.  auf  Sicilien,  auf  Isola 
■tona,  in  der  Lombardei  die  Sch.  q.  von  Trescore,  in 
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Toskana  die  Sch.  q.  von  Montalceto,  in  Parma  die  Sch.q. 
von  Lessignano,  in  Piemont  und  Savoyen  die  Sch.q.  von 
Borgomaro,  Alfiano,  Murisengo,  Viiladeati,  Morn- 
basilio,  Losanna,  Port  Albera,  Etrembieres,  Bor- 
mine, Mentlion  ii.  a. 


III-  Alkali s che  Miner  alv)  a s 


ser. 


1.  Die  sal.  alkal.  Therme  auf  der  Insel  Iscliia  bei 
Neapel.  Die  zahlreichen  hier  entspringenden  Q.  gehören 
zu  den  heifsesten,  die  wir  besitzen;  nach  Valentin  ha- 
ben zwar  die  von  Olmitello,  Cappone  Tind  Citara  nur  30°R.,  j 
dagegen  die  von  Giurgitello  60°  R.  Benutzt  werden  sie  als  I 
Getränk,  aber  auch  in  Form  von  Bädern,  wozu  die  nöthi-  1 
gen  Vorrichtungen  vorhanden  sind.  Von  mehreren  sind  die  I 
Q.  zu  Ischia  zu  der  Blasse  der  Schwefelquellen  gezählt  1 
worden,  dagegen  scheinen  indefs  die  Analysen  von  Andria^ 
und  Lancellotti  zu  sprechen.  Letzterer  fand  in  ihnen  an  3 
flüchtigen  Eestandtheilen  eine  nicht  beträchtliche  Menge  \ 
kohlens.  Gas,  als  vorwaltende  feste:  kohlens.  und  salzs.  Na- 
tron, aufser  diesen  Beimischungen  von  salzs.  und  Schwe- 
fels. Kalk  kohlens.  Kalk  und  Eisen.  Einen  grofsen  Ruf  ha-  1 
ben  sich  die  Q.  von  Ischia  erworben  bei  hartnäckigen  For-  | 
men  der  Lustseiiche,  in  der  Gicht,  namentlich  Merkurialgicht,  ! 
chronischen  Hautübeln,  nächst  diesen  aber  auch  bei  Stok- 
kungen  im  Unterleibe. 

2.  Die  erd.  alk.  Th.  von  Perriere,  in  Piemont,  j 

hat  die  Temperatur  von  30°  R.,  ist  reich  an  kohlens.  Erden  [ 
und  Wird  in  den  mannichfaltigsten  Formen  von  Gicht,  aber  | 
auch  bei  Brustkrankheiten,  Stockungen  iiu  ünterleibe  und  | 
Krankheiten  der  Urinwerkzeuge  gerühmt.  ^ 


IV.  G lau  b er  - und  ß i 1 1 e r s a l z w a s s e r. 

n 

1»  Die  erd.  Glaub.  Tlie  rme  von  Pisa,  in  Tos-  it 
kana,  deren  ungemeine  Heilkraft  sich  seit  den  frühesten  Jj 
Zeiten  bewährt  und  welche  sich  auch  noch  eines  ausge- 
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I ichneten  Rufes  und  jährlich  eines  zahlreichen  Zuspruches 
j Q Kurgästen  erfreut.  Die  verschiednen  Quellen  sind  lau, 
|iiriu  und  heifs  (23 — 33° R.)  und  enthalten  nach  Santi  an 
• «iten  Bestandtheilen  als  verwaltende : Schwefels.  Salze  (in 
I iPf.  9,69  Gr.  Schwefels.  Kalk,  3,25  Gr.  Schwefels.  Talk, 
)3  Gr.  Schwefels.  Natron), — nächst  diesen  salzs.  Natron 
; id  Talk,  kohlens.  Kalk,  Talk  und  Thonerde.  Innerlich 
j [braucht  wirken  dieselben  reizend  auf  alle  Se-  und  Excre- 
iinen,  namentlich  abführend,  diaphoretisch,  diuretisch,  und 
irden,  innerlich  und  äufserlich,  sehr  gerühmt  bei  Stok- 
j 1 Ilgen  im  Unterleibe,  Gelbsucht,  Hämorrhoidalleiden,  Hy- 
icchondrie,  chronischen  Hautausschlägen,  Gicht  und  Läh- 
! . Ingen. 

2.  Die  erd.  Glaub.  Therme  von  Lucca,  in  Tos- 
rna.  Die  zahlreichen  Q.  dieses  alten  und  berühmten  Kur- 
ti  es  haben  die  Temperatur  von  24 — 43°  R.,  enthalten,  ähn- 
Ih  den  vorigen,  nach  Moscheni  Schwefels.,  salzs.  und 
iilhlens.  Salze,  Eisen  und  eine  geringe  Beimischung  von 

Ihlens.  Gas.  Benutzt  werden  sie  als  Getränk,  Bad  und 
nuche  und  namentlich  gerühmt  bei  Stockungen  im  Unter- 
Ibe,  Hämorrhoidaibeschwerden,  Skropheln,  so  wie  beson- 
rrs  als  Bad  bei  hartnäckigen  Rheumatismen,  gichtischen  Be- 
t.iwerden,  chronischen  Hautausschlägen  und  Lähmungen. 

3.  Die  erd.  Gl.  Therme  von  Montecati  ni  in 
Biskana.  Die  hieher  gehörigen  Quellen  (La  Leopoldina, 

Bagno  Regio,  il  Tettucio,  il  Bagno  Mediceo,  so  wie  il 
)»zzetto,  la  Sorgente  calda,  il  Bagno  della  Regina)  haben 
E3  Temperatur  von  18 — 29°R.,  enthalten  nachBicherai 
mie  Beimischung  von  kohlens.  Gas,  an  festen  Bestandthei- 
111 : Schwefels.  Kalk  und  Thonerde,  salzs.  Natron,  Kalk  und 
aalk  und  boraxsauren  Kalk,  und  wirken  auflösend,  abführend, 

4.  Die  erd.  Gl.  Th.  von  Pre  St.  Didier,  in  Pie- 
i)Dnt,  %on  27°  R.  Temperatur,  enthält  nach  Gioanetti  als 
rrwaltende  feste  Bestandthcile  Schwefels.  Erden  und  salzs. 
latron  und  Talk. 

6.  Die  erd.  Gl.  Therme  von  St.  Gervais,  in 
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Piemonf,  hat  die  Temperatur  von  33  — 35°R,,  enthält  an 
festen  Bestandtheilen  als  vorwaltende:  Glaubersalz,  schwe-i 
felsauren  und  kohlensauren  Kalk  und  Kochsalz,  und  wird 
von  Matthey  sehr  gerühmt  bei  Verschleiniungen , Stok-t 
kungen  im  Leber  - und  Pfortadersystem,  Hämorrhoidalbe-i 
schwerden,  so  wie  Krankheiten  des  Uterinsysteins , durch 
Schwäche  bedingt. 

6.  Die  M.  q.  von  Echaillon,  in  Piemont,  weniger 
benutzt  als  die  vorige,  enthält  nach  Giobert  schwefelsaur, 
Natron,  Kalk  und  Talk,  salzs.  Kalk  und  Natron  und  koh^ 
lens.  Kalk,  Talk  und  Eisen. 

7.  Die  M.  q.  von  Courmayeur  in  Piemont.  Drei 
an  der  Zahl  (La  Jeanne  Baptiste,  La  Victoire  und  La  Mar- 
guerite)  haben  die  Temperatur  von  11  — 16°R.,  enthalten 
nach  Gioanetti  eine  geringe  Beimischung  von  kohlens. 
Gas,  an  festen  Bestandtheilen  Schwefels.  Talk,  Kalk  und 
Thonerde,  Eisen,  salzs.  Natron  und  kohlens.  Kalk  und  wer- 
den innerlich  als  auflösendes,  abführendes  Mittel  benutzt. 

An  sie  schliefsen  sich  die  Thermalquellen  von  S.  C a-  | 
sciano,  Caldiero,  Lazise,  S.  Pellegrino,  S.  Maria,  | 
S.  Giulietta  u.  a.  li 


V.  Kochsalzw  as  ser. 


Aufser  den,  an  den  Küsten  des  mittelländischen  und 
adriätischen  Meeres,  häufig  benutzten  Seebädern,  sind  hie- 
her  zu  zählen: 

1 . Die  Kochs.  Th.  von  Civita  vecchia  im  Kir- 
chenstaate. Die  höchste  Temperatur  der  drei  hier  entsprin-  | 
genden  Q.  beträgt  24°  R.  Nach  Morichini  enthalten  sie  | 
an  festen  Bestandtheilen : salzs.  Natron  und  Kalk,  Schwefels,  f 
Kalk,  Natron  und  Talk,  kohlens.  Kalk  und  Eisen,  wirken  I* 
getrunken  auflösend,  abführend,  und  werden  bei  Stockungen. 
Congestionen , so  wie  bei  Krankheiten  des  Drüsen  - und  i 
Lymphsystems  zur  Bethätigung  der  Resorption  einj)fohlen. — ■ ^ 
Es  gehören  liieher  ferner: 


% 
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i:  2.  Mehrere  heifse  Kochsalzquellen  auf  der  Insel  Sar- 

iHen,  welche  von  35— «40°R.  Temperatur,  an  festen 


sstandtheilen  vorwaltend  salzsaure  Salze , nächst  diesen 
!te  nicht  unbeträchtliche  Menge  von  kohlensaurein  Gas 
I halten. 


VI.  Säuerlinge. 


I Zu  den  bekanntesten  gehören: 

1.  Der  S.  von  Asciano  (Acqua  acidnla  dAsciano), 

I Toskana,  enthält  nach  Santi  aufser  Kohlensäure  an 

ten  Bestandtheilen  Schwefels.  Kalk,  Talk  und  Natron, 
ZS.  Natron,  kohlens.  Kalk  und  in  untergeordneten  Ver- 
lit'tnissen  salzs.  Talk,  kohlens.  Talk,  Thonerde  und  Kiesel- 
1 Ue.  Man  benutzt  ihn  als  Getränk  nach  dem  Gebrauch 
|r  Quellen  von  Lucca  oder  Pisa  bei  Stockungen  des  Un- 
lleibes,  Hypochondrie,  Hysterie,  Hämorrhoidalbeschwer- 
j m,  und  Krankheiten  der  Urinwerkzeiige,  narnentlich  Stein- 
5 ichwerden. 

2.  D e r S.  von  N o c e r a im  Kirchenstaate.  Nach 
corichini  enthält  derselbe  nur  wenig  feste  Bestandtheile 

hl  Pfunde  (1,72  Gr.),  namentlich  kohlens.  Kalk,  salzs.  Talk 
l'd  Kalk,  Thonerde,  Kieselerde  und  Eisen);  — an  fliich- 
len  nur  wenig  kohlensaures  Gas,  aufser  diesem  Sauer- 
iifFgas  und  Stickgas.  Man  hat  ihn  sehr  gerühmt  bei 
Ihwäche  der  Verdauung,  habituellen  Erbrechen,  Hypo- 
(ondrie  und  Hysterie. 

3.  Der  S.  von  Montion  e bei  Arezzo,  in  Toskana, 
ilhält  nach  Fabroni  an  festen  Bestandtheilen;  Kochsalz, 
lihlens.  Natron,  Talk,  Kalk  und  Eisen.  — An  diesen  rei- 
in  sich  mehrere  ähnliche  benachbarte  Säuerlinge,  Avelche 
uierdings  Fabroni  genauer  untersucht  hat. 

Es  gehören  hieher  ferner  die  Säuerl.  von  Braiidola, 
rognardo,  Salerno,  St.  Vincent,  Feterne,  Bar- 
mont m a. 


I 
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V.  Die  Heilquellen  Englands. 

AufTallend  gering  ist  die  Zahl  der  wannen  und  heifse) 
Quellen;  die  heifseste,  das  Wasser  von  Bath,  übersteig 
nicht  die  Temperatur  von  37°R.  Weniger  reich  an  Säueij 
lingen,  besitzt  dagegen  England  mehrere  sehr  kräftige  kalli 
Eisen-  und  Schwefelquellen. 

1.  Eisenwasser, 

1.  Die  Eisenquellen  von  F.  Cheltenham,  ii 
Gloucestershire.  Die  zahlreichen  hier  entspringenden  unc 
viel  besuchten  Quellen  enthalten  aufser  kohlens.  Eisen,  ah 
vorwaltende  feste  Beständtheile  Schwefels.  A^^atron,  und  Talk 
zum  Theil  in  sehr  beträchtlicher  Menge,  Kochsalz,  nächsi 
diesen  salzs.  Talk,  Kalk  und  Schwefels.  Kalk,  und  kohlens. 
Talk,  an  flüchtigen  Bestandtheilen  kohlens.  Gas  und  bei  ei- 
nigen Q.  Schwefelwasserstoffgas.  Sehr  bemerkenswerth  isl 
der  Umstand,  dafs  einige  Q.  von  Ch.  aufser  den  genannten 
Salzen  eine  beträchtliche  Menge  von  kohlens.  Eisen,  andere 
dagegen  blofs  die  ersteren  und  kein  Eisen  enthalten.  Die- 
sem nach  wirken  die  erst  genannten  getrunken  stärkend,  er- 
ölfnend,  die  letztem  dagegen  auflösend,  abführend,  scliwä-! 
chend,  und  gewähren  in  dieser  Hinsicht  nach  Bedürfnifs; 
der  einzelnen  Kranken  wesentliche  Vortheile.  Man  rühmt 
sie  als  Getränk,  allein,  und  in  Verbindung  mit  Bädern  bei 
Krankheiten  des  Unterleibes,  Störung  der  Verdauung,  Stok- 
kungen,  Gelbsucht,  Verschleimungen. 

2.  D i e E.  q.  von  T ii  n b r i d g e,  in  Kent.  Wiederhol- 
ten Untersuchungen  zufolge  sind  ihre  Hauptbestandtheile  Ei- 
sen, Schwefels.  Natron  und  Kalk,  salzs.  Natron  und  Kalk, 
kohlens.  Kalk  und  Mangan.  Weniger  reich  an  abführen- 
den Salzen,  als  die  vorigen,  wirken  sie  stärkender,  zusam- 
menziehender.  Als  Getränk  und  Bad  benutzt  man  sie  daher  l! 
bei  reiner  Schwäche  des'  Magens  und  Darnikanals,  Bleich-  f 
sucht  und  Schleimflüssen. 
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3.  Die  alaunreichen  E.  q.  der  Insel  Wight, 
ud  kalt  und  besitzen  vorzugsweise  schwefelsaiir.  Salze,  — 
I ’fser  kohlens.  Gas,  Schwefels.  Eisen  und  Thonerde  in  sehr 
i^jträchtlicher  Menge,  ferner  Schwefels.  Kalk,  Talk  und  Na- 
i[  on,  salzs.  Natron  und  Kieselerde.  Wegen  seines  reichen 

isen  - und  Alaungehalts  und  seiner  ungemein  adstringi- 
nden  Wirkung  mufs  das  Wasser  derselben  innerlich  mit 
iiteler  Vorsicht,  anfänglich  verdünnt,  und  später  erst  rein  ge- 
icht,  und  nebenbei  nicht  selten  noch  eröffnende  Mittel  ge- 
aucht  werden.  Aeufserlich  empfiehlt  man  es  sehr  in  Form 
)>n  Waschungen  und  Umschlägen  bei  örtlichen  Besch wer- 
m als  stärkend  zusammenziehendes  Mittel.  Man  rühmt 
IS  Wasser  in  Krankheiten  von  grofser  Schwäche,  profusen 
chleimflüssen,  anfangender  Anasarea  von  Schwäche,  chroni- 
ihen  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden. 

4.  Die  E.  q.  zu  Scarborough  in  Yorkshire.  Man 
lufs  hier  zwei  Quellen  unterscheiden,  eine  Eisenquelle 
Ihalybeate  spring)  und  eine  Bittersalzqiielle  (sahne  spring) ; 
“ide  sind  reich  an  Schwefels.  Salzen,  vorzüglich  Schwefels, 
bfik,  und  besitzen  eine  nicht  unbeträchtliche  Beimischung 
111  kohlens.  Gas.  Beide  werden  vorzugsweise  innerlich  be- 

itzt,  und  häufig  mit  Seebädern  verbunden. 

5.  Die  E.  q.  von  Harro wgate  in  Yorkshire.  Au- 
ar  den  Schwefelquellen,  welche  H.  einen  ausgebreiteten 
jf  verschaffen,  finden  sich  in  und  bei  H.  auch  noch  Eisen- 

üellen,  w^elche  aufser  kohlens.  Eisen,  salzs.  Natron,  Kalk 
id  Talk,  kohlens.  und  Schwefels.  Natron  enthalten,  und  in 
Ribindung  mit  den  Schwefelquellen  benutzt  werden. 

6.  L 1 an drid o d W ells  in  Radnorshire.  Man  unter- 
jjtheidet  hier  drei  Quellen,  eine  Salz-,  Schwefel  - und  Ei- 
jjinquelle.  Die  letztere,  auch  Rock  Waler  genannt,  enthält 
Ü ch  Rieh.  Willi  ams  aufser  kohlensaurem  Eisen,  vorzugs- 
1‘fise  Kochsalz,  nächst  diesem  salzsauren  Kalk  und  Talk, 
|l  fser  diesen  geringe  Beimischungen  von  kohlensaur.  Kalk 
ji  id  Kieselerde. 

7.  Die  E.  q.  von  llar tfell,  in  Dumfries,  nach  Gar- 
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nett  sehr  reich  an  Eisenoxyd,  Schwefels.  Eisen  und  Alaui 
und  sehr  zusammenzieliend  wirkend. 

8.  Die  E.  q.  von  Brighton,  in  Sussex,  enthält  naaf 
Marc  et,  aiifser  Eisen  nur  wenig  kohlens.  und  Schwefel  j 
Salze,  und  wird  in  Verbindung  mit  den  so  häufig  zu  | 
gebrauchten  Seebädern  benutzt.  ' 

An  diese  schliefsen  sich  die  E.  q.  zu  Buxton,  Hari 
.lepool,  Bonington,  Evan  Bridge  Spa,  der  Gloui 
cester  chalybeate  saline  Spa,  eine  Eisenquelle  uji| 
fern  Malvern  u.  a.  ! 


II,  S c htü  efe  Iw  as  s er, 

1.  Die  Sch.  q.  von  Harrowgate,  in  Yorkshire,  enn 
halten  aufser  SchwefelwasserstofFgas,  kohlensaur.  Gas  un' 
Stickgas,  an  festen  Bestandtheilen  vorzugsweise  salzs.  A'dl 
tron,  salzs.  Kalk  und  Talk,  nächst  diesen  kohlens.  Tall! 
und  Kalk  und  Schwefels.  Kalk.  Man  benutzt  sie  innerlich 
und  äufserlich,  bei  chronischen  Hautausschlägen,  Skrophelrt 
rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden. 

2.  Die  Sch.  q.  von  Moffat,  in  Dumfries,  ist  aufsei 
ihrem  Gehalt  an  Schwefelwasserstofigas  gleich  der  vorige! 
reich  an  Koclisalz. 

3.  Die  Sch.  q.  von  Gilsland,  in  Cumberland,  enti 
hält  ebenfalls  Scliwefelwasserstoffgas  und  Kochsalz,  und  wiw 
besonders  bei  chronischen  Hautkrankheiten  gerühmt. — Nai 
hebei  findet  sich  eine  Eisenquelle. 

4.  LlandridodVVells  in  Radnorshire.  Hieb  er  getf 
hört  die  Schwefelquelle  (sulphureous  Pump  AVater),  welche 
nach  Richard  Williams  Schwefelwasserstofigas,  koh-l 
lens.  Gas,  Stickgas  und  eine  beträchtliche  Menge  Kochsalä 
enthält,  und  in  chronischen  Hautkrankheiten  besonders  em-l 
pfohlen  wird. 

5.  Die  Sch.  q.  zu' Leamin  gton  in  AVarwickshifeA 
Von  mehreren  hier  entspringenden  Quellen  verdient  nur  eine 
hier  einen  Platz ; sie  eiithält  aufser  Sch\YefclwasscrstolfgHSi , 

salzs.  Natron,  Talk  und  Kalk  und  Schwefels.  Natron.  i 
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6.  Die  Sch.  q.  vonButterby,  in  Durhanishire,  ent- 
ilt  aufser  Schwefelwasserstoffgas,  kohlens.  Gas  und  Stick- 
HS,  Kochsalz,  salzs.  Kalk  und  Talk,  kohlens.  und  schwe- 
Isaur.  Kalk,  ist  mit  den  Q.  von  Moftat  und  Harro wgate 
üi-glichen , und  innerlich  und  äufserlich  bei  chronischen 
rrustkrankheiten,  Hautausschlägen,  Verschleimungen  im  Un- 
rrleibe  und  Skropheln  gerühmt  worden. 

An  sie  schliefsen  sich  die  Sch.  q.  von  Castle  Lead, 
iiairburn,  Tynemouth,  Llanwyrted  u.  a. 

III.  Alkalische  Miner  alw asser. 

Von  alkalischen  M.  q.  besitzt  England,  der  bekannt  ge- 
ordenen  Analysen  zufolge,  nur  wenige,  und  auch  die  we- 
: i.gen,  in  Vergleich  mit  denen  andrer  Länder,  sind  zu  den 
. ’ihwächeren  zu  zählen.  Dahin  gehören  unter  andern: 

1.  Die  M.  q.  von  Bristol,  in  Gloucestershire.  Sie  hat 
i(6  Temperatur  von  20°  R.  enthält  aufser  kohlens.  Gas  niir 

: lenig Natron  und  Erden  in  Verbindung  mit  Kohlen-,  Salz- 
, Did  Schwefelsäure.  Man  trinkt  und  badet  daselbst  und  em- 
fiiehlt  das  Wasser  in  chronischen  Brustkrankheiten,  Stein- 
I eischwerden , Durchfällen  und  Anomalien  der  monatlichen 
I ( einig niig. 

2.  Die  M.  q.  von  Malvern  in  Worcestershire.  Nach 
hilipp  enthält  das  Wasser  derselben  an  festen  Bestand- 

iieilen,  als  vorwaltend  kohlens.  Natron,  aufser  diesem  in 
I intergeordneten  Verhältnissen : Schwefels,  und  salzs.  Natron, 

I lohlens.  Kalk  und  Talk,  und  eine  geringe  Beimischung  von 
!:isen.  Man  benutzt  es  innerlich  und  äufserlich. 

IV.  Glauh  ersalzwasser. 

I 1.  Die  erd.  Glaub  er s.  Therme  von  Bat h,  in 
If  ommersetshire,  eine  der  ältesten,  berühmtesten  und  besuch- 
ihsten  Kurorte  Englands.  Das  Wasser  hat  die  Temperatur 
|i  Oll  34  — 37°  R.,  enthält  aufser  einer  unbedeutenden  Menge 
on  kohlens.  Gas,  Schwefels.  Kalk  und  Natron,  salzs.  Kalk 
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und  Magnesia,  kohlens.  Natron  und  Kalk  und  eine  gering,, 
Beimischung  von  Eisen  und  Kieselerde.  In  Form  von  Biw 
dem  benutzt  wirkt  dasselbe  ungemein  reizend  belebend  au| 
das  Nervensystem,  alle  Se-  und  Excretionen,  vorzüglich  au 
die  äufsere  Haut,  und  wird  daher  besonders  gerühmt  bei 
. rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  Steinbesch  werden  I 
Bleichsucht , Lähmungen.  ^ 

2.  Die  M.  q.  von  Buxton  in  Derbyshire.  Hier  sin 
zwei  Quellen  zu  unterscheiden.  Die  erste,  Buxton  Wells» 
eine  laue  Quelle  von  22 °R.,  enthält  nur  wenig  feste  Bei 
standtheile,  unter  diesen  kohlens.  Kalk,  Schwefels.  Natron 
salzs.  Kalk  und  Talk  und  wird  vorzugsweise  zu  Bädern  i 

.benutzt;  die  zweite  hat  die  Temperatur  von  10° R.  und  is 
eine  Eisenquelle.  ' 

3.  Die  M.  q.  von  Matlock,  ebenfalls  in  Derby shir. 
hat  die  Temperatur  von  16°  R.  und  enthält  nur  wenig  er\ 
dige  und  alkalische  Salze.  Man  trinkt  es,  benutzt  es  abe.: 
noch  häufiger  in  Form  von  Bädern,  als  Vorbereitung  zum 
Gebrauch  kräftigerer  Mineralbäder. 

I 

V.  Bitters  alzzoasser. 

Das  berühmteste  ist  hier  unstreitig  das  BitterwasscD  I 
von  Epsom  in  Surry,  welches  vorzüglich  unter  dem  Na-| 
men  des  Epshamer  Salzes  (Sal  Epsamense)  als  Abführungs- 
mittel benutzt  wird.  1 

VI.  Ko  ch  salzwasser.  i 

Die  Seebäder  an  der  englischen  Küste  werden  am  pas-j 
sendsten  nach  Verschiedenheit  ihrer  Lage  geordnet: 

tt)  Seebäder  der  Ostküste.  Dahin  gehören  ini 
Kent:  Ramsgate,  Margate  und  Gravesend;  in  Es-  i 
sex.  South  end  und  Har  wich;  in  Norfolk:  Yarmouth,»! 
Cronier  und  Lowestqff;  in  Sulfolk : Aldboroiigh;  im 
Yorkshire:  Scarborough,  Bridlington,  Redcoar  und); 
Coatham;  in  Durham:  Hartlepool. 

h)  See- 
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b)  Seebäder  der  Südküste.  Dahin  sind  zu  zäh- 
n in  Kenf:  Dover,  Sandgate,  Dithe;  in  Sussex : 
asl-Bourne,  Hastings,  Bognor,  Little-Harnpton 

lad  Wort  hing;  in  Hampshire  und  auf  der  Insel  Wight*: 
outhamton,  Lyinington,  Ryde,  West  Co  wes  und 
lludifort;  in  Dorselshire:  Weymouth,  Charinouth 
md  Lyme;  in  Devonshire:  Sidmoiith,  Teignmonth, 

' haldon,  Torquay,  Exmoiith,  Tops  harn  und  Daw- 
ilsh;  in  Cornwall:  Fowey. 

c)  Seebäder  der  Westküste.  Von  ihnen  verdie- 
• en  einer  besondern  Erwähnung,  in  Devonshire:  Ilfra- 

ombe.  Instow,  Appledore  und  Barnstaple;  in 
.ancasbire:  Blackpool  und  Southport;  in  Sominerset- 
ihire:  Minehead;  in  Cardiganshire : Aberyswith;  in 
llerionedishire : Barm  out h und  Towyn;  in  Carnarvon- 
hhire : Carnarvon;  in  Glamorganshire : Swansea;  in 
’-’embrokeshire  : T e n b y. 

An  sie  scbliefsen  sich  von  den  Seebädern  in  Schott- 
aind:  Helensburgh,  Innerkip,  Gouroh,  Porto- 
I ello,  Elie,  St.Andrews,  Broughty  Ferry,  Salco- 
I ths,  Rothsay,  Campleton  u.  a. 

Von  den  kalten  Kochsalzquellen  verdienen  Erwähnung: 

1.  Die  Kochs,  q.  von  L e a m i n g t o n in  Warwick- 
hire.  Die  Mehrzahl  der  hier  entspringenden  enthält  koch- 
alzsaur.  Salze,  (kochsalzs.  Natron,  Kalk  und  Talk),  nächst 

Hiiesen  Schwefels.  Natron  und  zum  Theil  schwache  Beimi- 
i i'chungen  von  Eisen.  Lambe  will  in  zwei  Quellen  Man- 
I ,^janoxyd  gefunden  haben,  doch  nur  in  sehr  geringer  Menge. 
lUIan  benutzt  die  Quellen  als  Getränk  und  Bad. 

2.  Die  Kochs,  q.  von  Llandridod  in  Radnorshire. 
Won  den  vier  hier  befindlichen  Q.  gehört  hieher  the  saline 

i'^ump  Water,  welche,  nach  Richard  Williams,  aufser 
j vielem  Kochsalz,  salzsaur.  Kalk  und  Talk,  kohlens.  Talk, 
'iohlens.  Gas  und  Stickgas  enthält. 

An  diese  schliefsen  sich  die  Kochs.  Q.  von  Filey  in 
piforkshlre,  von  C andren  Wells  in  Schottland  u.  a. 

; I.  Theil.  »7 
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VIJ.  Säuerlinge, 

Starke  Säuerlinge  kommen  in  England  und  Schottland 
selten  vor;  die  wenigen,  welche  man  besitzt,  enthalten  vern 
hältnifsmäfsig  nur  wenig  kohlens.  Gas.  Man  zählt  dahin: 

1.  Der  S.  von  Dunblane  in  Schottland,  häufig  mic 
dem  S.  von  Selters  verglichen,  enthält  nach  Murray  in  1 
Pfund  Wasser  aufser  kohlens.  Gas:  24,3  Gr.  salzs.  Natron,. 
18  Gr.  salzs.  Kalk,  3,1  Schwefels,  und  0,5  kohlens.  Kalk, 
und  eine  Spur  von  Eisen. 

2.  Der  S.  von  Pitcaithly  in  Schottland,  5 Quellen, 
die  aber  hinsichtlich  ihres  Gehaltes  nur  wenig  verschieden 
sind.  Aufser  kohlens.  Gas  und  atmosphärischer  Luft  ent- 
halten sie  an  festen  Bestandtheilen  vorwaltend  salzs.  Natron 
und  Kalk  und  in  geringerer  Menge  kohlensaur.  und  schwe- 
felsaur.  Kalk. 

3.  Pannanich  Wells  in  Schottland,  den  vorigen  I 
sehr  ähnlich. 

4.  Der  S.  von  Kilburn,  enthält  an  festen  Bestand- 
theilen als  verwaltende:  Schwefels.  Natron,  Talk  und  Kalk, 
in  geringerer  Menge  kohlens.  Kalk  und  Talk,  salzs.  Na- 
tron, Kalk  und  Talk  und  eine  geringe  Beimischung  von 
Eisen,  — an  flüchtigen,  aufser  kohlens.  Gas,  eine  nicht  un- 
beträchtliche Menge  von  Schwefelwasserstoffgas. 
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Drittes  Kapitel. 

Von  den  versclüedeiien  Formen  der  Anwendung 

der  Heilquellen. 

^ * 

IBei  der  Benutzung  der  Mineralquellen  als  Heilmittel  be- 
fifründet  die  Form  eine  grofse  und  wohl  z,u  beachtende  Ver- 
KchiedenheiU  Sie  hängt  ab,  theils  von  den  Organen,  auf 
I vrelche  Heilquellen  zunächst  oder  mittelbar  angewendet  wer- 
den, theils  von  der  durch  Atmosphäre,  verminderte  oder 
termehite  Temperatur,  absichtlich  oder  nicht  absichtlich  in 
I ken  Mischungsverhältnissen  des  Mineralwassers  bewirkten 
I [Veränderungen,  — Trennungen  vorhandener,  Schöpfungen 
ibeuer  Verbindungen#  Nach  Verschiedenheit  der  hierdurch 
teranlafsten  Veränderungen  und  folglich  auch  gleichzeitig 
•edingten  Wirkungen,  ist  hier  eine  gewisse  Stufenfolge 
iicht  zu  verkennen. 

Die  geringste  Veränderung  erfährt  das  an  der  Quelle 
1 tetrunkene  Wasser,  oder  das,  welches  warm  zu  Tag  komfnt 
I ind  ohne  künstliche  Erhitzung  oder  Abkühlung  als  Bad  be- 
iiutzt  werden  kann:  — hier  kann  nur  die  Atmosphäre  auf 
lilnen  kleinen  Theil,  auf  die  Oberfläche  des  Wassers  ein- 
I i'irken,  Entweichung  von  flüchtigen,  Oxydation  und  Zerle- 
I ung  von  festen  Bestandtheilen  bewirken,  verhältnifsmäfsig 
her  nur  von  wenigen.  Weit  stärker  und  allgemeiner  ist 
! agegen  die  Veränderung,  welche  ein  Mineralwasser  er- 
' ihrt,  welches  zur  Bereitung  von  Wass^rbadern  künstlich 
'Irhitzt  oder  abgekühlt  werden  mufs;  unvermeidlich  ist  hier 
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die  Entweichung  eines  grofsen  Theiles  der  flüchtigen,  «o 
wie  der  Niederschlag  eines  grofsen  Theiles  der  durch  Koh- 
lensäure gebundenen  und  gelöfsten  Salze.  In  dieser  Form 
herrscht  indefs  noch  die  der  Indifterenz,  die  Form  der  Flüs-  - 
sigkeit  vor.  Ungleich  grÖfser  ist  dagegen  die  Veränderung 
der  Mischungsverhältnisse,  wenn  Mineralwasser  in  flüchti-  | 
ger,  oder  in  Form  von  Mineralschlarnin  angewendet  wer-  i 
den ; es  werden  hierdurch  oft  ganz  neue  Schöpfungen  und  i 
ihnen  entsprechend  ganz  eigenthümliche  Wirkungen  be- 
gründet.  Bei  der  ersten , bei  welcher  die  flüchtigsten  Eie-  ; 
mente  in  der  concentrirtesten  Form  angewendet  werden,  ka-  : 
rakterisirt  auch  ihre  Wirkung  das  Princip  der  Flüchtigkeit;  t 
bei  der  zweiten  dagegen,  welche  die  festen  oder  durch  Zer-  ; 
Setzung  verkörperten  Bestandtheile  in  der  concentrirtesten  ■ 
Form  bedingen,  waltet  in  ihrer  Mischung,  wie  in  ihrer  Wir-  i 
kung,  die  Qualität  und  Quantität  ihrer  fixen  Elemente  vor.  . 

I.  Von  dem  innern  Gebrauch  der  Heilquellen.  , 

Hier  kommt  vor  allem  der  Gehalt  und  das  Verhälinifs  1 
ihrer  flüchtigen  und  festen  Bestandtheile , so  wie  der  Grad  t 
ihrer  Temperatur  in  Betracht.  Je  reicher  an  flüchtigen,  je  j 
ärmer  an  festen  Bestandlheilen,  um  so  leichter  wird  ein  Mi- 
neralquell, innerlich  gebraucht,  vertragen,  um  so  mehr  eig-  : 
net  er  sich  hierzu.  Selbst  eine  beträchtliche  Menge  von  i 
festen,  an  sich  leicht  den  Magen  beschwerenden,  die  Ver-  i 
dauiing  störenden  Salzen,  wird  durch  eine  erhöhte  Tempe- 
ratur der  Quelle  oder  einem  dieser  analogen,  beträchtlichen  • 
Gehalt  von  kohlens.  Gas  leichter  vei  träglicb. 

An  der  Quelle  frisch  geschöpft  und  rasch  getrunken,  i 
erfolgt  nur  eine  unbedeutende  Entweichung  von  flüchtigen 
und  eine  gleich  schwache  Veränderung  der  im  Wasser  ent- 
haltenen gelöfsten,  festen  Bestandtheile;  beträchtlicher  ist 
sie  indefs,  wenn  wegen  zu  kalter  oder  zu  erhöhter  Tempe- 
ratur, ein  Mineralwasser  absichtlich  erwärmt  oder  abgekülilt, 
lind  folglich  in  beiden  Fällen  der  Einwirkung  einer  entge- 
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i|-gpengesetzten  Temperatur  ausgesetzt  werden  mufs.  Gleich 
.wichtig  ist  endlich  die  bei  der  Füllung  und  Versendung  von 
IWVasser;  auch  selbst  bei  der  gröfsten  Vjorsicht  erfolgt  bei, 
aan  Kohlensäure  reichen  eisenhaltigen  Quellen  ein  betracht- 
1 iilicher  Verlust  der  gasförmigen  Bestaudtheile  und  ein  be- 
I ^deutender  Niederschlag  von  Eisen. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  fordert  zuweilen  eine 
j Ikrankhaft  erhöhte  Reizbarkeit  oder  Schwäche  des  Magens 
i uund  seine  innige  Mitleidenschaft  mit  andern  leidenden  Orga- 
i rnen.  Nach  Umständen  mufs  dann  eine  zu  reizende,  stürmi- 
{ ssche  Wirkung  sehr  heifser,  oder  an  flüchtigen  Theilen  sehr 
! I reichhaltiger,  kalter  Mineralwasser  dadurch  gemildert  wer- 
I den,  dafs  man  erstere  etwas  abkühlen,  oder  einen  Theil  des 
i (.Gasgehaltes  der  letztem  absichtlich  entweichen  läfst;  so 
( nmaclit  man  nicht  selten  bei  grofser  Reizbarkeit  des  Magens 
I ssehr  kalte  Mineralwasser  durch  künstliche  Erwärmung,  oder 
aabsichtliche  Zumischung  von  erwärmter  Milch  leichter  ver- 
tträglich.  Aus  demselben  Grunde  werden  kalte , freie  Koh- 
Wensäure  und  kohlensaur.  Eisen  führende  Mineralquellen  von 
ssehr  reizbaren,  zu  Congestionen  geneigten  Subjekten  oft 
Ibesser  vertragen,  wenn  sie  von  der  Quelle  entfernt,  und 
(dadurch  eines  Theils  ihrer  Kohlensäure  und  ihres  Eisen- 
igehaltes  beraubt,  getrunken  werden,  als  unmittelbar  an 
I derselben. 

1.  Fom  Trinkefi  der  Mineralwasser  an 

der  Quelle. 

Damit  es  mit  gutem  Erfolg  geschieht,  ist  hierbei  Fol- 
igendes  zu  beachten: 

«)  Die  zum  Trinken  bestimmten  Quellen  müssen  gut 
tgefafst,  bedeckt  und  gegen  alle  nachtheiligen  Einwirkungen 
'der  Atmosphäre,  so  wie  andere  absichtliche  oder  absichts- 
llose  Verunreinigungen  geschützt  seyn.  Sie  werden  zu  diew 
>sem  Ende  am  besten  mit  einem  steinernen  Wasserbehälter 
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umschlossen  oder  nach  Umständen  mittelst  wohl  verschlos- 
sener Röhren  nach  einem  bestimmten  Ort  geleitet 

6)  Beim  Trinken  des  Wassers  ist  vorzüglich  daraufzu  l 
achten , dafs  dasselbe  mit  der  atmosphärischen  Luft  so  we-  i 
nig  als  möglich  in  Berührung  kommt,  besonders  bei,  an  1 
flüchtigen  ßestandtheilen  reichen,  M.wassern.  Ist  das  zu  trin- 
kende Wasser  in  einem  Wasserbehälter  gesamme’t,  so  bedient  I 
man  sich  am  passendsten  hierzu  einer  Schöpfstange.  I 

c)  Bei  Trinkquellen  müssen  frische  Milch,  frisch  berei-  i 
tete  Molken,  so  wie  Bittersalz  oder  Karlsbader  Salz  zur  i 
Hand  seyn,  damit  sich  Kranke  nach  Umständen  und  Be-  j 
dürfnifs  derselben  bedienen  können.  Bei  kalten  Trinkquel-  i 
len  sollten  zweckmäfsige  Vorrichtungen  vorhanden  seyn,  um  i 
nach  Gefallen  das  kalte  Wasser  nicht  blofs  zu  erwärmen,  , 
sondern  auch  in  einer  gleich  warmen  Temperatur  zu  erhal-  i 
lern  So  bedient  man  sich  zu  diesem  Zweck  in  Obersalz-  | 
brunn  in  Schlesien  und  in  andern  Kurorten  hölzerner,  mit  | 
heifsen  Wasser  gefüllter  Gefäfse,  in  welche  man  die  Be-  \ 
eher  mit  Mineralwasser  stellt,  und  während  man  sich  dazwi-  J 
sehen  bewegt,  stehen  läfst.  J 

Nahe  bei  den  Trinkqiiellen  müssen  angenehme,  | 
schattige,  mit  Bänken  versehene  Spaziergänge,  bedeckte  Säu-  | 
lengänge  oder  Hallen  sich  befinden,  um  bei  günstiger  Witte- 
rung in  ersteren,  bei  ungünstiger  in  den  letzteren  die  während  | 
des  Trinkens  nöthige  Bewegung  sich  machen  zu  können.  ^ 

2.  Vo7i  dem  V er  senden  der  Mineralwasser.  [ 


Je  höher  die  Temperatur  eines  Quells,  je  mehr  der- 
selbe durch  Abkühlung  verändert  und  zersetzt  wird,  um  so 
weniger  eignet  sich  ein  solcher  zur  Versendung;  dagegen  um 
so  mehr  alle  diejenigen  kalten  Quellen,  welche  entweder 
nur  wenig  flüchtige  Bestandtheile  besitzen,  wie  z.  E.  das  Bit- 
terwasser, oder  viel  flüchtige  Bestandtheile,  in  welchen  je- 
doch letztere  fest  an  das  Wasser  gebunden  sind. 

Bei  der  Versendung  von  MineralwaGser  ist  Folgendes 
wohl  zu  beachten ; 


* 

I 
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a)  Man  bedient  sich  in  der  Regel  thönerner,  im  Innern 
! oalil  glasirter  Krüge , seit  einiger  Zeit  auch  Flaschen  von 
I i idiirchsichtigem  Glase  (Hyalithflaschen),  Häufig  zieht  man 
I r:ztere  jetzt  den  ersteren  vor,  da  sie,  weniger  schwer  als 
I e3  ersteren,  sich  leichter  und  bequemer  transportiren  lassen. 

b)  Vor  allen  mufs  die  Tauglichkeit  der  zu  versendenden 
j rfüge  geprüft  werden.  Zu  diesem  Zweck  werden  sie  ' erst 
iBswässert,  d.  h.  man  füllt  sie  mit  Wasser  bis  zum  Ue- 
hrrlaufen,  läfst  sie  so  acht  bis  zwölf  Stunden  lang  stehen, 

i(d  untersucht  dann  nach  Verlauf  dieser  Zeit,  ob  sie  noch 
i eiich  voll,  oder  nicht.  Nur  die  Krüge,  welche  diese  Probe 
I «standen,  sollten  zur  Versendung  von  Mineralwassern  be- 
itzt  werden. 

c)  Die  erprobten  tätiglichen  Krüge  werden  dann  unter 
lim  Wasserspiegel,  oder  an  der  Röhre,  aus' welchem  das 

I imeralwasser  fliefst,  von  neuem  und  möglichst  schnell  ge- 
, ilt.  Am  leichtesten  und  besten  geschieht  die  Füllung  der 
jr  üge  unter  dem  Wasserspiegel,  wie  z.  E.  in  Selters  und 
den  meisten  andern  Etablissements  von  Mineralbrunnen, 
itr  mufs  hierbei  wohl  darauf  geachtet  werden,  dafs  der 
(ihälter  des  Wassers  nur  bis  zu  einer  bestimmten  Tiefe 
;l''eert  wird. 

d)  Die  hierzu  benutzten  Krüge  müssen  zuvor  ausge- 
icht  seyn,  damit  der  in  ihnen  enthaltene  GerbestofF  nicht 

jrsetzend  auf  den  Eisengehalt  des  Mineralwassers  wirke, 
te  einzelnen  Flaschen  werden  dann  sorgfältig  verpicht,  in 
säten  verpackt  und  versendet* 

e)  Beim  Füllen  der  Krüge  kommt  viel  auf  die  Witle- 
iDg,  die  Jahres-,  ja  selbst  die  Tageszeit  an*  Am  kräftig- 
in ist  die  im  Frühjahr  und  am  Morgen  unternommene 
lllung.  Bei  Regenw'etter  und  anhaltend  nassem  Wetter 
Ute  man  die  Füllung  ganz  aussetzen,  da  ein  Mineralwas- 

hierbei  doch  mehr  oder  weniger  leidet. 

f)  B ei  mehreren  kalten,  an  Kohlensäure  und  Eisen  rei- 
211  Mineralwassern,  in  welchen,  trotz  aller  Vorsicht,  bei 
I r Versendung  das  in  ihrer  Mischung  enthaltene  Eisen 
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leicht  präcipilirt  wird,  hat  man,  um'  diesen  Uebelstand  zu 
verhülen,  angerathen,  einen  eisernen  Nagel  durch  den  Korlc. 
zu  schlapn.  Schon  früher  empfahl  es  Klaproth,  neuer-i 
dings  Link.  An  mehreren  Orten,  unter  andern  in  Brücke- i 
nau,  Niederlangenau  und  Cudowa  ‘)  hat  man  sich  dieses' 
Verfahrens  mit  recht  gutem  Erfolge  bedient,  wenn  gleich,) 
und  wohl  nicht  ohne  Grund,  dabei  von  Mehreren  erinnert) 
wurde,  dafs  der  vorhandene  Eisengehalt  des  Wassers  hier-| 
durch  nicht  blofs  erhalten,  sondern  häufig  noch  betracht- ( 
lieh  vermehrt  werde  j 

II.  Von  der  Anwendung  d er  Heilquellen  in 
Form  von  Wasserbä d ern. 

Die  Art  und  der  Grad  ihrer  Wirkuiig  hängt  zunächst  ab*i 
von  dem  Verhältnifs  ihrer  Mischung,  ihrer  niedern  oder  hö-l 
hern  Temperatur  und  der  Dauer  ihrer  Einwirkung.  Von  al-1 
len  Organen  wird  hierbei  vorzugsw  eise  dasjenige  in  Anspruchll 
genommen,  welches  mit  dem  Mineralwasser  in  unmittelbarei  | 
Berührung  tritt,  die  äufsere  Haut.  Die  örtlich  reizende  Wir-  1 
kling,  welche  Bäder  von  Mineralwasser  auf  sie  äufsern,,  i 
spricht  sich  aus  in  Umänderung  der  Reizbarkeit  des  ganzen  I 
Nervensystems,  Bethätigung  der  Resorption,  und  als  Folge  i 
beider  Veränderung  der  Mischungsverhältnisse  der  Säfte,  t 
Erhöhung  oder  Verminderung  der  Ab-  und  Aussonderung  i 
oder  der  Irritabilität  im  Muskel  - und  Gefäfssystem ; bei  Stei-  ( 
gerung  der  örtlichen  Reizung  der  äufsern  Haut,  durch  einem  j 
zu  anhaltenden  oder  auch,  der  Temperatur  und  Mischung  | 
nach,  zu  reizenden  Gebrauch  von  Bädern  von  Mineralwasser  | 
erscheint  karakteristisch  ein  Ausschlag  eigner  Art  (Psydracia 
thermalis),  welcher,  wenn  auch  keinesweges  immer  krifiseb,  ii 
häufig  doch  einen  bestimmten  Verlauf  macht. 


) Ilufclaml  uml  Osann ’s,  Juuinai  der  nrakt.  Heilkunde.  i 
Bd.  LXIV.  St.  5.  S.  3. 

E,  Osann ’s  Uel)er.sicl)t  <ler  w icliti''.sten  Heilquellen  im  K. 
Preufsen.  1827,  S.  10. 

9)  Kästners  Archiv.  Bd.  VII.  S.  192.  Bd.  XIV.  S.  58. 
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In  Bezug  auf  die  Mischungsverhältnisse  der  zu  Was- 
rrbädern  benutzten  Mineralwasser  kommt  sehr  in  Betracht, 

I sie  durch  Erwärmung  eine  bedeutende  Zersetzung  er- 
iliren,  wie  z.  E.  die  Mehrzahl  der  an  Kohlensäure  reichen 
isenwasser,  oder,  ob  dieses  nicht  der  Fall  ist,  wie  z.  E. 
ui  Vitriolwassern. 

Je  nachdem  man  gemeinschaftlich  mit  Andern  zusam- 
iten,  oder  in  getrennten  Badekabinetten,  oder  in  seiner  Pri- 
[Htwohiiung  badet,  sind  gemeinschaftliche  und  besonder© 
äder  zu  unterscheiden. 

1.  Das  gemeinschaftliche  Baden. 

An  mehreren  Kurorten,  in  welchen  Heilquellen  so  warm 
iia  Tage  kommen,  dafs  sie  unverändert  zu  Bädern  können 
cenutzt  werden,  herrscht  die  Sitte  und  Einrichtung,  dafs  in 
p?m,  von  dem  Wasser  gebildeten  Bassin  eine  bestimmte 
nzahl  von  Kranken,  in  Bademäntel  gehüllt,  mit  einander 
femeinschaftlich  baden,  wie  z.  E.  in  Warmbrunn,  Landeck, 
i;aden  u.  a.  O.  Die  Geschlechter  sind  natürlich  beim  Ba-^ 
(en  getrennt,  und  auch  zum  Aus -und  Ankleiden  hat  jedes 
üeschlecht  besondere  Zimmer. 

Auch  angenommen,  dafs  das  Mineralwasser  durch  seine 
eutralisirende  Wiikung  die  Mittheilung  wirklich  anstecken- 
er  Krankheiten  der  äufse.rn  Haut  oder  andrer  Theile  des 
uörpers  verhindert,  ferner  dafs  dabei  der  nöthige  Anstand 
eobachtet  wird,  wie  Viele  werden  durch  den  Anblick  von 
<ehr  elenden,  oft  wohl  gar  durch  Krankheiten  der  Haut  ent- 
t teilten  Kranken  erschreckt  und  mit  Besorgnissen  erfüllt;  — 
und  wenn  auch  die  Mehrzahl  der  Kranken  Anstand  und 
Schicklichkeit  beobachtet,  so  dürfte  es  bei  so  vielen  und  oft 
0 verschiedenarJigen  Kranken,  sehr  schwer  seyn,  dafür  ein- 
;u«tehen,  dafs  das  Zartgefühl  Mancher  nicht  verletzt  wer- 
de!— Sollten  diese  gemeinschaftlichen  Bäder,  wie  Wetz^ 
er  glaubt  *),  zugleich  noch  als  Mittel  dienen,  um  durch 

■ ’)  K.  Wetzl  er  über  Gesundb.  u,  lleilb.  Tb.  I.  S.  82. 
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den  Anblick  schöner  Formen  zu  erheitern,  durch  angenehmem 
Gespräche  zu  unterhalten,  zu  zerstreuen  und  zu  belusti-  i 
gen,  — dann  freilich  dürfte  noch  schwerer  die  rechte  Grenzen 
des  Anstandes  und  der  Sitte  zu  halten  seyn.  Dafs  der-  i 
gleichen  gemeinschaftliche  Bäder  von  der  Mehrzahl  der  Ba-  i 
denden  gewünscht  werden,  dafs  sogar  Kurorte,  wo  man  sie  j 
untersagte,  seit  dem  Verbot  weniger  zahlreich  besucht  wur-  | 
den,  als  früher,  dürfte  mehr  zu  ihrem  Nach-  als  zu  ihrem  j 
Vortheil  spreohen.  I 

Man  darf  indefs  auch  die  Vortheile  nicht  verkennen,  j 
welche  diese  gemeinschaftlichen  Bäder  besitzen.  | 

Als  ein  sehr  grofser  Vortheil  ist  gewifs  der  Umstand  | 
zu  betrachten,  in  einem  Bassin  baden  zu  können,  dessen  i 
Wasser  fast  durch  nichts  verändert  wird,  durch  stetes  Zu-  | 
strömen  unaufhörlich  sich  selbst  erneut  und  dessen  Heil-  1 
kraft  dadurch  am  reinsten  und  ungetrübtesten  nothwendig  j 
wirken  kann,  — während  das  Mineralwasser  in  allen  übri-  j 
gen  Formen  von  Bädern  meist  sehr  bedeutende  Verände-  j 
i’ungen  seiner  Mischung  erfährt.  j 

2.  Das  Baden  in  besondern  B adekabineiteji.  | 

Jeder  Kurort  sollte  ein  gut  eingerichtetes  Badehaus  be-  I 
sitzen,  in  welchem  sich  nicht  nur  die  nölhigen  Apparate  ) 
und  Vorrichtungen  zu  Wasserbädern,  sondern  auch  zu  Gas-,  t 
Dampf  - , Douche  - und  Mineralschlammbädern  befinden,  f 
Dasselbe  mufs  gesund,  angenehm  und  bequem  gelegen  seyn,  I 
wo  möglich  von  Gartenanlagen  umgeben,  unter  der  wach-  I 
Samen  und  strengen  Aufsicht  der  Badedirektion,  besonders  l 
der  Badeärzte  stehen.  Die  zum  Trinken  und  Baden  be-  ^ 
nutzten  Quellen  müssen  entweder  innerhalb  desselben  oder  1 
nahebei  sich  befinden,  — das  Innere  des  Gebäudes  mufs 
reinlich,  licht,  geschmackvoll,  und  auf  den  Corridors  be- 
sonders  gegen  Zug  gehörig  geschützt  seyn.  *' 

ln  Betreff  der  einzelnen  BadekabineUe  sind  folgende  " 
Punkte  zu  berücksichtigen: 
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ä)  Die  Badekabinette  nicht  blofs^  auch  die  einzelnen 
1 diesen  führenden  Corridors  müssen  nach  Verschieden- 
: tt  der  Geschlechter  getrennt  seyn. 

b")  Jedes  einzelne  Badezimmer  mufs  reinlich  und  freund- 
ij,  mit  nach  Gefallen  zu  öffnenden  Fenstern  und  mit  Rou- 
ujs  versehen  seyn,  damit  es  weder  an  Licht,  noch  an  Luft 
: mgle.  Nahe  bei  dem  Bade  mufs  sich  ein  Klingelzug  be- 
iiÜen,  damit  jeder  Badende,  ohne  das  Wasser  verlassen 
I müssen , klingeln  kann.  In  jedem  Badezimmer  sollte 
iiuer  nicht  fehlen:  ein  kleiner  Fufsteppich  (in  Ermange- 
üg  dessen  eine  Strohmatte),  ein  Paar  hölzerne  Pantoffeln, 
einfaches,  aber  doch  gepolstertes  Ruhebett,  ein  Tisch, 
ligstens  ein  Stuhl  (am  besten  ein,  oder  mehrere  Rohr- 
bble),  die  nöthigen  Handtücher  zum  Abtrocknen,  ein  gro- 
i i ; linnenes  Tuch,  um  dasselbe  in  das  Bad  zu  legen,  wenn 
I ^^ewünscht  werden  sollte,  ein  Zeugwärmer  und  ein  Ther- 
i nneter.  Sehr  wünschenswerth  wäre  es , wenn  in  einem 
i iiehause  wenigstens  einige  Badekabinette  heizbaF  wären, 
i sich  derselben  bei  unfreundlicher  Witterung,  oder  selbst 
I ^Winter  bedienen  zu  können. 

I An  den  so  nöthigen  guten  Thermometern  fehlt  es  lei- 
1 in  den  Badezimmern  vieler  Kurorte.  Sehr  anziirathen 
jiften  die  von  Hufeland  *)  gerühmten  Badethermometer 
:n,  welche,  vertikal  auf  einer  Korkscheibe  stehend,  so 
Uä  die  Quecksilberkugel  nach  unten  ganz  frei  ist,  wäh- 
i ( d des  Badens  auf  der  Oberfläche  desselben  herumschwim« 
I na , damit  der  Badende  immer  genau  die  Temperatur  des 
flies  kennt  und  sie  nach  Gefallen  und  Bedürfnifs  durch 
I lassen  von  kaltem  oder  warmen  Wasser  abändern  kann. 

I Auch  die  zum  Abtrocknen  bestimmte  Wäsche  ist  in  vie- 
Bädern  leider  schlecht.  In  dieser  Beziehung  dürfte  die 
(einigen  wenigen  Orten,  wie  z.  E.  in  Kreuth  bestehende 
iiirichtung  lobens  - und  nachahmungswerth  seyn.  Hier 
die  für  jedes  Badekabinett  bestimmte  Wäsche  gezeich- 


‘)  Hufeland  Uebcreicht  d.  vor.  Ileilcj.  S.  182. 
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net,  so  dafs  der  Badende  sicher  seyn  kann,  nach  det 
Nummer  des  Badekabinetts,  genau  dieselbe  Wäsche  wie! 
der  zu  erhalten. 

Dafs  aufser  den  beschriebenen  eleganteren  Badekabü< 
netten  jedes  Badehaus  auch  weniger  elegant  eingerichtete! 
aber  reinlich  gehaltene,  zu  geringeren  Preisen  für  wenüi 
ger  Bemittelte  besitzen  mufs,  braucht  wohl  nicht  bemerk! 
zu  werden.  \ 

c)  Die  in  dem  F ufsboden  eingemauerten  Badewannen  i 
oder  zu  Bädern  bestimmten  Wasserbehälter  sollten  wenig! 
stens  4 5 Fufs  tief,  3 — 4 F.  breit  und  5 F.  lang  seyn,— | 

je  weiter  und  geräumiger,  um  so  besser,  damit  der  Badend.,  j 
in  denselben  sich  leicht  und  ungehindert  bewegen  kann! 
W^eniger  thut  hierbei  die  Form,  ob  rund,  eirund  oder  ol* 
lang.  Am  breiten  Fnde  sollte  sich,  wenn  der  4Vasserbehäl.  i 
ter  sehr  geräumig,  eine  kleine  Treppe,  am  schmälern  ein»j| 
bewegliche , leicht  herau^unehmende  kleine  Bank  zutg^ 
Sitzen  befinden,  — die  OefFnung  zum  Ablassen  des  WasiJ 
sers  auf  dem  Boden  befindlich,  und  von  einem,  mit  eineim 
Ring  versehenen,  leicht  aufzuziehenden,  gut  passenden  Pflok  j 
ke  geschlossen  seyn , und  am  oberen  Rande  des  Wasser  I 
behälters  eine  zweite  Oeffhung  sich  befinden  zum  Abfluß! 
des  überflüssigen  Wassers. 

Die  in  den  Fufsboden  eingesenkten  Wannen  können! 
von  Holz,  am  besten  aber  von. Stein  oder  Fayence  seyn  | 
sind  die  Bäder  von  beträchtlichem  Umfang,  so  werden  sie! 
inwendig  am  besten  mit  Steinplatten  bekleidet,  wobei  indefai 
sehr  die  den  Stein  so  leicht  auflösende,  zerstörende  Wir- 1 
kung  mancher  Mineralwasser  wohl  in  Betracht  kommt.  lni> 
Wiesbaden  hat  man  sich  hierzu  mit  sehr  gutem  Erfolg»+ 
des  in  der  Nähe  von  Andernach  vorkommenden,  und  bei! 
Wasserbauten  vielfach  benutzten  Trasses  bedient.  AufseuH 
dem  Vortheil  eines  grofsen  Widerstandes  gegen  die  zer- (l 
störende  Wirkung  mehrerer  i»liuerah\asser  gewährt  er  aurhl' 
noch  den,  dafs  die  innOre  Fläche  des  Bodens  nicht  so  glatt 
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i.,  wie  bei  andern  Bädern;  und  der  Badende  beim  Ans- und 
i insteigen  nicht  so  leicht  Gefahr  läuft,  auszugleiten. 

I d)  An  jeder  Badewanne  mufs  sich  ein  Hahn  mit  hei- 
ji'3in  und  ein  zweiter  mit  kaltem  Mineralwasser  befinden, 
jiii  nach  Willkühr  und  mit  Leichtigkeit  die  Temperatur 
j SS  Bades  verändern  zu  können.  Bei  dem  ersteren  ist  es 
|iiiinschenswerth,  dafs  der  Handgriff,  mit  welchem  man  den 
jdihn  dreht,  nicht  von  Metall  sei. 

Ie)  Zur  Abkühlung  von  heifsen  Thermalwasser  müssen 
es  erforderlichen , der  Zahl  der  Bäder  entsprechenden  Re- 
rrvoirs  vorhanden  sejn,  um  dasselbe  abzukühlen,  und  aus 
eesen  mufs  es  in  die  einzelnen  Bäder  durch  Röhren  gelei- 
|i  t werden.  Strenge  Aufsicht  kann  hier  nicht  genug  em- 
joohlen  werden.  Besonders  ist  in  manchen  Bädern  sehr 
iiirauf  zu  achten,  dafs  die  Bademeister,  zur  Abkühlung  des 
KÜfsen  Thermalwassers,  nicht,  statt  abgekühlten  Thermal- 
lussers,  sich  gewöhnlichen  Flufs-  oder  andern  Wassers 
(dienen. 

^^äftigsten  und  wirksamsten  sind  unläugbar  die 

Iiider  von  Mineralwasser,  welche  so  wann  zu  Tage  kom- 
üu,  dafs  sie,  um  als  Bad  benutzt  werden  zu  können,  we- 
it einer  bedeutenden  Abkühlung,  noch  Erhitzung  bedürfen. 

yO  Für  ein  hinlängliches  Personal  von  zuverlässigen, 
|i  1 eitwilligen,  gewissenhaften  und  erfahrenen  Bademeistern, 
judefrauen  und  Gehülfen  mufs  eine  gute  Badedirektion  end- 
|ih  ^orge  tragen,  damit  die  gewünschten  einzelnen  Bäder 
ilhnell  und  gut  bereitet  werden,  und  besonders  streng  dar- 
iif  haben,  dafs  jeder  Badegast  jederzeit  ein  frisch  bereite- 
M erhalte,  ein  Umstand,  welcher  an  mehreren  Orten 
^•ch  immer  nicht  genug  beachtet  wird. 

I Wenigstens  Ein  gutes  ßadehaus  sollte  in  jedem  Brun- 
fmetablissement  seyn.  Wo  es  noch  fehlt,  und  Kranke  ßä- 
|ir  in  ihren  Privatwohnungen  nehmen  müssen,  oder  auch 
jfhmeii  wollen,  und  das  Mineralwasser  in  letztem  zu  diesem 
^veck  transportirt  w erden  mufs,  sorge  man,  so  viel  es  an- 
rs  möglich  ist,  dafür,  dafs  der  Transport  nicht  mit  zu 


I 


366 


grofsem  Verlust  der  kräftigen  Bestandfheile  des  Wassen 
geschieht. — Die  Qualität  des  Wassers,  die  festere  odej 
leichtere  IHudung  seiner  Wärme  und  seiner  flüchtigen 
standtheile,  macht  hier  einen  wesentlichen  Unterschied.  So 
läfst  sich  Wasser  des  Kesselbrunnens  in  Ems  zu  Bädern  inj 
wohl  verschlossnen  Tonnen  nach  Nassau,  das  Wasser  von' 
Wiesbaden  ohne  sehr  grofsen  Verlust  selbst  nach  Frankfur  I 
zu  gleichem  Zweck  fahren.  i 

An  die  Anwendung  der  Mineralwasser  in  Form  ganze» | 
Wasserbäder  schliefsen  sich  die  der  lokalen,  so  wie  diel 
der  Waschungen  einzelner  Theile  (der  Augen,  des  Rück-< 
grates,  des  Unterleibs),  und  die  derFomentationen  der  ge-i 
nannten  Theile  mit  Mineralwasser.  1 

1 

III.  Von  der  An Wendung  der  Heilquellen  in 
Form  von  D ouche. 

1.  Von  der  Wirkung  der  Douche. 

I 

Unter  Douche  versteht  man  bekanntermafsen  die  An-.j 
Wendung  von  Wasser  in  Form  von  einem  oder  mehreren!  { 
mit  Gewalt  auf  einzelne  Theile  einwirkenden  Strahlen.  BeilJ 
ihrer  Wirkung  kommt  nicht  blofs  die  Qualität  und  die  Tem-  j 
peratur  des  Wassers, — mehr  noch  die  mechanische  Ge-  l 
Walt  seines  Druckes  in  Betracht,  und  hängt  daher  nicht t| 
blofs  von  den  Mischungsverhältnissen  und  den  Bestandtheilenil 
des  Mineralwassers,  sondern  auch  von  dem  Durchmesser  und  l-i 
der  Stärke  des  Strahls  ab.  Im  Allgemeinen  wirkt  sie  höchst  ( 
erregend,  belebend ; die  warme  mehr  excitirend,  reizend,  — | 
die  kalte  dagegen  reizend,  zusammenziehend,  stärkend.  \ 
Unter  allen  Formen  ist  die  des  Schauer-  oder  ßegenbades  1 
die  gelindeste,  am  wenigsten  reizende,  welche  auch  von  sehr  )j 
reizbaren  Subjekten  leicht  und  gut  vertragen  wird.  Erhöht  i 
wird  die  Wirkung  der  Douche,  wenn  man  während  oder  || 
nach  derselben  den  leidenden  Theil  frottiren  läfst.  Man  ^ 
reibt  mit  der  blofsen  Hand,  mit  Wolle,  Bürsten  oder  it| 
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j)  .jlichen  Dingen,  um  die  Haut  sehr  zu  reizen.  Zu  diesem 
eck  finden  sich  in  mehrerern  Bädern,  namentlich  zu  Aa- 
I n,  eigends  hierzu  bestimmte  Frotteurs  und  Frotteuses. — . 
''  Man  nimmt  die  Douche,  je  nachdem  sie  vertragen  wird, 
[rlilich  einmal,  selten  öfter,  oft  auch  nur  ein  oder  den  an- 
I rn  Tag,  — nach  Umständen  oft  noch  seltner.  Anfänglich 
Nidet  man  sie  8 — 15  Minuten  lang  an,  und  steigt  dann 
I zu  einer  halben  Stund^e,  ja  bei  sehr  torpiden  Subjekten 
Uil  noch  länger.  Nach  der  Douche  ist  es  rathsam,  den 
Miouchten  Theil  mit  Flanell  einzuhüllen,  um  wo  möglich 
irurch  Schweifs  zu  erregen.  Noch  besser  und  zweckmä- 
^ er  ist  die  Einrichtung  in  einigen  Kurorten  den  leidenden 
s??il  nach  der  Douche  einzureiben  (wie  in  Loka  in  Schwe- 
I ),  oder  den  leidenden  Theil  mit  warmen  Mineralschlamm 
Hbelegen, 


2.  Fow  der  Anwendung  der  Douche. 

Mit  grofsem  Erfolg  wird  die  Douche  empfohlen  in  aU 
den  Krankheiten,  welche  sich  auf  örtliche  Schwäche 
niden,  auf  Stockungen  oder  wirkliche  Mifsbildungen  des 
ssen-,  Lymph-  und  Muskelsystems,  — namentlich: 
a)  Verhärtungen,  Geschwülste,  Anchylosen, 
ntrakturen,  — um  sie  zu  erweichen,  und  die  abnor- 
I Bildungen  möglichst  durch  Belebung  der  Resorption 
ulösen  und  zu  zertheilen,  — 

h)  Nevralgien,  besonders  gichtischer,  rheumatischer, 
erischer  Art,  — krampfhaften  Beschwerden, 

c)  örtliche  Schwäche  atonischer  Art,  — Er- 
affung,  Paresis,  Paralysis,  — oder  in  andrer  Form  Im*> 
inz,  Unfruchtbarkeit,  Schleimflüssen, 

d)  hartnäckigen  Hautausschlägen,  schlaffen  Ge- 
tf  mren. 


i!  Die  kalte  Douche  ist  besonders  indicirt  bei  grofser 
lie  und  Erschlaffung,  namentlich  in  chronischen  Ner- 
! rjankheiten,  vorzüglich  wenn  man  die  Douche  auf  den 
i Tung  und  den  Hauptsitz  der  Nervengeflechte  des  lei- 
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dendeii  Theils  anwenden  kann;  die  warme  verdient  d, 
gegen  den  Vorzug,  wo  mehr  auf  Mifsbildungen  der  fest^i 
Theile  eiiigewirkt,  mehr  aiifgelöfst  oder  erweicht  werdi 
soll.  Oft  fängt  man  mit  der  letzten  an,  geht  zu  einer  küi 
leien  und  zum  Schlufs  der  Kur  endlich  zu  der  Douche  va 
kältesten  Wasser  über.  Von  aufserordentlicher  Wirkui 
ist  die  Douche  von  Schwefel-  oder  Salzthennen  bei  Laj 
mungen  und  chronischen  Hautausschlägen,  so  wie  von  koi 
lens,  kalten  Eisenquellen  bei  hartnäckigen  Geschwüren. 

Die  Form  des  Regenbades  ist  zu  empfehlen  bei  seii 
grofser  Reizbarkeit  des  leidenden  Theils,  oder  bei  gichil 
sehen  und  rheumatischen  Krankheiten,  bei  heruinirrend! 
Gicht,  zur  Stärkung  und  Abhärtung  der  Haut,  anfängli  j 
lau,  später  kalt. 

Von  der  aufsteigenden  Douche  macht  man  vo' 
züglich  bei  Krankheiten  des  Mastdarms,  der  Scheide  uij 
des  Uterinsystems  Gebrauch.  Man  bedient  sich  derselb  i 
entweder  in  eigens  hierzu  eingerichteten  Bädern,  oder,  weil 
sie  ein  bewegliches  Endrohr  haben  auf  einen  Stuhl  sitzeni 
Von  ausgezeichneter  Wirkung  ist  dieselbe  bei  Schwäch 
und  Atonie  des  Mastdarms  und  des  Uterinsystems,  - — ui| 
dadurch  bedingten  Durchfall,  weifsen  Flufs,  Anomalien  dl 
monatlichen  Reinigung,  Unfruchtbarkeit,  Stockungen,  ja  a.^ 
fangenden  Verhärtungen  der  Gebärmutter.  — Bei  ihrer  A • 
Wendung  auf  die  Genitalien  darf  indefs  nicht  unbeachti 
bleiben,  dafs  besonders  die  warme  die  Sensibilität  diesit 
Organe  ungemein  aufregt  und  daher  jederzeit  mit  grofsii 
Vorsicht  zu  gebrauchen  seyn  sollte.  — 

3.  Von  den  verschiedenen  Formen  und  Arteh- 

der  Douche, 

Die  Vorrichtungen  zur  Douche  sind  doppelter  Art, -1 
man  giebt  entweder  dem  hierzu  benutzten  Mineralwasser  se’ 
ne  Gewalt  durch  einen  hohen  Fall,  oder  durch  ei’ 
nen  mechanischen  Druck  mittelst  einer  eigens  hien^ 
eingerichteten  Douchemaschine. 
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1.  Im  ersten  Falle  wird  ein  Reservoir  von  Wasser  erfor- 
^rt,  aus  welchem  senkrecht  eine  Röhre  herabstei^t.  Das  hier* 
i bestimmte  Reservoir  mufs  von  beträchtlicher  Gröfse  seyn, 
II  den  Druck  des  Wassers  dadurch  zu  verstärken.  Die  ver- 
Ihiedene  Richtung  und  Gestalt  der  senkrecht  herabsteigenden 
o5hre  begründet  die  verschiedenen  Arten  von  Douche.  Man 
'irfertigt  sie  von  Hanf,  dichtem  Leder,  — oder  Thon  und 
tolz,  je  nachdem  man  sie  beweglich  oder  unbeAveglich 
iiiinscht.  An  ihrem  Ende  mufs  sich  ein,  nach  Willkühr  zu 
Ifnender,  oder  zu  verschliefsender  Hahn  befinden.  Sehr 
lleichtert  wird  die  Anwendung  dieser  Art  von  Douche, 
enn  am  Ende  des  Leitungsrohres  sich  ein  bewegliches 
icht  anzuschraubendes  Rohr  befindet,  damit  hierdurch  der 
/asserstrahl  in  allen  Richtungen  auf  die  einzelnen  Theile 
'.“S  Körpers  einwirken  kann. 

Die  Stärke  dieser  Art  von  Douche  hängt  von  der  Höhe 
‘^s  Falls,  der  Richtung  und  dem  Durchmesser  des  Leitungs- 
Ihres  ab.  Die  Höhe  des  Falls  ist  verschieden;  an  mehre- 
in Orten,  wie  z.  E.  in  dem  Schwefelbade  zu  Acqui  in  Sa- 
) 'yen,  beträgt  die  Höhe  des  Falls  der  Douche  28  F.  u,  mehr. 

Der  Durchmesser  der  Leitung;srohres  kann  2 — 3 Zoll 
iid  mehr  betragen.  Um  den  ausströmenden  Wasserstralü 
ich  Gefallen  dünner  oder  stärker  zu  haben , bedient  man 
ich  verschiedener  Ansetzröhren  von  bald  grÖfserm,  bald 
einerm  Durchmesser.  Gewöhnlich  beträgt  derselbe  3 — 
2 Linien 

2.  Aufser  dieser  Art  von  Douche,  welche  gegenwärtig 
ich  häufig  aufser  Teutschland,  seltener  jedoch  in  Teufsch- 
rnd  benutzt  wird,  läfst  sich  bequemer  und  leichter  die  Dou- 
iie  durch  eine  tragbare  Douchemaschine  bereiten,  wel- 
i'ie  in  ihrer  Construktion  mit  einer  Feuerspritze  zu  ver- 
t eichen  ist. 

Man  bedient  sich  zu  diesem  Zweck  eines  3 — 4 Eimer 
ssenden,  fest  verschlossenen  und  dauerhaft  gearbeiteten 
astens,  in  welchen  man  die  erforderliche  Menge  von  Mi- 

Jrahvasser  leitet.  Damit  der  Wasserstrahl  ununterbro- 
I.  Theil.  ^ ^ 
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eben  und  gleichförmig  angewendet  werden  kann,  mufs  das 
Druckwerk  in  dieser  Maschine  aus  zwei , durch  eine  Luft- 
kugel mit  einander  verbundenen  Cjlindern  mit  eingeschlille- 
nen  metallenen  Zugkolben  bestehen,  — Zugkolben  von  an- 
derm^  Material,  z.  E.  Leder,  würden  eintrocknen  und  da- 
durch leicht  unbrauchbar  werden.  An  die  metallene  Lei- 
tungsröhre wird  dann  eine  bewegliche,  von  Leder  oder  Hanf 
mit  einem  Ansetzrohr  von  verschiedenem  Durchmesser,  je 
nachdem  es  erfordert  wird,  befestiget.  Mit  leichter  Mühe 
kann  von  zwei  Menschen  das  ganze  Druckwerk  in  Bewe- 
gung gesetzt  und  erhalten,  und  von  einem  Dritten  mittelsr 
des  beweglichen  Rohres  der  Wasserstrahrauf  den  leidenden 
Theil  des  Kranken  gerichtet  werden. 

Der  Kasten  mufs  von  Eichenholz,  der  Cylinder  und 
Ziigkolben  von  Messing  gearbeitet,  die  Luftkugel  von  Mes- 
sing öder  Kupfer,  mit  Berücksichtigung  der  cheniischeo 
Qualität  des  hierbei  zu  benutzenden  Mineralwassers.  Deo 
Durchmesser  der  Cylinder  ist  weit  genug,  wenn  er  dre3‘ 
Zoll  beträgt.  Angestellten  Versuchen  zufolge  treibt  einet 
solche  Maschine  einen,  drei  Linien  starken  WasserstrahU ' 
achtzig  bis  fünf  und  achtzig  Fufs  hoch. 

Vergleicht  man  beide  Arten  von  Douchen  mit  einandert 
so  gebührt  unstreitig  der  letztem  der  Vorzug,  vorzüglich» I 
da  sie  so  leicht  transportabel  ist.  Gegenwärtig  finden  sich» 
in  den  gut  eingerichteten  Kurorten  häufig  dergleichen  oder’ 
ähnliche  Douchemaschinen.  Eine  ausführliche,  durch  Ab-* 
bildung  erläuterte  Beschreibung  giebt  Wetzl  er  ‘)  mit  den 
Nachricht,  dafs  dergl.  m Augsburg  bei  Ignatz:  Beck  zuij 
dem  Preis  von  150 — 300  Fl.  zu  bekommon  sind.  ^ 

Der  Kranke,  welcher  die  Douche  erhält,  begiebt  sichtj 
gewöhnlich  in  ein  warmes  öder  lauwarmes  Bad,  damit  die*) 
übrigen  Theile  des  Körpers  vor  Erkältung  geschützt  sind,  ,1 
oder  bedient  sich  eines  linnenen  oder  wollenen  Badeklei-  1 
des,  welches  den  ganzen  Körper,  mit  Ausnahme  des  zu  don-  I 


*)  E.  Wetzler  Zusätze  zu  s.  Schrift  üb.Gesundbr.  S.  44— 47". 
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'“lenden  Tlieils  bedeckt.  An  mehreren  Orten  finden  sicTi 
ch  besondere  Arten  von  Verschlagen,  mit  vielen  Schie- 
rn versehenen  Oeffniingen,  vermöge  welcher  der  ganze 
)5rper  bedeckt  wird  und  nur  eine  kleine  OefFnung  für  den 
.asserstrahl  der  Douche  bleibt. 

Nach  Verschiedenheit  der  Form  theilt  man  die  Dou- 
ite  in : 

1.  die  des  einfachen  Wasserstrahls.  Nach 
enschiedenheit  der  Richtung,  in  welcher  der  einfache  Was- 
rfstrahl  auf  den  Körper  einwirkt,  unterscheidet  man: 

a)  die  herabsteigende  Dotiche  (Douche  descendante),  wenn 
:r  W^asserstrahl  vertikal  auf  den  Organismus  einwirkt. 

b)  die  Seiten-Douche  (Douche  laterale),  wenn  der  Was- 
l^'S^rahl  eine  horizotitale  Richtung  hat.  ^ 

c)  die  aufsteigende  Douche  (Douche  ascendante). 

2.  Man  wendet  die  Douche  in  mehreren  Wasser- 
rrahlen  als  Schauer-  und  Regen-  oder  als  Trauf- 
cd  Sturzbades  an. 

Man  schraubt  zu  diesem  Zweck  an  das  Leitungsrohr 
I;  Rohr  mit  einer  fein  durchlöcherten  Brause,  ähnlich  der 
1 er  Giefskanne,  um  die  aus  ihnen  strömenden  feinen  Was- 
§ strahlen  beliebig  auf  alle  Theile  des  Körpers  einwirken 
i lassen.  In  dieser  Form  wirkt  die  Douche  sehr  gelinde,— 
ttiger  und  reizender  dagegen  in  der  Form  eines  Trauf- 
P3r  Sturzbades.  Man  bedient  sich  hierzu  folgender  Vor- 
hatung:  In  einem  eigens  zu  dieSem  Zweck  eingerichteten 
l^bälter  findet  sich  auf  dem  Fufsboden  eine  OefFnung  zum 
Iflufs  des  Wassers,  an  der  Decke  eine  zweite  gröfsere,  um 
.etztere  genau  ein,  mit  Wasser  gefülltes  Gefäfs  von  beträcht- 
iiem  Umfang  einzupassen,  dessen  Boden  mittelst  einer  an- 
) >rachten  Klappe  nach  Gefallen  schnell  zu  öfFnen  und  zu 
lllefsen  und  mit  einem  durchlöcherten  Bleche  versehen 
damit,  nach  Wegnahme  der  Klappe,  das  in  dem  Behäl- 
befindliche  Wasser  in  Gestalt  eines  starken  Regens  auf 
leidenden  Theil  aufiällt. 

An  diese  Arten  von  Douche  schliefsen  sich  die  ver- 

Aa  2 
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scliiedenen  Arten  von  Einspritzungen  in  Vagina  und  Mast- 
darin  mittelst  Spritzen  oder  mittelst  des  früher  sehr  gerühini 
ten  Klystirstuhles. 

IV.  Von  der  Anwendung  der  Heilquellen  in 
Form  von  Gas-  imd  Dampfbädern. 

1.  Von  der  Wirkung  der  Gas  - und 
D ampj'bäder. 

Das  in  dieser  Form  vorwaltende  Princip  und  Elemeii 
der  Flüchtigkeit  bezeichnet  zugleich  auch  den  Karakter  ib 
rer  Wirkung.  Heilquellen,  in  dieser  Form  angewendet,  wi» 
ken  ungemein  flüchtig,  ein-  und  durchdringend,  nehmen  voi 
zugsweise  das  Nervensystem  in  Anspruch,  nächst  diesem  di^ 
äufsere  Haut,  und,  wirken,  eingeathmet,  specifik  auf  di; 
Schleimhäute  und  die  Mischungsverhältnisse  der  Säfte.  M - 
neralschlammbäder,  in  ihrer  Wirkung  mit  ihnen  verglichen 
wirken  allerdings  auch  ungemein  reizend,  aber  ungleich  pen 
manenter,  und  noch  kräftiger,  eindringlicher  auf  die  we} 
dien  und  festen  Gebilde. 

Die  Einführung  der  so  wirksamen,  aber  eben  deshall 
auch  nur  mit  grofser  Vorsicht  zu  empfehlenden  russische» 
Dampfbäder,  so  wie  die  sinnreiche  und  vervollkommnefe  all 
gemeine  oder  örtliche  Benutzung  von  Heilmitteln  in  Raucht  i 
Dampf-  oder  Gasgestalt  ist  in  der  That  als  ein  wesend 
lieber  Fortschritt  in  der  zweckmäfsigen  Anwendung  de» 
Arzneimittel  zu  betrachten. 

Bei  der  Wirkung  der  Heilquellen  in  flüchtiger  Gestall! 
kommt  besonders  Folgendes  in  Betracht:  ^ 

1.  Die  Qualität  der  in  den  H.q.  e n th  a 1 teneiil 
aus  ihnen  entwickelten,  und  mitwirkenden  GasI 


*)  Essay  sur  TAtmidiatrique  ou  Medecine  par  les  vapeurs,  pai 
T.  Rap ou.  1819.  ^ 

Trait^  de  la  Methode  funiigatoire,  ou  de  l’emploi  inedical  d0|| 
bains  et  douches  de  vapeurs,  par  T.  Rapou.  T.  I.  1823.  T.  Jl.  182.1^ 
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;ten,  namentlich  SchwefelwasserstofFgas  und  kohlcnsaur. 
i-s,  — nächst  diesen  Stickgas. 

2.  Die  mehr  oder  weniger  erhöhte  Tempe- 
itur  der  Wasserdäinpfe.  Wasserdunst  Schwefel- 
issserstoffgas  beigemischt  mindert  die  reizende  Wirkung  des 
zstein,  wirkt  erweichend,  erschlafiend , — während  Was-- 

dämpfe,  von  einer  sehr  erhöhten  Temperatur,  die  rei- 
iide  AVirkung  sehr  erhöhen. 

3.  Die  künstlich  und  absichtlich  Gas-  oder 
iimpfbädern  beigemischten  Bestandtheile,  — 

schwachen  Schwefelquellen  Zusätze  von  Schwefelleber, 

Verstärkung  der  Dampfdouche  durch  Zusatz  von  aro- 
: tischen  Kräutern. 

4.  Die  durch  die  Oertlichkeit  der  einzelnen 
;gane  oder  Organengruppen,  auf  welche  sie 
rnächst  einwirken  sollen,  bedingte  Form  der 
US  - und  Dampfbäder, 

Von  der  Anw  endun^  der  Gas-^  Dujtst-  und 
D ampfhäder. 

Die  ausgezeichnete  Wirkung  der  Heilquellen  in  dieser 
:rm  macht  sie  vorzugsweise  geschickt  in  allen  den  Krank- 
ilsfällen,  welche  sich  gründen  auf  eine  örtliche,  krampf- 
it-, oder  entzündlich  erhöhte  Reizbarkeit,  — oder  grofse 
uiiie,  in  beiden  Fällen  oft  mit  perversen  Se-  oder  Ex- 
ttionen,  ja  selbst  krankhaften  Afterproduktionen  ver- 
1 iden ; die  gröfsere  oder  geringere  Reizbarkeit,  so  wie  die 
•;enthümlichkeit  der  einzelnen  Organe,  bestimmt  die  Wahl 

mehr  oder  weniger  reizenden,  der  mehr  aufregend-be- 
eenden  oder  mehr  krampfstillend -beruhigenden  Formen. 

Vorzugsweise  hat  man  sie  empfohlen  in  folgenden  Fällen: 

1.  Unterdrückung'  der  Thätigkeit  der  Haut 
erhaupt,  und  als  Folge  dieser  krankhafte  Störungen 
ur  Metamorphosen  anderer  Organe,  — Metastasen  psori- 
ler,  gichtischer,  rheumatischer  Art, — oder  allg^uein  da- 
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durch  bedingte  Dyskrasien , Bäder  in  ’grofsen  verschlofsnej 
Wannen,  in  welchen  der  ganze  Körper  mit  Ausnahme  dei 
Kopfes  den  Thermaldämpfen  oder  Gasarten  ausgesetzt  wer 
den,  sind  hier  von  dem  ausgezeichnetesten,  günstigsten  Er 
folge,  vorzüglich  bei  recht  eingewurzelten  Fällen  und  be 
grofser  Atonie  des  Hautsystems. 

2.  Nevralgien  überhaupt,  — besonders  sehr  reizba 
rer,  sensibler  Organe,  krampfhafter  Art,  oder  von  gich. 
tisch -rheumatischen  Ursachen  entstanden. 

3.  Krankheiten  der  Sinnorgane,  vorzüglich  de 
Augen  und  der  Gehörorgane,  auf  Atonie  oder  ungemeii 
gesteigerte  Sensibilität  der  Nervengeflechte  dieser  Organ^ 
gegründet.  — Man  benutzt  hier  in  reizend  steigender  Fora 
örtlich  Schwefelwasserstoflfgas , kohlens.  Gas  — oder  end 
lieh  heifse  Thermaldämpfe. 

4.  Lähmungen,  vollkommner  und  unvollkommne! 
Art,  — - vorzugsweise  Bäder  von  kohlens.  Gas,  oder  Ther 
maldämpfen. 

5.  Chronische,  entz  ündliche  oder  krampf 
hafte  Affektionen  der  Lungen-  u.  Respirationsor 
g a n e,  — Heiserkeit,  anfangende  Lungensucht,  Brustkrämpfe* 

6.  Geschwüre,  chronische  Hautauss chlägei 
gichtischer  oder  syphilitischer  Art. 

7.  Krankheiten  der  Sehnen  und  Knochen,— 
Knochenauftreibuugen,  Geschwülste,  Anchylosen,  Contrak;: 
turen. 

8.  Krankheiten  des  Uterinsystems,  — Stockunn 
gen,  perverse  Absonderungen,  örtliche  Schwäche. 

3,  Von  den  verschiedenen  Arten  von  Gas-  unn 

Dampfbädern. 

Nach  Verschiedenheit  der  Qualität  der,  in  ihnen  ver- 
waltenden flüchtigen  Theile  unterscheidet  man : 

i.  Gasbäder  von  kohlen  sau  rem  Gase.  Dasi 
selbe  ist  häufig  nicht  frei  von  einer  geringen  Beimischung 
von  Schwefelwasserstoffgas,  und  wird  aus  Säuerlingen  oder> 
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n freier  Kohlensäure  reichen  Eisenwassern  durch  die  blo- 
■>e  Einwirkung  der  Atmosphäre  auf  dieselbe,  oder  durch 
ünstliche  Erhitzung  gewonnen. 

Wenn  dasselbe  äufserlich  örtlich  oder  ln  verschlosse- 
een  Wannen,  als  ganzes  Bad  angewendet  wird,  so  ist  die 
rrtliche  nächste  und  die  allgemeine  entfernte 
W^irkung  desselben  wohl  zu  unterscheiden: 

a)  örtlich  angewendet  wirkt  dasselbe  reizend,  belebend, 
[rärkend.  Auf  die  äufsere  Haut  anhaltend  einwirkend  ver- 
iTsacht  dasselbe  ein  starkes  Prickeln,  Stechen,  ein  Gefühl 
oon  ungewöhnlicher  Wärme,  endlich  einen  profusen  Schweifs; 
uuf  nervenreiche  Organe,  wie  z.  E.  das  Auge,  angewendet, 
yirkt  es  sehr  erregend,  belebend;  auf  bösartige,  faulige 
:!eschwüre  applicirt  antiseptisch,  die  Eiterung  verbessernd; 
iiingeathmet , gleich  reinem  kohlens.  Gase,  heftige  Erstik- 
Lungszufälle  erregend. 

Der  Grund  dieser  Erscheinung  beruht  ohne  Zweifel 
uanächst  auf  der  örtlich  reizenden  Wirkung  dieses  Gases 
luf  die  äufsere  Haut,  vermöge  welcher  die  Reizbarkeit  ih- 
B2r  Nerven  erhöht,  und  zugleich  die  Sekretion  der  Haut 
fßthätiget  wird. 

h)  Als  eine  entfernte,  aber  nicht  minder  wichtige  Wir- 
i ung  ist  die  allgemeine  zu  betrachten , veranlafst  theils 
uurch  die  consensuelle  Rückwirkung  auf  das  ganze  Nerven- 
\y stein,  theils  durch  die  Resorption  dieses  Gases.  Sehr  be- 
(chtenswerth  hierbei  scheint  der  Umstand,  dafs  kohlensaur. 
iJas,  in  Vergleich  mit  andern  Gasarten,  leicht  und  schnell 
(esorbirt  wird. 

Die  allgemeine  und  entfernte  Wirkung  dieses  Gases 
na  Form  von  Bädern  ist  daher  reizend,  erregend  für  Ner- 
(en-,  Muskel-  und  Gefäfssystem,  besonders  die  Geschlechts- 
II  nd  Urinwerkzeuge  in  Anspruch  nehmend,  — es  verursacht 
aaher  nicht  blofs  vermehrte  Urinabsonderung,  sondern  auch 
iine  kräftige  Erregung  der  Geschlechtstheile. 

Die  reizendste  Form  der  örtlichen  Anwendung  des  koli- 
eens.  Gases,  ist  die  Verbindung  desselben  mit  Wasserdanipf 
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in  Gestalt  der  aus,  an  Kohlensäure  reichen  Eisenwasserm 
bereiteten  Dainpfdouche. 

2.  Gasbtider  von  S eh  we  fei  Wasser  st  offgas 
Man  bereitet  sie  aus  den  flüchtigen  Bestandtheilen  dei 
Schwefelquellen,—  vorwaltend  in  ihnen  ist  Schwefelwasser- 
stoifgas,  nicht  ohne  Beimischung  von  kohlens.  Gas,  auch 
wohl  einer  geringen  Menge  von  Stickgas. 

Mit  Gasbädern  von  kohlens.  Gas  verglichen  wirken  die 
von  Schwefelwasserstoffgas,  auf  Nerven-,  Muskel-  und  Ge- 
fäfssystem  weniger  reizend,  aber  dagegen  flüchtiger,  durch- 
dringender, specifik  auf  die  äufsere  Haut,  nächst  diesen  aul 
die  Schleimhäute  und  das  Drüsen  - und  Lymphsystem ; — aul 
die  äufsere  Haut  belebend  reizend,  ihre  Absonderung  bethäti- 
gend,  — die  Resorption  befördernd,  — auf  die  Schleimhäute 
gelinde  reizend,  ihre  Absonderung  umändernd,  verbessernd; 
wenn  das  kohlensaure  Gas  vorzugsweise  erregend  auf  das 
Nerven  - und  arterielle  Gefäfssystem  wirkt , so  scheint  das 
Schwefelwasserstoffgas  eine  specifike  Beziehung  zu  dem. 
der  Venen  zu  besitzen. 

Der  Grund  ihrer  eigenthümlichen  Erscheinungen  isfl 
wohl  zunächst  in  der  specifiken  Wirkung  zu  suchen,  wel- 
che der  Schwefel  zu  dem  genannten  Systemen  besitzt. 

Eine  grofse  Verschiedenheit  in  der  Wirkung  dieser  Bä- 
der bedingt  die  Temperatur  und  der  Umstand,  ob  sie  reim 
oder  mit  Wasserdunst  oder  Wasserdampf  vermischt,  ange-> 
wendet  werden. — Am  reizendsten  wirken  die  mit  Wasser- 
dampf, — erschlaffend,  erweichend  dagegen  die  mit  Wasser- 
dünsten geschwängerten,  und  zwischen  beiden  stehen  diei 
reinen  Bäder  von  Schwefelwasserstoffgas  in  der  Mitte. 

3.  Gasbäder  von  Therm  al dämpfen.  Gebildet! 
aus  den,  heifsen  Mineralquellen  freiwillig  entströmenden  Gas- 
arten und  Wasserdämpfen,  vereinigen  sie  in  sich  die  Wir- 
kung der  heifsen  Wasserdämpfe  und  der  diesen  beigemisch- 
ten Gasarten,  kohlensaiir.  Gas,  Schwefelwasserstoffgas  und! 
Stickgas,  — unterscheiden  sich  indefs  von  den  vorigen  Gas- 
hadern  dadurch,  dufs  in  ihnen  die  Wirkung  der  einzelnem 
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asarten  der  der  Wasserdämpfe  untergeordnet  ist.  Im  All- 
emeinen  wirken  sie  ungemein  reizend  erregend;  der  Grad 
rer  Wirkung  wird  jedoch  zunächst  durch  den  ihrer  Tem- 
i'iratur  bedingt. 

4.  Von  den  verschiedenen  Formen  der  Gas-, 

D unst  - und  D ampfbäder. 

Nach  Verschiedenheit  der  einzelnen  Organe  und  ihrer 
igenthümlichen  Kranklieiten  benutzt  man  folgende: 

1.  Gasz immer  oder  Gaskabinette,  zur  Wohnung 
iiir  Brustkranke  bestimmt.  Man  schwängert  die  Atmosphäre 
tieser  Zimmer  mit  einer  bestimmten  Menge  Schwefelwas- 
lirstoffgas,  um  diese  Mischung  ununterbrochen  einzuathmen, 
i'.ad  unterscheidet  hier  trockene  und  feuchte. 

a)  Die  trocknen  Gaszimmer  werden  blofs  aus  einem 
Gemisch  von  atmosphärischer  Luft  und  der  genannten  Gas- 
rt  bereitet,  müssen  wegen  ihrer  reizend  - erregenden  Wir- 
uang  bei  sehr  reizbaren  mit  Vorsicht  angewendet  Averden, 
nnd  sind  daher  auch  zu  widerrathen  bei  weit  vorgeschrit- 
iiner  Lungensucht,  Neigung  zu  Bluthusten,  Tuberkeln,  so 
üe  entzündlichen  AlFektionen  der  Lunge. 

h)  Die  feuchten  Gaszimmer  unterscheiden  sich  dage- 
een  von  den  vorigen  wesentlich  durch  eine  Beimischung 
oDn  W^asserdunst,  vermöge  welcher  sie  weit  weniger  erre- 
gend, vielmehr  erschlaft’end , beruhigend  wirken  und  weit 
achter  als  die  vorigen  vertragen  werden.  Man  benutzt 
. e daher  auch  mit  glücklichem  Erfolge  in  der  floriden  Lun- 
(ensucht,  Halsschwindsucht,  entzündlichen  Brustkatarrhen, 
bbronischer  Bronchitis  und  hartnäckiger  Heiserkeit. 

Zu  diesen  zwei  Formen  finden  sich  in  mehreren  teut- 
::hen  Schwefelbädern,  namentlich  in  Eilsen  und  Nenndorf, 
"shr  zweckmäfsige  Vorrichtungen  ^). 

An  sie  schliefsen  sich  die  Kabinette , welche . man  für 


')  Ilufeland  Journ.  der  prakt.  Heilk.  Bd.  L.  St.  2.  S.  68 u, folg. 
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Brustkranke  theils  in  Thermen,  wie  z.  E.  in  Baden  Baden 
anempfohlen  hat,  wie  auch  in  einigen  Soolbädern,  wie  z.  E. 
in  Ischl  '). 

2.  Ganze  Gas-  oder  Dampfbäder  in  Wannen. 
Man  bedient  sich  hierzu  besonderer,  wohl  verschlossener, 
dichter  Kasten  oder  Wannen,  welche  mit  einem  genau  pas- 
senden Deckel  versehen  sind,  in  W'elchem  sich  für  den  Hals 
ein  Ausschnitt  befindet,  damit  die  ganze  Oberfläche  des 
Körpers,  mit  Ausnahme  des  Kopfes  der  concentrirten  Ein- 
wirkung von  Gas-  oder  Thermaldämpfen  ausgesetzt  werden 
kann.  In  mehreren  Orten  finden  sich  hierzu  sehr  gute  Ein- 
richtungen, besondere  Kabinette,  in  welchen  der  Kranke 
unmittelbar  nach  dem  Gasbad  auch  ein  Bad  von  Mineral- 
wasser nehmen  kann. 

3.  Vorrichtungen  zura  Aufenthalt  für  Kr anke 
über  den  Wasserspiegel  kalter  Heilq.  An  mehre- 
ren Orten,  wie  z.  E.  in  Meinberg,  finden  sich  dergleichen 
über,  an'Kohlensäure  reichen  Eisenquellen,  um  die,  über  den- 
selben sich,  vermöge  seiner  specifischen  Schwere  bildenden 
Schicht  von  kohlens.  Gas  als  Heilmittel  zu  benutzen,  na- 
mentlich bei  Lähmungen  der  untern  Extremitäten , welche 
bei  einem  längern  Verweilen  über  dem  Spiegel  des  Wassers 
der  wohlthätigen  Einwirkung  dieses  Gases  ausgesetzt  wer- 
den. Aehnliche,  gegen  Luftzug  geschützte  und  verschlos' 
sene  Vorrichtungen  hat  man  auch  über  kalten  Schwefelquel- 
len angebracht,  und  sie  namentlich  Brustkranken,  so  wie 
auch  bei  chronischen  Hautausschlägen  zu  einem  längern 
Aufenthalt  angerathen. 

4.  Vorrichtungen  zu  lokalen  Gas- und  Dampf- 
bädern. Man  benutzt  hierzu  aufser  kohlensaur.  Gas  und 
Schw'efelwasserstoffgas  vorzugsweise  die  Thernialdänipfe  mit 
dem  ausgezeichnetesten  Erfolge ; die  besondere  I orin  der 
Anwendung  wird  zunächst  durch  Gestalt,  Eigenthüiulichkeit 


‘)  Ischl  und  seine  Soolbäder.  S.  167. 
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I id  Leiden  des  kranken  Theiles  bedingt.  In  dieser  Bezie- 
i.ing  sind  namentlich  zu  erwähnen  die  ganzen  und  lokalen 
ider  von  Thermaldämpfen,  welche  sich  zu  Wiesbaden,  Ba- 
t-m  Baden  0 und  auch  jetzt  zu  Karlsbad  befinden. 

In  Wiefsbaden  werden  die  den  heifsen  Q.  entsteigen- 
i*n  Therraaldämpfe  in  dem  Römerbade  in  einem  Cylinder 
Bisammelt,  und  durch  verschiedene  OelFnungen  in  demsel- 
[ 5n  und  genau  in  diese  passende  Röhren,  in  die  für  ein- 
‘iilne  Glieder  bestimmte  besondere  Apparate  geleitet.  Letz- 
ire  sind  nach  Verschiedenheit  der  einzelnen  Organe,  z.  E. 
eas  Kopfes,  der  Gehörorgane  u.  dergl.,  zum  Theil  sehr  sinn- 
:;ich  eingerichtet  ^). 

I 

,,  Anwendung  der  ver schiedenen  Gasarten  und 
ThermaldämpJ'e  in  Form  von  D ouche. 

ä)  Gasdouche.  Sie  ist  kalt  und  besteht  nach  Ver- 
:l:hiedenheit  der  Heilquellen  aus  SchwefelwasserstotFgas  oder 
cDhlens.  Gas,  welches  man  mittelst  eines  beweglichen  Roh- 
gas in  Form  eines  Strahls  auf  den  leidenden  Theil  einwir- 
een  läfst.  Am  wenigsten  reizend  wirkt  die  Gasdouche  von 
cchwefelwasserstofFgas,  reizender  die  von  kohlensaur.  Gas. 
llan  benutzt  sie  häufig  bei  Krankheiten  der'  Sinnorga- 
e,  — nächst  diesen  auch  bei  Krankheiten  des  Uterinsys“ 
'ims.  Bei  sehr  grofser  Empfindlichkeit  der  Sinnorgane, 
(esonders  der  Augen,  sucht  man.  die  ersten  Male  bei  An- 
wendung der  Gasdouche  ihre  reizende  Wirkung  durch  ein 
itück  Flor  oder  dünnen  Tattet  etwas  zu  mindern. 

l)  Dampfdouche.  Bereitet  wird  dieselbe  durch  Be- 
lutzung  der,  den  heifsen  Q.  entströmenden  Thermaldämpfen,  ^ 


*)  Die  Mineralquellen  des  Grofsherzogthunis  Baden  von  Köl- 
eeuter.  Erster  Jahrg.  1820.  S.  52  u.  folg. 

Carlsbad,  ses  eaux  minerales  et  ses  nouveaux  bains  a vapeurs, 
;ar  J.  de  Carro.  1827.  p.  195. 

E.  Osann,  Bemerkungen  über  die  wichtigsten  Mineralquel- 
cn  des  Herzogthums  Nassau.  1824.  S.  13.  14. 
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oder  durch  Kochen  von  kaltem  Mineralwasser  und  Anwen 
düng  beider  mittelst  beweglicher  Röhren  in  Form  von  Strah 
len.  Ihre  Temperatur  beträgt  nicht  unter  30°  R.;  ihre  Wir 
kung  ist  ungemein  reizend,  durchdringend.  Sehr  erhöh 
wird  ihre  Wirkung,  wenn  man  in  das  Rohr,  durch  M eiches 
der  Dampf  geleitet  wird,  Cylinder  mit  aromatischen  Kräu- 
tern einsehrauben  läfst,  und  dadurch  die  Dämpfe  mit  der 
flüchtigsten  aromatischen  Theilen  dieser  Kräuter  schwängert 

Benutzt  hat  man  diese  Form  ganz  ähnlich  der  Wasser- 
douche  in  allen  den  Fällen,  wo  letztere  indicirt  ist,  nur  mii 
dem  Unterschiede,  dafs  diese  noch  reizender,  flüchtiger  und 
durchdringender  wirkt  als  jene. 

V.  Von  dem  Mineralschlamm  und  den  ver- 
schiedneu  Formen,  ihn  zu  benutzen. 

Obgleich  man  seit  den  ältesten  Zeiten  den  Niederschlag 
mehrerer  Mineralwasser  örtlich  als  Heilmittel  angewendet.' 
so  gehört  doch  die  zweckmäfsige  Benutzung  desselben  erst 
den  neuern  Zeiten  an,  und  die  zu  diesem  Zweck  getroffenen, 
zum  Theil  sehr  sinnreichen  Vorrichtungen  in  verschiednen 
Mineralbädern  sind  gewifs  als  ein  wesentlicher  FortschritI 
in  der  Lehre  von  der  Applikation  der  Heilmittel  überhaupt, 
und  der  der  Mineralwasser  insbesondere  zu  betrachten. 

Bereitet  werden  die  verschiedenen  Arten  von  Mineral-! 

' I 

schlämm  entweder  aus  dem  einfachen  Niederschlag  deri 
festen  und  flüchtigen  Theile  eines  Minerahvassers,  oder  aua 
der  Verbindung  dieser  mit  den  verschiedenen  Lagern  vom 
Erde , mit  welcher  sie  zufällig  oder  absichtlich  vermischt* 
werden.  Man  begriff  beide  sonst  unter  dem  Namen  Coe-' 
num  oder  Lutum;  Duchanoy  nennt  die  blofsen  Nieder- 
schläge Mares,  die  Verbindungen  der  Niederschläge  dage- 
gen mit  andern  Erden  Boues  ‘).  Die  Italiener  bezeichneni. 


Patissier  a.  a.  O.^  S.  74.  75. 
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tie  Anwendung  der  verschiednen  Arten  von  Mineralsclilamm 
it  dem  Namen  Lutatura  ^). 

1.  Fon  der  Wirkung  des  Mineralschlamms. 

Bei  den  Mischungsverhältnissen  und  der  diesen  ent- 
lörechenden  eigenthümlichen  Wirksamkeit  der  verschiednen 
irten  von  Mineralschlamm  sind  vorzüglich  folgende  Punkte 
lu  berücksichtigen: 

1.  Die  festen  salinis dien  Bestandtheile  der 
. quellen.  In  dem  Mineralschlamm  befinden  sie  sich  nicht 

iiar  in  gröfserer  Menge,  in  einer  concentrirteren  Form,  son- 
ern  sind  auch  chemisch  wesentlich  verändert,  — mehrere 
estandtheile,  welche  in  dem  Mineralwasser  gelöfst  waren, 
ind  in  dem  Mineralschlamm  in  einem  schwer  löfslichen  Zu- 
pande;  das  Eisen,  welches  in  dem  Wasser  in  der  Form  ei- 
iis  unvollkommnen  Ox^'duls,  sich  vorfand,  ist  in  dem  Nie- 
?}rschlag  der  Mineralquellen  in  einem  vollkommen  oxydir- 
rn  Zustande. 

2.  Der  in  manchen  Arten  von  Mineralschlamm  be- 
aächtliche  Reichthum  an  flüchtigen  Bestandthei- 
! ^ n.  Sehr  wichtig  und  bemerkenswerth  ist  hier  der  Unter- 
l;hied,  dafs  die  in  dem  Mineralschlamm  enthaltenen  Gasar- 
t n keineswegs  immer  durch  das  Mineralwasser  denselben 
iigemischt,  sondern  häufiger  als  das  Produkt  eines  fort- 

iiuernden  Gährungsprocesses  zu  betrachten  sind.  In  einem, 
US  verschiedenartigen  Elementen  zusammengesetzten  Mi- 
jralschlamni  findet  ein  steter  Wechsel  von  Stoffen  statt, 
nd  als  natürliche  Folge  eine  fast  unaufliörliche  Entwicke- 
I ng  und  Entbindung  von  gasförmigen  Bestandtheilen  aus 
'2n  vorhandenen  festen. 

Hierdurch  erhalten  Bäder  von  Mineralschlamm  eine  in- 
rnsiv  stärkere  Wirkung,  und  unterscheiden  sich  hierdurch 
esentlich  von  Bädern  von  Mineralwasser,  in  welchen  die 


')  ßertini  a.  a.  O.  S.  56  — 59. 
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fluchtigen  Bestandtheile  theils  durch  die  Wärme,  thei: 
durch  die  Bewegung  des  Wassers  weit  schneller  entwes 
dien.  Auch  enthalten  die  Bäder  von  Mineralschlamm  nich 
selten  Gasarten,  welche  vielen  Mineralwassern  fehlen,  um 
als  Folge  des  Gährungsprocesses  zu  betrachten  sind,  z.  h 
Kohlenwasserstoffgas, 

3.  Die  dem  Niederschlag  der  Mineralquellen  beige 
mischten  Erden,  — namentlich  fette  Moorerde.  Va 
ihr  hängt  vorzüglich  die  erweichende,  auflösende,  durchdrin 
gende  Wirkung  ab.  Von  welcher  Wirksamkeit  diese  al 
lein , auch  ohne  besondere  Beimischung  von  mineralische 
Substanzen  sei,  beweisen  viele  Fälle,  in  ivelchen  sie  gan 
allein  mit  glücklichem  Erfolge  angewendet  wurde. 

Einfache  Bäder  von  erwärmtem  Sand  oder  Erde,  zeigte 
sich  nicht  selten  sehr  hülfreich;  — die  grofse  Wirksamke' 
des  einfachen,  äufserlich  angewandten  Schlamms  rühm 
schon  Pli n ins  ^),  Galen  die  des  Nilschlamms  und  de 
fetten  Ackererde  in  Aegypten  ^). 

4.  Die  Wärme.  Da  der  Mineralschlamm,  vermög' 
seiner  Dichtigkeit,  die  Wärme  nicht  blos  länger  bindet,  son 
dem  zum  Theil  auch  durch  seine  fortwährende  Gährun. 
neu  entwickelt,  ist  die  Wärme  der  Mineralschlammbäder  um 
gleich  wirksamer,  als  die  der  Wasserbäder,  und  anhaltendei 
auflösender,  durchdringender. 

Dafs  sich  bei  der  Anwendung  des  Mineralschlarami 
Elektricität  entwickele,  welche  bei  der  Wirkung  des  Mine» 
ralschlamms  in  Anschlag  komme,  wie  Einige  vermuthet 
ist  Wohl  nicht  wahrscheinlich. 

5.  Endlich  kommt  bei  ihm  noch  seine  gröfsere  specii 
'fische  Schwere  sehr  in  Betracht, — wenn  man  sie  mil 

der  des  Wassers  bei  den  gewöhnlichen  Bädern  vergleicht. 


0 PHn.  Hist.  Natur.  Lib.  XXXI.  Cap.  32. 

A.  Baccius  de  Thermis.  Cap.  XVI.  Xl’H.  XVIII.  S.  78.  79. 
Hufeland  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  XLIII.  St.  5.  S.  139. 
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2.  Von  den  verschiedenen  Arten  von  Mi-- 

ner  als  chlamrn. 

Nach  Verschiedenheit  der  Mischungsverhältnisse  des 
llineralschlamms  lassen  sich  drei  Hauptarten  desselben 
[iinehinen : 

1.  Der  Mineralschlamm,  in  welchem  blofs  metalli^ 
L)he  oder  salinische  Bestandtheile  vorherrschend,  orga- 
ii^sche  Bestandtheile  entweder  gar  nicht,  oder  nur  in  sehr 
iiibedeutender  Menge  vorhanden  sind. 

Er  ist  der  einfache,  von  freien  Stücken  durch  Einwir- 
iiung  der  atmosphärischen  Luft  erfolgte  Niederschlag  von, 
;ri  festen  Bestandtheilen  sehr  reichen  Mineralwassern  (Lu- 
im,  Coenum).  ' 

Arm  an  flüchtigen  Bestandtheilen  enthält  derselbe  die 
•ssten  der  Q.  in  der  concentritsten  Form.  Die  Qualität  und 
luantität  der  metallischen  und  salinischen  Bestandtheile  be- 
iimmt  seinen  Karakter  und  seine  specifische  Wirkung  als 
rötliches  Heilraitte|. 

'Hieher  gehören  z.  E.  die  einfachen  Niederschläge  der 
earschiedenen  Eisen-  und  Soolquellen. 

2.  Der  Mineralschlamm,  welcher  aufser  metallischen 
nd  salinischen  Theilen  ein  Uebergewicht  von  organi- 
chen,  namentlich  vegetabilischen  Substanzen  enthält. 
I r wird  bereitet  aus  dem  einfachen  Niederschlag  der  ver- 
tfliiedenen  Mineralwasser  und  der  Zumischung  von  fetter 
üoorerde,  oder  andern  Erdarten. 

Von  dem  ersteren  unterscheidet  er  sich  wesentlich  da- 
iurch,  dafs  derselbe  durch  diese  organischen  Substanzen 
iniger  und  fester  unter  sich  verbunden , reicher  an  Gasar- 
m und  in  einer  beständigen  Gährung  begriffen  ist.  Aufser 
en  Bestandtlieilen  der  Mineralwasser,  aus  welchen  derselbe 
ewoniien  wird,  karakterisirt  ihn  der  in  der  Moorerde  vor- 
/altende  Kohlenstoff,  und  als  Produkt  seiner  Gährung 
I ohlensaures  Gas,  gekohltes  Wasserstoff'gas  und  Schwefel- 
! 'asserstoffgas. 
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Hieher  gehören  unter  andern  die  Mineralschlanuubädei 
zu  Marienbad,  K.  Franzensbad,  Muskau  u.  a. 

3.  Der  Mineralschlamm,  welchem  aufser  den  Nieder- 
schlag von  alkalischen,  erdigen  und  metallischen  Salzern 
nicht  Moorerde,  sondern  gallertartige  animalische 
Theile  beigemischt  sind. 

Wenn  den  vorigen  Mineralschlamm  aufser  den  festen 
Bestandlheilen  der  Kohlenstoiff  der  Moorerde  karakterisirt. 
so  scheint  diesen  der  Stickstoff  der  animalischen  Theile 
zu  bezeichnen.  W^enn  in  der  Moorerde  des  vorigen  den 
erste  Keim  zur  organischen  Entwickelung  von  Pflanzen  ent- 
halten ist,  so  finden  sich  in  diesem  die  ersten  Keime  den 
Thierwelt,  animalische  Gallerte,  Infusorien. 

Hieher  gehören  unter  andern  die  gallertartigen  Nieder- 
schläge mehrerer  heifsen  Mineralquellen.  — 

Diese  drei  Hauptarten  sind  die  drei  Grundformen,  den 
Prototyp  der  Mischungsverhältnisse,  welchem  sich  alle  Arteni 
von  Mineralschlamm  unterordnen  lassen;  nur  finden  nachi' 
der  Quantität  und  Qualität  der  einzelnen  Bestandtheile,  so» 
wie  nach  Verschiedenheit  der  Bedingungen  ihrer  Entste-* 
Iiung  in  den  besondern  Arten  von  Mineralschlamm,  ver-> 
schiedene  Modificationen  statt. 

Der  in  ihnen  vorwaltende  Bestandtheil  bestimmt  auchi 
ihre  vorherrschende  AVirkung,  und  reiht  sie  dadurch  der- 
Klasse  von  Heilquellen  an , deren  Mischungsverhältnisse  ( 
und  Wirksamkeit  durch  demselben  Bestandtheil  karakterisirt  I 
wird ; — die  Wirkungen  -beider  sind  sich  hierdurch  ver- 
wandt, nur  dem  Grade  und  der  Intensität  nach  verschieden, . 
wie  bereits  gezeigt  worden,  — und  die  verschiedenen  Arten  i 
der  Anwendung  eines  M.  wassers  als  Gas  oder  Dampf,  — 
als  Wasser  oder  als  Mineralschlamm  gewähren  in  dieser 
Beziehung  eine  wichtige,  den  mannichfaltigen  Krankheits- 
formen entsprechende  Steigerung  von  Anwendungsforinen.  I 
Für  diejenigen,  welche  durch  äufsere  Verhältnisse  ge-  j 
hindert  werden,  Bäder  von  Mineralschlamm  in  den  Kuror-  I 
ten  zu  gebrauchen,  hat  man  mehrere  Arten  von  Mineral-  i 

schlaiiun 
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hlamm  künstlich  nachziiahmen  gesucht.  So  giebt  unter  an- 
■;m  Duchanoy  Vorschriften  zu  der  Nachbildung  des  Mi- 
ralschlamms  von  St.  Amand  ^),  Müh li hach  zur  Nachah- 
iiing  des  Mineralschlarams  von  Abano  — Morand 
upfahl  1743  zu  diesem  Zweck  einen  fetten*,  mit  Ei- 
nitheilen  durchdrungenen  Schlamm,  und  Malaval  will 
iTch  die  äufsere  Anwendung  desselben  eine  Kniegeschwulst 
Hieilt  haben  ^);  Brugnatelli  gab  Vorschriften,  die  ver- 
niedenen  Arten  von  M.schlamm  künstlich  nachzuahmen, 
d Pagaijini  benutzte  sie  in  seinem  viel  besuchten  Eta- 
jssement  von  künstlichen  M.wassern  zu  Oleggio 

Von  den  verschiedenen  Arten  von  Mineralschlamm  sind 
1 jetzt  ärztlich  benutzt  worden: 

I.  Der  Schwefel -Mineralschlamm. 

II.  Der  Kohlen -Mineralschlainm. 

III.  Der  Eisen -Mineralschlamm. 

IV.  Der  Kochsalz- Mineralsclilaram. 

V.  Der  erdige -Mineralschlamm. 

VI.  Der  gallertartige-Mineralschlamm. 

33.  Vo7i  de?i  verschiedenen  Formen^  den  Mi- 
neralschlamm aiizuto  enden. 

Die  Form,  den  Mineralschlamm  anzuwenden,  ist  zwie- 
Ih.  Man  wendet  ihn  entweder  in  ganzen  Bädern,  all- 
imein,  oder  bei  örtlichen  Leiden  blos  örtlich  als  Um- 
1 lag  oder  Einreibung  an.  Nach  jedem  Schlammbad  wird 
iinittelbar  nachher  ein  Reinigungsbad  genommen.  Täg- 
u nimmt  man  nicht  mehr  als  ein  Bad.  Bei  der  lokalen 
\wendung  wird  die  Wirksamkeit  desselben  durch  die  Ein- 
bung  oder  durch  den  Gebrauch  einer  Wasserdouche, 
Mche  man  an  mehreren  Kurorten  vor,  an  andern  nach  der 
[plikation  des  Mineralschlamins  nehmen  läfst,  erhöht.  Die 

Bouillon  la  Grange.  S.  456.457. 

2)  Vergl.  S.  3Q2. 

Dictionnaire  des  Sciences  niedicales.  Boue. 

Paganini.  a.  a.  O.  S.  04.  65. 
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örtliche  Form  der  Anwendung  ist  ungemein  wirksam  undl 
durchdringend,  — oft  aber  auch  sehr  reizend.  Die  reizendet 
Wirkung  wird  bedingt  durch  die  Temperatur  des  Mineral- 
schlamms, die  Qualität  seiner  Bestandtheile  und  endlichi 
durch  die  Art  der  Form,  ob  derselbe  als  Umschlag  oder 
Einreibung  angewendet  wird.  Bei  Neigung  zu  Entzündun- 
gen, grofser  Empfindlichkeit  des  leidenden  Theils  ist  der- 
selbe nur  mit  grofser  Vorsicht  in  Gebrauch  zu  ziehen,  — 
bei  Skirrhen  und  krebsartigen  Leiden  eben  deshalb  gana 
zu  widerrathen.^ 

Von  seiner  mehr  oder  weniger  reizenden  Wirkung  hängl 
cs  ab,  wie  oft  derselbe  örtlich  täglich  anzuwenden  ist,  und 
eine  alte  Vorschrift,  ihn  täglich  wenigstens  viermal  ‘ ) anzu- 
wenden dürfte  wohl  sehr  zu  beschränken  seyn. 


T.  Juntae  Colleet.  de  Balneis.  Venetis.  1553.  fol.  193. 


Viertes  Kapitel. 

lüebersicht  der  wichtigsten  Mineralschlaniiiibäder. 

)a  in  der  neuern  Zeit  Mineralschlamm  so  häufig  und  zum 
'’heil  mit  so  ausgezeichnetem  Erfolge  angewendet  worden 
>t;t,  erlaube  ich  mir,  eine  Uebersicht  der  wichtigsten  Arten 
rnd  Bäder  von  Mineralschlamm  hier  folgen  zu  lassen. 

X.  Schw  ej^elmineralschlamm. 

Von  schwarzgrauer,  graubrauner  und  ganz  schwarzer 
<arbe,  zeichnet  sich  derselbe  durch  einen  ungemein  durch- 
ringenden  Schwefelgeruch,  und,  zwischen 'den  Fingern  ge- 
iteben,  durch  ein  Gefühl  von  grofser  Fettigkeit  und  Schlüpfrig- 
eeit  aus.  Gewonnen  wird  derselbe  aus  kalten  und  warmen 
cchwefelquellen.  Vorwaltender  und  Hauptbestandtheil  ist 
(chwefel,  in  der  Form  von  oxydirtem  Schwefel,  hydrothion- 
tiuren  Salzen  und  SchwefelwasserstoJffgas.  In  den  Mineral- 
lassern,  aus  welchen  dieser  gebildet  wird,  ist  derselbe  pri* 
I är  als  wesentlicher  Bestandtheil  enthalten,  und  nicht  se- 
tundär  erst  später  als  Produkt  einer  Zersetzung  Schwefels. 
;alze  oder  als  F olge  von  Gährung  entstanden.  Aufser 
cchwefel  finden  sich  in  demselben  alkalische  und  erdige 

aalze,  Sand,  Thon,  Kieselerde,  Extraktivstoflf,  Eisenoxyd; 

111  flüchtigen  kohlensaures  Gas,  Stickgas,  gekohltes  Was- 
irstoffgas,  in  einigen  sogar,  doch  nur  in  geringer  Menge, 
^auerstoffgas. 

In  seiner  Wükung  vereinigt  er  die  des  Schwefels  in 

Bb  2 


der  durchdringendsten  und  concentrirtesten  Form;  — eir 
wirkt  ungemein  auflösend,  reizend,  zunächst  zwar  aul 
die  äufsere  Haut  und  die  derselben  zunächst  gelegenen 
Theile,  aber  zugleich  auch  auf  die  Mischungsverhältnisse 
der  Säfte. 

Eine  besondere  Beachtung  bei  seiner  Wirkung  verdie- 
nen nächst  dem  Schwefel  der  demselben  beigemischte  Ex- 
traktivstoff  und  Eisengehalt.  Der  erstere  ist  meist  sehr  reich 
an  Kohlenstoff,  harzigen  oder  fettig -seifenartigen  Theilen, 
dient  nicht  blos  zur  innigeren  Verbindung  aller  übrigen 
Theile,  sondern  scheint  auch  noch  von  besonderer  Wirkung 
auf  die  äufsere  Haut  zu  seyn,  und  dadurch  die  Eindringlich- 
keit und  Wirkung  der  übrigen  Bestandtheile  zu  erhöhen. 
Das  der  Quantität  nach  in  der  Mischung  und  Wirkung 
dem  Schwefel  hier  untergeordnete  Eisen  wird  bei  den  mei- 
sten chemisch  und  dynamisch  durch  den  Schwefel  neutrali- 
sirt,  — bei  einigen  vermehrt  es  die  reizende,  belebende 
Wirkung  des  Schwefels,  in  andern  scheint  es  demselben 
eine  mehr  stärkende,  selbst  etwas  adstringirende  Nebenwir- 
kung zu  ertheilen. 

Als  Heilmittel  hat  sich  der  Sch.  Mineralschlamm  einen' 
vorzüglichen  B-uf  erworben: 

1)  bei  hartnäckigen  Hautausschlägen,  Flechten,  Ge- 
schwüren ; I 

2)  eingewurzelten  rheumatischen  oder'  gichtischen  Be- 
schwerden mit  beträchtlichen  organischen  Destruktionen,  An- 
chylosen,  Contrakturen,  Gichtknoten ; 

3)  chronischen  Metallvergiftungen; 

4)  hartnäckigen  syphilitischen  Beschwerden,  namentlichii 
Arthritis  syphilitica, — oder  verhärteten  Drüsen,  Bubonen 
Knochenauftreibungen ; 

5)  scrophulösen  Drüsenanschwellungen,  Knochenfrafs,(| 

freiwilligem  Hinken  scrophulöser  Art;  , 

6)  Lähmungen,  vorzüglich  als  Folge  von  gichtischem I 
oder  psorischen  Metastasen ; gründen  sie  sich  auf  reinctj 
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chwäche,  so  dürften  Eisen  - oder  Salz-Mineralschlanim- 
äder  wohl  den  Vorzug  verdienen : 

Zu  den  wichtigsten  Sch.  M.  Schlammbädern  gehören  : 

1.  Der  Seh.M.schlamm  zu  Abano.  Der  berühmte 
lurort  dieses  Namens  liegt  in  der  Lombardei  nur  einige 
heilen  von  Padua  eutfernt.  Die  hier  entspringenden  bei- 
ten salinischen  Sch.  quellen  von  60 — 66°  R.  Temperatur,  wa~ 
in  schon  den  Römern  unter  dem  Namen  Aquae  Aponenses 
i'ikannt,  wie  viele  Stellen  aus  dem  Martial,  Ammianus 
[.arcellinus,  Claiidian  und  Plinius^),  so  wie  zahl- 
liche,  nahe  bei  den  Quellen  aufgefundene  Inscriptionen  be- 
eisen. Nachdem  sie  lange  seit  jenen  Zeiten  unbeachtet 
iblieben  waren,  kamen  sie  gegen  das  Ende  des  funfzehn- 
rn  und  im  sechzehnten  Jahrhundert  und  später,  durch  J.  de 
tondis^),  J.  Cornarius,  Mich.  Savanarola,  Bac- 
i US  ^),  Morelli,  Pasini,  Van d elli,ß ertozzi  u.A. 

grofseii  Ruf.  — Diese  Schwefelschlammbäder  gehören  zu 
!in  ältesten,  die  wir  besitzen.  Die  neuesten  Nachrichten 
)cer  dieselben  verdanken  wir  Mühlibach  ^ Menu 


1)  PI  in,  Histor.  natur.  Lib.  II.  cap.  l06.  Lib.  XXXI.  cap.  32. 

Sunt  enim,  qui  utuntur  coeno  seii  luto,  quod  residet  ab  hu- 
imiodi  aquis  in  ipsis  fontibus,  et  locis  scaturiginis  earum,  appo- 
üido  illud  supra  niembra,  et  tenendo  illa  sic  lutata  in  sole,  donec 
um  exsiccatur,  et  vehementer  adjuvat  i’esolutionem  et  exsiccatio- 
im  subcutaneorum  morborum.  Joaun.  de  Dondis  consider.  de 
1 itibus  calidis  agri  Patavini  c.  8. 

3)  Aridr.  Baccii  Üb.  de  Thermis.  Venetii  1571.  S.  310.311. 
.3.  284. 

G.  Morelli  tract.  de  thermis  Patavini  agri  aquis  medicatis 
de  eausis  qualitatum,  quae  iis  insunt,  Patav.  15G7. 

L.  Pasini  de  Patavinis  ac  aliis  Italiae  balneis. 

.1.  Cornarii  de  thermis  Patavinis  carmen.  Patav.  1553. 
Vandelli  de  tliermis  agri  Patavini.  Patavii  1701. 

Mingoni  historia  medica  thcrmarum  Patavinarum. 

G.  B ertozzi  delle  terme  Padovane  dette  bagni  d’Abano, 

; iiezia  1759. 

I ®)  Medicinischc  Jahrbücher  der  K.  K.  Oesterr.  Staaten.  Bd.  1. 
' . 3.  S.  388.  1823. 
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von  Minutoli  ‘)>  — Valentin  ®)  und  Schmidt  ®)  ge- 
denken ihrer  nur  kurz. 

Die  daselbst  befindlichen  Sch.  M.  Schlammbäder  beste- 
hen aus  einer  Verbindung  des  Niederschlages  der  Quellen 
und  fetter  ferde,  entstehen  von  selbst  beim  Abflufs  des  Schwe- 
felwassers, werden  aber  noch  besonders  auf  folgende  Weise 
bereitet:  Man  mischt  feine  Thonerde  mit  dem  dritten  oder 
vierten  Theil  Kieselerde,  bringt  sie  in  irgend  einen  Graben 
des  abfliefsenden  M.  Wassers,  läfst  sie  hier  Monate  lang  lie- 
gen, damit  sie  von  den  mineralischen  Theilen  des  letztem 
ganz  durchdrungen  werde,  sammelt  sorgfältig  den  M.  schlämm 
aus  den  Kemälen  des  Abflufswassers  in  Reservoirs,  und  be- 
wahrt ihn  dann  daselbst  auf.  Auch  pflegt  man  hier  noch 
in  besondere  hölzerne  Gefäfse  das  schon  beschriebene  Ge- 
misch von  Erde  zu  bringen , von  dem  heilsen  M.  wasser 
durchdringen  zu  lassen,  und  als  Sch.  M.  schlämm  anzuwen- 
den. Der  einmal  gebrauchte  M.  schlämm  wird  zum  medici- 
nischen  Gebrauch  nicht  wieder  benutzt,  sondern,  nach  Menu, 
als  Dünger  auf  die  Felder  gefahren.  Die  Hauptbestand- 
theile  der  Fanghi  sind:  Thonerde,  Kieselerde,  Kochsalz, 
Schwefel  und  Wasser.  Höchst  bemerkenswerth  ist  der  Um- 
stand, dafs  dieser  S.  M.  schlämm,  Schwefel  und  Schw'efelwas- 
serstoftgas,  welches  die  Q.  beim  Erkalten  gänzlich  verlieren, 
nicht  blos  in  sehr  beträchtlicher  Menge,  sondern  auch  fest 
und  lange  gebunden  enthält. 

Dieser  Schwefel  - Mineralschlamm  gehört  unstreitig  zu 
den  kräftigsten  und  wirksamsten , welchen  wir  von  dieser 
Klasse  besitzen. 

Zur  Wohnung  und  Verpflegung  der  Kranken,  so  wie 
zur  zweckmäfsigen  Benutzung  der  hiesigen  M.  quellen  und 


Ilufeland,  Journ.  d.  |>r.  Ileilk.  Bd.  LV.  St.  2.  S.  94. 

2)  Valentin,  voyage  en  Italic.  S.  118. 

3)  Vermischte  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Heilkunde 
von  einer  Gcsellsch.  prakt,  Aerzte  zu  St.  Petersburg.  Erste  Samm- 
lung S.  108. 
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l«s  durcli  sie  bereiteten  Sch. M. Schlamms,  finden  sich  zu 

I bano  die  nöthigen  Gebäude  (stabilimenti  dei  bagiii).  Sie 
^.nd  Privateigeiithuin  5 können  mehrere  hundert  Personen 
lassen,  und  bilden,  mit  ihrem  Zubehör  die  Hauptgebäude 
lt=es  ganzen  Ortes. 

Der  Sch.  M.  schlämm  wird  in  Form  von  Umschlägen  all- 
[ emein  oder  blos  örtlich  angewendet,  und  bei  Abnahme  ih- 
:'3r  Temperatur,  schnell  gewechselt.  Im  ersten  Falle,  wenn 
leer  ganze  Körper  damit  bedeckt  werden  soll , belegt  man 
jiiin  linnenes  Tuch  mit  einer  3 bis  4 Zoll  dicken  Schicht 
(ron  heifsem  Sch.  M.  schlämm,  wickelt  den  Kranken  in  das- 
} ßlbe  und  legt  ihn  auf  einen  Strohsack,  bis  der  Umschlag 
;u  erkalten  beginnt.  Der  hierzu  zu  benutsiende  Sch.M. 
i jhlainm  wird  jederzeit  frisch  aus  den,  mit  M.wasser  zur 
i ättigung  des  Sch.  M.  Schlamms  gefüllten  Reservoirs  durch 
fesondere  Aufwärter  in  hölzernen  Kübeln  herbeigeholt.  Ge- 
i öhnlich  besitzt  derselbe  einen  solchen  Grad  von  Hitze,  dafs 
rr  erst  einiger  Abkühlung  bedarf. 

Viele  Kranke  verbinden  den  Gebrauch  der  Wasserbä- 
(er  mit  dem  der  Sch.M.  Schlammbäder;  am  Morgen  nehmen 
ke  ein  Bad  von  Mineralwasser  und  lassen  sich  den  Nach- 
iiittag  mit  M.schlamm  belegen;  — nur  wenige  gebrauchen 
■üglich  zweimal  ein  solches  Sch.M. Schlammbad,  da  es  meist 
\/eit  angreifender  wirkt,  als  ein  Bad  von  M.wasser. 

Der  Sch. M.schlamm,  allgemein  oder  lokal  angewendet, 
\idrkt  ungemein  reizend,  durchdringend  und  erregt  meist  ei- 
nen sehr  profusen  Schweifs.  Man  rühmt  ihn  allgemein 

II  der  Örtlich  vorzugsweise  in  den  proteusartigen  Formen 
1 on  Gicht,  namentlich  der  Knochen  und  Gelenke,  Kontrak- 
tiuren,  Steifigkeit,  — der  sogenannten  Syphilis  arthritica,  — 
tierner  bei  Lähmungen  und  endlich  bei  sehr  hartnäckigen 

hronischen  Hautausschlägen. 

Für  Kranke,  welche  nicht  nach  Abano  selbst  kommen 
cönnen,  versendet  man  auch  den  Sch.  M.  schlämm  nach  Pa- 
lua,  Vicenza,  Verona,  Treviso,  Conegliano  u.  a.  O.;  oder 
»edient  sich  als  Ersatz  statt  des  natürlichen  eines  künstlich 
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bereiteten.  Man  empfiehlt  hierzu  folgende  Mischung:  Eim 
Pfund  Kochsalz,  drei  Unzen  Glaubersalz,  ein  Loth  kohlens.. 
Talk,  ein  Loth  Schwefels..  Talk,  drei  Loth  frisch  bereitete» 
Kalkschwefelleber,  werden  pulverisirt  unter  einander  ge- 
mengt, mit  einem  Pfunde  feiner  Kieselerde  und  drei  Pfundl 
feiner  Thonerde  durchknetet,  dann  in  einen  neuen,  nicht 
glasirten  irdenen  Topf  in  dünnen  Schichten  gelegt,  mit 
sechs  Maafs  Wasser  übergossen,  das  Gefäfs  wohl  zuge- 
deckt, das  Feuer  unter  demselben  allmählig  tbis  zur  Sied- 
hitze vermehrt,  die  Masse  öfters  umgerührt,  das  verflüch- 
tigte Wasser  immer  von  neuem  wieder  ersetzt  und  das  Ko- 
chen so  acht  bis  zwölf  Stunden  lang  fortgesetzt. 

Ganz  ähnlichi  diesem  Schlammbade  sind  die  nahebei 
belegenen,  aber  nicht  so  häufig  benutzten  zu  Mont  Ortone, 
Battaglia,  St.  Elena  und  St.  Pietro.  Nach  Menu  enthält 
der  Sch.  M.  Schlamm  zu  Battaglia  weniger  Kalk  und  Thon, 
dagegen  melir  organische  Theile,  und  soll  deshalb  weicher, 
seifenartiger  seyn. 

2.  Der  Sch. M. schlämm  zu  Acqui.  Pie  heifsen 
Schwefelquellen  von  Acqui  liegen , nur  eine  Viertelstunde 
von  der  kleinen  Stadt  Acqui,  in  dem  engen  Thale  der  Bor- 
mida,  zwischen  Genua  und  Alessandria,  waren  schon  den 
Römern  bekannt,  wie  aus  mehreren  Stellen  des  Plinius 
und  Strabo  zu  erhellen  scheint,  und  kamen  später  durch 
An.  Guainerius,  B.  Viotto,  Baccius,  Vitali  u.  a.  in 
Aufnahme;  eine  chemische  Analyse  verdanken  wir  Mo- 
jon  ^),  ausführliche  Nachrichten  über  ihre  Wirkung  und 
Benutzung  Malacarne  ^),  Bertini  und  Menu  von; 

^ Minutoli  ; 


Mojon,  Analyse  des  eaux  sulfureuses  et  thermales  d’Acqui. 
Gfenes.  1808. 

Trattato  delit,  Regie  Terme  Acquesi,  di  V.  Malacarne.  j 
Torino.  1778.  ! 

2)  Bertini  Idrologia.  S,  110-125. 

Menu  yon  Minutoli,  Ahhandlungen  vermischten  Inhaltes,  i 
Berlin.  1810.  S.  132.  i 
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Die  heifsen  Sch.qiiellen  von  Acqui  haben  die  Tempera- 
I • von  31  bis  41  ° R. 

Der  zu  Acqui  benutzte  Sch.  M.  schlämm  besteht  aus  ver- 
ittertem  Schieferthon  und  dem  Niederschlag  der  heifsen 
!h. quellen.  Nach  Mojon  enthält  der  Schwefelmineral- 
iilamm  an  festen  Bestandtheilen  ; 

Kieselerde 
Alaun 
Eisenoxyd 
Kohlensäuren  Kalk 
Schwefelsäuren  Kalk 
Verlust 

1,^ 


0,22 

0,05 

0,12 

0,07 

0.08 


Der  vorhandene  Vofrath  von  M.  schlämm  würde  leicht 
i'ichöpft  werden,  wenn  nicht  ein  Gesetz,  auf  dessen  Be- 
rgung streng  gehalten  wird,  die  Versendung  des  Sch.  Mi- 
ralschlamms  gänzlich  untersagte,  welchem  zufolge  sogar 
r:  nach  der  benachbarten  Stadt  Acqui  zu  Bädern  versen- 
lie,  wieder  zurückgebracht  werden  miifs.  Aller  gebrauchte 
Schlamm  wird  wieder  in  einen  oberhalb  des  grofsen  Be- 
il ters  gelegenen  und  mit  ihm  in  Verbindung  stehenden 
?iinen  geworfen,  aus  welchem  derselbe  in  diesen  nach  und 
C3h  zurückgeschwemmt  und  von  neuem  mit  den  wirksam- 
! n Theilen  des  S .Wassers  durchdrungen  wird. 

Der  Sch.  M.  schlämm  findet  .sich  auf  dem  Grunde  meh- 
(er  sehr  grofser  mit  Schwefelwasser  gefüllter  Reservoirs 
iär  Teiche,  seine  Temperatur  beträgt  zwischen  27 — 38°  R. 
(d  verändert  sich  ini  Winter  und  Sommer  höchstens  um 
jjr.  Das  Verhältnifs  der  festen  Bestandtheile  in  diesen 
liichen  bestimmt  Malacarne  folgendermafsen:  Sechzehn 
i;zen  enthielten 


im  grofsen  Teiche  an  festen  Bestandtheilen  lUnze  4Dr.  37  Gr. 

im  kleinen  1 — 4 — 53  

im  Schlammteiche 1 — ß _ 4 

im  letzten  Teiche  . . , . 1 — ß — 3q  


Er  wird  theils  in 


Form  ganzer  Bäder,  theils  blos  örtlich 


nutzt.  Man  nimmt  die  Bäder  des  Morgens  und  Abends 
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entweder  in  mit  Mineralschlamm  gefüllten  Badewannen,  ocL 
in  gemeinschaftlichen  Bädern  und  Mineral -Schlammbehä 
tern.  Vor  der  Anwendung  derselben  gebraucht  man  oft 
ein  Bad  von  S.  wasser  oder  die  Wasserdouche.  Man  ve 
weilt  in  einem  Sch.  M.  schlammhade  1 Stunde.  Seine  Wi 
kung  ist  ungemein  durchdringend,  reizend,  zusammenzi 
hend,  — lange  oder  anhaltend  gebraucht,  sehr  angreifend ; ^ 
in  der  Regel  bewirkt  derselbe  einen  höchst  profusen  SchweiJ 
Mit  dem  von  Abano  verglichen  wirkt  dieser  noch  reize: 
der,  erhitzender,  weniger  audösend,  dagegen,  wegen  sein 
Gekalts  von  Alaun  und  Eisen  mehr  zusammenziehend,  ur 
wird  daher  vorzugsweise  äufserlich  empfohlen  hei  hartnäl 
kigeri  Geschwüren,  Lähmungen,  gichtischen  und  andej 
hartnäckigen  Lokalübeln,  welche  sich  auf  einen  hohen  Gn 
von  torpider  Schwäche  gründen. 

Die  Bereitung  des  M.  Schlammbades  besorgen  die  Fa 
garoli  (M.  schlammträger).  Wegen  der  ungeheuren  Hitz^ 
welcher  diese  Menschen  hierbei  sich  aussetzen  müssen,  sii 
sie,  mit  Ausnahme  eines  Schurzes,  ganz  nackt,  und  suche 
nach  M e n u ’ s Erzählung,  durch  reichlichen  Genufs  von  We  i 
den  grofsen  Aufwand  von  Kräften  täglich  zu  ersetzen.  Sl 
bereiten  nicht  blos  die  Bäder,  sondern  tragen  auch  di 
schwachen  Kranken  in  die  Bäder  und  geben  die  Douchi 
Um  M. schlämm  aus  den  Reservoirs  zu  holen,  tauchen  si 
sich  selbst  mit  einem  hölzernen  Kübel  in  die,  Sch.M.schlaniil 
enthaltenden  Teiche  von  heifsera  Schwefelwasser,  und  füj 
len  ihn  durch  eine  Kreisbewegung  mit  der  erforderlicln| 
Menge  Sch.  M.  schlämm.  Die  auf  diese  Weise  gefüllt«j 
Kübel  sind  oft  so  schwer,  dafs  sie  aufser  dem  Wasser  kauil 
von  zwei  gew^öhnlichen  Menschen  getragen  Averden  könnet^ 
und  doch  erhebt  sich  der  Fangarolo  mit  seinem  Kübel  aus  de»! 
Grunde  des  Behälters  mit  demselben  auf  die  Oberfläche  d«.< 
Wassers  mit  Leichtigkeit,  und  trägt  ihn  durch  den  Wasser] 
hehälter.  Als  die  Französischen  Truppen  nach  Acrjui  ki- 
rnen, sollen  ihre  geübtesten  Schwimmer  ein  Gleiclies  ve,»^ 
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cht,  keiner  aber  es  vollbracht,  mehrere’ sogar  ihre  Kühnheit 
euer  bezahlt  haben. 

Zur  Wohnung  der  Kürg’äste,  wie  zu  dem  Gebrauch  der 
asser-  uud  Schlammbäder  dient  das  bei  den  Sch.  quellen 
ifindliche  Badehaus. 

Da  durch  die  Ausdünstung  der  heifseii  Q.  und  die  Enge 
<s  Thals  die  Hitze  im  Sommer  sehr  grofs  ist,  existirte 
rnst  ein  Gesetz,  welches  den  Gebrauch  der  Bäder  in  den 
Qindstagen  untersagte;  dasselbe  wurde  jedoch  später  durch 
e3  Franzosen  aufgehoben. 

3.  Der  Sch.M.  schlämm  von. St.  Am  and  in  Bel- 
len. Die  Stadt  St.  Ainand,  nach  welcher  diese  Sch.Mine- 
•Ischlammbäder  ihren  Namen  führen,  liegt  unfern  Valen- 
?jnnes  und  Lille.  Die  in  der  Nähe  des  hier  entspringen- 
rn  Sch.wassers  ausgegrabenen  Römischen  Münzen  vom  Kai- 
rr  Vespasian  und  Trajan,  so  wie  ein  hier  aufgefun- 
rner  Altar  von  Bronze  mit  dem  Bilde  von  Romulus  und 
esmus  und  eine  Statue  des  Pan  machen  es  wahrscheinlich, 
ifs  schon  die  Römer  Kenntnifs  von  diesen  Q.  hatten  und 
ii  vielleicht  schon  benutzten.  Einen  grofsen  Ruf  erwarben 

sich  im  siebzehnten  Jahrhundert,  als  1648  Erzherzog 
teopold,  damaliger  Statthalter  der  Niederlande,  sie  selbst 
n t glücklichem  Erfolge  gebrauchte,  und  ihr  Ruf  wuchs  ge- 
' n das  Ende  dieses  Jahrhunderts  nach  Beendigung  der  Feld- 
; ge  Ludwigs  XIV . in  Flandern.  Untersuchungen  von  frei» 
i h sehr  verschiedenem  Werthe  über  die  Sch.  quellen  bei  St. 
rmand  und  den  durch  sie  gebildeten  M.  schlämm , besitzen 
inr  von  Heroquelle,  Brassard,  Brisseau,  Boalduc, 
igniol,  Gosse,  Desmilleville,  Monnet,  Tre- 
))urt  ^);  — ich  folge  den  neuesten  Mittheilungen,  welche 

La  vraie  Panac^e  avec  la  vraie  anatomie  des  eaux  minerales 
St.  Aniand,  nouvellement  decouverte  par  le  moyen  des  prineipes 
'ymiques,  par  Fr.  de  Heroquelle.  Tournai  1685. 

Fr.  de  Heroquelle  de  la  fontaine  minerale  de  St  Amand 
iomphante.  1681.  8.  1699.  12. 

Ob.servations  de  la  fontaine  minerale  de  St.  Amand,  par  J.  J. 
rassard,  Tournai  1698.  8. 
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wir  hierüber  besitzen *  *),  namentlich  Armet  Inspecteu 
des  eaux  et  boues  de  St.  Aniand. 

Die  Umgebungen  der  Stadt  St.  Amand  sind  sehr  reict 
an  Sch. quellen;  der  Boden  besteht  aus  einer  sehr  fetten 
schwarzen,  blättrigen,  schwefelreichen  Moorerde  und  Lager 
von  Sand  und  Mergel. 

Die  Temperatur  des  Sch.wassers  bestimmt  Arm 6t  z 
21  °R.  Nach  demselben  enthält  eine  Pinte  des  Schwefel 
Wassers  an  festen  Bestandtheilen : 

Schwefelsäuren  Kalk 14  G 

• Salzsauren  Talk 7 

— Kalk . 4 — 

Kohlensäuren  Kalk  ^ 3 

Der  hier  befindliche  Sch. M.  schlämm  besteht  aus  den 
Niederschlage  der  festen  uud  flüchtigen  Bestandtheile  de- 
hier  entspringenden  Sch.  quellen , fetter  Moorerde  und  zer 
setzten  organischen  Substanzen.  Er  ist  von  einem  durchi 

J.  J.  Brass ard  Traite  des  eaux  minerales  de  la  Fontaine  di 
Bouillon  et  de  St.  Amand.  Lille  1714, 

Analyse  des  eaux  minerales  de  St.  Amand,  par  Mr.  Boaldu 
in  Hist,  de  l’Acad.  Royale  des  Sciences.  1699.  p.  56. 

Traite  des  eaux  de  St.  Amand,  par  Migniol.  Valeiiciem 
nes  1699.  4. 

.Tournal  de  ce  qui  s’est  passd  aux  eaux  de  St.  Amand  en  170(B 
par  Claude  Pitois,  Valencieniies  1700.  12. 

• Memoire  sur  les  eaux  minerales  de  St,  Amand,  par.  Mr.  Mot 
rand  in  Mdm.  de  l’Acad.  Royale  des  Sc.  1749. 

Essai  physique  sur  les  eaux  minerales  de  St.  Amand,  par 
P.  Bougie. , Lille  1750.  12. 

Observations  sur  les  eaux  minerales  de  St.  Amand,  par  Mr? 
Gosse.  Douai  1750. 

Essai  historique  et  analytique  des  eaux  et  des  houcs  de  Sti 
Amand,  par  Mr.  D es  mille  rille.  Valenciennes  1767, 

Journal  des  guerisons  operees  aux  eaux  et  boues  de  St.  .Amandl 
en  1767.  68.  par  Mr.  Desmilleville.  Valenciennes  1769.  J2. 

Apologie  des  eaux  minerales  de  St.  Amand,  par  Mr.  TrecourtJ 
Cambray  1775.  12. 

Bouillon  la  G ränge,  Essai  sur  les  eaux  minerales  p. 87,  | 

Patis.sier,  Manuel  des  eaux  de  la  France,  p.  172. 

Alibert,  Precis  des  eaux  minerales,  p.  172. 

2)  Journal  complcmentaire  du  Dictionnairc  des  Sciences  mcilica-. 
les.  T.  VI.  S.  215  u.  folg. 
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ngenden  Schwefelgeruch,  sehr  fettig  anzufühlen,  und  wirkt 
zend,  auflösend. 

Man  bedient  sich  desselben  als  Bad  vom  Juni  bis  Sep- 
tuber,  wo  er  dann  meist  die  Temperatur  von  20°  R.  hat, 
;d  badet  dann  15  — 20  Tage  lang. 

Sehr  wirksam  beweiset  sich  der  Mineralschlamm  zu  St. 
inand  nach  Arm  et  bei  hartnäckigen  rheumatischen  und 
ihtischen  Beschwerden,  örtlicher  Schwäche,  Lähmungen; 
i^egen  ist  die  Anwendung  der  Bäder  von  M.  schlämm  nach 
niet  zu  M'iderrathen , wenn  die  Organe  des  Unterleibes 
:1  der  Brust  so  schwach  oder  leidend,  sind,  dafs  von  einem 
rkeren  Blutandrang  nach  diesen  Organen  nachtheilige 
benwirkungen  zu  besorgen  sind. 

So  ausgezeichnet  die  Wirkung  dieser  Sch.  M.  schlämm« 
Iler  ist,  so  verdient  doch  die  Bemerkung  von  Bouillon 
Gran  ge  Beachtung,  dafs  kalte  Fieber  in  dieser  Gegend 
nfig  Vorkommen,  und  Kranke,  welche  hierzu  disponiren, 
Avährend  des  Gebrauchs  dieser  Schlammbäder  sich  sehr 
'i'tnäckige  zuziehen  sollen. 

4.  Der  Sch. M.  schlämm  zu  Eilsen  in  dem  F. 

) >pe.  Sie  gehören  zu  den  ältesten,  die  wir  in  Teutschland 
>1  sitzen  und  erfieuen  sich  mit  Recht  eines  sehr  ausgezeich« 
t en  Rufs.  Der  Sch.  iVI.  schlämm  zu  Eilsen  ist  von  sam« 
tschwarzer  Farbe,  ähnlich  in  der  Farbe  dem  Hahne- 
in  n sehen  Quecksilberoxydul,  sehr  fettig  seifenartig  an- 
ühlen,  von  einem  durchdringenden  Schwefelgeruch,  wird 
•ch  Zersetzung  des  abfliefsenden  Scliwefelwassers  gebil- 
, und  besteht  daher  aus  dem  Niederschlage  der  festen 
!1  flüchtigen  Bestandtlieile  desselben,  und  der  demselben 
.gemischten  fetten  Moorerde.  Die  Hauptbestandtheile  des- 
sen sind  Schwefel  und  kohlenstofiThaltiger  Extraktivstoff 
b Reufs  Anlhracith  U-  Nach  Westrumbs  Unter- 
hung  enthalten  hundert  Theile  dieses  M. Schlamms; 


U ReuTs  Marienbad.  S.  287. 

U J.  Ch.  Gebhardt,  Über  die  Gas. und  Schlammbäder  bei  den 
wefelquellen  zu  Eilsen.  1811.  S.  5. 
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Schwefel  und  Erdhare 0,12  Gr. 

Schwefehsauren  Kalk  1,20  — 

Hydrothionsauren  Kalk 1,20  — 

Schwefel 4,25  — 

Kalkerde  . • . 3,00  — 

Thonerde  . . . 5,20  — 

Faserstoff  . . ' . 6,60  — 

Schleim . . 1,12  — 

Sand  und  Kohlensuhstanz  . . , . 21,36  — 

Wasser 55,00  — 

99;25. 


Nach  Du-Menils‘)  neuerer  Untersuchung  enthält  e 
Pfund  des  Eilsener  Badeschlamins : 


Humussäure,  Ulmin  . , . . 

Pflanzenfaserstoff 

Stinkendes  Wachsharz  .... 

— Erdharz 

Schwefel 

Schwefelsäuren  Kalk  .... 

Kohlensäuren  Kalk 

Wasser  ....... 

Verlust  mit  Inbegriff  weniger  Natronsalze 

Schwefelwasserstoffgas  .... 


298,910  Gr. 
200,059  — 
6,062  — 
4,378  — 
29,478  — 
52,540  — 
40,416  — 
6016,214  — 
16,497  — 

7680,000  Gr. 
0,22  K.  Z. 


Angewendet  wird  derselbe  theils  blos  lokal,  theils 
Form  ganzer  Bäder, 

Nach  den  Erfahrungen  von  Gebhardt,  welcher  si<l 
um  die  trefflichen  Einrichtungen  von  Eilsen  so  grofse  Ve' 
dienste  erworben  hat,  wirkt  derselbe  als  ganzes,  künsi 
lieh  erwärmtes  Bad  allerdings  reizend,  durchdringend,  hj 
lebend,  Röthung,  öfters  auch  einen  eigenthüinlichen  Au! 
schlag  der  Haut  erregend,  starke  Transspiration  hervorr 
fend,  obschon  nicht  so  starke,  als  nach  Schwefelwasserb» 
dem,  aber  zugleich  das  Gefäfssystem  keinesweges  sehr  el^ 
regend,  im  Gegentheil  die  Frequenz  des  Pulses  in  der 
gel  um  10,  ja  15—20  Schläge  in  der  Minute  vermindernd 


1)  Brandes  Archiv.  Bd.  XX.  S.  75.  ' 

J.  Ch.  Gebhard,  über  die  Gas  - und  Schlammbäder  zu  Eh 

sen.  S.  138.  Zweites  Bändchen  S.  66  u.  folg.  ' 

E.  Wetzler,  Beiträge  zur  theoret.  u.  prakt.  Medicin.  Bei.., 

Heft  1.  S.  290  u.  folg. 
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Zur  Benutzung  dieses  Sch.  M.  Schlamms  zu  allgemeinen 
dem  finden  sich  zu  Eilsen  vortreffliche  Vorrichtungen  in 
n grofsen  Badehause.  Die  Erwärmung  des  M.schlamms 
üschieht  durch  Wasserdämpfe,  Nach  Umständen  nimmt 
.i  n hier  theils  ganze  Sch.M.schlammbäder,  oder  Bäder  von 
'Wasser,  wozu  man  eine  beliebige  Menge  kalten  Mineral- 
nlamm  hinzusetzt.  Der  Vorrath  von  Sch.  M.  schlämm  fin- 
t;  sich  in  einem  grofsen  Reservoir,  welches  durch  das  in 
s »selbe  fliefsende  Sch.wasser  unaufhörlich  mit  kräftigen 
sstandtheilen  geschwängert  wird,  und  in  welches  auch  der 
i'ton  einmal  gebrauchte  Sch.  M.  schlämm  wieder  zurückge- 
! icht  wird.  Nahe  bei  den  Schlammbädern  finden  sich 
u'rrichtungen  zu  Reinigungsbädern  und  Zimmer,  um  sich 
s jzuruhen.  In  der  Regel  gebrauchten  früher  mehrere  Kranke 
L,^h  einander  Ein  M.schlammbad,  doch  kann  auch  jeder,  wenn 
gewünscht  wird,  ein  besonderes  Schlammbad  für  sich  ei- 
lten. Gebhardt  kam  nie  ein  Fall  vor,  dafs  bei  dem 
ihrmaligeii  Gebrauche  eines  Schlammbades  von  verschie- 
den, selbst  an  ansteckenden  Krankheiten  leidenden  Fer- 
nen irgend  eine  ansteckende  Krankheit  einem  Andern  mit- 
[Iheilt  worden  wäre. 

5.  Der  Sch.  M.  schlämm  zu  Nenndorf  im  K. 
s ssen,  von  dem  vorigen  nur  einige  Stunden  entfernt,  von 
i em  gleich  grofsen  und  wohlverdienten  Rufe.  Der  Sch. 
schlämm  zu  N.  besteht  aus  dem  Niederschlag  der  hier 
iindlichen  kalten  Sch.quellen  uud  einem  sehr  fetten  Moor- 
ter,  über  welches  sie  fliefsen,  welches  sie  seit  Jahr- 
iiderten  mit  ihren  kräftigen  Bestandtheilen  durchdrungen 
11  dadurch  ein  unerschöpfliches  Lager  ^ines  höchst  kräf- 


een  Sch. M.schlamms  gebildet  haben.  Derselbe  ist  von 
lerer,  mehr  schwarzgrauer  Farbe,  wird  auf  einer  eigenen 
■schine  von  den  darin  befindlichen  harten  Körpern  gerei- 
;t,  dann  in  einem  überbauten  Reservoir  mit  Sch.  w.  gesättigt 
ii  in  den  besondern  Mineralschlammlogen  jedesmal  zum 
brauch  von  Bädern  mitheifsen  Wasserdämpfen  erwärmt  '). 

BW  yrakt.  Heilk. 


400 


Die  Bestandtheile  desselben  sind:  Schwefelstinkstoll 
salzsaure  Biltererde,  Glaubersalz,  Bittersalz,  Gyps,  eine  Spu 
von  Kochsalz,  eine  widerlich  riechende  schleimige  Substan; 
Sand,' Kohlensubstanz,  Faserstoff, — an  flüchtigen : Schwefe« 
Waseerstoffgas , gekohltes  Wasserstoffgas,  Stickgas  und  ei 
geringer  Antheil  Sauerstoffgas 

In  der  Wirkung  hat  dieser  Mineralschlamm  mit  dei 
von  Eilsen  viel  Aehnlichkeit.  Nach  Neuber  soll  derselb 
nicht  blos  auf  die,  äufsere  Haut  und  das  Nervensystei 
sehr  reizend,  sondern  auch  zugleich  auf  das  Gefäfssystei 
sehr  erhitzend  wirken. 

Man  benutzt  ihn  in  Form  ganzer  Bäder  und  auch  blc 
partiell  als  Fufs-  oder  Armbäder  bei  örtlichen  Beschwen 
den,  oder  als  ableitendes  Mittel  zur  Unterstützung  der  gleicB 
zeitig  empfohlenen  Schwefelwasserbäder.  Bei  den  ganze 
Sch.  M.  Schlammbädern  geniefsen  die  Kranken  den  Vorthei 
dafs  jeder  eine  einzelne  Schlammloge  für  sich  während  du, 
Zeit  seines  Aufenthalts  erhält.  Bei  jeder  Wiederholu» 
des  Bades  wird  frischer  M.  schlapim  hinzugethan  und  nac 
einigen  Tagen  das  ganze  M.  Schlammbad  erneuert.  Nac 
jedem  M.schlamrabad  wird  auch  hier  ein  Reinigungsbad  von 
Sch.wasser  genommen. 

6.  Der  Sch.  M.  schlämm  zu  Fiestel  im  Kreig' 
Rahden  in  Westphalen.  Das  M.bad  dieses  Namens  erfreit 
sich  neuer  Einrichtungen  zu  Wasser-  und  Schlammbädern 
Wasser- und  Dampfdouche  und  zugleich  eines  zahlreiche» 
Zuspruchs  von  Kurgästen  ^). 

Der  Sch.  M.  schlämm  von  Fiestel  ist  erst  seit  einiget: 
■Jahren  im  Gebrauch.  Seine  grofse  AVirksainkeit  hat  sicj 
in  vielen  Fällen  so  bewährt,  dafs  er  wohl  den  kräftigstet 
ant 

*)  F.  Wurz  er,  physik.  ehern.  Beschreibung  der  Schwefelqucij 
len  zu  Nenndorf.  1815.  S.  192  — 194. 

E.  Wetz  1er,  Beiträge  zur  theor.  und  prakt.  Medicin.  ßd.  | 
Heft  2.  S.  175. 

2)  E.  Osann,  Uebersicht  der  wichtigsten  Heilquellen  des  Kü 
nigr.  Preufsen.  1827.  S.  49. 
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K’dern  Sch.  M. Schlammbädern  an  die  Seite  gesetzt  werden 
nii.  Witting  verdanken  wir  neuerdings  eine  Analyse 
>sselben  ^). — Gebildet  wird  derselbe  theils  aus  dem  Nie- 
irschlag  der  M.quellen,  theils  aus  dem  humusreichen  Bo- 
rn. Man  unterscheidet  den  gereinigten  und  rohen  Sch. 
.ischlamm.  Beide  sind  im  breiartigen  Zustande  bräunlich- 
hiwarz,  trocken  gräulich  - schwarz , besitzen  ein  bituminös- 
hiwefelwasserstolFartigen  Geruch  , einen  bitterlich  - salini- 
hien  Geschmack,  und  weichen,  stark  getrocknet,  im  Was- 
r:  so  leicht  nicht  auf.  Das  specifische  Gewicht  des  rohen 
Ihlamms  von  breiiger  Konsistenz  beträgt  1,25,  das  des 
r reinigten  1,40. 

Nach  Wittings  Analyse  enthalten  100  Theile 

des  gereinigt.  Sch.M.schlamms  des  rohen  Sch.M.schlamms 


11  mussäure  . . 

4,00 

2,50 

awefel 

0,75 

0,50 

ftraktiv  Stoff  . . 

3,00 

3,00 

;i  ominöses  Harz  . 

1,25 

0,75 

uchsharz 

0,50 

0,33 

ainzenfaser 

0,50 

4,00 

2ze  (leicht  löfsl.  d.  M.wass.) 

» 

salzs.,  schwefelsaure 

3,33 

2,50 

1 uvefelsauren  Kalk 

9,65 

8,50 

hhlensauren  Kalk 

12,41 

8,00 

I hlensauren  Talk 

7,75 

6,00 

■iselerde 

50,25 

56,00  ' 

•unerde 

3,25 

4,50 

ihlens.  Eisen-  u.  Manganoxyd 

3,45 

3,50 

7.  Der  Sc h.M. schlämm  zu  Meinberg  im  Fürst, 
[ope.  Zu  den  hier  befindlichen  Sch.  M.  Schlammbädern 
rrd  die,  eine  Viertelstunde  vom  Dorfe  Meinberg  befindli- 
ej  kalte  Schwefelquelle  benutzt.  Durch  das  abfliefsende 
aasser  derselben  ist  mit  der  Moorerde,  über  welche  sie  seit 
iirhunderten  flofs,  ein  ungemein  ergiebiges,  an  Schwefel 
iir  reiches  Lager  von  Mineralschlamm  gebildet  worden. 
■3  Wirkung  desselben  ist  dem  des  Sch.M.schlamms  von 
f'sen  und  Nenndorf  sehr  ähnlich;  den  häufig  nach  seinem 


')  Brandes  Archiv.  Bd.  XXVI.  S.  121-12Ö.  . 
i i.  Theil.  Q q 
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äiifsern  Gebrauch  entstandenen  Hautausschlag  betrachte- 
Gellhaus  als  ein  sehr  günstiges  Zeichen. 

Man  benutzt  den  Sch.  M.  schlämm  zu  M.  theils  örtlicln 
theils  in  Form  ganzer  Bäder.  Empfehlenswerth  ist  hier  di 
Einrichtung,  dafs  jeder  Badende  seine  eigene  Badevvann 
hat.  In  jeder  Badestube  finden  sich  zwei  Senkbadewanneii 
die  eine  für  den  Sch.M.schlamm,  die  andere  für  ein  Was 
seibad  bestimmt.  Jede  Wanne  mit  Sch.M.schlamm  ist  leich 
beweglich,  kann  leicht  weggenommen  werden,  hat  ihre  bo 
sondere  Nummer,  und  wird  ausschliefslich  nur  von  einen 
Kranken  während  der  Dauer  seiner  Kur  benutzt 

8.  Der  Sch.M.schlamm  zu  Northeim  im  Kör 
Hannover  durch  den  Niederschlag  der  hier  befindliche 
kalten  Sch. quellen  und  fetter  Moorerde  gebildet,  ist  bräun 
lieh  - schwärzlich , fettig  anzufühlen  und  von  einem  durch 
dringenden  Schwefelgeruch.  Man  hat  denselben  äufsen 
lieh  theils  örtlich,  theils  in  Form  ganzer  Schlammbäde 
anempfohlen. 

Zur  Benutzung  desselben  wurden  zu  Northeim  mehrer 
getrennte,  für  einzelne  Kranke  bestimmte,  durch  heifs; 
Wasserdämpfe  zu  erwärmende  Badelogen  errichtet,  — an 
fserdem  nahebei  befindliche,  zum  Reinigen  und  Abspülile; 
bestimmte,  Wasserbäder, — auch  Gas-,  Dampf  - und  Dom 
chebäder. 

9.  Der  Sch.M.schlamm  auf  der  Insel  OeseP' 
an  der  Küste  vonLiefland,  bei  dem  Gute  Rotzeküll  im  Kiele» 
koridschen  Kirchspiele.  Der  hier  befindliche  Sch.M.schlamir 
ist  von  schwarzer  Farbe,  bildet  sich  unter  dem  Seewassen 


Gellhaus,  Meinberg.  S.  96.  103. 

Hufeland,  Journ.  d.  prakt.  Hcilk.  Rd.  LII.  St.  4.  S.  12^; 
Bd.  UV.  St.  2.  S.  114. 

2)  D.  G,  Kieser,  Entwurf  einer  Geschichte  und  Beschreibun!|' 
der  Badeanstalt  zu  Northeim,  nebst  Bemerkungen  über  Schlaninibä|i 
der.  Göttingen  1810.  S.  115  — 135. 

Grindel,  in  Huf-eland  und  Osann  .Tournal  der  prakti 
Heilk.  Bd.  l.XVJI.  St.  5.  S.  20. 
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,id  wird,  an  die  Luft  gebracht,  schnell  aiisgebleicht  und 
>st  ganz  verflüchtiget.  Das  Bad  befindet  sich  in  einer 
acht,  welche  die  Ostsee  bei  dem  genannten  Gute  bildet, 
iie  Werst  in  das  Land  hineingeht  und  fast  eine  Werst 
it-eit  ist.  Man  erkennt  den  Anfang  des  Schlamms  an  der 
cchwärze  des  Bodens,  wo  das  Seewasser  nur  zwei  bis  vier 
lufs,  an  der  Mündung  der  Bucht  aber  über  sechzehn  Fufs 
ecf  ist.  Der  Umfang  der  Badestelle,  wo  der  Boden  schwarz 
irscheint,  ist  etwa  hundert  Klafter  und  geht  fast  bis  zur 
[litte  der  Bucht.  Ein  feiner  Kieselsand  befindet  sich  unter 


ejnselben  umgiebt  und  bedeckt  ihn  zum  Theil.  In  der  Nähe 
C3S  Schlamms,  auch  am  Ufer,  ist  ein  starker  Geruch  nach 
ochwefelwasserstoffgas  zu  bemerken;  taucht  man  die  Hand 
11  den  Schlamm,  so  behält  man  den  Schwefelgeruch  stun- 
eBulang#'  Ist  die  See  gefallen  und  die  Gegend  des  Schlam- 
mes fast  trocken  geworden,  so  sieht  man  an  mehreren 
(teilen  den  Schlamm  aus  Quellen  hervortreten. 

Die  Ufer  der  Bucht  sind  überall  flach,  lehmig  - kieselig, 
?illen  finden  sich  kleine  Stücke  von  Schwefelkies,  hier  und 
ai  Kalkstein,  überall  Gerolle  von  Granit,  zuweilen  mit  ocher-* 
rrtigem  Ueberzuge. 

Der  zum  medicinischen  Gebrauch  benutzte  Scnwefelim- 


;lydrothionga3 
ohlensäure 
itniosphärische  Luft 
f ohlensauren  Kalk, 
lagnesia 

[chwefelsauren  Kalk 
äalzsauren  Kalk  . 
«alzsaures  Natron 
ilisenoxyd 


on  den  Seepflanzen  und  aus  Kieselerde. 

Bisher  hat  sich  dieser  Sch.M.  schlämm  sehr  wirksam 

[;ezeigt:  bei  chronischen  Hautausschlägen,  rheumatischen 
ind  gichtischen  Beschwerden.  Sehr  erhöht  wird  die  Wiik- 

Cc  2 


irindel  in 

• 4 

4 Pfund; 

14,0 

K.  Z. 

* 4 

5,0 

— — 

« 4 

. . 0,7 

— 

. . 4,0 

Gran. 

1,3 

— 

3,0 

8,0 

. . 15,0 

— 

. . 38-40,00  — 

Schlammes 

bestand  aus 

Resten 
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samkeit  desselben  durch  den  gleichzeitigen  oder  nachheriget 
Gebrauch  des  Seevvassers  in  Form  von  kalten  Seebädern. 

Zu  Bädern  sind  schon  Zimmer  eingerichtet.  Man  er 
wärmt  Seewasser  und  setzt  dann  Eimerweise  den  Schwefel 
schlämm  nach  Erfordernifs  zu;  an  flachen  Stellen  badej 
sich  Viele  geradezu. 

Von  den  weniger  und  meist  nur  örtlich  benutzten  Ar 
teil  von  Schwefelmineralschlamm  gedenke  ich  kürzlich  nu 
noch  folgender; 

Der  Sch.  M.  schlämm  des  Günthersbades  ii 
Thüringen.  Dasselbe  liegt  unfern  Sondershausen,  fünf  MeL 
len  von  Erfurth  entfernt. 

Er  ist  grauschwarz,  sehr  reich  an  Schwefelwasserstoff* 
gas,  von  einem  durchdringenden  Schwefelgeruch , und  bc' 
steht  aus  einer  Vermischung  des  Niederschlages  des  kalten 
Sch. Wassers  und  des,  die  Q.  umgebenden  Kies-  und  Thon- 
lägers.  Nach  Bucholz  ‘)  Analyse  enthalten  1000  Theile, 
des  getrockneten  Sch.M.schlamms : 

Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Bittererde 
Alaunerde  Ceisenhaltige) 

Eisenoxyd 

Schwefelsäure  Kalkerde 
Wachsartige  Materie  ... 

Extraktivstoff  ..... 

Kohlige  Substanz  .... 

Sandigen  Rückstand  .... 


143,00  Gr. 

5.00  — 

42.00  — 

3.00  — 

10.00  — 

4.00  — 

, 0,75  -- 

110,00  — 
492,25  — 

800  Gr, 


An  flüchtigen  Bestandtheilen  enthält  der  frische  Schwef.M. 
schlämm  sehr  viel  Schwefel  Wasserstoff  gas,  nach  Bucholz 
noch  mehr  als  das  Wasser  des  Günthersbrunnens,  kohlens. 
Gas,  Stickstoffgas  und  Sauerstoffgas.  Die  festen  Bestand- 
theile  desselben  verhalten  sich  zum  Wasser  wie  1 : 3. 

Der  Sch.  M.  schlämm  zu  Baden  in  N.  Oester- 


C.  F.  Bucholz,  ehern.  Analyse  d.  Schwefelquellen  des  Giin- 
therbades.  Sondershauseii  1810.  S.  102.  182. 
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3ich.  Schenk ‘)  unterscheidet  einen  unterirdischen 
id  einen  oberirdischen. 

Die  erste  Art  wird  unter  der  Erde  in  den  bedeckten, 
or  dem  Einflufs  der  Atmosphäre  geschützten  Abflufsröhren 
ebildet.  Er  ist  kompakt,  blafsschwefelgelb , getrocknet 
örnig,  geruchlos,  brennt  mit  einer  blauen  Farbe,  verbrennt 
iit  einem  starken  Schwefelgeruch,  und  besteht  Vorzugs^ 
eeise  aus  Schwefel.  Nach  Schenk  enthält  eine  halbe 
naze  desselben : 


'i:inen  Schwefel 
ohlensaure  Kalkerde 
hwefelsaures  Natron 
hwefelsaure  Bittererde 
)hlensaure  Kalkerde 
■ ihlensaure  Talkerde 


215,80  Gr. 
11,00  — 
4,88  — 
3,72  -- 
2,68  — 
1,92  — 
240,00  Gr. 


Reufs  versteht  unter  dein  natürlichen  Schlamm  zuBa-' 
in  nur  diese  Art  ^).  ' 

Die  zweite  Art,  der  oberirdische,  bildet  sich  über- 
L,  wo  das  Sch.  wasser  frei  und  unbedeckt  steht  oderfliefst, 
l.glich  auch  weit  mehr  der  Einwirkung  der  Atmosphäi-e 
jsgesetzt  ist  als  jener.  Dieser  besteht  aus  gelben,  schwarz- 
iiauen,  faserigen  Stücken,  und  unterscheidet  sich  von  dem 
^ Steren  wesentlich  durch  seinem  geringeren  Schwefelgehalt. 

Von  beiden  Niederschlägen  der  Sch.  quellen  zu  B.  wird 
Hessen  nur  wenig  Gebrauch  gemacht.  Beck  bemerkt 
Lgar,  dafs  von  der  Anwendung  dieses  Sch. Schlamms  sich 
'inig  günstiger  Erfolg  erwarten  lasse,  da  bei  der  Erwär- 
l uig  desselben  ein  grofser  Theil  seiner  kräftigen  Bestand' 
Läile  verflüchtiget  würde. 

Der  S ch.  M.  sc  hlamm  zu  Aachen.  Der  Behaup- 
itig  von  Blondel  dafs  die  heifsen  Schwefelquellen  zu 


')  Schenk,  Schwefelquellen  von  Baden  in  Nieder- Oesterreich. 
• ien  1825.  Zweite  Aull.  S.  137  — 141. 

Heufs  Marienbad.  S.  287. 

Beck,  Baden  in  N.  Oesterreich  1822.  S.  172. 

Blondel  descriptio  tlierinarum  Aquisgranensium.  p 85. 
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Aachen  keinen  SchweFelniederschlag  absetzen,  scheint  den}! 
Niederschlag  im  Armenbade  zu  widersprechen  ‘).  Füü^‘ 
Aachen  wären  Sch. M. Schlammbäder  sehr  wiinschenswerth  “)j 
und  man  scheint  jetzt  ernstlich  bedacht,  dergleichen  anzu-t 
legen  jt' 

D er  Schw.M.schlamm  zu  Warmbruiin.  Nach! 
Adelphi  wurde  früher  der  Niederschlag  der  Sch. quellen I 
zu  W.  äüfserlich  mit  gutem  Erfolg  angewendet,  — in  neue-h 
rer  Zeit  jedoch  davon  kein  Gebrauch  gemacht.  i 

Der  Sch.  M.  schlämm  zu  Schmeck witz  im  K.h 
Sachsen.  Er  ist  doppelter  Art,  der,  welcher  in  den  Röhren,! 
wodurch  das  Sch.w.  geleitet  wird,  sich  absetzt,  und  derjenige 
welcher  aufser  denselben  durch  die  stärkere  Einwirkung  dei 
Atmosphäre  auf  das  Sch.waSser  entsteht.  Der  ersfere  is< 
gelb,  besteht  aus  Schwefel,  wahrscheinlich  im  Zustande  ei- 
nes Hydrats,  der  zweite  dagegen  ist  schwarzgrau,  zeign 
kaum  eine  bemerkbare  Spur  von  Schwefel,  aber  dagegen 
seifenartigen  Extraktivstott'.  Beide  werden  jedoch  wenig| 
oder  gar  nicht  benutzt  *). 


Der  Sc h.M. schlämm  zu  Krzessow  in  Gallizien 


dien  aus  wüchsen  und  alten  Geschwüren.  Er  benutzte  ihm 
anfangs  ganz  allein,  bisweilen  aber  auch. 


von  Sarsaparilla  und  ähnlichen  Mitteln.  — 

/‘j  Kor  tum,  die  warmen  Q,.  zu  Aachen  u.  Burtscheid.  S.  3Ü. 
Aachen,  Spaa  u.  Burtscheid  von  Schreiber  u.  Hopfner, 


Ein  Wort  über  die  M.  quellen  u.  Bäder  zu  .\achen  von  E.  A. 


Hopfner.  1819.  S.  17. 

Die  H,  quellen  von  Aachen,  Burtscheid,  Spaa,  Malinedy  und 
Heilstein,  von  J.  T.  J.  Monheim.  1829.  S-  289. 

‘^)  J.  G.  Kühn,  systenij  Beschreib,  der  Gesundbrunnen  Deutsch-  i 


®)  Böhnisch  u.  Ficinus  d.  Sch.  q.  bei  Schmeckwitz.  S.  59. 


von  den  hier  entspringenden  Sch.  quellen  gebildet,  gerühm 
von  La  Fontaine  bei  verhärteten  Bubonen,  Tophis,  Kno 


mit  Bädern  von  Sch.  wasser,  der  örtlichen 
Schwefeidämpfen,  und  dem  gleidizeitigen  in 


S.  218. 


land.s.  1789.  S.  25ö. 


I 
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■’n  GGSchwürcn  wurdG'dGr  Sch.  M.  schlaimii  zuwgiIgii  mit 
fien  Zusatz  von  ÄlumGii  iistum,  oder  EssGUtia  Galbani 
vrsGtzt  ‘)*  In  spätem  Nachrichten  über  dieses  Schwefel- 
vid  geschieht  gleichwohl  der  Benutzung  dieses  Schwefel- 
Ihlamins  keiner  Erwähnung  ®). 

Von  den  französischen  Sch*  quellen  hat  man  den  Sch. 
iineralschlamin  der  Quellen  von  Cast era- Vivent,  Syl- 
iunes  und  Montmorency  ^),  — von  den  Sch.  q.  der 
c3hweiz,  der  vonSchinznach  und  GurnigeP),  — doch 
eenig  und  grofsentheils  nur  als  Umschlag  angewendet. 

j\^iifser  dem  schon  erwähnten  Sch.  M. schlämm  zu  Abano 
iid  Acqui  hat  man  in  Italien,  obschon  seltener  den  der  Sch. 
.lellen  von  Visone,  Valdieri  und  Calliano  be- 
iitzt  *), — in  Kurland  den  der  Sch.q.  von  Baldohn  ^). 

//.  Kohlenminer  als  chla  m7n. 

Der  K.  M.scMamm,  von  Einigen  auch  Mineralmoor  ge- 
ainnt,  besteht  aus  einer  Verbindung  von  fetter,  kohlenstoff- 
?iicher  Moorerde  und  dem  Niederschlag  eisenhaltiger  Mi- 
eeralquellen.  Von  dem  Eisenmineralschlamm  unterscheidet 
<ch  derselbe  dadurch,  dafs  in  diesem  zwar  Eisen,  aber  in 
mtergeordnetem  Verhältnisse,  vorhanden  ist,  während  es  in 
er  Mischung  und  Wirkung  von  jenem,  den  vorwaltend 
irksamen  Bestandtheil  bildet. 

Er  ist  meist  von  dunkelbrauner  oder  schwarzer  Farbe, 
iihlt  sich  ungemein  fettig,  seifenartig  an,  und  besitzt  nach 
eeinem  zufällig  gröCsern  oder  geringem  Schwefelgehalt  ei- 

< ) J.  I;.  L a f o n t a i n e,  Chirurg,  medicinisclie  Abhandlungen  ver- 
'’^hiedenen  Inhalts.  1792.  S.  165  — I/O. 

2)  S.  Hredetzky,  Reisebemerkungen  über  Ungarn  und  Galli- 
i ien.  Wien  1809.  Th.  II.  S.  82 — '89. 

3)  Patissier,  a.  a.  O.  S.  210.  480.  544. 

Kuuillou  la  Grätige  a.  a.  O.  S.  395.  396.  45n., 

')  Hüsch  a,  a.  O.  TIi.  II.  S.  77.  94. 

*)  Rertini  a.  a.  O.  S.  136.  186.  196. 

Baldohn  von  K.  Ch.  Schiemann.  1799.  S.  187.  324.  325. 

I 
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nen  bald  starkem,  bald  schwachem  schwefligen,  bitumind 
sen  Geruch.  Der  in  demselben  vorwaltende  kohlenstoff'rei 
che  Extraktivstoff  wird  theils  aus  azotisirten,  im  Wasser  un 
auflöslichen,  theils  mehr  kohligen,  im  Wasser  löfslichen,  zer 
setzten  organischen  Substanzen  gebildet,  — und  entliäl 
nächst  diesem  in  Wasser  meist  schwer  löfsliche  erdige  Sal 
ze;  die  Menge  seines  Eisen-,  Mangan-  und  Schwefel 
gehalts  ist  sehr  verschieden.  Häufig  findet  sich  in  demselben 
das  erstere  in  Form  von  Schwefeleisen  oder  eisenhaltigen 
Alaun.  An  flüchtigen  ßestandtheilen  enthält  er  meist  aufsei 
Sch.  wasserstoffgas,  eine  beträchtliche  Menge  kohlens.  Gas. 

Der  in  der  Zusammensetzung  dieses  K.M.  Schlamms  vor- 
herrschende ExtraktivstolF  wirkt  analog  der  Kohle  und 
scheint  dadurch  eine  besondere  Bedeutung  für  abnorme  Bil- 
dungen und  Sekretionen  des  Hautsystems  zu  erhalten.  Er- 
höht und  verstärkt  wird  seine  Wirkung  durch  das  demsel- 
ben beigemischte  Eisen  und  Schwefel j — nach  dem’  grö- 
fsern  oder  geringem  Gehalt  von  beiden  erhält  derselbe  bald 
eine  mehr  belebend -auflösende,  bald  eine  mehr  reizend -er- 
hitzend stärkende  M^irkung. 

Von  besonderer  Wirksamkeit  hat  derselbe  sich  in  fol- 
genden Krankheiten  bewiesen: 

tt)  chronischen  Hautaffektionen , besonders  Geschwü- 
ren, Exulcerationen,  Caries,  stark  nässenden  Flechten,. 
Salzflüssen ; 

V chronischen  Entzündungen , besonders  Coxalgien,  i 
Ischias ; i 

c)  Stockungen  und  Geschwülsten,  — Stockungen  im  Un- 
terleibe, Oedema,  anfangenden  Verhärtungen,  — insofern  sie 

Erschlaffung  und  örtlicher  Schwäche  beruhen ; 

d)  Lähmungen,  Steifigkeiten,  Contraktiiren ; 

e)  ISevralgien,  Krämpfen,  — vorzüglich  wo  sie  mit  lo- 
kalen Kongestionen  von  Schw’^äche  oder  Stockungen  coni- 
plicirt  sind. 

Es  gehören  dahin  folgende; 

1.  Der  K.M.  schlämm  zu  Marien  b ad  in  Böh- 
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ten  ^).  Er  vyird  einem  grofsen  weit  verbreiteten,  an  Wirk- 
erinen Bestandtheilen  reichen  Moorlager  entnommen,  ist 
m einer  schwärzlich  braunen  Farbe  bildet  getrocknet 
iimpfliantige  Bruchstücke,  hat  einen  feinerdigen  Bruch, 
rbbt  ab,  fühlt  sich  nicht  fettig  an,  ist  leicht,  leicht  zerreib- 
Ih,  brennt  mit  einer  lichten  Farbe  und  entwickelt  hierbei 
men  starken,  widerlichen,  bituminösen,  schwach  schwefli- 
rn  Geruch.  Der  letztere  hängt  von  seinem  oft  wechseln- 
rn,  bald  stärkern,  bald  schwachem  Gehalt  an  Schwefel 
i , welcher  sich  in  demselben  nicht  selten  in  Form  von 
Ihwefelkies  oder  grofsen  Nestern  vorfindet.  Nach  Reiifs 
■ lalyse  enthalten  10,000  Gewichtstheile  dieses  M.schlamms: 


^selerde,  Thon  und  Sand 
! hlensubstanz  mit  Wasser 
ilsser  .... 

i;ines  Natron 
linvefelsaures  Natron 
Ijzsaures  Natron 
mvefelsaur.  Talkl 
mvefelsaur.  Kalk/ 
iiienoxyd  . 

teinmann  fand  in  2128 


602,11 
4006,91 
5300,00 
0,23 
0,85 
0,  6 

14,43 

2,53 


Gr.  feuchten  Mineralmoors: 


a)  in  Wasser  lösliche  Bestandtheile : 
:»etahilischen  ExtraktivstofF 
nvefelsaur.  Kalki 
iwefelsaur.  Talk  I 

zsaures  Natron  !.•••• 
iwefels.  Natron  I 
nes  Natron  J 


14,18  Gr.-j 

1-16, 

1,94  Gr.J 


12  Gr. 


0 J.  J.  Ne  h r , Beschreibung  der  mineralischen  Quellen  zu  Ma- 
li ibad.  Karlsbad  1817.  S.  46.^ 

Richter  Marienbad.  S,  87  — 90. 

J.  A.  Reufs,  das  Marienbad  bei  Auschowitz.  Prag  1818.  S. 
1' 1 — 342. 

C.  J.  Hei  dl  er  Marienbad.  Wien  1822.  Th.  11.  S.  37  u.  folg. 
F.  Scheu,  Beobachtungen  üb.  d.  Bäder  zu  Marienbad.  Prag. 
l:i2.  S.  67  — 73. 

Hufeland,  .Tourn.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  XLVl.  St.  2.  S.  49. 
St.  3.  S.  120.  Bd.  UV.  St.  4-  S.  106.  107. 


4J0 


131,21- 


b)  Verbrennliche  Theile  und  Wasser  . 852,07  Gr.  852,07  Gi 

c)  in  der  Asche  gefundene  Bestandtheile: 

Schwefelsäuren  Kalkl 

Schwefels.  Bitterex’deJ  ' ’ * * ljG70  Gr. 

Thonerde — 

Eisenoxyd  .......  9,539  _ 

Kieselerde  mit  Thonerde  und  Sand  . . 128,139  — 

~~2128,ÜO  2128,ÜOGj 

fand  Brem  folgendes  Verhältnifs 
Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
Schwefelsäuren  Kalk 
Schwefelsäuren  Talk  . 

Schwefelsäuren  Thon  . 

Schwefelsaures  Eisenoxydul 
Extraktivstolf 

188,2  G. 

An  flüchtigen  Bestandtheilen  enthält  der  Mineralschlamn 
kohlens.  Gas  und  Schwefelwasserstoffgas.  Seine  wirksame 
Hauptbestandtheile  sind  offenbar  kohlenstoffhaltiger  Extrak 
tivstoff”  und  die  genannten  Salze,  und  er  ist  daher  sowol: 
in  Bezug  auf  seinen  Gehalt,  wde  auf  seine  Wirkung  nich 
mit  dem  M.schlamm  von  Eilsen  und  Nenndorf  zu  verglei 
eben,  obschon  es  Einige  gethan  ‘). 

Aeufserlich  angewendet  wirkt  derselbe  sehr  reizen 
oft  frieseiartigen  Ausschlag  erregend.  Aus  dieser  lokale 
Reizung  der  Haut  und  dem  starkem  Andrang  des  Bluüi 
nach  den  peripherischen  Theilen  des  Körpers  wollen  Mehi 
rere,  wie  z.  B.  Scheu,  bei  denen,  die  ein  ganzes  Mineral! 
Schlammbad  nehmen,  die  auffallende  Verminderung  der  Pulsl 
schlage  erklären,  die  oft  in  einer  Minute  zehn  bis  funfzehs 
Schläge  betragen  soll. 

Wenn  bei  sehr  empfindlichen  Subjecten  der  K.Mineral 
schlämm  entweder  sehr  warm,  oder  auf  gröfsere  ParthieeJ 
des  Körpers,  besonders  des  Unterleibes,  applicirt  wurde,  bet 
obachteten  die  Kranken  nicht  selten  ein  besonderes  Gefübw 


‘)  Reufs,  Marlenbad.  S.  289. 

Heid  1er  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  40.  41. 
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-n  Ufsbelseyn,  Ekel,  fremdartigem  Geschmack,  wie  bei  be- 
rsteheiiden  Ohnmächten.  Scheu  erklärt  aus  diesen  aiif- 
iienden  Erscheinungen  die  ausgezeichnete  Wirkung  des- 
llben  bei  Stockungen  im  Pfortadersy Stern,  Plethora  abdo- 
inali,  chronischen  Entzündungen  der  Milz  und  anderer  Or- 
une.  Aber  eben  wegen  dieser  reizenden  Wirkung  dürfte 
lohl  die  Anwendung  von  diesem  heifsem  K.M.sclilamm  bei 
Ihr  reizbaren  Subjekten  sehr  zu  Widerrathen,  und  Selbst 
:-i!r  warme  nur  mit  grofser  Vorsicht  anzurathen  seyn  bei 
eeigung  zu  Bluthusten,  Apoplexie,  Ohnmächten,  organi- 
Ihen  Krankheiten  des  Herzens,  Hämorrhoidal-  und  Gebär- 
lutterblutflüssen.  Nach  Nehr  erfolgen  die  guten  Nach- 
irkungen  des  Marienbader  M.schlararns  oft  erst  später. 

Man  benutzt  ihn  theils  in  Form  allgemeiner  Bäder, 
iieils  örtlich;  im  ersten  Falle  in  einzelnen  mit  K.Mineral- 
ihlainm  gefüllten  Wannen,  welche  durch  einen  Darapfappa- 
iit  erwärmt  werden  und  beweglich  sind,  um  sich  nach  Ge- 
illlen  in  die,  zu  diesen  Bädern  bestimmten  Zimmer  mit 
teichtigkeit  transportiren  zu  lassen.  Die  Zum  Reinigen  des 
(örpers  nöthigen  Wasserbäder  nimmt  man  in  nicht  be- 
teglichen  Badewannen  in  demselben  Zimmer.  Lokal  wen- 
det man  denselben  mit  heifsem  Wasser  erhitzt  in  Consistenz 
1 nes  Breiumschlages  an,  oder  in  besondern  Gefäfsen,  vou 
^eichen  die  leidenden  Glieder  ganz  umschlossen  werden. 
Hie  Dauer  seiner  Anwendung  ist  verschieden;  Nehr  liefs 
inen  solchen  Umschlag  eine  Stunde  läng  auflegen. 

Einen  besondern  Ruf  hat  sich  derselbe  erworben  bei 
...ähmungen,  hartnäckigen  gichtischen  Lokalbeschwerden,  na- 
iienllich  Contrakturen  und  anfangender  Anchylose, — so  wie 
luch  als  auflösendes  Mittel  bei  hartnäckigen  Stockungen. 

2.  Der  K.M.sclilamm  zu  K.  Franzensbad  bei 
iger  in  Böhmen  sehr  ähnlich  dem  vorigen  in  seinen 


'^)  Nein-  a.  a.  O.  S.  20Ö,  2ü8. 

-)  ü s a n n u.  T r o m ni  s d o r f f,  K.  Franzensbad.  Zweite  Auflag-e 
828.  S.  40.  i38-145.  105-108.  232.  204. 
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Mischungsverhältnissen  und  Wirkungen,  scheint  sich  vo.,i( 
demselben  nur  durch  seinen  starkem  Eisengehalt  (schwe  K 
fels.  Eisens)  zu  unterscheiden. 

Man  erhält  ihn  aus  einem  grofsen,  nahe  bei  den  Mi 
neralquellen  befindlichen  Lager  von  Moor,  welcher  reich  ai 
Eisen,  von  schwarzbrauner  Farbe,  fein,  fettig  anzufühlen 
und  befeuchtet  einen  weinsäuerlichen,  schwefelartigen  Geruch 
verbreitet.  Nach  Tromms dorff ’s  Untersuchungen  ver- 
lieren  tausend  Theile  desselben  beim  Trocknen  im  Wasser- 
bade 460  ~ 520  Theile  Feuchtigkeit.  Getrocknet  brennt  er 
gut  und  hinterläfst  erdige,  salzige  Theile  und  Eisenoxyd. 

Nach  Trommsdorff’s  Analyse  besteht  derselbe  aua 
folgenden  Bestandtheilen : 

«)  Unzersetzte  Pflanzenfasern,  deren  organisches  Gewebe  zunt 
Iheil  noch  zu  erkennen  war; 

Ä)  Auflösliche  Theile: 
cc)  in  Wasser  löslich:  * 

gelbfärbenden,  kohlenstolfx'eichen  vegetab.  ExtraktivstolT 
schwefelsauren  Kalk,  * 

schAvefelsauren  Talk, 
sclxAvefelsauren  Thon, 
schwefelsaures  Eisen; 

/?)  in  Alkohol  löslich : 

erdharzigen  Extraktivstoft'; 

c)  unauflösliche  Theile: 

Thonerde, 

Eisenoxyd, 
feiner  Sand. 

An  mehreren  Stellen  des  grofsen  Moorlagers  in  den 
Umgebungen  von  K.  Franzensbad  findet  sich  nicht  seiten 
ein  salzartiger  Anflug,  welcher  nach  Tr  o in  ms  dorff  aus 
einem  Gemenge  von  schwefelsaurem  Eisen  und  schwefelsau- 
rem Natron  besteht. 


Die  Wirkung  dieses  K.M.schlamms  ist  ungemein  bele-  * 
bend,  stärkend,  zusammenziehend.  Man  benutzt  denselben  .i 
ähnlich  dem  K.M.schlamm  zu  Marienbad,  sorgfältig  gerei-  i 
nigt,  durch  ein  Sieb  geschlagen,  mit  dem  Wasser  der  Lui- 
senquellen  vermischt,  in  Form  von  Umschlag,  Einreibung 


t 
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«er  als  ganzes  Bad,  in  welchen  man  | bis  | Stunde  ver- 
eilt  und  nach  welchen  man  zur  Reinigung  der  Haut  ein 
id  von  M.wasser  nimmt. 

3.  Der  K. M. schlämm  zu  Gleifsen  in  der  Neu- 
lark  Der  seit  wenig  Jahren  erst  bekannt  gewordene, 
ififern  Zielenzig,  dicht  an  der  polnischen  Grenze  gelegene 
uiirort  Gleifsen  besitzt,  aufser  den  von  John  untersuchten 
i'.lten  Eisenquellen,  auch  ein,  neuerdings  fleifsig  benutztes 
iiger  von  Mineralmoor.  Fast  alle  Wiesen  in  der  Umgebung 
rr  Eisenquellen  enthalten  unter  ihrer  grünen  Decke  ein 
iiger  von  schwarzbraunem  Mineralschlamm,  welches  aus 
rsetzten  vegetabilischen  Substanzen,  Sand  und  dem  Nie-* 
;rschlag  der  Eisenquellen  zusammengesetzt  ist. 

Die  Farbe  des  K.M.schlamms  ist  schwarzbraun,  nach 
> hn  der  Farbe  von  Kaffeesatz  nicht  unähnlich.  Er  hat 
iie  teigige,  breiartige  Konsistenz,  ist  fettig,  schlüpfrig  an- 
ffühlen,  feucht  von  einem  bituminösen  Geruch,  getrocknet 
r ode,  schwer  zu  zerdrücken  und  geruchlos. 

In  100  Th.  des  getrockneten  K.M.schlamms  fand  John: 

tuminöse,  azotisirte,  kohlige,  in  W.  unauflösl.  Substanz 
r-  enthümliche  azotisirte,  kohlige,  in  W.  löfsl.  Substanz 
rrzige  Materie  . ^ . . . » . . 

iwefelsauren  Kalk  ' 

' enperoxyd 
i'.wefeleisen 
^'zsaures  Kali  i. 

**•*••• 

liensauren  Kalk 
' unerde 
t ererde 

nmonium 

nuflüsliche  erdige  Theile  mit  Gyps  und  Eisenoxyd 

~ ioö|öö 

M.  L.  Serlo,  diss.  inaug.  de  aqua  minerali  in  pago  Neo- 
•chico  Gleissensi  nuper  detecta,  Berolini  1817.  8. 

Das  Mineralbad  zu  Gleifsen  bei  Zielenzig  untersucht  von  D.  J. 

' I 0 hn,  nebst  Bemerkungen  Ton  Form  ey.  Berlin.  1821. 

Ueber  den  neu  entdeckten  mineralischen  Kohlenschlamm  im 
eralbad  zu  Gleifsen  von  John,  nebst  Beifügung  des  dritten  Jah- 
•enchtes  von  Zeuschner.  Berlin.  1824.  S.  9—13. 

I Mineral- und  Kohlenschlammbad  in  Gleifsen  von  D.  Zeusch- 
und  Beim  an n,  1827.  — 1828. 


90,25 

2,50 

Spuren 


3,50 


Spuren 

4,00 


Von  den  genannten Bestandtheilen  ist  ohne  Zweifel  di) 
kehlige  Substanz  der  wichtigste. 

Obgleich  erst  seit  kurzer  Zeit  in  Gebrauch,  hat  det. 
selbe  sich  nach  den  Erfahrungen  von  Zeiischner  und  Re  . 
mann,  sehr  wirksam  bewiesen:  bei  chronischen  Hautauj. 
schlagen,  ferner  bei  hartnäckigen,  gichtischen  und  rheura?)’ 
tischen  Affektionen,  örtlicher  Schwäche,  Lähmungen  uni 
Stockungen.  j 

Man  benutzt  ihn  in  Form  von  Umschlag  und  als  gar)* 
zes  Bad,  und  läfst  im  letztem  die  Kranken,  nach  Zeusclj» 
ner,  oft  sehr  lange  verweilen. 

4.  Der  K.M.schlamm  zu  Muskau  ^).  Das  Hej||,i 
mannsbad  zu  M.  im  Rothenburger  Kreise,  in  der  Lausitz, -)fr 
eine  Anstalt,  welche  zwar  erst  seit  einigen  Jahren  bestell f 
aber  sehr  guter  Anstalten  sich  erfreut,  ■ — besitzt  ebenfallji 
einen  sehr  wirksamen  Kohlenmineralschlamm.  I 

Er  besteht  aus  einem  feinen,  aus  zersetzten  vegetabi^ 
lisch -organischen  Substanzen  und  dem  Niederschlag  dij^i 
vorhandenen  Eisenquellen  gebildeten,  Moor,  und  wird  theüK 
örtlich,  theils  in  Form  von  ganzen  Bädern  benutzt.  Zui 
Anwendung  der  letztem  sind  in  Muskau  sehr  zweckmafsigiji 
Einrichtungen.  Um  den  Mineralschlamm  zu  ganzen  BädenJs 
zu  benutzen,  erwärmt  man  denselben  durch  Wasser  dämpft# 
und  badet  in  besondern , durch  ein  Corridor  verbundene* ü 
Badekabinetten,  in  welche  die  mit  erwärtem  M.  schlämm  g(» 
füllten  Badewannen  gerollt  werden,  und  in  Avelchen  raatji 
unmitelbar  nach  dem  Schlammbade  ein  reinigendes  Wassei^ 
bad  nimmt.  p 

Nach  Herrn bstädt  enthalten  2000  G.  Theile  Kohlen 
Mineralschlamm:  i 


Das  Herniannsbad  bei  Miiskau,  nebst  einer  ausführlichen  A>iq 
lyse  seiner  Quellen,  [und  des  Moor-  und  Badeschlammes,  von  Dr 
Herrn  bstädt.  Sorau  1825'.  S.  55 — 64. 

Haxthausen  in  Uust’s  Magazin.  Bd.  XXT.  S.  489.  u.  fok 
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1)  11,5  Kubikzoll  Gasförmige  Bestandtheile, 


'nämlich;  Kohlensaiires  Gas 

. . 9,5 

Kohlenwasserstoffgas 

. . 0,5 

Hydrothionsaures  Gas  . / 

. 1,5 

2,  27;0  Gran  in  Wasser  lösliche  Theile, 
nämlich:  Auflöslicher  Humus 

11,5  K.  Z. 
. 15  Gr. 

Schw’efelsauren  Kalk  . 

. 1,5  — 

Salzsaures  Kali  , 

. 3,0  — 

Salzsaures  Natron 

. 3,5  — 

Schwefelsaures  Natron 

. 2,5  — 

Schwefelsäure  Talkerde 

. 1,5  — 

27,0  Gr. 


Die  Asche  des  M. Schlamms  näher  untersucht  enthält: 


■zsaures  Natron 
wefelsaures  Natron 
^enhaltigen  Thon 


3,0  Gr. 
3,5  — 
33,5  — 

44  Gr. 


Den  Beobachtungen  von  Haxthausen  zufolge  bewie- 
1 die  M.  Schlammbäder  zu  Muskau  sich  sehr  hülfreich  bei 
ttnäckigeii  rheumatischen,  gichtischen  Leiden,  Lähmun- 
u,  Verhärtungen,  Zittern  der  Glieder,  krampfhaften  Be- 
^ werden  und  Anomalien  der  monatlichen  Reinigung. 

An  sie  schliefsen  sich  unter  andern  der  K.  M.  schlämm 
iDriburg  und  Pyrmont  0,—  unter  den  französischen 
K.M. schlämm  von  Audinac  u.  A. 


III. 


Eisenminer  als chl am m. 


Sehr  ähnlich  dem  vorigen,  nur  von  ihm  durch  seinen 
: keren  Eisengehalt  unterschieden.  An  flüchtigen  Bestand- 
ilen  enthält  derselbe  Kohlensaures-  und  Sch.  wasserstoff- 
: ; letzteres  nur  in  sehr  geringer  Menge,  da  es  nicht  von, 
lleraselben  primär  enthaltenen  Schwefel  abzuleiten,  son- 


Menke  Pyrmont,  S.  291.  295. 

Steinmetz  Pja'mont  u.  s.  Heilquellen.  S.  158. 
Hufeland’s  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  LIV.  St.  2.  S.  108. 

Patissier,  a.  a.  O.  p,  263. 

B 0 u i,l  1 o n In  G r a n g e.  a.  a.  O.  p.  96.  98. 
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dem  mir  als  Produkt  gegenseitiger  Zersetzung  der  übrig« 
Bestandtheile  zu  betrachten  ist. 

Vermöge  seiner  chemischen  Mischungsverhältnisse  ur 
Wirkungen  steht  dieser  M.  schlämm  zwischen  dem  K.mim 
ralschlamm  und  den  einfachen  Niederschlägen  von  Eisei 
wassern  in  der  Mitte.  Seine  Wirkung  ist  belebend,  stäi 
kend , — zusammenziehender  als  der  erste , und  durchdrii 
gender  als  die  letzten. 

Man  hat  denselben  vorzugsweise  in  allen  den  örtlich# 
und  allgemeinen  Krankheiten  empfohlen,  welche  sich  auf  e 
nen  hohen  Grad  von  Schwäche,  besonders  atonischer  Aifr 
gründen,  namentlich  bei  Lähmungen,  hartnäckigen  Hautau 
Schlägen  oder  Hautgeschwüren,  ferner  bei  Nevralgien. 

Es  gehören  dahin  folgende; 

1.  Der  E.M.schlamm  zu  L o k a in  Schweden.  D 
kalten  M.  quellen  zu  Loka  in  der  Oerebroschen  Landliaup 
mannschaft  im  Kirchspiel  Grythytte,  schon  seit  Anfang  d 
vorigen  Jahrhunderts  bekannt,  lind  seit  jener  Zeit  bis  a 
die  neuesten  Zeiten  von  den  berühmtesten  Chemikern  unte 
sucht,  scheinen,  selbst  auch  nach  der  neuesten  Analyse  vc 
Berzelius  ^),  an  flüchtigen,  wie  fixen  Bestandtheilen  nij^ 
wenig  kräftige  zu  enthalten.  Wichtiger  sind  dagegen  d'^ 
Heilkräfte  des,  nach  diesem  Orte  benannten  und  häufig  b»* 


nutzten,  berühmten  E.  M.  Schlamms.  Er  findet  sich  in 
nein  sehr  tiefen  Lager  unfern  des  Brunnenhauses  in  ein«V 
sumpfigen  Gegend.  Schwerlöfslich  in  Wasser  ist  derselHi 
sehr  fein,  seifenartig -fettig  anzufühlen,  zähe,  von  einem  ziiü 
sammenziehenden  Geschmack  und  einem  schwachen  hepatw 
sehen  Geruch,  in  der  Regel  sehr  kalt ; selbst  im  Juni  betruiji 
die  Temperatur  des  ausgegrabenen  M. Schlamms  nur  7°H[f 
Bergius  hielt  denselben  für  verfaultes  Sphagnum  palustre*^ 

und  nennt  als  wesentliche  Bestandtheile  desselben  Eisen,  al 

kalLv. 


’)  Berzelius  Analysis  Aquarum  Medwiensium,  Upsalae  180(1! 
p.  14.  15. 
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lisches  Salz  und  Fettigkeit  *).  Nach  Bergmann  ent- 
1 It  derselbe  Eisenvitriol  2;.  Berzelius  fand  in  einem 
;und  Lokaschlainm: 

I 

an  flüchtigen  Bestandtheilert : 

ihlensaures-  und  Schwefelwasserstoffgas  . ^ 2,6  K.  Z. 

iiiosphärische  Luft q^3 

i-kohltes  Wasserstoffgas 0 8 

"^3,7 

rr  getrocknete  Mineralschlamm  enthielt  dagegen  in  4,0  Th. 


an  festen  Bestandtheilen ; 

ttraktivstoff 4 . . 0,045 

hiwefelsauren  Kalk 0,010 

hiwefelsaures  Eisen' 0,005 

ihligen  Extraktivstoff  (Comhustibilia)  . . . 1,402 


0,172 
0,075 
0,020 
2,232 
eine  Spur 

Aufser  dem  Gehalt  von  Eisenvitriol,  Eisenoxyd  und  Ex* 
Iktivstoft’  kommt  die  Kiesel  - und  Thonerde  hier  gewifs 
iir  in  Betracht,  durch  sie  scheint  eine  sehr  innige  Mischung 
ft  ener  Art  gebildet  zu  werden* 

In  die  Haut  eingerieben  wirkt  derselbe  sehr  reizend, 
regt  eine  angenehme  Wärme,  Prickeln,  Jucken,  Schweifs 
lid  oft  einen  eigenthümlichen  Hautausschlag;  das  Erschei- 
n des  letztem  wird  in  der  Regel  als  ein  günstiges  Zeichen 
brachtet. 

Den  äufsern  Gebrauch  dieses  E.  M.  Schlamms  verbindet 
in  gern  mit  dem  Trinken  der,  unfern  desselben  entsprin- 
nden  M.  quelle  und  der  Anwendung  von  Wasserbädern, 
(chdem  zuvor  ein  lauwarmes  Bad  genommen,  oder  der  Kör- 
mit  lauwarmen  W asser  abgewaschen  worden , wird  der 
AI.  schlämm,  so  kalt,  als  es  die  Kranken  ertragen  kön- 
n,  in  die  leidende  Stelle  eingerieben,  und  zwar  so  lano-e 
der  E.M.  schlämm  selbst  ganz  zähe  und  trocken  gewor- 

“)  Bergmann,  phys.  ehern.  Werke.  Th.  IV.  S.  4GI.  475. 


'■jeuoxyd 

on  . . . 

' hlensaure  Magnesia 
I ‘selerde  , . 

Ihlensauren  Kalk 


I 
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den  ist.  Nach  diesem  applicirt  man  auf  die  leidende  Stell |.i 
die  Wasserdouche,  oder  läfst  ein  Wasseibad  nehmen. 
niger  zu  empfehlen  dürfte  der  in  neuern  Zeiten  abgekom^f 
mene  Gebrauch  seyn,  den  auf  den  kranken  Theil  eingerie.r 
benen  M.schlamm  eine  ganze  Nacht  hindurch  auf  der  leiderk 
den  Stelle  liegen  zu  lassen  ^). 

2;  Eier  E.  M.schlamm  zu  Medwi  in  Schwedei  i 
Das  Dorf  Medwi  liegt  in  dem  Lande  ßaggebye  in  dem  Kirch  t 
spiel  Nykyrke  in  Ostgöthaland.  Die  eine  Viertelmeile  vo 
dem  Dorfe  entspringenden  3 kalten  M.  quellen  sind  eiser 
haltig,  in  ihren  Bestandtheilen  nur  wenig  verschieden,  un 
W'erden  zum  T.rinken  und  Baden  benutzt.  Im  Sommer  182 
betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  zu  Medwi  gegen  400. 

Der  bei  Medwi  unfern  der  M.  quellen  ausgegrabene  M.  •* 
neralschlamm  besteht  aus  einer  fettigen,  mit  dem  Wasser  dej 
Q.  durchdrungenen  Erde.  Aeufserlich  angewendet  wirfli 
derselbe  weniger  reizend,  als  der  zu  Loka,  und  erregt  daj 
her  seltner  Jucken  und  Hautausschlag. 

Nach  Berzelius  Analyse  besteht  ein  Drittheil  des^'i 
selben  aus  in  Alkohol  und  Wasser  löfslichem  Extraktivstoflif 
Beim  Verbrennen  verliert  er  zwei  Drittheile  seines  Gewicht: ,^l 
und  hinterläfst  Kieselerde,  schwefelsauren  Kalk  und  Eiseil 
Frisch  hat  er  einen  hepatischen  Geruch  und  unterscheid»! 
sich,  nach  Berzelius,  von  dem  M.schlamm  zu  Loka  jwa^j 
sentlich  dadurch,  dafs  er  kein  Schwefels.  Eisen  enthält.  ^ 

3.  Der  E.  M.schlamm  zuPötheny  oder  Piea 
tyan  in  Ungarn  ^).  Die  heifsen  M.  quellen,  welchen  diesall 
M.  schlämm  seine  Entstehung  und  Namen  verdankt,  entspriul 


It 


li 


0 Bergius.  a,  a,  O.  S.  11&. 

Berzelius  Analysis  aquarum  Meclwiensium.  1800.  p.  13. 

B.  W.  Wallich,  über  die  Bäder  in  Klein  Pöstheny.  NVietf, 
1821.  S.  40—103. 

,.l.  V.  Tonhazy,  Abhandl.  über  das  berühmte  Pischthyane^' 
Bad  und  seine  Anwendung,  Prefsburg  1821.  S.  10—21. 
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■n  im  Neutraer  Komitat  amFufse  der  Karpathen  in;  Thale 
■r  Waag.  Derselbe  wird  durch  den  Niederschlag  der  fes- 
;n  und  flüchtigen  Bestandtheile  des  Thermalwassers , Ver- 
aschung und  Verbindung  dieser  mit  den,  und  die  Quellen 
ingebenden  Erdarten  gebildet. 

Im  natürlichen  Zustande  ist  derselbe  grauschwarz , et- 
aas  glänzend,  sehr  weich  und  fettig  anzufühlen,  von  einem 
iirzigen,  stark  hepatischen  Geruch,  die  ihm  eigenthümli- 
te  Wärme  behält  er  sehr  lange;  getrocknet  wird  er  fest 
i'd  bekommt  eine  lichtgraue  Farbe.  Seine  Hauptbestand- 
eaile  sind,  Kieselerde,  Eisenoxyd  und  Alaun.  Nach  Scholz 
iialyse  enthalten  100  Theile: 


Kieselerde 

Alaunerde 

Eisenoxyd 

‘Humus 

Kalk 

Wasser 


62  Gr. 
12  — 
11  — 

1 — 

. 5 — 

. 9 — 

loo'^ 


In  Hinsicht  seiner  Mischung  und  Wirkung  steht  der- 
Ibe  zwischen  dem  erdigen  und  E.M.  schlämm  in  der  Mitte, 
rne  Hauptwirkung  hängt  nächst  der  in  demselben  befindli- 
een  feinen  Kieselerde  von  dem  Eisen  und  der  Alaunerde 
, Er  wirkt  ungemein  durchdringend  , reizend , belebend ; 
t Personen  von  sehr  zarter  Haut,  gleich  einem  Senfpflas- 
als  rubefaciens. 

Angewendet  wird  dieser  M.  schlämm  als  Umschlag, 
ein  Tuch  geschlagen,  auf  den  leidenden  Theil  applidrt, 
ichzeitig  mit  einem  Wasserbad,  — oder  als  ganzes  E. 
Schlammbad,  — oder  als  G ehbad,  ein  mit  vielem 
i neralschlarnm  saturirtes  Wasserbad. 

Die  Temperatur  ist  sehr  verschieden,  der  höchste  Wär- 
-grad  des  E.M. Schlamms  beträgt  32  — 35%  der  niedrig- 
29°  R.  Die  grofse,  von  äufsern Einflüssen  abhängige  Ver- 
ierlichkeit  der  «Temperatur  des  E.  M.  Schlamms  würde  sich 
2ht  durch  zweckmäfsige  Einrichtungen  beseitigen  lassen. 

' Wegen  der  sehr  reizenden  Wirkung  des  E.M.schlamms 

Dd  2 
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ratliet  Wall  ich  Bäder  davon  mit  Vorsicht,  und  tägll.|,, 
nicht  mehr  als  einmal  gebrauchen  zu  lassen.  I 

Aufserordentliche  Wirkungen  will  derselbe  hei  hartnä.|., 
kigen  Rheumatismen,,  veralteten,  verlärvten  venerischen  Oj| 
beln,  Lähmungen,  Drüsenverhärtungen,  hartnäckigen 
chenleiden,  selbst  Knochenfrafs , schweren  Verwundung«  i 
und  hartnäckigen  Hautausschlägen  gesehen  haben.  — 

Diesen  Verbindungen  des  Niederschlags  von  E.q.  n 
Moor- und  Kieselerde  schliefst  sich  endlich  der  einfache  oche 
artige  Niederschlag  kalter  E.q.  an,  welcher  an  mehreren  Ku 
orten  in  Forni  von  Umschlag,  obschon  im  Allgemeinen  stf 
ten,  angewendet  worden.  Er  wirkt  sehr  zusammenziehen 
und  ist  bei  schlaffen,  schwammigen  Geschwüren,  grofs  j 
örtlichen  Erschlaffung,  selbst  in  einigen  Fällen  von  chroir 
sehen  Augenentzündungen  örtlich  angewendet  worden.  D 


hin  sind  zu  zählen  die  ocherreichen  Niederschläge  dl 


Eisenquellen  von  Schwelm  ^),  Verden  ^) , Helmstädt 
Vlotho  “),  Lauchstädt®},—  in  Italien  die  von  Que| 
zola  u.  A. 


h: 


IV,  Ko  chs  alzminer  als  chl arti7n. 


I 


I 

Sein  vorwaltender  Bestandtheil  ist  Kochsalz,  nächst  dil'^ 
sem  Schwefel  - und  salzsaure  alkal.  und  erdige  Salze,  unij* 
als  Folge  dieser  Zusammensetzung  häufig  eine  Beimischung 


Castrinquis  u.  Stucke,  über  d.  Schwelmer  Gesundbruifl» 
nen,  S.  160.  161. 


li 


2)  Baldinger’s  N.  Magazin.  B(f.  VIII.  St.  3.  S.  222  — 228., 
Hufeland,  Journ.  d.  p.  Heilk.  Bd.  XIX.  St.  2.  S.  51. 

3)  Lichtenstein  über  Gesundbrunnen  und  Bad  bei  Ileirtfl 

Stadt.  1818.  S.  115.  i' 

Brandes  Archi,v.  Bd.  XI.  S.  355. 

O^ann’s  Uebersicht  d.  >v.  Heilq.  d,  K.  Preufsen.  S.  54. 

6)  J.  E.  A.  Koch,  über  d.  Gesundbr.  zu  Lauchstädt.  S.  87. 

Paganini.  a.  a.  O.  S.  39. 
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'<m  Sch.  wasserstofFgas.  Von  braunschwarzer  Farbe,  meist 
[tig  anzufühlen  und  von  einem  schwach  hepatischen  Ge- 
,ch,  wird  derselbe  aus  Soolquellen  oder  Salzseen  durch  • 
esrdampfen  des  Wassers  und  Niederschlag  der  in  demsel- 
in  enthaltenen  festen  Bestandtheile  gewonnen. 

In  seiner  Wirkung  schliefst  sich  derselbe  an  die  stärk- 
en Sool-  und  Salzquellen  an,  nur  dafs  dieser  Kochs.  Mineral- 
iilamm  noch  durchdringender,  auflösender  und  örtlich  rei- 
oader  wirkt.  Angewendet  in  den  meisten  Fällen,  wo  die 
Ifsere  Anwendung  dieser  Q.  iudioirt  ist,  verdient  derselbe 
rrzugsw  eise  empfohlen  zu  werden : bei  veralteten  chroni- 
iien  Hautausschlägen,  Flechten,  hartnäckigen  Geschwüren, 
vschwülsten,  Verhärtungen,  besonders  wenn  gleichzeitig 
M Haut  einen  hohen  Grad  von  Atonie  besitzt. 

I 

Es  sind  hierher  folgende  Arten  zu  zählen: 

1.  Der  Sacker  K o chs. M. schlämm.  Der  Sacker 
l.lzsee,  w egen  seiner  unangenehmen  Ausdünstung  auch  fau- 
r.nde  See  genannt,  liegt  in  der  ehemaligen  Krim,  im  Kes- 
iischen  Kreise  des  Taurischen  Gouvernements.  Durch 
I Sonnenhitze  verdampft  im  Juli  und  August  ein  grofser 
II eil  des  Wassers,  treibt  es  eine  halbe  Werst  gegen  den 
tttelpunkt  des  Sees,  und  auf  dem  dadurch  vom  Wasser 
1 blöfsten  Ufer  desselben  krystallisiren  die  in  dem  Wasser 
Ihallenen  salzigen  Bestandtheile. 

Der  Salzschlamm  dieses  Sees  wird  schon  seit  langer 
lit  von  Kranken  als  Heilmittel  benutzt.  Nachrichten  hier- 
‘,jr  verdanken  wir  Lang,  de  Serre  und  Scherer  '). 

Der  Sacker  S.M.  schlämm  ist  fettig,  salbenähnlich,  und 
iiiteht  nach  de  Serre’s  Analyse  in  1000  Theilen  aus  fol- 
udeii  Salzen: 


’)  A.  N.  Scherer '8  Heilquellen  des  Russischen  Reiches.  1820 
UM. 

Brandes  Archiv.  Bd.  XXVI.  8.  19ü.  197. 

I 


I 
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Kalk-,  Talk-  u.  Thonerde  mit  Kieselerde  u.  Eisen  vermischt 

Kochsalz  

Salzsauren  Kalk 

Salzsauren  Talk 

Schwefelsäuren  Kalk 


687, q 
225, (t ;; 
17, V.. 
45, ('  l' 

«•'[ 


Nach  Lang ’s  Mittheilungen  wallfahrten  im  Juli  un 
August  aus  allen  Gegenden  der  Krim  und  den  angränzenl 
den  Provinzen  Kranke  dahin,  und  verweilen  daselbst  8 bir 
30  Tage,  um  diesen  Kochs.M.  schlämm  zu  gebrauchen.  Eii| 
an  dem  See  seit  30  Jahren  wohnender  tatarischer  Prieste  i 


leitet  die  Kur.  Angewendet  wird  der  Kochs.  M.schlami 
auf  folgende  Art: 

Früh  Morgens  wird  an  einer  Stelle,  wo  sich  vorzüglic 
fetter  und  weicher,  von  harten  Körpern  und  festen  Salzkr^M 
stallen  freier  Schlamm  befindet,  eine  Grube  gegraben,  3 Schuf 
tief,  3 Arschinen  lang,  In  diese  legt  sich  gegen  Mittag* 
wenn  sie  von  der  Sonne  gehörig  durchwärmt,  der  Krankt 
der  Länge  nach  und  läfst  sich  mit  dem  ausgegrabenen  Pij 
M.  schlämm  bis  an  den  Kopf  ganz  bedecken.  Gegen  dj 
Sonne  und  den , häufig  gegen  Mittag  entstehenden  Win 
schützt  man  sich  durch  ein  ausgespanntes  Tuch,  Schirm  ode 
Zelt.  Man  verweilt  in  derselben  2 bis  3 Stunden,  läfst  wähf 
rend  dieser  Zeit  den  Salzschlamm  über  den  Körper  mehraf 
remale  erneuern,  und  geniefst  wegen  des  drückenden  DiU'l 


stes  Wein  und  Wasser,  Quas  u.  dgl.  Nach  jedesmaligel| 
Schlammbad  wird  der  auf  Strohmatten  ausgestreckte  Körpa'ii 


ii 


mit  Wasser  und  vorzüglich  mit  dem  Salzwasser  des  nahe*  i 
Sees  abgewaschen.  In  dem  nur  eine  halbe  Werst  vom  Se»' 
entfernten  Dorfe  Sack  finden  sich  Wohnungen  zur  AufnaHvj 
me  von  Kurgästen. 

Die  Eingebornen  benutzen,  nach  Lang,  dieses  KocHth 
salz- Mineralschlarambad  bei  hartnäckigen,  gichtischen,  rheti:l 
sehen  Uebeln,  ünterleibsbeschwerden,  namentlich  Stok^** 
klingen,  Ilämorrhoidalbeschwerden , Anomalien  der  inonatb  i 
eben  Reinigung,  — Geschwulst  und  Verhärtungen  der  Drü  1 
sen , — chronischen  Hautausschlägen , — selbst  intermi' 
tirendeii  Fiebern. 
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An  diesen  reiht  sich  der  kochsalzreiche  M.  schlämm  der 
ilzseen  bei  Astrachan,  dessen  Wirksamkeit  Reh  mann 
igen  Gicht  und  Rheumatismen  rühmt  ^). 

Es  gehören  hierher  ferner  die  Niederschläge  meh- 
*rer  Sool-  oder  Kochsalzqu  ellejn,  namentlich: 

2)  D e r K o c h s.  M.  s c h 1 a mm  z u E I m e n hei  Salza  im 
ragdeburgischen  ^).  Erbestehtaus  einer  schwarzen, seifenar- 
i^en  Masse,  welche  aus  zersetzten  Pflanzen  und  dem  Nie- 
»srschlage  der  Soole  entstanden,  aufser  den  fixen  Salzbe- 
aandtheilen  derselben  eine  beträchtliche  Menge  von  Schwe- 
Kwasserstoflgas  enthält,  und  sich  nahe  bei  den  Gradirwer- 
Ljn  in  einer  so  grofsen  Menge  vorfindet,  dafs,'  nach  Tol- 
eerg’s  Versicherung,  der  jetzige  Vorrath  hinreichend  ist, 
re  hiesigen  Bäder  auf  mehr  als  50  Jahre  zu  versorgen. 

Dieser  Reichthum  an  Salzmineralschlamm  und  die  leichte 
eewinnung  desselben  ist  Ursache,  dafs  zu  jedem  Schlamm- 
i'ide  frischer  genommen  wird.  Vorrichtungen  zu  Schlamm- 
i'idern,  so  wie  zu  den  nöthigen  Wasserbädern  zur  nachhe- 
gj;en  Reinigung  finden  sich  in  dem  Badehause.  Erhitzt  wird 
‘irselbe  nicht  durch  Wasserdämpfe,  sondern  durch  heifses 
'^asser,  da  Tolberg  bemerkt  haben  will,  dafs  hierdurch 
i;rselbe  schneller  und  gleichförmiger  erwärmt  wird. 

Die  dem  Soolschlamm  ertheilte  Temperatur  mufs  ge- 
iiager  seyn,  als  die  der  Wasserbäder.  Während  des  Ge- 
i auchs  wird  Bewegung  und  Frottiren  der  Haut  mit  Recht 
i iempfohlen.  Länger  als  eine  Viertelstunde  rathet  T ol- 
!3rg  wegen  der,  örtlich  die  Haut  sehr  reizenden  Wirkung 
‘>!S  Kochs. -Mineralschlamms  den  Kranken  nicht  in  dem 
lide  zu  bleiben. 


Verm.  Abhandl.  aus  dem  Gebiete  der  Heilk.  von  einer  Ge- 
1 lisch,  pr.  Aerzte  zu  St.  Petersburg.  Dritter  Theil.  J823. 

J.  W.  Tolberg,  das  Soolbad  zu  Eimen  bei  Magdeburg. 
y.m.  S.  12.  13.  35. 

Tolberg  in  Ilufelands  Journ.  der  prakt.  Heilk.  Bd.  XLVI. 
3.  S.  5.  13  — 16. 
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Aufser  dieser  loriii  bedient  man  sich  häufig  auch  deairi 
selben  blos  örtlich  als  Umschlag.  kj 

^ Tolberg  empfiehlt  den  Kochs.  M. schlämm  vorzugaL 
weise  bei  sehr  hartnäckigen  Haulausschlägen,  namentlici 
nässenden  Flechten  und  veralteten  Fufsgeschwüren.  Mehrere  i 
welche  denselben  bei  Geschwüren  und  schmerzhaften  Gicht  : 
knoten  mit  sehr  glücklichem  Erfolge  gebrauchten,  könne] 
nicht  genug  das  angemehme  Gefühl  rühmen,  welches  ih 
nen  das  Auflegen  dieses  Salzschlamms,  so  wie  das  Ab 
spühlen  desselben  durch  Aufströmen  der  Soole  mittelst  ei 
nes  Schlauchs  verursachte,  > 

3.  Der  Kochs.M.schlamm  zu  Ischl,  durch  Nieder 
schlag  der  dasigen  Soole  gebildet,  ist  von  grauer  Farbe 
lind  enthält  aufser  Kochsalz  als  vorwaltenden  Bestandthei 
noch  salzsaure  und  schwefelsaure  Thonerde,  Kieselerde  uni  i 
einen  nicht  unbedeutenden  Gehalt  von  Eisen  ’). 

Zur  zweckmäfsigen  Benutzung  desselben  in  Ischl  ha. 
man  Vorrichtungen  getroffen. 

An  diese  reihen  sich  der  Kochs.  M.schlamra  mehrere! 
fianzösischen  Kochsalzquellen,  namentlich  der  K.M.schlamni 
von  Saubuse  ^),  Bourbon  I’Archambault  "),  Bour-| 
bonIesBains'‘)u.  a.  [ 

K Erdiger  Miner al schlämm.  j“ 

Meist  von  bräunlicher  Farbe,  ausgezeichnet  durch  be-t  [ 
sondere  Weichheit  und  Fettigkeit,  enthält  derselbe  als  vor-  1 
waltende  feste  Bestandtheile ; Kiesel  Thon  - und  Kalkerde^  | 
innig  unter  sich  verbunden,  als  untergeordnete : kohlenstoff-j'  [ 
haltigen  Extraktivstoff,  Eisen  und  alkalische  Salze. 

Die  AVirkung  desselben  ist  gelinde  reizend,  beruhigend, 

U Ischl  und  seine  Soolbäder.  S.  14C.  1G3. 

2)  Patissier  a.  a.  O.  S.  501.  502. 

3)  Patissier  a.  a.  O.  S.  330.  333, 

Patissier  a.  a.  0.\s,  45ö, 
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iiiflÖsend.  Man  empfiehlt  ihn  vorzugsweise  in  allen  den 
lüllen,  wo  eine  krankhaft  erhöhte  Reizbarkeit  herabge- 
mmmt,  beruhigt,  — oder  aufgelöfst,  — oder  die  krankhafte 
hhätigkeit  des  Hautsysteins  verbessert  werden  soll,  — na- 
B3ntlich : 

1)  bei  Krämpfen,  Nevralgien,  besonders  rheumatischer 
l{!er  gichtischer  Art; 

2)  chronischen  Hautausschlägen,  besonders  mit  grofser 
mpfindlichkeit  der  Haut  verbunden; 

3)  lokalen  hartnäckigen  rheumatischen  oder  gichtischen 
p^schwerden  als  beruhigendes  Mittel; 

4)  Stockungen,  Geschwülsten,  Verhärtungen,  schweren 
esrwunduiigen. 

Wo  man  ihn  anwendet,  läfst  man  ihn  meist  nur  ört- 
;lh  als  Umschlag  oder  als  Einreibung  gebrauchen,  — hat 
(er  neuerdings  denselben  nur  selten  benutzt. 

Es  gehört  hieher: 

1.  Der  Niederschlag  mehrerer  an  kohlens. 
rrde  reichen  kalten  und  warmen  M.qu eilen,  na- 
&-;ntlich: 

Der  erd.  M, schlämm  zu  Schlangenbad  im  H. 
Jissau.  Er  besteht  aus  dem  concentrirten  Gehalte  der 
'Sten  erdigen  Bestandtheile  dieser  Quellen,  und  ist  sonst 
ii  Umschlag  bei  chronischen  Hautausschlägen,  selbst  bei 
iigenentzündungen  und  ähnlichen  örtlichen  Beschwerden 
mutzt  worden,  jetzt  indefs  fast  ganz  aufser  Gebrauch. 

2.  Der  erd.  M.schlamm  von  Ussat,  welchen  man 
rr  Unterstützung  des  innern  Gebrauchs  des  Wassers  auch 
I fserlich  benutzen  soll  ’).  Hundert  Theile  des  von' dein 
i asser  gebildeten  Niederschlags  enthalten : 


Thonerde  . 

Kohlensäuren  Kalk 20 

Schwefelsaures  Natron jq 

Eisenoxyd 

Kieselerde ,28 

Too 

U Patissier  a.  a,  O.  S.  2G0-— 262. 
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Es  gehören  hieher  ferner  der  erd.  M.schlamm  von  Mo  ' 
ching  '),  und  Krumbach  in  Baiern  u.  a. 

2.  Der  beim  Kochen  mehrerer,  an  kohlensauren  £rdei^, 
reichen  Eisenwasser  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  sic»!^, 
bildende  sogenannte  Badeschaum.  Er  ist  in  der  Regeji 
sehr  fettig  anziifiihlen,  aus  Erden  und  Eisenoxyd  zusauifi 
mengesetzt,  und  wirkt  äafserlich  angewendet  ähnlich  dei.j. 
Niederscnlage  an  kohlensaur.  Erde  reichen  Mineralquellen  j 
nur  reizender. 

Dahin  gehört  namentlich: 

Der  B adeschauni  zu  Rehburg  im  K.  Hanno vei :i 
Er  enthält  nach  Westru  mb  in  200  Theilen: 


Kohlensäuren  Kalk 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Kieselerde 

Kupfer 


182  Gr. 
6|  - 
8 — 


2i  - 


' - I 

Aeufserlich  hat  man  denselben  theils  als  Umschlag  anij 
gewendet  bei  nässenden  Hautausschlägen  und  Geschwüren? 
theils  als  Zusatz  zu  Bädern  von  Mineralwasser,  um  dadurcll* 
ihre  Wirksamkeit  zu  erhöhen,  bei  Lähmungen,  gichtischem  d 
rheumatischen  üebeln,  Nervenschwäche,  Steifheit  und  Comt 
trakturen,  Verhärtungen  und  Geschwülsten  ^). 

Der  Badeschaum  zu  Hofgeismar  im  K.  Hessenilf 
Durch  Kochen  der  hier  befindlichen  kalten  Eisenquellen  ff 
entsteht  ein  ähnlicher  fettiger  seifenartig -anzufülilender  Baiff 
deschaum,  welcher,  äufserlich  angewendet,  sehr  auflösendjf’ 
wirken,  und  bei  Contrakturen,  chronischen  Hautausschlägen  f ' 
und  Geschwüren  sehr  heilsam  seyn  soll.  Sehr  merkwürdig f 
ist  der  Umstand,  dafs  derselbe  flufssauren  Kalk  enthalten i! 


Leuthner,  Beschreibung  des  Gesduubr.  zu  Mai'ia  - Brunn  t 
nächst  Moching.  1790.  S.  77. 

Graf,  pragm.  Gesch.  Th.  II.  S.  249. 

2)  Kästners  Archiv.  Bd.  XI.  S.  128. 

’)  A Ibers,  in  Hufeland  Journ.  der  prakt.  Heilkunde, 

XVI.  St.  4.  S.  139.  140.  - 

E.  Wetz  1er,  Beitr.  zur  pr.  Medicin.  Bd.  1.  Heft  2.  S.  281.  i 


t 


427 


II,  — einen  Bestandtheil,  welcher  bei  wiederholter  Analyse 
s Wassers,  aus  welchem  dieser  Badeschaum  gebildet  wird, 
oh  früher  nicht  vorfand  *).  Wurzer  untersuchte  ihn  um- 
nst  auf  Kupfer,  welches  bekanntlich  Ficinus  in  dem 
anler  von  Karlsbad  gefunden  haben  will.  Der  vorwaltende 
ehalt  des  Badeschaums  von  Hofgeismar  war,  nach  Wur- 
> * r,  kohleiisaur.  Kalk,  — aufser  diesen : 

f'lufssauren  Kalk  . 0,004 


Thonerde 0,009 

Kieselerde  ........  0,022 

Eisenoxyd  . , 0,050 


An  diesen  schliefst  sich  der  Badeschaum  zuVer- 
jn  im  K.  Hannover,  ebenfalls  durch  Kochen  des  dortigen 
i«senwassers  gebildet,  aber  jetzt  aufser  Gebrauch  ^). 

3.  Noch  durfte  hieher  zu  zählen  seyn  die  von  Peez 
ffundene  Wiesbadener  Sinterseife.  Sie  besieht  aus 
mn,  von  den  Quellen  abgesetzten  Sinter  und  fettigen  Bei- 
iiischungen;  ihre  Bereitungsart  ist  noch  ein  Geheimnifs. 
te  löset  sich  leicht  in  Wasser,  und  wird  theils  örtlich, 
teils  zur  Erhöhung  der  Wirksamkeit  der  Mineralbäder  zu 
7.  als  Zusatz  zu  denselben  angewendet.  . 

Bei  Drüsengeschwülsten  und  hartnäckigen  Hautkrank- 
■üten,  deren  Wesen  mehr  in  einem  blos  lokalen  Leiden, 
feniger  in  Innern  Ursachen  gegründet  ist,  Lähmungen  und 
lontrakturen,  empfiehlt  sie  Peez;  er  rathet,  Abends  vor 
i'chlafengehen  mit  dieser  Seife  den  leidenden  Theil  einzu- 
üben, und  den  folgenden  Tag  Bäder  mit  oder  ohne  Sin- 
irseife  zu  nehmen  ^). 

Ganze  Bäder  vom  Sinterseife  werden  von  einer  halben 


’)  F.  Wurzer,  die  Mineralquellen  zu  Hofgeismar.  1825.  S.  56. 

r 62. 

Baidinger,  N.  Magazin.  Bd.  VIII.  St.  3.  S.  222 — 228. 

Fenn  er,  Taschenbuch  für  Gesundbrunnen  u.  Bäder  auf  das 
ihr  1818.  S.  190—207. 

Wetzler,  über  Gesundb.  u.  Ileilb.  Th.  II.  S.  470,  474. 
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bis  ganzen  Stunde  genommen ; — Örtliche  Bäder  können  meb  i 
rere  Stunden  lang  angewendet  werden *  *).  ,1 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  schon  die  Mattiaken,  die  al( 
ten  Bewohner  von  Wiesbaden,  sich  durch  ihre  Kugeln  (Pil^jH 
Mattiaca)  einen  Ruf  erwarben;  — die  Pilae  Mattiacae  wurp 
den  bis  Rom  versendet,  und  gegen  das  Ausfallen  der  Haar< 
gebraucht  ^). 


VI.  Der  gallertartige  Miner alschla 


mm. 


Er  schliefst  sich  unmittelbar  an  den  vorigen  an  un« 
wird  durch  Niederschlag  aus  mehreren  heifsen  Mineralquel- 
len gebildet.  Aufser  mineralischen  Theilen  enthält  er  vie» 
animalische,  und  nicht  selten  schon  in  der  Form  von  Tnfu- 
sorien  und  Tremellen.  Berlin i begreift  diese  Art  von 
Mineralschlamm  zum  Theil  unter  dem  Namen  Muffe,  — orga- 
nischen Bildungen,  welche  an  den  Gesteinen  entstehen,  übef 
welche  heifse  Mineralquellen  fliefsen,  oder  welche  sie  län- 
gere Zeit  bedecken,  — und  unterscheidet  die  äufsere  An-i 
Wendung  von  Mineralschlamm  (Fango)  und  die  der  Muffe. 

Gegenwärtig  benutzt  man  diese  Art  von  MineralschlamiuiJ 
äufserlich  nur  wenig  in  Form  von  Umschlägen,  in  friiherni 
Zeiten  wahrscheinlich  mehr.  Schon  Plinius  sagt:  Musciis,i 
qui  in  aqua  fuerit,  podagris  illitus  prodest  ^). 

Der  in  den  heifsen  Quellen  zu  Gast  ein  im  Salzburgi- 
sehen  sich  absetzende  Niederschlag,  bekannt  unter  dem  Na- 
men Bademoos,  Ulva  thermalis  enthaltend,  ist  früher  äufser- 
lich als  Umschlag  bei  Contrakturen,  Lähmungen,  Geschwü- 
ren und  nässenden  Flechten  angewendet  worden  ®). 


Wiesbaden’s  Heilquellen  von  Peez.  J824.  S.  243. 

2)  Martial  Epigram.  Lib.  XIV.  Epigr.  27.  ^ 

3)  Bertini  a.  a.  O.  S.  56  — 59. 

Plin.  Hist.  nat.  Lib.  XXXI.  Cap.  38. 

*)  Barisani,  Physikalisch -chemische  Untersuchung  des  Uastei'  ' 
ner  Wildbades.,  1785.  S.  29.'  47.  48. 
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Einen  ähnlichen  Niederschlag  hat  man  in  andern  Hei- 
en Quellen,  z.  E.  in  Baden  Baden  beobachtet 

Unter  den  französ.  Bädern  dürfte  hieher  zu  zählen  seyn 
jr  M.schlamm  der  an  Matiere  animale  reichen  heifsen  Q. 
ii  Neris.  Er  ist  fettig,  gallertartig,  besteht  aus  mehreren 
iTten  von  Ulva,  und  soll  nach  Boirot-Dess  erviers  bei 
rorphulösen  Geschwülsten,  Luxationen,  und  selbst  bei  Ne- 
Talgien  und  Lähmungen  mit  Erfolg  angewendet  worden 
'vyii  ^).  — Aehnliche  Niederschläge  (boues  grosses,  onctueu- 
2ss)  finden  sich  bei  den  heilsen  Q.  von  Dax  und  andern. 


Wächter,  über  den  Gebrauch  der  vorzüglichsten  Bäder  und 
ri-inkwasser.  Wien  1818.  S.  125. 

Klaatsch,  in  Hufeland  und  Osann  Journ.  der  pr  Heilk 
il.  LVIII.  St.  1.  S.  80.  ' 

E.  Wetz  1er  a,  a.  O.  Th.  II.  S.  142  — 157. 

2)  Boirot-Desserviers  recherches  sur  les  eaux  de  Neris. 
Ü22.  p.  157.  158. 

3)  Patissier  a.  a.  O.  p.  479.  497.  498. 


/ 


Fünftes  Kapitel.  [ 

Von  den  verschiedenen  Methoden  der  Anwendunr;' 

der  Heilquellen.  f 


D. 


'er  Gebrauch  einer  Heilquelle  wird  bestimmt  durch  dei 
Zweck  des  Arztes,  die  Art  der  Krankheit,  die  Individua 
lität  und  die  Verhältnisse  des  Kranken.  Grofse  Vorzug 
gewährt  allerdings  die  Benutzung  der  Mineralbrunnen  a^ 
ihren  Quellen, — von  ihnen,  so  wie  von  den  Vortheilen 
welche  künstliche  Heilquellen  gewähren,  habe  ich  bereiti 
gesprochen  ’). 


}i 


1: 


i. 


I. 


Von  den  verschiedenen  Methoden  der  An- 
wendung der  Heilquellen. 

I 

Nach  Verschiedenheit  der  Dauer  und  des  Zwecks  um 
terscheidet  man  beim  Gebrauch  der  Mineralquellen,  ein« 
grofse,  kleine  und  gemischte  Kur,  und  als  diesen 
untergeordnete  und  durch  diese  bedingte  eine  vorher  ei-; 
tende  Kur,  die  eigentliche  Kur  und  die  Nachkur. 


l 


1.  Von  groj'sen,  kleinen  und  gemischten  Kurem^ 


1.  Diegr  ofse  oder  vollkomm  ne  Kur.  Bei  die- 
ser  kommt  alles  darauf  an,  dafs  der  Organismus  des  Kran-li: 
ken  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  dem  innerlich,  oderti; 
äufserlich  oder  in  beiden  Formen  gebrauchten  M.wasser  uiidi» 


*)  Vergl.  S.  152. 
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’iner  Wirknng  durchdrungen,  und  gewissermarsen  gesät- 
»t  werde,  damit  so  eine  Art  künstlicher  Krankheit  erregt, 
id  Iiierdurch  bei  oft  sehr  hartnäckigen  und  veralteten  Krank- 
aiten  eine  daurende  und  hinreichende  Umänderung  be- 
irkt  werde.  Ob  man  hierbei  mehr  die  äufsere  Haut,  oder 
;n  Magen,  oder  beide,  oder  andere  Organe  des  Kranken  zur 
ufnahme  des  Mineralwassers  wähle,  bestimmt  die  Beschaf- 
nheit  der  genannten  Organe,  die  Qualität  des  Wassers,  die 
1.  dividualität  des  Kranken  und  die  Art  der  Krankheit. 

Die  Dauer  einer  grofsen  Kur  bestimmt  man  in  der  Re- 
>hl  auf  4 — 5 Wochen;  man  läfst  täglich  4 bis  höchstens 

!l  Becher  trinken  und,  wo  gebadet  wird,  im  Ganzen  24 

' t Bäder  nehmen,  mehr  nur  ausnahmsweise. 

Hinsichtlich  der  Art  der  Anwendung  ist  sehr  zu  unter- 
theiden,  ob  man  den  Kranken  mit  den  Gaben  des  M.  was- 
rrs  schnell  steigen,  dasselbe  in  grofser  Menge  und  dadurch 
kurzer  Zeit  verhältnifsmäfsig  sehr  viel,  — oder  ob  man 
L'  sselbe  nur  in  mäfsigen , sehr  «allmählig  steigenden  Gaben 

i brauchen  läfst.  Im  ersten  Fall  ist  die  Wirkung  sehr  schnell, 
iirmisch,  ungemein  heftig  und  angreifend;  — im  zweiten 
»die  wirkt  dasselbe  langsamer,  weniger  angreifend,  milder 
ad  durch  diese  ruhige  und  allmählige  Einwirkung  oft  um 

durch  - und  eindringender.  Die  letzte  Methode  ist  in 
r Regel,  die  erstere  nur  ausnahmsweise  anzurathen.  Nur 
li  Subjekten  von  sehr  grofser  Atonie,  sehr  phlegmati- 
hen,  oder  durch  Ueberreizung,  gegen  Reize  abgestumpf- 
1 Constitutionen,  so  wie  bei  Krankheiten,  welche  sehr  ge- 
dtsam  aufregende  Reizmittel  erfordern,  dürfte  die  letzte 
ethode  anwendbar  sevn.  Indefs  auch  in  solchen  Fällen 
■ersehe  man  nicht  die,  mit  einer  solchen  Methode  oft  un- 
rmeidlich  verbundenen  nachtheiligen  Nebenwirkungen. 

ii  Personen  von  einem  reizbaren  Nerven  - und  Gefäfssy stein, 
bwachen  Verdauungs-  oder  Brustorganen,  Neigung  zu  Was- 
rsuchten  oder  Abzehrungen,  zu  scorbutischen  oder  andern 
fskrasien,  kann  diese  Verfahrungs weise  oft  sehr  schnell  gro- 
h Gefahr  bringen,  einen  Schlagflufs  oder  Blutsturz  herbeifiih- 
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ren,  oder  den  Keim  zu  Abzehrungen  und  Wassersüchten  Io. 
gen.  Je  kräftiger  und  wirksamer  der  Mineralbrunnen  isi, 
um  so  gröfser  ist  die  Gefahr;  — und  diese  mufs  um  s*i 
mehr  steigen,  je  mehr  in  manchen  Fällen  die  Wirkung  de-f 
Wassers  durch  die  drückende  Hitze  der  Jahreszeit  in  einem,i; 
vielleicht  durch  Lokalität  des  Orts  und  grofsen  Confluxui 
von  Kurgästen  sehr  beschränkten  Raum,  noch  intensiv  eni 
höhet  und  verstärkt  wird.  ? 

Wie  unüberlegt  oft  Kranke  ihren  Körper  mit  M.wasse» 
überschwemmen,  und  dadurch  unvermeidlich  seine  Zerstoß 
rung  statt  zu  hemmen,  nur  beschleunigen,  grenzt  oft  an  dait 
Unbegreifliche ! f, 

In  den  meisten  Fällen  ist  es  daher  rathsam,  mit  eine# 
mäfsigen  Menge  anzufangen  und  allmählig  damit  zu  steljK 
gen,  bis  eine  gewisse  Sättigung  erfolgt,  Zeichen  von  Up^ 
wohlseyn,  ein  eigenthümlicher  aufgeregter  Zustand,  eingof: 
treten  sind,  und  dann  täglich  mit  der  Menge  des  bishcj;» 
getrunkenen  Wassers  zu  fallen.  r 

2.  Die  kleine  Kur.  Sie  besteht  darin,  dafs  maih 
Mineralwasser  in  sehr  unbestimmter  iZeit  und  verhältnifa  li 
mäfsig  nur  in  sehr  kleinen  Gaben  gebrauchen  läfst.  Mai® 
läfst  täglich  2 bis  höchstens  6 Becher  trinken,  oft  nur  wah 
nige  Wochen,  oft  mit  absichtlicher  Unterbrechung,  aber  aucifi 
zuweilen  dann  um  so  längere  Zeit. 

Diese  Methode  ist  am  wenigsten  angreifend,  man  bafl 
nutzt  sie  oft  als  Vorbereitungs-,  oder  Yerhütungskur.  Bah 

wirklichen,  und  sehr  veralteten  Krankheiten  verdient  sie  weii; 
niger  empfohlen  zu  werden,  desto  mehr  dagegen  beiKränki^i 
lichkeiten,  namentlich  bei  sehr  zarten,  reizbaren  Subjekter0! 

von  grofser  Disposition  zu  Krankheiten  der  Brust-  un«l 
Unterleibsorgane,  oder  bei  sehr  erhöhter,  krampfhaft  gesteh  I,: 
gerter  Reizbarkeit  des  Nervensystems.  ^ 

Auf  eine  passende  und  sehr  strenge  Diät  kann  auch  hiei 
nicht  genug  geachtet  werden , — und  zwar  nicht  blofs  sq 

lange  man  den  Brunnen  trinkt,  auch  noch  länger.  * 

Den 
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Der  mäfsige,  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholte  Gebrauch 
on  Bädern  von  natürlichem  M.wasserj  wenn  es  ^eyn  kann, 
der  in  Ermangelung  dieser,  künstlich  möglichst  treu  nach- 
eahmter  oder  mit  andern  passenden  Zusätzen  verbundener 
äder  unterstützen  oft  trefflich  eine  solche  Kur.  ~ 

Als  eine  besondere  Art  dieser  kleinen  Kur  ist  die  so- 
jnannte  Vorbauungskur  (Cura  prophylactica)  zu  betrachten« 
aan  läfst  sie,  um  in  gewissen  Fällen  die  gefürchtete  Wie- 
.;rkehr  von  chronischen  Krankheiten  zu  verhindern,  am 
’ijsten  im  Frühjahr  oder  Sommer  gebrauchen,  bestimmt  ihre 
c.auer  auf  14  Tage  bis  drei  Wochen,  beschränkt  sie  häu- 
zwar  nur  auf  den  innern  Gebrauch  von  M.wasser,  oft 
tt  aber  auch  der  gleichzeitige  Gebrauch  von  Bädern  sehr 
uzurathen.  Besonders  zu  empfehlen  ist  dieselbe  bei,  eine 
Ihr  sitzende  Lebensweise  führenden  Ge^chäftsmännern, 
eelche  vermöge  des  Mangels  an  der  nöthigen  Bewegung 
iid  dabei  oft  gleichzeitig  sehr  angreifenden  Kopfarbeiten, 
)!>rzugsweise  zu  Stockungen  im  Unterleibe  geneigt  sind,  — 
■ii  Personen,  Avelche  an  Vollblütigkeit,  Neigung  zu  starken 
3)ngestionen  nach  dem  Kopfe,  der  Haut  und  chronischen 
rfiiitausschlägen  leiden,  — ferner  bei  Personen,  welche  An- 
.'»e  zu  rheumatischen  Krankheiten  mindern,  oder  die  Ent- 
I ckelung  von  gichtischen  Leiden  verhindern  wollen. 

3.  Die  gemischte  Kur.  Ohne  eine  eigentliche 
’unnenkur  zu  gebrauchen,  benutzt  man  in  chronischen 
Krankheiten  H.q.  gleichzeitig  und  zur  Unterstützung  anderer 
’zneimittel.  So  läfst  man  oft  neben  dem  Gebrauch  von 
t dem  Arzneien,  bei  chronischen  Brustkrankheiten,  bei 
• einbesch werden  und  Wassersüchten  Säuerlinge,  oder  bei 

ollblütigkeit  von  Zeit  zu  Zeit  Bitterwasser  trinken.  

üese  Kur  ist  an  keine  Zeit,  keine  so  strenge  Diät  gebun- 
n,  soll  nur  einen  Kurplan  unterstützen  und  wird  daher 
ofs  durch  diesem  bedingt. 
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2,  Fon  der  vorher eitenden-^  der  eigentlichen 
Kur  und  der  Nachkur. 

1.  Die  vorbereitende  Kur.  Auf  eine  vorberei  - 
tende  Kur  legten  die  alten  Aerzte  einen  zu  grofsen , dit  | 
neuern  einen  zu  geringen  Werth.  W'enn  allerdings  in  vie  , 
len  Fällen  sie  unnöthig  wird,  so  fehlt  es  doch  auch  nich  ) 
an  solchen,  wo  sie  allerdings  sehr  zu  beachten  ist,  nämlich;  ! 

«)  wenn  plethorische  oder,  zu  starken  Congestionen  ge  ji 
neigte  Personen  ah  sehr  eingewurzelten  Uebeln  leiden,  welch«  > 
sich  auf  lokale  Schwäche  einzelner  Organe  oder  Systeme  t 
gründen,  innerlich  oder  äufserlich  reizende  Heilquellen  ge  | 
brauchen  sollen.  Um  ihre  zu  befürchtende  nachtheilige  Ne  | 
ben Wirkung  auf  das  Gefäfssystem  zu  verhüten,  und  zu  ei  c 
nein  ungestö]^ten  Gebrauch  dieser  vorzubereiten,  verordne? | 
man  vor  dem  Beginnen  der  eigentlichen  Kur , solchen  | 
Kranken  allgemeine  oder  örtliche  Blutentziehungen  (vorziig  .j^ 
lieh  Schröpfen)  — oder  läfst  ihn  einige  Zeit  zuvor  kühlend-  ^ 
abführende  Mittel  gebrauchen,  Bitterwasser,  — oder  eineji. 
Auflösung  von  Glaubersalz  in  Wasser.  |j 

h)  Bei  sehr  hartnäckigen  Stockungen,  besonders  wennj^ 
gleichzeitig  grofse  Trägheit  des  Stuhlganges  vorhandene 
läfst  man  oft  vor  dem  eigentlichen  Beginnen  einer  kräftig  : 
eingreifenden  Brunnenkur,  gelinde  auflösende  Mittel,  Visce-jf 
ralpillen,  ausgeprefste  Kräutersäfte,,  oder  einen  leichten  Sau-  jt 
erling  zuvor  als  Vorbereitung  gebrauchen.  j; 

c)  Bei  grofser  Schwäche  des  Nervensystems  mit  denini, 
Karakter  des  Erethismus  ist  es  oft  sehr  rathsam,  einige  be-|i 
ruhigende  Bader  von  Kleien  und  Malz , oder  noch  besser,'  ? 
wenn  es  thunlich  ist,  acht  bis  zwölf  Bäder  in  Sclilangenbad, 
oder  vor  der  Anwendung  kalter  Seebäder,  Bäder  von  erwärm-  y. 
ten  Seewasser  zu  nehmen. — Aus  demselben  Grunde  ist  ofti , 
eine  stärkende  Kur  mit  einem  ganz  leichten  Eisenwasser  an- 
zufangen,  und  später  erst  zu  einen  stärkeren  iiberzugeheii. 

2.  Die  eigentliche  oder  Haupt  kur.  Wird  siei 
mit  einer  Vorbereitungs-  oder  Nachkur  verbunden,  so  wirdi  j 
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ire  Dauer  oft  nur  auf  drei  Wochen  festgesetzt,  ira  entge- 
engesetzten  Falle  auf  vier  und  oft  noch  mehr.  Die  Wahl 
OS  Brunnens,  so  wie  die  der  Form  der  Anwendung  bleiht 
^Br  Bestimmung  des  Arztes  überlassen.  Oft  ist  es  rathsam, 
ieichzeitig  mehrere  H.q.  zu  trinken,  dabei  zu  baden,  — und 
s sehr  hartnäckigen  lokalen  Leiden  damit  noch  äufserlich 
üe  Douche,  Gas-  oder  M.schlammbäder  zu  verbinden. 

3.  Die  Nachkur.  Wenn  wohl  bei  weitem  in  den 
meisten  Fällen  eine  formelle  Nachkur  streng  nicht  nöthig 
?)yn  dürfte , so  sollte  doch  kein  Kranker  es  verabsäumen, 
aach  Beendigung  seiner  Brunnenkur,  durch  die  pünktliche 
lortsetzung  seiner  bisher  geführten  Lebensweise,  durch 
ntfernung  von  Berufsarbeiten,  und,  wenn  es  seyn  kann, 
narch  eine  mehr -wöchentliche  Reise  noch  eine  geraume 
oeit  die  Nachwirkung  .der  Hauptkur  auch  ferner  zu  beför- 
eärn,  und  auf  diese  Weise  indirekt  wenigstens  eine  Art 
oan  Nachkur  zu  gebrauchen. 

Eine  positive  Nachkur  kann  aber  dringend  nöthig  wer- 
P3n,  wenn  das  Wesen  der  Krankheit  nicht  gründlich  geho- 
Pin,  ihre  Form  vielleicht  nur  verändert,  oder  das  ursprüngliche 
f eiden  zwar  beseitiget,  aber  nun  neue  Beschwerden  sich  hin- 
11  gesellt  haben.  Sie  bezweckt  daher  immer  zweierlei: 

a)  Unterstützung,  Befestigung  und  Volle n- 
ung  der  bei  der  Hauptkur  beabsichtigten  Wir- 
u n g.  — So  läfst  man  z.  E.  nach  den  Gebrauch  von  kräftig 
liuflösenden  Heilquellen,  zur  Unterstützung  ihre/ zu  erwar- 
i nden  Nachwirkung  gelinde  aullösende  H.quellen  einige  Zeit 
r.ng  noch  fort  gebrauchen. 

ß")  Beseitigung  der  bei  der  Hauptkur  oft  un- 
lermeidlichen  und,  nach  Beendigung  derselben, 
foch  fortdauernden,  störenden  Nebenwirkun- 
len,  — wie  grofse  allgemeine  oder  örtliche  Schwäche  ein- 
einer Organe,  oder  krankhafte  Aufregung  des  Gefäfs-  oder 
Nervensystems. 

In  beiden  Fällen  ist  vorzüglich  darauf  zu  achten,  dafs 
ie  beabsichtigte  Hauptwirkung  der  bisher  gebrauchten  ,Q. 
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nicht  gestört,  oder  wohl  gar  unterbrochen  werde.  Die  wUh- 
reiiti  der  Hauptkur  entwickelten  störenden  Nebenwirkungen 
müssen  allerdings  berücksichtiget,  bei  der  Wahl  der  Heilquel- 
len aber  doch  alle  diejenigen  vermieden  werden , welche 
den  früher  gebrauchten  schroff“  entgegengesetzt  sind.  Be 
Nachkuren  hat  man  sich  daher  vorzugsweise  vor  zu  heftig 
eingreifenden  iVIitteln  zu  hüten,  und  im  Allgemeinen  mehr 
auf  ein  negatives  Verfahren  zu  beschränken. 

Man  unterscheide  hier  folgende  Fälle : 

<x)  bei  Personen  von  einer  sehr  grofsen  Aufregung  dea  N 
Gefäfs-  oder  Nervensystems,  welche  an  bedeutenden  Affek- 
tionen der  Brust-  oder  Unterleibsorgane  leiden,  hüte  maul 
sich,  ja  nicht  zu  viel  zu  thun.  Ihnen  ist  vor  allen  der  Ge-  ^ 
brauch  von  leichten  Säuerlingen  (die  Egerer  Salzquelle,  Sei- 
terser  Wasser,  der  Obersalzbrunnen,  der  Roifsdorfer  Säuer-  • 
ling),  oder  ein  leichtes  Schwefelwasser  (die  Weilbacher  Sch« : 
quelle),  allein,  oder  mit  Milch  und  Molken  anzurathen,  — irn.i. 
vielen  Fällen  eine  Trauben  - oder  Molkenkur,  letztere  am. ; 
besten  in  einer  schönen  Gegend,  wo  die  Gebirgsluft  zugleich:  i 
auch  stärkend  mitwirken  kann,  me  z.  E.  in  der  Schweiz  • 
(zu  Gais  in  Appenzell,  — oder  zu  Interlacken  zwischen  dem  r 
Brienzer  und  Thunersee)  — nach  Umständen  ein  längerer  I; 
Aufenthalt  in  südlichen,  milderen  Klimaten,  Hyeres,  Grasse, 
Nizza,  Pisa,  Neapel  und  ähnlichen.  — In  allen  diesen  Fällen 
kann  indefs  nicht  streng  genug  die  schon  früher  beobachtete 
Diät  fortgesetzt  werden.  ’ 

/5)  Ist  ferner  durch  die  Anwendung  von  auflösenden  b 
heifsen  M.  q.  ein  hoher  Grad  von  allgemeiner  oder  örtlicher  b 
Schwäche  herbeigeführt  worden , so  ist  der  Gebrauch  von 
stärkenden  M.  quellen  als  Nachkur  allerdings  indicirt;  man  i 
wähle  indefs  nur  solche,  die  den  frühem  gebrauchten  ver- 
wandt sind,  Avie  z.  E.  leichte  salinische  oder  alkalisch  - sali- 
nische  E.w.,  namentlich  die  Q.  zu  K.  Franzensbad,  oder  die 
Eisensäuerlinge  zu  Marienbad,  — wende  sie  nicht  gleich 
nach  den  vorigen,  erst  nach  acht  bis  vierzehn  Tagen,  an- 
fänglich nur  in  M^asserbädern , und  später  erst  innerlich, 
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ber  erwärmt  an.  — Hieraus  ergibt  mch  2^v  Genüge  wie 
achtheilig  nach  dem  Gebrauch  von  heil’sen  auflösenden  Q. 
Je  unvorsichtige  Anwendung  von  starken  Eisenbädern  oder 
.alten  Seebädern  seyn  würde! 

y)  Kranke,  welche  an  chronischen  Nervenkrankheiten 
3iden  und  nach  dem  Gebrauch  eines  M.brunnens  sich  noch 
eehr  aufgeregt  und  angegriffen  fühlen,  ist  oft  als  Nachkur 
ter  Gebrauch  von  einigen  Malzbädern,  oder,  wenn  es  die 
kiähe  des  Ortes  gestattet,  der  von  einigen  Bädern  zu  Schlan- 
t enbad  im  H.  Nassau  zu  empfehlen. 

d)  Kranken,  welche  an  Gicht  und  gleichzeitig  an  sehr 
^deutenden  Stockungen  ira  Unterleibe  leiden,  und  welchen 
!ben  deshalb  vor  allen  Karlsbad  angerathen  wird,  ist  oft  nach 
k Karlsbad  als  Nachkur,  zur  Vollendung  der  Kur,  Teplitz 
oder  ähnliche  Q.  sehr  heilsam. 

ü.  Regeln  bei  der  Anwendung  der  Heilquellen 

im  Allgemeinen. 

1.  Wahl  der  Jahreszeit.  Die  beste  Zeit  zum  Ge- 
rrauch  von  M.  wassern  sind  die  Monate  Junius  bis  Septem- 
eer,  — die  Zeit,  wo  die  Natur  überall  Leben  athmet  und 
i’elebend  auf  jeden  zurückwirkt.  — Brust-  und  Nervenkran- 
en  sind  namentlich  Junius  und  Juli  zu  empfehlen,  um  später 
Isdann  noch  hinreichende  Zeit  zu  Molkenkuren  oder  an- 
>ern  Nachkuren  übrig  zu  behalten,  — Gichtkranken,  Juli 
rnd  August  wegen  der  gröfsern  Beständigkeit  der  Witte- 
ung,  — und  denjenigen,  welche  Seebäder  gebrauchen  wol- 
i n,  August  und  die  erste  Hälfte  vom  September. 

Ueber  die  beste  Zeit  in  den  einzelnen  Kurorten  ent- 
jheidct  vor  allen  die  Lokalität  derselben. 

Von  Mehreren  ist  neuerdings  auch  angerathen  worden, 

I ’rink-  und  Badekuren  im  Winter  zu  gebrauchen,  nament- 
ch  von  Thilenius  und  Vogel  ‘), — und  es  ist  nicht 


')  S.  G.  Vogel,  Beweis  der  heilsamen  "Wirkungen  des  Badens 
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zu  läughen,  dafs,  wenn  die  Lokaütäl  und  guten  Einrichtun- 
gen der  Kurorte  es  gestatten,  eine  solche,  mit  der  nöthigen 
Vorsicht  unternommene  Kur  gewifs,  namentlich  für  Gichii 
sehe,  so  wie  für  Brustkranke,  von  aufserordentlicher  Wir- 
kung seyn  mufs. 

2.  Verhältnifs  der  Kranken  zu  ihren  Aerz 
ten.  Kein  Kranker  darf  ohne  Rath  und  besondere  Lei 
tung  eines  Arztes  an  einem  Kurorte  eine  Kur  unternehme» . 
Damit  aber  der  Brunnenarzt,  dem  leider  oft  Zeit  mangelti ; 
gründlich  die  ihm  dargebotenen  Krankheitsfälle  zu  Studie- , 
ren,  in  möglichst  kurzer  Zeit  hinlänglich  unterrichtet  wird!  ^ 
Sollte  jeder  Kranke  eine  ausführliche  Geschichte  der  Krank  ; 
heit  von  seinem  bisherigen  Hausarzte  mitbringen. 

3.  Wohlgeordnete  und  strenge  L ehe  ns  weis*  v 
der  Kranken.  Leider  achtet  man  im  Allgemeinen  hier  i- 
auf  viel  zu  wenig,  und  leider  tragen  oft  hierin  Aerzte  di*-; 
Hauptschuld,  indem  sie  diesen  Gegenstand  zu  gering  aniV 
schlagen. 

Kranke , welche  einen  Brunnen  mit  recht  guten  Er'  i 
folg  gebrauchen  wollen,  haben  vorzugsweise  auf  Folgen  !' 
des  zu  achten: 

a)  Ruhe  und  Heiterkeit  des  Gemiiths,  — Ent ; 
fernung , nicht  nur  von  allen  Berufsarbeiten , sondern  aucH 
von  allen  zu  starken  Eindrücken,  oder  zu  rauschenden  Zer 
Streuungen , welche  Gemüthsbewegungen  veranlassen , odei ' 
heftige  Leidenschaften  erregen  können. 

b)  Regelmäf sigkeit  der  Lebensweise,  gute 
Eintheilung  der  Zeit.,  Dies  gilt  von  allen  Verhältnis4 
sen  des  Lebens,  aber  besonders  auch  von  Schlaf  und  Wa-i 
chen.  Man  gehe  zeitig  zu  Bette,  steige  früh  auf.  Nichts 
wirkt  störender  und  nachtheiliger  als  Lucubrationen!  — 

Schlaf  des  Nachmittags  ist  in  vielen  Kurorten  zu  wi- 
derrathen  namentlich  beim  Gebrauch  von  M.  quellen , welche  I 


im  Winter,  nebst  Belehrungen  über  die  zweckniäfsigste  Art  des  Ge- 
brauches der  Bäder  und  Trinkkuren  im  Winter.  1828. 
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eicht  starke  Blutcongestlonen  nach  dem  Kopfe  veranlassen 
können,  wie  z.  E.  in  Karlsbad  und  Wiesbaden. 

c)  Bewegung,  — eine  unerläfsliche  Bedingung  des 
:rlncklichen  Erfolges  einer  Brunnenkur,  am  Besten  im  Freien ; 
Joch  darf  sie  nicht  bis  zu  einer  starken  Erhitzung,  oder 
^vobl  gar  bis  zur  Erschöpfung  gesteigert  werden.  Obgleich 
liehen  vorzugsweise  anzurathen,  so  ist,  wenn  der  Körper- 
[iTistand  nur  wenig  aktive  Bewegung  erlaubt,  Gehen  mitFah- 
ten  abwechselnd  zu  verbinden.  Durch  sie  wird  nicht  nur 
iilie  Wirkung  des  Brunnens  besser  verarbeitet,  sondern  zu- 
;i;leich  auch  durch  das,  mit  der  Bewegung  verbundene  Luft- 
j.tad  die  Haut  gestärkt. 

In  mehreren  Kurorten,  wo  die  Lokalität  die  Bewegung 
Iller  Kranken  in  der  Ebene  beschränkt,  ist  für  gut  gesattelte, 
iiait  Führern  versehene  Esel  gesorgt,  damit  die  Kranken 
iiuit  Leichtigkeit  und  wenig  Kosten  nach  den  höchsten  und 
üjntfernteren  Punkten  der  Umgegend  sich  begeben  können. 
Häufig  findet  sich  di^e  lobenswerthe  Einrichtung  unter  an- 
Uern  in  den  Taunusbädern,  — namentlich  in  Ems  und 
Sichlangenbad.  — So  vortrefflich  diese  Ritte  oft  bei  Stockun- 
j^en  im  Unterleibe  sind,  so  sind  sie  doch  mit  Vorsicht  an- 
imwenden bei  Personen,  welche  an  der  Brust  leiden,  Nei- 
:^ung  zu  Bluthusten  und  starken  Congestionen,  oder  an  gro- 
ßer Schwäche  des  Uterinsystems. 

Kalte  und  nasse  Witterung  in  Ungünstigen  Sommern 
schadet  Brunnengästen  im  Allgemeinen  nicht  so  sehr,  als 
man  glauben  sollte,  wenn  die  Kurgäste  nur  bei  dem  Ge- 
brauch der  Bäder  die  nöthige  Vorsicht  nicht  verabsäumen. 

Bewegung  in  einem  verschlossenen  Raume  ist  nur  dann 
izu  empfehlen,  wenn  sehr  ungünstige  Witterung  oder  das 
Befinden  der  Kranken  das  Ausgehen  geradezu  verbieten.  Lo- 
benswerth  sind  die  bedeckten  Hallen  in  vielen  Kurorten,  wo 
^'Kranke  auch  bei  schlechter  Witterung,  geschützt  gegen  letz- 
tere, doch  im  Freien  täglich  sich  ergehen  können. 

d)  Wahl  der  Nahrungsmittel.  Siß  wird  zwar  zu- 
nächst durch  die  Indhidualität  und  Gewohnheit  des  Kran- 
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ken,  so  wie  durch  die  Natur  der  Krankheit  bestimmt,  doch 
lassen  sich  hierüber  einige  allgemeine  Regeln  festsfellem 
Wenn  bei  einer  gemischten  Kur  in  manchen  Fällen  es  nichi  ■ 
immer  erforderlich  seyn  mag,  eine  sehr  strenge  Diät  zu  fiih-  i- 
ren,  so  ist  doch  nach  allen  Erfahrungen  eine  solche  bei  ei-  i 
ner  grofsen  Kur  die  wesentliche  und  noth wendige  Bedin- 1 
gung  eines  glücklichen  Erfolges.  | 

Es  läfst  sich  hierüber  im  Allgemeinen  Folgendes  fest-» 
setzen : 

a)  Kranken,  welche  von  dem  Gebrauch  eines  M.  brun-k 
nens  eine  kühlende,  auflösende,  eröffnende  W^irkung  erwar-ii 
ten,  ist  eine  mehr  vegetabilis  ch  e Diät  anzurathen,  so  wie! 
mehr Fleis chdiät  allen  denjenigen,  welche  von  demBrun-ilt 
nen  Stärke  und  Kraft  hoffen.  So  zweckmäfsig  in  dem  letz-jt 
tern  Falle  reizende  Getränke,  wie  Kaffee,  Chokolade,  Weini 
u.  d.  gl.  den  Zweck  der  Kur  unterstützen,  so  sehr  sind  diese;  t 
im  erstem  Falle  zu  widerrathen.  % 

Ganz  zn  widerrathen  sind  : geräuchertes  und  gesalze-  h 
nes  Fleisch,  fette,  scharfe,  saure,  schwere,  stark  gewürzte,,  Ir 
blähende  Speisen,  — von  Obst  alles  dasjenige,  welches  blä-  ft 
het,  leicht  Säure  erregt,  den  Magen  kältet  oder  belästi-  U 
get,  — ferner  gegohrene  Getränke,  — sehr  erhitzende,  säu-  li 
erliche  oder  schwere  Weine.  |r 

Von  Fleisch  bekommt  am  besten  gebratenes;  von  Ge-  ft 
inüsen  sind  vorzüglich  zu  empfehlen : Spinat,  Spargel,  Mohr-  n 
' rüben,  Pastinak,  Skorzoneren,  Lattich,  Brunnenkresse  und  tp 
ähnliche  leichte; — die  verschiedenen  Kohlarten  sind  gar 
nicht  zu  erlauben.  Von  Obst  ist  das  gekochte  das  beste,  fri-  li 
sches  nur  mit  besonderer  Auswahl  und  wenig.  Mehl-  Eier-  ■ 
und  Milchspeisen  sind  nur  mit  besonderer  Vorsicht  zu  geslat-  li 
ten.  Von  Weinen  verdienen  die  leichtern  französischen,  so  »j 
wie  auch  unter  den  teutschen,  Franken-  und  Moselweine  den  W; 
Vorzug,  dagegen  ist  zu  warnen  vor  Burgunder,  starkem  i 
üngarweine  und  den  schweren  und  säuerlichen  teutschen  1' 
Weinen.  i 

i 

Der  Genufs  von  Kaffee  oder  Thee  sollte  in  vielen  Fällen  1 


/ 
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ur  auf  das  Frühstück  beschränkt  werden ; — hei  dem  Ge- 
rauch  von  E.  wasser  kommt  der  in  dem  Thee  enthaltene 
jerbestoff  in  Betracht.  Personen  von  sehr  schwacher  Ver- 
juung  und  welche  an  Kaffee  gewöhnt  sind,  und  vielleicht 
jgleich  an  Trägheit  des  Stuhlganges  und  Stockungen  im 
iinterleibe  leiden,  ist  Kaffee  oft  von  ausgezeichneter  Wir- 
iijiig,  — weniger  ist  er  indefs  Brustkranken,  vorzüglich 
renn  zugleich  Neigung  zu  Congestionen  nach  der  Brust  vor- 
iinden  ist,  zu  empfehlen ; — letzteren  dagegen  als  Frühstück 
i.ilch,  oder  eine  Abkochung  von  Hafergrütze,  Gersten- 
eehl,  Gerstenmelilchokolade,  oder  Salepchokolade  anzurathen. 
iiLim  zweiten  Frühstück  geniefst  man  eine  Tasse  Bouillon, 
idtes  Fleisch  mit  etwas  Wein,  oder  bei  reizbaren,  zu  Wal- 
rngen  geneigten  Personen,  eine  schleimige  Suppe. 

Das  Mittagsessen  sei  leicht , aus  wenigen , guten  und 
infachen  Gerichten  zusammengesetzt.  Sehr  complicirte 
loeisen,  sind  ebenfalls  zu  widerrathen;  je  einfacher,  je 
'^^sser.  Personen,  welche  eine  kräftigere  Kost  bedürfen, 
tt  eine  gute  Fleischbrühe,  eine  gute,  aber  leichte  FJeisch- 
leise  und  aufser  diesen  ein  Beigericht  anzurathen,  — Per- 
inen,  welche  dagegen  zu  Congestionen  sehr  geneigt  sind5 
i;ifser  Fleischsuppe  und  Fleisch,  mehr  leichte  Gemüse  und 
jkochtes  Obst;  — beiden  sind  dagegen  ganz  zu  wider- 
fhen  Confitüren,  Torten,  fetter  Kuchen,  schweres  Back- 
erk,  Pasteten.  Während  des  Mittagsessens  ist  es  nicht 
: thsam,  viel  zu  trinken ; — ein  M.wasser  während  des  Mit- 
.gsessens  zu  trinken  ist  ira  Allgemeinen  nicht  zu  empfehlen, 
affee  nach  Tische  ist  nur  unter  Umständen  zu  gestatten. 

Nachmittags  ist  der  Genufs  eines  leichten  Säuerlings 
iizurathen.  Das  Abendessen  mufs  sehr  zeitig  eingenoni- 
en  werden,  und  aus  sehr  leichten  Speisen,  am  besten 
IS  Suppe  oder  gekochtem  Obst,  bestehen. 

Noch  verdient  bemerkt  zu  wei  den,  dafs  diese  Diät  nicht 
ofs  während  der  sogenannten  Kurzeit,  sondern  auch  noch 
ne  geraume  Zeit  nach  derselben,  zur  Unterstützung  der 
achkur,  fortgesetzt  werden  mufs. 
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4.  Gebrauch  von  andern  Arzneimitteln  wäl. 
rend  der  Brunnenkur.  Er  ist  nur  sehr  bedingt  zu  g«. 
statten  zur  Unterstützung  der  Wirkungen  der  äufserlii ; 
oder  innerlich  gebrauchten  Heilquellen.  Zu  diesem  Zweo; 
bedient  man  sich: 

ß)  zuweilen  Visceralmittel,  stärkender  Tropfen  (Elix^ 
viscerale  Hoffmanni),  namentlich  bei  Schwäche  des  Mageii 
und  der  Verdauung,  — täglich  ein  bis  zwei  Mal  vierz  i 
Tropfen  mit  Wein  oder  Wasser.  ^ 

&)  Wirkt  das  täglich  getrunkene  M.wasser  nicht  hinre«! 
chend  auf  die  Darmausleerungen,  so  läfst  man  dasselbe 
einem  Zusatze  von  Bittersalz,  oder  Karlsbader  Salz  trh/ 
ken,  — oder  Abends  vor  Schlafengehen  eröffnende  Pille  J 
aus  Rad.  Rhei,  Sap.  Jalapp.  u.  Mellag.  Taraxaci,  nehmen.  ^ 

5.  Wem  sind  Brunnenkuren  zu  widerratherf 
Hier  sind  folgende  Fälle  wohl  zu  unterscheiden: 

a)  Wer  ganz  wohl  sich  befindet,  würde  sehr  unrecit 

handeln,  der  ganzen  Kur  eines  M.brunnens  sich  zu  unte;  ' 
ziehen,  — höchstens  ist  dann  prophylaktisch  eine  kleine  zi 
gestatten.  ' 

b)  Während  der  monatlichen  Reinigung  und  währen L 
Schwangerschaften  ist  im  Allgemeinen  der  innere  und  äufseu/' 
Gebrauch  von  M.q.  ganz  zu  untersagen,  nur  hat  man  im  leta  ' 

.tern  Falle  häufig  als  kühlendes,  eröffnendes  Mittel  von 
zu  Zeit  Bitt^’wasser , — oder  auch  w'ohl  zur  Beruhiguoi' 
von  krampfliaftem  Erbrechen,  zuweilen  ein  Glas  eines  leich 
<ten  Säuerlings,  jedoch  stets  mit  Vorsicht,  erlaubt. 

c)  Im  kindlichen  und  im  sehr  hohen  Alter  ist  der  Ge 
brauch  von  Heilquellen  im  Allgemeinen  zu  widerrathen.  B< 
Kindern,  wie  Greisen  wirkt  eine  streng  durch  geführte  Ku 
von  Mineralwasser  viel  zu  erregend , stürmisch  und  kam  i 
deshalb  in  beiden  Fällen  leicht  sehr  nachtheilig  werden. 
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U.  Regeln  bei  der  beBondern  Anwendung  der 

Heilquellen  ^). 

1.  Vom  Trinken  der  Heilquellen. 

1.  Am  besten  werden  sie  früh  und  nüchtern  getriin- 
i;n,  damit  eine  mäfsige  Bewegung  von  einer  bis  anderthalb, 
•:ch  wohl  zwei  Stunden  verbunden,  — und  dann  später, 
L'unn  es  die  Witterung  erlaubt,  der  Nachmittag  zu  einem 

öfsern  Spaziergang  oder  Spazierfahrt  benutzt.  Man  fange 
iiri  5 oder  6 Uhr  zu  trinken  an , und  trinke  alle  Viertel- 
unden einen  Becher.  Während  dieser  Zeit  mufs  sorgfältig 
i.les  vermieden  werden,  was  den  Körper  anstrengen  oder  er- 
ttzen,  so  wie  den  Geist  sehr  aufregen  oder  unangenehm 
tTiziren  kann.  Brustkranke  sollten,  während  des  Trin- 
Kjns  gar  nicht,  oder  so  wenig  als  möglich  sprechen,  — und 
Ille  übrige  Kranke  wenigstens  alle  angreifenden  Gespräche 
lirmeiden. 

2.  Man  thut  wohl,  nicht  zu  rasch,  und  nicht  zu  viel 
I if  einmal  zu  trinken,  bei  jedem  Trinken  frisch  zu  schöpfen 

id  den  Ueberrest  davon  wegzugiefsen.  Je  reizbarer  das 
iibjekt,  um  so  mehr  ist  anzurathen,  nur  sehr  wenig  auf 
r nmal  und  in  längeren  Zwischenräumen  zu  trinken.  Sehr 
i izbare  Subjekte  thuu  oft  wohl,  nur  alle  halbe  Stunden  ei- 
3n  Becher  zu  trinken. 

So  unbedeutend  diese  Regel  auch  scheinen  mag,  so 
ichtig  ist  sie  doch,  damit  der  Brunnen  gut  vertragen,  leicht 
Brarbeitet  werde,  und  gut  bekomme. 

3.  Bei  Kranken,  welche  Bewegung  am  frühen  Morgen 
ehr  angreift,  oder  des  Morgens  zu  Transpiration,  welche 
icht  gestört  werden  darf,  geneigt  sind,  oder  bei  ungünsti- 


Ausführlicher,  als  es  hier  der  beschränkte  Raum  gestattet,  hat 
ich  hierüber  Ammon  ausgesprochen  in  seiner,  sehr  zu  empfehlenden 
chritt:  A.  v.  Ammons  Brunnendiätetik  oder  Anweisung  zumzweck- 
»äfsigen  tiebrauche  der  Gesundbrunnen  und  Mineralbäder  Deutsch- 
»nds.  Zweite  Aufl.  1828. 
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ger  Witterung,  ist  es  oft  sehr  heilsam  die  ersten  Gläst-, 
des  Mineralwassers  im  Bette  liegend  zu  trinken  und  späte  • 
sich  dann  erst  einige  Bewegung  zu  machen.  Diese 
thode  ist  namentlich  beim  innern  Gebrauch  von  Bitterwai^ 
ser  oft  sehr  zu  empfehlen. 

4.  Unmittelbar  nach  dem  Genufs  des  Brunnens  und  deji. 
damit  verbundenen  Spaziergang  mufs  der  Kranke  eine  Stund  ^ 
im  Bette  oder  auf  einem  Sopha  in  einer  horizontalen  La^i^ 
zu  ruhen  suchen,  und  darf  erst  nach  Verlauf  dieser  Zeit  seii|; 
gewöhnliches  Frühstück  zu  sich  nehmen.  Alle  Anstrengun' 
gen,  vorzüglich  der  Augen,  durch  Lesen,  Zeichnen,  Sticke 
sind  in  dieser  Zeit  vorzugsweise  zu  widerrathen;  — spätej, 
der  Gebrauch  eines  Bades,  oder  eine' leichte  Beschäftiguni  | 
anzurathen. 

t 

5.  Bei  sehr  reizbaren  Personen,  namentlich  bei  sehj^ 
schwachen  Verdauungswerkzeuge,  oder  bei  schon  sehr  kali! 
ten  oder  nebelichten  Morgen  ist  ausnahmsweise  eine  Stundl^ 
vor  dem  Genufs  des  Brunnens  ein  leichtes  Frühstück,  auijt 
Kaffee  oder  Chokolade,  doch  ohne  Milch,  zu  gestatten.  BöL 
Kranken,  deren  Magen  kaltes  Getränk  so  früh  nicht  goi.|^ 
verträgt,  oder  bei  Personen,  welche  im  Winter,  von  deni| 
Kurort  entfernt,  Mineralquellen  trinken  %vollen,  ist  die  Ver" 
bindung  des  Wassers  mit  warmer  Milch,  oder  dasselbe 
lein,  aber  künstlich  erwärmt,  anzurathen.  Man  läfst  zu  die-t^ 
sem  Zweck  die  an  der  Quelle  gefüllten  Becher,  oder, 
dem  Kurort  entfernt,  die  noch  verschlossenen  Wasserkriigo* 
in  heifses  Wasser  setze.  Nicht  jedes  M.wasser  eignet  sicHj^ 
indefs  hierzu,  da,  wie  bereits  erinnert,  in  einigen  die  fläch-  > 
tigen  Bestandtheile  fest  an  das  Wasser  gebunden,  in  ander« 
dagegen  nicht. 

6.  Die  Menge  des  täglich  zu  trinkenden  Brunnens  läfsö^j^ 
sich  nur  nach  seiner  Wirkung  und  dem  bei  der  Verordnung!, 1, 
des  Arztes  beabsichtigten  Zweck  bestimmen.  Im  Allgemei-  ,i 
nen  pflegt  man  man  mit  zwei  oder  vier  Bechern  anzufan- 
gen  und  steigt  damit  aber  bis  zu  acht,  höchstens  zwölf,  ^ 
einige  Stuhlausleerungen  erfolgen,  Beschwerden  des  Ma- i 
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ns,  oder  Wallungen  nach  Kopf  oder  Brust  sich  einstellem 
giebt  sich,  dafs  bei  einer  gewissen  Menge  die  gehotften 
fsigen  Ausleerungen  durch  Stuhl,  Urin  oder  Haut  erfol- 
in,  und  der  Patient  sich  hierbei  wohl  befindet,  so  ist  sehr 
rathen  bei  dieser  Menge  zu  bleiben.  Ist  bei  einer  star- 
in  Kur  bei  allniähligem  Steigen  der  Zeitpunkt  der  Satura- 
n des  Organismus,  die  Höhe  der  Wirkung  erreicht,  dann 
•mindert  man  täglich  die  Zahl  der  Becher,  um  so  bis  zu 
[ • Quantität  zurückzukommen,  mit  welcher  man  anfing. 

Bei  der  Zahl  der  Becher  ist  vorzüglich  die  Individua- 
li  t der  Kranken  und  der  Karakter  der  Krankheit  zu  be- 
i ksiclitigen.  Bei  sehr  reizbaren  Kranken  sind  oft  täglich 
r*  wenige  Becher  hinreichend,  und  bei  ihnen  hüte  man 
hl  ja  vor  einer  zu  schnellen  und  zu  stürmischen  Einwir- 
iiig  sehr  kräftiger  oder  sehr  schwächender  M.wasser. 

7.  Sehr  zu  berücksichtigen  ist  ferner  die  natürliche 
rneigung  oder  Neigung  zum  Trinken  eines  Wassers;  das 
ickliche  Gelingen  einer  Brunnenkur  wird  oft  hierdurch 
i: gemein  befördert.  Nicht  blofs  an  mir  selbst,  auch  an  an- 
ra  Kranken  habe  ich  öfter  Gelegenheit  gehabt,  dies  zu 
merken.  In  vielen  Fällen  thut  man  wohl  sowohl  hierauf 

der  Menge  der  Becher,  wie  auch  bei  'der  Dauer  des  Ge-  , 
uchs  zu  achten.  Fühlt  sich  ein  Kranker  an  manchen 
,gen  nicht  disponirt  zu  trinken,  so  rathe  man  ja  nicht  da- 
und  lasse  dann  lieber  an  andern  Tagen  mehr  trinken. 

An  kühlen,  unfreundlichen  Tagen  ist  es  oft  rathsamer, 
as  weniger,  so  wde  an  heifsen,  etwas  mehr  zu  trinken. 
Des  Nachmittags  öder  Abends  zum  zweitenmale  zu  trin- 
. , ist  nur  Ausnahmsweise  zu  gestatten. 

8.  Bei  dem  versendeten  und  von  der  Quelle  entfernt 
unkenen  M.wasser  hüte  man  dasselbe,  besonders  wenn 
eich  an  Ilüchligen  Bestandtheilen  ist,  vor  der  Einwirkung 
atmosphärischen  Luft.  Man  thut  daher  wohl,  von  ver- 
leten  gasreichen  M.quellen,  die  kleinern  Krüge  zu  wäh- 
und  nur  die  ersten  Gläser  zu  trinken.  Trinkt  mall  aus 
seren  Flaschen,  so  mufs  nach  jedesmaligem  Trinken  die 
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Flasche  schnell  fest  verkorkt,  und  umgekehrt  an  einem  küh- 
leren Orte  aufbewahrt  werden. 

f 

2.  Von  den  TVasser hadern,  ^ 

1.  Die  beste  Zeit  zu  baden  ist  der  Morgen,  zwei  *' 

Stunden  nach  dem  Trinken  des  Brunnens,  und  nach  der  ( 
damit  verbundenen  mäfsigen  Bewegung.  Fehlt  es  an  Zeh!' 
und  Raum,  um  sie  des  Morgens  zu  nehmen,  so  badet  man  f 
Nachmittags  um  5,  6 und  7 Uhr,  doch  achte  man  ja  darauf]  I' 
dafs  nach  der  Mittagsmahlzeit  wenigstens  drei  Stunden  ver- 
flössen  und  gleichwohl  auch  nicht  zu  spät  gebadet  wirdij' 
Die  an  mehreren  Badeorten  herrschende  Sitte,  ganz  früh  zn 
baden,  ehe  man  trinkt,  hat  den  Nachtheil,  dafs  wenn  matii*^ 
gleich  nachher  früh  im  Freien  während  des  Trinkens  sicblf“ 
bewegen  will,  man  bei  vorgerückter  Jahreszeit  oder  andern  |? 
ungünstigen  Lokalverhältnissen  weit  leichter  Erkältungen  t 
ausgesetzt  ist.  t 

2.  Zu  widerrathen  oder  nur  sehr  bedingt  zu  gestatten  | 

ist  der  Gebrauch  der  Bäder  bei  Anhäufungen  von  gastrischen  I 
Unreinigkeiten,  grofser  Örtlichei;  Schwäche  wichtiger  Organe,!  r 
z.  E.  des  Kopfes  oder  der  Lungen,  Neigung  zu  Schlagflufsjl 
oder  Bluthusten,  organischen  Krankheiten,  Vollblütigkeit,! p 
Idiosynkrasien,  — während  der  Schwangerschaft  und  wäh^p 
rend  des  Stillens  von  Kindern.  I 

3.  Der  Wärmegrad  des  Wassers  läfst  sich  im  Allge-t^! 

meinen  zwischen  25  — 29®  R.  festsetzen.  Bei  sehr  erhöhten  jj 
Reizbarkeit  des  Nerven  - oder  Gefäfssystems,  wo  der  Zweckl  h 
zunächst  Beruhigung  ist,  ist  es  rathsam,  die  Temperatur  des}  l 
Bades  unter  27°  R.  zu  bestimmen,  — soll  dagegen  reizend!  tf 
belebend  auf  Nerven -und  Gefäfssystem,  so  wie  auf  die  Se-  1; 
und  Excretionen  des  reproduktiven  Systems  eingewirkt  wer-^  t 
den,  so  nimmt  man  Bäder  zu  27  und  28 °R.  und  bei  grofseinii  1 
Torpor  über  28°  R.  " 

Hat  man  mit  sehr  warmen  Bädern  angefangen,  so  thut(|| 
man  wohl,  mit  jedem  Bade  etwas  in  der  Temperatur  des»  i 
Wassers  zu  fallen.  * 
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4.  Die  Zeit,  wie  lange  man  in  dem  Bade  verweilt, 
jgt  von  der  Temperatur  des  Wassers,  den  Kräften  des 
linken  und  dem  Zwecke  des  Arztes  ab.  Anfänglich  ver- 
,1t  man  nicht  länger  im  Durchschnitt  als  höchstens  eine 
iTtelstunde  im  Bade,  steigt  bis  zu  einer  halben,  ja  gan- 
i Stunde  und  fällt,  gegen  das  Ende  der  Kur,  wieder  bis 
(einer  Viertelstunde.  In  recht  hartnäckigen  Krankheiten 
festen  Theile  oder  der  Mischungsverhältnisse  der  Säfte, 
eine  möglichst  eindringende  und  durchgreifende  Wirkung 
Ibsichtigt  wird,  ist  es  oft  rathsam,  noch  länger  im  Bade 
'Verweilen,  um  durch  einen  noch  längern  Aufenthalt  noch 
ker  den  Körper  mit  den  wirksamen  Bestandtheilen  des 
ssers  zu  penetriren.  In  den  Kurorten  der  Schweiz  ist 
Qiichts  ungewöhnliches,  mehrere  Stunden,  ja  halbe  Tage 
;;  im  Wasser  zu  verweilen,  — und  in  sehr  chronischen 
jewurzelten  Krankheiten  mag  dieses  Amphibienleben  al- 
iings  von  sehr  erwäinschter  Wirkung  seyn. 

Je  heifser  oder  je  Jeälter  ein  Bad,  um  so  kürzer  mufs 
Kranke  in  der  Regel  in  demselben  verweilen.  Kranke, 
(che  «ine  geringe  Temperatur  des  Wassers  vertragen,  kön- 
in  der  Reg«l  längere  Zeit  mit  gutem  Erfolg  in  demsel- 
ausdauern,  als  andere,  welche  an  eine  höhere  Tempe- 
rr  gewöhnt  sind, 

Die  Constitution  und  das  Temperament  der  Kranken 
Iht  auch  hier  einen  grofsen  Unterschied.  So  wenig  san- 
iiischen  und  sehr  mageren  Subjekten  eine  sehr  erhöhte 
iiiperatur  eines  Bades  und  ein  langer  Aufenthalt  in  dem- 
len  anzurathen  seyn  dürfte,  so  vortrefflich  vertrage.n  oft 
I es  phlegmatische  Personen,  vorzüglich  wenn  sie  wohlbe- 
und  die  Empfindlichkeit  ihrer  äufsern  Haut  durch  Fett 
gemindert  ist. 

5.  Das  Waschen  des  Kopfes  und  der  Haare  ist  bei 
eher  Schwäche  des  Kopfes  oft  ungemein  heilsam,  immer 
ch  Vorsicht  dabei  anzuempfehlen,  und  besonders  Acht 
laben,  das  der  behaarte  Theil  des  Kopfes  nach  dem  Bade 
abgetrocknet  werde.  — Personen,  welche  an  Krankhei- 

! 
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ten  der  Brust  leiden,  thun  wohl,  nur  halbe  Bäder  anfänglich 
zu  gebrauchen,  nur  die  Brust  zu  waschen,  und  dann  späte] 
zu  ganzen  Bädern  überzugehen. 

6.  Die  Zahl  der  Bäder  läfst  sich  im  Allgemeinen ' 

schwer  bestimmen.»  Täglich  mehr  als  einmal  zu  baden,  isi ' 
nur  selten,  und  in  ganz  aiifserordentlichen  Fällen  anzura» 
then.  Die  höchste  Zahl  aller  Bäder  läfst  sich  auf  30,  di«»  ^ 
geringste  auf  12  festsetzen.  ^ 

Sehr  reizbare  Kranke  thun  wohl,  nicht  täglich  zu  bat! 
den,  entweder  einen  Tag  um  den  andern,  oder  bei  unfreund^  f 
lieber  Witterung , mehrere  Tage  nach  einander  ganz  aus4? 
zusetzen.  Haben  Kranke , welche  täglich  baden  den  Zeit!  \ 
punkt  ihrer  Badekur  erreicht,  m o es  nöthig  wird , die  Wir-i  i 
kung  des  Mineralwassers  zu  beschränken,  so  ist  es  rathsami  | 
gleich  wie  die  Zahl  der  Becher  zu  mindern,  auch  seltener  zu ; 
baden  und  kürzere  Zeit  in  den  Bädern  zu  verweilen,  . 

7.  Künstliche  Zusätze  von  Schwefel,  metallischen,  er-i  j 
digen  und  alkalischen  Salzen  zur  Verstärkung  der  Wirkung  :i 
der  Bäder,  erlaube  man  sich  so  wenig  als  möglich,  und  nu^  j 
in  aufserordentlichen  Fällen.  Zumischungen  von  Abkoebuoi  (i 
gen  aromatischer  Kräuter  oder  Malz  bei  sehr  geschwächt  |i 
ten,  oder  Abkochungen  von  Kleien,  Zusätze  von  Milch  hei 
ßehr  reizbaren  Kranken  sind  eher  zu  empfehlen. 

8.  Nach  dem  Baden  ist  vor  allem  warme  Bekleidung|, 
und  wenn  der  Kranke  sich  sehr  erschöpft  fühlen  sollte,  einei!' 
Tasse  Bouillon,  Chokolade  oder  ein  Glas  Wein  anziu-allien. , ; 

9.  Die  Frage,  ob  man  sich  in  einem  Bade  ruhig  verti 
halten  oder  bewegen  soll,  — beantworten  einige  bejahendk' 
andere  verneinend. — Ini  Allgemeinen  gilt  der  Satz  von  Satl 
vanola:  Debet  in  balneo  exercitio  molli  uti  in  confortatio-» f 
nem  membrorum,  — doch  macht  die  Qualität  der  Quellen  hiegl 
einen  wesentlichen  Unterschied.  BeAvegung,  Frottiren  Aort 
züglich  der  einzelnen  Glieder,  ist  in  allem  anzurathen,  und  uiH( 
so  mehr  in  Bädern,  deren  M.wasser  Avenig  oder  gar  keine] 
flüchtige  Bestandtheile  enthält,  — in  Bädern  dagegen, 

an  Kohlensäure  oder  Schwefelwasserstoflgas  reichen  Min^i 
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Jwassern,  ist  anfänglich  Ruhe  anzurathen,  um  durch  Be- 
egung  des  Mineralwassers  nicht  zu  schnell  die  noch  vor- 
Rndenen  flüchtigen  Bestandtheile  zu  entfernen,  dann  spä- 
:r  erst  die  nöthige  Bewegung  und  das  so  wohlthätige  Frot- 
tren  aller,  aber  vorzüglich  der  leidenden  Theile. 

10.  Unmittelbar  nach  dem  Bade  rathen  einige  Bewe- 
11  mg,  andere  Ruhe.  In  den  meisten  Fällen  dürfte  die  ietz- 
rre  den  Vorzug  verdienen.  — Sehr  erhöht  wird;  die  gute 
i Wirkung  des  Bades,  wenn  der  Kranke  nach  demselben  eine 
iiunde  lang,  warm  bedeckt  auf  einem  Ruhebette  liegend,' 
cch  ganz  passiv  verhält  und  die  vermehrte  Thätigkeit  der 
iifsern  Haut  ja  nicht  stört.  < — 

An  den  Tagen,  an  welchen  gebadet  worden,  hat  man 
c:h  sehr  vor  der  Abendluft  zu  hüten. 


\ 
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Sechstes  Kapitel. 

Üebersicht  der  Litteratiir  der  Heilquellen. 


F.  f 

.Ciine  umfassende  Geschichte  der  Heilquellen,  in  den  viel- je 
seitigen  Beziehungen,  welche  erstere  besitzen,  aufgefafst  undir 
durchgefiihrt,  dürfte  eine,  in  mannichfacher  Hinsicht  inter-j 
essante  Ausbeute  gewähren.'  Leider  beschränkt  hier  der* 
Raum  und  Plan  des  Ganzen;  das  Geschichtliche  jeder  ein- 
zelnen Heilquelle  wird  in  der  Folge  hei  jeder  besonders  er-- 


innert  werden.  — Hier  nur  eine  gedrängte  üebersicht  der*|^i 


wichtigeren  Schriften  über  die  Heilquellen,  — der  IVTonogra 
phien  der  einzelnen  Heilquellen  wird  künftig  bei  den  Quel- 1 1 
len  selbst  gedacht  werden. 


4.  Geschichte  der  Heilquellen  beiden  Grie- 
che ?i  und  Römern, 


Sie  verliert  sich  bei  den  Griechen  in  die  Fabelwelt. 
Man  scheint  gleichwohl  schon  in  sehr  frühen  Zeiten  Mine- 
ralquellen gekannt,  verehrt  und  ihnen  besondere  Kräfte  zu- 
geschrieben zu  haben.  Sie  wurden  als  Heil  spendende  Quel- 
len benutzt,  und  in  ihrer  Nähe  Tempel  errichtet.  So  be- 
fand sich,  nach  Pausanias,  in  Kenchrea  neben  dem  Tem- 
pel des  Aeskulap  eine  warme  Salzquelle,  neben  der  Quelle 
Lerna  ein  Tempel,  neben  den  Quellen  von  Korone  ein  As- 
klepion,  — der  Tempel  -der  Demeter  zu  Paträ  besafs  eine 
Wunderquelle,  zu  welcher  die  Kranken  wallfahrtelen,  der 
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iJninnen  des  Aeskiilap  zu  Pergamus  erwarb  sich  als  Heilq. 
inen  grofsen  Ruf  und  wurde  als  ein  Heiligthum  verehrt. 

Von  älteren  Aerzten,  welche  in  ihren  Werken  der  Leh- 
j der  Heilquellen  eine  besondere  Aufmerksamkeit  schenk- 
en, gedenke  ich  nur  des  Herodot  (Schüler  des  Agathi- 
lus),  Galen,  Aetius  und  Paulus  Aegineta.  Eine 
t ebersicht  der  zu  seiner  Zeit  bekannten  Mineralquellen  lie- 
irt  Plinius  0* 

Geschichte  der  Heilquellen  im  Mittelalter, 

Die  alten  Gelten  und  Germanen,  Freunde  von  Bädern 
kalten  Flüssen , hatten  ihre  geheiligten  M^asserquellen, 
esiche  sie  mit  besondern  Namen  belegten,  in  welchen  sie 
gewissen  Zeiten  badeten  und  ihre  Kranken  legten.  Der 
Bibrauch  von  warmen  Bädern  und  warmen  Heilquellen 
I irde  durch  die  Römer  allgemeiner,  später  durch  die  Sitten 
SS  Orients,  welche  sie  theils  durch  die  Einfälle  der  Sarace- 
rn  in  Europa,  theils  später  durch  die  Kreuzzüge  kennen 
inten.  Zur  Empfehlung  der  Bäder  von  heifsen  Heilquel- 
M und  ihrer  allgemeinen  Benutzung  scheint  Karl’s  des 
cofsen  Vorliebe  für  die  Bäder  von  Aachen  viel  beigetragen 
haben  ^). 

Von  den  ältesten,  berühmtesten,  von  den  Römern  schon 
nannten,  und  zum  Theil  auch  benutzten  sind  vorzugs- 
iise  zu  erwähnen  in  Italien:  die  H.quellen  von  Abano, 
X,  Acqui,  Pisa,  — in  Teutschland;  die  H.quellen  von 


')  Paus  an.  Lib.  II.  c.  2.  4.  Lib.  IV.  c.  34.  Lib.  VII  c 21  24 
. .VIII.  c.  25.  vu.  C.Z1.  24. 

compos.  medicamentor. secundum  locos.  Lib.  p,  388 

IKiihn.  ' 


Aetii  Tetrabibi.  Lib.  III.  cap.  46.  47.  48. 

Plinii  Hist,  natur.  lib.  XXXI.  cap.  2. 

Aristotelis  ntq\  aia&'^aswg  kuI  alad-rßwv.  cap.  4.  ed.  Ca- 


Platon.  Tim.  ex  recens.  .Tm.  B ekkeri.  P.  III.  Vol.  II.  p.  12-19. 
) Eginhardti  Vita  Caroli  magni  cap.  24.  p.  114. 
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Aachen,  Baden  in  Baden,  Baden  in  N.  Oesterreich. 
Gasteiii,  Nierstein,  Wiesbaden,  Embs,  Kissin- 
gen, — in  Frankreich:  die  Heilquellen  von  Aix,  Nerisi 
Bareges  u.  a. 

3.  Geschichte  der  Heilquellen  im  funjzehnlei\ 
und  sechzehnten  J ahrhundert. 

Die  älteren  Aerzte  theilten  alle  in  zwei  Hauptklasseiii ; 
Wildbäder  (heifse  H.q.)  und  Säuerlinge.  Besonder  ,! 
Verdienste  um  ihre  Anwendung  erwarben  sich  in  jenen  Zeit 
ten:  Savanarola,  Baccius,  Tabernaemontanuaij 

Huggelius,  Ryffj  Paracelsus,  Güntherus  Andeni^ 
nacensis,  Thurneiser,  Eschenreuter  und  M.  Ruf 
land  ^). 


Mich.  Savanarola  de  Italiae  balneis.  1498.  — 1503. -V. 

1517.  — 1543.  — 1552.  — 1561.  — 1592. 

Anemorini  de  thermis.  1511. 

J.  Fr.  B r an  cale  0 nis  de  baln.  utilitate  1536. — 1634.  — 163tl! 

Ant.  Fumarelli  de  balnei  ferrati  facultatibus,  ferrique  nr'j. 
tura  et  de  balneis  aquae  simplicis.  Basil.  1543.  — 1557.  — 159211: 

Barth.  Nie.  Clivolo  de  balneorum  naturalium  viribus,  15511;., 

De  balneis  oinnia,  quae  extant  apud  Graecos,  Latinos,  Arabai, , 
■ tani^  medicos,  quam  alios  scriptores.  1553. 

F.  Schroeter.  r.  M.  Neander  diss.  de  Thermis.  1558, 

L.  Fuchsii  historia  omnium  aquarum,  quae  in  usu  pracU" 
cantium  sunt.  Venet.  1542  — 1544.  , 

J.  D.  Tabernae  montan  US,  neuer  Wasserschatz  d.  i.  von  ci- 
len  metallischen,  mineralischen  Bädern  u.  Wassern.  Frankf.  1544.  • «• 
1584.  — 1587. — 1593.— 1603.  — 1608. 

Walther  Herrn.  Ryffs  neuere,  heilsame  und  nützliche  Bb 
defahrt,  eig;entlich,  Untersuchung  mancherlei  Art  und  Manier  (1|‘| 
Badt,  so  wir  im  gemeinen  Leben  Wildbadt  nennen,  sondern  aup 
aller  gebräuchlicher  Bäder.  Wirzb.  1549.  4. 

B.  a Clivolo  de  viribus  balneor.  naturalium,  Lugd,  1552.  4t 

Von  den  heilsamen  Badern  des  teutschen  Landes.  Aus  db 
berühmtesten  der  heilsamen  Kunst  der  Arznei  zusamniengetrage| 
durch  J.  J.  Huggelium.  Basel  1559.  8. 

Francisci  Synopsis  authorum,  qui  de  balneis  scripseruu- 
Neap.  1559.  8. 

G.  Pictorius  traitd  des  eaux  thermales.  1560. 


I 


453 


Unter  andern  werden  von  ihnen  besonders  gerühmt 
nd  erwähnt:  in  der  ScIiAveiz : Leiigk,  Bryg,  Pfeffers, 
as  Fiderisbad  und  Baden,  imd  in  Teutschland:  Ba- 
en  in  Baden  und  N.  Oesterreich,  das  Cell  erb  ad,  Cas.tyn 
Gastein),  G epp  in  gen,  Plumberfz  (Plombieres),  Embs, 
Weyfsbaden  (Wiesbaden),  Döpplitz,  Einbogen  u.  a. 

..  Geschichte  der  Heilquellen  im  sieh  enzehn- 

ten  J ahrhunderl. 

Die  Anwendung  der  Heilquellen,  besonders  der  HeiU 
aäder,  wurde  immer  allgemeiner.  Die  Zahl  derselben  vei*- 
'lehrte  sich,  die  einzelnen  Kurorte  wurden  häufiger  be- 


Th.  Paracelsi  Badebüchlein,  sechs  kostl,  Tractate  von  \Vas- 
■u’bädern,  publicirt  von  Ad.  von  Bodeiistein.  Müblh,  1562.  4. 

H.  Fallopii  de  inedicatis  aquis  et  fossilibus.  1569.  — 1668. 

Jo  an.  G uin  theri  And  e rna  ci  Commeut.  de  balneis  et  aquis 
nedicatis.  Arg.  1565- 

Mart.  Kulan  di  Hydriatria  aquar.  medicar.  Dillingae  1568. 

G.  Eschenreuter,  Natur  aller  heilsamen  Bäder  und  Brun- 
?;m.  Strafsb.  1571.  — 1609.  — 1616.  — 1699. 

L.  Thurneisers  zehn  Bücher  von  kalten,  warmen,  minerali- 
khen,  metallischen  \V  assern  samt  der  Vergleichung  der  Pflanzen - 
id  Erdgewächse.  Frankf.  a.  d.  O.  1572.  — 1612. 

Theophrast  von  warmen  Bädern.  Basel  1570.  — 1576. 

Traite  de  l’antiquite  et  singularite  de  la  Bretagne  Armorique, 
ins  la  quelle  se  trouvent  les  bains  curants  la  lepre,  podagra,  hy- 
•opisie,  paralysie,  ulceres  et  autres  maladies,  par  K o c h.  1577. 

Martini  Rulandi  Badebüchlein,  Schröpfbüchlein,  Aderlafs- 
ichlein,  darinne  angezeigt  wird,  wie  alle  Krankheiten  durch  AYas- 
iubäder,  Schweifsb.  u.  d. g.  geheilt  werden.  1564.  — 1579. — 1584. 

Ilugonis  a Frigid a Valle  syntagrn.  method.  de  balneis 
. eorum  usu.  1565. 

Baccii  de  Thermis  lib.  VII.  1571. 

J.  Theodorus  von  metallischen  und  mineralischen  Bädern  und 
lässern.  1584. — 1593. 

Joan.  Bacchiui  Methodüs  de  aquis  medicatis.  Montisbelli- 
ardi.  1588.—  1600.—  1605.  — 1607.  — 1612.  — 1698. 

Pamphili  llerilacii  de  aquarum  natura  et  facultate.  Co- 
-n.  1591. 

Jac.  Mockii  de  causis  conrretionis  et  dissolutionis  rerum 
uaruudam  sive  de  aquarum  efl’cctibus.  Friburgi  1596. 
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sucht,  zvveckmäfsiger  eingerichtet,  und,  so  viel  sich  von 
dem  damaligen  Standpunkt  der  Medizin  und  ihrer  Hülfs- 
wissenschaften  erwarten  liefs,  die  Wirkungsart  der  Heilq.  ! 
näher  bestimmt. 

Besondere  Verdienste  um  die  Kenntnifs  und  zweckmä- 
fsige  Benutzung  der  H.quellen  erwarben  sich  Hier,  Me r- 
curialis,  Libavius,  G.  Agricola,  H.  de  Ro'chas,  ; 
Duclos  und  Boyle  ^). 

*)  H.  Mercurialis  de  arte  gymnastica.  Lib.VI.  Venet.  1601. 

La  memoire  renouvellee  des  merveilles  des  eaux  naturelles,  ; 
par  J.  Bane.  Paris  1603.  — 1608.  — 1618.  ' 

Traite  des  eaux,  par  L.  Joubert.  Paris  1603.  i 

A.  Libavius  tract.  de  iudicio  aquarum  mineralium.  Frcf.  1606.  ' 
G.  SchAvenckfeldt  Instructio  generalis  de  aquis  minerali-  / 
bus.  Görlitzii  1607.  !; 

Discours  sur  les  i'^ertus  et  les  facultes  des  eaux  medicales  et 
ininerales,  par  E.  M.  Bourges.  1-612. 

Les  Oeuvres  de  N.  Abr.  de  Fr  amb  oisi ere.  Lib.  IX.  1613. — ,■ 

1669. 

P.  de  Beauvains,  an  aquae  minerales  mulieres  foecun-  > 
daut?  — Paris  1616.  <> 

M.  Pansa  Badeordnung.  Leipzig  1618.  r 

J.  G.  Agrikola  nützlicher  Bericht  von  denen  •uarmen  und  v 
wilden  Bädern,  sonderlich  denen  auf  deni  Schwarzwalde.  Amberg  1619.  li 
P.  Jo  an.  Fabri  Hydrographium  spagyricum,  in  quo  de  mira 
fontium  essentia  tractatur.  Tolosae  1629.  — 1639. 

J.  Pietre,  an  visceribus  nutritiis  aestuantibus  aquarum  me-  j 
tallicarum  potus  salubris?  — Paris  1633. 

Traite  des  obsertations  nouvelles  et  ATaie  connoissance  des 
eaux  minerales,  par  H.  de  Rochas.  Paris  1634.  ' 

La  Physique  demonstrative  des  eaux  minei'ales,  par  H.  d e R o- 
chas.  Paris  1644, 

Hydrologie,'  ou  discours  des  eaux  concernant  les  moyens  de  i,( 
connaitre  parfaitement  les  qualit^s  des  fontaines  chaudes  tant  occul-  ; 
tes,  que  manifestes  et  l’adresse  d’en  user  avec  methode,  par  Jean 
le  Cjomte.  1648. 

C.  Ziegra  de  aquis  salubribus.  Viteb.  1659.  | 

G.  Horst  de  natura  thei’marum.  Giefs.  1618.  — 1627.  • 

J.  Deuceri  d.  de  thermis  practicis  Aug.  Vind.  1633.  ( 

Godofr.  Moebius  de  balueorum  natura  et  usu.  Jenac  | 

1644,-1658.  I 

J.  C.  Claudini  paradoxa  medica  s.  de  natura  et  usu  therma-  ^ 

rum.  Ffcf.  1660.  ^ , irri  1 

J.  Tentzelius  de  aquis  miraculosis  salubribus.  Lrford.  10  • j 
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5.  Geschichte  der  Heilquellen  in  dem  acht- 
zehnten J ahrhunder  l» 

Grofs  in  diesem  Zeiträume  sind  die  Verdienste  von  F. 
Il offmann;  er  bemühte  sich,  genauer  die  Wirkung  und  die 
vweckmäfsige  Form  der  Anwendung  der  Heilquellen  zu  be- 
[ timmen  und  wurde  der  erste  Begründer  einer  wissenschaft- 
K eben  Bearbeitung  dieser  Lehre,  welche  später  weiter  durch- 
teführt  und  durch  die  Fortschritte  d'er  Chemie  gegen  das  Ende 
iieses  Zeitraums  ungemein  vervollkommnet  wurde.  Aufser 
iinigen  schätzbaren  Monographien  von  Marcardt,  Becher 
..  a.,  deren  später  gedacht  Averden  wird,  verdienen  hier  be- 
oonders  noch  Erwähnung  die  gründlichen  Zusammenstellun- 
ten  der  wichtigsten  Brunnen  von  Zückert,  Scheide- 


Lettres  sur  les  eaux  minerales,  par  Jsaak  Cattier.  1663, 

P.  Le  Givre  le  secret  des  eaux  minerales  acides.  1667. — 1705. 

Troph.  Serries  Hydatologia , veram  causam  diversaruui 
ijinae  facultatum  per  explicaüonem  principii  rerum  omniuni  demou- 
I rans.  1668. 

Nocetne  foecunditati  aquarum  metallicainim  potus?  de  P.  Jve- 
! n.  pr.  Gabr.  Dacquet.  Paris  1670.  ' 

M.  Duclos  observations  sur  les  eaux  minerales  de  plusieurs 
ifovinces  de  France  faites  en  l’Academie  Royale  des  Sciences  eu 
370  et  1671.  Paris  1675. — 1731.  — 1738. 

J.  C.  D.  Kalkhof  de  fontibus  sotericis.  Lips.  1678. 

Fahr.  Ardizzone  Discorso  sopra  l’essenza,  cosa  ed  effetti 
ille  acque  minerali.  1680.  " 

C.  Lange  de  thermis  variis.  Lips.  1683.  — 1684. 

Joan.  Bapt.  de  Lamz werde  monita  sulutaria  de  therma- 
im  et  acidularum  abusu.  Coloniae  1684. 

Short  memoirs  for  the  natural  and  experimental  history  of 
läneralwaters  by  Roh.  Boyle.  London  1685. 

Roh.  Boyle  Historia natur.  aquarum  mjneralium.  Lond.  1686, 

G.  W.  Wedel  r.  G.  Held  de  thermis.  Jenae  1695. 

C.  Leigh  exercitationes  de  aquis  mineralibus,  thermis  cali- 
is.  Oxon,  1697. 

Hiaerne  manuductio  ad  fontes  medicatos  et  aquas  salubres. 
tockh.  1697. 

Joann.  Jac.  Franc.  Vicarii  Hydrophylacium  uovum  seu 
iscursus  de  aquis  salubi’ibus  mineralibus.  Ulmae  1699. 
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mantel,  Falconer,  Fuchs,  Kühn,  Zwierlein  und 
C.  A.  Hoffman  n 


*)  G.  Wolfg.  Wedel  de  natura  aquarum  usu  et  abusu.  Je- 
nae  1702. 

Koenig  regnum  minerale  speciale.  Basileae  1703. 

J.  G.  Steige  nthal  de  aquarum  mineralium  praestantia,  quo 
indicit  praelect.  de.  thermis  et  acidulis.  Helmstaedt  1703. 

L.  St.  Portii  de  nonnullis  fontibus  naturalibus.  1704. 
Thompson  de  aquarum  mineralium  origine.  1705. 

A praclical  dissertation  on  Bath  - Waters  by  Will;  »O  liver. 
Lond.  1707. 

Sch  Oders  Anmerkungen  von  Gesundbrunnen.  1709. 

J.  V.  Jae  g e r s c h.mi  d t ’ s mineral.  Wassernymphe.  Augsb. 
1710.-  1712.-  1722.  ^ r o 

Fr.  Iloffmann  de  aqua  medicina  unirersali.  Halael712.— 
1718. —1719.—  1726. 

G.  Ei*n.  Stahl  de  fontium  salutarium  usu  et  abusu.  Halae 
1712.  — 1716.  — 1722.  — 1726.  — 1734. 
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M.  Alberti  ep.  qua  thermarum  et  acidularum  idolum  medicum  ^ 
destruit.  Ilalae  1713.  — 1716. 

R.  J.  Camerarius  de  aquis  medicatis.  Tubing.  1716.  ^ 

M.  Estard  dissert.  sur  les  bains  et  fontaines  minerales  de  i 
E'rance.  Rouen  1717. 

Fl’.  Ho  ff  mann  observationes  et  cautelae  circa  thermarum;  i 
et  acidularum  usum  et  abusum.  Halae  1717.  — 1726.  — 1728. 

Aerzeichnifs  aller  Schi-iften  von  Bädern.  Marburg  1719.  ^ 

F r.  H o ff  m an  n de  praecipuis  Germaniae  fontibus.  Halae  1726. . ’ 
J.  M.  Grofse  Bibliotheca  hydrographica , oder  vollständiges  i 
Verzeichnils  aller  Schriften  von  Gesund-  und  Sauerbrunnen,  mit  ei-' 
nein  Brunnenlexico  u.  Job.  Beiers  Vorrede.  Nürnb.  1729. 

C.  M.  Adolphi  tr.  de  fontibus  quibusdam  sotericis.  Lips.  eti 
Wratislav.  1734. 

F.  E.  Brückmann  prodromus  bibliothecae  hj’drographicae,  i 
oder  Verzeichnils  der  meisten  Schriften,  die  von  Gesund-,  Sauer-  0 
und  Salzbrunnen,  kalten  u.  Avarmen  Bädern  handeln.  Hamburg  1735., 
Tlie  natural  experimental  and  medical  History  of  the  IMineral-  > : 
waters  by  Thomas  Short.  1734^  — 1740.  '' 

J.  B.  Metzger  Avohlgegründetes  Bedenken  über  die  vornehm- 
sten  Sauerbrunnen.  Frankf.  1741. 

Gottw.  Schuster’s  Ilydi’ologia  mineralis  oder  gründliche  u. , j 
praktische  Abhandlung  von  mineralischen  kalten  Wassern  und  ror- 
nehmsten  Gesundbrunnen.  Chemnitz  1745. 

Dictionnaire  universel  de  Medecine,  Chirurgie,  Chimic,  Botani-'  | 
que,  d’Anatomie,  Pharinacie' et  d'Histoire  naturelle.  Paris  1746.  T.  I**', 
Acidulae.  ‘ 

I 
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Geschichte  der  Heilquellen  im  neunzehnten 

J ahrhunde  rt. 

Eia  Zeitraum,  den  Jahren  nach  kurz,  aber  reich  an 
itdeckungen  und  Ausbeute  für  diese  Lehre ! Unterstützt 


Linden  on  the  origin,  nature  and  virtues  of  mineral- wa- 
?s.  1746. 

J.  Fantoni  de  aquis  medicatis  nonnullis  et  de  fabribus  mi- 
rribus.  Aug.  Taurin.  1747. 

Monnet  traite  des  eaux  minerales  avec  plusieurs  memoires  de 
iimie  relatifs  a cet  sujet,  1768. 

Wallerius  Hydrologie,  ou  Description  du  regne  aquatique 
i'isee  par  classes  et  rarietes  arec  la  maniere  de  faire  l'essai  des 
uix  min^ales.  1751.  — 1753. 

Oelsner  physiologisch^,  cliemische  und  medicinische  Unter- 
cchung  der  mineralischen  Wässer,  Avelche  -vielen  tausend  Menschen 
tter  dem  Namen  Gesundbrunnen  und  warmen  Bäder  zu  ihrer  ver- 
rnen  Gesundheit  halfen.  Breslau  1753. 

Monnier  traite  abrege  des  eaux  minerales  de  France.  Lyon 
Ö53. 

A methodical  synopsis  of  Mineral- waters  by  Rutty.  London 
554. — 1757. 

C.  Wildvogel  lib.  de  balneis  et  balneatoribus.  1754. 

Car.  de  Roy  de  aquarum  mineralium  natura  et  usu  propos. 
nnspel.  1755.  — 1758.  — 1762. 

de  Secondat  obserrat..  de  Physique  et  d’Histoire  naturelle 
[■  les  eaux  minerales.  Paris  1756. 

Examen  d’une  brochure  intitulee  Car.  de  Roy  de  aquarum  mi- 
ral.  natura  et  usu.  Monspel.  1758. 

J.  A.  Cartheuser  rudimenta  Hydrologiae.  Frcf.  1758. 

C.  Lucas  essais  sur  les  eaux.  1768.  1769. 

F.  Budin  des  Plantes  tentamen  chjmiico  — medicum  de 
:uis  mineralibus.  Monspel.  1769. 

Sutherland  on  Bath- waters.  London  1769. 

Mar  et  memoire  sur  la  maniere  d’agir  des  bains  d’eau  douce 
I d’eau  de  mer  et  sur  leur  usage.  Dijon  1769. 

J.  ehr.  Springer’ s physische,  praktische  u.  dogmatische  Ab- 
nndlung  von  deutschen  Gesundbrunnen.  Göttingen  1766. 

Will.  Fa  Icon  er  essay  on  the  Bath -waters.  London  1770. — 
72.  übers,  von  Hahriemann.  1777.  1778. 

Don.  Monro  treatise  on  Mineral -Waters.  London  1770. 

Nouvelle  Hydrologie  ou  nouvelle  exposition  de  la  nature  et 
. la  qualitd  des  eaux,  par  Monnet.  Londres  et.  Paris  1772. 

De  aquarum  medicatarum  Galliac  natura,  viribus  et  usu.  1772. 


468 


durch  die  Riesenfortschritte,  welche  ihre  IIülfswissenscha»4; 
ten  gethan,  namentlich  die  Chemie  und  Physik,  gewann  i i t 
kurzer  Zeit  diese  Lehre  den  Umfang  und  die  Höhe,  welcU>t 


Ra  ul  in  traitä  analytique  des  eaux  minerales,  de  leurs  propra 
tös  et  de  leur  usage  dans  les  maladies.  Paris  1772.—  1774. 

Proprietes  des  eaux  minerales  qui  sont  en  usage  ä Paris.  (v«r 
Raulin). 

Exposition  succincte  des  principes  et  des  proprietes  des  eau^i 
minerales,  qu’on  distribue  au.  bureau  de  Paris,  ('par  Ra  ul  in). 

N.  Andria  trattato  delle  acque  minerali.  Napoli.  1775.  — 1781  f 
Ra  ul  in  Parallele  des  eaux  minerales  d’Allemagne,  qu’on  tranig 
porte  en  f rance  et  de  celles  de  la  m^me  nature,  qui  sortent  dans  |- 
Royaume  avec  des  remarques  sur  l’analyse  des  eaux  minerales  a» 
generale.  Paris  1777. 

M.  Dufaut  remarques  sur  la  Parallele  des  eaux  d’Allemagmi 
qu’on  transporte  en  France.  1778.  ^ 

Reponse  aux  remarques  de  M.  Dufaut  sur  la  Parallele  dus- 
eaux  minerales  d’Allemagne  par  Massie.  Amsterdam.  1778.  ^ 

Manuel  sur  les  proprietes  de  l’eau  principalement  dans  l’a»; 
de  guerir,  par  Macquart.  Paris  1783. 

Kühn  systemat.  Beschreibung  aller  Gesundbrunnen  und  Bä|; 
der  Deutschlands.  Bi'eslau  1789.  ' 

G.  Me  ade  de  aquis  mineralibus.  Edinb.  1790. 

J.  M.  Adair  vom  Verhalten  bei  Brunnenkuren.  1791.  j,. 

K.  A.  Zwierlein  allgemeine  Brunnenschrift  für  Brunneq  ji 
freunde  und  Aerzte,  nebst  Beschreibung  der  berühmtesten  Bäder 
Gesundbrunnen.  Leipzig  1793. — 1815. 

C.  A.  Hoffmann  Taschenbuch  für  Aerzte,  Physiker  u.  Briuij;} 
nenfreunde.  Weimar  1794.  — 1798. 

Zwierlein  und  Kühn  Taschenbuch  für  Brunnen-  und 
degäste.  Leipzig  1797. 

J.  F.  Zückert  systemat.  Beschreibung  aller  Gesundbrunnen 
und  Bäder  Teutschlands.  Berlin  1768.  ^ 

F.  C.  G,  S chei  d'em  antel  Anleitung  zum  vernünftigen  Get 
brauch  aller  Gesundbrunnen  u.  Bäder  Teutsclüands,  deren  Bestand) 
theile  bekannt  sind.  1792. 

Systematische  Beschreibung  aller  Gesundbrunnen  und  Bädctl 
der  bekanntei’en  Länder,  vorzüglich  Teutschlands.  (von  Fuchs)(J, 
Jena  u.  Leipzig.  Zwei  Bände.  1797.—  1801. 

J.  K.  H.  Ackermann  Winke  zur  Verbesserung  öffcntlichei) 
Brunnen  - und  Badeanstalten.  Posen  1800.  - 

.1.  Ch.  W.  Remlers  Tabellen  über  den  Gehalt  der  in  ncucijj, 
ren  Zeiten  untersuchten  Mineralquellen.  Erfurth.  1799.  j 

Fenne  r gemeinnütziges  Journal  über  Bäder  und  Gesund^  > 
brunnen.  1799.  v 
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für  die  praktische  Medizin  eine  so  grofse  Wichtigkeit, 
die  übrigen  Zweige  der  Naturwissenschaften  ein  so  viel- 
liges  Interesse  erlheilen. 

In  Bezug  auf  die  praktische  Medizin  müssen  vor  allen  die 
)fsen  Verdienste  erwähnt  werden,  welche  sich  auch  in  die- 
lii  Theile  der  Wissenschaft  C.  W.  Hufeland  erwarb,  — 
>sie  reihen  sich  die  ausgezeichneten  Leistungen  von  Krey- 
so  wie  die  Arbeiten  vieler  iVndern,  welche  vorzugs- 
ijise  diese  Lehre  bearbeiteten  ^).  — 

Aiifser  den  gröfseren,  umfassenderen  Werken  sind  hier 


C.  W.  Hufeland,  prakt.  Uebersicht  der  rorzüglichsten  Heil- 
illen  Teutschlands,  nach  eigenen  Erfahrungen.  Berl.  1815.  — 1820. 

E.  J.  B.  Bouillon  la  Grange  essai  sur  les  eaux  natm-elles 

nrtificielles.  Paris  1811.  ^ 

C.  F.  Mosch  die  Bäder  u.  Heilhrunnen  Teutschlands'  und  der 
wveiz.  2 Bde.  1819. 

C.  A.  II offmann,  System.  Uehers.  u.  Darstellung  der  Resul- 
von  zweihundert  u.  zwei  u.  vierzig  chemischen  Untersuchungen 
(eralischer  Wasser.  Berlin  1815. 

H.  F enner,  Taschenb.  f.  Gesundbr.  u.  Bäd.  1816. — 1817. — 1818. 

Jahrbücher  d.  H.  q.  Deutchslands,  herausgeg.  v.  Fenn  er  von 
ntinenberg,  Peez,  Döring  u.  Hopfner.  1821.  1822. 

F.  Kretschmar,  tabellarische  Uehers.  der  Mineralwasser 
f tschlands.  Dessau  1817. 

J.  Ulr.  Gottl.  Schaffer,  Beitr.  zu 'einer  künftigen  wissen- 
iftlichen  Ansicht  der  Wirkungen  mineralischer  Wässer.  1824. 

ehr.  H.  E.  Bisch  off,  pharmacolog.  Bezeichn.  derMinerahv. 
üufeland  u.  Osann  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Bd. LVlIl.  St.  5.  u.  6. 

F.  A.  von  Ammon,  Brunnendiätetik.  Leipzig  1826.  — 1828. 

E.  Wetz  1er,  über  Gesundbrunnen  und  Bäder.  T.  I.  II.  III. 

nz  1819  — 1825. 

E.  Wetz  1er,  Zusätze  u.  Verbesserungen  zu  den  zwei  Bänden 
• Gesundbrunnen  und  Heilhrunnen.  Mainz  1822. 

J.  L.  Kreysig  über  den  Gebrauch  der  natürlichen  u.  künst- 
ln Mineralwasser  von  Karlsbad,  Embs,  Marienbad,  Eger,  Pyr- 
t und  Spaa.  1823.  — 1828. 

G.  Bischof,  die  vulkanischen  Mineralquellen  Deutschlands  u. 
ikreichs.  Bonn  1826. 

Teutschlands  Mineralquell.,  ein  Leitfaden  zum  Behuf  akademir 
;r  Vorlesungen,  von  G.  H.  Richter.  1828. 

Memoires  pour  servir  a l’histoire  generale  des  eaux  minerales  sul- 
uses  et  des  eaux  thermales,  par  J.  Anglada.  T.  I.  H.  Raris 
7.  1828. 

! 
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besonders  noch  zu  erwähnen  die  Schriften,  welche  über  dh 
Heilquellen  einzelner  Länder  erschienen,  namentlich  üb.  | 
die  Heilq.  von  England  '),  Frankreich  ^),  Italien  ^),  Rufl. 
land  ^),  der  Schweiz  ®),  — unter  den  einzelnen  Ländejj 


1)  W.  Saunclers  treatise  on  the  chemical  history  and  medk-’ 
pOAvers  of  some  of  the  most  celehrated  Mineral- Waters.  Second  R 
London  1805. 

Ch.  Scudamore  chemical  and  medical  report  of  the  prop^v 
ties  of  the  Mineral -Waters.  London  182Ö. 

Guide  to  all  the  Wathering  and  Sea  Bathing  places.  Lond., 

Ph.  Patissier,  Manuel  des  eaux  minerales  de  la  Frana, 
Paris  1818.  ^ 

Memoire  sur  les  eaux  minerales  et  les  etahlissemens  thermau 
des  Pyrenees.  Paris  An.  3. 

Fodere  sur  les  eaux  mintu-ales  des  A^osges,  im  Journal  cob-) 
plement.  du  Diction.  des  Scienc.  med.  1820.  Fevrier. 

Manuel  protatif  des  eaux  minerales  les  plus  employees  en  bo)  • 
soiij^par  Julia  T’ontenelle.  Paris  1825. 

J.  L.  Alibert,  Precis  historique  sur  les  eaux  minerales,  11^ 
plus  usitees  en  Mqdecine.  Paris  1826. 

Paganini,  notizia  compendiata  di  tutte  le  acque  miner^i 
e bagiii  d’Italia.  Milano  1827. 

Bellisari  sulle  acque  minerali  di  Corsica. 

Vandelli  analisi  sulle  acque  minerali  del  Modenese. 

'*)  A.  N.  Scherer,  Versuch  einer  syst.  Uebers.  der  Heilq.  dO 
Russischen  Reiches.  Petersburg  1820. 

Fr.  Conradi,  Medicinische  Anual.  der  Caucaslschen  Heilquif- 
len.  Erster  Jahrg.  1824. 

Fr.  Morell,  ehern.  Untersuchung  einiger  Gesundbrunnen  ui(i 
Bäder  der  Schweiz.  Bern  1788. 

G.  Rusch,  Anleit,  zu  dem  richtigen  Gebrauche  der  Bade-  • 
Trinkkuren  mit  besond.  Betrachtung  der  Sclnveizerischen  Mineral  . 
Wasser  und  Badeanstalten.  2 Bde.  1825.  1826. 

) H.  J.  von  Cranz,  Gesundbr.  d.  Oesterr.  Monarchie.  1777' 

S.  Patacki  descriptio  physico  - chemica  aquarum  mincraliut 
Transsylvaniae.  Pestini.  1820. 

Böhmens  Heilquellen  von  W.  A.  Gerl e.  Prag  1829. 

G.  .1.  Mogalla,  die  M.q.  in  Schles.  u.  Glatz.  Bresl.  180'-.  | 

C.  F.  Mosch,  die  Heilquellen  Schlesiens  u.  d.  Grafsch.  Gla|- 
Breslau  1821. 

ehr.  Pr.  Harlefs  die  vorzüglicheren  Gesundbr.  im  Grofs,  » 
Niederrhein.  Bonn  1826. 

E.  Osann,  Uebers.  d.  wicht.  H.quellcn  im  K.  Prculsen. 
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utschlands,  die  Heilq.  von  Oesterreich  ®),  Pre^ssen 
dein  ^),  Baden  und  Wiirtemberg 


®)  J.  B.  Graf,  Versuch  einer  pragm.  Geschichte  der  Baier.  u. 
-,‘ßrpfälz.  Mineralwässer.  T.  I.  II.,  München  1805. 

Notizen  über  Baierns  Bäder  und  Heilquellen,  herausgeg.  von 
RB.  Friedreich.  - Nürnberg  1827. 

Die  M.quellen  im  Grofsh.  Baden,  deren  Heilkräfte  u.  Heilan- 
::lten.  Herausg.  ron  W.  L.  Kölreuter.  1820.-1823. 

‘0)  Dangelniaiers  Bäder  u.  Gesiindbr.  Würtembergs.  1822. 
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Vorrede. 


Uachdem  in  dem  ersten  Theile  von  den  wesentli- 
(len  Eigen thümlichkeiten  der  Heilquellen  im  Allge- 
einen  gehandelt  worden,  Ijeginnt  mit  dem  zweiten 
heile  die  Darstellung  der  einzelnen  Heilquellen, 
üordnet  nach  ihrer  Lage,  den  geognostischen  Ver- 
iltnissen  der  Gebirge,  und  der  geographischen 
bgrenziing  der  Länder,  welchen  sie  angehören, 
n dadurch  den  Ucberblick  des  Ganzen  zu  er- 
ichtern. 
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Aufser  den  noch  jetzt  benutzten  rieilqiiellei|! 
umfafst  diese  Darstellung  viele  ältere,  welche  zwa* 
jetzt  aufser  Gebrauch,  aber  nicht  ohne  historischei 
erth,  und  viele  neuere,  welche  entweder  wegen  ih 
res  Gehaltes  empfehlenswerth  scheinen,  oder  zur  Ver 
vollständigiing  und  Erläuterung  der  besondern  Griip, 
pen  der  Heilquellen  von  Wichtigkeit  sind.  Um  indeH 
bei  der  hierbei  unvermeidlichen  Menge  von  Gegen 
ständen  den  Ueberblick  des  Ganzen  zu  vereinfachen 
und  die  wichtigeren  von  den  wemger  wichtigei 
zu  unterscheiden,  habe  ich  mich  bemüht,  die  wick 
tigsten,  vorzugsweise  benutzten,  von  den  w^enigeil' 
oder  vielleicht  gar  nicht  mehr  gebrauchten  beson# 
ders  hervorzuheben.  ' * 

Hinsichtlich  der  Analysen  der  Heilquellen  ha-rlf 
be  ich  theils  die  Ölfentlich  bekannt  gewordenein^!'^ 
theils  privatim  erhaltene  Mittheilungen  benutztif 
miifs  aber  freilich  bedauern,  dafs  viele  derselben"^ 
noch  sehr  mangelhaft  sind.  Neuere  Analysen,  Hö-'lj 
henbestimmungen  von  einzelnen  Kurorten,  welcha^ 
in  dem  ersten  Theile  noch  nicht  aufgeführt  w erden 
konnten,  sind  in  diesem  benutzt  worden.  — Dia' 
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iiitteratur  der  einzelnen  Kurorte  ist  so  vollstän- 

als  möglich  mitgetheilt  worden,  — nur  fehlt 
iie  Angabe  einiger  wenigen,  in  diesem  Jahr  erst  er- 
bhienenen  Monograpliien,  welche  ich  erst  nach  Be- 
nd igung  des  Druckes  erhielt,  — namentlich  die 
fdirift  von  Diel  über  Ems,  von  Eble  über  Ga- 
eein  q.  a. 

In  Betreff  der  Einrichtungen  und  den  gegen- 
iärtigen  Zustand  der  einzelnen  Kurorte  bin  ich  bei 
emen,  welche  ich  nicht  selbst  besucht  habe,  den 
ffentlich  bekannt  gewordenen,  oder  privatim  erhal- 
inen  Mittheilungen  glaubwürdiger  Aerzte  imd  Nicht- 
i zte  gefolgt,  und  kann  hierbei  nicht  unterlassen,  mei- 
B3n  wärmsten  Dank  denen  meiner  Herren  Kolle- 
\en  öffentlich  auszusprechen,  welche  mich  mit  so 
iiieler  Bereitwilligkeit  unterstützt  haben,  namentlich 
?3n  Hr.  Ritter  Joseph  v.  Vering  in  Wien,  Hr. 
iT.  V.  Patkovich  zu  Harkäny,  Hr.  Dr.  v.  Ba- 
>)gh  inPesth,  Hr.  Prof.  Schüb  1er  in  Tübingen  und 
ir.  Dr.  Flergt  in  Langenbrücken. 

Möchte  auch  dieser  zweite Theil  sich  der  schmei- 
I lelhaften  Aufnahme  erfreuen,  deren  der  erste  sich 
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rühmen  kann,  und  mir  der  HimmeJ  Gesundheit,  Zei-S 
und  Kräfte  schenken,  um  den  dritten  Theil  bald  foH 
gen  zu  lassen!  — 

Berlin,  den  24.  August  1832. 
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iie  Heilquellen  Teiitschlands  und  der  damit  ver- 
bundenen Länder,  namentlich  Böhmens  «und 
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Reich  ist  das  heilige  Land  Thuiskons,  reich  an  des  Halmes 

Frucht  nicht  allein,  an  Trauben,  Gewild,  Bergwaldern  und  Landscc'n  ; 

Auch  ergiebiger  sind  an  weitgefeierten  Quellen, 

Als  die  besungensten  Höhn  des  Auslands,  seine  Gebirge. 

N ou  be  c k, 

11  Westen  von  dem  Wasgau  und  den  x\rdennen,  im  Osten 
11  den  Ebenen  Rufslands  und  Polens  umschlossen,  im 
dden  von  den  mit  Schnee  bedeckten  Alpen  umkränzt,  nach 
rrden  gegen  die  See  sich  abflachend,  bildet  Teutsch- 
r d einen  Verein  sehr  verschiedenartiger,  durch  Gebirgs- 
i ^e  und  Flufsgebiete  begränzter  Ländergruppen,  und  zu- 
iich  sehr  mannigfacher  Verzweigungen  eines  grofsen 
Id  mächtigen  Volkes.  Die  zwei  Hauptabtheilungen,  in 
l'dche  es  in  dieser  doppelten,  chorographischen  und  poli- 
ch-nationalen  Beziehung  zerfällt,  sind  Süd-  und  Nord- 
jutschland.  Die  Grenze  zwischen  beiden  zieht  der 
vvaltige,  von  den  Karpathen  beginnende,  nach  Westen 
eichende  Gebirgsstock,  welcher  Mähren,  Böhmen  und 
lanken  im  Norden  begrenzt,  sich  bis  zum  Rhein  zieht, 
lirmend  seine  beiden  Ufer  begleitet  und  dann  in  Belgien 
I d dem  nörtjlichen  Frankreich  sich  verliert. 

Fast  in  der  Mitte  von  Europa  gelegen,  nicht  blofs  in 
ographischer  Hinsicht,  .auch  in  geistiger  als  der  Mittel- 
inkt  der  Kunst  und  Wissenschaft  zu  betrachten,  — das 
^entliehe  Herz,  dessen  Lebensäusserungen  so  seegens- 
ch  auf  die  geistigen  Entwickelungen  aller  Glieder  dieses 
dtheils  rurlickwirkten,  — besitzt  Teutscliland  in  sei- 
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nen  jetzt  politisch  getrennten,  verschiedenen  Ländergebiei 
teil  einen  grofsen  Theil  der  (iahen,  mit  welchen  seine  Nachr« 
barländer  reich  von  der  Natur  ausgestattet  wurden;  — uik|^ 
geseegnet  mit  den  mannigfaltigsten  Erzeugnissen  auf  der  Er  ^ 
de,  verschliefst  der  Sclioofs  seiner  Gebirge  nicht  minder  einen  ff 
Schatz  von  edlen  und  unedlen  Metallen,  als  einen  unversieg|  i» 
baren  Quell  von  zahlreichen  und  kräftigen  MineralbrunneiBÄ 

Seit  Jahrhunderten  schon  benutzt,  haben  sich  melirerap 
teutsche  Heilquellen  im  In-  und  Auslande  einen  so  ausgofc 
zeichneten,  wohl  verdienten  und  allgemein  anerkannte» fit 
Ruf  erworben,  wie  keine  der  übrigen  Länder  Europas.  Idjli 
gedenke  nur  des  viel  berühmten  Karlsbads,  welches  seit  eSl'S 
nem  halben  Jahrtausend  im  Gebrauch,  mit  jedem  Jahr,  trot;ji 
der  künstlichen,  in  der  neuern  Zeit  so  viel  benutzten  Nacli» 
bildungen,  aus  den  entferntesten,  selbst  aufsereuropäisclieii 
Ländern  zahlreiche  Kranke  um  seine  Heil  imd  Gesundheit 
spendenden  Quellen  versammelt,  — des  so  viel  getrunkai 
nen  Säuerlings  zu  Selters,  dessen  Mineralwasser  jälirlicjft 
nach  beiden  Indien  gesendet  wird,  — der  Thermalquellen  z;w 
Aachen,  welche  mit  ihren  im  Namen  verwandten  Schwap 
Stern  in  Frankreich  und  Savoyen  wetteifernd,  schon  voip 
den  Römern  benutzt,  durch  Kaiser  Karl  den  Grofsen  ilinÄ 
Weihe  empfingen,  — aus  der  Nähe  und  Feme  wallfalirtei-i|i 
Kranke  zu  ihnen,  ihre  Heilkräfte  rühmt  ein  Jahrtausend. 

Ich  gebe  zu,  dafs  melirere  Länder  Europas  sowohl 
durch  die  Zahl,  als  durch  die  hohe  Temperatur  ihrer  Mül 
neralquellen  Teutschland  übertreffen;  — die  höchste  Teii»i 
peratur  der  teutschen  Thermalquellen  beträgt  54°  R.  zu  Bali 
den,  56°  R.  zu  Wifsbaden,  59  und  62°  R.  zu  Karlsbad  und 
Burtscheid,  — während  die  Temperatur  mehrerer  Th.queH 
len  in  Frankreich  und  Italien  65°  R.  übersteigt.  Einzelni  < 
Länder  rühmen  sich  allerdings  eines  ausgezeichneten  Reich  li 
thums  an  besondern  Klassen  von  Mineralquellen,  — einigj^ 
einer  aufserordentlichen  Menge  von  Säuerlingen,  andere  einc(> 
grofsen  Zahl  von  Schwefelquellen,  — entbehren  dann  abc|i 
meist  andere  nicht  weniger  wirksame.  — Teutschland^  auc|4 
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dieser  Hinsicht  die  Mitte  in  Europa  haltend,  zählt  in  je- 
c Klasse  von  Heilquellen  vorzügliche,  und  darf  sich  rüh- 
;‘n,  die  für  die  praktische  Medizin  so  wichtige  Lehre  der 
üilquellen  zuerst  wissenschaftlich  bearbeitet,  in  ihren  viel- 
itigen  Beziehungen  nach  Verdienst  gewürdiget  und  die 
izelnen  Kuranstalten  mit  so  zweckmäfsigen  Vorrichtun- 
iia  zur  Yersendiing  von  Mineralwasser,  so  wie  mit  so  mu- 
irhaften  und  sinnreichen  Einrichtungen  aller  Art  von  Bä- 
i'ii  ausgerüstet  zu  haben,  wie  wohl  kein  anderes  Land  in 
rropa.  — 

Nach  Verschiedenheit  der  Lage,  Richtung,  Höhe  und 
rrmalion  der  einzelnen  Gebirgszüge  in  Süd-  und  Nord- 
utschland,  werden  auch  verschiedenartige  Gruppen  von 
iiaeralquellen  gebildet.  Bemerkenswerth  und  karakteri- 
(ch  für  ihre  Qualität,  ihre  Temperatur  und  Mischlings- 
Ihältnisse  ist  der  Reichthura  an  Säuerlingen  und  das 
i ifige  Vorkommen  von  Thermalquellen  in  dem  südlichen 
iiiitschland , wälnend  das  nördliche  Teutschland  beider 
iioahe  entbehrt,  — für  die  Bedingungen  ihrer  Entstehung 
Eigenthümlichkeit  mehrerer  Gebirgszüge  in  Teutschland, 

• en  Norden  sich  abzuflachen  und  dagegen  nach  Süden 
r.r  Südost  schroff  abzufallen,  wie  unter  andern  die  Ge- 
ge  Tyrols,  die  Karpathen,  die  Rhön,  der  Taunus.  Wäh- 
d Baden,  Nassau,  Schlesien,  Böhmen,  Kärnthen,  Steier- 
rk,  Krain  und  Ungarn  sich  durch  kräftige  Thermalquel- 

und  zahlreiche  Säuerlinge  auszeichnen,  findet  sich  in 
rdteuschland,  nördlich  von  der  Lahn,  dem  Mayn  und 
m Riesengebirge  zwischen  Rhein  und  Weichsel  nicht  eine 
ermalquelle  und  zwischen  Elbe  und  Weichsel  nicht  ein 
uerling. 

Südteutschland,  von  den  Verzweigungen  der  Alpen- 
»ntralkette  in  mannichfachen  Riclitungen  durchschnitten, 
det  mehrere  wichtige,  zum  Theil  auch  chorographisch  ab- 
chlossene  Gruppen  von  Heilquellen,  in  Osten:  die  des 
'ckens  von  Böhmen,  der  Tyroler-,  Salzburger-,  Steierschen-, 
f nüschen-  und  Krainschen- Alpen  und  der  Karpathen,  — in 
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Westen:  die  des  Schwarzwaldes  und  der  rauhen  Alp, — un4 
in  der  Milte  die  des  weiten,  im  Norden  von  dem  Fichtel- 
gebirge, dem  Thüringerwalde,  der  Rhön,  dem  Spessart  un4 
Odenwalde,  in  Süden  von  den  Alpen  begränzten  Becken  des 
Mayns  und  der  obern  Donau.  — Der  gegen  die  See  allmähli^ 
sich  abflachende  Norden  Teutschlands  zerfällt  dagegen  iit 
zwei  durch  ihre  Lage,  Gebirgsformation  und  Höhen- Verhalts 
nisse  verschiedene  Hauptgruppen,  in  Westen  in  die  Gruppen 
der  zwischen  Rhein  und  Elbe  sich  verzweigenden  Gebirgs- 
züge des  Wester  Waldes,  des  Vogelgebirges,  des  Teutobur- 
ger-,  Habichts-  und  Thüringer waldes,  des  Erzgebirges,  dei'^ 
Wesergebirge  und  des  die  flachen  Uferstaaten  der  Nordtl* 
see  weit  überschauenden  Harzes,  — und  in  Osten  in  die  den  ^ 
grofsen  Schuttebene,  welche  von  den  Gebirgen  Schlesiens 
und  der  Lausitz,  nur  von  wenigen  Höhenzügen  unterbro- 
chen, zwischen  Elbe  und  Weichsel  in  ihrer  allmähligel^^ 
Abflachung  bis  zur  Ostsee  sich  ausdehnt. 

Vereinigt  man  diese  Gruppen  nach  ihrer  geographisch-, : 
politischen  Begränzung,  so  zerfallen  sie  in  folgende:  ^ 


I. 


Die  Heilquellen  des  Oesterreichischeni 
Kaisers  taates. 


II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 


X. 


XI. 


Die  H.q.  des  Königreichs  Preufsen. 

Die  H.q.  des  Königreichs  Baiern. 

Die  H.q.  des  Königreichs  Würtemberg. 
Die  H.q.  des  Grofsherzogthums  Baden, 
Die  H.q.  des  Grofsherzogthums  Hessen. 
Die  H.q.  des  Kurfürstenthums  Hessen. 
Die  H.q.  des  Herzogthums  Nassau. 

D ie  H.q.  des  Königreichs  Sachsen. 

Die  H.q.  des  Grofsherzogthums  Weimar 
und  der  Sächsischen  Herz ogthümer. 
Die  H.q.  der  Fürstlich  Waldeckisclien-- 
Lippe-Detmold-  und  Schauenburgisclien 

Länder. 


9 


Xlf.  D ie  H.  q.  des  Königreichs  Hanover,  des 
Herzogthums  Braunschweig  nnd  der 
Herzog!.  Anhaitischen  Länder. 

XIII.  Die  H.  q,  der  Grofsherzogl.  Mecklenbur- 

gischen Länder  und  des  Herzogthums 

Holstein. 

XIV.  Die  teutschen  Seebäder  der  Nord-  und 

Ostsee. 

L.  Fuchsii  historia  omnium  aquarum,  quae  in  usu  practican- 
im  sunt.  Venet.  1542  — 1544. 

J.  D.  Tabe  rnaemo  ntanus  neuer  Wasserschatz,  d.  i.  von  al- 
!i  mineralischen  Bädern  und  Wassern.  Frankfurth  1544  — 1584  — 
^87-1593—1603-1608. 

Von  den  heilsamen  Bädern  des  teutschen  Landes,  durch  J.  J. 
uuggelin.  Basel  1559. 

Th.  Paracelsi  Badebüchlein,  sechs  köstliche  Tractate  von  Was- 
rrbädern,  publicirt  von  Adam  v.  Bodenstein.  Mühlhausen  1562. 

Joann.  Guintheri  Andernaci  comment.  de  balneis  et  aquis 
eedicatis.  Ai’gentorati  1565. 

G.  Eschenreuter  Natur  aller  heilsamen  Bäder  und  Brunnen, 
rrafsburg  1571  — 1609  — 1616  — 1699. 

Leonh.  T h ur n e iss e r’ s zehn  Bücher  von  kalten,  warmen, 
i oieralischen,  metallischen  Wassern.  Frankfurth  a.  d.  O.  1572 — 1612. 

Joann.  Bauhini  methodus  de  aquis  medicatis.  Montisbelli- 
urdi  1588-1600  — 1605-  1607  — 1612-1698. 

F.  Hoffmann  de  praecipuis  Germaniae  fontibus.  Halae  1726. 

J.  F.  Zücke  rt  systematische  Beschreibung  aller  Gesundbrun- 
;n  und  Bäder  Teutschlands.  Berlin  1768. 

Kühn  systematische  Beschreibung  aller  Gesundbrunnen  und 
ider  Deutschlands.  Breslau  1789. 

E.  C.  G.  Scheidemantel’s  Anleitung  zum  vernünftigen  Ge- 
■auch  aller  Gesundbrunnen  und  Bäder  Teutschlands.  1792. 

K.  A.  Zwier  lein ’s  allgemeine  Brunnenschrift.  Leipzig  1793 
- 1815. 

Systematische  Beschreibung  aller  Gesundbrunnen  und  Bäder  der 
•ikannten  Länder,  vorzüglich  Teutschlands  (von  Fuchs).  Zwei 
de.  1797  — 1801. 

C.  \\ . H u f e 1 a n d ’s  praktische  Uebersicht  der  voi’züglichsten  Heil- 
tiellen  Teutschlands  nach  eigenen  Erfahrungen.  Berlin  1815 — 1820 
-1831. 

f.  Kretschmar’s  tabellarische  Uebersicht  der  Mineralwasser 
eutschlands.  Dessau  1817. 

C.  I\  Mosch  die  Bäder  und  Heilbrunnen  Teutschlands  und  der 
chweiz.  2 Bde.  1819. 
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E.  Wetzl  er  über  Gesundbrunnen  und  Heilbäder.  Th  I 11  mi 
Mainz  1819— 1825.  • • • . 

E.  Wetzler’s  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  den  zwei  Hän- 
den über  Gesundbr.  und  Heilbäder.  Mainz  1822. 

.Tahrbücher  der  Heilquellen  Deutschlands.  Herausgegeben  von 
Fenner  von  Fennenberg,  Peez,  Döring  und  Höpfner 
1821  — 1822. 

Teutschland  geographisch-geologisch  dargestellt  von  G.  Kefer- 
stein.  Weimar  1821.  Bd.  I.  St.  1,  3. 

G.  Bischof  die  Tulkanischen  Mineralquellen  Deutschlands  und 
Frankreichs.  Bonn  1826. 

Teutschlandfe  Mineralquellen,  ein  Leitfaden  zum  Behuf  akademi- 
scher Vorlesungen  von  G.  H.  Richter.  1828. 

Taschenbuch  für  Aerzte,  Chemiker  und  Badereisende,  die  Be- 
standtheile  und  physischen  Eigenschaften  der  vorzüglichem  Mineral- 
quellen Deutschlands,  der  Schweiz  und  angrenzender  Länder  nebst 
den  neuesten  besten  Analysen  enthaltend  von  L.  F.  Bley,  mit  ei- 
nem Vorworte  von  Dr.  .1.  B.  Trommsdorff.  Leipzig  1831. 

Abhandlung  von  den  Mineralquellen  im  Allgemeinen  und  Ver- 
such einer  Zusammenstellung  von  880  der  bekannteren  Deutschlands, 
der  Schweiz  und  einiger  angränzenden  Länder,  von  Dr  C.  Stucke» 
nebst  einer  Karte  von  H.  Richter.  Cöln  1831. 


1 

1 


i 

1 


N 


\ 

■1  . 

l ■ . ■ , 

• . ■ ■ 

t- . -0 

!'■  I. 

IDie  Heilquellen  des  Oesterreichischen 

Kaiserstaates.^ 


«1 


*"ie  zahlreichen  Mineralquellen,  welche  Oesterreich  be- 
z:t,  zeichnen  sich  nicht  blofs  durch  die  Mannigfaltigkeit 
eer  Temperatur-  und  Mischungsverhältnisse  aus,  sondern 
C2h  durch  die  Wichtigkeit  ihrer  Benutzung.  Schon  ira 
liiire  1777  zählte  H.  J.  von  Crantz  653,  ohne  die  des 
iimbardisch- Venezianischen  Königreichs,  — und  wie  viel 
lid  seit  jener  Zeit  hinzugekommen,  wie  viel  erfreuen  sich 
leer  gründlichem  chemischen  Untersuchung,  einer  wissen- 
ifaftlichern  Ermittelung  ihrer  Wirkung,  einer  vielseitigem 
(11  zweckmäfsigern  Anwendung,  eines  zahlreicheren  Zu- 
luches ! — 

Da  indefs  vorliegender  Band  nur  die  Darstellung  der 
iilquellen  Teutschlands  bezweckt,  bleiben  die  des  Lom- 
■cdisch- Venezianischen  Königreichs  einem  folgenden  Bande 
Ihehalten  und  ich  beschränke  mich  in  diesem  Bande  nur 
' diejenigen  Heilquellen  des  Oesterreichischen  Kaiserstaa- 
.5,  welche  Teutschland  angehören  oder  mehreren  wichti- 
ii  Nachbarländern,  welche  theils  durch  Gebirgszüge  geo- 
ijphisch,  theils  durch  Verträge  politisch  mit  Oesterreich 
Ibunden  sind. 

t 

Dieser  Abschnitt  umfafst  daher  die  Heilquellen  der  Län- 

des  südöstlichen  Teutschlands,  welche  in  Norden  von 
na  Böhmer  Wald,  dem  Erz-  und  Riesengebirge  und  den 
üeten  umschlossen,  in  Süden  von  der  mächtigen  Fort- 
(5ung  der  Alpen  begränzt  werden,  und  nach  ihrer  Lage 
idrei  Hauptgruppen  zerfallen: 

I.  Die  Heilquellen  des  Königreichs  Böh- 
men, der  Markgrafschaft  Mähren  und 
des  Oesterreichischen  Schlesiens. 
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n.  Die  Heilquellen  des  Erzherz ogthum, 
Oesterreich  und  des  Herzoglhums  Salz 
hurg,  der  gefürsteten  Grafschaft  Ty 
rol,  und  der  Herzogthümer  Steiermark 
Kärnthen  und  Krain. 

111.  Die  Heilquellen  des  Königreichs  Ungern 
des  Grofsfürstenthums  Siebenbürgen  un  ^ 
der  Königreiche  Slavonien  und  Kroatien  i 

I 

H.  J.  von  Crantz  Gesundbrunnen  der  Oesterreichischen  Mc 
narchie.  Wien  1777. 

Vinc.  Ferer.  Taude  synopsis  fontium  Austriae,  provincic.  i 
rumque  adnexarum.  Viennae  1779,  j 

Die  berühmtesten  Badeörter  und  Gesundbrunnen  des  OesterreM' 
chischen  Kaiserthums.  11,  Thle.  Brünn  1821.  g 

i 


‘t 

1 

\ 

ä. 
< ■ 
31 


(■ 

r 
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Die  Heilquellen  des  Königreichs  Böhmen,  der 
^'^larkgrafschaft  Mähren  und  des  Oesterreichischen 
' Schlesiens. 


'"ie  Gebirge,  durch  welche  die  Lage  und  chorographische 
iigrenzimg  der  genannten  Länder  bedingt  werden,  sind 
iT  Böhmer  Wald,  das  Gebirge  der  Lausitz,  das  Riesen- 
-birge,  die  Sudeten,  das  schlesisch-mährische  Gebirge  und 
'3  Verzweigung  der  Karpathen,  welche  Mähren  von  ün- 
rrn  trennt,  — sie  umschreiben  einen  grofsen  Halbkreis, 
sssen  Basis  das  Flufsgebiet  der  Donau  bildet,  und  wel- 
eer  durch  das  von  Nordost  nach  Südwest  streichende  mäh- 
tche  Gebhge  in  zwei  von  Gebirgen  umkränzte  Becken 
itheilt  wird,  das  von  Böhmen,  und  das  von  Mähren 
i.d  dem  Oesterreichischen  Schlesien. 

:1.  Die  Heilquellen  des  Königreichs  Böhmen. 

Das  Königreich  Böhmen  bildet  vermöge  seiner  Lage 
i abgeschlossenes  Ganze  für  sich.  Nach  allen  Seiten  um- 
.igt  von  einem  Kranz  von  Gebirgen,  gleicht  es  einem  von 
i3men  Höhenzügen  durchschnittenen,  grofsen  und  weiten 
icken,  welches  wahrscheinlich  früher  mit  Wasser  gefüllt, 

I Binnenmeer  darstellte,  dessen  Durchbruch  im  Norden 
folgte  und  sich  noch  jetzt  im  Laufe  der  Elbe  verfol- 
n läfst. 

Die  Höhenverhältnisse  Böhmens  werden  bedingt  durcii 
> Höhe  der  dieses  Königreich  umschliefsenden  Gebirge 
die  Tiefe  des  von  diesen  gebildeten  Beckens.  Die 
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höchsten  Punkte  des  Fichtel  - und  Riesengebirges  betrage! 
über  4000  F.,  des  Böhmer  Waldes  und  des  Erzgebirgei 
über  oOOO  F.,  des  Mittelgebirges  über  2000  F.  — Prag  lie^ 
550  F.,  Lowositz  414  F.,  Aussig  409  F.,  — die  am  höclup 
sten  gelegenen  Kurorte,  nahe  dem  Fichtel-  und  Erzgebirgaji 
gegen  1000  bis  1900  F.  über  dem  Meere  erhaben.  S<i 
entspringen : ^ 


Die  M.  Q.  zu  Teplitz 

Carlsbad 

K.  Franzensbad  . 

Marienbad  . 


648  F.  üb.  d.  M 

1170 ^ 

1,569 

1932  


In  geographischer  Hinsicht  ist  besonders  der  Umslan*ji 
bemerkenswerth,  dafs  das,  an  M.  quellen  und  neptunischen  ^ 
Bildungen  so  reiche  Böhmen,  doch  in  seinem  Norden,  sWk 
wohl  in  der  Gestalt  seiner  Gebirge,  als  in  der  Formatioj^ 
und  Qualität  seiner  Gebirgsarten  tlieilweise  einen  unläugbai 
vulkanischen  Karakter  zeigt;  — dafür  spricht  nicht  nur  dar 
häufige  Vorkommen  von  vulkanischem  Gestein,  KlingsteiH|i 
Porphyr,  Basalt,  basaltischer  Hornblende  und  anderen,  aucB  j,, 
die  mächtigen  Anströmiingen  von  kohlensaurem  Gas  hi, 
vielen  Gegenden,  und  endlich  üeberreste  früher  thätigetji 
Vulkane,  wie  z.  E.  des  Kammerbühls  bei  Eger.  Sehr  inlji, 
teressant  ist  in  dieser  Hinsicht  die  sinnreiche  Parallele! 
welche  Berzelius  zwischen  den  vulkanischen  Gebirgen 
und  M.  quellen  Nordböhmens  und  den  diesen  sehr  ähnlicliei»  ; 
von  Vivarais  und  Auvergne  aufstellte.  ^ 

Von  der  Natur  mit  den  schönsten  Gaben  verschweig 
derisch  ausgestattet,  besitzt  Böhmen  einen  grofsen  Reich ji 
thum  an  kräftigen  Heilquellen.  Schon  vor  länger  denn 
fünfzig  Jahren  betrug  die  Zahl  der  Böhmischen  ÄI.  quelleil  i 
mehr  denn  hundert,  von  welchen  jedoch  freilich  nur  eiih 
kleiner  Theil  als  Heilquellen  benutzt  wurde. 

Als  der  eigentliche  Heerd  der  wichtigsten  ist  Nordl 
böhmen  zu  betrachten.  Von  den  hier  entspringenden  zeichP 
nen  sich  die  Thermalquellen  durch  eine  selir  erhöhte  lenif 
peratur  aus (25 59 °R.),  die  kalten  M.  quellen  durch  ihren] 

Reich!  4 
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iclitlium  an  kolilciisaiirem  Gas  und  festen  JiestandlJioi- 
, — von  letzteren  vorzugsweise  Schwefelsäuren  Natron, 
welelsaure  Talkerde,  und  kohlensauren  Natron.  Tiöh- 
II  hesilzt  die  stärksten  llittersalz  - und  Glauhersalz<j[uel- 
, zalilreielie  Säuerlinge,  sehr  kräftige  kalte  und  heifso 
.alisclie  M.  q.,  ist  aber  arm  an  Schwefelquellen,  enthehrt 
iz  der  Koclisalzquellen,  und  zei;i;t  so^ar  in  der  IVIehrzahl 
Hier  M.  q.  eine  so  auffallend  geringe  Menge’  von  salz- 
I rem  Natron,  dals  man  schon  liiervon  auf  einen  grofsen 
iiigel  hedeulender  Sleinsalzlager  zuriiekschlielsen  kann. 

Mehrere  von  den  liöhmisehen  Heilquellen  erfreuen  sich 
i'lich  eines  ungemein  zahlreichen  Zuspruchs  von  Kurgä- 
I I,  und  weiden  in  grofser  Menge  und  sehr  weit  ver- 
ilel.  J>io  Kurgäste  seihst  in  den  Jlöhmischen  Bädern 
■ den  nicht  nach  der  Zahl  der  Peisonen,  sondern  nach 
iiliien  oder  Nummern  gezählt. 

Von  den  lieifsen  M.quellen  vei'dienen  vor  allen  genannt 
werden  die  herühmlen  zu  Karlsbad  und  Tcplitz,  — 
den  kalten  die  Eisenquellen  zu  K.  Franzenshad, 
iiigswarth  und  Li  eh  wer  da,  die  alkalischen  M.q.  zu 
ln,  die  Glauhcr-  und  liitlersalzquellen  zu  Marienhad, 

I Ina,  Saidschütz  und  Seidlitz. 


I'f.  .h  von  Crantz  Gosiimlbr.  d.  OchIt.  Mon.  S.  243. 

Vinc.  l'er.  1 au  de  .symqiHi.i  fünüiiin  Austriae.  |».  144. 

Die  Quellen  von  Karlsbad,  Teplitz  und  König.swartli  von  .1.  Iler- 
US,  übers,  von  C.  Rose,  berau.sgegel)en  mit  erläuternden  Zii- 


von  G’ill)ert.  lieipzig  1823.  S.  71.  110. 


IJcber 


Wetzler  über  Gesundbrunnen  u.  Heilbäder.  Tb.  111. 
orzügliehsten  Gesundbr.  in  Rübiiien.  Mainz  1825. 
lohniens  Heilquellen  von  W.  A.  Gerle.  Prag  1829. 
vastner’s  Archiv.  Rd.  Vlll.  S.  78.  444. 
las  rothe  Sandsteingcbilde  zwischen  dem  linken  Isar-  und  dem 
ea  lUbufer,  am  südlichen  hufs  des  Isar-  und  Riesengebirges, 
1'aplii.sch  geschildert  von  J.  Moteglek.  Prag  1829. 


Die  JM.ijuellcu  zu  K.  uv  lab  ml.  Hie,  w<?gcn 

üglicher  Zinn-  und  Stalilarheilcn  hekannle,  durch  ihre, 

dahrlmnderten  schon  henutzten  Heilquellen  so  he- 

ite  Stadt  Karlsbad,  zählt  nur  2äÜ0  Einwohner,  und 
. Theil.  ’ 
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liegt  in  dem  Elnbogener  Kreise  an  der  Tepel,  1170  F.  ühe»! 
dem  Meere  erhaben,  von  Eger  seclis,  von  Prag  fünfzehn,, 
von  Tepiilz  dreizehn  Meilen  entfernt,  in  einem  engen,  abei ,, 
lieblichen,  auf  beiden  Seiten  von  waldbewaclisenen  llergei.,, 
begränzten,  Thale,  welches  sich  nach  Westen  öffnet. 


lieber  die  älteste  Geschichte  der  Quellen  von  Karlsba»  j. 


mangeln  zuverlässige  Nachrichten.  Nach  Dobner  soUei 
die  ersten  Ansiedler  an  den  Quellen  Bewohner  des  iinfenj^ 
gelegenen  Dorfes  Ward  oder  Wary  gewesen  seyn,  voij, 
welchem  man  in  den  Waldungen  bei  Karlsbad  noch  U4| 
berreste  aufgefunden  haben  will.  Lange  mögen  schon  d3|j 
Quellen  von  den  nächsten  Bewohnern  der  Umgegend  gcfj 
kannt  und  selbst  benutzt  worden  seyn,  oline  dafs  die  Kennt  j 
nifs  derselben  weiter  drang.  Nach  C.  Bruscli’s  Beschret  j 
bung  des  Fichtelgebirges  waren  die  Quellen  zu  C.  scho» 
sehr  früh  bekannt,  — ob  aber  schon  664  unter  dem  Ni) 


i 


men  Tepliwoda  (Warmbad),  nach  Cosmas  und  Pul,^ 
kawa,  ist  wohl  sehr  zu  bezweifeln 


Einer  Sage  zufolge  wurden  sie  zuerst  in  der  Mitte  delj^ 
vierzehnten  Jahrhunderts  durch  Kaiser  Karl  IV.  entdecl 
und  erwarben  sich  schon  damals  in  kurzer  Zeit  einen  btl 


deutenden  Namen.  Zu  ihrer  Entdeckung  gab,  dieser  Eij^ 


zählung  zufolge,  die  Veranlassung  eine  Jagd,  welche  KaQ 


»i 


ser  Karl  nach  einigen  1347,  nach  andern  1358  in  den  d 
mals  noch  unwegsamen,  wilden  Waldthälern  bei  Petscha 
und  Stein  Einbogen  hielt.  Der  von  seinen  N erfolger||. 
hart  bedrängte  Hirsch  stürzte  sich  dicht  bei  Karlsbad  \o  j, 
einer  Höhe,  welche  noch  jetzt  deshalb  „Hirschsprung”  odt’^ 
„Hirschberg”  genannt  wird,  in  die  Tiefe,  in  welcher  die  lie 
fsen  Quellen  entspringen,  führte  so  die  ihm  nachsetzende- 
Jäger  zu  dem  Ursprung  derselben  und  soll  so  die  erste 
fällige  Gelegenheit  zu  ihrer  Entdeckung  gegeben  haben.  - ' 
So  berichtet  wenigstens  eine  alte  Sage,  welche  Sonim<] 
in  seiner  1572  über  Karlsbad  erschienenen  Schrift 
und  welche  später  von  P ans a,  Strobelberger, 
u.  a.  nach  erzählt  worden  ist.  Eine  schriftliche  Ürkunq 


' s 
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rüber  ist,  nach  Stölir,  in  keinem  Archiv  vorhanden  nnd 
nach  aller  ^Wahrscheinlichkeit  auch  nirgend  existirt. 
T Umstand,  dafs  WW  enceslaus  Payer,  Arzt  zu  Elnbo- 
I. , der  erste,  welcher  die  Quellen  untersuchte  und  über 
schrieb,  dieser  Sage  nicht  erwähnt,  erregt  mit  Recht 
e eifei. 

Auf  Anratheii  von  W.  Payer  gebrauchte  sie  Kaiser 
II  mit  glücklichem  Erfolge  gegen  einen  gichtischen  Scha- 
am  Fufse.  In  der  Nähe  der  Quellen  wurde  ein  klei- 
Schlofs  aufgeführt,  den  hier  sich  ansiedelnden  Frem- 
viele  V orrechte  verheifsen,  der  Ort  nach  seinem  Be- 
nder Karlsbad  genannt,  schon  1370  zu  einer  Stadt  erho- 
, — und  in  dem  zu  Nürnberg  v.  14.  August  dieses  Jah- 
erlassenen  b reiheitsbriefe  die  Treue  der  Bewohner  von 
ilsbad  belobt. 

Die  nach  ihrem  angeblichen  Entdecker  benannten  Tin 
Ilen  gehören  nicht  blofs  zu  den  ältesten,  in  Teutsch- 
benutzten,  sondern  auch  zu  den  wirksamsten  und  be- 
ii  testen.  Wenn  viele  andere  sehr  kräftige  Mineralwas- 
' durch  ähnliche  ersetzt  werden  können,  so  gilt  dieses 
1 1 von  denen  zu  Karlsbad.  So  reich  unser  Vaterland  und 
e Nachbarländer  an  Heilquellen  ist,  so  erscheinen  doch 
’on  Karlsbad  in  ihren  Mischungsverhältnissen  und  Wir- 
ken, mit  andern  Thermen  verglichen,  fast  einzig  in  ili- 
unfern  Karlsbad  entspringenden,  so  wirk- 
ünH. quellen  von  Marienbad,  welche  denen  von  Karls- 
I hinsichtlich  ihres  ciiemischen  Gehaltes  am  nächsten  ste- 
sind  kalt,  — und  aie  von  Vichy  in  Auvergne,  welche 
. g mit  ihnen  verglichen,  von  mehreren  das  französiclie 
sbad  genannt  werden,  wie  bereits  früher  erinnert  wor- 
ergl.  Bd.  I.  S.  330),  — sind  zwar  warm,  entbehren 
' der  hohen  Temperatur  der  Quellen  von  Karlsbad  und 
zen  m iJiren  Mischungsverhältnissen  doch  wesentliche 
chiedenheiten.  Das  Alter  ihres  Gebrauchs,  die  durch 
Jahrhunderte  bewährte  Erfahrung,  ihre  unveränderten, 
'dhch  kräftigen  Wirkungen  erheben  die  Heilquelleii 

B 2 


20 


zu  Karlsbad  zu  dem  Rang  der  ersten  und  wichtigsten  Eui 


ropas.  — 

Da  die  Heilquellen  von  Karlsbad  sich  sehr  bald  einei  - 
bedeutenden  Ruf  erwarben,  besitzen  wir  auch  sclion  au 
den  älteren  Zeiten  viele  Monographien  über  sie.  Zi  ^ 
den  ältesten  gehören  die  Schriften  von  W.  Payer,  Soiiu^ 
mer,  Strobelberger  und  Reudenius,  — im  achtzehntel^ 
Jahrhunderte  machten  sich  um  die  zweckmäfsige  Bemif 
tzung  der  Quellen  zu  Karlsbad  verdient  Fr.  Hoffman wl 
Springsfeld,  Becher,  — neuerdings  Hufeland,  Kre>^* 
sig,  Wetzler, — und  Puschmann,  Ryba,  de  Carrdf' 
Aerztlichen  Rath  und  Beistand  gewähren  den  Kranken  zif' 
Karlsbad  die  Hrn.  Doctoren  Mitterbacher  sen.  und  jun|  ‘ 
Damm,  Pöschmann,  de  Carro,  Hochberger  um  ■ 

Bermann.  i 

Zur  Aufnahme  der  Kurgäste  besitzt  Karlsbad  zahlrei; 
che,  sehr  gut  eingerichtete  Privatwohnungen.  Bei  eine^ 
so  grofsen  Zuflufs  von  Fremden  fehlt  es  in  Karlsbajifi 
nicht  an  Vergnügungen  und  Zerstreuungen  mannigfache^ 
Art.  Sehr  bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dafsj,  seit  dafp 
künstliche  durch  Struve  nachgebildete  Wasser  vouKarlsbail 
so  häufig  in,  und  auch  aufser  Teutschland  getrunken  wirf 
die  Zahl  der  Kurgäste  an  den  Quellen  selbst  sich  keineswt-|* 
ges  vermindert  hat. 

Den  Beleg  dazu  liefert  folgende  Uebersicht: 


Im  Jahr  1785  zählte  man  in  Karlsbad  445  Nummern  od.  Partlnen||H 

— — 1795  _ — — — 034  — — 

— — 1805  _ _ — — 725  — — — 

— — 1815  - — — — 1302  — — - 

— — 1825  — — — — 1060  — — - 

— — 1830  — — — - 2448  — — 

Im  Jahr  1831  zählte  man  laut  der  Kurlisten  schon  am  10.  .tug“ 

1672  Nummern  oder  2895  Kurgäste. 


Das  am  Fufse  des  Bernhardsfelsen  1812  erbaute,  «M, 
einer  eignen  Thermalquelle  und  Bädern  versehene  Hospita 
Bernhardspital  genannt,  ist  zur  Aufnahme,  Behandlung  \ 
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terpfleguiig  armer  Kranken  und  erkrankter  Dienstboten 
^stimmt,*  gegründet  wurde  es,  und  auch  noch  grofsentheils 
iiialten,  durch  die  Beisteuer  der  Kurgäste. 

Die  Umgebungen  von  Karlsbad  zeichnen  sich  durch  An- 
iiith  und  Mannigfaltigkeit  aus,  die  ordnende  Hand  der 
lunst  hat  ilire  Annehmlichkeit  erhöht  — romantische  Fel- 
luparthicn  wechseln  mit  freundlichen  Parkanlagen,  Wie- 
111  mit  dunklen  Waldgruppen,  und  die  Höhen  überraschen 
it  belohnenden  Aussichten.  Ich  erinnere  hier  nur  an  das 
Ibliche  Thal,  welches  nach  Hammer  führt,  Findla- 
rr’s  Tempel,  den  Dreikreutzberg,  den  Hirsch- 
irung  und  Haram  erb  erg,  den  durch  Spiefs  bekann- 
1.  Hans-Heiling-Felsen  an  der  Eger,  die  in  mehrfa- 
?3r  Beziehung  interessanten  Buinen  von  Engelhaus, 

‘ mahlerisch  gelegene  Stadt  Einbogen,  Sc h lacke n- 
j;rth  und  Schlackenwald.  — 

Alle  Quellen  von  Karlsbad,  mit  Ausnahme  des  Säuer- 
ggs,  sind  in  ihren  Mischungsverhältnissen  nur  wenig  ver- 
liiieden,  und  unterscheiden  sich  nur  durch  den  verschiede- 
n Grad  ihrer  Temperatur.  Ueber  ihre  Entstehung  herr- 
uien  verschiedene  Ansichten.  Becher  glaubte,  der  Spru- 
, , die  heifseste  Quelle,  verdanke  seine  Entstehung  einem 
' srmefslichen,  unter  dem  Hirschberg  befindlichen,  entzün- 
een  Kiesstock,  Klaproth  einem  in  Brand  gerathenen 
i inkohlen-  und  Schwefelkieslager,  Berzelius  und  A. 
in  Hoff  haben  neuerdings  die  Entstehung  der  Quellen 
\’ch  im  Innern  der  Erde  noch  fortdauernde  vulkanische 
locesse  zu  erklären  sich  bemüht. 

In  geognostischer  Hinsicht  verdient  die  ganze  Gegend 
gröfste  Aufmerksamkeit.  Die  Berge  zunächst  Karlsbad 
litelien  aus  grobkörnigem  Granit,  entfernter,  namentlich 
itischeii  Engelhaus  und  Schlackenwerth  finden  sich  Ba- 
' b Klingstein,  Mandelstein  und  andere  unverkennbar 
iikanische  Gebirgsarten,  bei  Aicha  ein  Braunkohlenla- 
••  Das  Gemenge  des  um  Karlsbad  vorkommenden  Gra- 
ist  sein-  reich  an  Feldspath,  in  der  HöJic  fein,  in 
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der  Tiefe  grobkörnig;  das  Granitgebirge  scheint  gegen 
Westen  mit  dem  Granit  des  Fichtelgebirges  zusammenzui  ■ 
hängen.  Sehr  bemerkenswerth  ist  Engelhaus  wegen  de- 
unverkennbar  vulkanischen  Karakters  seiner  Umgebungen  *> 
Auf  die  wichtigen  geognostischen  Verhältnisse  dieser  Gei ' 
gend  haben  schon  früher  Räcknitz,  Reufs  und  Leo  ■ 
pold  von  Buch  aufmerksam  gemacht,  neuerdings  A.  voi  '- 
Hoff,  Berzelius  und  von  Göthe. 

Ihren  Mischungsverhältnissen  zufolge  gehören  alle  Quell  i 
len,  mit  Ausnahme  des  Säuerlings,  zu  der  Klasse  der  alkail 
lischen  Glaubersalz  - Thermen,  ihre  vorwaltenden  Bestand 
theilesind  Glaubersalz  und  kohlensaures  Natron.  DasWasi»» 
ser  ist  klar  und  farblos,  hat  einen  salzigen,  aber  zugleicj  i 
laugenhaft,  animalisch  - faden  Geschmack,  welchen  mehren 
mit  stark  versalzener  Tauben-  oder  Hühnerbrühe  vergUfc 
dien  haben;  fast  alle,  besonders  die  heifseren,  zeichnen  sicH- 
durch  einen  animalisch  - faden  Geruch  aus,  so  dafs  man  h it 
der  Nähe  des  Sprudels  sich  unfern  einer  Küche  zu  befinu 
den  glaubt,  in  welcher  Fleisch  gekocht  wird.  Der  Einwill  h 
kling  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  wird  das  Wasi 
ser-  trübe  und  setzt  auf  den  Boden  einen  gelblich  - bräum  li 
liehen,  sinterartigen  Niederschlag  ab.  Das  ^Vasser  del'i 
kühleren  Quellen,  in  ein  Glas  geschöpft,  perlt.  Das  specifi)-i 
sehe  Gewicht  derselben  bestimmt  Berzelius  bei  + 18°  0'^ 
1004,975.  Hinsichtlich  der  Temperatur  der  Quellen  geliö|ü 
ren  zu  den  heifsesten:  der  Sprudel,  die  Hygiäensquelle,  d«V 
Bernhardsbrunnen  und  Neubrunnen,  — zu  den  weniger  lien  ■ 
fsen:  der  Mühl-,  Theresien-,  Spital-  und  der  neue  Sch lofsl q 
brunnen. 

Das  heifse  Mineralwasser  quillt  nahe  an  der  Tepel  au| 
Oeffnungen  eines  sehr  festen  (Testeins  hervor,  in  welclici 
man  zur  bessern  Benutzung  des  W assers  Röhren  eingej  v 
setzt  hat.  Je  hoher  die  Quellen  entspringen,  desto  kühler  sini 
dieselben,  je  tiefer  und  je  näher  dem  Heerd  ihrer  Eulste| 
hung,  um  so  heifser.'  Das  (xestein  selbst,  ein  Sintei,  bej 
kannt  unter  dem  Namen  der  „Sprudelschaale”  oder 
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idecke,”  durch  Niederschlag  und  Verhärtung  der  festen 
standtheile  des  M.wassers  gebildet,  nimmt  einen  grofsen 
.eil  des  Thaies  ein : über  dasselbe  fliefst  die  Tepel,  auf  ilnn 
der  gröfste  Theil  der  Stadt  selbst  erbaut,  und  überall,  wo 
in  dieses  grofse  Kalkgewölbe  durclibricht,  quillt  heifses 
aasser  hervor.  Unter  der  Sprudeldecke  läfst  sich  daher 
! Recht  ein  gemeinschaftliches,  grofses  Reservoir  von  hei- 
nn  Mineralwasser  vermutken  (der  Sprudelkessel),  aus  wel- 
?i;m  alle  Quellen  durcli  die,  in  der  Sprudeldecke  belindli- 
•m,  verschiedenen  Oeffnungen  zu  Tag  kommen.  Berze- 
us,  welcher  neuerdings  diese  Sprudeldecke  näher  unter- 
;i:hte,  fand,  dafs  sie  zwar  aus  verschiedenen,  aber  durchaus 
!ht  concentrischen  Schichten  zu  bestehen  schien.  Die  Spru- 
>schaale  oder  der  Sprudelstein  hat  die  Härte  von  Mar- 
rr,  einen  faserigen  Bruch,  kommt  in  abwechselnden 
2»en  und  verschiedenartigen,  Schattirungen  vor,  braun, 
i\warz,  gelb,  grünlich,  grau.  Aus  der  untersten  Sprudel- 
li.aale  ausgebrochene  Stücke  waren  von  weifser  Farbe, 
ITsroth  gefleckt  und  glichen  dem  Chalcedon. 

Wird  die  gewohnte  Entleerung  von  W’^asser,  Wasser- 
uQpfen  und  kohlensaurem  Gas  durch  die  vorhandenen  Oeff- 
; igen  in  der  Sprupeldecke  theilweis  gehemmt  und  entsteht 
durch  eine  starke  Anhäufung  von  Wasser,  Dämpfen  und 
'S  in  dem  Sprudelkessel,  so  erfolgen  dann  heftige  Aus- 
Dinungen  aus  den  übrigen  vorhandenen  Oeffnungen,  oder 
valtsame  Durchbrüche  der  Sprudeldecke  und  neue  Er- 
'!se  von  Mineralwasser,  Wasserdämpfen  und  kohlensau- 
1 Gas,  welche  man  mit  dem  Namen  „Sprudelausbrüche” 
eichnet.  Ein  solcher  heftiger  Ausbruch  ereignete  sich 
2.  September  1809,  — es  entstand  damahls  eine  neue 
tielle,  der  neue  Sprudel,  oder  die  Hygiäensquelle,  und 
'•Ichzeilig  verschwand  der  Schlofsbrunnen. 

Man  unterscheidet  folgende  verschiedene  Quellen: 

Her  Sprudel  oder  der  Springer,  die  älteste,  heifse- 
oiid  wirksamste,  von  59 — 60°  R.  — Die  Hitze  ist  hier  so 
t an  das  Wasser  gebunden,  dafs  der  Abllufs  des  Spru- 
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dels  nocli  hinreiclit,  um  Hühner  zu  hrülien  und  Eier 
härten.  In  das  ahfliefscnde  Wasser  gelegte  Körper  weil' 
den  von  einem  gelbbräunliclien  Sinter  überzogen.  Ai;’ 
diese  Weise  werden  unter  andern  die  Erbsensteine  od(^ 
Pisolithen  gebildet. 

I)as  Wasser  des  Sprudels  wird  mit  grofser  Gewai , 
in  einem  starken  Strahl  zu  der  Höhe  von  mehreren  Fuli; 
stofsweise  getrieben  und  entwickelt  dabei  kohlensauro ' 
Gas  und  Wasserdämpfe. 

2.  Die  Elygiäensquelle,  oder  der  neue  Sprii.j 

del,  von  der  vorigen  nur  wenige  Schritte  entfernt,  sei;’ 
1809  im  Gebrauch,  von  einer  auf  Granitsäulen  ruhende).| 
Bedachung  umschirmt,  hat  die  Temperatur  von  59  — 60°  l|.} 
und  mit  der  vorigen  die  gröfste  Aehnlichkeit.  ' 

Die  W^assermenge  des  Sprudels  beträgt  25,74  und  d*/ 
der  Hygiäensquelle  8,93  Eimer  in  einer  Minute. 

3.  Der  Be  rnhardsbr linnen,  auf  dem  linken  Uf«: 
der  Tepel  gelegen,  seit  1783  entstanden,  von  55  — 57°  B 
Temperatur. 

4.  Der  Neubrunnen,  ebenfalls  auf  dem  linken  Uf<  ’ 
der  Tepel,  von  Springsfeld  empfohlen,  seit  1748  im  Gh-; 
brauch,  von  der  Temperatur  von  48  — 50°  R. 

5.  Der  Mülilbrunnen,  auch  auf  dem  linken  üf»i’ 
der  Tepel,  schon  1571  durch  Fabian  Sommer  bekaiiWi 
von  F.  Hoffmann  sehr  gerühmt,  von  45 — 47°  R. 

6.  Der  Spitalbrunnen,  nur  von  den  Kranken  dit ! 
Hospitals  benutzt,  von  46°  R. 

7.  Der  Theresienbrunnen,  früher  bekannt  uiit<i' 


dem  Namen  des  Gartenbrunnens,  hat  42  — 45°  R. 


8.  Der  Schlofsbrunnen,  seit  1795  benutzt,  ver 
schwand  1809  plötzlich,  ist  jedoch  seit  1823  wiedergekelir)- 
Der  alte  Schlofsbrunnen  hatte  die  Temperatur  von  40°  H 
der  nun  wiedergekehrte  anfänglich  von  27°  R.?  soll  spat' 
aber  nach  Pöschmann  bis  zu  35°  R.,  nach  de  Carr) 
bis  40°  R.  erliöht  worden  seyn. 

Chemisch  analysirt  wurden  die  Quellen  zu  Karlsbad  vi 
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röcher,  Klaprotli,  Reiifs,  und  neuerdings  von  Ber- 
‘lius. 


In  sechzehn  Unzen  Wasser  enthalten; 

1.  Der  Sprudel. 

Nach  Reufs  u.  Steinmann : 

Nach  Berzelius  : 

'ihlensaures  Natron 

. 10,000  Gr. 

. 9,69500  Gr. 

;Izsaures  Natron 

. 8,933  . 

. 7,97583  — 

hwefelsaures  Natron 

. 18,406  — 

. 19,86916  — 

ihlensaure  Kalkerde 

. 3,433  — 

. 10,05005  — 

luilssaure  Kalkerde 

• • • • • 

. 0,02458  — 

i osphorsaure  Kalkerde 

• • • • • 

. 0,00169  — 

'ihlensauren  Strontian  . 

• • • • • 

. 0,00737  — 

ihlensaure  Talkerde 

• • • • • • 

. 1,36965  — 

i'isisch  phosphorsaure  Thonei'de  ... 

. 0,00246  — 

. eselerde 

. 0,633  — 

. 0,57715  — 

ihlensaures  Eisenoxydul 

0,033  — 

. 0,02780  — 

iihlensaui’.  Manganoxydul 

• • • • • 

. 0,0ü645  — 

/jhlensaures  Gas 

41,498  Gr. 

. 1 1,850  Kub.Z. 

49,60719  Gr. 

• • » • 

2.  Der  Neubrunnen. 

Nach  Klaproth:  Nach  Steinmann  u.  Reufs : 

h-hwefelsaures  Natron 

24,440  Gr.  . 

18,049  Gr. 

lilzsaures  Natron 

5,200  — . 

8,833  _ 

oblensaures  Natron 

17,125  — . 

10,500  _ 

ohlensaure  Kalkerde 

1,800  — . 

3,449  — 

ieselerde  . . . . 

0,360  — . 

0,566  — 

ohlensaures  Eisenoxydul 

0,020  — . 

0,033  — 

ohlensaures  Gas 

48,945  Gr. 

8,000  Kub.  Zoll.  . 

41,430  Gr. 

14,632  Kub.  Zoll 

3.  D 

er  Mühlbrunnen. 

clnvefel saures  Natron 

Nach  Becher : Nach  Steinmann  u.  Reul's 
. 46,00  Gr.  . . 17,816  Gr. 

alzsaures  Natron 

. 0,00  — 

8,716  — 

ohlensaures  Natron  . 

. 10,06  — 

10,366  — 

ohlensaure  Kalkerde 

. 4,00  — 

3,625  — 

ieselerde 

* • • • 

0,549  - 

•ohlensaures  Eisenoxydul 

. 0,08  — 

0,033  — 

ohlensaures  Gas 

66,74  Gr. 

. 15,00  Kub.  Zoll.  . 

41,105  Gr. 

15,333  Kub.  Zoll. 
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4.  Der  Th  er  e s i en  - oder  G a r tcuh  r u n n e n. 


Kohlensaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron  . 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kieselerde 

Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kohlensaures  Gas 


Nach  Becher:  Nach  Steinniann  u.  Ileufs 
10,660  Gr. 


42,888  — 

6,000  — 

4,444  - 

* • • • 

0,080  — 

64,078  Gr. 

15  Kuh.  Zoll. 


8,860  Gr. 

15,733  — 

7,783  - ' 

3,717  — 

0,466  — 

0,016  — 

^6.575  Gr.  * 

15,333  Kuh.  Zoll,  h 


( 


5.  Der  S chlofsbrunnen.  6.  Der  B e rnh  ar  dsbrun  n en^ 

Nach  Klaproth:  Nach  Reufs  u.  Steinmann 


Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron  . 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kieselerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 


24,600  Gr. 
5,028  — 
17,000  — 
2,040  — 
2,680  — 
0,010  — 


15,933  Gr. 
7,900  — 
9,000  — 
3,441  — 
0,510  — 
0,033  — 


i 


Kohlensaures  Gas 


51,358  Gr. 

8,500  Kub.Zoll. 


36,817  Gr. 

13,807  Kub.Zoll. 


Berzeliiis  hat  in  dem  Mühlbnimien,  Neubriinneii  uiidi^' 
Theresienbrunnen  dieselben  Bestandtheile,  wie  in  dem  Sjiru-» 
del,  sowohl  qualitativ  als  quantitativ  übereinstimmend- ' 
gefunden.  ' 

In  dem  von  dem  Thermalwasser  zu  Karlsbad  gebilde-  * 
ten  Sinter,  fand  Ficinus  Spuren  von  Kupfer.  — * 

Von  dem  ärztlichen  Gesichtspunkt  aus  betrachtet,  ge- 
hören die  Heilquellen  zu  Karlsbad  zu  den  durchdringend-i 
steil  und  auflösendsten,  die  wir  besitzen.  Ihre  Wirkung!  : 
‘auf  die  flüssigen,  wie  die  festen  Theile  ist  so  stark,  diet 
Qualität  der  Mischungsverhältnisse  der  ersten  umändernd I 
und  die  Cohäsion  der  letzten  so  vermindernd,  schmelzend,, 
dafs  hierin  fast  keine  andere  Heilquelle  ihnen  gleiohkonmit. 

Mäfsig  getrunken  äufsert  das  Thermalvvasser  zu  Karls-  ) 
bad  folgende  Erscheinutigen : 
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1.  Es  iiimint  zuerst  Magen  und  Darmkanal  in  An- 
i'ucli,  wirkt  auf  die  vorliandenen  Unreinigkeiten  auflosend, 
führendy  ohne  dabei  lokal  diese  T.  heile  so  zu  schwachen, 

. e sich  wohl  von  dem  anhaltenden  Gebräuche  ähnlicher 
illel  erwarten  liefse.  Die  hierdurch  bewirkten  schmieri- 
:ii,  schwarzgriinen,  mit  Glasschleira  vermengten,  bei  ih- 
•in  Abgänge  im  Mastdarme  nicht  selten  Brennen  bewir- 
inden,  reichlichen  Stuhlentleerungen  werden  als  ein  gün- 
liges  Zeichen  betrachtet.  — Gegen  AV  ürmer  erweiset  sich 
i>s  Wasser  weniger  wirksam. 

2.  Von  ausgezeichneter  Wirkung  ist  es  auf  das  ganze 
iriisen-  und  Lymphsystem,  die  resorbirendeii  Gefäfse,  von 
.ecifiker  namentlich  aber  auf  die  parenchymatösen  Organe 
>s  Unterleibes,  die  Leber  und  das  damit  so  innig  verbun- 
5 ne  Pfortadersystera,  die  Geschlechtstheile,  — wirkt  daher 
1 igemein  auflosend  bei  Stockungen,  Geschwülsten,  Auf- 
[•^ibungen,  Verhärtungen  oder  andern  Afterorganisationen 
1 r genannten  Theile,  — die  Absonderung  der  Qualität  der 
aalle  verbessernd,  den  Hämorrhoidalflufs  befördernd. 

3.  Sehr  kräftig  wirkt  es  ferner  auf  die  Mischungsver- 
Jiltnisse  der  Säfte,  sie  umändernd,  verdünnend,  alkalescirend. 

4.  Eine  ausgezeichnete  Wirkung  besitzt  es  endlich 
if  die  Urinwerkzeuge,  die  Mischungsverhältnisse  des  Urins 
nändernd,  alkalescirend,  die  Urinabsonderung  sehr  verstär- 
jnd,  und  dadurch  die  Ausleerung  von  vorhandenen  stei- 

,gen  Concrementen  befördernd. 

Wie  grofs  die  durchdringende  und  auflösende  Kraft 
;r  Quellen  zu  Karlsbad  sey,  beweiset  unter  andern  ein  sehr 
■erkwürdiger,  von  Hufeland  mitgetheilter  Fall,  wo  der 
rch  einem  Knochenbruch  von  der  Natur  gebildete  Callus 
I ährend  des  Gebrauchs  von  Mühl-  und  Neubrunnen  zu 
' arlsbad  fast  gänzlich  schwand  und  sich  wieder  ßeweglich- 
nt  in  der  Fraktur  einstellte.  Wenn  Karlsbad  so  eingrei- 
nd  auf  naturgeinäfse  Organisationen  einwirkt,  was  läfst 
ch  von  demselben  auf  abnorme  Bildungen,  Afterorganisatio- 
en  erwarten?  — 
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llieraus  erklärt  sich  aber  auch  zugleich,  wie  leicht  eil.ü 
Mifsbrauch  der  Quellen  zu  Karlsbad  nachlheilig  werde)ift 
kann.  Zu  lange  oder  in  zu  grofser  Menge  getrunken,  wil.^ 
ken  sie  ungemein  schwächend,  — können  einen  Zustain^l 
von  Auflösung  und  Zersetzung  liervorrufen,  welclier  gaii>;i 
analog  demjenigen  ist,  welchen  im  Uebermaafs  gebrauchliix 
alkalische  Mittel  zu  veranlassen  pflegen.  — Aus  der  ein|r 
dringlichen  und.  kräftigen  Wirkung  dieser  Quellen  erkläi}: 
sich  aber  auch  ferner  die  oft  vortreffliche  Nachwirkung  deih 
selben.  Bei  einem  mäfsigen  Gebrauch  derselben  fühlet i 
sich  die  Kranken  zuweilen  sehr  angegriffen,  sehr  unwolu  i 
— die  heilsamen  Krisen  und  die  guten  Wirkungen  tretet  j 
indefs  oft  erst  später,  nach  Beendigung  der  Kur  ein.  t 
Von  grofser  Bedeutsamkeit  für  die  Wirkung  ist  di  j 
Verschiedenheit  der  Temperatur  der  einzelnen  Quellen  i 
Die  lieifseren,  vor  allen  der  Sprudel  und  die  ihm  ii 
der  Temperatur  am  nächsten  kommenden,  zeichnen  sicj,  j| 
durch  eine,  das  Gefäfssystem  ungemein  aufregende,  reizend» 
erhitzende  VS^irkung  aus;  sie  wirken  ungemein  auflösenit 
und  durchdringend,  oft  aber  weniger  abführend,  als  die  wa|* 
niger  heifsen  Quellen.  Man  betrachtet  daher  mit  Reellst 
als  Anzeigen  gegen  den  Gebrauch  dieser  heifsen  Quellern  f 
Vollblütigkeit,  grofse  Reizbarkeit  des  Gefäfssystems,  enU  ; 
zündliclie  Disposition,  Neigung  zu  aktiven  Congestionei  jj) 
und  Blutflüssen,  zu  Abortus,  und  schwache,  sehr  reizbarcji 
durch  erbliche  Anlage,  oder  früher  gehabte  Krankheiten  j 
zur  Hektik  geneigte  ßrustorgane.  il 

Die  kühleren  Quellen,  der  Schlofs-,  Neu-,  Mühl-  und  The»  J 
resienbrunnen,  können  in  mehreren  Fällen,  wo  die  heifsen  J 
Quellen  contraindicirt  sind,  mit  der  nöthigen  Vorsicht  ohnul 
Nachtheil  gebraucht  werden.  Gleichwohl  ist  ihr  innorej!l 
Gebrauch  zu  widerrathen  in  folgenden  Fällen:  bei  lieberf  | 
haften  Beschwerden,  — bei  grofser  Schwäche  des  ganzen  B 
Körpers  und  namentlich  des  Magens  und  Darinkanals,  be^ 
sonders  wenn  sie  durch  bedeutenden  Säiteverlust  herbeige»  1 
führt  worden  ist,  — bei  Disposition  zu  passiven  Blutllüs»  i, 
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!,n,  — in  der  Wassersucht,  — bei  scorbiitischer  Diathe- 
, ; oder  venerischen  Beschwerden,  — bei  inneren  Exul- 
rationen, — bei  ausgebildeter  Lungensucht,  organischen 
ranklieiten  des  Herzens,  Scirrlius  oder  Krebs.  — 

Die  Formen,  in  welchen  die  Quellen  zu  Karlsbad  an- 
vwendet  werden,  sind  folgende: 

1.  Die  am  häufigsten  benutzte  ist  die  des  Getränkes. 
Hoffmann  und  Becher  liefsen  sonst  täglich  10  bis 
Becher  trinken  und  bis  zu  noch  mehr  steigen!  — Ge- 
inwärtig  trinkt  man  4 bis  12,  höchstens  15.  Wenn  man 
inst  täglich  6 bis  8 und  mehr  Stiihlausleerungen  be- 
iveckte,  so  erachtet  man  jetzt  3 bis  4 als  vollkommen 
nnreichend.  Tägliche  Ausleerungen  sind  indefs  durchaus 
•iithwendig,  da  sonst  leicht  die  guten  W^irkungen  durch  Con- 
sstionen  nach  Kopf  und  Brust  gestört  werden  können.  Um 
iiit  Sicherheit  täglich  für  die  nothwendige  Ausleerung  zu 
rrgen,  bedient  man  sich  entweder  der  kühleren  Quellen, 
lumentlich  des  Mühl-  oder  Schlofsbrunnens,  oder  mischt 
ii  grofser  Trägheit  des  Darmkanals  einen  oder  mehrere 
Meelöffel  Karlsbader  Salz  dem  zu  trinkenden  Wasser  bei, 
(>er  läfst  Abends  eröffnende  Pillen  während  des  Gebrauchs 
r;r  Quellen  nehmen. 

Sehr  rathsam  ist  es  mit  einem  kühleren,  mehr  eröff- 
mden  Brunnen,  dem  Mühl-,  Schlofs-,  Neu-  oder  There- 
enbrunnen,  den  Anfang  zu  machen,  täglich  4 bis  6 Be- 
ier trinken  zn  lassen,  damit  täglich  oder  alle  zwei  Tage 
i steigen,  und  erst  später  damit  die  heifseren  Quellen, 
imentlich  den  Sprudel  zu  verbinden,  und  zwar  in  der  Art, 
ufs  mit  der  Zahl  der  Becher  vom  Sprudel  die  der  andern 
'sher  getrunkenen  Quellen  vermindert  wird.  Bei  dieser 
ethode  läfst  man  dann  jedesmals  die  kühleren  zuerst,  die 
üfseren  später  trinken. 

Abends  noch  Karlsbader  Wasser  zu  trinken,  ist  nur 

besondern  Fällen  ausnahmsweise  zu  erlauben,  dagegen 
n sehr  leichtes  Abendessen,  und  unter  diesen  die  Karls- 
id  eigentliümliche,  sogenannte  Sprüdelsuppe,  zu  empfehlen. 
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Während  des  iimern  Gebrauchs  der  Karlsbader  Ouel 
len  ist  nicht  allein  eine  sehr  strenge  Diät  (Vergl.  Bd.  I! 
S.  443),  sondern  sie  ist  auch  noch  geraume  Zeit  nach  Be 
endigung  desselben  zu  beobacliten,  um  durch  Excesse  diti 
Nachwirkung  der  Quellen  nicht  zu  stören. 

2.  Als  Bad  benutzt  man  Karlsbad  weniger,  so  oft  unq 
viel  man  auch  früher  davon  Gebrauch  gemacht  hat,  — ibni 
verdankt  ja  Karlsbad  seinen  Namen.  Unvorsichtig,  zu  häufig  ^ 
oder  zu  heifs  angewendet,  in  Verbindung  mit  einem  zu  star-  ^ 
ken  innern  Gebrauch  der  Quellen,  kann  es  allerdings  uacln  • 
theilig  wirken.  Mäfsig  und  mit  Vorsicht  gebraucht,  sind’ 
dagegen  Bäder  der  Karlsbader  Quellen  in  sehr  hartnäcki4  “ 
gen  Krankheits-fällen  sehr  em2ifehlenswerth,  — sehr  reizba-»  ’ 
ren  Personen  Bäder  von  Mühlbrunnen,  weniger  reizbaren 
Bäder  von  Sprudel-  und  Tepelwasser,  nur  nicht  täglich.  • 

3.  Unter  den  äufsern  örtlichen  Formen  der  Anwen-“ 
düng  ist  besonders  die  der  Klystiere  von  Sprudelwasser  zui-^ 
erwähnen,  namentlicli  bei  Stockungen,  Verhärtungen  inii 
Unterleibe  und  gleichzeitig  damit  verbundener  Trägheit  des»’ 
Stuhlganges. 

4.  Als  eine  wesentliche  Bereichrung  der  Anstalten  ziui  * 
zweckmäfsigen  Benutzung  der  Quellen  zu  Karlsbad  ist  dasi”' 
seit  1827  errichtete  Etablissement  der  Bäder  von  Thermal-*’ 
dämpfen  zu  betrachten.  Das  zu  diesem  Zweck  aufgefülirtep.' 
Gebäude  befindet  sich  über  der  Hygiäensquelle,  und  enthältl^f' 
12  Kabinette  mit  den  nöthigen  Apparaten. 

Die  Thermaldämpfe  der  Hygiäensquelle  hatten  heil 
-f-5°  R.  der  Atmosphäre  die  Temperatur  von  36° 
und  waren,  chemisch  untersucht,  aus  79,150  Th.  atmosphä-  ** 
rischer  Luft  und  4,183  Th.  Kohlensäure  zusammengesetzt. 

5.  Endlich  mufs  auch  noch  des  berühmten  Karlsba-  ‘ 
der  Salzes  gedacht  werden.  Durch  Verdampfen  des;' 
Karlsbader  Mineralwassers  gewonnen,  enthält  es  die  festen 
Bestandtheile  desselben,  besonders  Glaubersalz,  wirkt  auf- 
lösend, abführend,  und^  ist,  nach  Umständen,  niclit  blofs  > 
wälirend  der  Kur,  sondern  auch  später  nach  derselben  zur  ' 
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jterstütziing  der  Nachwirkung  der  Karlsbader  Quellen 
,ir  zu  empfehlen. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  die  Quellen  von  Karls- 
d als  Getränk  vorzüglich  anempfohlen  werden,  sind  fol- 
iitide : 

1.  Stockungen  im  Unterleibe,  welche  sich  auf  Schwä- 
>e  atonischer  Art  gründen,  — Karlsbad'  gebührt  hier  der 
.;;te  Platz.  Dahin  sind  zu  zählen:  Verschlteimung,  Säure 
rr  ersten  Wege,  Sodbrennen,  Flatulenz,  Ansammlung  von 
1 ireiiiigkeiten  mit  Trägheit  des  Stuhlgangs  verbunden,  — 
luckimgen,  Auftreibungen  und  Verhärtungen  der  Leber, 
iomale  Hämorrhoiden^  — materielle  Hypocliondrie,  — 
uckungen  im  Uterinsystem. 

2.  Chronische  Krankheiten  des  Drüsen-  und  Lymph- 
s:?lemes  überhaupt,  Stockungen,  Verhärtungen  und  After- 
jjanisationen.  — Karlsbad  ist  in  dieser  Beziehung  sehr 
i)ipfehlenswerth.  bei  Fettsucht  oder  bei  Anlage  hierzu. 

3'.  Krankheiten  der  Urinwerkzeiige,  Gries  - oder  Steiii- 
> schwerden. 

4.  Dyskrasien,  besonders  saurer  Art.  Vor  allen  ist 
'!‘r  die  Form  der  Gicht  zu  erwähnen,  welche  mit  bedeu- 
1 \den  Störungen  der  Verdauung,  Stockungen  im  Unter- 

be,  und  oft  gleichzeitigen  Afterbildimgen  in  den  Gelen- 
n verbunden  ist,  — nächst  ihr  mehrere  Arten  chronischer 
: uitausschläge,  durch  ähnliche  Ursachen  bedingt,  nament- 
! h kupfrige  Ausschläge  des  Gesichts- 

5.  Chronische  Nervenkrankheiten,  selbst  Gemüths- 
iankheiten,  in  so  fern  sie  auf  Stockungen  im  Unterleibe 
r ruhen.  — 

Als  Bad  hat  man  das  Wasser  zu  Karlsbad  empfohlen 
ir  Unterstützung  der  Trinkkur,  namentlich  bei  Stockungen 
1 Unterleibe,  Anomalien  der  monatlichen  Beinigung,  Steinbe- 
iliwerden,  gichtischen  Leiden,  besonders  hartnäckigen  gich- 
iclien  Affektionen  der  Gelenke,  Gelenksteifigkeiten,  chro- 
'Schen  Hautkrankheiten,  Verhärtungen  und  Geschwülsten. 


Die  schon  erwälinten  Bäder  von  Tliermaldämpfeii  ii 
verschlossenen  Wannen  oder  Dampfkasten  sind  bisher  mii> 
günstigem  Erfolge  angewendet  worden  bei  inveterirten  ^ 
rheumatischen,  gichtischen  Beschwerden,  Ischiadick,  Lunu 
bago,  Steifigkeit  der  Glieder,  --  bei  Krankheiten  des  Drül  i 
seil  - und  Lymphsystems,  und  endlich  bei  chronisclien  HautI ' 
au  schlagen. 

Ist  nach  dem  Gebrauch  von  Karlsbad  noch  eine  NachiiK 
kur  indicirt,  so  bedient  man  sich  nach  Umständen  gegen* 
Gicht  der  Bäder  zu  Teplitz,  zur  Unterhaltung  der  auflo-  i 
senden  Wirkung  der  Karlsbader  Quellen  des  Kreutzbrim-i  i 
nens  zu  Marienbad  oder  der  Salzquelle  und  des  kalten  ' 
Sprudels  zu  K.  Franzensbad.  — Zur  Stärkung  nach  dem!; 
Gebrauch  von  Karlsbad  ist  oft  eine  mit  der  nöthigen  Beil 
quemlichkeit  unternommene  Reise  ausreichend.  Slärkeiider 
zusammenziehende  Eisenquellen  sind  in  der  Mehrzahl  denj 
Fälle,  unmittelbar  nach  Karlsbad  angewendet,  naclitheiligQi 
in  so  fern  sie  die  Nachwirkungen  von  Karlsbad  störeiu^ 
Ist  der  Gebrauch  eines  gelind  stärkenden  Eisenwassers  in->^ 
dicirt,  dann  sind  Bäder  von  der  Luisenquelle  zu  K,  Frau-* 
zensbad,  später  der  innere  Gebrauch  des  Franzensbriinnens,|f- 
aber  erwärmt  und  mit  Vorsicht  zu  empfehlen.  — ^ 

Noch  findet  sich  zu  Karlsbad  ein  kalter  Säuerling,  wel-*  ,r 
eher  zwar  getrunken,  aber  nur  selten  als  Heilquelle  bemitztl 
wird.  Er  entspringt  aus  Granit,  hat  ein  geräumiges  Be-ti 
cken,  ist  aber  nicht  sehr  wasserreich.  Sein  Wasser  ist|‘ 
klar,  perlt,  hat  einen  säuerlich -prickelnden,  und  dabei  ei-', 
nen  eigenthümlichen  Beigeschmack;  Berzelius  leitet  denn 
letztem  von  seinem  Gehalt  an  Kieselerde  ab.  Nach  Lam-- 
padius  beträgt  die  Temperatur  desselben  12,5°  K.  beil^ 
17j5°  R.  der  Atmosphäre. 

Wir  besitzen  von  demselben  zwei  Analysen,  eine  äl-- 
tere  von  Lampadius,  eine  neuere  von  Berzelius. 


Nach  I 
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Nach  Berzelius  enthält  derselbe  in  sechzehn  Unzen: 


■wefelsaures  Natron 

• • 

0,146 

Gran. 

■isaures  Natron  .... 

« , 

0,077 

— 

liensaures  Natron  .... 

« • 

0,115 

— 

Idensaure  Kalkerdc  .... 

• • 

0,184 

— 

»wefelsaure  Talkerde  . , 

• • 

0,100 

— . 

illensaures  Manganoxydul 

• • 

0,014 

_ 

— Eisenoxydul  T 

'ssaure  Kalkerde  . S . . 

• « 

0,361 

— . 

•sphorsaure  Thonerde  J 

i(iu.sextrakt  ..... 

• • 

0,061 

i,058 

Gran. 

Andr.  Baccius  de  thermis.  Venet.  1571.  p.  228.  23G. 


'W  encesl.  Payer  tractatus  de  thermis  Caroli  IV.  sitis  prope 
'.)gen.  1522.  — Lipsiae  1014. 

Aller  heylsamen  Bäder,  Saurbrunnen  und  anderer  Wasser  Natur, 
l1[ft  u.  Tugent  durch  G.  E s ch  en  re  ut  eru  m.  1580.  S.  9. 
IFabian.  Sommer  de  inventione,  descriptione,  viribus  et  im- 
lis  usu  thermarum  D.  Caroli  IV.  Lipsiae  1571  — 1589.  Uebers. 
'Mathias  Sommer.  Leizig  1573  — Nürnberg  1580  — Leip- 
11592  — Nürnberg  1647. 

'Mart.  Pansa  Kurze  Beschreibung  des  Karlsbades.  Annaberg 

I). 

'M.  Reudenii  observationes  Carolinae,  darinnen  von  der  Na- 
1 des  Kaiser  Carlsbades  gehandelt  wird,  verteutscht  und  heraus- 
ieben  durch  Melch.  Rathnirum.  Jena.  8.  1011. 

J J.  St.  Str  0 b e Ib  e r g e r Politiae  Thermae  Carolinae  prodromus. 
ensburg.  1622. 

— — Thermologia  nova,  in  qua  de  thermarum  causa  genera- 
speciatim  vero  de  balneo  divino  Caroli  IV.  theoretice  et  pra- 

} agitur.  Ratisbonae  1023. 

— — kurze  Instruction,  wie  das  Kaiser  Karlsbad  zu  ge. 
ichen.  Meissen  1624.  — Nürnberg  1629.  — 1647.  — 1667.  — 
tenberg  1696.  — Eger  1715  — 1733. 

: P.  II.  Schacher  vom  Carls-  und  Egerschen  Bade,  .leiia.  8. 

'S. 

\w.  Ililliger  (auch  Hillinger)  llydriatria  Carolina.  Das  wcit- 
Ihnite  Carlsbad.  Zwickau  1638. — Nürnberg  1684. — Pra‘>-  1696. 
-'Iger  1715  — 1733. 

ehr.  C.  I.ange  genio  Thermarum  Caroli  V.  imperat.  glorio.ss. 
”’risiorum  nomiiii  monumentum.  Lipsiae  1653. — Erankf.  1688. 

'M.  R.  Schmutzer  Tract.  de  nymphis  Carolo  — Badensibu.s  in 
10  Boheiiiiae  admirabilibus.  8.  1662. 

C.  Keilii  merlo\ürdiges  Bedenken  von  dem  Carlsbadc.  1665.  8. 
k Tlieil.  /' 
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Carolinensi.<| 


J.  h.  Volckameri  Obs.  do  aquis  tbermalibus 
nimium  potis  in  Ephem.  Gerrn.  Dec.  11.  p,  419.  ^ 

J,  Olearii  Thaumatologia  oder  AVundei*  der  göttlichen  ÄUmacliI 
ans  dem  Carlsbade.'  1668. 

J.  C.  Straufs  Therinae  Carolinae.  8.  Lips.  1693.  — 1695.- 
Teutsch  übersetzt,  Leipzig  1695. 

Trinum  fluidum  magnuin  thermae  Carolinae.  8,  Lips.  1695. 

J.  G.  Plumtre  de  Thermi.s  Carolinis.  4.  Halae  1695  — 1705.— 
Dresden  1714  übersetzt  v.  Bergmann. 

F.  Hofmann  diss.  de  Thermis  Carolinis.  4.  Halae  1/05. 

— — de  acidularum  et  thermarum  ratione  ingredientium  ei 
virium  conniventia.  4.  Halae  1712, 

— — diss.  observationes  et  cautelas  circa  acidularum  et  ther 
marum  usum  et  abusum  exhibens.  Halae  1717. 

— — de  praecipuis  medicatis  Germaniae  fontibus  eorumquij 

examini  chymico.  Halae  1724 

— — Gründliche  Anweisung,  wie  der  Mensch  durch  Gebraucl 
der  mineral,  kalten  und  warmen  Gesundbrunnen,  insonderheit  de' 
Carlsbades  seine  Gesundheit  erhalten  könne,  8.  Frankf.  u,  Leipz.  1717 

— — diss.  med.  de  sale  medicinali  Carol.  Therm.  Halae.  1754 
— teutsch  1734. 

— consultationes  et  re.sponsa  medica.  Cent.  1.  observ.  15 

pag.  61.  observat.  16.  pag.  68.  — Cent.  11.  observat.  6.  pag.  26.  ^ 
Cent,  III.  observ.  18.  pag.  95.  observ,  140.  pag.  558. 

— — Medicina  consultatoria.  T..  1.  p.  254.  T.  III.  p.  36,  218 
228.  T.  V.  p.  224.  T.  Vlll.  p.  191. 

E.  H.  Bergmann  epistola  de  thermarum  Carolinarum  opera 

tione.  Dresdae  1705. 

.T,  G.  Berger  prodrcmus  commentationis  de  Carolinis  Boheniiat 

fontibus.  Vitebergae  1708  — 9.  D.  1 — H. 

— — Commentatio  de  Thermis  Carolinis.  1709. 
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de  thermarum  Carolinarum  usu  in  arthritide  r 
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P.  G.  Schacher 

4.  Lipsiae  1709.  . li 

de  thermarum  Carolinarum  usu  in  morbis  ventriculi  e||| 

intestinorum,  4.  Lipsiae  1/09  1711  1715 

— — de  thermarum  Carolinarum  usu  in  renum  et  vesicae  cal  jfi 

culo.  Lipsiae  1711. 

J.  J.  A.  M.  L.  u.  P.  Beschreibung  vom  Kaiser  Carlsbad  wie  da 
Wassertrinken  und  Baden  recht  anzufangen.  8.  Freiburg  1710 

C.  G.  P.  Getreuer  Rath  zum  nützlichen  Gebrauch  des  Carlsba 
des.  1711. 

B.  G,  Blumenberg  getreuer  Rath  zum  nützlichen  Gebrauc 

des  Kaiser  Carlsbades.  Chemnitz  1711.  _ „ 

C.  M.  Adolphi  de  fontc  sic  dicto  molari  ad  thennas  Carolinas 

Idpsiae  1713. 

G.  C.  1hl  praerogativA  Carolinarum  thermarum.  4.  ,\ltdort  / 

— 4.  Altenburg  1719. 
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1 'om  verführten  Caiisbader  Wasser.  Berlin.  4.  1720. 

»eu  verbessert  und  vermehrtes  merkwürdiges  Kaiser  Carlsbad. 
irnberg  1726  — 1734—  1738. 

^Beschreibung  des  Kaiser  Karlsbades.  Nürnberg  1734. 
'»enkwürdigkeiten  des  Kaiser  Karlsbades.  Nürnberg  1734.  1736. 
teile. 

. . Smith  diss.  de  sale  Carolinarum  rite  depurato  et  crystalli- 
Pragae  1738. 

1j.  S chu s t e r Hydrolügia  mineralis,  nebst  Berger’s  Tractat 
CGebi’aiiche  des  Carlsbades.  8.  Chemnitz  1746. 

G.  S p rings  fei  d Abhandlung  von  dem  Carlsbade  nebst  ei- 
IV^ersuche  einer  Carlsb.  Krankengeschichte.  Leipz.  1748  — 1749. 

— — commentatio  de  praerogativa  thermarum  Carolinarum  in 
Ivvendo  calculo  vesicae  prae  aqua  Calcis  vivae.  4.  Lipsiae  1756. 

— — Beantwortung  der  Frage,  ob  bei  einer  Entzündung  und 
; eibun^  der  monatlichen  Reinigung  das  Carlsbad  sicher  zu  ge- 
lben sey.  Carlsbad  1750. 

— Observationes  medicae  circa  verum  usum  thermarum 
iinarum  in  diversis  morbis  institutae.  Lipsiae  1751  — 1756.  — ■ 
s jch  Leipzig  1758, 

..  G.  Tilling  lom  Carlsbade.  Th.  1.  2.-8.  Annaberg  1748 
.56, 

— — observationes  medicae  singuläres  circa  verum  usum  ther- 
nm  Carolinarum.  Lipsiae  1751. 

Budaei  consilia  zur  Carlsbader-,  Töplitzer-  und  Seltercur 
rr  Medic.  Societät  zu  Budissin  Sammlung  und  Abhandl.  aus  al- 
’heilen  der  Arzneigelahrtheit.  Altenburg  1757.  S.  147. 
n.  L.  Tr  alles  Ode  vom  Kaiser  Carlsbad,  nebst  einer  Abhand- 
' von  den  Kräften  desselben.  8.  Breslau  1756. 
ilinghammer  Versuch  vom  Daseyn  des  Eisens  im  Karlsba- 
iprudelgestein.  Dresden  1763. 

1.  J.  V,  Crantz  Gesundbr.  d.  Oest,  Monarchie.  S.  282. 
leise  eines  auswärtigen  Arztes  von  Prag  nach  Carlsbad.  Leip- 
: 779. 

I.  P.  "Will eb ran d Nachricht  von  einer  Carlsbader  Briinnen- 
. Leipzig  1781. 

■ 1 r ü c k m a n n Bemerkungen  auf  einer  Reise  nach  Carlsbad.  1785. 
ichreber  Reise  nach  Carlsbad.  Leipzig  1771. 

O.  D.  Becher  neue  Abhandlung  von  dem  Carlsbade.  3 Theile. 

1766.  1767.  1768 — 1772.  — Eine  ganz  umgearbeitete  Ausgabe, 
iiig  1789.—  Ins  Französische  übersetzt  von  Gruber  1797. 

L Schuster  üb.  die  Schädlichkeit  des  äufserlichen  Carlsbaderge- 
i;hs  in  dessen  med.  Journal  über  allerhand  in  die  Arzneinis- 
'haft  einschlagende  Materien.  Chemnitz  1767.  I.  Th.  Nr.  8.  S.  32. 
I.  A.  S oh  er  er  von  der  Luftart  im  warmen  Carlsbader  Wasser, 
bhandl.  des  Böhm.  Ges.  d.  W.  v.  J.  1785.  Nr.  15. 

— — Beobachtungen  über  das  Pflanzenähnliche  Wesen  in  dem 
nen  Carlsbad.  in  Abh.  d,  Böhm.  Ges.  d.  W.  v.  J.  1786.  Nr.  21. 
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G.  Seil  US  t er  Olis.  de  niaterie  ad  vasa  et  ductus  aquaticos  depo*  il 
in  thermis  Töplicensibus  et  Carolinis  ejusdeinque  natura  animali  - |i 
in  V.  Jacquin  Coli,  ad  bot.  cheni.  et  hist,  natur.  spectantia.  Vier^  i 
nae  1786.  Vol.  II. 

Procbasca  von  der  mephitischen  Luft  der  Quellen  in  und  bei 
Carlsbad.  In  Abhandl.  der  Bbhin.  Ges.  d.  \V.  1785.  Nr.  14.  ; 

.1.  Mannsey  über  CarI.sbad  in  Pliilus.  Transact.  Bd.  XLVj  ■ 
Nr.  493.  S.  21/.  | 

Ilufeland’s  .lourn.  d.  pract.  lleilk.  Bd.  XIV.  St.  1.  S.  18.11 
St.  2.  S.  199.  Bd.  XVll.  St.  2.  S.  47. 


Das  Carlsbad,  beschrieben  znr  Bequeniliclikeit  der  Badegä.s 
Carlsbad  1788. 

Ij  von  Buch  Beitrag  zu  einer  mineralogischen  Beschreiliun 
der  Carlsbader  Gegend  in  dem  Frej'berger  Bergmännischen  Jount 
Jahrgang  5.  1792.  Bd.  II.  S.  383.  ; 

V.  Räcknitz  Briefe  über  das  Carlsbad  und  die  Naturprodukt  ^ ^ 
der  dortigen  Gegend.  Dresden  1788. 

Chemische  Untersuchung  der  Mineralquellen  zu  Carlsbad  (vo 
Klaproth).  Berlin  1790. 

D.  Hoser  Beschreibung  von  Carlsbad.  Prag  1797.  8. 


Freimüthige  Blätter  über  Gebrauch 


und  Einrichtung  des  Carl 


bades.  Ijcipzig  1819. 


Reufs  mineralogische  Bemerkungen  auV  einer  Reise  nach  Carl;  * t 
bad  in  d.  Abhandl.  d.  Ges.  naturf.  freunde  in  Berlin  1795.  Bd.  1.  Nr.  lil 
Sammlung  zur  Kenntnifs  der  Gebirge  von  und  um  Carlsbad,  aij  | 
gezeigt  und  erläutert  von  Göthe.  Carlsbad  1807.  ) > 

Leonhard’s  Taschenbuch  für  die  gesammte  Mineralogie.  Jah»I 
gang  I.  S.  162.  Jahrg.  11.  S.  131.  j 

V.  Göthe  zur  Naturwissenschaft überh.  Bd.  I.  S.  33, 211, 230,23^  ' 
Müller  in  Hufeland’s  .lourn.  d.  prakt.  lleilk.  Bd.  XXXl.Strß 


S.  61.  , 

D.  F.  Sartori  Taschenbuch  für  Carlsbads  Kurgäste.  8.  ^\ieI|l. 

Prag  und  Carlsbad  1817. 

llarlefs  Rheinische  .Tahrb.  1819.  Jahrg.  1 St.  1. 

A.  L.  Stöhr  Kaiser  Karlsbad  und  dieses  weitberühmten  Gesun4n 
heitsortes  Denkwürdigkeiten.  8.  Karlsbad  1810  — 1812.  ji« 

— Kaiser  Karlsbad  im  .Tahre  1822.  8.  Karlsbad  1822 — 1S3(| 

Lampadius  Würdigung  des  Carlsbader  Sauerlinges.  Freybrc| 

1821.  . ' 

C.  W.  Hufeland  prakt.  Uebers.  der  vorzüglichsten  IleilquclU'f 

Teutschlands.  3te  Aufl.  S.  111.  239.  . 

— — Journ.  d.  prakt.  lleilk.  Bd.  XLlIl.  St.  4 S.  135,  13<| 

Bd.  LVII.  St.  5.  S.  118-122.  J 

Pöschmann  in  Hufeland’s  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  Bd  U 
t.  4.  S.  121  — 124.  Bd.  LVll.  St  2.  S.  129,  130.  . 

Leo  in  Hufeland’s  .lourn.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  1>XI11.  St. 

3 — 28,  130. 
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lE.  L.  H.  Leb  eil  he  im  in  llufeland’s  .Tourn.  d.  prakt.  lleilk. 
LIX.  St.  J.  S.  65  — 83. 

iOöbc  reiner  über  die  chemische  Constitution  der  Mineralwas- 
Ü821.  S.  11.  12. 

lUust’s  Magazin  für  die  gesammte  Heilk.  Kd.  XV.  St.  3.  S. 490. 
ilvastner’s  Archiv  der  Physik.  Bd.  V.  S.  103.  Bd.  VI.  S.  105, 
Bd.  X.  S.  363. 

iFicinus  in  Zeitschrift  für  Natur-  und  Heilkunde.  Bd  HI.  St.  1. 

111. 

röie  besuchtesten  Kurörter  und  Gesundbrunnen  des  Oest.  Kaiser- 
ees.  Bd  11.  S.  1. 

B3erzelius  Untersuchung  der  Mineralwasser  von  Carlsbad,  von 
iitz  und  Königswart.  Aus  dem  Schwedischen  von  D.  G.  Rose 
s5.  und  herausg.  mit  erläuternd.  Zusatz,  v.  Gilbert.  Leipz.  1823. 
II.  E.  Wetzl  er  über  Gesundbrunnen  und  Bäder.  Dritter  Theil. 
mz  1825.  S.  207. 

hfv.  F.  A.  von  Hoff  geognostische  Bemerkungen  über  Karlsbad, 
ua  1825. 

IDer  Schlofsbrunnen  zu  Karlsbad,  literarisch  - geschichtlich  - phy- 
iisch-  chemisch-  und  medizinisch  dargestellt  v.  1.  Pöschmann. 
esr  Theil.  Prag  1826. 

IF.  L.  Kreysig  über  den  Gebrauch  der  natürlichen  und  künst- 
ln Mineralwasser  von  Karlsbad,  Embs,  Marienbad,  Eger,  Pyr- 
ti:  und  Spaa.  Leipzig  1825.  S.  114. 

IDie  vulkanischen  M.  quellen  Deutschlands  und  Frankreichs  von 
ischoff.  Bonn  1826.  S.  153.  192.  393. 

ILink  in  Karsten’s  Archiv  für  Bergbau  u.  Hüttenwesen  1827, 
>XV.  S.  81. 

C Carlsbad,  ses  eaux  minerales  et  ses  nouveaux  bains  a vapeurs, 
tle  Chevalier  Jean  de  Carro.  Carlsbad  1827. 

\ Karlsbad  und  seine  Heilquellen,  ein  Handbuch  für  Kurgäste,  von 
. Ryba.  Prag  1828. 

Lateinische  Ode  auf  Karl  des  Vierten  Heilquellen  von  dem 
1 nerrn  B o gu  sl  a Av  Hassenstein  von  Lobkow'itz  aus  dem 
uzös.  des  Ritters  .lohann  de  Carro  von  Johann  Ritter  von 
tersberg.  Prag  1829. 

Böhmens  Heilquellen,  von  W.  A.  Gerle.  Prag  1829.  S.  61. 

■Fr.  Tantini  opuscoli  scientiüci.  Pisa  1830.  Vol.  III.  p.  7. 
IMmanac  de  Carlsbad  par  J.  de  Carro.  Premiere  Annee.  1831. 

.2.  Die  ßl.qieelle  von  Giefshiibel,  in  der  Graf- 
lift dieses  Namens  im  Elnbogener  Kreise,  bekannt  unter 
1 Namen  des  Buclisäuerling’s  oder  liodisfurtlier 
' erbninnens,  nicht  zu  verwechseln  mit  der  M.  quelle  zu 
.ggiefshübel  im  Königreich  Sachsen,  entspringt  in  dem 
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romanlisclien  Thale  der  Eger  am  nördlichen  Abhänge 
Buchberges,  zwei  kleine  Meilen  von  Karlsbad,  unfern  Bl,' 
disfurth. 

Früher  dem  Grafen  von  Stiebar  zugehörig,  jetzt  I f 
genthum  des  Hrn.  Ritter  AVilh.  v.  Neiperg,  wurde  di^i 
M.  quelle  schon  von  W.  Payer,  Reudenius,  Springj! 
feld,  F.  Hofmann  und  Marggraf,  neuerdings  vl|;' 
Damm,  Mitterbacher  und  de  Carro  als  kühlend, 
lind  eröffnender  Süuerling  zum  innern  Gebrauch  empfohlii 

Das  M.  Wasser  entquillt  einem  Granitfels,  in  desaf^ 
Nähe  sich  Basalt  findet,  ist  krystallhell,  von  einem  aiijk 
nehmen  säuerlich  - prickelnden  Geschmack  und  läfst  s.l 
gut  versenden;  seine  Temperatur  beträgt  7,50°  R.,  sein  siF 
cifisches  Gewicht  1,0025,  seine  Wassermenge  380  Mal 
in  einer  Stunde.  | 

Chemisch  untersucht  wurde  dasselbe  von  DammuK 
Mitterbacher,  neuerdings  von  Steinmann.  Diesen  An 


lysen  zufolge  gehört  dieses  M.  wasser  zu 

der  Klasse  f 

erdig- alkalischen  Säuerling 

e,  und  enthält  in 

sechzen  Unze  B 

Nach  Damm  u.  Mitterhacher : 

Nach  Steinmanm 

Schwefelsaures  Natron 

0,180  Gr. 

0,264  Gr.  U 

Salzsaures  Natron 

0,310  — 

• • • • 

Salzsäurcs  Kali  . . . 

« • • • 

0,260  — 

Kohlensaures  Natron  . - . 

0,180  — 

6,714  — ■ 

Kohlensaures  Kali 

0,796  — •• 

Kohlensäure  Talkerde 

0,130  — 

1,260  — .• 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,800  — 

. 1,870  - \ 

Kohlensaures  Lithion 

• ♦ • • 

0,055  — " 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,320  — 

0,020  — ^ 

Kohlensäuren  Strontian 

• ♦ • • 

. 0,01 1 - [ 

Kohlensaures  Mangan 

• • • • 

0,003  — 1 

Kieselerde  .... 

0,800  — 

. 0,478  - ■ 



2,720  Gr. 

11,731  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

3,100  Kuh.  Zoll. 

16,959  Kubi» 

Schon  früher  wurde  dieser  Säuerling  wegen  seiner  i 
lind  auflösenden,  eröffnenden  Wirkung  als  Getränk  ^ 
Reudenius,  Brunner,  Fr.  Hoffmann,  neuerdings  ‘ 
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mm,  Mitterbacher  und  d«  Carro  gerühmt,  na- 
.itlicli : 

1.  bei  Krankheiten  der  Schleimhäute,  Verschleimung 

Magens  und  Darmkanals,  hartnäckigen  Brustkatarrhen, 

lleimasthma. 

2.  Stockungen  in  der  Leber,  dem  Pfortader-  und  Ute- 
piystem,  — Hämorrhoiden,  Hypochondrie,  Hysterie,  Ano- 
iien  der  Menstruation. 

3.  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  Blasenkatarrhen, 
>s  enliäm  orrhoid  en , S tein  b eschw  er  den . 

4.  Atonischer  Gicht. 

De  Carro  empfiehlt  diesen  Säuerling  als  gewöhnli- 
ss  Getränk  während  der  Kur  zu  Karlsbad,  oder  auch 

Nachkur. 

Beträchtlich  ist  die  Versendung  dieses  M.  Wassers.  Man 
Qidet  sich  zu  diesem  Ende  an  die  Brunnendirektion  zu 
ilfshübel  bei  Karlsbad,  oder  an  die  Hauptniederlage  die- 

M. Wassers  zu  Prag  bei  Fr.  Kunerle,  Altstadt,  Zelt- 

Gasse  Nr.  602. 

A.  S.  Marggraf  in  seinen  chemisch.  Schriften.  Th.  II.  S.  191. 

1 Untersuchung  des  Giefshühler  Sauerbrunnens,  sonst  sogenannten 
lihsäuerlings  in  Böhmen  von  F.  Damm  und  B.  Mitte rb a che r 
9 9. 

Die  besuchtesten  Badeörter  und  Gesundbrunnen  Th.  11.  S.  122. 

' Böhmens  Heilquellen  von  W.  A Gerle.  S.  228. 

Alnianac  de  Carlsbad  par  J.  de  Carro.  Prague.  1831.  p.  36. 

3.  Die  M. quellen  zu  Kaiser-Franzensbad 
i.*r  Eg  er  im  Einbogner  Kreise.  Das  Egerland,  die  nord- 
>sllichste  Spitze  des  Königreichs  Böhmen,  nördlich  von 
.jhsen  und  westlich  von  Baiern  begränzt,  bildet  eine 
igs  von  Höhen  umschlossene  Ebene,  in  deren  Mitte  die 
■3  Stadt  Eger  und,  unfern  dieser,  K.  Franzensbad  sich  er- 
Dt.  Schon  seit  Jahrhunderten  mit  Böhmen  verbunden, 
!det  das  Egerland  doch  ein  Ganzes  für  sich,  durch  naliir- 

le  Grenzen  des  Landes  und  nationale  Eigenthümlich- 
ititen  seiner  Bewohner  von  seinen  Nachbaren  und  Nach- 
cstaaten  geschieden. 
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Die  Stadt  Eger  (Egra,  Aegra)  von  Marienbad  viei 
von  Karlsbad  sechs  Meilen,  von  Hof  gleichweit  entfernt  1^ 
nach  G.  Bischof’s  Bestimmung  1569  F.  über  dem  Meerli 
erhaben,  zählt  mit  seinen  Yorslädten  9000  Einwohner.  Frü 
her  eine,  durch  seine  Lage  wichtige  Grenz veste,  seit  180j 
seiner  Festungswerke  beraubt,  wird  Eger  von  den  Kiirgäih 
sten  von  K.  Franzensbad  häufig  besucht,  selten  aber  von  ihneiü 
zu  einem  langem  Aufenthalt  gewählt.  Bemerkenswert!!  dak 
selbst  sind  die  Ruinen  des  alten  Schlosses  der  Grafen  voii 
Voll  bürg,  so  wie  die  historischen  Denkwürdigkeiten  voi 
Wallenstein,  welcher  am  25.  Februar  1634  mit  seine  “ 
Anhängern,  Graf  Tertzky,  111  o,  Obrist  Kinsky  un 
Rittmeister  Neu  mann  hier  fiel. 

Eger  und  das  Egerland,  früher  Besitzthum  der  Mark- 
grafen von  Vohburg  oder  Yohenburg,  einer  ursprün 
lieh  baierschen  Familie,  kam  unter  Kaiser  Friedrich  I.  114 
an  das  Haus  der  Hohenstaufen,  verblieb  Eigenthum  derj 
selben,  bis  der  letzte  Spröfsling  dieser  mächtigen  Dynasti 
der  beklagenswerthe  Conradin,  vor  seinem  unglückliche 
Zuge  nach  Italien  es  an  die  Herzoge  von  Baiern  verpfän 
dete,  kehrte  jedoch  bald  wieder  unter  den  Scepter  Oester 
Teichs  zurück,  verblieb  unter  diesem  und  war  in  viele 
Kriegen,  welche  Oesterreich  früher  bestand,  bald  Schauji 
platz,  bald  Gegenstand,  bald  Unterpfand  des  Streites.  — ö 

Die  Brunnenkolonie  K.  J'ranzensbad  liegt  von  de]^jj 
Stadt  Eger  eine  Stunde  nördlich,  mit  ihr  durch  eine  Kunstl 
strafse  verbunden.  Der  Ort  zählt  gegenwärtig  über  funfJ 
zig  zur  Aufnahme  von  Kurgästen  bestimmte  Häuser,  de|| 
ren  Zaiil  sich  mit  jedem  Jahre  vermehrt,  und  ist  jetzt  ii4 
Besitz  eines  grofsen  und  sehr  gut  eingerichteten  Badehau- 
ses, in  welchem  Wasser-,  Mineralschlamm-  und  Douche- 
bäder  gegeben  werden.  Zu  diesem  Ende  wird  dahin  in  um 
terirdischen  Röliren  das  Wasser  der  Franzens  - und  Lui- 
senquelle und  des  kalten  Sprudels  geleitet.  Das  Badehaus 
ist  Eigenthura  des  Hrn.  Loimann,  steht  aber  gleichwohW 
unter  Aufsicht  der  Kegierung  und  des  Bruniienarztes. 
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s Kurhaus  vereinigt  die  Kurgäste  zu  geselligen  Vergnü- 
.igen.  Ein  bedeckter,  an  der  Westseite  geschlossener, 
1 mit  dem  Kurhause  in  Verbindung  stehender  Säulen- 
!)g  schützt  die  beim  Trinken  der  Quellen  Lustwandeln- 
i gegen  die  Ungunst  der  Witterung  und  gewährt  die 
m innern  Gebrauch  der  M.  quellen  so  nothwendige  Be- 
;i£[ung  im  Freien.  Die  bei  guter  Witterung  fleifsig  be- 
ilhte,  nahe  bei  den  M.  quellen  befindlichen  Gartenanlagen 
K.  Franzensbad  sind  in  den  letzten  Jahren  erweitert 
U verschönert  worden.  Zu  Spaziergängen  und  Lustfahr- 
werden benutzt:  Ober-  und  Unterlohma,  Obern- 
t:f,  Triesenhof,  Altenteich,  Wildstein,  der 
mmerbühl,  der  Kamraerpark,  Siecheiihaus,  St. 
ina.  Schönberg,  das  Schlofs  Liebenstein  und  See- 
r:g,  das  romantisch  gelegene  Stift  Waldsassen,  die 
earsche  Grenzfeste  Hochberg  und  die  Probstei  von  Ma- 
; Culm  mit  ihrer  freundlichen  Aussicht  über  das  Eger- 
li  und  das  im  Westen  mahleriscli  sich  erhebende  Fich- 
;t;ebirge. 

Die  Heilquellen  zu  K.  Franzensbad  wurden  früher 
rr  fleifsig  jährlich  besucht,  eine  Zeitlang  weniger,  — seit 
-.2  betrug  die  Mittelzahl  der  K.  Franzensbad  besuchen- 
I Kurparthien  5 — 600,  — im  Sommer  1820  nur  371,  im 
lamer  1822  559,  im  Sommer  1829  620,  und  im  Sommer 
lO  nahe  an  700.  Im  Sommer  1830  wurden  gegeben  12,000 
asser-  und  900  Mineralschlammbäder. 

Brunnenarzt  zu  K.  Franzensbad  ist  Hr.  Dr.  Conratli, 
ser  diesem  sind  zu  ärtzlichem  Rath  bereit  die  Hrn.  Doc- 
!3n  Lau  tu  er  und  Meier  zu  Eger,  so  wie  Hr.  Dr.  Pal- 
I rdi  zu  Asch. 

Die  zu  K.  Franzensbad  gehörigen  M,  quellen  waren 
a Theil  schon  sehr  früh  bekannt  und  gebraucht.  Zuerst 
lenkt  C.  Bruschius  im  Jahre  1542  einer  Eisenquelle 
Eger,  welche  nach  dem  Dorfe  Schlada,  der  Schla- 
er  Säuerling  genannt  und  häufig  benutzt  wurde,  — 
ter  G.  von  Andernach,  Ruland,  Agricola, 


G.  Eschenreiiter,  Gübel  und  Tabern aeniontanus,-«  i. 
im  siebenzelmten  Jahrhundert  Ruhiger  oder  Ru  hingen;} 
Macasius,  Hörnigk,  Reudenius,  A.  de  Blois,  IWj 
Meyer,  Hillinger  od.  Rilliger,  Lange  und  Haupt)' 
mann.  In  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhumlerti ji 
erwarb  sich  um  die  gründlichere  Kenntnifs  der  Eigenthiiiu  i- 
lichkeiten  und  die  zweckmäfsige  Anwendung  der  M.  que*  ji 
len  bei  Eger  Fr.  Hoffmann  grofse  Verdienste.  An  dii 
neueren  Monographien  über  K.  Franzensbad  von  Adlenl 
Hoser,  Reufs,  Troramsdorf  und  mir  schliefsen  sich  (Ü-Ie: 
Schriften  von  Hufeland,  Pöschmann,  Wetzler  umk 
Conrath.  it 

Die  M.  quellen  bei  Eger  erwarben  sich  bald  einen 
deutenden  Ruf,  schon  im  siebenzehnten  Jahrhundert  wunji! 
den  unter  den  Kurgästen  von  Eger  drei  Kaiser,  ein  Kuiir 
fürst,  vier  Markgrafen,  sechs  Herzoge  und  eilf  Fürsten  au|| 
geführt.  Die  Einrichtungen  an  den  Quellen  waren  indefs  d^if 
mals  und  auch  später  so  m^angelhaft,  dafs  unter  dem  Schuflii 
des  Kaisers  Franz  1793  die  gegenwärtig  bestehende  und  naq|i 
ihm  K.  Franzensbad  benannte  Brunnenkolonie  gegründtiü 
wurde.  Um  ihre  Einrichtung  erwarb  sich  besondere  Vejj 
dienste  der  damalige,  leider  aber  zu  früh  verstorbene,  tliäB 
lige  Brunnenarzt  Bernh.  Adler.  ‘.'i 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  Bestandtheile  und  Min 


schungsverhältnisse  zerfallen  die  M.  quellen  zu  K.  FraiiB 
zensbad  in  drei  Klassen;  — die  Franzens-  und  Lui|{ 
senquelle  gehört  der  Abtheilung  der  alkalisch- salin)|j 
sehen  Eisenquellen  an,  die  Salzquelle  der  der  alk.  salinil 
sehen  und  der  kalte  Sprudel  der  der  eisenhaltigen  SäueJ|B 
linge.  Alle  zeichnen  sich  durch  innige  Mischung,  fesflj 
Verbindung  ihrer  Bestandtheile  aus,  alle  enthalten  fast  dNc 
selben  Bestandtheile,  unterscheiden  sich  nur  durch  da|i 
quantitative  Verhältnifs  der  einzelnen,  besonders  des  E!' 
sens  und  der  Kohlensäure.  Wetzler  will  an  den  M.que) 

len  einen  schwachen  Schwefelgeruch,  an  der  E ranzeiisqueH 
sogar  einen  schwachen  Schwefelgeschmack  wahrgciionuueiv 
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ben,  — noch  hat  gleichwohl  die  chemische  Analyse  in  ih- 
n keinen  Schwefelwasserstoffgas  nachzuweisen  vermocht. 

Das  Egerland  ist  von  allen  Seiten,  mit  Ausnahme  des 
itlmerberges,  mit  Urgebirge  umgeben.  Nördlich  erstreckt 
' h dasselbe  bis  in  die  Nähe  der  M.  quellen.  Die  Ebene, 
11  angeschwemratem  Lande  und  Flötzlageni  bedeckt,  wel- 
ee  sich  von  Osten  nach  Westen  ziehen,  besteht  aus  Thon, 
lilkmergel,  Sand,  beträchtlichen  Moorschichten,  Basalt  und 
«inkohlengeschieben.  Der  Moor,  welcher  sich  zunächst 
iin  M.  quellen  befindet  und  in  welchem  sich  ganze,  mit 
dharz  durchzogene,  Stämme  finden,  bildet  an  mehreren 
eillen  ein  Lager  von  zehn  Fufs  Tiefe,  — zunächst  die- 
11  n liegt  eine  mehrere  Fufs  hohe  Schicht  von  Sand  und 
nun  eine  fast  gleich  hohe  von,  mit  Glimmerblättchen  ge- 
■ingtem  Leime. 

Das  Egerland  und  die  westlich  und  nördlich  dasselbe 
2gränzenden  Länder  sind  reich  an  Säuerlingen  und  Ei- 
nquellen, — ich  gedenke  nur  der  zu  Waldsassen, 
Dachberg,  Schönberg  und  des  wenig  bekannten  Säuer- 
;gs  zu  Langenbrück  bei  Eger. 

Die  geognostischen  Yerhältnisse  der  Umgebung  der 
iineral quellen  von  K.  Franzensbad  tragen  einen  gemisch- 
1,  einen  neptunisch-vulkanischen  Karakter,  vorherrschend 
oeint  jedoch  der  letztere,  — dafür  sprechen  namentlich  in 
träclitlicher  Menge  vorkoramende  vulkanische  Erzeugnisse 
d besonders  der  unfern  der  M. quellen  liegende  Kammer- 
ihl,  — ein  Hügel,  dessen  eigenthümliche  Gestalt  und  dessen 
ijichthuin  an  vulkanischen  Produkten  es  sehr  wahrschein- 
h machen,  dafs  er  selbst  früher  ein  Vulkan  gewesen  ist. 
aufs  suchte  die  Entstehung  dieses  merkwürdigen  Hügels 
■ rch  Neptiinismus,  Born  durch  Vulkanismus  zu  erklären, 
id  V.  Göthe  die  streitenden  Partheien  des  Neptun  und 
iilkan  friedlich  zu  vereinigen. 

Für  die  vulkanische  Natur  der  M.  quellen  bei  K.  Fran- 
nsbad  und  folglich  auch  für  eine  solche  Entstellung  spricht 
hon  der  vorwaltende  Karakter  der  Gebirgsart  der  ganzen 
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Gegend,  und  diese  Ansicht  gewinnt  nocli  mehr  an  Walir- 
scheinlichkeit,  wenn  inan  die  grofse  Aehnlichkeit,  welclu. 
zwischen  dem  mineralischen  Gehalle  dieser  Quellen 
den  Bestandtheilen  vulkanischer  Produkte  statt  findet,  er  i.; 
wägt,  und  mit  diesen  Quellen  das  Vorkommen  ähnlichen {• 
unverkennbar  vulkanischer  in  Nord-Bölimen  vergleiclit.  »: 

Die  zum  medizinischen  Gebrauch  zu  K.  Franzensbaof 
benutzten  M.quellen  sind  folgende:  !i 

1.  Die  Franzens  quelle  oder  der  Franzens‘r 
brunnen,  — unter  allen  die  älteste  und  berühmteste,  frü. 
her  unter  dem  Namen  „Egerwasser”  weit  versendet  und^ 
viel  getrunken,  jetzt  nach  seinem  Kaiserlichen  Beschütze!^ 
benannt.  Die  Quelle  ist  gut  gefafst,  durch  einen  Ueberba«i’ 
geschützt  und  verziert,  an  sie  schliefst  sich  der  schon  er-^ 
wähnte  bedeckte  Säulengang.  Frisch  geschöpft  ist  das^ 
Wasser  dieser  Quelle  klar,  perlt  stark,  und  besitzt  einen  an-.  |: 
genehmen,  säuerlich-prickelnden,  salzig  gelind-zusammenzie-»^ 
lienden  Geschmack.  Es  ist  geruchlos,  erregt  aber  wegenjt 
seines  Reichthums  an  koblensaurem  Gase  eine  stecheiid-i 
prickelnde  Empfindung  in  der  Nase.  Der  Zuflufs  der  Quella 
beträgt  in  einer  Minute  275  K.  Zoll  oder  14  Oestr.  Maafstji 
seine  Temperatur  9,33°  R.,  seine  specif.  Schwere  l,00589.hi 
Benutzt  wird  diese  Quelle  vorzugsweise  als  Getränk,  im 
versendet  wurden  jährlich  früher  gegen  150,000  Krüge,  ii»i4 
den  letzten  Jahren  weniger.  Bäder  aus  der  FranzensquelleiM 
werden  im  Badehause  gegeben.  U 

Bei  der  Versendung  des  Franzensbrunnen,  so  wie  deniii 
übrigen  M.  quellen  zu  K.  F.  ist  bisher  bereits  eine  muster-*u 
hafte  Sorgfalt  angewendet  worden.  Neu  und  lobenswertlilH 
ist  die,  seit  kurzer  Zeit  hier  bestehende  Einrichtung  durcliii 
Benutzung  des,  in  so  grofser  Menge  den  Quellen  entströ-*i 
menden  kohlensaureii  Gases,  in  den  versendeten  KrügeiUi 
möglichst  eine  theilweise  Zersetzung  der  Franzensquellelli 
^ zu  verhüten. 

Nach  dem  Rathe  yon  Berzelius  gelang  es  nehmlicliji 
nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  ilr.  liecht,  dem  thä*ü 
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011  und  um  die  gute  Versendung  der  M.quellen  sehr  ver- 
mten  Bnmnenpächter,  die  von  J.  Mastermann  erfun- 
11  le  Verkorkungsmascliine  mit  einem,  mit  kolilensaurem 
i>se  gefüllten  Gasometer  sinnreich  in  der  Art  zu  verbin- 
111,  dafs  der,  zur  Aufnahme  des  Stöpsels  nöthige  wasser- 
rre  Raum  in  dem  Augenblicke  mit  kohlensaurem  Gase 
iüllt  wird,  in  welchem  die  Maschine  diesen  leeren  Raum 
i ’ch  Wegdrücken  des  im  Halse  der  Flasche  befindlichen 
<assers  bewirkt.  Diese  Mascliine  treibt  den  Kork,  ohne 
icksicht  auf  seine  verliältnifsmäfsig  gröfsere  Stärke,  gegen 
Flaschenmündung  liinein,  und  gewährt  dabei  auch  noch 
11  Vortheil,  dafs  das  bei  der  älteren  Füllungsmethode  häu- 
vorkommende  Zerbrechen  der  Flaschen  fast  gänzlich  ver- 
eiden wird.  Mittelst  dieser  Maschine  kann  ein  Ärbei- 
in  einer  Stunde  600  Flaschen  verkorken. 

Eine  eigens  zur  Prüfung  dieser  Methode  niedergeselzte 
Immission,  so  wie  die  im  Aufträge  der  Landes-Regierung 
iKernommenen  Untersuchungen,  von  Pleischl,  Steinmann 
di  Kr  o mb  holz  zu  Prag,  entschieden,  dafs  diese  Methode 
ua  Zwecke,  in  dem  versendeten  Wasser  Zersetzung  zu 
Ihindern,  entspreche. 

Zur  Füllung  und  Versendung  des  Brunnens  bedient 
in  sich  llieils  gut  glasirter  Krüge,  theils  Flaschen  von  un- 
■clisichtigem  Glase  (Hyalithflaschen.) 

2.  Die  Luis en quelle,  seit  1806  erst  bekannt  und 
ih  der  Kaiserin  Luise  benannt,  durch  einen  zweckmä- 
i^en  üeberbau  geschützt,  besteht  aus  einer  Vereinigung 
i hrerer  Quellen,  und  wird  nur  äufserlicli  zu  Wasser-  und 
iiieralschlammbädern  benutzt.  Hinsichtlich  ihrer  Miscliungs- 
lliältnisse  ist  sie  der  Franzensquelle  sehr  ähnlich,  nur 
miger  reichhaltig  an  Eisen.  Der  Zuflufs  an  Wasser  be- 
.’gt  in  einer  Minute  27056  K.  Zoll  oder  356  Oestr.  Maafs, 
?e  Temperatur  9,75°  R.  ihre  specif.  Schwere  1,00574. 

o.  Der  kalte  Sprudel,  erst  seit  1817  bekannt,  von 
;’era  tempelartigen  Üeberbau  umschlossen,  erhielt  seinen 
i aien  von  der  starken  Gasentwicklung  und  der  dadurch 
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ihm  eigenlhümlichen,  heftig  wallenden,  rauschenden  llewö 
giing,  ist  von  einem  angenehmen,  prickelnd  - siechenden 
salzigen  Geschmack  und  wird  zum  Trinken  und  Baden  bei 
nutzt.  Der  Zuflufs  des  Wassers  beträgt  in  einer  Minuti  * 
3648  K.  Zoll  oder  48  Oestr.  Maafs,  seine  Temperatui 
9,33°  R.,  sein  spec.  Gewicht  1,00588. 

Bäder  von  dem  Wasser  des  kalten  Sprudels  werde  ^ 
in  dem  Badehause  gegeben. 

4.  Die  Salzquelle, — erst  seit  1819  durch  Poschn 
mann  bekannt,  1822  von  mir  empfohlen,  1820  gefafst  uni  j 
1827  durch  einen  geschmackvollen  Ueb  erb  au  geziert.  Daili 
Wasser  derselben  ist  frisch  geschöpft  vollkommen  klar,  peri«! 
aber  nicht  so  stark,  als  das  der  übrigen  Quellen.  Geruclii 
los  besitzt  dasselbe  einen  angenehmen,  erquicknden,  säuen  i 
lich-salzigen  Geschmack.  Der  Zuflufs  an  Wasser  beträg  t 
in  einer  Minute  133  K.  Zoll  oder  6^  Oestr.  Maafs,  dii 
Temperatur  9,16°  R.  Benutzt  wird  die  Quelle  als  Geträni^, 
und  seit  mehreren  Jahren  auch  fleifsig  versendet,  bereitip 
werden  jährlich  an  40  — 50,000  Krüge  verschickt.  Aj* 
der  Salzquelle  befindet  sich  seit  einigen  Jahren  eine  funfziiji 
Klafter  lange,  mit  Glasfenstern  geschlossene  Wandelbaha  i» 
um  Kurgäste,  welche  bei  ungünstiger  Witterung  trinlce«*^ 
gegen  Regen  und  Wind  zu  schützen. 

5.  In  einiger  Entfernung  von  dem  Franzensbrunnei' ti 
sprudelte  früher  eine  fünfte,  von  Agricola  schon  erwälintl“ 
Quelle,  der  Polterbrunnen,  in  ihren  Bestandtheilen  um, 
A^'irkungen  der  Eranzensquelle  sehr  ähnlich,  jetzt  aber  ab! 
sichtlich  verschüttet.  Die  an  ihrer  Stelle  jetzt  vorhandeiiiA 
starke  Ausströmung  von  Kohlensaurem  Gase  wird  zur  Bereit  I 
tung  von  Gasbädern  benutzt.  Zu  diesem  Ende  wurde  182i  I 
ein  Gebäude  aufgeführt  mit  Zimmern  und  dem  nöthigen  App«  | 
rate,  in  welchem  Bäder  von  Gas  in  Badewannen  genomniel*'! 
oder  auch  das  Gas  blofs  lokal  als  Gasdouche  angewendei 
werden  kann. 

Nach  Trommsdor ff’s  Analyse  besteht  das  hier  ausi* 
strömende  Gas  aus  Kohlensaurem,  welchem  ein  Minimum  vo« 
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wefelwasserstoffgas  beigemischt  ist.  Die  Ausströmung 
es  Gases  ist  sehr  beträehtlich,  sie  beträgt  in  einer  Mi- 
4 Wiener  Kubikfufs,  folglich  in  24  Stunden  5760  Ku- 
uufs. 

6.  Noch  mufs  ich  des  Mineralschlamraes  erwähnen, 
eher  nahe  bei  den  Quellen  in  grofser  Menge  sich  findet 
äufserlich  auch  häufig  benutzt  wird. 

Von  demselben  ist  bereits  früher  gehandelt  worden, 
rrgl.  Band  I.  S,  411), 

Chemisch  analysirt  wurden  die  M,  quellen  von  Gren, 
iiimann,  Reufs,  Trommsdorff  und  Berzelius. 

Diesen  Untersuchungen  zu  Folge  enthalten  in  sech- 
1 1 Unzen : 


1.  Die  F r an z en s q u el  1 e. 


Nach  Trommsdorff  (1828) : Nach  Berzelius  : 

itiaures  Natron 

8,9333  Gr. 

. 9,2306  Gr. 

i'vefelsaures  Natron  . 

25,4106  — 

. 24,5047  — 

■ )elkoh!ensaures  Natron 

8,4566  — 

• • • * * 

eensaures  Natron 

• • • 

. 5,1886  — 

eensaure  Kalkerde 

1,6000  — 

. 1,8002  — 

•.  ensaure  Talkerde 

0,5333  — 

. 0,6720  — 

eensaures  Lithion 

0,0026  — 

. 0,0376  — 

ensaures  Strontian  . 

0,0013  — 

. 0,0031  — 

' ensaures  Eisenoxydul 

0,0680  — 

. 0,2350  — 

ensaures  Manganoxydul 

0,0040  — 

. 0,0430  — 

■phorsaure  Kalkerde  . 

0,0213  — 

. . 0,0230  — 

phorsaure  Talkerde  . 

0,0106  — 

eierde  .... 

0,3666  — 

. 0,4731  — 

ich  phosphors.  Thonerde 

• 

. 0,0123  — 

45.4142Gr. 

42,2452  Gr. 

ensaures  Gas 

40, S5  Kuh. 

Zoll. 

2,  Die  Lui  s en  qu  eil  e.  3. 

Der  kalte  Sprudel 

nach  Trommsdorff  (1819): 

nach  Trommsdorff  (1828) 

> aures  Natron 

6,766  Gr. 

. 8,6000  Gr. 

’efelsaures  Natron 

21,416  — 

. 26,9200  — 

»elkohlensaures  Natron 

5,498  — 

. 7,1733  — 

ensaure  Kalkerde 

1,600  — 

. 1,6000  — 

ensaure  Talkerde 

• * • 

. 0,0133  — 

ensaures  Strontian 

* • • 

. 0,0013  — 

insaures  Eisenoxydul 

0,328  — 

. 0,2000  — 
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Kohlensaurcs  Manganoxydul 0,0040  Gr. 

Phosphors.  Kalk-  u.  Talkerde  ....  0,0280  — 
Kieselerde  ....  0,228  — . . 0,0500  — 


35,836  Gr. 

44,6079  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

32,53  - . 

. 39,4  Kuk.  Zoll 

5.  Die  Salzquelle. 

nach  Trommsdorff  (1828): 

nach  Berzelius: 

Salzsaures  Natron 

9,2160  Gr.  . 

. 8,7698  Gr. 

Schwefelsaures  Natron 

17,9333  — . 

. 21,5209  — 

Doppelkohlensaures  Natron 

9,3200  — . 

• • • • 

Kohlensaures  Natron 

• • • • 

. 5,2078  — 

Kohlensaures  Lithion 

• • • • 

. 0,0269  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,1320  — . 

. 0,7989  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

1,6066  — 

• • • • 

Kohlensaures  Stroiitian 

0,0026  — . 

« • • • 

Kohlensäure  Kalkerde  mit  Spuren  von  Strontian  1,4192  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,0160  — . 

. 0,0704  — 

Kohlensaures  Manganoxydul 

0,0040  — . 

. 0,0123  — 

Phosphors.  Kalk-  u,  Talkerde  0,0040  — 

• • • • 

Phosphors.  Kalk-  u.  Thonerde 

. 0,0246  — 

Kieselerde  .... 

0,3333  — . 

. 0,4907  — 

38,5678  Gr, 

38,3405  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . . 26,89  Kuh.  Zoll. 


In  Bezug  auf  die  Wirkung  der  einzelnen  Quellen  fiii 
det  folgende  Verschiedenheit  statt:  n? 

o 

1.  DerFranzensbrunnen,  ausgezeichnet  durch  seineijß 
beträchtlichen  Gehalt  von  Kohlensäure  und  Eisen  und  seineij^ 
Beichthum  an  auflösenden  Salzen,  wirkt  ganz  ähnlich  deijr^ 
alkalisch-salinischen  Eisenwassern  (Vergl.  ßd.  I.  S.  234.23S| 
reizend,  die  Se-  und  Exkretionen  befördernd,  stärkend  imlj, 
auflösend  zugleich,  und  zeichnet  sich  vor  ähnlichen  Quelle|j; 
noch  dadurch  vortheilhaft  aus,  dafs  er  sehr  leicht  vertra^eij' 
wird.  Seine  Hauplwirkung  ist  auf  die  Organe  des  Unten ; 
leibes  gerichtet,  er  belebt  und  stärkt  Magen  und  Uarnik^i 
nal,  vermehrt  den  Appetit,  tilgt  vorhandene  Säure,  wirkt  di|f 
Stuhlausleerung  und  Urinabsonderung  befördernd,  reizend) 
erhitzend  auf  das  Blutsystein,  belebend -stärkend  auf  da|\ 
Uterinsystem,  excitirend  auf  Muskel-  und  Nervens) steint 
die  krankhafte  gesteigerte  Reizbarkeit  des  letztem  mindcrinjt 
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;ie  Reaktion  vermehrend,  die  Mischung  des  Bluts  verhes- 
iid,  gelinde  zusammenziehend  auf  alle  Schleimhäute. 

Zu  widerrathen  ist  daher  der  Gebrauch  dieser  Quelle 
'Vollblütigkeit,  Neigung  zu  aktiven  Blutflüssen,  aktiven 
igestionen,  Disposition  zum  Schlagflufse,  Fieber,  einem 
: reizbaren  Gefäfssysteme,  organischen  Krankheiten  des 
zens  und  der  grofsen  Gefäfse,  bedeutenden  Verhärtungen, 
nrhositäten,  — schon  bei  Tuberkeln  der  Lunge  und  in- 
p?n  Exulcerationen.  — Dagegen  pflegt  er  vorzugsweise 
äafien,  leukophlegmatischen,  torpiden,  chlorotischen  Con> 
iutionen  zuzusagen. 

Hinsichtlich  der  Versendung  findet  ein  wesentlicher 
eerschied  statt;  der  nach  alter  Art  versendete,  eines  gro- 
Theils  seines  Eisens  und  seiner  Kohlensäure  beraubt, 
kct  weniger  reizend,  stärkend,  aber  eben  deslialb  eröffnen- 
und  wird  deshalb  von  manchen  Personen  besser  vertra- 
— der  auf  die  neuere  Art  versendete,  und  deshalb  in 
oem  Gehalt  an  flüchtigen,  wie  festen  Bestandtheilen  nicht 

i.nderte,  ist  dagegen  ganz  dem  an  der  Quelle  getrunke- 
Mineralwasser  des  Franzensbrunnen  gleich  zu  stellen. 

2.  Die  Luisenquelle,  in  Form  von  Bädern  an- 
f endet,  wirkt  ähnlich  der  vorigen,  wegen  ihres  be- 
litlichen  Gehaltes  an  Kohlensäure,  ungemein  belebend, 
jcend  und  weniger  zusammenziehend  als  ähnliche  Eisen- 
'Ser. 

3.  Die  Salzquelle  unterscheidet  sich  von  beiden 
.gen  wesentlich  dadurch,  dafs  sie,  vermöge  ihres  gerin- 

Gehaltes  an  Eisen-  und  Kohlensäure,  ungleich  milder 
> <t,  kühlend,  auflösend,  eröffnend  — ohne  zu  erhitzen 
Ab-  und  Aussonderungen  befördernd,  besonders  die  der 
deirahäute,  namentlich  des  Darmkanals,  sehr  diuretisch, 
Resorption  bethäligend,  — und  zeichnet  sich  dabei 
'heilhaft  vor  vielen  ähnlichen  Heilquellen  noch  dadurch 
. dafs  sie  auch  von  sehr  reizbaren,  wie  von  vollblüli- 
. zu  aktiven  Congestionen  geneigten  Subjekten,  sel)r 
it  und  gut  vertragen  wird. 

I.  Theii. 
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4.  Der  kalte  Sprudel,  durch  seinen  gröfsern  Gf| 

halt  an  Kohlensäure  und  Eisen  von  der  vorigen  verscJiiedeit  ^ 
besitzt  dagegen  eine  reizendere,  erliitzendere,  stürmische^,, 
Wirkung  auf  alle  Se-  und  Exkretionen,  namentlich  dl, 
der  Nieren  und  des  Darmkanals.  Sehr  reizbaren,  zu  acli , 
veil  Congestionen,  Blutflüssen  oder  entzündlichen  Affecti( .. 
neu  geneigten  Subjecten  zu  widerrathen,  verdient  er  dagt,., 
gen  torpiden,  schlaffen  Constitutionen  vorzüglich  empföhle ir 
zu  werden.  t 

5.  Das  Gas  des  Polterbrunnens  oder  die  Ga^4 
quelle,  örtlich  auf  die  äufsere  Haut  angewendet,  wirft 
ganz  ähnlich  dem,  auch  in  andern  Kurorten  benutzten  koif 
lensaurem  Gase,  ungemein  belebend,  reizend,  antiseptiscl^ 
— rein  eingeathmet  Erstickungszufälle  verursachend.  ^ 

Wegen  seiner  reizend- erregenden  Wirkung  ist  die  A:  j 
Wendung  desselben  zu  widerrathen  bei  Anlage  zur  Ei<- 
Zündung,  bei  stark  fliefsenden  Hämorrhoiden,  während  diu 
Schwangerschaft,  so  wie  bei  Schwäche  erethischer  Art, 
dagegen  besonders  zu  empfehlen  bei  Schwäche  mit  den- 
Karakter  der  Atonie.  i. 

6.  Der  Mineralschlamm.  Von  demselben  hali% 
ich  bereits  schon  früher  gehandelt.  (Vergl.  Bd.  I.  S.  4ll.. ' 

Unter  allen  Formen,  in  welchen  man  dieM.q.  zuF.  benuUit| 
ist  die  des  Getränkes  die  häufigste.  Man  läfst  von  densel-f* 
ben  täglich  vier  bis  zehn  Becher  allein,  bei  reizbaren  Sui  ji 
jecten  künstlich  erwärmt  oder  mit  Milch  vermischt  trinkeiHt^ 

1.  Den  Franzens bru-nnen  hat  man  innerlich  bivi 
sonders  in  folgenden  Fällen  empfohlen; 

a.  Bei  Schwäche  des  Nervensystems  mit  dem  Karaklfv 
des  Erethismus,  wie  der  Atonie,  — namentlich  allgemeiiuV. 
Schwäche  des  Muskel-  und  Nervensystems  krampfbafth 
Art,  Zittern  der  Glieder,  hysterische  Leiden,  Trübsinn,  selbl'^ 
Gemüfhskrankheiten,  — Impotentia  virilis,  anfangender  Tab^d 
dorsalis,  — beginnenden  und  schon  ausgebildeten  LäluiuH 
gen,  Schwäche  des  Gedächtnisses,  des  Gesichts,  Olinraacl  > 
teil,  — schmerzhaften  oder  krampfhaften  Affectionen,  wieM®*';< 
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en  halbseitigem  Kopfweh,  Magenkrampf,  habituellen  oder 
iodisclien  Koliken,  Veitstanz,  klonischen  Krämpfen,  selbst 
ihreren  Arten  der  Epilepsie. 

b.  Stockungen  im  Unterleibe  durch  örtliche  Schwäche 
■uiischer  Art  bedingt,  — Stockungen  und  Blutanhäufungen 
I Leber-  und  Pfortadersystem,  Hämorrhoiden  in  den  man- 
fachsten  Formen,  Ansammlung  von  Säure  und  Schleim, 
ftreibiingen  der  Leber  und  Milz,  Anomalien  der  Gallen- 
lOiiderung,  Gelbsucht,  Hypochondrie,  Schwäche  des  Ma- 
ss,  Flatulenz,  Infarkten,  Würmern. 

c.  Chronische  Krankheiten  der  Brust,  welche  sich  auf 
'wäche  torpider  Art  und  eine  dadurch  bedingte  profuse 
lileimabsonderung  gründen,  wie  Schleimasthraa,  veraltete 
L'Stkatarrhe,  anfangende  Schleimschwindsucht,  — in  an- 
111  Arten  der  Lungensucht  dagegen  sehr  zu  widerrathen. 

d.  Krankheiten  des  Uterinsystems,  deren  Grund  in 
iner  Schwäche  oder  Stockungen  zu  suchen  ist,  wie  Ano- 
iien  der  monatlichen  Reinigung,  Bleichsucht,  passive 
Heim-  und  Blutflüfse,  Neigung  zu  Abortus,  Unfrucht- 
vceit,  Suppression  der  monatlichen  Reinigung,  zuweilen 

allgemeinen  hysterischen  Beschwerden  verbunden. 

€.  Allgemeine  Cachexien,  anfangende  Wassersucht, 

' emeine  Dyskrasie  nach  langem  Gebrauch  von  Merkur, 
lische  Gicht,  chronische  Rheumatismen,  hartnäckige 
itausschläge,  Geschwüre,  Rhachitis,  allgemeine  Schwäche 
:li  Gebärmutterblutflüssen,  nach  lange  andauernden 
■ chselfiebern. 

y*.  Kranklleiten  der  Urihwerkzeuge,  welche  sich  auf 
I che  Erschlaflung  oder  Schwäclie  krampfhafter  Art  grün- 
' ’ wie  Blennorrhoe  der  Urinwerkzeuge , Blasen- 
t-upfe,  Schwerliarnen,  Blasenhämorrhoiden,  — ferner  bei 
■es-  und  Blasensteinen,  namentlich  nach  vorhergegange- 
I Gebraucli  von  Karlsbad. 

g-  Als  vorbereitende  Kur  zu  stärkeren,  mehr  erhitzen- 
Eiseiiwassern,  — unter  den  leichteren,  flüchtigeren,  zu 
ein  Zweck  vorzugsweise  geeignet. 

D 2 
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h.  Endlich  als  Nachkur  nach  der  Anwendung  auflil 
Sender,  schwächender  kalter  oder  warmer  Quellen,  doch  m|, 
der  Vorsicht,  auf  welche  schon  früher  aufmerksam  gelnacll^ 
wurde  (Vergl.  Bd.  I.  S.  436),  entweder  nur  nach  Yerlau'“ 
von  mehreren  Wochen,  nachdem  vorher  erst  die  Luiseill 
quelle  als  Bad  angewendet  worden,  oder  künstlich  erwärimf 

2.  Die  Luisenquelle,  in  Form  von  Bädern  in  ai, 
len  den  Fällen,  wo  die  Franzensquelle  angezeigt  ist,  zU|‘ 
Unterstützung  der  letztem  gleichzeitig,  oder  allein,  wenii'^ 
letztere  zu  erregend,  erliitzend  wirken  sollte,  wie  nadit 
dem  Gebrauch  von  Karlsbad,  oder  mit  der  innern  Anweaf 
düng  der  Salzquelle  oder  des  kalten  Sprudels  verbunden. 

3.  Die  Salzquelle.  Bewährt  hat  sich  dieselbe  voll 

zugsweise  in  folgenden  Fällen;  f 

a.  Krankhaft  gesteigerte  Reizbarkeit  des  Gefäfss;j| 
Sterns  in  Form  von  Congestionen,  Neigung  zu  aktiven  Bluif 
flüssen  und  Entzündungen. 

h.  Stockungen  im  Unterleibe,  verbunden  mit  PlethoiJ^ 
abdominalis,  Disposition  zu  Congestionen,  Entzündungei^ ! 
vorzüglich  wenn  gleichzeitig  Trägheit  des  Stuhlgangs  vo|;H 
handen,  — namentlich:  Säure  und  Verschleimung  des  Mi|»f 
gens,  habituelle  Koliken  und  Hartleibigkeit,  Hypocbondriih 
cum  materia,  Infarkten,  Stockungen  im  Pfortader-  und  L«. 
bersysteme,  selbst  chronische  Entzündungen,  Anschwellui|- 
gen  und  Verhärtungen  der  Leber,  Anomalien  der  Galleu-Ii 
absonderung,  Ansammlung  von  Galle  und  Gallensteinen.  ,f|* 

c.  Chronische  Hals-  und  Brustbeschwerden,  veralte^ 
Brustkatarrhe,  Herzklopfen,  Asthma  hämorrhoidale,  vorzüjlj 
lieh  anfangende  Liingensucht,  wenn  dieselbe  scrophulosij. 
Art,  oder  sich  auf  venöse  Stockungen  gründet,  oder 
einem  sehr  aufgeregten  subinflammatorischen  Zustande 
Gefäfssystems  verbunden,  den  Karakter  der  florideii  Lm 
gensuclit  erhält.  So  nachtheilig  der  Fraiizensbrunnen  un| 
mit  Ausnahme  weniger  Mineralwasser,  die  Mehrzahl  dj 
meisten  andern  in  diesen  Fällen,  so  vortrefflich  wirkt  hijl 
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Salzquelle,  — vermag  sie  auch  nicht  immer  radikal  zu 
eil,  so  wird  sie  doch  selir  erleichtern  und  beruliigen. 

d.  Krankheiten  der  Urinwerkzeiige,  besonders  Slein- 
cliwerden,  Gries,  Blasenhämorrhoiden,  Blasenkrämpfe;  — 
.'Steinbeschwerden  ist  die  Salzquelle  von  so  ausgezeich- 
i’sr  Wirkung,  dafs  sie  mit  Karlsbad  wetteifert. 

e.  Krankheiten  des  Lymph'  und  Drüsensystems,  Stok- 
£gen  und  Verhärtungen,  namentlich  in  den  mannigfachen 
imeii  der  Skropheln. 

f.  Krankheiten  des  Uterinsysteras,  Unterdrückung  der 
laatlichen  Reinigung,  anfangende  Verhärtungen,  Auflocke- 
ggen und  beginnende  Verhärtungen  am  Muttermund. 

4.  Aeufserlich  ist  das  Gas  der  Gasquelle  oder  des 
maligen  Polterbriinnens  in  Form  ganzer  Bäder  in 
cclilossenen  Badewannen,  oder  blofs  örtlich  angewen- 

empfohlen  worden: 

ß.  Bei  Lähmungen,  Steifigkeit  und  krampfhaften  Af- 
i( Lonen  der  Extremitäten. 

h.  Bei  hartnäekigen,  rheumatischen  und  gichtischen 
i alaffectionen , — Geschwüren,  Haiitausschlägen,  Kno- . 
i.iauftreibungen,  Gichtknoten. 

c.  Krankheiten  der  Geschlechtstheile  von  Schwäche, 
nmalien  der  monatlichen  Reinigung,  Stockungen,  anfan- 

ien  Verhärtungen,  — Impotenz. 

d.  Krankheiten  des  Gehörs  und  der  Augen,  — Schwer- 
.gkeit,  anfangende  Amaurose. 

5.  Der  Wasserdouche  bedient  man  sich  in  dem 
ehause  in  Gestalt  der  kalten,  oder  der  warmen  (von 
-30®  Pv.)  als  wichtiges  Hülfsmittel  beim  Gebrauch  der 
Illen,  vorzugsweise: 

. ß.  Bei  härtnäckigen,  örtlichen  Nervenleiden,  gichti- 
i n,  rheumatischen  Schmerzen,  Neuralgien. 

' h.  Schwäche  und  Unthätigkeit  der  Haut,  — unter- 
iKikten  Schweifsen,  chronischen  Hautausschlägen, 
c.  \ ollkommener  oder  unvollkommener  Lähmung,  durch 
aie,  Stockungen  oder  Extravasat  bedingt. 
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d.  Geschwülsten,  Ausschwitzungen,  V erhärtungen,  Ste . 
figkeiten  und  Contrakturen. 

e.  Oertlicher  Scliwäche  des  Mastdarms,  der  Blase  od|i 
der  Scheide  mit  dem  Karakter  der  Atonie. 
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medicatis.  Argentor.  1565.  S.  124. 

G.  Agricola  de  natura  eoruni,  quae  effluunt  e terra.  Bati 
leae  1546.  Lib.  1.  S.  100.  101, 

J.  J.  Huggelin  von  den  heilsamen  Bädern  des  teutschen  Lui 
des.  Basel  1559  S.  49. 

L.  Turne  ifs  er  von  kalten,  warmen,  mineralischen  und  in> 
tallischen  Wassern.  VII.  Buch.  Kap.  18.  S.  316. 

J.  D.  Tabernaemontanus  New  Wasserschatz.  Frankfui! 
1605.  Cap.  LXXXV.  S.  464. 

Andi’.  Baccius  de  Thermis.  Venetiis  1571.  S,  407. 

Jo.  Goebelius,  Diagraphe  thermalium  aquarum  apud  Mr- 
munduros  sitarum  prope  Annabergum  et  Wolkensteinium.  Liii 
1576.  Lib.  m.  S.  94. 

Jo.  K u b i g e r i , Physici  Egrani,  de  fontibus  agri  Egrani  et  i 
cinis.  1602.  Lib.  IIL 

P.  Macasius  de  acidularum  Egranarum  usualium  seu  fonti(|'c 
crystallini  natura,  viribus  et  administratione.  Norinibergae  IGl« 
4.  — 1625.  — teutsch.  Leipzig  1613.  — Prag  1615 — 1624.  — L(I| 
zig  1616.  — Nürnberg  1667. 

C.  Math.  Hornigk  (Hoernyck)  Epistola  de  acidulardtt 
quae  ad  Egrani  sunt,  viribus.  Prag  4.  1614. 

Des  Egrischen'  Schiader -Säuerlings  Beschreibung.  Aus  zehnjji  ■ 
riger  selbst  eigener  Erfahrung  verfertigt  durch  Math.  Hörni^l'i 
Hof  1617.  4. 

Michael  Reudenius  Discursus  philosophico-medicus,  in 
ehern  zehn,  das  weitberufene  Karlsbad  und  Egerischen  Schlaq 
Säuerling  betreffende  Fragen,  erörtert  werden.  Jehna  1618.  8.  äjS 
Mart.  Mayeri  kurze  Besclireibung  des  Egerischen  Schladjsj 
Sauerbrunnen.  Nürnberg  1617.  12.  — 1666.  — 1667.  — 1671.  t|; 

M.  Sebizii  Dissertat.  de  acidulis  sectiones  duae.  ArgenpJ 

8.  1627.  I 

1 0.  Pharam.  Rhumelii,  Thermarum  et  acidularum  descripf% 
vornämlich  aber  auf  den  Griefsbacher,  Petersthaler,  und  Eg{'i 
sehen  Sauerbrunnen  gerichtet.  Tübingen  1631.  8.  j 

Christ.  Lange  et  Aug.  Haupt  mann  Dissert.  de  genuin 
acidulas  Egranas  usuipandi  modo.  Lips.  1651.  'i 

Aug.  de  Bois  vom  Ursprung,  grofsen  Unterschiede, 
und  heilsamen  Nutzen  der  Wasserflüsse  und  Brunnen,  insonderll 
aber  des  Egerischen  Schiader -Säuei'lings  Beschi'eibung.  Bairet‘«j 
1670.  12.  — Eger  1695. 


65 


Jo.  Christ.  Treuiieri  Sledaciene  s.  Acidulae  Egranae,  car- 
1 e elegiaco  descriptae.  Rudolphst.  IG81.  4. 

Joh.  Christ.  Ettnev  gründliche  Beschreibung  des  Egeri. 
i'n  Sauerbrunnens.  Eger  1699.  12  1701.  — Nürnberg  1710.  — 
nr  1714.  — 

Viti  Riedlini  acidulae  Egranae  egregias  exserentes  vires,  in 
menieridibus  Naturae  Curiosorum.  Cent.  9.  Observ.  XIX.  p.  275. 
:2. 

iP'ranc.  Casp.  Ludw.  de  Liebeneck  Anchora  salutis,  seu 
j![uisitiones  medicae  de  origine,  antiquitate,  differentia,  virtute, 
iMo  utendi  ac  efücaci  effectu  acidularuni  Egrensium.  Prag  1725.  8- 
F.  Hoffmann  opuscul.  physico  - medica  T.  II.  p.  58.  76.  74. 
73.  125.  137.  170.  175.  187  — 190.  200.  206.  317. 
ehr.  Bernh.  Jampert  von  den  Wäfsern  zu  Eger,  Pyrmont, 
lllitz.  Berlin  1729.  4. 

Joh.  Ge.  Stark  mann  des  weltberühmten  Egersauerbruunens 
endliche  Untersuchung.  Eger  1750. 

. Jo  s.  E s chweile  r kurze  Beschreibung  des  Sehr  berühmten  Eger 
it.erbrunnen,  dessen  Eigenschaft,  Wirkung,  Fleilungskräfte.  Eger  1768. 

H.  J.  V.  Crantz  Gesundbrunnen  der  Oesterreichischen  Monar- 
cj.  1774.  S.  279. 

Bernh.  Adler  Dissertatio  de  acidulis  Egranis.  8.  Vienaae.  1782. 

— — chemisch  medizinische  Abhandlung  von  dem 
pariseben  vSauerbrunnen.  Eger  1785.  — In’s  Italienische  übersetzt 
li  Antonio  Ri  duzzi. 

Gren  in  Krell’s  chemischen  Annalen.  1785.  Bd.  If.  S.  326  u.  f. 
J.  von  Born  über  einen  ausgebrannten  Vulkan  bei  der  Stadt 
per.  Prag.  1774. 

F.  A.  Reufs  im  Bergmännischen  Journal.  1792.  St.  4. 

— — chemisch-medizinische  Beschi’eibung  des  K.  Fran- 
Msbades.  Prag  1794.  — Eger  1816. 

— — Anhang  zu  der  Beschreibung  des  K.  Franzensbades, 
ig.  1794. 

— — Anleitung  zum-  Gebrauch  des  K.  Franzensbades, 
lipzig  1799. 

V.  E.  Iloser’s  Beschreibung  vom  Franzensbrunnen  bei  Eger. 
.-ag  1799. 

O r 

Posch  mann  in  Hufeland ’s  Jonrnal  d.  praktisch.  Heilkunde 
. XXXVII.  St.  1.  S.  123.  Bd.  XLVUl.  St.  4.  S.  110.  St.  5.  S.  116. 
..LU.  St.  3.  S.  124.  — Allg.med. Annalen.  Altenburg  1819.  Mai.S.7l2. 

Lautner  in  Med.  Jahrbücher  des  K.  K.  Oesterreich.  Staats. 

. ..  VI.  St.  1.  S.  82. 

Harlefs  Rheinische  Jahrbücher  für  Medicin  u.  Chirurgie.  1819. 
.1.  1.  S.  197. 

B.  Tronisdorff  in  seinem  neuem  Journal  der  Pharmacie.  Bd. 
’.  St.  I.  S.  3 — 84.  St.  2.  S.  27  — 37.  — In  Hufeland’s  Joqrnal 
r r prakt.  Heilkunde.  Bd.  XLIX.  St.  5.  S.  134. 


56 


C.  W.  Hufeland’s  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  XV.  St. 3. 

Bd.  XLIX.  St.  5.  S.  132.  Bd.  LV.  St.  4.  S.  123.  Bd.  XVll.  St.  ^ u 
S.116.  Bd.LlI.  St.  3.  S.  124  — 127.  Bd.  LVI.  St.  4.  S.  124.  Bd.  LV1| 
St.  5.  S.  116  — 118.  Bd.  LXI.  St.  4.  S.  83.  St.  6.  S.  139.  Bd.  LXV» 


St.  3.  S.  123.  Bd.  LXX.  St.  4.  S 123.  ^ 

G.  J.  M.  Grau  mann  Kurze  Darstellung  der  Heilquellen  in  Hl 
Franzenskad  bei  Eger.  Prag  1817. — 1818.  — ^Vien  1825. 

B.  Trommsdorff’s  physikali.sch  - chemische  Untersuchung 
Mineralwasser  zu  K.  Franzensbad  bei  Eger.  Leipzig  1820.  j 

Die  berühmtesten  Badeorter  u.  Gesundbr.  S.  101.  297.  Bd.  2.  S. 
Conrath  in  Hufeland’s  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  LV.  St.  1 
S.  89  — 98.  Bd.  LVI.  St.  4.  S.  124.  Bd.  LXI.  St.  4.  S.  83.  Bd.  LXV) 
St.  3.  S.  123. 


• Bd.  VI.  S.  251; 


i 


t 


C.  W.  Huf  el an d’s  prakt.  Uebersicht  der  wichtigsten  Heilquei 
len  Teutschlands.  S.  81  — 237. 

Die  Mineralquellen  zu  Kaiser  Franzensbad.  Historisch -medic» 
nisch  dargestellt  von  E.  Osann,  und  physikali.sch -chemisch  vc| 
B.  Trommsdorff.  Berlin  1822. — 1828.  : 

J.  E.  Wetzler  über  Gesundbrunnen  und  Heilbäder.  • Dritt* 
Theil.  Mainz  1825.  S.  151—207. 

W.  von  Göthe  zur  Naturwissenschaft.  Erster  Band.  S.  65 — 8 
236  — 239. 

Kästner’ s Archiv  der  Chemie.  Bd.  V.  S.  234. 

— Bd.  VIII.  S.  78.  82.  — Bd.  X.  S.  358. 

Kurze  Darstellung  der  Analysen,  Wirkungen,  und  Anwendunl 
der  Mineralquellen  zu  K.  Franzensbad,  geschöpft  aus  den  WerkaL 
der  berühmtesten  Aerzte,  gesammelt  und  herausgegeben  von  J. 
Hecht.  Eger  1824.  8.  — Ins  Englische  übersetzt.  Hamburgh  182'^ 

J.  L.  Kreysig  über  den  Gebrauch  der  natürlichen  und  küna^ 
liehen  Mineralwasser  von  Karlsbad,  Embs,  Marienbad,  Eger,  P}^Vj| 
mont  und  Spaa.  Leipzig  1825.  S.  228. 

Medicinische  Abhandlung  über  die  Egerische  Salzquelle 
Dr.  A.  L.  Kost  1er.  Wien  1827. 

Fr.  Tantini  opuscoli  scientifici  T.  III.  p.  46. 

Böhmens  Heilquellen  von  Gerle.  S.  1. 

Traite  des  eaux  minerales  de  Franzensbad  pres  d’Egra  en 
heme,  par  le  Baron  Aime  de  Vassimon  t.  Egra  1830. 

Conrath  über  die  neuen  Bade -Anstalten  zu  K.  Franzensbql 
und  die  hier  erst  erfundene  verbesserte  Methode,  kohlensaure  Eisei^ 
Wässer  auf  Flaschen  zu  füllen  und  zu  verbessern.  Prag  1830.  8 


vdi 


1\ 


! 

4.  Die  M.quellen  zu  Marienlad  im  Pilsen«* 
Kreise.  — Die  erst  seit  den  letzten  Deceiiiiien  bekannten,  ül 
dieser  kurzen  Zeit  aber  so  berühmt  gewordenen  Heilquelle 
zu  Marienbad,  das  Eigenthum  der  reichen  Prämonstratens*^ 
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tei  zu  Tepl,  liegen  geographisch,  und  auch  nach  ihrem 
;?misch  - medizinischen  Karakter  zwischen  Karlsbad  und 
er  fast  in  der  Bütte,  — seitwärts  von  der  Strafse  von 
■er  nach  Pilsen,  unfern  des  Dorfes  Auschowitz,  fünf  Mei- 
von  Karlsbad,  sechs  Meilen  von  Eger  entfernt,  1932  F. 
Br  dem  Bleere  erhaben. 

Das  Thal,  in  welchem  die  M.  quellen  entspringen,  ein 
"tenthal  des  Königswarther  Gebirges,  wird  in  Norden 
u dem  Mühlberg  und  dem  noch  höheren  Stein,hau  um- 
illossen,  in  Osten  von  dem  Wehrhall  und  dem  Hamelika, 
^Westen  von  dem  Schneiderhau,  — durchflossen  von  dem 
imelika-  und  Mülilbach,  welche  vereint  den  Auscliowitzer- 
;;h  bilden.  Früher  von  einem  wilden,  finstern  Karakter, 
r’eut  sich  dieses  Thal  jetzt  durch  die  schaffende  Hand 
Kunst,  und  ganz  besonders  durch  die  unermüdete  Für- 
2ge  und  Liberalität  des,  um  diesen  Kurort  sehr  verdienten 
il laten  zu  Tepl  Herrn  Karl  Reitenberger,  aller  An- 
lumlichkeiten,«  welche  man  in  einem  Kurorte  nur  wün- 
len  kann.  Als  Nehr  im  Jahre  1779  die  Gegend  von 
rrienbad  zuerst  besuchte,  kannte,  man  die  Mineralquellen 
mm  dem  Namen  nach,  sie  lagen  in  einer  fast  imzugäng- 
nen  Wildnifs,  und  jetzt  erblickt  man  an  der  Stelle  dü- 
u'er  W^aldgebirge  einen  blühenden  Anbau,  zahlreiche,  gro- 
und  geschmackvolle  Gebäude,  zu  W ohnungen  für  Kur- 
;te  bestimmt,  versehen  mit  den  zweckmäfsigsten  Einrich- 
. gen,  um  die  hier  entspringenden  zahlreichen  M.  queUen 
den  mannigfaltigsten  und  zweckmäfsigsten  Formen  zu 
lutzen,  umschlossen  von  den  freundlichsten  Gartenanlagen. 

Für  die  kurze  Zeit,  dafs  hier  ein  Kurort  gegründet 
rrden,  erfreut  sich  Marienbad  eines  sehr  zahlreichen  Zu- 
uchs.  Ln  Jahre  1807  waren  die  M.quellen  von  Marien- 
1 kaum  gekannt,  1817  hatten  sie  bereits  einigen  Ruf  erwor- 
.1,  1822  und  1823  zählten  die  Kurlisten  schon  800,  1827 
1 Nummern  oder  Parthien;  — in  der  That,  es  dürfte 
hl  wenig  Kurorte  geben,  welche  eines  so  schnellen  Em- 
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porkoramens  und  eines  so  schönen  Gedeihens  sich  rühmej 
können,  als  Marienbad!  — 

Zu  Spaziergängen  und  entfernteren  Spazierfalirten  biete) 
die  Umgebungen  von  Marienbad  mehrere,  zum  d'heil  seli| 
anziehende  Punkte  dar:  die  Mühle,  Amalienshöhe,  Aui 
schowitz,  Hohendorf,  das  Jägerhaus  Königswartll 
— unter  den  entfernteren,  das  sehenswerthe  und  fleifsil 
besuchte  Stift  Tepl,  und  die  Ruinen  von  P fr  auenb  erg., 
Wenn  auch  erst  in  neuerer  Zeit  die  Quellen  zu  M3.. 
rienbad  als  Heilquellen  benutzt  geworden,  so  waren  sie  doda 
schon  seit  langer  Zeit  bekannt.  Die  Auschowitzer  Sal..;: 
quellen,  — diesen  Namen  führten  sie  früher  nach  dem  n<. 
hebei  gelegenen  Dorfe,  — kannte  man  sehon  zu  den  Zeitn.. 
Kaiser  Ferdinands  I.  Letzterer  wollte  an  der  Quelle,  wa* 
che  jetzt  nach  ihm  den  Namen  der  Ferdinands  quelle  a- 
halten  hat,  eine  Salzsiederei  errichten,  — Baibin  theft: 
noch  einen  Brief  vom  Kaiser  Ferdinand  an  den  Abt  1 
Tepl  mit,  in  welchem  letzterer  beauftragt  wird,  nach  Pr  ft 
mehrere  Flaschen  von  dem  Wasser  dieser  Quellen  zu  schij 
keil,  um  es  von  Erfahrenen  untersuchen  zu  lassen. 

Gegen  das  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts  g*? 
brauchte  die  Quellen  zu  Marienbad  Prudentius, 
Kaiser  Rudolphs  II.,  auf  Empfehlung  des  Doctor  Hörni),l 
zu  Eger,  und  wurde  durch  sie  von  hartnäckigen  gicht; 
sehen  Leiden  befreit,  — 1603  Freiherr  Joachim  Li  eil 
Steins ky  von  Kolowrat  auf  Anrathen  des  Dr.  Reud4 
nius  zu  Schlackenwald,  - 1663  der  Prälat  Raimund  na? . 
dem  Rath  des  Dr.  Dueler  in  Karlsbad.  Man  kannte 
mals  drei  Brunnen,  unter  den  Namen  des  „Stänker,” 
„gesalzenen  und  der  schwefeligeii  Quelle.” 

Wenn  auch  diese  Quellen  seit  jener  Zeit  Iiäufig  1 
Volksraittel  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  beiiu  ( 
worden  seyn  mögen,  so  gebührt  doch  Scrinci  zu  P 1 
das  Verdienst,  sie  zuerst  vor  sechzig  Jahren,  unter  d ? 
Namen  des  l'epler  Gesundbrunnen  in  einer  eigenen  Sei«  i 
beschrieben  zu  haben,  spätererschienen  die  Schriften  ^ » 
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aiscliner  und  Nehr,  und  an  diese  schliefsen  sich  in 
: neuesten  Zeit  die  schätzbaren  Monographien  und  Mit- 
1‘ilungen  von  Reufs,  Hei  dl  er,  Scheu,  Hufe  1 and, 
(cinmann,  Krombholz,  Wetzler,  Kreysig,  Rust 
d anderen. 

r 

Das  Gebirge,  welches  die  Quellen  umgiebt,  ist  Ur- 
ibirge,  porphyrartiger  Granit,  welcher  von  Karlsbad  bis 
Isher  streicht.  Sehr  beraerkenswerth  ist  das  reiche  und 
iithin  sich  verbreitende  Moorlager  zunächst  den  Quellen, 
'Welchem  sich  Schwefelkies,  Strahlenkies  und  bituminöses 
'ilz  ohne  alle  Unterbrechung  durch  Leim-  oder  Sandlager 
idet.  Reufs  betrachtet  dieses  Moorlager  vorzugsweise 
. die  Gebiirtsstätte  der  an  freier  Kohlensäure  so  reichen 
quellen,  Wetzler  glaubt  dagegen  dasselbe  weniger  als 
ssache,  sondern  als  Produkt  dieser,  eines  freien  Abflusses 
nge  entbehrenden  Quellen  ansehen  zu  müssen. 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  Mischungsverhältnisse  und 
irkungen  zerfallen  die  Heilquellen  zu  Marienbad  in  fol- 
1 nde : 

1.  Kalte  alkalische  Glaubersalzquellen.  Dahin 
i hören : 

a.  Der  Kreutzb i;unn en, — unter  allen  der  berühm- 
’ste,  schön  gefafst,  von  einer  auf  Säulen  ruhenden,  sehr 
schmackvollen  Halle  umgeben.  Das  frisch  geschöpfte 
asser  desselben  ist  klar,  perlt  sehr,  trübt  sich  aber,  an- 
iltend  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  ausge- 
tzt,  da  das  in  demselben  enthaltene  kohlensaure  Gas  nicht 
Jir  fest  an  das  Wasser  gebunden  zu  seyn  scheint.  Der 
eschinack  desselben  ist  säuerlich-salzig,  seine  Temperatur 
-trägt  9,50°  R.,  sein  spec.  Gewicht  1,0094191.  Der  Zu- 
iifs  von  Wasser  beträgt  in  einer  Stunde  im  Durchschnitt 
ir  6047  Kuh.  Zoll. 

Hinsichtlich  ihres  Gehaltes  zeichnet  sich  diese  Quelle 
irch  einen  ungemeinen  Reichthum  an  festen  Bestandthei- 
n aus,  und  gehört  in  dieser  Beziehung  zu  den  reichhaltig- 
en, die  wir  besitzen. 
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]5eiuitzt  wird  sie  vorzugsweise  als  (ielränk,  an  der  Quell,  ,j 
und  versendet.  Die  jährllclie  Versendung  beläull  sich  au 
200000  Krüge. 

h.  Der  Ma  rienhrunnen  oder  die  liadequelle  . 
hundert  Schritte  von  dem  Ambrosiusbrunnen  entfernt,  aus 
gezeichnet  durch  seinen  geringen  Gehalt  an  festen  Bestand 
theilen  und  seinen  Reichthum  an  kohlensaurem  Gase,  wel 
dies  über  dem  Spiegel  der  Quelle  eine  Gasschicht  bildeiiü; 
nach  Verschiedenheit  der  Witterung  und  Jahreszeit  eint, 
Höhe  von  7 bis  8 Fufs  zuweilen  erreicht.  In  einer  Stundj 
giebt  die  M.  quelle  380160  K.Zoll  Wasser,  welches  frisU  i 
geschöpft,  durclisichtig,  klar,  geruchlos,  und  von  eineiig, 
säuerlich-stechenden  Geschmacke  istj  seine  Fempeiatur  b<i'j. 
trägt  9,50  bis  10,50°  R.,  sein  spec.  Gewicht  1,000782',;. 
ISach  Wetzler  ist  das  M.wasser  nicht  so  reich  an  Eisei, 
wie  die  Untersuchungen  von  Br  ein  und  Reufs  vermuy 

then  lassen.  ^ / 

2.  Alkal.  salinische  Eisenquellen.  Dahin 

hören:  6. 

a.  Der  Karolinenbrunnen,  nach  der  Kaiserin  vn 

Oesterreich  benannt,  frülier  bekannt  unter  dem  Namen  d.^ 
Neubrunnen,”  von  einem  auf  acht  corinthischeii  Säuku 
i’uhenden  Tempel  umgeben.  Sein  Wasser  ist  krystallhe . ^ ; 
perlt  sehr,  sein  Geschmack  säuerlich -stechend,  später  gvr 
lind  zusammenziehend,  zuletzt  ein  wenig  schwefelig.  0 
gleich  in  diesem  Wasser  kein  Schwefelwasserstoffgas  ch 
misch  nachgewiesen  worden,  lälst  doch  der  Geruch  desse- 
heu  eine'  schwache  Beimischung  davon  vermutheii.  Seiii) 
Temperatur  beträgt  7°  R-,  sein  spec.  Gewicht  1,003129"  j 
An  Wasser  ist  dieser  Quell  reicher  als  der  Kreutzbruiinei  J 
in  einer  Stunde  beträgt  die  Wassermenge  desselben  29R!l 
Kub.  Zoll  Der  kohlensaure  Gas,  so  wie  das  Eisen  scheifta 
in  dieser  Quelle  fester  an  das  Wasser,  als  im  Kreutzbrui  J 
nen,  gebunden  zu  seyn.  Bis  zu  56°  U.  erhitzt,  50  Stund. 'd 
der  Einwirkung  der  , atmosphärischen  Luft  ausgesetzt, 
thete  dasselbe  noch  das  Lackmuspapier,  Kalkwasser  wui:,jj 
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ch  dasselbe  getrübt  und  Galläpfcltinktiir  noch  purpur- 
li  gefärbt. 

Diese  Quelle  wird  vorzugsweise  zum  Trinken  be- 
:zt, 

b.  Der  Ambrosiiisbrunnen,  von  der  vorigen 
#elle  nur  70  Schritte  entfernt,  seit  1824  gefafst.  Das 
lasser  desselben  hat  einen  säuerlichen,  angenehm  erfri- 
eenden  Geschmack,  seine  Temperatur  beträgt  7°  R.,  sein 
ccihsches  Gewiclit  1,0023474,  seine  Wassermenge  in  ei- 
■ Stunde  5400  K.  Zoll. 

c.  Der  F er dinandsbrunnen  oder  die  Auscliowit- 
rr  Quelle,  von  Marienbad  eine  gute  Viertelstunde  ent- 
i!it,  auf  dem  linken  Ufer  des  Auschowitzer  Baches,  seit 

im  Gebrauch,  nach  Kaiser  Ferdinand  I.  benannt,  wel- 
rr  ihm  seine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  hatte,  — 
;t;enwärtig  gut  gefafst,  und  von  einem  auf  Säulen  ruhen- 
II  Ueberbau  umschlossen.  Das  frisch  geschöpfte  Wasser 
11t  sehr  stark,  ist  ganz  klar,  zwar  geruchlos,  aber  erregt 
ee  prickelnde  Empfindung  in  der  Nase  und  besitzt  einen 
rr  angenehmen,  säuerlich  - salzigen,  gelinde  zusammenzie- 
mden  Geschmack.  Die  in  demselben  enthaltene  Kohlensäure 
eieint  sehr  fest  an  das  ^Nasser  gebunden  zu  sein;  auch 
idem  gekochten  Wasser  wird  noch  das  Lackmuspapier  ge- 
het. Seine  Temperatur  beträgt  750,°  R.,  sein  specif. 
wicht  1,004627,  der  Zuflufs  an  Wasser  in  einer  Stunde 
3224  K.  Zoll. 

Man  benutzt  ihn  vorzugsweise  als  Getränk,  an  der 
eile  und  versendet. 

3.  Alkal.-  salinische  Säuerlinge.  Dahin  ist  nur 
ee  Mineralquelle  zu  zählen,  nämlich: 

Die  Waldquelle  oder  der  Aeolsbruniien,  neuer- 
jgs  von  Scheu  als  Getränk  mit  Erfolg  angewendet  und 
pfohlen. 

Nach  der  Untersuchung,  welche  St  ein  mann  1828  an 
t und  Stelle  unternahm,  unterscheidet  sie  sich  von  den 
iern  Quellen  durch  ihren  vorherrschenden  Gehalt  an 
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kohlen-  und  schwefelsaurem  Natron,  kohlensauren  Erdei 
eine  geringe  Beimischung  von  kohlensaurem  Eisen  und  ihii , 
Menge  von  kohlensaurem  Gase,  durch  welche  sie  alle  übrigefiii 
Quellen,  mit  Ausnahme  des  Ferdinandsbrunnen,  übertrif^.b 
In  Hinsicht  ihrer  Mischungsverhältnisse  und  Wirkungen  g^. 
hört  sie  mehr  zu  der  Klasse  der  alkalisch-salinischen  Säut 


erlinge,  als  der  andern  Glaubersalz  quellen  von  Marienbatji 
Chemisch  analysirt  wurden  die  Heilquellen  zu  Marieii/i 
bad  von  Reufs,  Brem,  Steinmann  und  neuerdings  vqi' 
Berzelius.  1 


Diesen  Untersuchungen  zufolge  enthalten  in  sechzehn  Unzei  j 


1.  Der 

Kreutzbrunnen. 

1 

Nach  Reufs : 

1 

Nach  Berzeliui 

Schwefelsaures  Natron 

. 23,677  Gr. 

. 38,1 158  Gr.j 

Salzsaures  Natron 

. 8,993  — 

. 13,5636  - 

Kohlensaures  Natron 

. 15,030  — 

7,1332  — , 

Kohlensäure  Kalkerde 

. 3,310  — 

3,9345  — 1 

Kohlensäure  Talkerde 

. 1,750  — 

2,7187  - 1 

Koslensaures  Lithion 

• • • • • 

0,1144  — 1« 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,286  — 

0,1759  -|! 

Kohlensaur,  Manganoxydul 

• • • • • 

0,0384  -1 

Kohlensäuren  Strontian  . 

• • • • • 

0,0038  — 

Kieselerde 

. 0,46ü  — 

0,3878  - 

Basisch  phosphorsaure  Thonerde  ... 

0,0031  —1 

ExtractivstolF 

. 0,306  — 

• • • • ■ 

53,812  Gr. 

66, 1892  Gr.  J 

Kohlensaures  Gas 

. 8,384  Kuh.  Z. 

* * * * uL 

2. 


Die  Ferdinands-  oder  Auchowitzcrquelle. 


i 


Nach  Steinmaim  und 
Keufs : 


Nach  Steininann’s  durch 
Berzelius  ergänzter  Analys  i 


Schwefelsaures  Natron  . 

14,514  Gr. 

. 22,5362  Gr. 

Salzsaures  Natron  . 

6,450  — • . 

. 8,9963  — 

Kohlensaures  Natron 

13,152  — . 

. 6,1302  — 

Kohlensaures  Lithion 

• • • • 

. 0,0676  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

4,694  — . 

. 4,0112  — 

Kohlensäuren  Strontian  . 

• * • • 

. 0,0054  — 

Kohlensäure  Talkerde 

2,464  — . 

. 3,0489  — 

Kohlensaures  Manganoxydul 

• • • 

. 0,0921  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,346  — 

. 0,3993  — 

I 
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isch  phosphors.  Thonerde 


. 0,0054  Gr. 


welerde 

0,584  — 

• 

• 

0,6697  — 

■activstoff  . 

Spuren  . 

• 

• • • 

.‘ssaure  und  phosphorsaure 

Vierde  und  Jodnatrium  (?) 

• 

• 

Spuren 

42,204  Gr. 

45,9623  Gr. 

illensaures  Gas  , 

13,736  Kub.Zoll. 

3.  Der  Karol 

inen-  od. 

4. 

Die  Badequelle  od. 

N e u b r u n n e n. 

der  Marienbrunnen. 

Nach 

Reufs  u.  Steinmann : 

Nach  Reuls; 

ivvefelsaures  Natron 

. 2,793  Gr. 

• 

0,3534  Gr. 

jsaures  Natron 

. 0,820  — 

• 

0,0473  — 

ri’es  kohlens.  Natron 

. 2,201  — 

• 

• • • 

Illensaure  Kalkerde 

. 3,665  — 

« 

0,4362  — 

Illensaure  Talkerde 

. 3,949  — 

• 

0,0606  — 

Illensaures  Eisenoxydul 

. 0,445  — 

• 

0,0348  — 

if.elerde 

. 0,462  — 

• 

0,1898  — 

activstolf  . 

. 0,386  — 

• • • 

zziger  Extractirstolf 

• • • 

• 

0,0569  — 

liimiger  — — . 

• 

0,0162  — 

14,721  Gr. 

1,1952  Gr. 

(lensaures  Gas 

15,436  Kub.Zoll. 

• 

9,0560  Kub.Zoll. 

5.  Der  Ambrosiusbrunnen. 

6. 

Die  Waldquelle. 

Nach  Reuls; 

Nach  Steinmann:. 

.vefelsaures  Natron 

1,866  Gr. 

5,734  Gr. 

ivefelsaures  Kali 

• • • 

♦ 

• 

2,004  — 

' saures  Natron 

1,640  — 

• 

• 

2,249  — 

lensaures  Natron 

1,668  — 

• 

• 

6,013  — 

lensaures  Lithion 

• • • 

0,073  — 

lensaure  Kalkerde 

2,894  — 

2,237  — 

•lensauren  Strontian 

• • 

0,005  — 

' lensaure  Talkerde 

2,729  — 

• 

« 

2,901  — 

lensaures  Eisenoxydul 

0,341  — 

• 

• 

lensaures  Eisenoxydul  mit 

•'■en  von  Manganoxydul 

• • • 

• 

0,131  — 

eierde  . . , ^ . 

0,486  — 

• 

• 

0,648  — 

lusextrakt 

• • • 

• 

• 

0,007  — 

‘ activstofF 

Spuren  . 

• 

• • • 

'lensaures  Gas 


10,624  Gr. 
12,928  Kub.  Zoll. 


22, 129  Gr. 

18,883  Kub.Zoll. 
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Hinsichtlich  ihrer  Wirkungen  findet  zwischen  den  ein 
zelnen  Mineralquellen  in  Marienbad  folgende  Verschieden, 
heit  statt : 

1.  Der  Kreutzbrunnen.  Getrunken  wirkt  er  haupn  ^ 
sächlich  auf  die  Digestionsorgane,  die  Urinwerkzeuge,  dü^ 
parenchymatösen  Organe  des  Unterleibes,  namentlich  die  Ltij 
her  und  das  damit  verbundene  Pfortadersystem,  das  l.ympl)^. 
System  und  die  äufsere  Haut,  belebend,  alle  Se-  und  Ejij 
cretionen  bethätigend,  auflösend,  ausleerend.  In  seinetl 
Wirkungen,  wie  in  Seinen  Mischungsverhältnissen  seHi^ 
ähnlich  den  Quellen  von  Karlsbad,  und  daher  mit  Recj^ 
von  mehreren  das  kalte  Karlsbad  genannt,  nur  wenigst , 
erhitzend,  weniger  durchdringend  wirkend  und  bei  schw^s, 
dien  Verdauungswerkzeugen  nicht  so  leicht  zu  vertrage«,, 
als  letztere,  verursacht  er  ebenfalls  copiöse,  schwarzgrüi|^ 
höchst  übelriechende  Stuhlausleerungen.  So  grofs  die 
leichterung  ist,  welche  Kranke  nach  den  letztem  oft  erhaj 
teil,  wenn  sie  täglich  und  reichlich  erfolgt,  so  nachtheilj 
kann  er  wirken,  wenn  nicht  täglich  Darmausleerung  erfolf 
und  dadurch  starke  Congestionen  nach  Kopf  und  Brust  va^ 

anlafst  werden.  ^ 

Da  das  kohlensaure  Gas  und  das  kohlensaure  Eise?^ 

oxydul  nicht  sehr  fest  an  das  Wasser  gebunden  sind,  wiu^ 
der  versendete,  trotz  der  grofsen,  beim  Füllen  der  Kri'u-^ 
beobachteten  Sorgfalt,  weniger  erregend,  erhitzend,  eroß 

neiider,  abführender.  ^ 

Von  nachtheiligen  Nebenwirkungen  kann  derselbe  se  K 
bei  einem  hohen  Grade  von  allgemeiner  oder  ortlicl 
Schwäche  der  Verdauungsorgane,  besonders  wenn  gleichz  F 
tig  Neigung  zur  Wassersucht  oder  zu  passiven  Profluvien  vt'j 
banden  ist,  — bei  inneren  Exulcerationen,  namentlich  Lu 
gensucht,  — skirrhösen  Verhärtungen,  Syphilis  und  Chi 
rose,  in  so  fern  letztere  dui  ch  reine  Schwäche  bedingt  wiii 
Vollblütigkeit,  Neigung  zu  aktiven  Blutflüssen,  Disujj 
sition  zu  Entzündungen,  organische  Krankheiten  des 
zens  oder  der  grofsen  Gefäfse,  so  wie  ein  sehr  reizbaV 

Ö' 
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lärssystera  überhaupt  erfordern  als  Vorkiir  Blutentziehun- 
, den  innern  Gebrauch  von  antiphlogistischen  Abfüh- 
igen,  oder  contraindiciren  den  Gebrauch  dieses  Brunnen 
izzlich.  ^^enn  Wetzl  er  den  weniger  erregend  wirken- 
versendeten  Kreutzbrunnen  auch  in  fieberhaften,  und 
itst  entzündlichen  Affectionen,  als  kühlendes  Abführungs- 
[tel  zu  trinken  erlaubt,  so  dürfte  diese  Erlaubnifs  wolil 
auf  seltene  Ausnahmen  zu  beschränken  seyn. 

Auch  darin  sehr  ähnlich  den  Quellen  von  Karlsbad 
in  der  Kreutzbrunnen  sehr  nachtheilig  wirken,  wenn  er 
sanhaltend,  oder  in  sehr  grofser  Menge  gebraucht  wird, 
liier  an  der  Quelle  getrunkene  zu  erregend  auf  das  Ge- 
siystem,  — der  versendete  zu  schwächend. 

2.  Der  Ferdinandsbrunnen.  Aehnlich  dem  Kreutz- 
imen,  nur  weniger  auflösend,  weniger  abführend,  dage- 

diuretischer,  Gefäfs-.und  Nervensystem  mehr  erregend, 
tt  derselbe  in  dieser  Beziehung  zwischen  dem  Kreutz- 
nnen  und  den  an  Eisengehalt  reicheren  Ambrosius-  und 
rolinenbrunnen  in  der  Mitte.  Wenn  daher  der  Kreutz- 
unen  in  allen  den  Fällen  passender  ist,  wo  bei  unter- 
i;kten  Kräften,  einer  falschen  Schwäche,  bei  robusten 
Mstitutionen,  bei  Störungen  der  Cirkulation  im  Unterleib, 
Plethora  abdominalis,  die  Se-  und  Excretionen  bethäti- 
mehr  ausgeleert  und  geschwächt  werden  soll;,  so  ver- 
t dagegen  der  Ferdinandsbrunnen  vor  diesen  den  Vor- 
bei chlorotischen,  schlaffen  und  an  wahrer  Schwä- 

I leidenden  Subjecten,  \vo  belebend  - erregender  auf  Ner- 
--  und  Gefäfssystem  eingewirkt,  oder  die  Diuresis  mehr 
rrdert  werden  soll. 

3.  Der  Karolinen-  und  Ambrosiusbrunnen  wir- 
' wegen  ihres  starkem  Gehalts  an  Eisen  und  ihres  sehr  be- 
ikeiiswerthen  geringem  an  auflösenden,  abführenden  Salzen 

I I erregender,  erhitzender,  als  der  letztere,  und  schliefsen 

daher  den  reineren  Eisenquellen,  wie  z.  E.  denen  von 

J'vvalbach,  Brückenau  an,  welche  reich  an  Kohlensäure  und 
I 1-  Theil.  c. 
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Eisen  sind,  aber  verhällnifsniäfsig  nur  wenig  kohlen-  schwa 
fei-  und  salzsaure  Salze  enthalten. 

Contraindicirt  ist  daher  der  innere  Gebrauch  des  Fea' 
dinands-  Carolinen-  und  Ambrosiusbruimen  bei  Vollbli|i' 
tio^keit,  Neigung  zu  Schlagflufs,  inneren  Vereiterungen  f- 
Lungensuchten,  organischen  Krankheiten  des  Herzens  un|t 
der  grofsen  Gefäfse,  Syphilis  und  Skirrhen. 

4.  Die  Marien  quelle.  Sie  wird  blofs  zu  BäderfJ 
benutzt.  Die  von  derselben  bereiteten  asserbäder  wi» 
keil  sehr  belebend,  stärkend.  Unmittelbar  nach  dem  Einl 
tritt  in  das  Bad  wird  der  Körper  mit  Gasbläschen  bedecki^i 
es  erfolgt  Röthe  der  Haut,  bei  selbst  ziemlich  erhöhter  Teml 
peratur  des  Wassers  oft  ein  bald  vorübergehendes  Gefül)^. 
von  leichtem  Frösteln,  später  das  von  Wärme,  Belehiunt 
Kraft,  Reizung  der  Geschlechtstheile,  vermehrte  Urinakii 
Sonderung,  zuweilen  vorübergehende,  ziehende,  schmerzhaflä 
Empfindungen  in  vernarbten  Wunden,  oder  in  gichti,i 
sehen  Lokalaffectionen,  — veraltete,  schlaffe  Geschvvül« 
erhalten  ein  besseres  Ansehen,  chronische  Hautausschlägi. 
kommen  während  des  Bades  stärker  zum  Vorschein.  e 
Contraindicirt  sind  diese  Bäder  in  allen  den  Fällei.iü 
in  welchen  Bäder  von  Eisenwasser  zu  widerratheii.  (Vergiß 

Bd.  I.  S.  239). 

Die  Formen,  in  welchen  die  Heilquellen  von  M. 

f ^ 

nutzt  werden,  sind  folgende : 

1.  Als  Getränk:  der  Kreutz-  Ferdinands-  Karoline»* 

und  Ambrosiusbrunnen,  theils  an  der  Quelle,  thmls  verse^i 
det.  Nach  Nein*  wurde  früher  auch  der  Marienbruniu  H 
als  Getränk  benutzt,  gegenwärtig  aber  nur  äufserlich.  > 
Man  trinkt  das  Wasser  der  genannten  Quellen  iafi 
lieh,  allein  bei  reizbarem,  schwachem  Magen  mit  UM 
oder  künstlich  erwärmt,  fängt  mit  vier  Bechern  an  uHi 
steigt  damit  allmählig  bis  zu  acht,  höchstens  zehn  Bechent 
Zeigen  sich  reichliche,  flüssige  Stuhlausleeningen,  so  vei 
mindert  man  allmählich  die  Zahl  der  täglich  zu  trin  ^ 
den  Becher;  — erfolgen  die  Stuhlausleerungen  auc 
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Lßigenclen  Gaben  des  Wassers  nicht  hinreichend,  so  mischt 
m,  wie  bei  dem  Gebrauch  von  Karlsbad,  entweder 
isrlsbader  Salz  bei,  oder  läfst  nebenbei  Abends  eröff- 
inde  Pillen  nehmen;  — bei  sehr  gescliwächten  Aerdau- 

i.gswerkzeugen  ist  es  oft  sehr  rathsam,  nebenbei  noch  bit- 
re,  die  Verdauung  fördernde  Mittel  nehmen  zu  lassen. 

In  der  Regel  läfst  man  mit  dem  Kreutzbrunnen  anfan- 
iia,  und  verbindet  nach  Umständen  damit  später  den  des 
irdinandsbrunnen,  oder  eines  eisenreicheren. 

Was  in  Bezug  auf  die  Diät  von  Karlsbad  erinnert  wor- 
111,  gilt  auch  bei  und  nach  dem  Gebrauch  von  Marienbad. 

2.  Als  Wasserbad.  Man  bedient  sich  hierzu  Vorzugs- 
iise  des  Wassers  der  Marienquelle,  aufser  dieser  der 
rrolinen-  und  Ambrosiusquelle.  Die  Wannenbäder,  wo- 
treffliche Einrichtungen  vorhanden  sind,  werden  in  Ver- 

'dung  mit  Schlamm-,  Douche-  und  Gasbädern  benutzt. 

3.  Als  Wasserdouche  in  den  bekannten  verschiede- 
u Formen. 

4.  Als  Gasbad.  Das  zu  diesem  Zweck  benutzte,  vor- 
f flieh  eingerichtete,  Etablissement  enthält  Kabinette,  in 
( chen  man  in,  mit  Gas  gefüllten  wolil  verschlossenen 
linnen  badet,  oder  nach  Umständen  das  Gas  blofs  ört- 

anwenden  läfst.  Das  in  M.  in  grofser  Menge  vorhan- 
e und  hierzu  verwendete  kohlensaure  Gas  wirkt  äu- 
lich,  in  den  genannten  Formen  angewendet,  ungemein 
■bend,  reizend  auf  Nerven-  und  Gefäfssystem ; (Vergl. 

1 1.  S.  374)  auf  die  Fläche  der  äufsern  Haut  angewen- 
erregt  es  das  Gefühl  von  Wärme,  Prickeln  in  der  Haut, 
Unterleibe,  besonders  den  Geschlechtstheilen,  vermelirte 
t tausdünstung,  gröfsere  Empfindlichkeit  der  Haut  gegen 
ere  Einflüsse,  in  den  kranken  Theilen  häufig  die  Em- 
'dung  von  Ziehen  oder  Ameisenkriechen,  und  besitzt 
specifisch-reizende  Wirkung  auf  das  Uterinsystem  und 
'Hämorrhoidalgefäfse,  befördert  die  Menstruation,  so 
den  Flufs  der  Hämorrhoiden. 

Nach  Scheu  soll  der  Puls  bei  der  Mehrzahl  der  Kran- 

E 2 
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keil  im  Gasbade  langsamer  werden,  bei  phlegmatischen,  ton 
piden  Subjekten,  welche  ohnehin  einen  langsamen  Puh 
haben,  wurde  er  in  den  ersten  Gasbädern  sclmeller,  lehl 
hafter,  später  langsamer.  Wetzler  nahm  dagegen  durcM 
die  Gasbäder  keine  wesentliche  Veränderung  im  Pulse  wähl  • 
So  indicirt  diese  Gasbäder  in  allen  den  Formen  vo; 
all'^emeiner  oder  örtlicher  Schwäche  atonischer  Art  sind 
so  nachtheilig  und  contraindicirt  sind  dieselben  im  entgegei- 
gesetzten  Falle,  — bei  vermehrter  Reizbarkeit  und  Erapfinr  - 
lichkeit  der  äufsern  Haut,  Neigung  zu  profusen  Schweifsei  • 
Vollblütigkeit,  entzündlichen  Lokalleiden,  Neigung  zu  aku^ 
ven  Congestionen,  grofser  Reizbarkeit  des  Gefäfssystemr 
besonders  der  Gefäfse  des  Uterinsystems  und  Anlage  a 

Metrorrhagien.  * 

5.  In  Form  von  Russischen  Dampfbädern. 

6.  Als  Mineralschlamm,  blofs  örtlich  oder  in  der  Fom 
von  Mineralschlarambädern.  (Vergl.  Bd.  I.  S.  408.) 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  die  einzelnen  M. quell»  r 
von  Marienbad  vorzugsweise  empfohlen  werden,  sind  folgendl: 

1.  Der  Kreutzbrunnen,  wie  schon  erinnert,  df 
ein  kaltes  Karlsbad  zu  betrachten,  verdient  im  Allgemeini  > 
in  allen  den  Fällen  von  Krankheiten  empfohlen  zu  werdq 
in  welchen  auflösend,  erölBfnend  gewirkt  werden  soll,  ui: 
wo  Karlsbad  bei  Vollblütigkeit  entweder  wegen  seiner  a' 
hitzenden  Wirkung,  oder  bei  sehr  erschöpften  Subjectli- 
wegen  seiner  eindringlichen  und  dadurch  schwächend^  ^ 
Einwirkung  weniger  passend  erscheint,  als  ein  Bruniif  i 
welcher  zwar  nicht  mit  solcher  Intensität  und  Kraft  ai'' 
alle  feste  und  flüssige  Theile  auflösend,  zersetzend  wir"' 
aber  unter  solchen  Umständen,  mit  sorgfältiger  Berücksi(  ; 
tigung  der  Individualität  des  Kranken,  oft  besser  verU* . 

I 

gen  wird. 

So  mannichfaltig  die  Gruppen  der  Krankheiten  sii 
gegen  welche  man  den  Kreutzbrunnen  empfohlen  lial,  i 
lassen  sich  doch  alle  'folgenden  Haiiptforraen  unterordneil 

a.  Ansammlung  von  gastrischen  Unreinigkeiten 
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agen  und  Darmkanal,  Säure,  Verschleimung,  Galle,  Fla- 
lenz,  Infarkten,  mit  Trägheit  des  Darrakanales  complicirt. 

b.  Plethora  abdominalis,  mit  Hemmung  der  freien  Cir- 
illation,  Hartleibigkeit,  — Hämorrhoidalbescliwerden,  Ano- 
alien  der  Menstruation,  Stockungen  im  Uterinsystem,  Uii- 
iiclilbarkeit. 

Häufig  sprechen  sich  diese  Störungen  durch  consen- 
telle  Leiden  in  entfernten  Organen  aus,  in  der  Form  von 
eBphalalgie,  bis  zur  Melancholie  gesteigerter  Hypochondrie, 
Ihwindel,  Brausen  vor  den  Ohren,  Schlaflosigkeit,  Asth- 
iu,  Herzklopfen,  selbst  scheinbar  krampfhaften  Beschwer- 
in, wie  Epilepsie. 

c.  Krankheiten  der  Leber,  Anomalien  der  Gallenab- 
mderung,  Gallensteine,  Auftreibungen,  Verhärtungen  der 
e^ber. 

d.  Gicht,  — insofern  sie  sich  weniger  auf  gichtische 
eesorganisationen , als  auf  eine  felilerhafte  und  sehr  ge- 
hhwächte  Digestion  und  Assimilation  gründet. 

e.  Krankheiten  der  Nieren,  durch  Schwäche,  fehlerhafte 
Ijsonderung  oder  Afterbildungen  bedingt,  — namentlich 
i ries,  Nieren-  oder  Blasensteine. 

y.  Drüsengeschwülste,  Verhärtungen  scrophulöser  Art. 

Tn  manchen  Fällen  ist  der  Gebrauch  des  Kreutzbrun- 
1511,  besonders  erwärmt,  als  Nachkur  nach  Karlsbad  zu 
apfehlen,  um  durch  ihn  die  guten  Nachwirkungen  des  letz- 
rii  zu  unterhalten  und  zu  befördern. 

2.  Der  Ferdinands-,  Ambrosius-  und  Karoli- 
enbrunnen, in  allen  den  Fällen  indicirt,  wo  weniger 
iiflüsend  und  abführend,  sondern  mehr  belebend -reizend 
ingewirkt  werden  soll,  werden  dagegen  empfohlen: 

a.  Bei  allgemeiner  oder  örtlicher  Schwäche  des  Ner- 
111-  und  Muskelsystems  torpider  Art,  — allgemeiner  Ab- 
tiiannung.  Zittern  der  Glieder,  Lähmung,  Impotentia  virilis. 

b.  Passiven  Schleim-  und  Blutflüssen. 

c.  Schwäche  des  üterinsystems , Neigung  zu  Gebär- 
utterblutflüssen,  — bei  zu  profuser  Menstruation. 
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d.  Bei  Krankheiten  der  ürinwerkzeuge,  Gries,  Stein-, 
beschwerden. 

e.  In  Verbindung  mit  dem  Kreiitzbrunnen,  oder  nachi 
dem  Gebrauch  desselben,  als  Nachkur  oder  als  Uebergangj 
zu,  an  Eisen  vielleicht  noch  reicheren  Mineralquellen. 

3.  Die  Bäder  von  dem  Wasser  der  Marienqu eilet' 
oder  des  Ambrosius-  und  Karolinenb runiien,  wer- 
den häufig  zur  Unterstützung  des  innern  Gebrauchs  den 
eisenreicheren  Quellen  von  Marienbad  in  den  schon  ge.  ^ 
nannten  Krankheiten  angewendet,  namentlich  aber  zur  Be-* 
lebung  und  Stärkung  in  folgenden  empfohlen : 

a.  Hartnäckige,  rheumatische  und  gichtische  Leiden^ 

nervöser  Art.  I 

b.  Lähmungen,  Steifigkeit  oder  Contrakturen  gichü- 1‘ 

scher  Art. 

c.  Chronische  Hautausschläge,  inveterirte  Geschwüre.  i 

d.  Verhärtungen,  lymphatische  Geschwülste. 

e.  Passive  Schleim  - und  Blutflüsse,  Anomalien  der  mo- 
natlichen  Reinigung. 

f.  Chronische  Nervenaffektionen  krampfhafter  Art. 

g.  Während  des  Gebrauchs  des  Kreutzbrunnen  odei» 
nach  demselben  als  stärkende  Nachkur. 

Den  versendeten  Marienbrunnen  fand  Wetzl  er,  äus; 
serlich  gebraucht,  sehr  wirksam  bei  scrophulöser  Augenenti 
Zündung. 

4.  Die  Gasbäder,  in  Form  von  verschlossenen  Badei ,i 
wannen,  oder  nur  örtlich  angewendet,  empfehlen  Heidi e 
und  Scheu  vorzugsweise: 

a.  Bei  Suppressionen  der  Menstruation  und  des  Häj^ 
morrhoidalflusses,  Schwäche  des  Uterinsystems  atoniscliei 
Art,  unregelmäfsiger  oder  zu  schwacher  Menstruation. 

h.  Scrophulösen  Geschwülsten  und  Geschwüren. 

c.  Gichtischen  und  rheumatischen  Metastasen,  Unter  h 
drückung  der  Hautthätigkeil,  und  als  Folge  dieser  kranipfl  i 
haften  Störungen  des  Magens  und  Darmkanals. 
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d.  Lähmungen,  — namentlich  wenn  sie  von  giclilischen 
r rJieuinatischen  Ursachen  entstanden  sind. 

€.  Chronischen  Hautausschlägen. 

f.  Chronischen  Leiden  der  Sinnorgane,  namentlich  des 
ißichts  und  des  Gehörs,  insofern  sie  durch  örtliche  Schwä- 
bedingt  werden. 

5.  Die  Waldquelle  oder  Aeolsbrunnen,  ist  gleich 
il liehen  alkalisch^salinischen  Säuerlingen,  neuerdings  von 
hi  eil  als  Getränk  mit  Milch  oder  Molken,  reizbaren,  sehr 
vwächlichen  Subjekten,  welche  andere  schwerere  Mineral- 
«sser  nicht  vertragen,  empfohlen  worden:  bei  chronischen 
!>stleiden,  — Krankheiten  der  Harn  werk  zeuge,  nament- 
1 Gries-  und  Steinbeschwerden,  — ISeigung  zu  hysteri- 
een  Krämpfen  und  chronischem  Erbrechen. 

• J.  Th  öl  de  Haliographia  oder  Beschreibung  aller  Salzminera- 
, , Leipzig  1603.  S.  194 

IB.  Balbini  Miscellan.  historic.  1679.  Pragae  Dec.  1.  Lib.  I. 
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iführbaren  Kreutzbrunnen  zu  Marienbad  in  Böhmen.  W ien  1818. 

F.  A.  Reufs  das  Marienbad  bei  Auschowitz  auf  der  Herrschaft 
' d.  Prag  1818. 

M.  F.  L.  Schmidt  Anleitung  zum  Gebrauch  der  Mineralwässer. 
I Buch  für  Jedermann,  welcher  die  Mineralwasser  und  besonders 
es  des  Marienbader  Kreutzbrunnen  gebrauchen  will.  Wien  1818. 
Sartori  Taschenbuch  für  Marienbad’s  Kurgäste.  Wien  und 

• lg  1819. 

D.  J.  C.  Hei  die  r über  die  Gasbäder  in  Marienbad.  Wien  1819. 
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D.  J.  C.  II  ei  dl  er  in  Hufeland’s  Journ.  der  praktischen  Heil 
künde.  Hd,  LIV.  St.  2.  S.  100  — 109. 

Ziegler  Bemerkungen  über  Marienbad  in  Böhmen.  Hegern' 
bürg  1820. 

N.  Rust  Magazin  für  die  gesammte  Heilkunde.  Bd.  V Bd 
S.  107—138.  Bd.  XXI.  S.  111. 

N.  Rust  u.  Casper  Repertorium  für  d.  ges.  Heilk  Bd  V St  ‘ 

S.  315. 

Physikalisch  - ehemische  Untersuchung  der  Ferdinandsquelle  a 
Marienbad  von  J.  Steinmann,  und  über  die  .Heilkräfte  derselbei 
von  J.  V.  Krombholz.  Prag  1821. 

F.  L.  Richter,  Marienbad.  Ein  Taschenbuch  für  diejenige)  ,( 
welche  diesen  Curort  besuchen.  Prag  1821. 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  VI.  S.  250..  Bd.  X.  S.  324.  361. 

Die  besuchtesten  Badeörter  der  Oesterr.  Kaiserst.  Bd.  II.  S.  8i 

D.  C.  J.  Heidler,  Marienbad  nach  eigenen  Beobachtungen  uit ; 
Ansichten  dargestellt.  Wien  1822.  2 Bde. 

Scheu  Beobachtungen  über  die  eigenthümlichen  Wirkungen  dr 
Bäder  iji  Marienbad  u.  den  Trinkquellen  daselbst.  Prag  1822  — 1821' 

Schneider  Marienbad,  ein  Cyclus  von  Gedichten.  1822. 

F.  Scheu  in  Hufeland's  Journ.  der  prakt.  Heilk.  Bd.  L' .■ 

St.  6.  S.  117  — 121.  Bd.  LVllI.  St.  2.  S.  117  - 124.  ^ 

iiurze  Nachricht  über  Marienbad  mit  besonderer  Beziehung  air 
den  Kreutz-  und  Ferdinandsbrunnen  daselbst.  Prag  1823. 

Die  Quellen  von  Carlsbad  untersucht  von  Berzelius,  überset!:. 
von  Rose,  mit  Zusätzen  von  Gilbert.  1823.  S 117. 

G.  W.  Hufeland’s  prakt.  Uebers.  der  wicht.  Heilq.  ,S.  142.  •' 

^ — Journ.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  XLIX.  St.  5.  S.  132.  Bd.L- 

St.  6.  S.  113.  Bd.  Llll.  St.  3.  S.  43.  St.  5.  S.  132.  Bd.  LVII.  St. 

S.  114.  Bd,  LVIIL  St.  6.  S.  83.  Bd.  LXI.  St.  6.  S.  139.  Bd.  LXb. , 
St.  4.  S.  102. 

Wetzler  über  Gesundbi’unnen  und  Bäder.  Th.  III.  S.  17. 

D.  C.  J.  Heidler  Regeln  für  den  Gebrauch  der  Gesundbrunni|i 
und  Heilbäder  zu  Marienbad,  Prag  1826.  — Französich.  1826.  8. 

Hecker’s  literarische  Annalen  der  gesammten  Heilkunde. 

Jin  1827.  Mai.  8. 

F.  L.  Kreysig  über  den  Gebrauch  der  natürlichen  und  künq^ 
liehen  Mineralwässer  von  Karlsbad,  Embs,  Marienbad,  Eger,  Pp' 
mont  und  Spaa.  Leipzig  1825.  S.  214. 

Scheu  in  Rust’s  Magazin  für  die  gesammte  Heilk.  Bd.  XI  -, 
St.  3.  S.  529.  ; 

D.  F.  Sch  eu  über  den  zweckmäfsigen  Gebrauch  der  versendj  j 
ten  Minei'alwasser  Marienbads,  besonders  aber  des  KreutzbrunneJi|  i| 
in  den  verschiedenartigsten  chronischen  Ki’ankheiten  des  Mcnschei  » 
Leipzig  1828.  8.  i 

C.  J.  Heidler  Marienbad  et  ses  differens  moyens  curatifs  dan  i 
les  maladies  chroniques,  Prague  1828.  8. 
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Böhmen’s  Heilquellen  von  W.  A.  Gerle,  S.  233. 

Die  Heilkräfte  Marienbads  in  den  verschiedenartigsten  chroni- 
n Krankheiten  von  F.  Scheu.  Eger  1830. 

5.  Die  M. quellen  zu  Königsw artli  im  Pilsener 
iise.  Der  Marktflecken  und  das  Schlofs  Königswartli, 
!i  Fürsten  von  Metternich  zugehörig,  liegt  unfern 
rienbad  auf  einem  Abhange  des  von  Tepl  nach  Nord- 
ist sich  ziehenden  Gebirges,  nahe  bei  der  von  Marienbad 
!h  Eger  fülirenden  Strafse. 

In  der  an  M.  quellen  und  vulkanischem  Gestein  so 
:lhen  Umgegend  finden  sich  Torflager  und  Basalte,  La- 
mit  basaltischer  Hornblende  und  Augiten.  — 

Die  drei  hier  entspringenden  M.  quellen,  erst  vor  wenig 
iiren  entdeckt  und  bekannt,  chemisch  von  Berzelius 
U von  Steinmann  untersucht,  enthalten  verlmltnifsmä- 
: nur  sehr  wenig  kohlen  - und  schwefelsaure  Salze,  Ei- 
,,  Kieselerde  und  kohlensaures  Gas*  Der  Trinkbrunnen 
1 r die  Marienquelle,  unter  allen  am  reichsten  an  kohlensau- 
ii  Gase,  enthält  letzteres  und  das  Eisen  sehr  fest  gebun- 
I. , und  eignet  sich  daher,  vorzugsweise  zu  Versendungen. 

In  sechzehn  Unzen  enthalten  nach  Berzelius: 

'Die  Marien- od.  Trink-  2.  Die  Eleonorenqnelle  od. 


quelle. 

wefelsaures  Kali 

0,089  Gr. 

der  Schiersäue rli 
0,025  Gr. 

ssaures  Kali 

0,062  — 

0,016  — 

?saures  Natron 

0,047  — 

0,033  — 

ilensaures  Natron 

0,443  — 

0,092  — 

ilensaure  Kalkerde  . 

3,238  — 

0,431  — 

ilensauren  Strontian 

0,005  — 

ilensaure  Talkerde 

1,628  — 

0,043  — 

isch  phosphors.  Thonerde  0,019  — 

ilensaur.  Manganoxydul 

0,431  — 

0,021  — 

selerde 

0,053  — 

0,297  — 

isch  phosphors.Thonerde' 
3noxydul  J 

■ • • 

0,017  — 

nusextrakt 

0,157  — 

Spuren 

6,772  Gr.  0,975  Gr. 

«lens.  Gas  in  lOO  K.ZoU 
sser  nach  Steinmann  151,37 Kub. Zoll. 


145,166  Kub.Zoll. 
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3.  Die  Badequelle. 

Schwefelsaures  Kali  .... 

Salzsaures  Kali 

Salzsaures  Natron 

Kohlensaures  Natron  .... 
Kohlensäure  Kalkerde  .... 
Kohlensäuren  Strontian  .... 
Kohlensäure  Talkerde  .... 
Basisch  phosphorsaure  Thonerde  . . 

Kohlensaures  Manganoxydul  . 
Kohlcnsaures  Eisenoxydul 
Kieselerde  ...••• 

Humus  extrakt  

Köhlens.  Gas  in  100  Kuh.  Zoll  Wasser  nach 
Steinmann 


0,055  Gran. 
0,011  — 

0,028  — 

0,193  — 

1,590  — 

0,002  — 

0,700  — 

0,011  — 

0,054  T- 
0,319  — 
0,490  — 

0,044  — 

3,557  Gran. 
143,26  Kub.ZoI  ‘ 


Zu  empfehlen  ist  dieses  M.wasser  zum  iiiiiem  und  äu 
fsern  Gebrauch  in  allen  den  Fällen,  wo  reizend -stärkend 
Heilquellen  indicirt  sind,  bei  Krankheiten  mit  dem  KaraÜ  . 
ter  der  atonischen  Schwäche,  bei  einem  hohen  Grad  voi 
Schwäche  des  Nerven-,  Gefäfs-  und  Muskelsystems,  C«- 
chexien  (Bleichsucht),  und  Schleimfiüssen  passiver  Art. 


J,  Berzelius  Untersuchungen  der  M.wasser  von  Karlsbad,  Te*- 
litz  und  Königswarth,  übers,  v.  G.  Rose,  herausg.  von  Gilben.- 

Leipzig  1823.  S.  94.  e q« 

Trommsdorff’s  neues  Journ.  d.  Pharmac.  Bd.  VIII.  St.  I.S.30I... 

J.  E.  Wetz  1er  über  Gesundbr.  u.  Heilb.  Bd.  III.  S.  140. 

G.  Bischof,  Unters,  d.  M.wasser  zu  Geilnau,  etc.  1826.  S.  ISl 


6.  Die  M. quellen  zu  Tepliiz  im  LeutmerilzU 
Kreise,  zu  unterscheiden  von  den  gleichnamigen  in  Mäü,i. 
ren,  Krain  und  Kroatien. 

Die  durch  ihre  Heilquellen  berühmte  Stadt  Tepli': 
oder  Töplitz  liegt  am  nordwestlichen  Fufse  des  Mitteig  i 
birges,  nach  Reufs  648  Fufs  über  dem  Spiegel  des  Ma  i 
res  erhaben,  zwei  Meilen  von  Aussig,  sieben  von  Dresdei.. 
zwölf  von  Prag  entfernt,  mit  genannten  Orten  durch  gU|^ 
Kunststrafsen  verbunden.  Das  breite  und  fruclitbare  lli*. 
in  dessen  Mitte  Teplitz  mahlerisch  sich  erliebt,  wird  v ' J 
zahlreichen  Dörfern,  Kapellen  und  Klöstern  belebt,  in  Osü  I 
von  dem  Sclilofsberg,  südlich  von  dem  Spitalberg,  vvestUI  3 
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dem  Kopfhügel  und  Kreuselsberg,  südwesllich  von  dem 
bhholderberg,  und  in  Nordosten  von  dem  spitzigen  und 
nauer  Berg  begränzt. 

'Nach  Reufs  Angabe  zählt  die  Stadt  mit  dem  nahe  ge- 
ilen Dorfe  Schönau  366  Häuser  und  2236  Einvvoh- 
496  Juden  hierbei  mit  eingerechnet.  Reich  , an  beque- 
imd  geschmackvollen  Wohnungen  für  Kurgäste,  gut 
’Brichteten  Badeanstalten,  schönen  Spaziergängen,  unter 
ihen  der  Fürstl.  Clarysche  Schlofsgarten  vorzügliche 
äähnung  verdient,  gehört  Teplitz  nicht  nur  zu  den  äl- 
rn,  sondern  auch  zu  den  besuchtesten  Badeorten.  Jähr- 
eBrfreut  sich  dasselbe  fortwährend  eines  zahlreichen  und 
• senden  Zuspruchs  von  nahen  und  fernen  Kurgästen. 
.'Mehrzahl  derselben  wohnt  in  der  Stadt  selbst,  ein 
ill  in  dem  nahe  gelegenen,  mit  Mi  quellen  und  Bädern 
1.  versehenen  Dorfe  Schönau. 

. Arme  Kranke  erhalten,  ohne  Unterschied  des  Vaterlan- 
lund  der  Religion,  unentgeldliche  Aufnahme,  Verpfle- 
;;  und  Behandlung  in  dem  Johns chen  Krankeninsti- 
— in  demselben  wurden  in  dem  Zeitraum  von  1802 
il822  3949  Arme  aufgenommen  und  behandelt.  Aufser, 
! !m  sind  von  milden  Stiftungen  noch  zu  nennen : das 
;erspilal,  das  Militärbadehaus,  das  fürstliche  Spital,  das 
eninslitut,  so  wie  das  durch  S.  Majestät  den  König 
' Preufsen  seit  wenigen  Jahren  erst  gegründete  Königl. 
Ts.  Badeinstitut  zur  Aufnahme  und  Verpflegung  von 
fs.  Kriegern;  die  Zahl  der  in  letzterer  Anstalt  im  Jahre 
I aufgenommenen  und  behandelten  Kranken  betrug  74. 
IDie  Geschichte  von  Teplitz  verliert  sich  in  die  sagen- 
fie  Vorzeit.  Nach  dem  Böhmischen  Geschichtschreiber 
ek  fällt  die  Entdeckung  der  M.  quellen  zu  Teplitz  in 
'Jahr  762,  in  die  Regierung  des  Herzogs  Przemisl. 
Heerde  des,  in  dem  benachbarten  Dorfe  Sette nz  woh- 
lenPvitters  Kolostug,  welche  sich  in  diesen  damals,  an 
düngen  reichen,  unwegsamen  Gegenden  hier  verirrte, 
zuerst  die  Veranlassung  zur  Entdeckung  der  heifsen 
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Quellen  gegeben  liaLen.  Zu  ihrer  Benutzung  soll  schoji» 
damals  Ritter  Kolostug  ein  Badehaus  oder  Schlofs  g^. 
baut  haben,  an  welches  sich  wahrscheinlich  später  ande^ii 


Gebäude  anschlossen,  und  wodurch  der  ISame  „warmf 


Gasse”  Tepla  vlice  oder  Teplice  entstand.  ISach  de»i 
Streite,  welchen  Kostal  oder  Koschal,  damaliger  Bli 
sitzer  von  Bilin  mit  Kolostug  führte,  schweigt  die  ChnJ 
nik  von  Teplitz  bis  zum  Jahre  1173,  in  welchem  die  K ? 


iiigin  Judith  an  der  Dobrowska  Hora,  dem  jeta 
gen  Schlofsberg,  ein  Nonnenkloster  gründete  und  ihm  d» 
Teplitzer  Bezirk  als  Eigen  thum  an  wies.  Später  zogen  sii|' 
die  Nonnen  in  ein  Kloster  in  der  Stadt  zurück,  und  { 
dieses  1421  durch  die  Hussiten  zerstört  wurde,  nach  Gra  |p 


pen,  aber  auch  Graupen  wurde  fünf  Jahre  später  dunjli 


r 


zerstortti 

r 


Procop  niedergebrannt.  An  die  Stelle  des 
Nonnenklosters  wurde  auf  dem  Schlofsberg  eine  Veste 
baut,  im  Jahre  1639  von  den  Schweden  belagert,  eing^ 
und  1655  auf  Befehl  des  Hofes 


nommen, 


niedergeriss* 


Gegen  das  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  war  TepUe 


Eigenthum  des  Hrn.  v.  Wrzowecz,  kam  später  an  dii 
Haus  Kinsky,  wurde,  nach  dem  Tode  vonWilh.  Kins 
zu  Eger  im  Jahre  1634,  vom  Kaiser  Ferdinand  an  JaLt 
Grafen  von  Aldringer  geschenkt,  und  fiel,  als  1664  Hrj 


Joh.  Max  V.  Aldringer  der  männliche  Stamm  erlosch,  j,; 
die  Familie  der  Fürsten  Clary,  welche  Teplitz  noch  besh|g 
Die  authentische  Geschichte  der  Heilquellen  begi»j| 
erst  mit  dem  Jahre  1589,  in  welchem  das  grofse  Männe'ij 
die  zwei  W^eiber-  und  das  Frauenzimmerbad  durch  Rad 
law  Chynitz  in  der  Stadt  erbaut  wurden.  Im  Anfänge  «j 
siebenzehnten  Jahrhunderts  erwähnt  Schwenk  feld  voii(|j| 
Bädern  zu  Teplitz  folgende:  1)  das  grofse  Herrenbad  Q'fli 
das  Männerbad).  2)  Das  gemeine  Weiberbad,  für  Bürgf| 
und  Bauerfrauen.  3)  Das  vornehme  Bürgerweiberbad 
das  Frauenbad).  4)  Das  Herzoginbad,  (so  genannt  mij 
der  verwittweten  Knrfürstin  und  Herzogin  von  Saclis*! 
welche  sich  dessen  bediente,  — jetzt  das  Frauenziiiimerbad)|5 
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t'31’  diesen  werden  noch  zehn  verschiedene  Bäder  in  und 
IJ’eplitz  von  ihm  namhaft  gemacht.  1674  wurde  L.  J. 
’.tenreuter  als  erster  Badearzt  angestellt,  diesem  folgte 
'»  J.  F.  Zittmann. 

Jährlich  erfreut  sich  Teplitz  eines  sehr  zahlreichen  und 
izzenden  Besuchs  von  Kurgästen.  Jm  Jahre  1808  stieg 
IListe  der  Badegäste  bis  zu  1700  Nummern,  und  betrug 
••  6000  Personen,  im  Jahre  1820  2542  Nummern  und 
»m  8000  Personen. 

Badeärzte  zu  Teplitz  sind  die  Hrn.  Dr.  Stolz,  Meifs- 
und  Gegenb aller. 

Unter  den  neuen  über  die  Quellen  zu  Teplitz  erschie- 
ejn  Monographien  und  Schriften  sind  besonders  zu  er- 
iinen  die  von  Ambrozi,  John,  Reufs,  NV^etzler 
Hufeland. 

Die  Lage  von  Teplitz  ist  sehr  reizend,  reich  an  nahen 
entfernteren,  zu  Spazirgängen  und  Lustfahrten  einladen- 
und  fleifsig  besuchten  Punkten.  Es  gehören  dahin:  der 
1 1 1 o fs  b e r g mit  seiner  herrlichen  Aussicht,  T u r n,  D o p- 
Iburg,  die  Bergschänke  auf  dem  Wachholderberg, 
bstau,  Eichwald,  Pyhanken,  Dreyhunken, 
Bergstädtchen  Graupen,  der  Geiersberg  mit  sei- 
Buinen,  die  Lippnay,  der  Mont  Ligne,  der  Ju- 
tberg,  — das  Dorf  Krzemusch,  Schlofs  Schwatz, 
Städtchen  Dux,  mit  seinem  durch  die  Familie  Wallen- 
m berühmten  Schlofs,  die  sehenswerthe  Cisterzienser  Ab- 
iDssegg,  die  Riesenburg,  der  viel  besuchte  Wallfahrts- 
'Mari aschein,  die  nach  Lindner  2741  F.  hohe  Mill- 
.aur  und  endlich  das  denkwürdige  Schlachtfeld  von 
rria  Kulm. 

Die  zahlreichen  vulkanischen  und  pseudovulkanischen 
Idukte  in  der  Nähe  der  Stadt,  die  unverkennbar  vulka- 
Ihe  Formation  des  Mittelgebirges  machen  es  sehr  wahr- 
i?inlich,  dafs  auch  die  Thermalquellen  zu  Teplitz  ihre 
^ Stellung  vulkanischen  Ursachen  verdanken.  Dafür 
•üut  auch  der  Umstand  zu  sprechen,  dafs  im  Jahre  175 


tn 


78 


am  1.  November,  während  des  Erdbebens  zu  Lissabon,  i i« 
Hauptquelle  zu  Teplitz  sich  zu  trüben  anfing,  eine  haii 
Stunde  lang  dunkelgelb  flofs,  einige  Minuten  ganz  ausbli^ 
dann  mit  grofser  Gewalt  wieder  hervorbrach,  anfängUjS 
dick  und  gelbgefärbt  war,  nach  einer  halben  Stunde  alti; 
wieder  klar  flofs  und  am  Boden  einen  gelbrothen  Niedli' 
sclilag  zurückliefs,  dem  ähnlich,  welcher  sich  noch  jetzt  f 
den  Abflufsröhren  absetzt.  I 

Bemerkenswert!!  in  der  Umgegend  von  Teplitz  sil 
einige  kalte  M.quellen  zu  Mariaschein,  Sobrusanut 
Tetschen,  — von  welchen  ich  weiter  unten  sprecht 
werde.  I 

Die  Gebirgsformation  des  ganzen  Teplitzer  Thaig' 
wird  gebildet  aus  dem  Urgebirge  des  Erzgebirges,  dem  9|iJ 
saltgebirge  des  Mittelgebirges  und  den  zwischen  beiden  a t 
gebreiteten  Flötzlagern.  Es  findet  sich  daher  bei  Tep  k 
Granit,  Gneis,  Porphyr,  Basalt,  besonders  südlich  von  vA 
Stadt,  auf  diesen  gelagert  Klingsteinporphyr,  Sandstajl 
Mergel  und  Kalkstein,  Töpferthon  und  Sand,  und  ein  "ip 
deutendes  Braunkohlenflötz,  — aufser  den  schon  genannt!  iii 
zum  Theil  vulkanischen  Steinarten,  ein  halbgebranni i 
Thon  und  Erdschlacken,  namentlich  an  dem  östlichen  uin 
südlichen  Abhange  des  Wachholderberges,  bei  Eichw  lil 
und  andern  Stellen. 

Die  M.quellen  in  und  dicht  bei  Teplitz,  in  ihren  Hl# 
schungsverhältnissen  nur  wenig,  aber  wesentlich  nach  !• 
rer  Temperatur  verschieden,  entspringen  aus  Syeiiitporpll^i 
und  gehören  zu  der  Klasse  der  alkalisch-salinischen 

malquellen.  ^ ' 

Ihr  Th.wasser  ist  farblos,  krystallliell,  im  Badebecbl 
von  meergrüner  Farbe  (gleich  Gletscherwasser),  besitzt  ) 
nen  schwach  salzigen,  etwas  laugenhaften  Geschmack,  k.* 
nen  Geruch,  selbst  nicht  das  des  sogenannten  SchwefelU' 
des.  Das  in  ein  Glas  frisch  geschöpfte  Wasser  entwicM 
Gasblasen,  röthet  zwar  das  hineingetauchte  Lackmuspapih 
letzteres  erhält  aber  bald  seine  blaue  Farbe  wieder. 
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osphärischeii  Luft  längere  Zeit  ausgesetzt,  behält  es 
le- Klarheit. 

Hinsichtlich  ihres  Gehaltes  an  festen  Bestandtheilen 
andern  teutschen  alkalischen  M.  wassern  verglichen, 
.Ören  die  zu  Teplitz  zu  den  > reichhaltigsten. 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  Temperatur  und  Lage  zer- 
die  einzelnen  Thermalquellen  in  die  der  Stadt,  der 
iTstadt  und  des  Dorfes  Schönau,  — die  heifscsten  fin- 
sich  in  der  Stadt,  die  kühleren  in  der  Vorstadt,  und  die 
Idem  Dorfe  Schönau  stehen  hinsichtlich  ihrer  Temperatur 
s sehen  beiden  in  der  Mitte. 

1.  Die  Thermalquellen  der  Stadt: 

а.  Die  Hauptquelle^  der  Ursprung.  Sie  hat 
iii  Reufs  die  Temperatur  von  39,5°  R.  im  Behälter,  wo 
»entspringt,  39,2°  R.  an  der  Abflufsröhre,  38,5°  R.  irn 
eebecken,  giebt  in  24  Stunden  19304  Kub.Fufs  544  Kub. 

Wasser,  versorgt  die  Bäder  des  Stadtbadehauses,  aufser- 
die  drei  obrigkeitlichen  Bäder,  das  Gürtlerbad,  zum 
iil  das  Sandbad,  und  endlich  die  drei  an  das  Stadtbade- 
i!  angebauten  Judenbäder. 

б.  Die  Frauen-  und  Weiberbadquelle,  giebt 
II  Reufs  in  24  Stunden  11199  Kub.  Fufs,  984  Kub.  Zoll 
ssser  in  einer  Stunde,  und  versorgt  das  Frauen-  und 

berbad,  — die  Temperatur  des  ersten  beträgt  an  der  Zu- 
ngsröhre 38,5°  R.,  im  Bad'ebecken  36°  R.,  — die  des 
i iten  an  der  Zuleitungsröhre  38,75°  R.,  im  Badebecken 
5°  R. 

i Da  das  Th. Wasser  der  Hauptquelle  zu  heifs  ist,  um 
dieser  Temperatur  als  Bad  benutzt  zu  werden,  sucht 
derselben  mittelst  eines  Schöpfrades,  welches  dasselbe 
und  in  Rinnen  ergiefsl,  abzukühlen. 

2.  Die  Thermalquellen  der  Vorstadt: 

' a.  Die  Frauenzimmerbadquelle,  nur  in  geringer 
ernung  von  der  Weiberbadquelle,  hat  nach  Reufs  die 
peratur  von  37°  Pi.  an  der  Zuleitungsröhre,  im  Bade- 
en  33,25°  R.,  giebt  in  24  Stunden  939  Kub.  Fufs  993 
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Kiib.  Zoll  Wasser,  und  versorgt  das  Fraiienzimmerbad, 
wie  einige  fürstliche  Bäder  im  Herrenhause.  i 

b.  Die  Sandbadqiielle,  liat  die  Temperatur  voi.e 
38j5°  R.  an  der  Zuleitungsröhre,  von  36°  R.  im  Badelj».}; 


cken,  versieht  das  für  Männer  bestimmte  Gemeinbad,  ua[ 


giebt  noch  Wasser  an  das  Fürstenbad.  i 

Um  das  für  Bäder  zu  heifse  Thermalwasser  abzukül^ 
len,  bedient  man  sich  des  kühleren  der  Gartenquelle.  k 
c.  Die  Garten  quelle,  hinter  dem  Herrenhause  äH! 
dem  Spitalgarten,  ist  in  drei  Reservoirs  gefafst,  von  einei  f 
tempelartigen  Gebäude  umgeben,  und  giebt  nach  Reut 
in  24  Stunden  1599  Kub.Fufs  984  Kuh.  Zoll  Wasser.  ISaif  ii 
diesen  drei  Reservoirs  unterscheidet  man:  a)  die  Tr  in  11 
quelle  von  21,3°  R.  Temperatur;  /5)  die  Augenquel 
von  20,75°  R.  und  die  Bade  quelle  von  21°  R.,  wd 
che  in  das  Herrenhaus  geleitet  wird,  um  die  Bäder  mit  kül 
lerem  Wasser  zu  versorgen 

3.  Die  Thermalquellen  in  und  bei  dem  Don 
Schönau: 

a.  Die  Th.q.  des  Steinbades,  zuerst  von  Kempfe  ifj 

Jahre  1706  erwähnt,  seit  1759  zu  Heilbädern  eingerichtet  lulft 
benutzt,  erhielten  erst  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  iUh 
gegenwärtige  Gestalt.  Aufser  mehreren,  sehr  guten  Sfijio: 
cialbädern  findet  sich  hier  ein  Gemeinbad  für  Männer,  uii|j 
ein  zweites  für  Frauen.  Die  Temperatur  des  Steinbadi^ 
beträgt  nach  Reufs  30,5°  R.,  seine  Wassermenge  in  jk 
Stunden  25944  Kub.Fufs  904  Kub. Zoll.  it 

b.  Die  Tempelbadquelle.  Das  Tempelbad,  unfei.i 
des  Steinbades,  erhielt  seine  gegenwärtige  Gestalt  im  Jaljjj 
1806,  die  W^asserraenge  dieses  Bades  beträgt  nach  Reiijif 
in  24  Stunden  2829  Kub.Fufs  576  Kub. Zoll. 

c.  Die  Wiesenquelle,  erst  1822  gefafst,  hat  nai’ 
Reufs  die  Temperatur  von  25,5 


R.,  giebt  in  24  Stundli 


325  Kub.F.  824  Kub.Z.  Wasser  und  wird  in  das  Teiup|j‘ 
bad  benutzt.  , i 

d.  Die  Gemeinsandbadquelle,  unfern  des  Ste\\\ 

badl' 
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es,  zu  Bädern  für  das  Militair  bestimmt  und  daher  das 
itairbad  genannt,  giebt  nach  Reufs  in  24  Stunden  3079 
).F.  992  Kub.Z.  Wasser  und  hat  die  Temperatur  von 
R. 

e.  Die  Sch  lange  nbäder,  93  Klafter  von  den  Stein- 
eern  entfernt;  — ihre  Wassermenge  beträgt  nach  Reufs 
:-;4  Stunden  7151  Kub.F.  400  Kub.Z.  Wasser,  ihre  Tem- 
ntur  30  — 32,75°  R.  Obgleich  schon  längst  bekannt  und 
ii-itzt,  erhielten  sie  ihre  gegenwärtige  Gestalt  erst  im 
rre  1820. 

Die  Schwefelbadquelle,  219  Klafter  von  dem 
inbade  entfernt,  schon  von  Schwenkfeld  erwähnt  und 
Fr.  Ho  ff  mann  gerühmt;  — ihre  Temperatur  beträgt 
11  Reufs  31  — 34°  R.,  ihre  Wassermenge  in  24  Stun- 
4877  Kub.F.  232  Kub.Z. 

In  Bezug  auf  die  Mischungsverhältnisse  gehören  die 
(quellen  zu  Teplitz  zu  der  Klasse  der  salinisch  - alkali- 
in Thermen;  sie  enthalten  als  vorwaltende  feste  Be- 
ddtheile  kohlensaures  und  schwefelsaures  Natron,  und 
hierin  ähnlich  den  Th.  quellen  von  Karlsbad,  nur  mit 
Unterschiede,  dafs  in  denen  von  Karlsbad  schwefelsau- 
SNatron,  in  denen  von  Teplitz  dagegen  kohlensaures  Nä- 
der Menge  nach  vorherrscht. 

. Analysirt  wurden  die  Th. quellen  zu  Teplitz  von  Am- 
:zi,  Reufs  und  neuerdings  von  Berzelius.  Diesen  ün- 
tichungen  zufolge  enthalten  in  sechzehn  Unzen  Wasser: 


1.  Die  S teinb  adequelle. 


Nach  Berzelius:  Nach  Ambrozi: 


f efelsaures  Kali 
( efelsaures  Natron 
saures  Natron 
'i2nsaures  Natron 
phorsaures  Natron 
■:3nsaure  Kalkerde  . 
lensaures  Eisen 
ensaure  Talkerdc  . 
loxydul  . 

ch  phosphors.  Thonerde 
. Tlieil. 


0,008  Gr.  . 

• • • 

0,545  — . 

. 1,344  Gr. 

0,422  — . 

. 1,656  — 

2,672  — . 

. 12,156  — 

0,015  — . 

• • • 

0,499  , 

0,700  — 

0,039  — 

0,284  ~ . 

• • « 

0,023  — , 

• • • 

F 
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Kieselerde 

0,322  Gr.  . 

0,416  Gr. 

Harz  - und  Extractivstoff 

• • • • • 

0,050  — 

Humusextract 

0,323  — . 

• 

5,113  Gr. 

16,361  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

• • • • • 

14,19  Kub 

2.  Die  Hauptquelle.  3.  Die 

Nach  Ambrozi; 

G ar tenque 

Schwefelsaures  Natron 

1,696  Gr.  . 

1,360  Gr. 

Salzsaures  Natron  . . 

0,776  — . 

1,696  — 

Kohlensaures  Natron 

12,240  — . 

12,160  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,340  — . 

0,700  — 

Kieselerde 

0,420  — . 

0 416  -- 

Harz-  und  Extractivstoff 

0,100  — . 

0,050  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,036  — . 

0,040  — 

15,608  Gr. 

16,422  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . 

2,400  Kub.  Zoll. 

1,928  Kub. 

4.  Die  Schlangenbad 

- 5.  Die  w'ärmere  Schwefe 

quelle. 

quelle. 

Schwefelsaures  Natron 

0,144  Gr.  . 

2,400  Gr. 

Salzsaures  Natron 

0,875  — . 

0,500  — 

Kohlensaures  Natron 

11,792  — , 

7,070  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,490  — . 

0,400  — 

Kieselerde 

0,594  — . 

0,300  — 

Harz-  und  Extractivstoff 

Spuren 

Spuren 

Kohiensaures  Eisenoxydul 

0,016  — . 

0,030  — 

13,911  Gr. 

10,700  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

2,176  Kub.  Zoll. 

1,800  Kub. 

6.  J)ie  kältere  Schwefelbadquelle. 

r, 

- .p 


: 


i 


; 


"ß 

f= 

i; 


I 

n 


k 

n 


Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensaui’e  Kalkerde 
Kieselerde 

Harz-  und  Extractivstoff 
Kohlensaures  Eisenoxydul 


0,750  Gr. 
0,520  — 
8,840  — 
0,130  — 
0,300  — 
Sy)uren 
0,050  — 


ni 

ll^ 


Kohlensaures  Gas 


10,596  Gr. 
1,560  Kubil 


Auf  das  in  deip  Teplitzer  Tliermalwasser  enthalt^i 
Stickgas  machte  Harle fs  und  Fici iius  aufmerksam; 
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er  bestimmte  die  Menge  des  in  den  einzelnen  Bädern 
dialtenen.  Er  fand,  dafs  die  Augenquelle  nur  Stickgas 
d kolilensaures  Gas  entwickele,  dagegen  das  Frauen-, 
nid-,  Stein-,  Militair-,  Schlangen-  und  Schwefelbad  aufser 
icck  - und  kohlensaurem  Gas  auch  Sauerstoffgas  enthalte. 

Nach  ihrem  Gehalt  und  ihren  Wirkungen  gehören  die 
ülquellen  zu  Teplitz  zu  den  kräftigsten  alkalischen  Tlier- 
iin,  die  wir  besitzen.  Unter  den  alkalischen  Thermen 
aankreichs  stehen  ihnen  an  Temperatur  und  Gehalt  die 
i .q.  von  St.  INectaire  und  Neris  am  nächsten.  Von  den 
iitschen  lassen  sich  mit  ihnen  wegen  ihrer  ausgezeichneten 
iirkung  und  Heilkraft  in  gleichen  Krankheiten,  besonders 
hartnäckigen  Gichtleiden  und  Lähmungen,  die  Th.q. 
111  Gast  ein  vergleichen.  Zwischen  beiden  besteht  jedoch 
gjende  Aehnlichkeit  und  Verschiedenheit  der  Wirkung, 
iide  als  Bad  benutzt,  äufsern  auf  den  ganzen  Organis- 
i.'S,  und  namentlich  auf  das  Nervensystem  eine  ganz  ei- 
inthümlich  belebend  - erregende  Wirkling,  indefs  doch  in 
rr  Art,  dafs  die  Th. quellen  von  Gastein  geistiger  wirken, 
‘ von  Teplitz  dagegen,  wegen  ihres  reichern  alkalischen 
Ihaltes,  materieller  den  Organismus  durchdringend  und 
’iin  deshalb  auch  mehr  alkalisch  auflösend  auf  die  festen 
\eile,  so  wie  umändernd  neutralisirend  auf  die  Mischungs- 
idiältnisse  der  Säfte  und  die  Exkretionsorgane.  — 

Die  besondere  Wirkung  der  Th.  quellen  zu  Teplitz 
; rd  durch  die  Form  ihrer  Anwendung  und  die  Verschie- 
iiiiheit  ihrer  Temperatur  bedingt. 

1.  Die  Heilquellen  von  Teplitz  in  Form  von  Bädern 
.gewendet,  wirken  im  Allgemeinen  belebend  auf  das  Ner- 
msystem,  vermöge  ihres  alkalischen  Gehaltes  auflösend, 
>’setzend  bei  Afterbildungen,  neutralisirend  bei  sauren 
skrasien,  die  Thätigkeit  der  Haut,  nächst  dieser  die  der 
Mirnwerkzeuge  befördernd. 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  Temperatur  findet  indefs 
( Bezug  auf  die  besondere  VTirkung  der  einzelnen  Bäder 
hgender  Unterschied  statt: 

F 2 
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a.  Die  heifsen  Bäder,  und  namentlich  die  der  Stadü  H 
wirken  ungemein  erregend,  erhitzend,  vermeliren  die  Fre-k^ 
quenz  des  Pulses,  so  wie  anfänglich  die  rlieuraalischen  und^k* 
gichtischen  Schmerzen,  verursachen  leicht  Unruhe,  Hart| 
leihigkeit,  starke  Blutcongestionen,  nach  dem  Kopf,  uiifi 
wirken  so  reizend  auf  die  äufsere  Haut,  dafs  häufig  nacl 
ihrer  Anwendung  ein  Badeausschlag  entsteht. 

Wer  daher  an  Vollblütigkeit  leidet,  an  Neigung  zi 
starken  aktiven  Congestionen  nach  Kopf  und  Brüst,  An 
läge  zu  Entzündungen,  Apoplexien  oder  Blutflüssen,  thu 
wohl,  sie  gar  nicht  zu  gebrauchen,  oder  zuvor  durch  allge 
meine  oder  örtliche  Blutentziehungen  die  Irritabilität  de; 
Gefäfssystems  herabzustimmen;  — aus  demselben  Grund« 
sind  diese  Bäder  contraindicirt  bei  fieberhaften  Beschwer 
den,  Wassersucht  und  Abzehrungen. 

b.  Dagegen  wirken  die  kühleren  Thermalbäder,  um 
namentlich  die  zu  Schönau,  weniger  aufregend,  wenige 


durchdringend,  aber  um  so  beruhigender;  — und  sind  da 


I« 


her  schwächlichen  Personen,  oder  bei  vorwaltendem  Ere 
thismus  hysterisch  - krampfhafter  Art  vorzugsweise  zu  em 
pfelilen. 

2.  Getrunken  wirkt  das  Th.wasser  zu  Teplitz  säur 
tilgend,  gelinde  auflösend,  gelinde  eröffnend,  diuretisch. 

Die  verschiedenen  Formen  der  Anwendung,  welche 
man  sich  zu  Teplitz  bedient,  sind  folgende: 

1.  Die  häufigste,  seit  den  ältesten  Zeiten  schon  b 
nutzte,  ist  die  der  Bäder.  Aufser  mehreren  gröfsern  Rese: 
voirs  in  und  nahe  bei  der  Stadt,  in  welchen  gemeinschaf) 
lieh  gebadet  wird  (Gemeinbäder),  finden  sich  zahlreich 
und  zum  Theil  sehr  geschmackvoll  eingerichtete  Specia 
bäder,  namentlich  die  Fürstenbäder  im  Herrenhause,  di 
Bäder  in  dem  Stadtbadehause,  das  Steinbad,  die  Schlangenj 
und  Schwefelbäder  bei  Schönau. 

2.  Zur  Anwendung  der  Wasserdouche  finden  sich  i 
mehreren  Bädern  Vorrichtungen. 

3.  Als  Getränk  benutzt  man  die  Trinkquelle  zur  Un 
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'Stützung  des  gleichzeitigen  Gebrauchs  der  Bäder,  oder 
>st  auch  häufig  andere  Quellen  trinken, — nach  Verschie- 
iiheit  der  Kranken,  Bitterwasser,  Kreutz-,  Ferdinands- 
; ;r  Franzensbrunnen. 

Bei  der  Anwendung  der  Bäder  zu  Teplitz  sind  die 
liieren  von  den  heifseren  wohl  zu  unterscheiden. 

1.  Empfohlen  hat  man  die  heifseren  in  allen  den  Fäl- 
von  vorwaltender  Schwäche  atonischer  Art,  wo  durch- 

ingend  reizend  auf  Nerven-,  Gefäfs-  und  Muskelsystem, 
wie  kräftig  auf  fehlerhafte  Mischungsverhältnisse  der 
iYte  eingewirkt  werden  soll,  namentlich  : 

a.  hei  veralteten  rheumatischen,  so  wie  hartnäckig 
liitischen  Leiden,  besonders  sauren  Dyskrasien,  gichtischen 
ssorganisalionen,  Gichtknoten,  Gelenkgeschwülsten,  An- 
losen, Contrakturen,  — Anlage  zu  rheumatischen  oder 
liitischen  Beschwerden. 

In  den  Fällen,  wo  zugleich  die  Assimilation  sehr  ge- 
rrt,  bedeutende  Stockungen  im  Unterleibe,  fehlerhafte  Mi- 
nungsverhältnisse  der  Säfte  mit  Trägheit  des  Stuhlgangs 
Illanden,  läfst  man  gleichzeitig  den  Maria  Kreutzbrun- 
n,  oder  die  Eger  Salzquelle  trinken,  — oder  zuvor  Karls- 
11  gebrauchen,  und  die  Bäder  von  Teplitz  dann  als  trelF- 
le  Nachkur. 

h.  Lähmungen,  besonders  der  Extremitäten,  namentlich 
nn  sie  von  gichtischen  oder  rheumatischen  Metastasen 
'Standen  sind.  Wie  viel  Kranke  dieser  Art  verdanken 
, plitz  ihre  Herstellung ! — 

c.  Chronische  Hautausschläge,  Flechten,  veraltete  Ge- 
. wäre,  besonders  gichtischer  Art. 

d.  Contrakturen,  Anchylosen,  nach  Verwundungen  ent- 
! nden. 

2.  Die  kühleren  Bäder  werden  dagegen  empfohlen 

beruhigendes,  alle  Se-  und  Exkretionen,  und  beson- 

s’s  die  der  äufsern  Haut  bethätigendes  Mittel,  bei  sehr 
zbaren  schwächlichen  Subjekten  entweder  zum  alleiiü- 


gen  Gebrauch,  oder  als  Vorbereitung  zu  den  dann  späle& , 
zu  gebrauchenden  reizenderen  Hadern; 

a.  bei  Erethismus,  Hysterie,  krampfhaften  Beschwer-  ' 

den  leichter  Art,  von  gichtischen  oder  rheumatischen  Ur- 
sachen. ; 

b.  Bei  gichtischen  oder  rheumatischen  I^eiden  seho 
reizbarer  sensibler  Subjekte. 

c.  Störungen  der  monatlichen  Reinigung,  Suppressio- ; 
nen,  unregelmäfsiger  oder  zu  schwacher  Menstruation.  — 1® 

Die  Trinkquelle  hat  man  zum  innern  Gebrauch  gerühnn  || 
als  gelind  auflösendes,  eröffnendes  Mittel: 

1.  bei  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege,  Säure,  Ver  Jf 
schleimung,  Ansammlung  von  Galle. 

2.  Bei  Stockungen  im  Unterleibe  gelinder  Art,  leicht  p 

ten  Hämorrhoidalbeschwerden,  Hypochondrie,  — Stockungen  f 

und  Anomalien  des  Uterinsystems.  ^ 

3.  Blennorrhoe  der  Blase,  Verschleimungen  der  Brustl^ 

4.  Anomaler  Gicht  mit  Affektion  des  Magens  unuti 

Darrakanals. 

5.  Steinbeschwerden.  k 

P.  Albini  Meisnische  Land-  und  Bergchronika.  \Mttenherg.  4 
1530.  — Dresd.  1589.  S.  192. 

G.  Agricola  Op.  omnia.  Basil.  1558.  S.  160. 

C.'  Gesner  de  thermis  et  fontibus  medicatis  Helvetiae  et  Gen 
maniae.  p.  289. 

J.  Günther!  Andernac.  comment.  de  balnis  et  aqueis  mn 
dicatis.  1565.  S.  69. 

M.  Ruland  Hydriatrice  seu  aquarum  medicatarum  sectiones 
Dillingen  1568.  8. 

— — Balnearium  restauratum  et  distinctum  in  libros  III.  Basi|  I 
1613.  Lib.  I.  S.  13. 

Th.  Paracelsus  Schriften,  herausgegeb.  von  J.  Huser.  FranM' 
furth  1579.  S.  1114. 

Bernhard  Thurneiser  von  kalten  und  warmen  minerall 
sehen  und  metallischen  Wassern.  Frankfurth.  1572.  Buch  VI!.  Cap. 3 
S.  302. 

J.  Göbelius  Diagraphe  thermalium  aquarum.  Lips.  1576.  S. 

H.  Kreuzheim  Carmen  de  thermis  Teplicensibus.  Pragaj 

1594. 
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,1.  S.  61  — 64. 

L.  J.  Pestenreuter  Bericht  des  Teplitzer  Bades.  Prag  1675. 

M.  Cast  Therniae  Teplicenses,  das  ist  eine  kurze  Beschreibung 
>!  T.  neuen  Bades.  Dresden  1701  — 1708. 

P.  G.  Schacher  experimenta  cum  aquis  Teplicensibus.  Lips. 
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J.  F.  Kempfe’s  genaue  Beschreibung  des  uralten  Teplitzer Ba- 
$i.  Berlin  1706. 

M.  Leders  kurze  Beschreibung  des  heilsamen  warmen  Bades 
rr  Stadt  Töplitz.  Freiburg  1717. 

J.  II.  de  Vignets  Beschreib,  des  Teplitzer  Bades,  Prag  1720. 

J.  H.  Erndtelius  de  Teplicensium  in  Bohemia  thermis  earum- 
• B origine  et  viribus  in  Act.  Acad.  N.  C.  Vol.  ilL  1723.  Norimberg. 
121  - 144. 

J.  W.  Sparmann  Beschreibung  aller  in  und  vor  der  Stadt 
pplitz  befindlichen  warmen  Bäder.  Dresd.  u.  Leipz.  1725  — 1733- 
:iitmeritz. 

Unterricht,  wie  man  sich  des  Teplitzer  Wassers  bedienen  soll, 
aag  1740. 

J.  F.  Zittmann  von  dem  Teplitzer  Bade.  Leipzig  1731. — Dres- 
rn  1743  - 1754  — 1756  — 1761. 

F.  Hofmann  Opuscul.  phys.  med.  T.  II. 

G.  Schuster  Hydrologia  mineralis.  p.  138. 

J.  G.  Wallerius  Hydrologia.  a.  d.  Schwed.  v.  Denso.  Berlin 
^ 51.  S.  88. 

J.  Stepling  de  causa  mutationis  thermarum  Toeplicens.  Pra- 
,e  1763. 

F.  A.  Cartheuser  Rudimenta  Hydrolog.  systemat.  Francof.  1758- 

H.  G.  N.  Troschel  Bemerkungen  über  die  Teplitzer  Wasser, 
rätz  1761.  — Dresd.  1762  in’s  Franz,  übersetzt. 

— — Teplitzer  Nachrichten.  Leitmeritz  1762.  ‘ 

— — Memoria  Jubilaei  milleni  thermarum  Teplicens. 

J.  B.  J.  D.  Zaus  ebner  de  elementis  et  viribus  medicatis  aqua- 
' m mineral.  Teplicens.  Prag  1766.  ' 

H.  J.  V.  Crantz  Gesundb.  d.  Oester.  Monarchie  S.  271. 

V.  Castellez  Prüfung  des  Teplitzer  Bades  Wien  1777. 

.1.  W.  Baum  er  Fundamenta  Geographiae  et  Hydrographiae 
ibterraneae.  Gies.sae  1779.  p 186.  § IV. 

M.  Hansa  Abhandlung  vom  Teplitzer  mineralischen  Badwas- 
;r.  Brüx  1784.  — Beobachtungen  in  Hufeland ’s  Journ.  d,  prakt. 
eilk.  Bd.  11.  St.  3.  S.  356.  Bd.  Vlll.  St.  1.  S.  34. 
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John  Allgemeine  Beschreibung  von  Teplitz  in  Böhmen.  DreaVJ 
den  1792.  — 1813. 

— — in  Hufeland’s  Journ.  der  prakt.  lleilk.  Bd  lyl 

St.  2.  S.  352 


W.  L.  Ambrozi  Untersuchung  der  warmen  Heihj[uellen  in  unufc 
hei  Teplitz.  Leipzig  1797. 


F.  A.  Reufs  die  Gartenquelle  zu  Teplitz  in  Böhmen.  Prag  un(ijL 
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Dresden  1797 

Beschreibung  von  Teplitz  in  Böhmen.  Prag  1797, 

W.  L.  Ambrozi  Anleitung  zum  Gebrauch  der  warmen  Mineral| 
quellen  zu  Teplitz,  1799. 

Der  Badegast  in  Teplitz,  ein  topographisches -medicinisches  Tal 
schenbuch.  Prag  1816. 

Beschreibung  von  Teplitz  und  seinen  mahlerischen  Umgebungert 
nebst  dem  Gebrauch  der  Bäder,  ein  Taschenbuch  für  Brunnengästi 
und  Reisende  von  A.  K.  Eich  1er,  Teplitz  1818.  — 1821.  i 

Die  besuchtesten  Badeörter  des  Oest.  Kaiserstaates.  Bd.  II.  S.  32| 

F.  A.  Reufs  Taschenbuch  für  Badegäste  von  Teplitz.  Tepliti 
1823. 

C.  W.  Hufeland’s  prakt.  Uebersicht  S.  134.  236. 

— — Journ.  der  prakt.  Heilk.  Bd.  II.  St.  3.  S.  356,  Bd.  IV 

St.  2.  S.  194.  St.  3.  S.  363.  Bd.  VIII.  St.  1.  S.  32.  Bd.  XIV.  St.  21 
S.  198.  Bd.  XXVI.  St.  2.  S.  28.  Bd.  XXVIII.  St.  I.  S.  8.  Bd.  XXI^ 
St.  4.  S.  8.  Bd.  XXXI.  St.  3.  S.  69.  St.  6.  S.  6.  Bd.  LI.  St.  6.  S.  11 
Bd.  LII.  St.  4.  S.  112-113.  Bd.  LVII.  St.  5.  S.  122,  Bd.  LVIin|; 
St.  5.  S.  46.  Bd.  LXI.  St.  3.  S.  3 - 25 

Wahrnehmungen  an  den  Heilquellen  zu  Teplitz  von  Chr.  F 
Harlefs.  Hamm  1824 

J.  E.  Wetzl  er  über  Gesundbr.  u.  Bäder.  Th.  III.  S,  309  — 37 

C.  Naumann  in  v.  Leonhard’s  Zeitschrift  für  Mineralosi 
1825.  October.  S.  289 

Pusch  in  V.  Leonhard’s  Zeitschrift  für  Mineralogie.  182611*^ 
Junius  S.  530. 

Teplitz  und  seine  Umgebungen,  ein  Wegweiser  für  Fremde,  toi 
A.  Voigt.  Dresden  1826. 

Harlefs  Rheinisch-Westphälisch.  Jahrbüch,  für  Aledicin.  Bd.  IX. 
St.  1. 

Ficinus  in  Zeitschrift  für  Natur-  und  Heilkunde.  Dresdei 
1828.  Bd.  V.  St.  3.  S.  448. 

Tromm sdorff’s  Journal  für  die  Pharraacie.  16ter  Bd.  Theil  I|i 
Erfurt  1828. 

Böhmens  Heilquellen,  von  W,  A.  Gerle.  S.  309 
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7.  Die  31.  quelle  ft  zu  Eil  in  im  LeutraeritzerKrei.se*, 
Die  gegen  1500  Einwohner  zählende,  alte  Stadt  Bilin  üeglj 
am  Fui'se  des  Mittelgebirges,  in  dem  anrauthigen  Thalq, 
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' Bila,  zwischen  Teplitz  und  Prag,  Von  Teplitz  nur  we- 
Meilen  entfernt.  Südlich  von  der  Stadt  erhebt  sich 
berühmte  Biliner  Stein,  westlich  der  Ganghof,  welcher 
ibis  in  die  Stadt  und  den  Fliifs  hinabzieht,  nördlich  ke- 
ii'rmig  der  Chluin,  ein  wegen  seines  Echo  merkwürdi- 
’Basaltberg,  an  dessen  Fufs  die  "Vorstädte  von  Bilin  sich 
rmziehen,  — östlich  erblickt  man  auf  einer  vorspringeii- 
Höiie  das  Hradisst,  das  höchst  mahlerisch  gelegene, 
SStadt  beherrschende,  Schlofs  des  Fürsten  von  Lob- 
lätz. 

IDie  nach  Bilin  benannten  M.  q.  entspringen  ganz  nahe 
dJer  Stadt  am  östlichen  Abhange  des  Ganghofes,  und 
mit  Bilin  durch  eine  mit  Obstbäumen  besetzte  Fahr- 
sse  verbunden. 

Die  Stadt  Bilin  rühmt  sich  eines  hohen  Alters.  Zu 
;!:her  Zeit  indefs  die  M.  quellen  bei  Bilin  entdeckt  und 
lutzt  worden,  ist  schwer  mit  Sicherheit  zu  ermitteln. 
ii  einer  zweifelhaften  Stelle  in  Hageck’s  Chronik  sol- 
diie  M.  quellen  bei  Bilin  schon  im  Jahre  761  von  den 
1 ern  KoschaTs  entdeckt  worden  seyn.  Baibin  ge- 
;i.t  dagegen  in  seinen  Miscellaneen  mit  keinem  Worte 
■i;r  Quellen.  Erst  seit  dem  ersten  Jahrzehent  des  vorigen 
hunderts  scheint  man  denselben  Aufmerksamkeit  ge- 
nkt  zu  haben,  später  wurden  sie  gefafst,  chemisch  un- 
icht,  mit  den,  zum  Packen  und  Versenden  nöthigen 
^äuden  versehen,  und  erwarben  sich  bald  einen  ausge- 
ineten  und  ausgebreiteten  Ruf.  Jetzt  Eigenthum  des 
!ten  von  Lobkowitz,  sind  sie  sehr  gut  gefafst,  und  von 
ladlichen  Anlagen  umgeben. 

Iln  geognostischer  Hinsicht  bietet  die  Gegend  um  Bilin 
Merkwürdiges  dar,  vor  allen  den  durch  seine  groteske 
n und  Höhe  ausgezeichneten,  an  Höhlen  reichen,  aus 
-igsteinporphyr  bestehenden  Biliner  Stein  (Borczen).  *Er 
: eine  kleine  Stunde  von  der  Stadt  entfernt,  besteht 
' ntlich  aus  zwei  besondern  Absätzen,  von  welchen 
obere  säulenförmig,  der  untere  tafelförmig  gespalten 
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ist.  Sein  Gipfel  wird  von  sehr  hohen  und  starken,  mellt, 
vierseitigen  Säulen  gebildet;  nur  eine  ist  sechsseitig,  ini[|t 
4 bis  5 Ellen  im  Durchmesser,  ist  sehr  regelmäfsig  gestaltif 
und  dabei  von  aufserordentlicher  Höhe.  Auf  allen  Seitei, 
von  welchen  man  den  Biliner  Stein  erblickt,  gewälirt  seij)| 
schroffe  und  originelle  Gestalt  einen  überraschenden  A,f 
blick.  — Die  ganze  Gegend  um  Bilin  ist  reich  an  Gnei|l 
Basalt  und  andern  unläugbar  vulkanischen  Produkten. 
die  Entstehung  und  die  Mischungsverhältnisse  der  M.qutf 
len  zu  Bilin  ist  das  so  häufig  vorkommende  Natron 
Wichtigkeit,  es  verdankt  aller  Wahrscheinlichkeit  na||' 
nur  der  Verwitterung  und  Zersetzung  von  Feldspath  sa| 

Daseyn.  . t 

Alle  M.quellen  zu  Bilin  zeichnen  sich  durch  ihren  g)-| 
fsen  Beichthum  an  kohlensaurem  Natron  und  kohlensaur<i^ 
Gas  aus,  und  nehmen  in  Bezug  auf  ihren  ausgezeichnet  ir 
alkalischen  Gehalt  unter  den  alkalischen  Heilquellen  Teuts*« 
lands  die  erste  Steile  ein. 

Man  unterscheidet  vier,  durch  das  quantitative  Yerlif^^ 
nifs  ihrer  Bestandtheile  nur  wenig  verschiedene,  M.quella| 
die  Josephs-  und  Karolinen  Quelle  als  die  vorzujii 
liebsten,  — aüfser  diesen  die  Quelle  in  dem  Gewöll'' 
und  die  Seitenquelle.  lo 

Ihr  Wasser  ist  frisch  geschöpft  klar,  stark  perlend,  v 
einem  säuerlich -prickelnden,  angenehm  erfrischenden  0^ 
schmack.  Ueber  dem  Spiegel  der  M.quellen  bildet  sich  eiy 
Schicht  von  kohlensaurem  Gas,  jedoch  von  keiner  bedlü 
tendeii  Höhe.  Die  Temperatur  der  Josephs-  und 
nenqiielle  beträgt  9—9,50°  R.  bei  12  und  15°  R.  der  ii 
mosphäre;  das  spec.  Gewicht  der  erstem  l,0065o, 
der  letztem  1,00531,  die  Wassermenge  beider  in  ei|' 
Stunde  128  Kub.  Fufs.  Die  Wassermenge  der  Quelle 
Gewölbe  und  der  Gemeinquelle  ist  nach  Reufs  dreimalig, 
grofs  als  die  der  Josephs-  und  Karolinenquelle.  h 

Chemisch  analysirt  wurden  die  M.quellen  zu  Biliw^| 
verschiedenen  Zeiten  von  Reufs,  Struve  und  .Steinmai  . 
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!ln  sechzehn  Unzen  enthalten; 


1.  Die  Josephsquelle. 


nach  Reufs : 

nach  Steinniann : 

■pnsaures  Natron 

70,924  Gr.  . 

. 23,948  Gr. 

?cnsaures  Lithion 

• • » • 

. 0,088  — 

pcnsaure  Kalkerde 

2,666  — . 

. 2,349  — 

?iinsaure  Talkerde 

1,333  — . 

. 1,976  — 

fcnsauren  Strontian 

t • • • 

. 0,014  — 

eensaures  Eisenoxydul 

wenig 

. 0,049  — 

■finsaures  Manganoxydul 

• • • • 

. . 0,011  — 

eefelsaures  Natron 

14,300  — . 

' . 5,539  — 

eefelsaures  Kali 

• • • » 

. 1,891  — 

aaures  Natron  . 

2,924  — . 

. 2,927  — 

icch  phosphors.  Thonerde 

• • • 

. 0,014  — 

cch  phosphors.  Kalkerde 

• • * • 

. 0,005  — 

jlderde  . 

0,528  — . 

. 0,388  — 

SS  und  halbgehundenes 

92,675  Gr. 

39,204  Gr. 

Tnsaures  Gas 

26,666  Kuh.  Zoll.  33,580  Kuh.  2 

ssphärische  Luft  . . . 0,215 


Nach  Strure: 


eefelsaures  Natron  .... 

. 6,171  Gran. 

a aures  Natron 

2,884 

— 

eensaur,es  Natron  ..... 

. 22,732 

— 

t'efelsaures  Kali  . . . ^ . 

1,735 

— 

ensaure  Talkerde  ..... 

1,197 

— 

' ensaure  Kalkerde  .... 

. 3,066 

— 

e ensauren  Strontian  .... 

0,007 

ijch  phosphorsaure  Thonerde 

0,029 

— 

i 3ch  phosphorsaure  Kalkerde 

. . Spuren 

■ ensaures  Eisenoxydul  .... 

0.009 

— 

e Bierde 

— 

38,185 

Gran 

2.  Die 

( 

'lensaures  Natron 
■ lensaures  Lithion  . 
•lensaure  Kalkerde  . 
lensaure  Talkerde  . 
lensauren  Strontian 
lensaures  Eisenoxydul 
wefelsaures  Natron 


Karolinen  quelle, 
nach  Reufs; 
56,666  Gr. 

• • • • 

2,132  — 

1,000  — 

* • • « 

0,264  — 
13,858  — 


nach  Steinniann ; 

. 17,980  Gr. 

. 0,081  — 

2,919  — 
1,544  — 

. 0,014  ~ 

• • • 

. 5,332  — 
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Schwefelsaures  Kali 

• « 

1,634  Gr. 

Salzsaures  Natron  .• 

2,848Gr. 

2,437  — 

Basisch  phosphors.  Thonerde  1 
Basisch  phosphors.  Kalk  J 

• • • 

. . 0,055  — 

Kieselerde  .... 

0,400  — 

0,422  — 

77,168  Gran 

32,418  Gi1 

Freies  und  halbgebundenes 

kohlensaures  Gas  . 

21,666  Kub.  Zoll.  31,728  K. 

Atmosphärische  Luft 

• • • 

0,154  - 

3.  Die  S eiten  quelle.  4.  Die  Quelle  im  Gewöllj 

nach  Reufs. 

Schwefelsaures  Natron 

13,600  Gr. 

3,400  Gr. 

Salzsaures  Natron 

2,561  — 

1,000  — 

Kohlensaures  Natron  . 

49,462  — 

22,166  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 

2,666  — 

3,781  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

0,400  ~ 

2,050  — 

Kieselerde  .... 

0,400  — 

2,000  — 

Extraktiv  Stoff 

• • • * 

0,781  ~ 

69,089  Gran 

35,178  Gran 

Kohlensaures  Gas 

30,666  Kub.  Z. 

2,166  Kub.  Zoll.. 

Das  abfliefsende  ^^asser  der  Mineralquellen  wird  if 
Pfannen  abgedampft,  und  das  dadurch  gewonnene  Natron  z|if 
Füllung  der  kohlensauren  Magnesia  und  der  von  dem  l|^( 
nachbarten  Saids chitzer  Brunnen  Iiierher  gebraclitjwi 
Bitterwasser-Lauge  verwendet.  Nach  Reufs  Urtheil  übt|’  : 
trifft  die  hier,  auf  die  genannte  Weise  bereitete,  Magiieftai 
die  englische  an  Schönheit  und  Leichtigkeit.  u 

Getrunken  wirkt  das  Mineralwasser  von  Bilin  reizet^ 
auf  alle  Se-  und  Exkretionen,  vorzüglich  die  Schleimhäui- 
die  Urin  Werkzeuge  und  das  Drüsen-  und  Lymphsystem, 
Resorption  befördernd,  auflösend,  — und  dabei  reizend  a(|i 
das  Gefäfssystera. 

Die  Zahl  der  jährlich  versendeten  Krüge  ist  sehr  lit|! 
trächtlich,  schon  im  Jahre  1786  betrug  sie  42,000,  und  Ui 
trägt  jetzt  jährlich  gegen  90,000.  F 

Zu  widerrathen  ist  der  Gebrauch  des  Mineralwassa'' 
bei  Vollblütigkeit,  aktiven  Coiigestionen,  Neigung  zu  aH 
ven  Blutflüssen,  Entzündungen,  bei  Fieber  und  inneren  « 
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;,ionen,  — dagegen  als  Getränk  allein,  oder  mit  Milch 
■h  zu  zwei  bis  sechs  Gläsern,  zu  empfehlen  in  folgen- 
KlCranklieiten : 

il.  Bei  Krankheiten  der  ürinwerkzeuge,  Verschlei- 
;^:en,  Blasenhämorrhoiden,  Blasenkrämpfen,  Steinbe- 
erden. 

’h  Leiden  des  Drüsen-  und  Lymphsystems,  scrophu- 
Geschwülsten. 

).l.  Chronischen  Krankheiten  der  Brust,  veralteten  Brust- 
rrhen,  Schleimasthma,  anfangender  Lungensucht,  — bei 
weh  ausgebildeter  Lungensucht  nur  sehr  bedingt,  da 
leicht  die  fieberhaften  Beschwerden  vermehrt  und  die 
(^fürchtende  Colliquation  schneller  herbeigeführt  wer- 
liann.  • 

% 

..  Versclileimung  und  Schwäche  der  Digestionsorgane, 
nwellung  und  Verhärtung  der  Leber,  Anhäufung  von 
nnsteinen,  Hämorrhoidalbeschwerden. 

..  Anomalien  der  monatlichen  Reinigung. 

..  Gichtischer  Dyskrasie. 

..  Wassersucht. 

))a  das  Biliner  Mineralwasser  sich  gut  versenden  läfst, 
i nt  es  in  den  schon  genannten  Krankheiten,  vorzüg- 
Hi  andern  Kurorten  beim  Gebrauch  von  verwandten 
:albädern  zur  Unterstützung  der  W^irkung  der  letztem, 
:iers  noch  empfohlen  zu  werden,  so  z.  E.  in  dem  be- 
törten Teplitz. 

encelai  Hagecii  Böhmische  Chronik,  übersetzt  durch  J. 
;1.  iSürnberg  1596.  S.  30. 

tF.  Zittmann’s  praktische  Anmerkungen  von  dem  Teplitzer 
Idem  Böhmischen  Bitter-  Und  Biliner  Wasser,  aufgesetzt  vom 
.1.  G.  Schwenken,  Dresden  1743.  — 1752.  — 1756. 

1.  N.  Troschel’s  Nachricht  von  dem  Biliner  Sauerbrunnen 
'02.  — Leipzig  1766.  — 

— allgemeine  Nachricht  von  den  verschiedenen  Mineral- 
1,  Salzen,  Pulvern  und  Balsamen  der  Biliner  Gegend.  Leit- 
t 1762.  8. 

' J.  V.  Crantz  Gesundbrunnen  der  Oesterreichischen  Monar- 
259. 


F.  A.  Reufs  in  v.  Crell’s  ehern.  Annalen.  1788.  Bd.  I.  S.  ] • 

— — Naturgeschichte  des  Biliner  Sauerbrunnen  Prag  1788.  ji 

— — die  Mineralquellen  zu  Bilin.  Wien.  1808.  8. 
Hufpland’s  .lournal  der  praktischen  Heilkunde.  Bd.  XXV’ [ 

St.  4.  S.  7.  — Bd.  XXIX.  St.  4.  S.  2.  — Bd.  LVllI.  St.  5.  S.  4( 
Die  besucht.  Badeörter  und  Gesundbr.  Th.  II.  S.  98.  ^ 

E Wetzler  über  Gesundbrunnen  und  Bäder.  Bd.  III.  S.  30|  , 
C.  W.  Hufeland  praktische  Uebersicht  S.  231.  * 

Die  Mineralquellen  zu  Bilin  in  Böhmen,  ron  Reufs  u.  Steil  l' 
mann.  Wien  1827.  8.  ||i 

Böhmen’s  Heilquellen  von  W.  A.  Gerle.  S.  378. 

8.  Die  M. quellen  von  8aidsckitz,  Seidli\‘ 
und  Püllna  — entspringen  bei  den  Dörfern  gleiches  ?lr. 
mens  nahe  bei  einander,  nur  wenige  Meilen  von  T# 
litz  entfernt,  nahe  bei  Bilin,  in  einer  an  Mineralquellen  1 1 
gemein  reichen  Gegend.  Alle  zeichnen  sich  aus  durch  it 
ren  grofsen  Gehalt  an  schwefelsauren  Salzen  (schwefelsiii 
rer  Talkerde  und  schwefelsaurem  Natron),  ihren  bitte^ 
' Geschmack,  und  haben  sich  als  Bitterwasser  einen  ausir 
breiteten  Ruf  erworben. 

Das  Dorf  Saids chitz  (Zagecice)  liegt  zwei  Stunj#; 
voni  Bilin  an  der  südwestlichen  Gränze  des  Böhmiscf^| 
Mittelgebirges,  an  dem  Abhange  des  von  Petsch  sanft 
verflachenden  Waclieberges,  — einige  tausend  Sclniw 
nördlich  davon  das  Dorf  Seidlitz  oder  Sedlitz  (St»b 
licze).  Die  Gegend  umher  ist  einförmig,  das  süfse 
ser  selten.  Die  Ebene,  in  welcher  diese  Mineralquei'/i 
so  zahlreich  entspringen,  wird  in  Norden  von  einem  iiietU 
gen  Bergrücken  begränzt,  welcher  bei  Krssina  zu  ein'r 
mäfsig  hohen  Basalthügel  sich  erhebt,  gegen  Westen  dilU 
den  Serpinasumpf,  welcher  bei  einer  sehr  verschiedeivj. 
Breite  eine  Länge  von  zwei  Stunden  hat,  — die  Eq;: 
selbst  ist  ungemein  ergiebig  an  Ai'N^eizen  und  Korn.  |i 
Die  Quellen  zu  Seidlitz,  deren  Zahl  10  betragt,  D 
finden  sich  im  Dorfe  selbst,  die  Seidschützer,  dfi  t 
man  24  zählt,  von  welchen  aber  vier  wegen  geringen  S|i  \ 
gehaltes  verschüttet  wurden,  in  einer  Entfernung  von  e 
tausend  Schritten  von  dem  Dorfe. 
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IDas  Wasser  der  Mineralquellen  bei  Saids chitz  war 
unter  dem  Namen  des  Laxir-  Frefs  und-  Fieberwas- 
i bekaimt  und  im  Gebrauch. 

.V^ls  Heilmittel  wurde  das  Bitterwasser  von  Seidlitz 
vom  Professor  Rings  in  der  damals  herrschenden 
e3mie,  später  von  Geel hausen  angewendet.  Den  er- 
IRuf  verdankt  dasselbe  indefs  der  Empfehlung  des,  um 
tieiitscheii  Mineralbrunnen  so  hochverdienten  Fried- 
Hoffmann,  welcher  auf  seiner  Reise  nach  Böh- 
1717  es  zuerst  kennen  lernte  und  1721  untersuchte. 
; gleichzeitig  wurde  das  Bitterwasser  zu  Saidschitz  be- 
tt.  lieber  beide  erschienen  später  zahlreiche  Schriften 
Abhandlungen  von  Göritz,  Jampert,  Sparmann, 
cckmann,  Zittmann  und  Troschel.  Bertrand, 
>x  und  d’Arcet  analysirten  das  M.w.  im  Aufträge  der 
illigen  medizinischen  Facultät  zu  Paris,  — aufser  diesen 
5;mann,  Naumann,  Reufs,  Struve  und  Steinmann. 
S^aidschitz  gehört  dem  Fürsten  von  Lobkowitz,  dem 
zzer  der  Herrschaft  Bilin.  Alle,  Privatpersonen  ziige- 
ce  Quellen  von  Bitterwasser  brachte  er  1780  durch  Kauf 
(ch;  dahin  gehören  unter  andern  die  vier,  dem  Bauer 
ee  abgekauften,  welche  noch  jetzt  den  Namen  der  Ko- 
Idien  führen.  Das  Wasser  derselben  wird  theils  zu 
endungen,  theils  zur  Gewinnung  von  Magnesia  (Vergl. 
S.  92),  theils  zur  Bereitung  von  Bittersalz  benutzt.  Die 
(^.en  des  Seidlitzer  Bitterwassers  gehören  dem  Kreutz- 
mit  dem  rothen  Stern  zu  Brüx,  und  sind  von  dem 
een  von  Lobkowitz  gepachtet. 

^Versendet  wird  das  Saidschitzer  Bitterwasser  zu  Bilin 
iöfsern  und  kleinern  Krügen  ohne  Henkel,  die  ersten 
l'.lten  60,  die  letztem  30  Unzen  Medizinalgewicht;  alle 
nn  als  Um-  und  Inschrift:  „Fürstlich  Lobkowitzisches 
cchilzer  Bitterwasser.”  Jede  Kiste  ist  mit  einem  Certificat 
ihen,  dafs  sie  achtes  Saidschitzer  Bitterwasser  enthalte, 
nn  geognostischer  Hinsicht  ist  zu  bemerken,  dafs  die 
B Ebene,  in  welcher  diese  M.quellen  entspringen,  zwar 
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mit  tertiären  Bildungen  ausgefüllt  ist,  aber  die  sie  umscld^  fi 
fsenden  Hügel  und  Bergrücken  den  vulkanischen  Gebildliii 
angehören;  — bei  dem  Dorfe  Wollepschitz  erheben  si(l 
zwei  kegelförmige  Basalthügel,  — der  Milaier  und  d# 
Krssinaer  Berg  bestehen  ebenfalls  aus  Basalt.  v 

Den  von  Krssina  gegen  den  Serpinamoor  sanft  sil 
verflachenden  Hügelrücken,  an  dessen  Fufse  die  einzelwi 
Bittersalzquellen  entspringen,  betrachtet  B.eufs  als  ihijifi 
Heerd.  Er  besteht  selbst  aus  pseudovulkanischen  Prodqä: 
ten,  von  welchen  Porcellanjaspisse  seltener,  häufiger  aUt 
schwere,  eisenschwarze  Schlacken  Vorkommen. — {: 

Das  Püllnaer  Bitterwasser  entspringt  bei  diu 
Dorfe  Püllna,  eine  Stunde  südlich  von  Brüx,  in  eijli 
freundlichen  Ebene.  Die  sieben,  auf  einem  der  Gemeint 
gehörigen  Wiesengrunde  befindlichen  Brunnen,  wurden  fl  6» 
her  gleich  denen  von  Saidschitz  und  Seidlitz  zur  BereitU^: 
von  Bittersalz  benutzt,  und  nur  wenig  von  den  nächsi^t 
Bewohnern  in  Krankheiten  gebraucht.  Der  günstige  Erfqii 
welcher  selbst  bei  dieser  ungeregelten  Anwendung  beoba«ii 
tet  wiu’de,  veranlafste  Herrn  Adalbert  Ulbrich,  Kaili* 
mann  zu  Brüx,  die  Quellen  zu  pachten  und  ihr  WassjU 
gleich  dem  Saidschitzer  und  Seidlitzer  zu  versenden, 
Versendung  des  Wassers  wird  nur  ein  Brunnen  beim,  ir 
der  aber  so  wasserreich  ist,  dafs  nöthigenfalls  wöchendl: 
6000  kleine  Krüge  gefüllt  werden  können.  ■ ; 

Chemisch  analysirt  wurde  es  von  Barruel,  P leis  d i 
und  Struve. 

Das  Püllnaer  Bitterwasser  wird  von  Brüx  aus,  wie  < 1 
Saidschitzer  Wasser,  in  grofsen  und  kleinen  steineri|\4 
Krügen  ohne  Henkel  versendet,  die  ersten  enthalten  56 
57  Unzen,  die  letztem  die  Hälfte  davon. 

Seit  mehreren  Jahren  Iiat  man  das  Püllnaer  Minert.i 
Wasser  zu  Brüx  und  in  der  Umgegend  auch  zu  Bädern  ' ! 
nutzt,  seit  1826  ist  unfern  des  Hauptbrunnens  eine  kiel 
Badeanstalt  errichtet  .worden,  welche  aufser  den  zu  Bädt  1 

bestiiuT  f 
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stimmten  Zimmern,  auch  noch  Wohnzimmer  für  Kurgäste 
ihält. 

In  Bezug  auf  das  chemische  Mischungsverhältnifs  der 
sschiedenen  Arten  von  Bitterwasser  verdient  bemerkt  zu 
rden,  dafs  alle  durch  Versendung  und  längeres  Aufbe- 
liliren  nur  wenig  verlieren. 

1.  Das  Saidschitzer  Bitterwasser  ist  klar,  w^enig 
‘gelbliche  spielend,  an  der  Quelle  getrunken,  von  einem 
iniger  bittern  Geschmack,  wirft  keine  Blasen ; wird  es  ei- 
ej  Zeit  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  ausge- 
:i,f,  so  legen  sich  kleine  Bläschen  an  die  Wände  des  Gla- 
iund  sein  bitter-salziger  Geschmack  vermehrt  sich.  Nach 
linmann  betrug  die  Temperatur  12,5° B.  bei  16— 20°B. 

Atmosphäre,  das  specilische  Gewicht  des . Hauplbrun- 
i&s  1,01761,  von  Kose’s  Brunnen  1,01730. 

2.  Das  Seidlitzer  Bitterwasser  verhält  sich  dem 
sgen  sehr  ähnlich,  — weniger  reich  an  festen  Bestandthei- 

namentlich  schwefelsauren  Salzen. 

3.  Das  Püllnaer  salinische  Bitterwasser  ist 

und  klar,  von  gelblicher  ins  grünliche  spielender  Farbe, 

von  einem  salzig -bittern  Geschmack,  hat  die  Tempe- 

rr  von  7°  R.  In  dem  versendeten  Wasser  ist  die  gelb- 
3 Farbe  schwächer. 

Nach  dem  chemischen  Gehalte  der  einzelnen  Bitter- 
■ser  findet  folgende  Verschiedenheit  statt: 


1.  Das  Saidschitzer  Bitterwasser. 

Nach  Steinmann’s  im  Jahre  1826  unternommenen 
Iljse  enthalten  in  sechzehn  Unzen: 


1.  der  H 

aup  tb  runnen. 

2.  Ko 

se’s  Brunnen. 

■tersaure  Talkerde 

20,274  Gr. 

7,003  Gr. 

efelsaure  Talkerde 

78,735  — 

81,056  — 

aure  Talkerdc 

2,606  — 

1,338  — 

Jnsaure  Talkerde 

1,100  — 

1,238  — 
ld,027  — 
22,136  — 

efelsaures  Kali 

22,032  — 

efelsaures  Natron  . 

27,113  — 

efelsaure  Kalkerde 
Theil. 

2,490  — 

ft 

0,780  — 
G 

i 
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Kohlensäure  Kalkerde 

4,838  Gr. 

4,203  Gr. 

Kohlensäuren  Strontian  - 

0.024  — 

0,019  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,108  — 'v 

Kohlensaures  Manganoxydul 

0,028  — I 

0,163  — 

Basisch  phosphors.  Thonerde  0,01 8 — j 

Kieselerde 

0,061  —J 

Humusextrakt  . 

0,385  — 

0,424  — 

160,718  Gran 

133,293  Gran 

Kohlensäure  . 

3,304  — 

2,967  — 

Atmosphärische  Luft 

0,105  — 

0,286  — 

If 


Struve  fand  dagegen,  ahweichend  von  dieser  Analyse, 
sechzehn  Unzen  von  Kose ’s  Brunnen: 


Schwefelsäure  Talkerde 
Salpetersaure  Talkerde 
Salzsaure  Talkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Schwefelsaures  Kali 
Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäuren  Strontian 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kohlensaures  Manganoxydul 
Kieselerde  . . . • 

Basisch  phosphorsaure  Kalkerde 
Basisch  phosphorsaure  Thonerde 


83,l70Gr. 
7,906  — 
1,629  — 
1,097  — 
3,208  — 
23,496  — 
1,505  — 
6,805  — 
0,045  — 
0,017  — 
0,012 
0,120  — 
0,016  — 
0,012  — 


129,038  Gr. 


2.  Das  Bitterwasser  zu  Seidlitz. 

Nach  Naumann’s  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen 

104,0  Gr. 

8,0  — 

3,0  — 

3,0  — 


Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Salzsaure  Talkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 


8,0  — 


126,0  Gran 


3.  Das  Püllnaer  Bitterwasser. 

Chemisch  untersucht  wurde  dasselbe  von  Mikan 
Troramsdorff,  Struve  und  Pleichl,  — die  Analys 
der  beiden  letztem  sind  sehr  abweichend  in  dem  quaiitU 
liven  Vcrhältnifs  der  einzelnen  Bestandtheile. 
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Sechzehn  Unzen 

desselben 

enthalten 

an  wasserfreien 

rzen: 

nach  Pleischl: 

nach  Struve : 

Mvefelsaures  Natron  . 

91,81  Gr. 

• • 

123,800  Gr. 

\wetelsaures  Kali 

• • • 

4,800  — 

«kvefelsauren  Kalk 

2,99  — 

2,600  — 

\uvefelsaure  Talkerde 

67,88 

93,086  — 

issaure  Talkerde 

15,47  — 

16,666  — 

ildensaure  Talkerde 

2,23  — 

6,406  — 

llensaure  Kalkerde 

1,73  — 

0,770  — 

issch  phosphorsauren  Kalk 

0,003 

leelerde  u.  organischen  Stoff  0,63  — 

• • 

itielerde 

0,176  — 

l'Kohlensäure  enthalten 
>10  Kuh.  Zoll  Wasser 

182,74  Gr. 

6,939  Kuh.  Zoll. 

242,307  Gr. 

Getrunken  zeichnen  sie  sich  unter  allen  Mineralwas- 
ti  durch  ihre  kühlend- schwächende  Wirkung  aus,  und 
v'cen  nach  Verschiedenheit  der  einzelnen  Organe: 

1.  Zunächst  den  Magen  und  Darmkanal  reizend,  auf- 
rnd,  stark  abführend,  häufige  wässrige  Ausleerungen  ver- 
inssend,  — hierdurch  ableitend  von  Kopf,  Brust  und  der 
f ern  Haut. 

2.  Kühlend-antiphlogistisch  auf  das  Gefäfs-  und  Mus- 
' System,  — die  Mischung  der  Säfte  umändernd,  verdün- 
id,  die  Plethora  und  den  Orgasmus  des  Blutes  vermin- 
id,  die  aktiven  Blutcongestionen  mäfsigend,  die  Muskel- 
i rn  erschlaffend. 

3.  Die  Se-  und  Excretionen  des  Leber-  und  Uteriii- 
■ems  bethätigend,  auflösend,  die  Menstruation  befördernd. 

' Contraindicirt  bei  nervösen,  schwächlichen,  blutarmen 
' stilutioiien  oder  bei  grofser  Schwäche  des  Magens  und 
itmkanals,  ist  der  Gebrauch  dieser! Bitterwasser  dagegen 
üiglich  zu  empfehlen  bei  phlegmatischen,  plethorischen, 
aktiven  Congestionen,  Verschleimungen  und  Trägheit 
i Darmkanals  geneigten  Subjekten. 

Ein  zu  lange  fortgesetzter  Gebrauch  dieser  Mineral- 
► ser  bei  nicht  sehr  robusten  Subjecten,  kann  diircli  ihre 

G 2 
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antiplilogislische  'Wirkung  leicht  Schwäche  des  Magens  u«; 
Darmkanals,  des  Muskel-  und  Gefäfssystems,  selbst  li)  drop^. 
sehe  Zufälle  zur  Folge  haben.  — Sehr  kräftige  Naturell 
können  dagegen  oft,  mit  kleinen  Unterbrechungen  von  Zqi' 
zu  Zeit,  sehr  lange  vom  Bitterwasser  Gebrauch  machen  unf 
zwar  mit  dem  besten  Erfolg,  wenn  täglich  nur  eine  sei  i 
mäfsige  Quantität  getrunken  wird. 

Zwischen  den  einzelnen  Arten  von  Bitterwassern  fi  ^ 
det  in  der  'Wirkung  folgender  wesentlicher  Unters chi  f 
statt:  Das  Seidlitzer  und  Saidschitzer  Bitterwasser,  w»l- 
ches  nach  seinen  chemischen  Mischungsverhältnissen  ni 
Recht  den  Namen  des  Bitterwassers  verdient,  wirkt  mild^f 
das  Püllnaer  aber,  vermöge  seiner  überwiegenden  Men;- 
von  Glaubersalz,  zwischen  dem  eigentlichen  Bitterwasa^ 
und  dem  Glaubersalz wasser  in  der  Mitte  stehend,  an  Sa^ 
gehalt  die  vorigen  übertreffend,  besitzt  dagegen  eine  di 
Darmkanal  stärker  reizende,  stürmischere,  und  deshalb  nol 
mehr  schwächende  Wirkung  als  jene.  Wenn  das  lei 
tere  vorzüglich  passend  bei  grofser  Trägheit  des  DarmS^ 
nals,  vorwaltendem  Torpor  und  Plethora,  so  ist  das  Sai" 
schitzer  und  Seidlitzer  Bitterwasser  dagegen  in  allen  d!‘ 
Fällen  zu  empfehlen,  wo  eine  weniger  starke  Einwii’kii*^- 
erfordert  wird. 

Hinsichtlich  der  Dosis  ist  zu  bemerken,  dafs  bei  dr  > 
Püllnaer  Bitterwasser  meist  nur  die  Hälfte  der  Gabe  not.  ' 
ist,  welche  die  zwei  andern  erfordern. 

Von  dem,  Saidschitzer  Bitterwasser  läfst  man  taglli. 
zwei  bis  vier  Gläser  trinken,  — wie  lange?  — hangt  von  | 
Wirkung  des  M.w’s.,  der  Natur  der  Krankheit  und  demZ>»  J- 
cke  des  Arztes  ab.  Sehr  zweckmäfsig  fand  ich  es,  m chraM 
sehen  Krankheiten,  Abends  vor  Schlafengehen  ein  Glas  u:-^ 
am  folgenden  Morgen  ein  bis  zwei  Gläser  nüchtern  trinl'i 
zu  lassen,  - in  andern  Fällen  ist  es  oft  rathsani,  nücht  . 
kurz  vor  dem  Frühstück,  im  Winter  nocli  im  Bette,  o 
höchstens  zwei  Gläser  zu  trinken,  — oder  bei  Persow  • 
welche  nüchtern  nicht  Wlasser  vertragen,  eine  Stunde  ni't 
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geiionimenein  Frülisliick.  Bei  dem  Gebrauch  desselben 
es  nicht  so  nöthig,  sich  die  Bewegung  zu  machen,  wel- 
beim  Gebrauch  anderer  Brunnen  wesentlich  erfordert 
d,  — und  daher  läfst  sich  dasselbe  auch  zu  allen  Zeiten 
Jahres  gebrauchen. 

Auf  ähnliche  Weise  wird  das,  durch  Evaporation  des 
sssers  gewonnene  Saidschitzer  Salz  benutzt,  worüber  ich 
lili  bereits  früher  ausgesprochen  habe.  (Vergl.  Theil  I. 
2257.) 

Benutzt  werden  die  genannten  Bitterwasser  entweder 
^vorbereitende  Kur  beim  Gebrauch  anderer  Mineralquel- 
oder  als  Unterstützungsmittel  während  der  Anwendung 
letztem,  oder  endlich  ganz  allein. 

Die  Krankheiten,  in  welchen  die  genannten  Mineral- 
hlen  vorzugsweise  empfohlen  werden,  sind  folgende: 

1.  Vollblütigkeit  und  dadurch  bedingte  aktive  Con- 
iionen  nach  Kopf  und  Brust,  in  Form  von  klopfendem 
ifschraerz,  Ohrensausen,  Schwerhörigkeit,  Mouches  vo- 
ees,  Schwindel,  Ohnmächten,  epileptischen  Anfällen,  — 
iiugstigungcn,  Herzklopfen,  Brustschmerzen,  Asthma  ple- 
iicum,  Brustkrämpfen,  und  andern  convulsivischen  Zu- 
nn. 

2.  Stockungen  im  Unterleibe,  durch  Plethora  abdomi- 
s bedingt,  Ansammlungen  von  Schleim  und  Galle,  — 
ungen  im  Leber-,  Pfortader-  und  Uterinsystem,  Hämor- 
idalbeschwerden,  Melancholie  von  materiellen  Ursachen. 

3.  Chronische  Hautausschläge,  von  Blutcongestio- 
anomaler  Menstrual-  oder  Hämorrhoidal  - Congestion 

■landen,  — namentlich  bei  kupfrigen  Ausschlägen  des 
fichts,  — allein,  oder  in  passender  Verbindung  mit  dem 
rauch  von  Schwefel-  oder  Antimonialraitteln. 

4.  Trägheit  des  Darmkanals,  — bei  von  Natur  habi- 
er  oder  durch  Verhältnisse  veranlafster  Hartleibigkeit, 
letzte  Fall  tritt  namentlich  häufig  in  Schwangerschaf- 
ein. Die  genannten  Arten  von  Bitterwasser  sind  dann 
unschätzbares  Mittel,  insofern  sie  nicht  nur  die  Darm- 
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ausleerungen  befördern,  sondern  auch  die  aktiven  Blutco’ 
gestionen  nach  Kopf  und  Brust  mindern  und  dadurch  f‘ 
einen  Aderlafs  iinnöthig  machen. 

Bei  plethorischen  Frauen  erleichtert  oft  ungemein  ui 
Entbindung  ein  mehr  wöchentlicher  Gebrauch  von  Bitte- 
wasser  in  der  letzten  Zeit  der  Schwangerschaft.  In  einot 
Falle  bei  einer  sehr  vollblütigen,  zu  aktiven  Congestion  (. 
geneigten  Frau,  welche  während  ihrer  Schwangersch  i 
immer  viel  litt  und  das  Unglück  hatte,  mehrere  Kinder 
gen  Vollblütigkeit  bald  nach  ihrer  Geburt  zu  verlier#  r.i 
wurde  in  zwei  Fällen  Bitterwasser  während  der  Schwaf.^ 
gerschaft,  in  Verbindung  mit  einer  strengen  Diät  mehr#^ 
Monate  lang  gebraucht;  die  Schwangere  befand  sich 
der  Entbindung  sehr  gut,  gebar  leicht  beide  Kinder,  u| 
beide  leben  noch. 

5-  Rheumatische  oder  gichtische  Affektionen,  mit  Pi 
thora  oder  starken  activen  Congestionen  complicirt.  / 

6.  Geschwülste,  Verhärtungen,  durch  congestive  Ij^ 

Sachen  entstanden  oder  vermehrt  und  unterhalten.  ■ 

7.  Fieberhafte  Krankheiten  entzündlicher  Art,  o-i 
mit  gastrischen  Leiden  complicirt,  — Saburralfieber , Gf 
lenfieber. 

8.  Noch  verdient  das  Mineralwasser  dieser  Quellen  rj 
sonders  empfohlen  zu  werden  bei  Anlage  zu  Stockuiiji 
im  Leber-  und  Pfortadersystem,  Neigung  zu  Stuhlverst^. 
fung  und  aktiven  Congestionen,  als  Prophylakticum,  um  1 
Entwicklung  der  Hämorrhoiden  zu  verhüten. 

Das  Püllnaer  W^asser,  welches,  wie  schon  erwälL 
auch  zu  Bädern  benutzt  worden  ist,  hat  sich  in  dieser  Foi 
nach  den  Erfahrungen  des  Dr.  Killiches  zu  Brüx  s» , 
hülfreich  erwiesen : 

1.  Gegen  rheumatische  und  gichtische  Leiden. 

2.  Hypochondrien  und  Hysterien  mit  materieller  Grui  I 

läge. 

3.  Stockungen  dm  Leber-  und  Pfortadersystem, 
raorrhoidalische  Beschwerden.  — Bei  dem  Gebrauch  | 
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ider  erfolgt  oft  ein  gelinder,  aber  sehr  wohlthätig-wir- 
;ider  Durchfall. 

4.  Contrakturen  und  Gelenksteifigkeiteii. 

5.  Scropheln  im  ersten  Stadium. 

I 
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M.Hoffmann  dissertation  sur  les  eaux  de  Sels  et  Seidlitz  1779. 
F.  E.  Brückmann  de  aquarum  Sedlicensium  usu.  — ln  Com- 
fc.  litt,  Nor.  Vol.  III. 

J.  A Göritz  vermehrte  Nachrichten  von  dem  böhmischen  Sed- 
?i!r  oder  Saidschitzer  Bitterwasser.  Regensburg  und  Dresden 
/7.  — Leipzig  1730.  — Regensburg  1731  — 1754,  8. 

— — neue  Bemerkungen  von  den  Böhmischen  Bitterwasseni 
tensburg  1738. 

. J.  H.  Lefser  von  den  herrlichen  Wirkungen  des  Seidlitzer 
innens,  in  Hamburger  Gelehrten  Berichten.  1735.  S,  Ö66.  — 
>6.  S.  66. 

Jentschen’s  kurze  Gedanken  von  dem  Nutzen  und  Gebrauch 
Sedlitzer  oder  Saidschitzer  Bitterwassers  und  des  daraus  verfer- 
f“en  Salzes.  1744.  8. 

.loh.  Fr.  Zittmann’s  praktische  Anmerkungen  von  den  Te- 
izer  Bädern,  böhmischen  Bitterwassern  u s.  w Dresden  1752  8. 

5 G.  N.  Troschel,  nothwendige  Nachrichten  von  den  wahrhaf- 
1 böhmischen  Bitterwassern,  Saidschitzer  Ursprungs  aus  dem  hoch- 
■ischen  Berge.  Leutmeritz  1761.  8. 

Baidinger  Med.  Journal  St.  2.  S.  87.  — St.  27.  S.  24.  — 
•-28.  S.  12. 

F.  A,  Schulze  Nachricht  von  dem  Böhmischen  Bitterwasser. 
:7. 

i H J.  V.  Crantz  Gesundbrunnen  der  Oesterreichischen  Monar- 
j S 265  206. 

Das  Saidschitzer  Bitterwasser,  physisch,  chemisch  und  medizi- 
h beschrieben  von  Reufs  Prag  1791. 

1 Die  besuchtesten  Badeörter  des  Oester.  KaLserst.  Bd.  II.  S.  106. 
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C.  W.  Hufeland’s  Uebersicht  S.  193.  231. 

J.  E.  Wetzlerüber  Gesundbrunnen.  3.  Th.  S.  304. 

E Dingler’s  polytechnisches  Journal.  1826.  Bd.  I.  S.  181. 
lieber  den  Nutzen  und  Gebrauch  des  Püllnaer  Bitterwassers  toi 
J.  E.  Wetzler  Augsburg  1826.  — 1827.  — 1828. 

Das  Saidschitzer  Bitterw’asser  chemisch  untersucht  vom  Pr«  - 
fessor  Stein  mann,  historisch,  geognostisch  und  heilkundig  darg(| 
stellt  vom  Dr  Reufs.  Prag  1827.  • 

Hufeland’s  Journal  der  praktischen  Heilkunde  Bd.  XXI U . ‘ 
St.  4.  S.  l.  Bd.  LV.  St.  4.  S.  127.  Bd.  LVllI.  St.  6.  S.  79.  B«. 
LXII.  St.  6 S.  114. 

Kastner’s  Archiv  Bd.  V.  S.  210. 

Böhmeus  Heilquellen  von  Gerle  S.  392.  In 

Ueber  das  Püllnaer  Bitterwasser,  dessen  äufserlichen  und  innei 
liehen  Gebrauch  von  J.  Killiches.  Prag  1829. 

Les  eaux  minerales  ameres  de  Saidschitz  en  Boheme  analysettf 
par  M.  Jos.  St  ein  mann  et  decrites  par  Fr.  A.  Reufs.  Praguel82',  i| 
Zusätze  zu  der  Schrift:  Ueber  den  Nutzen  und  Gebrauch  d».. 

Püllnaer  Bitterwassers,  von  J.  E.  Wetzler.  Augsburg  1830.  8.  t 

9.  Die  M. quellen  zu  Liehioerda  im  Bunzlau»'« 
Kreise.  Sie  entspringen  in  dem  nordöstlichsten  Tlieile  BüB-t 
mens  in  der  Herrschaft  Friedland,  hei  dem  Dorfe  Lieh* 
wer  da  oder  Liverda,  auf  der  mahlerischen,  von  dem  Isej^l 
kämm  westlich  nach  Zittau  sich  aushreitenden  Höhe,  ander  f: 
halb  Stunden  von  Stadt  und  Schlofs  Friedland  entfernt. 

Schon  1600  gedenkt  Schwenkfeld  derselben.  Fil- 
Kurgäste  und  zur  Benutzung  der  Quellen  sind  die  nöthigaiä 
Gebäude  vorhanden.  Die  Umgegend  ist  reich  an  ähnliche^ 
kalten,  an  Kohlensäure  reichen  Mineralquellen.  Von  ii* 
teressanten,  häufig  besuchten  Punkten  in  der  Isähe  vd' 
Liebwerda  sind  zu  erwähnen:  das  Kloster  Haindorf  uni 
das,  wegen  seiner  schönen  Lage  und  seiner  historischsb- 
Erinnerungen  an  AVallenstein  gleich  bemerkenswerlläs 

Schlofs  Friedland.  ^ 

Das  Gebirge  der  Umgegend  besteht  aus  Granit,  Glir||. 
merschiefer,  Gneifs,  Thonschiefer  und  Lagern  von  Urkait' 

und  Quarz.  i 

Die  M.quellen  zu  Liebwerda  zeichnen  sich  aus  durt) 
ihren  beträclitlichen  Gehalt  an  kohlensaurem  Gase,  verhak,  i 
nirsrnäfsig  nur  geringen  au  festen  Bestandtheilen;  nur  zw 
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alten  Eisen.  Ihr  Wasser  perlt  stark  und  ist  von  einem 
rliclien,  angenehmen  Geschmack. 

Man  unterscheidet  folgende  Quellen: 

1.  Die  Trink  quelle,  — sie  hat  die  Temperatur  von 
’d.  bei  9 — 12°  R.  der  Atmosphäre,  ihr  spec.  Gewicht 
iiigt  1,0009. 

2.  Die  Josephinenquelle,  von  9°  R.,  ihr  spec.  Ge- 
iftt  beträgt  1,0018. 

3.  Der  Stahlbrunnen,  von  9°  R.  und  1,0027  spec. 
rächt. 

'4.  Der  Wilhelmsbrunnen,  von  9°  R.  und  1,0018 
I..  Gewicht. 

Chemisch  untersucht  wurden  die  M. quellen  von  Meyer 
Reufs.  Nach  Reufs  enthalten  in  sechzehn  Unzen: 


1.  Der 

Trinkbrun- 

2.  Die  Josephinen- 

ne  n. 

quelle. 

5 saures  Natron 

0,027  Gr.  . 

. 0,066  Gr. 

\ s’efelsaures  Natron 

0,166  — . 

0,264  — 

svefelsaure  Kalkerde 

0,151  — . 

1,286  — 

kensaures  Natron 

0,364  — . 

0,444  — 

tensaure  Talkerde 

0,222  — '. 

1,506  — 

fcnsaure  Kalkerde 

0,066  — . 

0,484  — 

fsensaur.  Eisenoxydul 

Spuren 

• • • • 

i activstoff 

0,055  — 

0,088  — 

1,051  Gr. 

4,138  Gr. 

iensaures  Gas 

23,040  Kub.  Zoll. 

• 

3. 

Der  Stahlbrun- 

4.  Der  Wilhelms- 

ne  n. 

b r unn  en. 

5 saures  Natron 

0,044  Gr.  . 

0,044  Gr. 

s vefelsaures  Natron 

0,400  — . 

0,176  — 

t Iensaures  Natron 

1,830  — . 

, 0,100  — 

'.vefelsaures  Natron 

0,616  — . 

1,444  — 

i'lensaure  Talkerde 

2,264  — . 

0,726  — 

' lensaure  Kalkerde 

0,555  — . 

0,506  — 

' Iensaures  Eisenoxydul  0,666  — . 

. 0,555  — 

ractivstoff 

0,077  — . 

. 0,121  — 

6,452  Gr. 

3,6*72  Gr. 

‘ Iensaures  Gas 

21,333  Kub.  Zoll. 

. 17,689  Kub.  Zoll. 
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Nach  ihren  Mischungsverhältnissen  und  Wirkungen  if* 
hören  die  zwei  ersten  zu  der  Klasse  der  alkalisch  - erdig 
die  beiden  letzten  zu  der  der  eisenhaltigen  Säuerlinge.  | 
nerlich  gebraucht  wirken  sie  gelind -stärkend,  alle  Se 
Exkretionen  bethätigend,  specifik  auf  die  Urinwerkze» 
und  das  Uterinsystera, 

Man  benutzt  sie  als  Getränk,  — äufserlich  in  Form 
Wasserbad  und  Douche,  und  rühmt  sie  namentlich  in 
genden  Fällen: 

1.  Bei  Schwäche  des  Magens  und  Darmkanals,  I| 

gung  zur  Säure.  j 

2.  Chronischen  Krankheiten  der  Urin-  und  Geschlec 

Werkzeuge,  — Bleiclisucht,  Anomalien  der  Menstruatj 
Gries  - und  Steinbesehwerden.  j 

3.  Gichtischen  und  rheumatischen  Affectionen  di| 
Schwäche  bedingt. 


H.  J.  T.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest.  Monarchie  S.  224. 
Vom  Liebwerderbrunnen  in  Böhmen.  Prag  1786. 

J.  Meyer  Untersuchung  des  Liebwerder  Sauerbrunnens  in. 
inen  Prag  1786.  — Dresden  1787  — 1791. 

J.  H.  Bauer’s  Untersuchung  nach  der  Naturkunde  und  Ch 
der  uralten  mineralischen  Sauerbrunnen  im  Königreiche  Böh 
Prag  1785. 

Hansa’s  Beschreibung  des  neu  entdeckten  Stahlwassers 
Liebwerda.  1790. 

Anleitung  zum  Gebrauch  des  neuen  Säuerlings,  Christiansl 
nen  genannt,  zu  Liebwerda.  Prag  1790. 

(Wellik)  Anleitung  zum  Gebrauch  des  mineralischen 

brunnens  zu  Liebwerda.  Prag  1794. 

Die  Mineralquellen  zu  Liebwerda  in  Böhmen.  Prag  1811. 
Die  besucht.  Badeört.  des  Oest.  Kaiserst.  Bd.  11.  S.  HO. 
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Aulser  diesen  Heilquellen  besitzt  Böhmen  noch  eine  grolse  K 
von  Mineralquellen,  besonders  Eisenquellen  und  Säuerlingen, 
welchen  jedoch  die  Mehrzahl  wenig  oder  gar  nicht  benutzt 


Ich  erwähne  nur  folgende: 


Die  Josephsg^uelle  zu  Tetschcn,  in  der  Herrschaft  il 
Namens,  unfern  Teplitz  im  Leutmeritzer  Kreise.  Sic  entspiin^ 
einer  sehr  romantischen  Gegend  im  Dorfe  Obergiund  am  1 
des  sogenannten  Pappertsbergcs  aus  eisenschüssigem,  mit  B) 


Iü7 


^stein  durchzogenem  Sandstein.  Einrichtungen  zu  Wasserbädern 
sich  in  dem  Badehause. 

)as  frisch  geschöpfte  M.  Avasser  ist  farblos,  vollkommen  klar 
■ lell,  perlt,  hat  einen  säuerlich  - erfrischenden,  später  zusammen- 
*:nden  Geschmack;  seine  Temperatur  beträgt  8,80°  R. 

Vs'ach  Klinger’s  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen  an  festen 
iindtiieilen : 


KVohlensaure  Kalkerde 
\<ohlensaure  Talkerde 
'Schwefelsäure  Kalkerde 
^schwefelsaures  Kali  . 

J salzsaures  Kali  . 
^ialzsaure  Talkerde 
\5ohlensaures  Eisenoxydul 
hSieselerde 


0,246  Gr. 
0,077  — 
0,136  — 
0,426  — 
0,037  — 
0,082  — 
0,142  — 


0,178  — 


1,324  Gr. 

^Klingel*  empfiehlt  das  M.wasser  bei  Krankheiten  des  Unter- 
ss,  Magenbeschwerden,  JLeberleiden,  — äufserlich  gegen  Gicht, 
iiraatalgien,  inveterirte  Geschwüre. 

K4.  J.  V,  Crantz  Gesundbr.  der  Oester.  Monarchie.  S.  270. 
irh.  Klinger’s  chemisch -medicinische  Beschreibung  des  St. 
)jhs  Bades  zu  Tetschen  in  Böhmen. 

C'Böhmen’s  Heilquellen  von  Gerle.  S.  370. 


Wie  M.  quelle  zu  Mariaschein  im  Leutmeritzer  Kreise, 

1 Stunden  von  Teplitz  entfernt,  in  einer  sehr  angenehmen  Ge- 
am  Fufse  des  Erzgebirges.  Sie  entspringt  in  Niederschein  (ei- 
Theile  von  Mariaschein),  ist  kalt  eisenhaltig,  erregt  guten  Ap- 
und  erhielt  wahrscheinlich  deshalb  den  Namen  des  „Frefs- 
' nen.” 

IDie  besuchtesten  Badeörter  und  Gesundbr.  Th.  11.  S.  58. 
lE.  Wetzler’s  Gesundbr.  u.  Heilb.  Th.  lil.  S.  330. 


IDie  M. quelle  zu  S o bru  s an.  — Das  Dorf  dieses  Namens  liegt 
IDux  unfern  Teplitz.  Das  M wasser  ist  kalt,  von  einem  starken 
' vefelgeruche  und  setzt  in  der  Abflufsröhre  Schwefel  ab. 

iTaschenbuch  für  Kurgäste  in  Teplitz  von  F.  A.  lleufs.  1823. 

22. 

lE.  Wetzler’s  Gesundbrunnen  und  Heilb.  Th.  III.  S.  336. 
IBöhmens  Heilquellen  von  Gerle.  S.  377. 


IDie  M. quelle  Z7i  Lyhoch  oder  Lieboch  im  Leutmeritzer 
!ise.  Das  Dorf  Lyboch  liegt  nur  anderthalb  Meilrn  von  Mcl- 
zwei  und  eine  halbe  Meile  von  Raudnitz  entfernt,  nur  36 
j über  dem  Spiegel  der  Elbe  erhaben.  Die  hier  befindliche  Haupt- 
i'le  entspringt  aus  einem  thonig-einsenschüssigen  Sandstein,  ist 
, klar,  von  einem  tintenartig  zusammenziehenden  Geschmacke, 
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wirft  Blasen;  ihre  Temperatur  beträgt  7°  R.,  ihr  spec.  Gewi», 
1,0013,  ihre  Wassermenge  in  einer  Stunde  15  Eimer. 

Schon  1754  wurde  dieses  M.w'asser  empfohlen,  später  von  H.  ,j 
V.  Crantz  beschrieben  und  untersucht,  und  neuerdings  von  J.  J ( 
cobi.  Nach  letztem)  enthält  es  schwefelsaures  Eisen,  kohlensaitr 
Kalkerde  und  Schwefelsäure  Talk  - und  KalkO’de.  | 

Das  Badehaus  enthält  Badekabinette  mit  hölzernen  Wannen..  * 
Jacobi  empliehlt  dasselbe  bei  Verschleimungen  der  Vei’dauuntit 
Werkzeuge,  passiven  Blut-  und  Schleimflüssen,  chronischen  Nerv  jf; 
krankheiten,  chilenischen  Hautausschlägen,  Gicht  und  Cachexüfci 
namentlich  Chlorosis.  |f 

H.  J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oestr.  Monarchie  S.  269.  1 

.1.  Jacobi  in  Medizinischen  Jahrbüo)iern  des  Oester.  Kaisersttr 


tes.  1S19.  Bd.  V.  St.  2.  S.  101. 


Die  M.  quelle  zu  Mfsno  im  Rakonitzer  Kreise.  Das  D 
Mfsno,  bei  welchem  der,  nach  ihm  benannte  Heilquell  sich  finiü. 
liegt  auf  der  Kinskyschen  Herrschaft  Slonitz,  zwei  Meilen 
Slan,  andei’thalb  Stunden  von  der  Stadt  Welwar  entfernt. 

Die  Gebirgsart  der  Umgegend  ist  eisenschüssiger  Sandstein 
verschiedener  F'arbe,  — nächst  diesem  Schieferthon  und  Sandst*^ 
schiefe)’.  Die  di'ei  aus  eisenschüssigem  Sandstein  entspringenden 


M.’ 

I 


en  L 

quellen  werden  in  einem  gemeinschaftlichen  Bassin  gesammelt,  jf 


östliche  Quelle  giebt  in  einer  Minute  7 Oester.  Maafs,  die  mittli 
Quelle  3,  die  westliche  8.  P 

Ihr  Wasser  ist  klai’,  geruchlos,  von  einem  zusammenziehenuf 
Geschmack,  und  setzt  im  Bassin  viel  Eisenocher  ab.  Nach  ReiH 
beträgt  die  Temperatur  7°  R.,  während  die 
Luft  auf  dem  Eispunkt  stand,  das  spec.  Gewicht 


lU 


der  atmosphärisciü 
ht  1,0013.  F 


Zur  Benutzung  des  M.wassei’s  findet  sich  zu  Mfsno  ein  Ba 


haus  mit  Gemeinbädern  und  Wannenbädern. 

Seinem  chemischen  Gehalte  nach  gehört  das  M.wasser  zu  MflJ 
zu  der  Klasse  der  Vitriolwasser  und  enthält  nach  Reufs  in  so 
zehn  Unzen : 


Schwefelsäure  Talkerde  . 

« • 

. . 1,350  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde 

• • 

. . 1,450  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

• • 

0,200  — 

Kohlensäure  Talkerde 

• • 

0,160  — 

Schwefelsaures  Eisenoxydul 

• • 

. . 0,800  — 

Kieselerde 

• • 

0,275  — 

Harz 

• • 

0,025  — 

4,260  Gr. 

Aeufserlich  angewendet  wirkt 

dasselbe 

gleich  ähnlichen  Vitri 

wassern  sehr  stärkend,  zusammenziehend  auf  Gefäfs-  und  Muske 
stem  und  die  Schleimhäute,  und  wii’d  besonders  als  Bad  gerühmt 
Krankheiten  von  Schwäche  atonischer  Art,  namentlich  bei  hartnäiH 
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assiven  Blut*  uml  Schleimfliissen, Fluor  albus,  Nachtripper,  Bla- 
iarrhen,  — chronischen  Nervenkrankheiten,  und  Bleichsucht. 

, A.  Reufs  physisch-chemische  Beschreibung  des  Gesundbrun- 
und  Bades  zu  IVllsno.  Dresden  1799. 
liie  M.quelle  zu  Ml’sno  in  Böhmen.  Leipzig  1804. 
liie  besucht.  Badeörter  und  Gesundbr.  Th.  II.  S.  125. 

'Die  M.quelle  zu  Sternberg  im  Rackonitzer  Kreise,  auf  der 
itch  Clamm -Martinitzschen  Herrschaft  Smetschna,  eine  halbe 
ke  von  Schlan,  vier  Meilen  von  Prag,  in  einem  angenehmen 

V 

tie.ufs ,. welcher  dieses  Mineralwasser  1802  untersuchte,  fand  in 
eehn  Unzen : 

cchwefelsaures  Natron 
cchwefelsaure;  Talkerde 
tchwefelsaure  Kalkerde 
uohlensaures  Eisen 
uohlensaure  Talkerde 
li  ohlensaure  Kalkerde 
iieselerde  . 


0,3522  Gr. 
0,9978  — 
0,2166  — 
0,1666  — 
0,5833  — 
1,4833  — 
0,0666  — 

3,8664  Gr. 

Im  Sommer  1820 


fienutzt  wird  dasselbe  als  Getränk  und  Bad. 

3468  Bäder  gegeben  worden  seyn. 

, J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest.  Monarchie  S.  277. 
)i>ie  besuchtesten  Badeörter  und  Gesundbr.  Th.  2.  S.  119. 


las  Wenzelsbad  zu  Tschachwitz  im  Saatzer  Kreise.  Das 
Tschachwitz,  zur  Stadt  Kaadan  gehörig,  liegt  von  Saatz 
von  Komniotau  zwei  und  eine  halbe  Stunde  entfernt;  die 
' Dst  befindliche  Badeanstalt  ist  Eigenthum  der  Gemeinde.  Die 
i ieratur  des  M.  wassers  beträgt  17°  R. , sein  spec.  Gewicht 
I 618.  Nach  Pleischl’s  Analyse  enthält  dasselbe:  freie  Koh- 
ure,  kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde,  kohlensaures  Natron  und 
.,  Schwefels.  Natron,  salzsaur.  Natron  und  Talkerde,  Kieselerde 
-harzigen  Rückstand  (an  festen  Bestandtheileu  enthalten  16 
'1  5,818  Gr.). 

ii.einen  Mischungsverhältnissen  und  Wirkungen  nach  zu  der 
•’e  der  erdig- alkalischen  Eisenwasser  gehörig,  — contraindicirt 
• len  den  Fällen,  wo  Eisenquellen  überhaupt  zu  widerrathen, 

! t man  es  innerlich  und  äufserlich  bei  Verschleimungen  und 
imflüssen  des  Magens  und  Darmkanals,  Neigung  zu  Säure  und 
lenz,  — Blasenkatarrhen,  Gries-  und  Steinbeschwerden,  — Ca- 
I en,  Bleichsucht,  Skropheln,  Rhachitis,  — chronischen  Hautaus- 
K»en,  inveterirten  Geschwüren,  — langwierigen  rheumatischen 
; jiddischen  Leiden,  — chronischen  Nervenkrankheiten  krampf- 
r Art  und  Lähmungen. 

>as  Wcnzelsbad  zu  Tschachwitz,  von  J.  V.  Tirsch.  Prag  1830. 
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Die  M.  quelle  zu  S ads  chütz  im  Saatzer  Kreise  auf 
Herrschaft  Neudorf»  eine  kalte  erdig -salinische  Eisenquelle.  N 
Reufs  beträgt  das  spec.  Ciewicht  derselben  1,0014;  sechzehn 
zen  Wasser  enthalten: 


Salzsaure  Talkerde 
Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerdc 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kieselerde 


Harz 


0,08  Gr. 
0,34  — 
1,30  — 
0,10  — 
0,08  — 
0,14  — 
0,35  — 


0,01  - i 
2,40  Gr.  if 


Kohlensaures  Gas  . . . eine  geringe  Menge. 

F.  A.  Reufs  chemische  Untersuch,  des  Carolinenbrunnens 
Sadschützer  Bades  im  Saatzer  Kreise.  Dresden  1798. 


Das  D obritscJiauer  Bad  im  Saatzer  Kreise,  eine  Vier^ 
stunde  Ton  dem  Bobritschauer  Schlosse.  Seit  den  ungenügen  i|^ 
Untersuchungen  dieses  Mineralwassers  Yon  0’  R e il 1 y und  H.  J 
Crantz  ist  keine  neuere  Analyse  bekannt  gCAvorden.  \ 


J.  O'Reilly  Beschreibung  und  Gebrauch  des  DobritschaK 


Bades  mit  einigen  beigefiigten  von  demselben  bewirkten  Heilunäg. 
Eger  1769. 

H.'J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  265. 

Die  besuchtesten  Badeörter  des  Oest.  Kaiserst.  Th.  II.  S.  12! 


Die  M.qu  eile  zu  Gr  adlitz  oder  der  Kicku  sbr  unnen,  i 
Königin-Grätzer  Kreise,  ein  kaltes  Eisenwasser. 

C.  Valent.  Kirchmeyer  v.  Reichwitz  uralter  Kukusbn 
nen,  anietzo  neu  entdeckter  Gradlitzer  Gesundbrunnen.  Prag  IQI 
— 1698.  — 1718. 

C.  G.  Lange  vom  Kukusbrunnen  bei  Gradlitz,  Hirschberg  15?1; 
Hanke  Beschreibung  des  Kukusbades. 

C.  M.  Adolphi  de  fönte  Kukussensi  in  Bohemia.  Lips.  17-'l 
H.  J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest.  Monarchie  S.  245. 


Die  M.  quell  e zu  S te  chnitz  im  Saatzer  Kreise,  ein  kai 
Eisenwasser.  Nach  Reufs  enthalten  sechzehn  Unzen: 


Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsäure  Talkerde  , 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Thonerde 
Scliwcfelsaures  Eiseh 
Kohlensaures  Eisen 
Thöncrde  . . ' . 


1,000  Gr.  ^ 
2,375  — i 
4,050  — 1 

0,091  — • 

0,400  — - 

0,522  — r 
1,061  — ■ 

9,499  Gr.  | 


I 
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arggraf  Chem,  Schrift.  Th.  II.  Nr.  14.  S.  191. 
ract.  de  ortu,  indole,  contentis  et  viribus  medicis  ac  debito  usu 
i:un  niineralium  Stecknizensium.  1765. 

F.  P Ürner  vom  Brunnen  zu  Stecknitz.  Leipzig  1770, 

. J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest.  Monarchie  S.  266. 

, A.  Reuls  physisch- chemische  Untersuchung  des  Stecknitzer 
itidbrunnens.  Prag  1802. 


tas  S t ei7iw ass er  im  Saatzer  Kreise. 
. Jnzen; 

iilzsaure  Talkerde 
L'chwefelsaure  Talkerde 
cbhwefelsaure  Kalkerde 
oohlensaure  Talkerde  . . 

oohleusaure  Kalkerde 
\xtractivstoff  .... 


Damm  fand  in  sech- 


12,000  Gr, 
272,000  — 
7,125  — 
5,500  — 
2,375  — 
1,000  — 


300,000  Gr. 

lohlensaures  Gas  . . .in  unbestimmter  Menge. 

K.  O’Reilly  Untersuchung  des  Bitterwassers  zu  Steinwas- 


rJ*rag  1791. 


ujr  namentlich  gedenke  ich  endlich  noch  des  Bades  zu  Forst 
cczower  Kreise,  zu  Libnicz  im  Budweiser  Kreise,  und  der 
llllen  Cummern,  Dörfles,  Dieppau,  Lapperzdorf,  Pe- 
orf  und  Turmitz. 


nie  Heilquellen  der  Markgrafs cliaft  Mähren 
lund  des  Oesterreicliisclie n Schlesiens. 

. Jinschlossen  von  dem  mährischen  Gebirge  im  We- 
nördlich  von  dem  mährisch ' schlesischen,  den  Yer- 
: jungen  der  Sudeten,  östlich  von  dem  Halbkreis  der 
iathen,  flacht  sich  Mähren  gegen  Süden  nach  der 
lu  zu,  ab,  und  bietet  in  dieser  Beziehung  sehr  verschie- 
Höhenverhältnisse  dar;  — im  Norden  erreicht  der 
Lter  die  Höhe  von  4505  Fufs,  der  Peterstein  die  von 
F.,  der  Karlsbrunnen  oder  das  Bad  zu  Hirnewieder 
3n  2353  F.,  — während  der  Spiegel  der  Donau  zwi- 
Wien  und  Prefsburg  nur  400  — 316  F.  über  dem 
‘3  erhaben  ist. 

')as  Hauptgebirge  im  Norden  besteht  aus  TJrgebirge, 
'S,  Glinanierschiefer,  Thonschiefer  und  Grauwacke;  an 
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sie  reihen  sich  die  verschiedenen  Formationen  der  ältcT 
und  Jüngern  Flötzgebirge,  welche  bis  in  das  FIufsge)|| 
der  Donau  herabsteigeiid,  einen  Theil  des  grofsen  Beck«l- 
bilden,  durch  welches  die  schöne  Donau  sich  mäandriij^ 
windet.  ||l 

Von  Th.  quellen’ besitzt  Mähren  nur  eine,  von  25° 
aufser  dieser  mehrere  kalte  Schwefelquellen  und  zahlrei* 
andere  kalte  M.quellen,  welche  reich  an  kohlensaurera  G 
verhältnifsmärsig  aber  nur  wenig  feste  Beslandtheile  o 
halten. 

Die  Zahl  der  Kochsalzquellen  in  Mähren  und  dr 
Oesterreichischen  Schlesien  ist  verhältnifsraäfsig  gering, 
im  Fürstenthume  Teschen  unweit  Freiburg  zeichnen  al* 
die  Quellen  bei  Orlau,  Karwin  und  Solza  durch  ib  i 
beträchtlichen  Salzgehalt  aus. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen:  die  Schwe 
Th.quelle  zu  Ullersdorf,  — die  M.quellen  zu  Hini^ 
wieder  oder  der  Karlsbrunnen,  zu  Luhatschow 
und  zu  Andersdorf  oder  Sternberg. 


Th.  Jordan  de  Clausen  bürg  comment.  de  aquis  medictljt 
Moraviae.  ill 

H.  J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest.  Monarchie  S.  238.  2801; 
Vinc.  Fer.  Taude  synopsis  fontium  Austriae.  p.  172. 

Die  besucht.  Badeörter  und  Gesundbr.  d.  Oest.  Kaiserst.  Thilll 
S.  130. 

y.  Oeynhausen  geogn.  Beschreibung  von  Oberschlesien, 

S.  124. 


Teutschland,  geogn.  geol.  dargestellt  von  Ch.  K eferstein.  18 
Bd.  111.  St.  1.  S.  131. 


I 
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1.  Das  M.bad  zu  TJllersdorfim.  Olmützer Kreiu 
Eigenthum  des  Fürsten  Karl  von  Lichtenstein,  if 


Fufse  der  Gebirgskette,  welche  Schlesien  von  Mähren 
in  einem  höchst  romantischen  Thale,  nach  Jord.  v.  Klf<r' 


senburg  die  Königin  der  Mährischen  Gesundbrunnen,  m',  i 
dem  Schlosse  Ullersdorf  nur  eine  Viertelstunde  enlten> 


von  Olmütz  sieben  Meilen  nördlich  gelegen.  Durch 


nen  Zufall  entdeckt,  wurde  die  hier  entspringende  M.qu«l 

zuei 


Ü3 


vst  von  J.  V.  Klaiisenberg  1580,  später  von  Hertod, 
-isikus  zu  Brünn,  beschrieben,  von  Job.  von  Zierotin, 
liierrn  auf  Ullersdorf,  mit  einer  Badeanstalt  versehen 
fleifsig  benutzt.  Eine  neuere  Beschreibung  dieses  Ba- 
ibesitzen wir  vom  Dr.  Vincenz  Kratky,  Physikus  zu 
baen. 

IDie  zur  Aufnahme  von  Kurgästen  bestimmten  Wohn- 
iiude  sind  unfern  des  mit  den  nöthigen  Vorrichtungen 
ejhenen  Badehauses. 

lUas  Wasser  ist  klar,  von  einem  starken  Schwefelge- 
und  Geschmack,  seine  Temperatur  beträgt  25°  R. 

IDer  Analyse  zufolge,  welche  Joh.  SchrÖtter  1824 
miahm,  enthalten  sechzehn  Unzen  dieses  Wassers: 


iüchwefelsaures  Natron 
I,  alzsaures  Natron 
üohlensaures  Natron 
lilohlensaurer  Kalk  . 
Kieselerde 
Mxtractivstoff 


0,266  Gr. 
0,300  — 
0,333  — 
0,166  — 
0,083  — 
0,058  — 


1,206  Gr. 

ichwefehvasserstotfgas 2,635  Kub.Z. 

ii.ühlensaures  Gas  . , . eine  unbestimmte  Menge. 


Hinsichtlich  seiner  Bestandtheile  und  seiner  W^irkun- 
vergleicht  es  Gratky  mit  dem  Schwefelwasser  zu  ßa- 
lin  Nieder  Oesterreich. 

(Gebraucht  wird  das  M.wasser  nur  als  Bad,  weniger 
iietränk;  als  Getränk  haben  Mehrere,  eine  nur  einige 
t ert  Schritte  von  der  warmen  Schwefelquelle  entfernte 
benutzt  Man  rühmt  das  Schwefelwasser  zu  Ullers- 


11.  bei  hartnäckigen  rheumatisclien  und  gichtischen 

* Bll. 


• 2.  Chronischen  Ilautaussclilägen,  veralteten  Geschwüren. 
3.  Verschleimungen  und  Stockungen  im  Unterleibe, 
i 1.  Gries-  und  Steinbeschwerden,  so  wie  andern  chro- 
'len  Leiden  der  Harnblase. 

Tlieil. 


H 
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H.  J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest.  Monarchie,  S.  300.  n 
Moravia.  1819.  Heft  1.  Nr.  11. 

Beobachtungen  und  Abhandlungen  von  Oestereich.  Aerzten.  Rd.  “ 
1819.  S.  329.  ? 

Die  besucht.  Badeörter  und  Gesundbr.  des  Oest.  Kaiserstaate»  i 
Th.  II.  S.  150.  I 
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2.  Das  Mineralbad  Hinnewieder  oder  der,  naqfii 
dem  Erzherzog  Karl  genannte,  Karlsb runiien,  EigenthiutI 
des  teutschen  Ordens,  liegt  mit  den  dazu  gehörigen  Gebäii  it 
den  in  einem  stillen,  von  hohen  Waldgebirgen  umscliloa 
senen  Thale,  2300  Fufs  über  dem  Meere,  am  Fufse  df| 
ehrwürdigen  fünftlialbtausend  Fufs  hohen  Altvater,  zw^ 
Meilen  von  Fr  enden  thal,  und  wird  daher  auch  unter  dej| 
Namen  des  Freudenthaler  Bades  aufgeführt.  Durcj  k 
die  hohe  Lage  und  die  Nähe  bedeutender  Berge  ist  dai 
Klima  rauh  und  veränderlich.  \ 

Bekannt  war  die  Mineralquelle  schon  lange,  wurd| 
aber  nur  wenig  und  nur  von  den  nächsten  Bewohner|i 
benutzt.  Schon  1768  schenkte  man  ihr  mehr  Aufmerksan|j|. 
keit,  1780  wurde  die  nach  dem  Erzherzog  Maximiliaj  j 
benannte  Maximilians  quelle  gefafst,  und  später  die  b(  ^ 
der  Quelle  befindlichen,  zu  Bädern  und  Wohnungen  fü 
Kranke  bestimmten  Wohngebäude  aufgeführt. 

Das  Wasser  der  einzelnen  hier  entspringenden  Quelle|| 
ist  unter  sich  nicht  wesentlich  verschieden.  Alle  sin 
sehr  reich  an  Kohlesiisäure , enthalten  vorwaltend  kohlen 
saure  Erden  und  kohlensaures  Eisen,  und  halten  zwische 
den  erdigen  Eisenwassern  und  den  eisenhaltigen  Säuerlin 
gen  die  Mitte. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dafs  die  Koli  J 
lensäure  sehr  fest  an  das  Wasser  gebunden  zu  seyn  schein 
Man  unterscheidet  folgende  Mineralquellen : 

1.  Die  Maximiliansquelle.  Ihr  Wasser  ist,  frisc 
geschöpft,  hell  und  klar,  von  einem  angenehm -säuerlid 
prickelnden  Geschmack,  perlt  sehr,  überzieht  die 
des  Glases  mit  vielen  Glasperlen,  und  bildet,  der  Einvvhili 


' i 


k 
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jT  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  nur  einen  ge- 
een  ockerariigen  Niederschlag.  Seine  Temperatur  be- 
l;  6°  R. 

IBenutzt  wird  diese  Quelle  vorzugsweise  zum, Trinken 

>wird  versendet. 

-1 

^2.  Die  Karls  quelle,  durch  eine  Allee  mit  der  vo- 
ll verbunden,  später  entdeckt  und  gefafst  als  jene,  nach 
1 Erzherzog  Karl  benannt,  wird  als  Getränk  und  Bad 
Itzt. 

33.  Die  Antons  quelle,  erhielt  von  dem  Hoch-  und 
sschmeister  Erzherzog  Anton  ihren  Namen  und  wird 
ziu  Bädern  verwendet. 

^4. ' Eine  vierte  ähnliche , links  von  der  Strafse  nach 
tertuskirch  helegene  Quelle,  wird  nicht  benutzt. 


rach  Scholz  enthalten  in  sechzehn  Unzen : 


1 Die 

Maximilians-  2.  D 
quelle. 

ie  Karls  quelle. 

uures  Natron 

. 0,065  Gr. 

0,13  Gr. 

?i;felsaures  Natron 

. 0,17  — 

0,17  — 

'i^felsaure  Kalkerde 

. 0,39  — 

0,13  — 

nnsaure  Kalkerde 

. 1,89  — 

3,40  — 

nasaure  Bittererde 

. 1,3  - . . 

0,65  — 

'»xydul 

. 0,26  — 

0,26  — 

" erde  . 

. 0,13 

0,13  — 

‘ t 

. 0,106  — 

• 

4,311  Gr. 

' 4,87  Gr. 

insaures  Gas 

. 49,62  Kub.  Zoll.' 

45,43  Kub.  Zoll. 

3. 

Die  Antons-  4.  Die  an  der  Strafse  nach 

quelle.  Hubertuskirch  belegeiie 

M.quelle. 

' ure  Bittererde  . 

0,065  Gr.  . 

i.ures  Natron 

0,065  — . 

0,13  Gr. 

f'felsaures  Natron 

0,13  — . 

0,13  — 

»felsauren  Kalk  . 

0,26  — . 

0,13  — 

)xydul 

0,19  — , 

0,13  — 

i^saure  Bittererde 

. 0,65  — 

0,52  — 

isaure  Kalkerde 

0,46  — . 

0,26  — 

erde  . 

. 0,19  - . . 

0,13  — 

isaures  Gas 

2,01  Gran 

1,43  Gran 

. 40,1  Kub.  Zoll  . 

24,09  Kub.  Zoll 

H 2 
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Innerlich  und  äufserlich  angewendet  wirkt  das  Min»  ‘‘ 
ralwasser  belebend,  stärkend,  gelinde  zuSammenzieheim  fl 
und  wird  innerlich  und  äurserlich  empfohlen:  ' 

1.  Bei  allgemeiner  Schwäche,  vorzüglich  des  Nerven  t 
Systems. 

2.  Schwäche  des  Magens  und  Dannkanals,  Säiin,lf 
Verschleimung  des  Magens,  Wurinkrankheiten,  Durchfall) 

Krankheiten  des  üterinsystems,  durch  Schwäclirf^ 
— Störungen  der  Menstruation,  Unfruchtbarkeit.'  ^ 
Schleim-  und  Blutflüssen  passiver  Art,  — Nacj.|r 


o. 

bedingt, 

4. 

tripper. 

5. 


c 


Krankheiten  der  Harnwerk  zeuge,  — Gries - 
Steinb  es  ch  werden. 

6.  Veralteten  Geschwüren,  nässenden  Flechten. 


u«l 


S.  Dürer  exanien  physico-chemicum  acidularum  Freudenthal^.j 
siuni  in  Silesia.  Viennae  1782. 

V.  Grell’ s chemische  Annalen.  1785.  Bd.  I.  S.  263. 


Ph3^sikalisch-chemische  Untersuchung  des  Freudenthaler  Sau^'p 
brunnens  in  Schlesien.  Unternommen  auf  Verlangen  des  Erzherzc^»|i 
Maximilian.  Wien  1782.  — Troppau  1794. 

Beschreibung  des  im  Oesterreichisch-Schlesischen  Äntheil  ge 
genen  Bades  Karlsbrunnen  oder  Hinnevvieder  mit  seinen  Unigebi  -jlj 
gen.  Als  Anleitung  für  die,  diesen  Ort  besuchenden  Badegäste  o()6:^ 
Naturfreunde.  Breslau  1812.  i 

Die  besuchtesten  Badeörter  und  Gesundbrunnen  des  Oesterr) 
chischen  Kaiserst.  Th.  II.  S.  163. 

Die  Heilquellen  Schlesiens  von  Mosch 


S.  16. 


h 

11 

:)j 

11 


3.  Die  M.  quelle  zu  Luhatschowitz^  unfe|Ii 
des  Dorfes  und  Schlosses  dieses  Namens  in  einem  freuW 
liehen  Thaie,  im  Hradischer  Kreise,  bekannt  unter  dq 
Namen  des  Salzbades  oder  des  Heilbrunnens.  Dl'j 
die  Quellen  umgebenden  Gebäude  enthalten  die  nütliig)'|, 
Einrichtungen  zu  AVasserbädern,  Wohnungen  für  Kurgäs)), 
und  werden  zur  Aufbewahrung  des  auf  Flaschen  gefüHll' 
und  zu  versendenden  Mineralwassers  benutzt.  Man  mit'» 
scheidet  zwei  Mineralquellen,  den  Am  and-  und  den 
cenzbrunnen.  Seit  wie  lange  diese  Quellen  im  Gebraui 
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ist  schwer  zu  bestimmen.  Die  älteste  und  vorzüglich 
iHUchte  ist  der  Vincenzbriinren.  Untersucht  wurde  er 
i.ts  von  J.  H.  V.  Cranz,  später  vom  Grafen.  Nepo- 
kk  Mytrowsky.  Die  Menge  desselben  beträgt  in  ei- 
SStunde  72  Eimer  und  bleibt  sich  stets  gleich.  Sein 
sser  ist  kalt,  vollkommen  klar,  geruchlos,  von  einem 
llicli ' salzigen  - prickelnden,  später  etwas  laugenhaften 
hainack,  und  friert  nie,  auch  nicht  in  dem  kältesten 
tter.  Das  Wasser  des  Amandbrunnen  ist  weniger  klar 
rfon  einem  weniger  salzigen  Geschmack, 


^Vach  Mytrowsky  enthalten  sechzehn  Unzen  an  fe- 
IBestandtheilen: 


oahlensaures  Natron  , 
liilzsaures  Natron 
ililzsaure  Talkerde 
oohlensaure  Kalkerde 
oohlensaures  Eisenoxydul 


8,26  Gr. 

3.46  — 

1.46  — 

. 0,66  — 

. 0,40  — 


14,24  Gran-' 


Uach  Planiava’s  neuerer  Analyse  enthält  dasselbe  in 
"0  Theilen: 


t:eie  Kohlensäure 
1 ilzsaures  Kali 
»Izsaures  Natron 
. romsaures  Natron 
dsaures  Natron  , 
’ ufssaure  Kalkerde 
'ohlensaures  Natron  . 
i'ohlensaure  Kalkerde 
johlensauren  Baryt 
i'ohlensauren  Strontian 
johlensaure  Talkerde 
iiühlensaures  Mangan 
oohlensaures  Eisen 
■ieselerde 

i^asser 


12,602000 

2,588700 

23,921800 

0,053740 

0,085(320 

0,069980 

45,039680 

8,944750 

0,087050 

0,072675 

0,620226 

0,071780 

0,139082 

0,480000 

94,777083 

9905,222917 


10000,000000 
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Getrunken  wirkt  dasselbe  erregend  auf  das  Gefäfs-  un< 
Nervensystem,  specifik  auf  die  Schleimhäute,  die  Harnil: 
Werkzeuge,  und  das  Drüsen-  und  Lymphsystem,  eröffnerKtl^ 
diuretisch,  auflösend,  — als  Bad  angewendet  die  Thäti^^ 
keit  der  äufsern  Haut  verbessernd,  belebend,  stärkend,  dilij), 
. Resorption  befördernd. 


Zu  widerrathen  bei  vollblütigen,  zu  aktiven  Congea 
tionen  und  Entzündungen  geneigten  Subjekten,  hat  mai| 
dasselbe  als  Getränk  und  Bad  empfohlen:  | 

1.  Bei  Schwäche  und  Störungen  der  Organe  der  DÄ 
gestion  und  Assimilation,  — Verschleimungen,  Elatuleniji 
Apetillosigkeit,  Stockungen  in  der  Leber,  Milz  und  den 
P f ortadersystem. 

2.  Chronischen  Leiden  des  Drüsen-  und  LymphsjA 
stems,  namentlich  scrophulösen  Geschwülsten  und  Verhäi| 
tungen.  Kröpfen. 

3.  Gries-  und  Steinbeschwerden. 

4.  Cronischen  Brustbeschwerden,  — Verschleimu^j 
gen,  hartnäckigen  Brustkatarrhen. 

6.  Chronischen  Hautausschlägen,  Flechten,  Krätzen. 


H.  J.  T.  Crantz  Gesundbrunnen  der  Oesterreichischen  Mona 
chie.  S.  294. 

Die  besuchtesten  Badeörter  und  Gesundbrunnen  des  Oesterre 
chischen  Kaiserstaats,  II  Th.  S.  130. 

Planiava  in  Zeitschrift  für  Physik  und  Mathematik.  182 
Bd.  IV.  S.  277. 

Brandes  Archiv  des  Apothekervereins.  Bd.  XXIX.  S.  93. 


4.  Der  Andersdorjer  oder  S lernb er ger 
brunnen^  Eigenthum  des  regierenden  Hauses  der  Fü 
sten  von  Lichtenstein,  entspringt  im  Olmützer  Kreise  i| 
einem  romantischen  Thale  bei  dem  Dorfe  Andersdorl^ 
nur  eine  Viertelmeile  von  dem  Flecken  Bären,  kaum 
dert  Schritte  von  der  grofsen,  von  Olmütz  nach  Troppa«? 
führenden  Strafse,  zwei  Stunden  von  der  Stadt  Sternber 
Die  ganze  Umgegend  'ist  sehr  reich  an  Mineralquellen 


i 
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iDas  Wasser  hat  die  Temperatur  von  9°  R.  und  ist 
einem  angenehmen , gelinde  - zusammenziehenden  Ge- 
Diack. 

.'Sechzehn  Unzen  dieses  Wassers  enthalten: 


^Kohlensäure  Talkerde 0,96  Gr. 

^Kohlensaures  Eisen 0,23  — 

vvohlensaures  Natron 0,10  — 

\iohlensaure  Kalkerde 1,27  — 

»Schwefelsäure  Kalkerde  . . . . . 0,25  — 

kKieselerde  6,30  — 


3,11  Gr. 

iivohlensaures  Gas 22,50  Kub.Z. 

! Innerlich  angewendet  wirkt  dieses  Mineralwasser  be- 
nnd,  stärkend  auf  Nerven-,  Muskel-  und  Gefäfssystem, 
zugleich  auch  belebend-reizend  auf  die  Se-  und  Ex- 
i(ionen,  namentlich  auf  die  Schleimhäute  und  Harnwerk- 
r,e,  — die  Verdauung  befördernd,  auflösend,  sehr  diu- 
tch. 

] Benutzt  wird  dasselbe  als  Getränk,  an  der  Quelle  und 
esndet,  allein,  oder  bei  reizbaren  Kranken,  mit  lauwar- 
Milch,  und  als  Bad  in  allen  den  Fällen,  in  welchen 
llisch-erdige  Säuerlinge  indicirt  sind.  Seit  1811  befin- 
ssich  bei  der  Quelle  ein,  zu  Wasserbäderii  eingerichte- 
Gebäude. 

Besonders  gerühmt  wird  dasselbe  bei  Verschleimungen 
Schleimflüssen,  — namentlich  hartnäckigen  Brustka- 
iien,  hartnäckiger  Heiserkejll,  Schleimasthma,  als  Nach- 
inach  Brustentzündungen,  anfangender  Schleimschwind- 
iiit,  — mit  Eselinnenmilch  oder  Molken. 

J.  V.  Crantz  Gesundbiimnen  der  Oesterreichischen  Monar- 
S.  289. 

•Eclaircissement  sur  la  nature,  les  vertus  et  l’usage  des  eaux 
I ternberg.  Vienne  1785. 

^V'on  dem  Nutzen  und  Gebrauch  des  Sternberger  Sauerbrunnens, 
n 1785. 

Die  besuchtesten  Badeörter  und  Gesundbrunnen  des  Oesterrei- 
:hen  Kaiserstaats.  II.  Th.  S.  15'7, 


I 
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An  diese  Mineralquellen  schliefsen  sich  folgende: 


Die  M. quelle  zu  Ranigsdor  f bei  Trübau  im  Olmützeil  ^ 
Kreise,  auf  einer  aus  Moorgruncl  bestehenden  Wiese  entspringend»  ^ 
kaum  drei  Viertel  Stunden  westlich  von  der  Stadt  Trübau.  | 

Die  gefafste,  aber  nur  wenig  benutzte  Quelle,  ist  reich  an  Koh| 
lensäure,  gehört  zu  der  Klasse  der  Säuerlinge,  ist  klar,  von  einen 
angenehmen  säuerlichen  Geschmack,  perlt  sehr,  bildet,  der  Einwiri 
kung  der  atmosphärischen  Luft  längere  Zeit  ausgesetzt,  einen  ockeit 
artigen  Niederschlag,  hat  nach  Heri'n  von  Lukawetz  die  Teinpe* 
ratur  von  10  — 12°  R.  und  enthält  in  sechzehn  Unzen: 


Kohlensaures  Natron 


Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kieselerde 
Extractivstoff 


0,050  Gr. 


0,383  — 
0,283  — 
1,100  — 
0,283  — 
0,033  — 
0,433  — 
1,233  — 


An  kohlensaurem  Gase  enthalten 


3,798  Gr. 

10  Kuh.  Z.  Wasser  12  Kub. 


r 


Der  Licht enbrun?ien.  Bei  dem  Dorfe  Altstadt,  im  Lichten 
steinschen  Fürstenthum  Jägerndorf,  im  Troppauer  Kreise,  entspring 
eine  kleine  Stunde  nordöstlich  von  der  Stadt  Trübau,  eine  halt 
Stunde  v^on  dem  Ranigsdorfer  Säuerling,  und  in  der  Gegend  bekanij 
unter  dem  Namen  des  Wetter-  oder  Heubrunnen.  Einer  unvol 
kommenen  Analyse  zufolge,  welche  man  unternahm,  enthält  dersell 
kohlensaure  Erden,  wenig  Eisen,  aber  Schwefelwasserstoffgas,  un 


wird  als  Wasserbad  mit  Erfolg  angewendet  bei  chronischen  gichtfll 


sehen  und  rheumatischen  Leiden,  chronischen  Hautausschlägen  u 
hypochondrischen  Beschwerden. 

H.  J.  V.  Crantz  Gesundbrunnen  der  Oesterreichischen  Moiia( 
chie.  S.  238. 


Der  Säuerling  bei  Tsche  schdorf,  eine  halbe  Stunde  t( 
Tscheschdorf,  eine  halbe  Meile  von  Trübau,  in  einem  engen  v 
waldigen  Höhen  umschlossenen  Thale  entspringend,  ist  nicht  se 
wasserreich,  enthält  nach  der  vom  Professor  K.  Hartmann  181^ 
unternommenen  Analyse  kohlensaures  Gas,  kohlensaure  Talk-  uiji 
Kalkerde,  kohlensaurcs  Natron  und  Eisen,  ist  dem  Säuerling  t 
Andersdorf  ähnlich,  nur  schwächer,  wird  wenig  und  nur  als  Geträ 
benutzt. 


Die  Schwefelquelle  zu  Olmülz  ist  kalt,  enthält  nach  d bi 


Analyse  von  J o h.  Schrbtter  in  sechzehn  Unzen: 
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clnvefelsaures  Natron 0,250  Gr, 

jalzsaures  Natron 0,149  — 

. .ohlensaures  Natron 0,158  — 

ichwefelsaure  Kalkerde  . . . . . 0,06G  — 

^Kohlensäure  Kalkerde 0,858  — 

uohlensaure  Talkerde 1,433  — 

k>ieselerde 0,016  — 

'’lxtractivstolF 0,050  — 


2,980  Gr. 


Itchwefel  wasserstoffgas 2,224  Kub.Z. 

[U  der  Badeanstalt,  welche  Privateigenthum  ist,  wird  das  Schwe- 
?3ser  äufserlich  benutzt  bei  chronischen  Hautausschlägen  und 
laatischen  Affektionen. 

)He  Slateniizer  Schtee felquelle  im  Olmützer  Kreise,  ent- 
;^t  eine  halbe  Stunde  von  Plumenau,  anderthalb  Stunden  von 
ttz  entfernt. 

) as  Wasser  ist  kalt  und  entliält  nach  der  von  .To h.  S ch rötter 
unternommenen  Analyse:  Schwefelwasserstoffgas,  kohlensaures 
sBchwefel-  und  salzsaures  Natron,  schAvefelsaure  Kalkerde,  kohlen- 
Talkerde  und  Extractivstoft,  Benutzt  wird  dasselbe  als  Bad 
Mimpfohlen  bei  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  chroni- 
1 Hautausschlägen  und  Stockungen  im  Unterleibe. 

ü.  J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest.  Monarchie.  S.  298. 

))ös  Czernotviner  Bad,  nur  eine  halbe  Stunde  von  Olmütz 
r nt.  Das  Wasser  desselben  ist  kalt,  enthält  wiederholten  Ana- 
von  J.  Schrötter,  Dr.  Fr.  Pfrang,  Pxof.  Steinheibl 
rge  nur  höchst  wenig  feste  und  flüchtige  Bestandtheile,  — nur 
V'Avenig  Eisen,  Schwefel-  und  kohlensaures  Natron,  — und  wird 
a ad  von  den  Bewohnern  von  Olmütz  mehr  zum  diätetischen,  als 
t.tlich  medizinischen  Gebrauch  benutzt. 

a 8 Bad  zu  Töplitz  bei  Weifskirchen,  Eigenthum  des  Für- 
von  Dietrich  stein,  liegt  im  Prerauer  Kreise,  auf  dem 
■ 1 Ufer  des  Becz  Flusses  oder  der  Betschwa,  eine  viertel  Meile 
\ Weifskirchen  in  einer  sehr  angenehmen  Gegend.  Schon  seit 
rr  Zeit  ist  dasselbe  im  Gebrauch,  — die  zu  demselben  gehöri- 
iJebäude  enthalten  Einrichtungen  zu  Bädern  und  Wohnungen  für 
iäste. 

Oas  mit  vielem  Flufswasser  vermiscl^te  M.wasser  hat  die  Tem- 
lair  von  14°  R.  bei  9°  R.  der  Atmosphäre,  ist  reich  an  Kohlen- 
! und  enthält  an  festen  Bestandtheilen  kohlensaure  Kalkerde, 
I,  schwefelsaure  Kalkerde  und  etwas  Kochsalz.  ’ 

UL  J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest.  Monarchie.  S.  301. 

'Oie  be.sucht,  Badeörter  und  Gesundbr.  des  Oest.  Kaiserst.  Th.  II. 


122 


Der  J ohannishrunnen  auf  der  Herrschaft  Meltsch,  na(^ 
dem  Gründer  des  Kurortes,  Grafen  Johann  v.  Tenczin  henanni 
jetzt  Eigenthum  des  Grafen  v.  Arz,  liegt  zwei  Meilen  von  Tro|| 
pau  in  einem  romantischen  AViesenthale.  Erst  seit  1811  hat  nu 
diese  Quelle  einer  hesondern  Aufmerksamkeit  gewürdiget,  gefaff^ 
und  Gebäude  zu  Bädern  und  Wohnungen  der  Kurgäste  aufgeführt.  i 

Das  M.wasser  ist  hellj  von  einem  angenehm  säuerlichen  GJ 
schmack,  perlt  stark,  enthält  nur  wenig  feste  Bestandtheile,  aber  t1|  i 
Kohlensäure  und  gehört  zu  der  Klasse  der  erdigen  Säuerlinge. 

Benutzt  wird  dasselbe  als  Getränk  und  Bad.  j 

Die  besucht.  Badeörter  und  Gesundbr.  des  Oest.  Kaiserst  Th.  1 

S.  163. 


Das  Bad  Summer  aw  bei  Neutitschein  im  Prerauer  Kreislj 
liegt  eine  halbe  Stunde  von  Neutitschein,  rechts  von  der  Kaisefl 
strafse.  Das  Wasser  hat  die  Temperatur  von  5°  R.  bei  13°  R.  d<[ 
Atmosphäre,  scheint  reich  an  Schwefelwasserstoffgas  und  kohle»  e 
saurem  Gas,  und  wird  in  Form  von  Wasserbädern,  in  den  bei  dl  ^ 
Quelle  befindlichen  Badekabinetten  benutzt,  gerühmt  bei  gichtisch« 
und  rheumatischen  Leiden,  so  Avie  bei  chronischen  Hautausschlägei 

Die  besucht.  Badeörter  und  Gesundbr.  des  Oest.  Kaiserst.  Th.l  (|i 
S.  176.  i 

Die  M.  quelle  zu  Buchlau  im  Hradischer  Kreise,  schon  Td| 
Jordan  von  Clausenburg  beschrieben,  von  Herholdt  uil 
H.  J.  v.  Crantz  und  Al.  Ferd.  Kiesewetter  empfohlen,  inForif 
von  Bädern  angewendet. 

H.  J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest  Monarchie.  S.  290.  ® 

Das  Buchlauer  Bad  in  einer  Reihe  von  Briefen  von  Al.  Perl  1 


Kiesewetter.  H.  Skalitz  1781. 

Es  gehören  hierher  ferner,  aufser  andern  wenig  bekannten,  di 
M. quellen  A'^on  Nagapedl,  Suchalosa  und  Nezdenitz  ini  Hrl 
discher  Kreise. 


Ul 
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'Die  Heilquellen  des  Erzherzogthums  Oesterreich 
des  Herzogthums  Salzburg,  der  gefürsteten  Graf- 
diaft  Tyrol  und  der  Herzogthümer  Steiermark, 
Kärnthen  und  Krain. 


ee  genannte  fünf  Nachbarländer  bilden  vermöge  ihrer 
; Eine  Gruppe,  gebildet  von  dem  Flufsgebiete  des  Inn 
der  Donau,  von  Innspruck  bis  Prefsburg  im  Norden, 
iim  Süden  von  dem  dasselbe  begränzenden  Hochlande, 
’siner  Fortsetzung  der  mächtigen  Alpenkette,  welche, 
(dem  sie  die  Schweiz  in  allen  Richtungen  durchzogen, 
lili  Tyrol,  Salzburg,  Steiermark,  Kärnthen  und  Krain 
f ausbreitet  und  schirmend  den  weiten  Busen  des  adria- 
een  Meeres  umkränzt. 

IDie  Höhenverhältnisse,  welche  diese  Länder  karakte- 
im,  sind  daher  sehr  mannigfaltig.  Das  Becken  des  Inn 
I Innspruck  bis  Passau  und  der  Donau  von  Passau  bis 
'»bürg,  in  welche  sich  alle  am  nördlichen  Abhange  des 
rges  entspringende  Flüsse  ergiefsen,  bildet  den  tiefsten 
d,  den  höchsten  die  südlich  dieses  Flufsgebiet  begrün- 
en stolzen  Alpen;  — Innspruck  liegt  noch  über  1500 
der  Spiegel  der  Donau  bei  Passau  789  F.,  bei  Prefs- 
316  F.  über  dem  Meere,  — während  die  parallel  mit 
I Donau  ostwärts  streichenden  Gebirgszüge,  die  Nori- 
ifi,  Rhätischen,  Julischen  und  Karnischen  Alpen  sich 
:u  einer  Höhe  von  9 und  10,000  F.,  der  Grofsglockner 
u der  von  11,000  F.  erheben!  — 

iDer  Gegensatz,  welcher  durch  diese  Höhenverhältnisse 
igt  wird,  zeigt  eine,  diesen  entsprechende,  sehr  zu  be- 
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achtende  karakteristische  Verschiedenheit  in  den  geognoslii 
sehen  Beziehungen  der  genannten  Länder,  zwischen  denil 
Gestein  des  Donaubeckens  und  dem  des  Alpenzuges;  da| 
erste,  aus  einer  neueren  tertiären  Lagermasse,  grünlich« 


tion  vorwaltet,  — Glimmer-  und  Thonschiefer,  Flyschl 
und  Alpenkalk  und  Nagelflühe.  Bij 

Die  Verschiedenlieit  der  Höhenverhältnisse,  der  Rich||! 


zende  Mannigfaltigkeit  der  Vegetation  und  des  Klimas  de 
einzelnen  Gegenden,  — fruchtreiche,  mit  Dörfern,  Städte 
und  Schlössern  bedeckte,  von  Weinbergen  und  belaubte 
Höhen  umschlossene  Flächen,  durch  welche  die  Donau  ma 
jestätisch  strömt, — romantische  Thäler  in  den  vorspringer 
den  Verzweigungen  des  Hauptgebirges,  — reizende  See 
und  mahlerische  Wasserfälle,  — und  endlich  in  dem  lioh( 
ren  Gebirge  kolossale  Felsenmassen  mit  Sennenhütten,  kat 
len  Granitwänden,  einsamen  Eisfeldern  und  reizenden  Aua 
sichten  in  die  Tiefe  und  Ferne. 

1.  Die  Heilquellen  des  Erzherzogthums  Oeste 
reich  und  des  Herzogthums  Salzburg. 

Wenn  gleich  das  Erzherzogthum  Oesterreich  in  d 
Gruppen  der  genannten  Länder  die  tiefste  Lage  hat,  c 
eigentliche  Flufsgebiet  der  Donau  zwischen  Passau  u 
Prefsburg  bildet,  so  umfafst  dasselbe,  da  es  auch  die  Sa 
burger  Alpen  mit  einschliefst,  zugleich  auch  sehr  bedeuten 
Höhen;  — Wien  liegt  480  F.,  die  Schwefelthenne  zu  1 
den  638  F.,  Hall  1260  F.,  Salzburg  1300  F.,  Hallein  U 
F.,  Hallstadt  1500  F.,  das  Soolbad  Ischl  1558  F.,  die  Th 
malquellen  zu  Gastein  über  2000  F.  über  dem  Meere  erhabi 

Für  die  Entstehung  und  Mischungsverhältnisse  der 
Oesterreich  und  Salzburg  entspringenden  M.quellen  scli 


bläulichem  Thon  (Tegel)  und  Leithakalk  zusammengesetzOjP' 
wird  von  Wiener  Sand-  und  Kalkstein  umschlossen,  wäbli 
rend  in  dem  eigentlichen  Gebirgsstock  eine  ältere  Forma® 


tung  und  der  einzelnen  Gebirgsarten  gewähren  eine  reiwi 


l 
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beachtenswerlh  mehrere  bedeutende  Steinkohlenflötze, 
.entlieh  bei  Baden,  beträchtliche  Braunkohlenlager  iin 
issrückkreise,  sehr  mächtige,  von  Kalkwänden  urasclilos- 
;!  und  bedeckte  Salzlager  bei  Hallstadt,  Hall,  Ischl  und 
kein  im  Salzkammergut  und  Herzogthum  Salzburg,  und 
lUrgebirjie  der  Salzburger  Alpen. 

Vorwaltend  in  dieser  Gruppe  der  M. quellen  sind  Schwe- 
und  Kochsalzhaltige  M.quellen ; die  heifsen  zeigen  eine 
ijperatur  von  25  — 38°  R. 

'Die  berühmtesten  Heilquellen  und  Bäder  sind  die  Schwe- 
lt ermalquellen  zu  Baden,  die  Th. quellen  zu  Gastein 
das  Soolbad  zu  Ischl. 

I I.  J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest.  Monarchie.  S.  13. 

Winc.  Fer.  Tande  synopsis  fontium  Austriae.  p.  2. 
U'eutschland  geogn.  geoiog.  dargestellt  von  Ch.  Keferstein. 
, St.  3.  S.  253. 277.  292.  Bd.  V.  St.  3.  S.425.  ßd.VI.  St.  2.  S.  125. 
C3.  Prevost  in  Keferstein’ s Teutschland.  Bd.  II.  St.  1.  S.67. 
PPartsch  in  Keferstein ’s  Teutschland.  Bd.  IV.  St.  3.  S.  287. 

1.  Die  Schw  efeltJierme  zu  Baden  im  Kreise 
rr  dem  Wienerwalde,  nicht  zu  verwechseln  mit  Baden- 
een  und  Baden  in  der  Schweiz. 

Die  durch  ilire  Heilquellen  berühmte  und  nach  ihnen 
imnte  Stadt  Baden  liegt  an  der  Schwöchat,  drei  Meilen 
stlich  von  Wien,  am  Fufse  der  Cethischen  Gebirge, 

' Fufs  über  dem  Spiegel  des  Meeres,  in  einer  höchst  an- 
ligen,  reich  von  der  J^atur  geseegneten  Gegend,  und 
!l  mit  Recht  zu  den  ältesten  und  besuchtesten  Kurorten 
tschlaiids  gezählt.  Die  Zahl  ihrer  Einwohner  beträgt 
.),  die  der  sie  jährlich  besuchenden  Fremden  nach  Beck 
'S  10,000,  — von  welchen  freilich,  wie  bei  Baden -Ba- 
i die  Gesunden  von  den  wirklich  Kranken  wolil  zu  un- 
liheiden  sind.  Die  Annehmlichkeit  eines  Aufenthaltes 
laden  wird  sehr  durch  die  Nähe  der  volkreichen  und 
■ niigungslustigen  Kaiserstadt  erhöht, 
f Das  Klima  zu  Baden  ist  nach  Beck  zwar  schnellen 
iperaturwechseln  unterworfen,  übrigens  aber  trocken  und 
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gesund.  Die  Atmosphäre  ist  so  mit  den  Dämpfen  der  Schw( 
felquellen  erfüllt,  dafs  auch  noch  so  gut  verwahrte  m».i 
tallene  Gegenstände  in  kurzer  Zeit  liäufig  anlaufen  u« 
schwarz  werden. 

So  reich  Baden  an  kräftigem  warmen  Schwefelwass^i 
ist,  so  wenig  Quellen  von  gutem  Trinkwasser  besitzt  es.  f. 

Schon  den  Römern  waren  die  Th.  quellen  von  Bade*,) 
und  wahrscheinlich  die  des  Hauptursprunges  bekannt.  Ma,  t 
cus  Aurelius  Antoninus,  welcher  sich  lange  in  CaiÜ 
nutum  (Petronell  oder  Haimburg)  und  in  derUmg^| 
gend  aufhielt,  gedenkt  der  Aquae  Pannoniae  und  Therme  > 
Cethiae,  der  Strafse  von  Vindobona  über  Aquis  und  Scar?|: 
bantia  (Oedenburg)  nach  Sabaria  (Stein  am  Anger)  und  b«  1 
stimmt  sogar  die  Entfernung  dieser  Bäder  auf  ISOOO  Schritt^; 
Aufgefundene  römische  Inscriptionen  und  Ueberreste  vo()!; 
alten  römischen  Bädern  machen  es  sehr  wahrscheinlich,  da»  jr 
diese  Quellen  schon  im  ersten  und  zweiten  Jahrhiindei»): 
den  Römern  bekannt  gewesen,  und  daselbst  von  der  zehill 
ten  und  vierzehnten  Legion  ein  Bad  nebst  mehreren  G)1 ; 
bäuden  aufgeführt  worden  ist.  Als  in  der  Mitte  des  driltl 
ten  Jahrh.  die  Römer  die  Herrschaft  in  Oberpannouiel  M 
verloren,  scheinen  die  Bäder  zu  Baden  in  Verfall  geraiS 
tlien  zu  seyn  und  sich  erst  im  eilften  und  zwölften  Jahrild 
wieder  gehoben  zu  haben.  Rühmlichst  wird  ihrer  im  secb  : 
zehnten  und  siebzehnten  Jahrhundert  von  Eschenreiite*« 
Günther  v.  Andernach,  Martin  Ruland,  L.  Thuriiü, 
neiser,  Baccius  u.  a.  gedacht;  von  den  neueren  übtj 
diesen  Kurort  erschienenen  Schriften  verdienen  einer  bob- 
sondern  Erwähnung  die  von  Schenk  und  Beck. 

Die  Umgebungen  von  Baden  sind  reizend.  Von  de» 
beliebtesten  Punkten  nenne  ich  nur:  das  Helenen-  odd 
Klausenthal,  die  mahlerisch  gelegenen  Ruinen  von 
h enstein,  Rauheneck  und  Scharfen  eck,  und  Vöslai  ^j. 

Die  zahlreichen  Schwefel -Th.quellen  kommen  tlieils  i Ji* 
der  Stadt,  theils  in  der  Nähe  derselben  zu  Tage.  Die 
den  umgebenden  Berge  bestehen  aus  Flötzkalkstein,  Schi«! 
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j(Gyps,  und  führen  Schwefelkies,  Stalaktiten,  raerkwiir- 
1 Versteinerungen  und  Steinkohlen.  Die  Gegend  von 
enfeld  betrachtet  Schenk  als  den  eigentlichen  Heerd  - 
>Schwefel-Th. quellen  und  glaubt,  dafs  sie  von  da  durch 
(Calvarienberg  ihren  Lauf  nach  Laden  fortsetzen;  Beck 
iügen  sucht  die  geheime  Werkstätte  dieser  Quellen  un- 
Hlen  sogenannten,  zum  Kaltenbergergebirge  gehörigen 
Urthalberge. 

IDas  Th.wasser  ist  vollkommen  klar,  wird,  der  Ein- 
:iung  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  leicht  ge- 
.,  und  besitzt  einen  durchdringenden  Schwefelgeruch 
(Geschmack.  Alle  Quellen  sind  sehr  ergiebig;  die  äl- 
und  vorzüglichste  Quelle,  der  Ursprung,  giebt  in  24 
iiden  13,440  Eimer.  Nach  Beck  erleidet  sowohl  die 
als  auch  die  Qualität  und  Temperatur  des  zu  Tage 
inenden  Wassers,  durch  die  verschiedenen  Jahreszei- 
inur  wenig  Veränderung.  Die  Temperatur  desselben 
£gt  23 — 30°  R.,  seine  specifische  Schwere  1004.  — 
Men  Wänden  sublimiren  sich  zarte,  gelbe  Krystalle, 
lilie  unter  dem  Namen  des  Badener  Salzes  bekannt 
— Von  diesem  ist  d?r  Badeschlamm  oder  Nieder- 
:ig  der  Quellen  zu  unterscheiden,  und  zwar  ein  unter- 
»5 eher,  welcher  gebildet  wird,  wo  das  Thermalwas- 
sich  in  einem  bedeckten  Raume  befindet,  und  ein 
•irdischer,  welcher  beim  unbedeckten  Abflufs  des- 
I n entsteht. 

(Chemisch  analysirt  wurde  das  Badener  Th.wasser  von 
..a  und  Schenk. 

('Schenk  erhielt  in  sechzehn  Unzen  Wasser: 


iure  Talkerde  . 

a.  als  Produkte: 
0,117  Gr.  . 

A.  a 1 s Edukte: 

• • • 

iure  Kalkerde  . 

• • • • 

0,323  Gr.  • 

jfelsaures  Natron 

0,102  — . 

0,200  — 

ijfelsaura  Talkerde 

0,140  — . 

0,268  — 

ufelsaure  Kalkerde 

0,402  — . 

• • • 

nsaure  Talkerde 

0,094  — . 

0,004  - 
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Kohlensäure  Kalkerde 
Unauflösbare  Erde 


0,125  Gr. 
0,OOG  — 


0,127  Gr. 
O,O0Q  — 


Sclnvefelwasserstoffgas 
Kohlensaures  Gas 


1,076  Gr. 


1,024  Gr. 

3,33  Kub.Zoll.  [ t 
1,77  Kub.Zoll.  jf 

I 

( 


Ein  Loth  des  Badener  Salzes  enthält  folgende  Bestani? 
theile : j 

199,2  Gr. 

. . . . 10,4  — 

. . . . 30,4  - 


Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Schwefelsaures  Natron 


240  Gran. 
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lieber  die  Analyse  des  Schwefel -Mineralschlammes 
Baden,  vergl.  Bd.  I.  S.  404.  405. 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  Temperatur  und  der 
durch  bedingten  W^irkung  theilt  man  die  Schwefel  Th.qi» 
len  zu  Baden  in  vier  Klassen: 

1.  Die  erste  Klasse  versorgt  die  wärmsten 
von  29  — 30°  R.,  nämlich: 

a.  Die  Ursprungsbäder  oder  die  zwei  Halbhir 
der,  am  Fufse  des  Calvarienberges.  jf 

h.  Das  Josephsbad,  ausser  dem  Frauenthore  gegi» 
W^esten,  40  Schritte  vom  Neubade.  ir 

c.  Das  Frauenbad,  an  der  Stelle  der  Frauenkir<tiii 

1821  neu  erbaut.  |l* 

d.  Das  Neubad  oder  Karolinenbad,  benannt  inji 
der  Kaiserin  Karoline. 

€.  Die  Franzens  quelle,  im  Jahre  1802  entde 
unfern  des  Johannisbades. 

2.  Die  zweite  Klasse  die  weniger  warmen  Bäli 

von  28,50  bis  27,00°  R.  nämlich:  ^ 

a.  Das  Sauerbad,  an  die  Engelburgbäder  greiiza^ 
gegen  Süden  jenseits  der  Schwöchat  in  einem  Freili'^ 
welcher  den  Namen  des  Sauerhofes  führt.  l' 

h.  Das  Antonbad,  dicht  an  dem  Ilerzogbade. 

c.  Das  Herzog^bad,  in  dem  innerhalb  der  Stadt 
genen  Herzogenhof,  40  Schritte  von  dem  Tlieresienbade. 

d. 


irr 
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d.  Die  T her esien beider,  erbaut  1758,  nach  der  Kai- 
:i  Tlieresie  benannt. 

(6.  Die  Leopoldsbäder,  früher  das  Heiligen- 
niitzbad  genannt,  in  dem  Garten  des  Heiligenkreutz- 

ÜS. 

rf.  Das  Johannisbad,  an  der  Seite  der  Guttenbrun- 
oder  Posthofstrafse,  diesseits  der  SchwÖchat. 
ig.  Das  Armenbad,  aiifserhalb  der  Stadt,  diesseits  des 
iner  Baches,  unfern  der  SchwÖchat. 

M.  Das  Peterbad,  jetzt  Militairbad  genannt,  gegen 
rn  in  der  Alandgasse  an  der  Strafse  nach  Vöslau. 

3.  Die  dritte  Klasse  die  Bäder  von  2?  bis  26°  R., 
‘intlich : 

fii.  Die  Engelburgbäder,  gegen  Süden  über  der 
lüchat  mit  einem  Douche-  und  Tropfbad. 

Das  Mariazelle rbad,  unfern  des  Peregrinus- 
auf  einer  Wiese  unter  dem  Mariazellerhofe, 
li.  Zu  der  vierten  Klasse  gehören  endlich  die  Ba- 
con 26  — 23°  R.,  namentlich  das  aufser  dem  Rennthore 
esne  Peregrinusbad.  ir^ 

Oie  Th.  quellen  von  Baden  gehören  zu  den  flüchtig- 

lund  kräftigsten  erdig  - salinischen  Schwefel.  Th.quellen 

cchlands.  Nädist  dem  Schwefel,  den  übrigen  Bestand- 

in  und  der  erhöhten  Temperatur,  scheint  die  Wirk- 

jit  des  Wassers  durch  seinen  Gehalt  an  salzsaurem 

schwefelsaurem  Natron  und  Talkerde  bedingt  zu 

Ml.  In  der  Wirkung  analog  den  Thermalquellen  von 

i'ii,  nur  weniger  reizend,  erhitzend  und  durchdringend, 

'im  sie  vorzugsweise  die  äufsere  Haut,  die  Schleim- 

und  das  Leber-  und  Pfortadersystem  in  Anspruch. 

verlieh  als  Bad  benutzt,  wirken  sie  erregend,  belebend 

»iretisch,  häufig  einen  Ausschlag  eigener  Art  (Psydra- 

eermalis)  erregend,  — innerlich  auflösend  auf  das  Le- 

'Worlader-  und  Ulerinsyslein,  eröflhend,  diaphoretisch, 

i^k  auf  die  Mischungsverhältnisse  der  Säfte. 

■i  achtheilig  und  zu  widerrathen  ist  der  Gebrauch  der 
1 Theil.  r 
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Badener  Schwefelbäder,  bei  Kranken,  welche  an  einem 
hen  Grade  von  Entkräftung  und  Schwäclie  leiden,  bei  Voll.? 
blüti<^keit,  Neigung  zu  aktiven  Blutfliissen,  Disposition  ü(t 
Schlagfliifs  und  endlich  bei  bedeutenden  örtlichen  Affecliji 
neu,  wie  innern  Exulcerationen,  Aneurysmen  oder  heHj 
een  lokalen,  gichtischen  Entzündungen. 

Die  Formen,  in  welchen  man  sich  der  Schwefel  H 

quellen  zu  Baden  bedient,  sind  folgende: 

1.  Als  Wasserbad,  — und  zwar  als  Ganzes-,  Halb 
oder  blofs  Fufsbad.  Man  badet  hier  einzeln  in  einem  kU 
neu  Bade,  oder  in  einem  Bademantel  mit  mehreren  Pers 
nen  gemeinschaftlich. 

2.  Als  Getränk,  — schon  von  J.  Günther  und 
Ruland  empfohlen.  Bei  Trägheit  des  Stuhlgangs  verstat 
man  die  eröffnende  Wirkung  des  Wassers  gern  durch  t 

nen  Zusatz  von  Karlsbader  Salz.  f 

3.  Als  Douche-  oder  Tropfbad.  - Besonders  ist  hf 
noch  zu  erwähnen  die  Anwendung  des  Th.  wassers  i , 

Form  von  Klystieren,  I 

4.  Als  Dunst-  oder  Qualmbad.  II 

5.  üeber  die  Anwendung  des  Badener  Schwefel- 

Schlammes,  (Vergl.  Bd.  I.  S.  404.  405.)  . 

Die  Krankheiten,  in  welchen  sich  die  Th.  quellend, 
den  genannten  Formen  der  Anwendung,  namentlich  in  l 

der  Bäder  bewährt  haben,  sind  folgende:  ^ 

1.  Hartnäckige,  rheumatische  und  gichtische  Lewi. 
insofern  sie  auf  bedeutende  Dyskrasieen  gegründet,  der 
thigen  Reaktion  entbehren  und  eine  flüchtig  belebende  ^ 


n 


Wirkung  erfordern;  — aber  eben  defshalb  werden 
gichtische  Leiden  entzündlicher  oder  rein  venerischer 
durch  den  Gebrauch  der  Badener  Schwefelbäder  oft 

i, 

schlimmer  t. 

2.  Lähmungen  von  gichlisei.en  Metastasen  oder  w 
Folge  von  chronischen  Metall-,  besonders  Blei  ci. 

Hysterische  Beschwerden,  nicht  blofs  durch  eiü 
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iirapfhaften  Erethismus  des  Nervensystems,  sondern  auch 
■chzeitig  durch  ein  idiopathisches  l.eiden  des  Uterinsy- 
ras  bedingt,  wie  örtliche  Schwäche  nach  zu  vielen  und 
iiiiell  sich  folgenden  Wochenbetten,  Fluor  albus  u.  dergl. 

4.  Chronische  Leiden  der  Schleimhaut  der  Luftwege, 
nmatische  Beschwerden,  hartnäckiger  Husten,  namentlich 
inn  gleichzeitig  hämorrhoidalische  CompUcationen  vor- 
dJen. 

5.  Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersystem;  — be- 
Hers  zu  empfehlen  sind  hier  Bäder  in  Verbindung  mit 
1 innern  Gebrauch. 

6.  Geschwülste,  Verhärtungen  gichtischer  oder  scfo- 
1 öser  Art. 

7«  Chronische  Hautausschläge,  hartnäckige  Geschwüre. 


\Wolfg.  Anemarius  Traktätlein  über  das  Badener  Bad.  1511. 

I oan.  Günther  Andernac.  de  aquis  medicatis.  1565.  p.  68. 
\tndr.  Baccius  de  Therinis.  Venetiis  1571,  p.  250. 

G.  Eschenreuter  Natur  aller  heilsamen  Bäder,  Sauerbrun- 
iiind  anderer  Wasser.  Strafsburg  1580.  S.  10. 

..  Th.  Tabernämontanus  neuer  Wasserschatz.  Frankfurth 
S.  553.  614. 


l.Volfgang  Winterberger  vom  Wildbade  der  Stadt  Baden 
esterreich,  1512  lateinisch  beschrieben,  verteutscht  durch  G. 
;nern.  Linz  1617. 

^ L.  de  Monquetin  Beschreibung  des  Badevvassers  zu  Ba- 
Wien  1686.—  1735. 

).  .Io  ach.  Festa  das  Badener  Bad.  1731. 

!ar.  Pis  an  i diss.  inaug.  de  balneis  Badensibus.  1731. 

»ietmann  diss.  inaug.  examen  thermarum  Badensium.  Viennae 
— 1734. 


- — Beschreibung  des  Badener  Bades.  Wien  1734. 

A.  C.  V.  S.  eigentliche  Beschreibung  der  berühmten  drei  Ge- 
frunnen  zu  Baden,  Deutsch-Altenburg  und  Pyrawarth  in  Niedei’- 
rrreich.  Nürnberg  1734  — 1735. 
musements  des  eaux  de  Bade  en  Autriche  l748. 

<r  Xav.  Mare ’s  chemiseher  Versuch  des  n.  ö.  Badener  Ba- 
'Wien  1763. 

olta  saggio  sulle  acque  termali  e montagni  di  Baden.  1791, 
ersetzt  von  Meidinger  1792. 

Schenk  Abhandlung  von  den  Bädern  der  Stadt  Baden. 
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Beschreibung  tler  Stadt  Baden  und  ihrer  heilsamen  Hädel 
Wien  und  Baden  1801. 

Historisch  - topographische  Beschreibung  der  Stadt  Baden  uii^ 
derselben  heilsamen  Bäder  von  Ant.  Ritter  von  Geusau.  18o;  *' 
Hoser’s  Naturschiinheiten  und  Kunstanlagen  der  Stadt  Badd  l 

und  ihrer  Umgebungen.  Wien  1803.  ,, 

C.  Schenk  und  A.  Rollet  medizinisch-chirurgisches  Arch)  ? 

von  Baden  in  Niederoesterreich.  1804,  ^ ’ 

Fauna  und  Flora  der  Gegend  um  Baden.  1805,  ^ Ü 

C.  Schenk’s  Taschenbuch  für  Badegä.ste  Baden’s,  1805. 
Schematismus  der  landesfürstlichen  Stadt  Baden  in  Oesterreif  | 
und  des  Merkwürdigsten  der  nächstliegenden  Gegend.  Wien,  Badeli 
Triest  1805. 

A.  Rollet’s  Hygieia.  Handbuch  für  Badegäste  Badens.  löl|, 
W.  J.  Schmid’s  neue  Methode  das  Badener  W'asser  zu 
brauchen.  1810. 

Ben,  Obersteiner,  einige  ernste  Worte  über  den  innern  Gliji 

brauch  der  Badener  Heilquellen.  1816. 

C.  Schenk  die  Schwefelquellen  von  Baden  in  Niederoesterreij 

1817.-1825. 

M,  J.  Mayer  Miscellen  über  den  Kurort  Baden  in  Niederoest«i 

reich.  Baden  1819,  Erstes  Bändchen, 

das  neuerhaute  Frauen-  und  Karolinenbad.  Wien.  18.J 

Die  besuchtesten  Badeörter  und  Gesundbrunnen  Th.  1.  S.  1.  !■ 
Chrys.  Schratt  Versuch  einer  Darstellung  der  Heilkräfte 
warmen  Schwefelquellen  zu  Baden  in  Oesterreich.  1821.  T 

Baden  in  Nieder-Oesterreich,  in  topographisch-statistischer.  g|Jr 
schichtlicher,  naturhistorischer,  medizinischer  und  pittoresker  Bezlfh 


g| 
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hung,  von  J.  N.  Beck.  1822.  ti. 

C.  Schenk  Anweisung  zum  zweckmäfsigeu  innern  Gebrauji^, 

des  Badener  Schwefelwassers.  Wien  1825.  : 

C.  W.  Hufeland  Uebersicht  S.  182. 

Jour,  der  prakt.  Heilkunde.  Bd.  LI.  St  6.  S.  113.  Mlji 

LVIU.  St.  5.  S.  36.  . „ ji 

Lettera  del  D.  Gasp.  Barzellotti  al  Profes.  Giacom.  Ba» 

zellotti  interno  al  bagni  di  Baden  in  Austria.  Pisa  1829.  | 

f i 


2.  Das  Gas  feiner  Wildbad  im  Salzburger  Krcik 
liegt  zwölf  Meilen  südwestlich  von  Salzburg,  unfern  at 
Gränze  Kärnthens.  Das  Thal,  in  welchem  die  Tli.quelljji. 
entspringen,  zeichnet  sich  aus  durch  seine  verliältnifsni^ 
sig  hohe  Lage  und  den  kolossalen  Karakter  der  Gebir^ft 
welche  dasselbe  umgeben,  — von  steilen  Alpen  und  majesi^ 
lisch  über  diese  sich  erhebenden  Kisbergen  umschlossen, 
es  von  der  wasserreichen,  mit  Ungestüm  dahin  brauseiidl  i 
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e durclisclmilteii,  welche  dicht  hei  dem  Wildbade  sich 
i.diier  Hölle  von  270  Fufs  herabslürzt  und  einen  der 
-nsleii  und  grofsartigsten  Wasserfalle  bildet,  deren  sich 
itschland  und  die  Schweiz  rühmen  können.  Schon  der 
nach  dem  Wildbade  gewährt  eine  seltene  Abwech- 
mig  von  schönen,  aber  auch  wilden  und  überraschenden 
iichten,  — von  freundlichen,  mit  Sennenhütten  bedeck- 
durch  muntere  Heerden  belebten  Wiesenthalern,  engen 
'len,  schroffen,  kühn  aufsteigenden  Felsenwänden  und 
iilich  sich  öffnenden,  liefen  Abgründen,  an  deren  Rand 
naende  Kreutze  schweigend  den  Reisenden  an  die  nahe 
nhr  mahnen. 

i Hofgastein  liegt,  nach  Keferstein’s  Angabe,  2718 
: über  dem  Meere,  ßad  Gastein  400  Fufs  höher,  — so 
demnach  die  Meereshöhe  der  Th. quellen  zu  Gastein 
' 3000  F.  beträgt. 

IDas  G. Wildbad  wird  zu  den  ältesten  Teutschlands  ge- 
i.t.  J<ach  dem  Salzburgischen  Geschichtschreiber  Dük- 
von  Haslau  zu  Winkel  soll  es  680  zur  Zeit  des 
hiofs  Ezzius  zufällig  von  zwei  Jägern  entdeckt  wor- 
>seyn,  welche  einen  verwundeten  Hirsch  dahin  verfolg- 
— nach  andern  Sagen  war  es  schon  von  den  Römern 
1 nnt,  und  wurde  im  Jahre  6S0  von  zwei  Einsiedlern 
rnus  und  Felicianus  bewohnt.  Die  eine  zu  G.  be- 
iche  Kirche  wurde  angeblich  schon  1122,  die  andere 
erbaut.  Friedrich  III.  soll  Gastein  im  Jahre  1436, 
Jahre  bevor  er  den  Kaiserthron  bestieg,  gegen  eine 
»vundung  des  Schenkels  mit  glücklichem  Erfolge  ge- 
ccht  haben.  Aeltere  Aerzte  führen  das  Wildbad  zu 
teil!  unter  dem  Namen  Castyn  auf.  Paracelsus  ver- 
Ilit  Gastein  mit  Pfeffers,  Huggelin  empfiehlt  es 
n Unfruchtbarkeit  und  Neigung  zu  Abortus.  Nach 
ineifser  stärkt  Gastein  das  Herz  und  Hirn,  macht  gut 
- üt,  reinigt  den  Magen,  vertreibt  die  Würmer,  wirkt 
lifik  auf  das  Genitalsystera. 

'Schon  im  sechzehnten  Jahrhundert  erfreute  sich  Ga- 


I 


134 


stein  eines  zahlreichen  und  glänzenden  Zuspruchs,  namenu  " 
lieh  im  Jahre  1591,  wo  Dietrich  von  Raitenau,  Erzt 
bischof  von  Salzburg , Gastein  besuchte  mit  einem  Gei 
folge  von  240  Personen.  f 

Im  achtzehnten  Jalirhundert  erschienen  Monographier  f 
über  Gastein  von  Eckl,  Barisani,  Niederhuber,  an' 
welchen  sich  im  neunzehnten  Jahrhundert  die  von  Kochil*' 
Sternfeld  und  von  W.  Streinz  und  die  lesenswert)!; j' 
Abhandlung  von  Klaatsch  anscliliefst.  i 

Die  Mehrzahl  der  Häuser,  welche  das  Wildbad  bilden  f' 
ist  sehr  einfach,  grofsentheils  von  Holz  erbaut.  Ausgaf 
nommen  hiervon  ist  das  sogenannte  Schlöfschen,  so  wr  j, 
das  vor  mehr  denn  300  Jahren  erbaute  Hospital  für  arm  - 
Kranke.  Zu  den  bedeutenderen  Gebäuden  gehört  noch  di 
Straubinger  Hütte,  welche  1436  Kaiser  Friedrich  III.  zu  l 
Wohnung  diente,  und  welche  noch  jetzt  im  Besitz  der  Fa 
milie  der  Straubinger  sich  befindet.  .j 

Vorrichtungen  zu  Bädern  finden  sich  in  der  StraubifI' 
ger  Hütte,  im  Schlöfschen  beim  Mittelwirth,  dem  Grabe»ti 
wirth,  in  dem  Spital  und  endlich  zu  Hofgastein.  j 

Um  für  bequeme  Wohnungen  zu  sorgen  und  die  Zatf 
der  vorhandenen  Bäder  zu  vermehren,  hat  sich  eine  Geseift 
Schaft  von  Aktionairs  gebildet,  welche  das  Thermalwasser  i- 
hölzernen  (?)  Röhren  von  Gastein  nach  dem  Markte  Hofgf«fe 
Stein  geleitet,  daselbst  für  ein  gutes  Unterkommen  von  Krai-lf 
ken  gesorgt  und  so  in  diesem  Orte  eine  Filialbadeanstalt  gjä 
gründet  hat.  Um  dahin  zu  gelangen,  bedarf  das  Wasser  t p: 
ner  Zeit  von  2 Stunden  18  Minuten,  bei  einer  Lufttemperaüp, 
von  2|°  R.  hatte  das  in  Hofgastein  angelangte  Th.wasser 
Temperatur  von  27°  R»  Rn  Sommer  1830  waren  zu  Hof^jl 
stein  schon  54  Wohnungen  für  Kurgäste  eingerichtet; 
badet  wurde  in  den  Wohnzimmern,  ein  mit  den  nötliigj^ 
Bequemlichkeiten  versehenes  Badehaus  war  noch  im 
begriffen.  — Ob  in  dieser  Filialbadeanstalt  das  durcli  d 
Leitung  dahin  um  einige  Grade  kühlere  Tli.wasser  v)^ 
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!;Iier  Wirkung  ist,  als  das  an  der  Quelle  hn  Wildbad 
teiii,  wird  die  Erfalirung  entscheiden. 

Die  Gastein  umgebenden  Gebirge  sind,  wie  die  mei- 
der  Sal2biirger  Aljpen,  Urgebirge  und  bestehen  aus  Ur- 
Glimmerschiefer,  Thonschiefer,  Granit  und  Gneifs,  — 
I Graukogel  aus  dickschiefrigem  Gneifs  mit  grofsen  Feld- 
lukrystallen. 

IDie  Umgebungen  von  Gastein  gehören  unbedenklich 
dien  romantischsten  und  mahlerischsten  Gegenden  des 
\S^aturschönheiten  so  reichen  Salzburger  Landes,  — sie 
Hihren  den  Kranken,  welche  im  Schoofse  einer  schönen 
.grofsartigen  Natur  ruhig  sich  und  ihrer  Gesundheit  le- 
wvollen, eine  sichere  und  lohnende  Freistatt.  — Ich  ge- 
xe  nur  der  Thäler  vonBeckstein  und  Nafsfeld,  der 
Ken  der  Burg  Klammstein,  und  der  pittoresken  Was- 
Ü.lle  des  Schleier-,  Kessel-  und  Bärenfalles. 

IDas  Th.  Wasser  ist  krystallhell,  von  einem  schwach 
r dich -salzigen  Geschmack;  Klaatsch  vergleicht  die 
Iheit  des  Wassers  mit  der  der  Rhone.  Bei  trockenem 
’ ler  ist  es  geruchlos,  bei  feuchtem  soll  es  einen  schwa- 
Genich  von  Schwefel  besitzen.  Nach  Klaatsch 
1 1 schon  der  Dampf  des  Th.wassers  ungemein  belebend, 
alb  verwelkte  Blumen  erhalten  ihren  ursprünglichen 
.iz,  ihre  halb  erloschenen  Farben  wieder,  die  Knospen 
ilten  ihre  Blätter  und  die  halbgeschlossenen  Blüthen 
im  ihre  Kronen.  Die  den  Th.quellen  eigenthümliche 
’me  scheint  ferner  sehr  fest  an  das  Wasser  gebunden 
(ejn.  In  den  Bassins  und  überall  sonst,  wo  das  Th.- 
*;er  lange  verweilt,  bildet  sich  eine  Ulva  thermalis. 

^Man  zählt  in  Gastein  sechs  besondere  Th.quellen,  von 
•heil  vier  auf  dem  rechten  Ufer  der  Ache  entspringen; 
'sind  in  ihren  Mischungsverhältnissen  gleich,  und  nur 
irer  Temperatur  verschieden. 

' 1 . Die  Fürsten  quelle,  sie  entspringt  aus  dem  Schre- 
berg,  hat  die  Temperatur  von  37°  B.  und  giebt  in  24 
den  13680  Kuh.  Fufs  Wasser. 

I 
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2.  Die  Doctors quelle,  unfern  der  vorigen;  ihi 
Temperatur  beträgt  38°  R.,  ihre  Wasserinenge  in  24  Stun  “ 
den  3600  Kiib.  Fufs. 

3.  Die  Straubinger-  oder  Franzensquelle,  ai| 
dem  Reicheneben  entspringend,  nach  Kaiser  Franz  benanr*  ^ 
seit  1809  neu  und  besser  gefafst,  früher  von  38°  R., 
von  36°  R.  Temperatur,  giebt  in  24  Stunden  lOOSO  Kui  l 
Fufs  Wasser,  und  versorgt  die  Bäder  der  Straubinger  Hütti,| 

4.  Die  Spitalquelle,  am  Fufse  des  Reicheiiebet  j. 
hat  die  Temperatur  von  38°  R.  und  giebt  in  24  Stundsii 
72720  Kiib.  Fufs  Wasser.  Aufserdem  dafs  diese  Th.quei!| 
die  Bäder  des  Spitals  versorgt,  hat  man  sie  in  Röhren  naii| 
Hofgastein  geleitet,  um  sie  daselbst  zu  Bädern  zu  benutzeiil 

5.  Aufser  diesen  Th. quellen  entspringt  eine  fünfte  1^ 
der  Ache;  man  hat  sie  in  Röhren  an  das  Ufer  gelentj 
und  zu  einem  Bad  für  Pferde  benutzt. 

6.  Eine  sechste  auf  dem  rechten  Ufer  der  Ache  Ilil 
die  Temperatur  von  30°  R.  und  wird  ebenfalls  zu  Bädei§ 
benutzt. 

Sehr  merkwürdig  ist  der  Umstand,  dafs  das  Gastß 
ner  Th.wasser  so  arm  an  festen  und  flüchtigen  Bestait 
theilen  ist,  — und  also  hier  wohl  anzunehmen,  dafs,  \ve 
der  Grund  der  ausgezeichneten  Wirksamkeit  dieses  Wi| 
sers  nicht  in  der  eigenthümlichen  Wärme,  derselbe  in  BJ 
standtheilen  und  Mischungsverhältnissen  zu  suchen  ist, 
che  die  Chemie  bisher  noch  nicht  ermitteln  konnte. 

Aufser  einer  altern  Analyse  von  Barisani,  besitz^^^ 

wir  neuere  von  Mayer,  Trommsdorff  und  Hünefe  K 

u 

In  sechzehn  Unzen  Wasser  fand 

Mayer  im  J.  1 809 ; Trommsdorff  im  J.  18||i 
Schwefelsaures  Natron  . 1,250  Gr.  . . 1,450  Gr. 


Salzsaures  Natron 
Kohlensaures  Natron 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Salzsaure  Kalkerde 


0,572  — 
0,154  - 
0,132  — 
0,231  — 
0,264  — 


0,500  — 
0,150  — 
0,175  — 
0,250  — 
0,550  — 


»'j 
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st 

0,025  Gr. 

' 01  do  • ■ • • 

0,088  Gr. 

• » 

• • 

:nsaures  Gas 

2,691  Gr. 
Spuren. 

kaum 

3,100  Gr. 
einen  Kuh,  Zoll. 

Hiinefeld 

/chwefelsaures  Natron 

im  Jahre  1828: 

1,4331  Gr. 

alzsaures  Natron 

0,2834  — 

lalzsaures  Kali 

0,1405  — 

.tohlensaures  Natron 

0,0597  — 

lohlensaure  Kalkerde 

0,3394  — 

Kieselerde  . . . 

0,3315  — 

aalkerde  .... 

0,0100  — 

Uanganoxydul 

1 

0,0138  — 

iisenoxydul  . , 

0,0484  — 

cchwefclnatroniuni 

0,0292  — 

Mufssaure  Kalkerde 

Spuren 

hhosphorsaure  Thonerde 

0,0292  — 

2,7182  Gr. 


[in  Form  von  Bädern  angewendet,  wirkt  das  Tli.was- 
;i,u  Gastein  ungemein  belebend  reizend  auf  [Nerven-, 
c-:el-  und  Gefäfssystem,  specilik  auf  das  Genitalsystera. 

häufig  erregen  die  Bäder  durch  ilire  örtlich  reizende 
lung  auf  der  Haut  einen  eigenthümlichen  Ausschlag, 
liier  daher  nicht  immer  als  ein  kritischer  beti’achtet  wer- 
\kann,  nach  Klaatsch  selten  profuse  Schweifse,  Per- 
1,  welche  an  Vollblütigkeit,  oder  einem  sehr  reizbaren, 
starken  Congestionen  geneigten  Gefäfssystem  leiden, 
en  entweder  ganz  auf  den  Gebrauch  dieser  Bäder  Ver- 
leisten,  oder  durch  Blutentziehungen  vor  oder  wäh- 
der  Kur,  den  zu  erregenden  Wirkungen  auf  das  Ge- 
- stem  zu  begegnen  suchen.  Zu  diesem  Ende  wird  in 
.jin  vorzüglich  bei  dem  Landvolk  fleifsig  von  dem  Schrö- 
Gebrauch  gemacht.  Ganz  zu  widerrathen  ist  das  Bad 
' den  Kranken,  welche  an  grofser  Disposition  zu  Schlag- 
und  Bluthusten,  Fieber,  entzündlichen  Affektionen  oder 
n Exulcerationen  leiden.  Dagegen  scheint  das  Bad 
igsweise  denjenigen  zuzusagen,  bei  welchen  ein  hoher 
von  Schwäche  torpider  Art  vor  waltet.  — Ganz  ei- 
lümlich,  und  bis  jetzt  wenigstens  nicht  durch  den  che- 
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misclieii  Gelialt  erklärlich,  ist  die  belebend  reizende  Wi  / 
kling  dieses  Th. Wassers.  — 

Mit  andern  Th.quellen  in  Teutscliland  verglichen,  sein 
neu  die  Thermen  von  Gastein  mit  denen  von  Teplitz  r 
Böhmen  viel  Analogie  zu  besitzen,  beide  sind  von  äliiiij 
eher  Temperatur,  verwandter  Wirkung,  doch  scheint  letzte!  j 
bei  den  Thermen  zu  Gastein  von  einer  geistigem,  bei  df 
neu  zu  Teplitz  von  einer  materiellem  Art  zu  seyn.  (Ver«i 


S.  83.) 

Zu  einer  ganzen  Kur  rechnet  man  in  der  Pvegel  21 
22  Tage,  läfst  täglich  ein,  nach  Umständen  auch  zwei  Wsj 
serbäder  zu  27  — 28°  R.  nehmen,  die  Kranken  in  dens^ 
ben  anfänglich  eine  halbe  Stunde,  später  anderthalb, 
sogar  zwei  Stunden  verweilen,  und  später,  gegen  das  Enij 
der  Kur,  weniger,  - allmählig  die  Zeit  des  Aufenthaltes 
Bade  wieder  bis  zu  einer  halben  Stunde  vermindernd.  Mi 
badet  theils  in  Gemeinbädern  in  Bademänteln,  theils  in 

sondern  Bädern. 

Aufser  der  häufigsten  Form  der  ganzen  Bäder  bedij 
man  sich  auch  zu  Gastein  der  der  Wasserdouche,  selten  »n 
Bademooses  als  Umschlag,  und  läfst  auch  das  Th.was| 
trinken. 

Die  Krankheiten,  in  welchen  die  Th.bäder  von  Gastb. 
sich  besonders  hülfreich  zeigen,  sind  folgende: 

1.  Chronische  Nervenkrankheiten,  welche  auf  rejj 
Schwäche  atonischer  Art  gegründet,  sicli  in  Form  von 
gemeiner  Abspannung  und  Entkräftung,  Zittern  der  Gj 
der,  Lähmungen,  anfangender  Rückenmarks  cliwindsi 
aussprechen,  — namentlich  wenn  die  genannten  Lei 
durch  Excesse  im  Trunk,  Ausschweifungen  in  der  Lifl 
durch  Onanie,  durch  Ueberreizung  oder  als  j 

Schlagflurs  entstanden.  — Wie  oft  bewährt  sich  in  di^ 
Fällen  die  belebende,  ja  verjüngende  Heilkraft  dieser 
quellen ! — Scheint  es  doch,  dafs  selbst  schon  bejahrte 
sonen  durch  sie  von  neuem  Leben  durchdrungen  \verc 
das  matte,  halberloschene  Auge  erglänzt  von  nei|| 
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die  erschlafften,  halbgelähmteil  Glieder  durchströmt 
iigendlicher  Geist  des  Lebens,  das  halb  erstorbene 
) schlägt  rascher  und  kräftiger. 

..  Chronische  Leiden  des  Genitalsystems,  durch  reL 
fchwäche  bedingt,  — Schleimflüsse  passiver  Art,  Nei- 
zu  Aborlus  bei  Frauen,  bei  Männern  ein  hoher  Grad 
i-rtlicher,  durch  Ausschweifungen  veranlafster  Schwä- 
impotenz.  — Auch  in  diesen  Fällen  hat  sich  Gastein 
ausgezeichneten  Ruf  erworben. 

. Hartnäckige  rheumatische  und  gichtische  Affektio- 
iin  Form  von  metastatischen  Lähmungen,  Gelenkstei- 
iien. 

Schwere  Verwundungen  und  als  Folge  dieser,  oder 
Sicher  Complicationen  hartnäckige  Geschwüre,  Con- 
irren,  Anchylosen.  Selbst  auch  da,  wo  nach  Verwun- 
in  noch  fremde  Körper,  wie  Kugeln,  zurückgeblie- 
md  nicht  entfernt  werden  konnten,  und  deshalb  keine 
immene  Heilung  möglich,  bewirken  oft  noch  die  Ther- 
eellen  von  Gastein  eine  auffallende  Besserung. 

..  Noch  hat  man  endlich  auch  die  Th. quellen  von 
iiin  gegen  chronische  Leiden  der  Urinwerk  zeuge,  na- 
( ch  Steinbeschwerden  empfohlen, 

J.  Huggelin  von  den  heilsamen  Bädern  des  teutschen  Lan- 
i Sasel  1559.  S.  47. 

■Guntheri  Andern,  comment.  de  balneis  et  aquis  medica- 
.gentorati  1565.  p.  67. 

Theophr.  Paracelsi  Schreiben  von  warmen  oder  Wildbä- 
lurch  D.  Adam  v.  Bodenstein.  Basel  1576.  S.  56, 
Thurncisser  von  kalten,  warmen,  min,  u.  metall.  Wassern. 
W.  Kap.  39.  S.  171. 

Th.  T ab  ernäm  0 n tan  US  neuer  Wasserschatz.  Frankfurth 
SS.  586. 

E c k 1 vom  GasteinerWildbade  im  StiftcSalzburg.  Salzburg  1750. 
IBarisani  Dissert.  de  thermis  Gasteiniensibus.  Vien.  1780.  8. 
— Physisch-chemische  Untersuchung  des  berühmten  Ga- 
Wildbades.  Salzburg  1785. 

V^fiederhubcr  einige  Erläuterungen  über  den  nützlichen  Ge- 
des  Gasteiner  Wildbades.  Salzburg  1790,  8. 

B.  Tromm  s dorff’s  neues  Journal  der  Pharmacie  1809 
St,  1.  S.  313.  St.  2.  S.  24.  52. 
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J,  E,  von  K 0 ch -St  ernfel  d das  Gasteiner  Thal  mit  seini, 
■warmen  Heilquellen  im  Salzhurgischen  Gebirge.  Ein  Tascheiibu» ,, 
für  Reisende,  insbesondere  zum  Nutzen  und  Vergnügen  der  Kur^i. 
ste  Gasteins.  Salzburg  1810. 

Gastungia,  Taschenbuch  auf  1820,  1 

Teutschland,  geognostisch -geologisch  dargestellt  von  Ch.  Ki,, 
ferstein.  1821.  Bd.  1.  St.  3.  S.  277. 

Curiositäten  1822.  St.  4.  S.  421. 

Klaatsch  in  Hufeland ’s  und  Osann ’s  Journal  der  prat, 
Heilkunde.  Bd.  LVllI.  St,  1.  S.  72—87. 

Hünefeld  in  Schweigger’s  Jahrbücher  der  Chemie  uu' 
Physik.  1828.  Bd.  XXll.  St.  4.  S.  458.  '' 

R.  Brandes  Archiv  d.  Apothek,  Bd.  XXIX.  S.  88.  h 

C.  W.  Hufei  an  d’s  Uebersicht.  S.  199. 

Les  bains  de  Gastein  et  leurs  effets  admirables  dans  les  ma,. 
dies  les  plus  desesperees  par  W,  Streinz.  Linz  1831. 
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3*  Das  Soolhad  zu  Ischl  \m  Traimkreise.  [jh 
freie  Markt  Ischl  (Iscala),  berühmt  durch  seine  ergieiij 
gen  Salinen,  liegt  fast  im  Mittelpunkt  des  K.  K.  Salzkami 
niergutes,  in  dem  raahlerischen  Thale  der  Traun,  1433  F|^ 
(1558  F.  Wien.  M.)  über  dem  Meere  erhaben,  rings  voul>i{ 
hen  Gebirgen  umschlossen.  r. 

Als  Soolbad  wird  Ischl  seit  dem  Jahre  1821  ben^tfi 
und  erfreut  sich  seit  dieser  Zeit  eines  jährlich  zunelimi 
den  Zuspruchs  von  Kurgästen;  im  Jahre  1822  betrug 
Zahl  der  Kurgäste  80,  im  Jahre  1824  schon  136.  i ; 

Im  Jahr  1826  zählte  Ischl  246  Häuser  und  1809  fläi 
wohner.  Das  Alter  dieses  Marktes  läfst  sich  bis  in  h 
zwölfte  Jahrhundert  verfolgen,  da  laut  einer  Urkunde  sciüi 
im  Jahre  1192  Herzog  Leopold  VI.  das  Kloster  Gik: 
steil  mit  62  Fuder  Salz  aus  dem  Bergwerk  von  hh 
beschenkte. 

Vor  den  meisten  andern  Thälern  des  K.  K.  Kainni’ 
gutes  soll  Ischl  den  Vorzug  eines  mildern  Klimas  Im 
tzen,  da  Ischl  durch  die  Richtung  seiner  Gebirge  vor 
rauhen  Nordwinden  mehr  geschützt  ist;  — nach  denen p 
Jahre  1819  angestellten  Vergleichungen  ergab  sich,  dafsi 
Temperatur  in  Wien  nur  um  einen  Grad  Wärme  von  ^ 
in  Ischl  differirte. 
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ra  Durchschnitt  beträgt  das  Verhältnifs  der  Gehörnen 
?n  Gestorbenen  zu  Ischl  160 : 130.  Das  Verhältnifs 
:%ahl  der  Kranken  zu  der  der  Gesunden  würde  sehr 
BÜhaft  seyn,  wenn  dasselbe  nicht  durch  die,  bei  dem 
^eren  Dienst  des  Salzsiedens  veranlafsten  Krankheiten, 

' lurch  die  häufig  damit  verbundenen  äufseren  bedeiiten- 
^v’’erletzungen  verändert  würde. 

i)ie  Umgebungen  von  Ischl  gewähren  eine  reizende 
cchselung  von  freundlichen  Thälern,  üppigen  Wiesen- 
ren,  mahlerischen,  zum  Theil  von  steilen  Felsenwänden, 
nlossenen  Seen,  anmuthig  mit  Wald  bekleideten  Bergen 
nackten,  schroffen  Kalkfelsen,  deren  Gipfel  eine  Höhe 
— 5000  Fufs  über  dem  Meere  erreichen;  der  Ischler 
erg,  dessen  Lagerungsverhältnisse  von  Leop.  v.  Blich 
...ilienbach  untersucht  worden,  liegt  nur  2975  Fufs 
! lern  Meere,  dagegen  erhebt  sich  der  Dach-  oder  Thor- 
I dessen  Scheitel  ein  ewiger  Schnee  bedeckt  und  durch 
een  diese  Gebirgskette  geschlossen  wird,  bis  zu  der 
’ von  9948  W.  Fufs. 

i*ie  Ischl  umschliefsenden  Gebirge  sind  Verzweigungen 
mächtigen  Zuges  der  norischen  Alpen,  hinsichtlich  ili- 
'ormalion  unterscheidet  man  folgende:  1)  Die  Kalk- 
ation.  Sie  ist  am  weitesten  verbreitet.  In  dmi  tiefem 
en  wird  der  Kalkstein  etwas  thonig,  ist  häufig  mit 
path  gemengt  und  reich  au  Versteinerungen.  2)  Die 
foimation  mit  Ihonlagen.  3^  Die  IMergelforma- 
auf  der  vorigen  gelagert.  4)  Die  vierte  besteht  aus 
.1,  faserigem  und  dichtem  Gyps-  und  Kalkconglo- 
t,  welches  das  Traunthal  ausfüllt.  Am  Fufse  des  ho- 
' eregg  brechen  Sandsteinlager,  auf  dem  Calvarienberge 
Stein-Geschiebe. 

las  1’rinkvvasser  erhält  Ischl  aus  den  Bergquellen 
■h  unter  dem  Kalkstein,  auf  welches  das  alte  Schlofs 
i3nstein  gebaut  ist,  sammeln  und  von  da  in  Röhren 
hschl  geleitet  wird,  und  ist  daher  trotz  des,  an  Salz 
:hen  Gesteins,  bei  Ischl  sehr  gut. 
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Die  Molke,  welche  man  in  Ischl  bereitet,  ist,  wie 
Gebirgsgegenden  von  gleicher  Höhe,  von  vorzüglicher  Gütt,^ 
Zum  medizinischen  Gebrauch  bedient  man  sich  der  n I 
nen,  aüs  dem  Schachte  geleiteten  Bergsoole.  Gewonn*/ 
wird  dieselbe  dadurch,  dafs  man  in  dem  Salzgebirge  Su| 
len  aushauet,  mit  Wasser  füllt,  und  dieses,  sobald  es  di,' 
Salz  ausgelaugt  hat,  durch  Rühren  in  die  Bäder  oder 
pfannen  leitet.  Diese  Soole  ist  von  ungemeiner  StärH 
sechzehn  Unzen  derselben  enthalten: 


Salzsaures  Natron  . 

223,000  Gr. 

Salzsaure  Kalkerde 

0,780  — 

Salzsaure  Talkerde 

7,109  - 

Schwefelsaures  Natron  . 

4,855  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

1,027  — 

Schwefelsäure  Talkerde 

....  1 ,820  — 
238,591  Gr. 

i 


Aufser  der  Soole  ist  in  Ischl  noch  eine  kalte  Selm 
fei  quelle  zu  erwähnen,  welche  einen  sehr  starken  Schwe^ 
geruch  besitzt,  in  24  Stunden  gegen  200  Eimer  Was» 
giebt  und  in  sechzehn  Unzen  an  fixen  Bestandtheilen  ij| 
gende  enthält : 


Salzsaures  Natron  . 
Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 


44.320  Gr. 

12.320  — 
1,440  — 
1,120  — 
0,960  — 
0,160  — 


Kohlensäure  t 

nsäure  ) 


Hydrothionsäuri 


60,320  Gr. 

von  unbestimmter  Menge.jl 


Der  beim  Auslaugen  der  Soole  zurückbleibcnde  Mä» 
ralschlamm  wird  auch  äufserlich  bei  Lokalbeschwerden 
Nutzen  angewendet.  Er  ist  von  grauer  Farbe,  einem  fcfr 
zigen  Geschmack  und  besteht  aus  salz-  und  sclivvefel**'- 
rer  Thonerde,  Kieselerde  und  einem  nicht  unbeträchlhcMÄ 
Antheil  Eisenoxyd. 


Die  Wirkung  der  Soole  ist  ganz  analog  der  der  anoH 
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•[uellen,  nur  wegen  des  so  bedeutenden  Kochsalzgehal- 
inoch  stärker  und  kräftiger,  als  die  älinliclier  Soolen. 
orin  von  Bädern  angewendet,  wirkt  die  Soole  zu  Ischl 
uhst  reizend-belebend  auf  die  äufsere  Haut,  ihre  krank- 
iia  Absonderungen  verbessernd,  die  erhöhte  Reizbarkeit 
ffaut  vermindernd,  stärkend,  die  Resorption  befördernd, 
s>end,  — das  Nervensystem  belebend,  stärkend,  ohne 
das  Gefäfssystera  so  aufzuregen,  wie  Bäder  von  Ei- 
ciasser. 

\^ufser  der  Form  der  NV^asserbäder  bedient  man  sich 
houche-,  Regen-  und  Tropf bäder,  des  schon  erwälm- 
\ylineralschlammes,  und  endlich  der,  beim  Sieden  der 
I.,  sich  entwickelnden  Salzdünste  in  besondern  Vorrich- 
in.  Diese  Salzdampfbäder  benutzt  man  seit  1824.  Zu 
im  Zwecke  sind  nämlich  über  eine  ungeheure,  2400  Ei- 
ffassende  Siedpfanne,  in  welcher  in  24  Stunden  730 
uerSalz  gesotten  werden,  Gallerien  und  besondere  ab- 
llossene  Kabinette  angebracht,  um  Kranke  der  Ein- 
mng  der  beim  Salzsieden  sich  entwickelnden  concen- 
:u  Salzdämpfe  auszusetzen.  Die  Temperatur  dersel- 
s?t  verschieden,  je  nachdem  man  sie  näher  oder  ent- 
rr  von  der  Siedpfanne  nehmen  läfst.  Sie  wirken  un- 
! n reizend  auf  alle  Se  - und  Exkretionen ; die  Kran- 
\ welche  sich  in  denselben  gewöhnlich  sehr  behaglich 
len,  verweilen  in  denselben  eine  halbe  bis  ganze 
e.  Bei  reizbaren  Kranken  macht  man  mit  den  kiih- 
den  Anfang,  und  geht,  wenn  die  Kranken  sich  an 
.gewöhnt,  erst  später  zu  den  heifseren  über, 
iiur  Benutzung  der  Soole  ist  ein  Badehaus  aufgeführt 
im,  dessen  Bau  im  Jahre  1830  vollendet  wurde,  in 
eem  aufser  Einrichtungen  zu  Wannenbädern,  die  nö- 
Apparate  zuDouche-  und  Spritzbädern  sich  befinden, 
fie  Zahl  der  im  Sommer  1830  Ischl  besuchenden  Kur- 
I betrug  479,  — zu  Wasserbädern  wurden  verbraucht 
i Eimer  Bergsoole,  - in  geschlossenen  Kabinetten  wur- 
362,  auf  der  offenen  Gallerie  593  Dunstbäder  gegeben. 
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Die  Soolbäder  werden  vorzugsweise  gerühmt: 

1.  bei  chronischen  Leiden  des  Lymph-  und  Drüsti 

Systems,  — Geschwülsten  scrophiilöser  Art,  VerliärUmg<]i 
Anschwellungen  parenchymatöser  Eingeweide.  ' 

2.  Gicht  und  Rheumatismen,  besonders  wenn  gleu|; 

zeitig  eine  grofse  Schwäche,  Empfindlichkeit,  bedingt  i 
Veränderung  der  Temperatur,  vorhanden  ist.  | 

3.  Schwäche  des  IServensystems,  mit  dem  KaraÜ|| 
des  Erethismus  oder  des  Torpor,  — chronischen  Nerv 
krankheiten  krampfhafter  Art,  unvollkommenen  und  vollk(*f 
menen  Lähmungen,  — mit  congesliven  Beschwerden,  Stör  |^^ 
gen  in  dem  Uterin  - oder  Stockungen  in  dem  Leber- m 
Pfortadersystem. 

4.  Hartnäckigen  Hautausschlägen,  Flechten,  invete*f 

ten  Geschwüren.  f 

Endlich  hat  man  noch  die  Salzbäder  zu  Ischl  als  s J 
kende  Nachkur  nach  Karlsbad  neuerdings  benutzt.  ^ 

Aeufserlich  hat  man  den  schon  erwähnten  Mineiu 
schlämm  benutzt  zur  UnlersUitzung  des  gleichzeitigen  | 
brauchs  der  Soolbäder  bei  hartnäckigen,  feuchten  Flecliili: 
kalten  Geschwülsten  und  veralteten  Geschwüren. 

Conlraindicirt  bei  wahrer  Vollblütigkeit,  fieberhaften  ISt 
schwerden,  Entzündung,  Lungensucht,  Neigung  zu  Bluthusi“;  | 
sind  die  schon  genannten  Dampfbäder  mit  glücklichem  Err\( 
angewendet  worden  bei  Krankheiten  der  Schleimhäute  h 
Nasen-  und  Stirnhöhle,  des  Mundes  und  der  Respirationsw^J 
zeuge,  bei  chronischen  Brustleiden  arthritischer,  rheunU' 
scher  oder  scrophulöser  Art,  — ferner  bei  eingewurzaij 
Gicht,  Wassersucht,  Geschwülsten,  so  wie  bei  chronisai^^ 
Leberleideii  und  Stockungen  im  Uterinsysteni. 

Beobachtungen  und  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der 
ten  prakt.  Heilkunde  von  Oesteir.  Aerzten.  Bd.  11.  1825.  S.  02.  Hl^:, 

1820.  S.  200.  I* 

Ischl  und  seine  Soolenbäder.  Wien  1820. 


An  diese  Heilbäder  schliefsen  sich: 


■ ! 
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''‘ie  Salzquelle  oder  das  Kropf  wasser  zu  Hall  im  Traun- 
. Der  alte  und  freie  Markt  Hall,  Eigenthum  des  Fürsten 
au  tm  an  n s d 0 r f,  liegt  im  Lande  ob  der  Enns,  an  der  Strafse 
't’els  nach  Steyer,  drei  Stunden  von  Steyer,  drei  und  eine  halbe 
U'els  entfernt,  1260  Fufs  über  dem  Meere  erhaben,  in  einer 
baren,  anmuthigen  Gegend. 

eekannt  ist  diese  Salzquelle  seit  länger  denn  einem  Jahrtausend, 
■rrste  Erwähnung  derselben  geschieht  in  den  Stiftsurkunden 
lenedictiner  Klosters  zu  Kremsmünster,  denen  zufolge  Thas- 
i .,  Herzog  von  Baiern  diese  Quelle  dem  von  ihm  begründe- 
iiift  Kremsmünster  nebst  drei  damals  hier  beschäftigten  Salz- 
ni  übergab.  Erst  später  fing  man  an  seine  medizinischen  Wir- 
na  zu  achten,  dasselbe  Avegen  seiner  specifiken  Heilkraft  der 
f.?,  „Kropfwasser”  zu  nennen,  unter  dem  Namen  „Haller  Kropf- 
r'”  in  Flaschen  zu  versenden,  oder  in  Form  von  „Kropfbrot," 
liiiesem  Wasser  gebackenes  Brot)  zu  gebrauchen.  Untersucht 
napfohlen  Avurde  es  1772  von  Mederer,  1777  von  H.  J.  v. 
ttz,  — neuerdings  vom  Hrn.  Steppich  ein  Gebäude  zu  Bä- 
iiufgeführt,  ein  ZAveites  vom  Hrn.  Al.  Uri  a ub,  und  von  Streinz 
In.  Holger  analysirt. 

US  Haller  Kropfwasser  ist  vollkommen  klar,  vob  einem  salzi- 
teschmack,  einem  schAvachen  aber  eigenthümlichen  (dem  Jod 
uen)  Geruch,  Avird,  der  EinAvirkung  der  atmosphärischen  Luft 
e ! Zeit  ausgesetzt,  gelblich  getrübt ; seine  J'emperatur  beträgt 
IR.,  sein  spec.  Gewicht  1,108. 

i ch  Ph.  V.  Holger  enthält  in  1000  Theilen:  dieses  Mineral- 


hhwefelsaures  Lithion 0,069 

^hwefelsaure  Talkerde  .....  0,076 

Izsaures  Natron  . , . . . H 143 

•Izsaures  Lithion 0,894 

Jzsaure  Kalkeide 0,437 

Izsaure  Alaunerde 510 

dsaures  Natron 0 720 

osphorsaure  Alaunerde 0,017 


13,866. 


ch  einer  in  der  Linzer  Zeitung  mitgetheilten  Nachricht,  soll 
rdies  noch  Spuren  von  Eisen,  Extractivstoff,  Kieselerde,  Jo- 
' serstolfgas  und  Kohlensäure  enthalten. 

i der  Wirkung  dieses  Mineralbrunnens  scheint  aufser  dem  salz- 
Natron  sein  Jodgehalt  besonders  beachtensAverth. 
er  eben  deshalb  ist  dasselbe  contraindicirt  bei  grolser  Sclnvä- 
9 Magens  und  DarmkanaJs,  Neigung  zu  Durchfällen,  aktiven 
tionen,  Vereiterungen  wichtiger  Organe,  hektischem  Fieber, 
olage  zur  Lungensucht. 

lerlich  gebraucht,  Avirkt  dieses  M.wasser  vorzüglich  auf  die 

der  Reproduktion,  namentlich  auf  das  Drüsen-  und  Lvmnh- 
heil.  Tr-  ^ 
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System,  die  Resorption  bethäti^end,  ungemein  auflösend,  reizend  a) 
die  Se  - und  Exkretionen,  besonders  auf  die  Schleimhäute,  gelii  | 
abführend,  diuretisch.  Aeufserlich  als  Wasserbad  angewendet,  i ; 
es  von  ähnlichen  Wirkungen  auf  das  Drüsen-  und  Lymphsysteli. 
und  zugleich  noch  von  einer  besonders  belebend  reizenden  auf  <i  f 
äufsere  Haut. 

Benützt  hat  man  dasselbe  als  Getränk,  und  in  Form  von  ganzh‘- 
oder  halben  Wasserbädern,  von  Fufsbad,  Umschlag  Cbei  Geschw  ^ 
stell,  besonders  Kröpfen),  Klystiren  und  Einspritzungen,  — und  besc|^, 
ders  empfohlen: 

1.  bei  chronischen  Leiden  des  Di’üsen-  und  Lymphsystei^^ 
Skropheln,  Geschwülsten,  Verhärtungen,  namentlich  als  specifiscljl 

Mittel  gegen  Kropfe.  ^ J: 

2.  Verschleimung  der  ersten  Wege,  Trägheit  des  Stuhlganii 
Mangel  an  Appetit,  Hämorrhoidalbeschvverden,  Hypochondrie, 
sterie. 

3.  Krankhaften  Störungen  der  monatlichen  Reinigung. 

4.  Chronischen  Hautausschlägen,  veralteten  Hautgeschwüren., 

5.  Hartnäckigen  gichtischen  und  rheumatischen  Leiden. 

6.  Lähmungen. 

H.  J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest.  Monarchie.  S.  16. 

Historisch -topographische  Darstellung  von  dem  Stifte  Krem 
münster  von  P.  Ulrich  Harten  Schneider.  Wien  1830.  :l 

Linzer  Zeitung  1830.  Nr.  27.  vom  2.  April.  ;| 

Leop,  Ferd.  Wagner  dissert.  inaug.  med.  de  aqua  iod^ 
fontis  Hallensis.  Vindobonae  1830. 


D 


E 


Aufser  diesen  Kochsalzquellen  verdient  noch  eine  besondere 
wähnung  die  Benutzung  der  Soole  zu  Hallein  in  Form  von  Bädl  j 

Knolz  Beobachtungen  über  Wirkung  der  Soolbäder,  in 
achtungen  und  Abhandl.  aus  dem  Gebiete  der  prakt.  Heilk.  lon  Oli 
Aerzten.  1828.  Bd.  VI.  S.  323. 


^r 


Die  M.  quelle  zu  Vöslau  im  Kreise  unter  dem  Wiener  ^^|l1 
am  Fufse  des  Lindenkugels,  mit  einer  Badeanstalt,  welche  EigentJj^^ 
des  Grafen  v.  Fries  ist.  J.  N.  Beck  betrachtet  die  M.quelle  alsjf 
verdünntes  Badener  Schwefelwasser.  Sie  ist  geruchlos,  von  derljir 
peratur  von  20°  R.,  so  wasserreich,  dafs  drei  Mühlräder  getri(|r 
werden  können,  und  enthält  nach  der,  im  Jahre  1823  von  Sch'tjj 
unternommenen  Analyse,  in  sechzehn  Unzen  Wasser  an  festen, 
standtheilen : 


Salzsaures  Natron 
Salzsaure  Kalkerde  . 
Salzsaure  Talkerde  . 
Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsäure  Talk«rde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 


0,8225  Gr. 
0,0725  — ,t, 
0,1308  — 
0,0725  -- 
0,3666  — 
1,1008  - li 
0,1333  — 
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^Kohlensäure  Kalkerde 1,7066  Gr. 

iKieseleide  0,1256  — 

■ Gumniiharzigen  Stoff 0,0525  — 

'4,5’837’g7~ 

A\n  flüchtigen  Bestandtheilen  fand  Schenk 
Kohlensaures  Gas  und  Stickgas. 

''So  wenig  diese  M.quelle  nach  vorstehender  Analyse  zu  verspre- 
scheint,  wird  sie  gleichwohl  von  Schenk  als  heruhigendes 
ejl  gerühmt  in  Form  von  Bädern,  in  den  Fallen  von  Hysterie, 
ti  ischen  und  rheumatischen  Beschwerden  und  chronischen  Hautaus- 
i.gen,  in  welchen  bei  vorwaltenden  Erethismus  des  Nerven-  und 
5’iystems  die  Bäder  zu  Baden  wegen  ihrer  erregenden  Wirkung 
: vertragen  werden. 

Baden  in  Nieder-Oester.  von  D.  J.  N.  Beck.  Wien  1822.  S.  122. 
})ie  Schwefelquellen  von  Baden  in  Nieder- Oesterreich,  von  C. 
eenk.  Wien  1825.  S.  77. 

10  as  M 0 dlinger  Bad.  Der  landesfürstliche,  2175  Einwohner 
inde  Markt  Mödling,  nach  welchem  dieses  Mineralbad  benannt 
te,  liegt  südlich  von  Wien  am  Fufse  der  mächtigen,  von  Nord- 
uach  Südwest  streichenden  Gebirgskette,  in  einer  sehr  anmuthi- 
[Gegend.  Viele  bei  Mödling  ausgegrabene  römische  Münzen  und 
^Mauervvei’k,  auf  welches  man  beim  Nachgraben  stiefs,  lassen  auf 
cohes  Alter  von  Mödling  schliefsen,  auch  spricht  dafür  der  Um- 
,,  dafs  gerade  diese  Gegend  viel  von  den  Römern  besucht,  und 
i ich  durch  erbaute  Kastelle  gegen  Angriffe  der  Eingebornen  ge- 
zzt  wurde.  Wenn  unter  dem  Namen  „Civitas  Megelica”  oder 
e.elicum”  das  heutige  Mödling  zu  verstehen  ist,  dann  läfst  sich 
I Uter  dieses  Ortes  bis  in  das  neunte  und  zehnte  Jahrhundert 
-Igen. 

' )ie  nach  Mödling  benannte  M.quelle  entspringt  aus  Lager  von 
reichem,  bläulich-grauem  Thon,  ist  von  9°  R.  Temperatur,  ei- 
hepatischen Geruch,  einem  styptischen  Geschmacke,  und  bildet, 
i re  Zeit  der  Luft  ausgesetzt,  einen  schwäi’zlich  grauen  Nieder- 

' rr 

Benutzt  wird  sie  in  Form  von  Wasserbädern,  und  von  Sarenk 
Mitlich  gerühmt  gegen  rheumatisch  - gichtische  Leiden,  Schleim- 
. , Blasenkatarrhe,  Fluor  albus,  Steinbeschwerden,  Stockungen 
eher  - und  Pfortadersystem,  Skropbeln,  — endlich  als  stärkendes 
ft  nach  Beinbrüchen  und  Verrenkungen. 

)ie  besucht.  Badeörter  und  Gesundbr.  Bd.  I.  S.  36. 

' leschichte  und  Topographie  des  landesfürstlichen  Marktes  Möd- 
ind  seiner  reizenden  Umgebungen.  Von  Dr.  J.  Sarenk  Wien 

8. 

Gas  Bad  zu  Untermeidling  dicht  bei  Wien.  Das  hieraus 
1 Lager  von  eisenschüssigem  Thon  entspringende  M.wasser, 

K 2 


14S 


I 

I 


auf  Veranlassung  der  Kaiserin  Maria  Theresia  zuerst  untersuche 
und  später  mit  den  erforderlichen  Einrichtungen  zu  Eädern  vers(| 
hen,  hat  die  Temperatur  von  9°  R.,  und  gehört  zu  der  Klasse  de 
erdig'Salinischen  Schwefelcjuellen, 

Man  unterscheidet  zwei  Bäder:  1)  Das  Theresienbad,  dt 
älteste,  nach  der  Kaiserin  Maria  Theresia  benannt,  — und  2)  Da 
Pfanische  Bad,  erst  seit  1821  im  Gebrauch.  ' 

Nach  Schöpfer’s  Analyse  enthalten  in  sechzehn  Unzen: 

1.  Das  Theresienbad.  2.  Das  Pf  anis  che  Bai 


Schwefelsaures  Natron 
Schwefelhydrogen  Kalk 
Schwefeloxydulkalk 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Talkerde 
Salzsaures  Natron 
Kohlensäuren  Kalk  . 
Kieselerde 
Extractivstotf 


0,79  Gr. 
1,64  — 
1,55  — 
0,97  — 
0,95  — 
1,26  — 
0,70  — 
0,61  — 


6,52  Gr. 


C 


2,45  — 
eine  Spur 
0,54  Gr. 
eine  Spur. 


Schwefelwasserstoffgas 


8,47  Gr. 

0,6577  Kub.  Zoll. 


9,51  Gr. 
0,2892  Kub.J 


Benutzt  wird  dasselbe  vorzugsweise  als  Bad,  weniger  als  Gi 
tränk,  in  allen  den  Fällen,  wo  die  schwächeren  kalten  erdig -sali 
sehen  Schwefelquellen  indicirt  sind,  namentlich  bei  rheumatisch-gii^ 
tischen  Leiden,  chronischen  Hautausschlägen,  Schleimflüssen,  Gria 
und  Steinbeschwerden. 

H.  J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest.  Monarchie.  S.  44 


H 


Das  Theresienbad  zu  Untermcidling  von  G. 


1823. 


Schwarz.  \Viji. 
Das  Bad  zu  Wien,  in  der  Alstergasse,  ein  kaltes,  schwacHil 


Eisenwasser,  welches  als  Mineralbad  Avenig  benutzt  A\ird 
H.  J.  y.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest.  Monarch.  Sf  22. 


Das  Bad  zu  Pyrawarth  in  Nieder-Oesterreich.  Das  Dorf  fl 
rawarth  liegt  sechs  Meilen  von  Wien,  seitwärts  von  der  grofsen,  uj 
Wien  nach  Brünn  führenden  Strafse.  Das  hier  entspringende  HU 
neralwasser  ist  kalt,  und  gehört  zu  der  Klasse  der  eisenhalt.g-si,U 
nischen  Schwefelwasser.  Einer,  freilich  sehr  unvollkommenen, 

H irsch  man  n mitgetheilten  Analyse  zufolge  enthält  es  aufser  Sch\-» 
fei  und  Kohlensäure,  Eisen,  schwefelsaure  Talk  - und  Kalkerde,  « 


Natron. 


Benutzt  wird  dasselbe  als  Wasserbad  in  allen  den  Fällen,  wo  dif  ( 
Klasse  von  Schwefelwassern  angezeigt  ist,  namentlich  bei  I^lcnniit 
rhoen,  gichtischen  und  rheumatischen  Leiden,  Skropheln  und  I ■ 
chitis.  ln  dieser  Form  scheint  das  M.wasser  specilik  belebend,  ^ 
linde  stärkend  auf  die  Geschlechtsorgane  zu  wirken,  und  wird  | 
her  sehr  gerühmt  bei  Anlage  zu  Abortus,  Unfruchtbarkeit,  Huor 
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— so  wie  überhaupt,  bei  örtlicher  durch  Excesse  reranlafster 
’.äche  der  Genitalien. 

Getrunken  wird  das  M.wasser  leicht  vertragen,  unterstützt  dann 
'•'«Virkung  der  Bäder,  ist  aber  in  dieser  Form  nur  wenig  im  Ge- 
och. 

;'3adearzt  ist  der  Physikus  zu  Gaumersdorf,  welches  von  Pyra- 
Sh  nur  eine  Viertelstunde  entfernt  liegt. 

)f.  Ä.  C.  V.  S.  Beschreibung  der  berühmten  drei  Gesundbrunnen 
aaden.  Deutsch- Altenburg  und  Pyrawarth  in  Nieder -Oesterreich, 
hberg  1734  — 1735. 

II.  J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest,  Monarchie.  S.  46. 

>3as  Pyrawarther  Bad  in  Nieder- Oesterreich  von  J.  Hirsch- 
en. Wien  1817.  Zweite  Auflage. 

Oie  besucht.  Badeörter  und  Gesundbr.  des  Oest.  Kaiserstaats, 
i.i.  S.  28. 

rOas  Bad  zu  H eilig enstatt,  von  Wien  nur  eine  Stunde  ent- 
, in  einer  höchst  anmuthigen  Gegend,  als  Kur-  und  Belustigungs- 
leifsig  besucht.  Wenn  auch  schon  früher  die  hier  entspringende 
ejlle  gekannt  und  benutzt  worden  seyn  mag,  so  wurde  doch  erst 
hier  ein  Badehaus  errichtet. 

))iese  M. quelle  ist  ein  schwaches  Eisenwasser,  welches  als  Wan- 
ud  bei  Krankheiten  von  Schwäche,  besonders  bei  Schwäche  der 
;im  empfohlen  wird. 

))ie  besucht.  Badeörter  und  Gesundbr.  des  Oester.  Kaiserstaats. 

1. . S.  33. 

Oie  M.  quelle  zu  Alte  nburg  im  Kreise  unter  dem  Wiener 
»■e  in  Nieder  - Oesterreich,  sechs  Meilen  von  Wien  entfernt,  nur 
5 benutzt. 

. A.  C.  V.  S.  Beschreibung  der  berühmten  drei  Gesundbrunnen 
iden.  Deutsch -Altenburg  und  Pyrawarth  in  Nieder -Oesterreich, 
berg  1734  - 1735. 

1.  J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oester.  Monarchie.  S.  22. 

3ie  M. quelle  zu  M annersdorf  im  Kreise  unter  dem  Wie- 
'Valde  in  Ober-Oesterreich,  vier  Meilen  von  Wien,  zwischen  dem 
äallufs  und  dem  Neusiedlersee,  unfern  der  Ungerschen  Grenze, 
It  nach  H.  J.  v.  Crantz  schwefelsaure  Talk-  und  Kalkerde 
iinsaure  Erden,  und  wird  von  demselben  gerühmt  bei  Stockun- 
I Hämorrhoiden,  Hypochondrie,  Hysterie,  Unfruchtbarkeit,  gich- 
i:n  Leiden,  Steinbeschwerden, 

. F.  Prusky  Beschreibung  des  Wildbades  zu  Mannersdorf  am 
Oberg.  Wien  1734.  M.  1.  K. 

1.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  42. 

3fl*  Laach-  oder  L a ab  ad , benannt  nach  ■dem  Dorfe  Laach 
ieder- Oesterreich,  zwischen  dem  Dorfe  Lanzendorf  und  Roth- 


I 
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nctisietlel.  Das  hier  entspringende  M.wasser  enthält  schwefelsauif 
Talkerd?,  salzsaures  Natron  und  eine  geringe  Beimischung  von  lij  ^ 
sen  und  kohlensaurem  Gas,  und  uird  nur  wenig  benutzt. 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  42. 


Die  M. quelle  zu  Ober-Döhling  im  Kreise  unter  dem  Wi|.^, 
ner  Walde,  unfern  Wien,  eine  kalte,  Avenig  benutzte  Schwefelquelr.- 

Die  M.  quelle  zu  Zweitel  in  Nieder-Oesterreich,  arm  !<■ 
wirksamen  Bestandtheilen,  unbenutzt.  j 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  47.  j. 


Das  Bad  zu  Radaunhtx  Wien  in  der  Herrschaft  Grofs-Fucif 
besitzt  eine  schwache  M.quelle,  Avelche  in  Form  Aon  V\ annenbäd^ü 
benutzt  wird.  Bei  der  stärkenden  Wirkung  dieses  Bades  kommt  ; 
wifs  die  belebende  Gebirgsluft  der  Gegend  sehr  in  Betracht. 

Das  Bad  zu  Kirsch  lag  unfern  Linz  im  Mühlkreise  in  Ob|*ll 
Oesterreich,  in  einer  sehr  angenehmen  Gegend,  wenig  im  Gebrauli^j 

H.  .T.  Crantz  a.  a.  O.  S.  18.  „ ii 

Schober  über  das  Kirschlager  Bad.  Wien.  2te  Aufl.  1817. 

Die  besucht.  Badeörter  und  Gesundbr.  Th.  1.  S.  50.  j. 


Das  Heilbad  zu  Wolfsegg  im  Hausrücken  Kreise. 
Stunden  von  Linz  liegt  auf  einer  Anhöhe  das  Schlofs  Molfsq^^ 
und  nahe  bei  demselben  in  einer  romantischen  Gegend  das  Kohir 
grubenbad  mit  seinem  Heilbrunnen,  welcher  durch  den  Einsturzr^, 
ner  Steinkohlengrube  entstanden,  und  zuerst  von  dem  Wundarzt  .(j, 
hann  Beck  gewürdiget  Avurde. 

Die  Benutzung  dieses  Bades  hat  in  den  letzten  .lahren 
zugenommen.  Die  Zahl  der  gegebenen  Bäder  betrug  182o : L, 
1826:  647,  1827:  750,  1828:  815,  1829:  1095.  p 

jm  Sommer  1830  sollte  eine  Molkenanstalt  errichtet  Averden» 
Nach  der  Analyse,  Avelche  J.  E.  Vielguth  zu  Linz  unterna|3p 
enthalten  sechzehn  Unzen  dieses  M.AVassers : 


Kohlensaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
SchAvefelsaurcs  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde 
ScliAA'efelsaure  Kalkcrde 
Fette,  theerartigc  Substanz 


7,36  Gr.  * 
0,32  - i 
0,192  - - 

0,32  - V 
0,224  - I 
0,128  - 

8,544  Gr.,  ^ 


..1 

Empfohlen  hat  man  dieses  M.Avasser  nach  der  Analogie  a;_ 
eher  M.quellen  bei  Gicht,  Kheumatismen,  chronischen  Hautauss),; 
gen,  Verhärtungen,  GeschAvülsten,  Schleimflüssen,  chromsc  en  i,. 
Tcnübeln  ^ V 

St  rein  z in  der  Oest.  Gesundheits-Zeitung  1830.  Nr.  21-  ^ 
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ie  M.  quelle  zu  Krembs  in  Nieder- Oesterreich , enthält 
felsaure  Salze,  unter  diesen  Alaun,  und  Averden  äufserlich  bei 
:'en  Geschwüren  und  rhachitischen  BescliAVerden  gerühmt. 

. J.  Crantz  a.  a,  O.  S.  40. 

ie  M.qtielle  von  Eg  l h of  im  Traun-Kreise  in  Ober-Oester- 
unfern Windisch  Garsten,  eine  kalte,  wenig  gebrauchte  Schwe- 
le. 

. J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  16. 

as  Riendler  M.wasscr  in  Ober -Oesterreich  ln  der  Herr- 
Waldenfeld,  sieben  Meilen  von  Linz,  enthält  schwefelsaure 
■de  und  kohlensaure  Kalkerde. 

J.  y.  Crantz  a.  a.  O.  S.  20. 

as  Puclirigler  Bad  im  Traunkreise,  eine  halbe  Stunde 
indisch-Garsten,  nicht  mehr  im  Gebrauch. 

J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  10. 

ie  M.quelle  zu  Leonfelden,  unweit  der  Riendler  M.quelle, 
i'oi  Städtchen  Leonfelden,  im  Mühlkreise  in  Ober -Oesterreich, 
lufser  Oebrauch. 

J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S,  18. 

ie  M.quelle  von  Aigen  in  einer  reizenden  Gegend  des  Salz- 
Kreises,  von  der  Stadt  Salzburg  nur  eine  kleine  Stunde  ent- 
' eine  der  ältesten  M.quellen  im  Herzogthum  Salzburg.  Schon 
• re  1524  empfahl  es  J.  P.  Zwangmeister. 

<'.s  M.wasser  ist  kalt,  wird  in  Form  von  Bädern  benutzt,  und 
' ;elt  noch  einer  genügenden  Analyse. 

iiterricht  über  das  Gesundbad  in  Aigen  im  Erzstifte  Salzburg. 

: rg  1778. 

' M.  Schroll  in  v.  Moll’s  Jahrbüchern  der  Berg-  und  Hüt- 
de.  1797.  Bd.  1.  S.  194. 

e besucht.  Badeörter  und  Gesundbr.  Th.  I.  S.  144. 

IS  Bad  zu  Leo  gang  im  Salzburger  Kreise,  im  Gericht 
en.  Schon  im  Jahre  1559  unter  dem  Erzbischof  Michael 
ünburg  war  dieses  Bad  bekannt.  Eine  genügende  Analyse 
IM.wassers  mangelt  noch. 

3 besucht.  Badeörter  und  Gesundbr.  Th.  I.  S.  143. 

xs  Bad  bei  Zell  \vn.  Salzburger  Kreise.  Die  M.quelle  ent- 
eine halbe  Stunde  von  dem  Markte  Zell  am  Fufse  eines 
hieferberges.  Nach  Niederl’s  Analyse  gehört  dies  M.wasser 
*■  Klasse  der  kalten  erdig- salinischen  Schwefelquellen,  und  ist 
: zu  empfehlen  bei  Gicht,  Rheumatismen,  Lähmungen,  SoJileim- 
, Bleichsucht  und  Hypochondrie. 

e besucht.  Badeörter  und  Gesundbr.  Th.  I.  S.  141. 
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Die  M. quelle  zu  W olfgang,  am  Weichselbach  im  Salzbuj  I 
ger  Kreise,  wurde  früher  -viel  besucht.  Noch  mangelt  eine  grün» 
liehe  Analyse  dieses  M.wassers. 

Die  besucht.  Badeörter  und  Gesundbr.  Th.  I.  S.  138.  * 

2.  Die  Heilquellen  der  gefürsteten  Grafschaft^ 

Tyrol.  ^ 

Der  Hauptzug  der  Gebirge  Tyrols  streicht  vonWesUi» 

nach  Osten  mit  zahlreichen  Seitenthälern  nach  Norden  mb 
und  Süden,  — der  Inn  bildet  die  nördliche  Begrenzung  dii 
Hauptgebirges,  der  Brenner  die  Scheidewand  zwischen 

den  und  Norden.  |? 

In  den  Gebirgen  Tyrols  ist  vorwaltend  die  Granit- uK{ 
Gneifsforraation  j an  ihren  nördlichen  und  südlichen  \ 
zweigungen  findet  sich  viel  Glimmerschiefer,  nach  Os<l 
und  Westen  Thonschiefer.  Sehr  bemerkenswerth  im  skl 
liehen  Tyrol  ist  das  Porphyrgebirge  und  der  dasselbe  | 
gleitende  rolhe  Sandstein,  im  nördlichen  und  südlichen 
Formation  von  Alpenkalkstein,  Kalknagelflühe  und 
kohleiiflötze.  c 

Reich  an  reizenden  Thälern,  umschlossen  und  diinly 
zogen  von  kolossalen  und  hohen  Gebirgen,  vereinigt 
rol  eine  grofse  Mannigfaltigkeit  von  Naturschönheilen 
zugleich  eine  grofse  Verschiedenheit  des  Klimas.  k 

Hinsichtlich  des  Klimas  findet  zwischen  dem  nöa^ 
dien  und  südlichen  Tyrol  eine  wesentliche  Yerschiedenir* 
statt;  so  rauh  das  Klima  am  nördlichen  Abfall  des  Bsf]: 
ners  ist,  so  mild  und  lieblich  ist  es  in  den  Thälern  an  w 

nem  südlichen  Abhange.  ü 

Sehr  beachtenswerth  ist  die  hohe  Lage  und  die 
durch  reizend  stärkende  Gebirgsluft  vieler  Bäder,  nanu^j 
lieh  des  Brennerbades,  des  Bades  Ratzes  im  BotZ'^i- 
Kreise.  Die  Berge  Tyrols  haben  nicht  blofs  eine  sehrftv 
trächlliche  Höhe  (der  Brenner  6360  Fufs,  mehrere 
10,000  F.),  auch  selbst  die  einzelnen  Thäler,  — so  iM 
in  dem  an  Heilbädern  so  reichen  Unter-lnnthale  lnnsp| 
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) F.,  in  den  an  M.qiiellen  gleich  ergiebigen  Eisack - 
I Etsclilliale  Brixen  1797  Fufs,  Clausen  1900  Fufs,  Bot- 
1074  Fufs,  — im  Pustertliale  Brunecken  2610  Fufs, 
iim  Passyerthale  St.  Leonhard  2134  Fufs,  Meran  890 
i.:,  — Toblach  an  der  Rienz  3902  Fufs  über  dem  Meere 
ibben. 

'Tyrol  besitzt  in  Vergleich  mit  andern  Ländern  zwar 
selir  grofse  Menge  von  Heilbädern,  verhältnifsmäfsig 
nur  wenig  ausgezeichnete  Mineralquellen,  nicht  eine 
Üge  von  einer  sehr  hohen  Temperatur,  dagegen  viele 
kalte.  Obgleich  mehrere  viel  kohlensaures  Gas  und 
i\vefelwasserstoffgas  enthalten,  so  zeichnen  sich  docli 
alle  aus  durch  ihren  geringen  Gehalt  an  festen  Be- 
ilitheilen,  — die  Mehrzahl  enthält  kohlen*,  salz-  und 
y7efelsaure  Erden,  Natron  und  Eisen.  Zu  bedauern  ist 
llafs  sogar  die  bedeutendsten  und  besuchtesten  Kurorte, 
s’;t  in  der  Nähe  von  Innspruck  imd  Botzen  guter  Ana- 
ni  entbehren. 

lins  Ausland  werden  von  den  Tyroler  M.quellen  nur 
i:ige  versendet.  Häufig  werden  sie  in  Form  von  Was- 
iidern  benutzt,  jedoch  nur  meist  von  Inländern  besucht; 
i Hör  mann  beträgt  die  Zahl  der  jährlich  allein  die 
i3r  des  Botzener  Kreises  besuchenden  Kurgäste  an  4000. 
Aufenthalt  in  den  einzelnen  Bädern  ist  sehr  billig,  die 
ichtungen  zur  Benutzung  der  Quellen  in  der  Mehrzahl 
Bäder  lassen  indefs  noch  viel  zu  wünschen  übrig,  — in 
•reren  finden  sich  Badereiber  (Frotteurs),  in  wenigen  nur 
che-  und  Tropfbäder,  neuerdings  hat  man,  nach  Hör- 
iin,  auch  angefangen  Schlammbäder  einzurichten.  Sehr 
erkenswerth  ist  der  Gebrauch  in  Tyrol,  in  den  Bädern 
lange  zu  verweilen,  man  badet  täglich  meist  zweimal, 
verbleibt  jedesmal  eine  halbe  bis  drei  Stunden  im 
i sser. 

1 1.  J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oester.  Monarchie.  S,  48. 

Tine.  Fer.  Taude  synopsis  fontium  Austriae.  p.  21. 
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Teutschlaml  geognostisch-geologisch  dargestellt  von  Ch.  Kefe|  j 
stein.  1821.  Bd.  I.  Heft  3.  S.  313.  319.  344.  358.  386. 

M arzari-Pencati  in  K eferstein’s  Teutschland  Bd.  II.  St. 

S.  236.  * 

"Leop.  V.  Buch  in  K eferstein’s  Teutschland  Bd.  II.  St 


S.  253. 

Marachini  in  Annales  des  mines.  T.  VIII.  1823.  p.  629.  ^ 


r. 


Pfaundler  in  Beitrag,  zur  Geschichte,  Statistik,  Naturkun|-v: 


und  Kunst  von  Tyrol  und  Voralberg,  herausgegeben  von  den  MK 
gliedern  des  Ferdinandeums,  v.  Mersi,  v.  Pfaundler  und  Rö|4 
gel.  Innsbruck  1825.  Bd.  I.  S.  281. 

J,  V.  Hörinann  in  Beiträgen  zur  Gesch.,  Statistik  U.s.w.l83^ 

Bd.  II.  S.  239. 

L.  V.  Buch  in  Beiträgen  zur  Geschichte,  Statistik  u.s.w.  183| 
Bd.  III.  S.  242.  i 


r 


V 


^^acll  Verschiedenheit  der  Lage  zerfallen  die  Heilqu^.;^^ 
len  dieses  Landes  in  die  des  nördlichen  und  süd^ 
dien  Tyrols.  ^ 

l 


1.  Die  Heilquellen  des  nördlichen  Tyrols.  ,* 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  hier  das  Eilf 
briukler-,  Egerdacher-,  Volders-,  Offenlochq- 
und  Venusberger-Bad,  die  M.quellen  zu  Oberpe  " 
fufs  Selrain,  das  Brenner-  und  Prutzer-ßad,  ««ä 
Bad'zu  Reutti  und  Rothenbrunn. 

liiü 

1.  Das  Bad  zu  Ampas,  früher  bekannt  unter 
Namen  des  Enbrickler  Bades,  zwischen  Innspruck  uu 
der  Hallerinnbrücke,  eine  kalte  erdig-salinische  Eisenqueite 
mit  einem  gut  eingerichteten  Badehause.  Sie  wird  häqi, 
benutzt  und  gegen  Schleimflüsse,  Cachexien,  Rheumatalgill 
Lähmungen  und  chronische  Hautausschläge  empfohlen, 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  54.  ^ 


2.  Das  bei  Innspruck.  DieU|* 

entspringende  M.quelle  ist  kalt,  enthält  kohlensaures 
Iron,  Schwefel-  und  salzsaure  Kalkerde,  besitzt  gute 
richtungen  zu  Bädern  und  wird  in  dieser  Form  gegen  cH 
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;-e  Nervenkrankheiten,  Leiden  im  Unterleibe  vonSchwä- 
li  ind  chronische  Hautausschläge  benutzt. 

. J.  T.  Crantz  a.  a.  O.  S.  53. 

).i.  Das  ira  Unter-Innthale  bei  Schwatz, 

nn  Hall,  schön  gelegen,  mit  einem  guten  Badehause 
Dien,  ziemlich  häufig  besucht.  Das  M.wasser  desselben 
11t  schwefelsaure  Erden  und  wird  nur  als  Bad  gegen 
liische  Haiitausschläge,  Leiden  der  Unterleibsorgane, 
nialische  Beschwerden  und  Nevrosen  mit  günstigem 
^ gebraucht. 

..  J.  y.  Crantz  a.  a.  O.  S.  83. 

i'c.  Das  Offe  7ilocher  Badhei  Innspruck,  wird  ziem- 
soesucht.  Die  hier  benutzte  M.quelle  enthält  unter  den 
n Bestandtheilen  vorzugsweise  schwefelsaures  Natron, 
nur  als  Bad  benutzt  und  mit  Erfolg  gegen  rheuma- 
“ Beschwerden,  Hysterie,  Ammorrhoe  und  Gelenkstei- 
ilt  angewendet. 

..  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  64. 

D as  Venusberger  Bad  im  Unter -Innthaler 
6ie,  eines  der  ältesten  Bäder  Tyrols,  besitzt  ein  gutes 
ihaus  und  wird  ziemlich  fleifsig  besucht.  Die  hier  ent- 
jgende  kalte,  erdig  - salinische  M.quelle  wird  nur  als 
: gegen  Hysterie,  rheumatische  Beschwerden,  Krankhei- 
ies  Uterinsystems  und  chronische  Hautausschläge  be- 
' • 

I.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  82. 

^5.  Das  M.wasser  zu  Ober  per fufs  im  Unter-Inn 
‘ ?e,  ist  ein  kaltes,  erdig-salinisches  Eisenwasser,  wel- 
1 mit  einem  ziemlich  guten  Badehause  versehen,  ziemlich 
.g  besucht,  als  Getränk  und  Bad  gegen  Blut-  und 
3imflüsse  passiver  Art,  Gicht,  Lähmungen,  Bleichsucht 
' chronische  Hautausschläge  gerühmt  wird. 

C J.  V.  Crantz  a.  a,  O.  S.  63. 
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7.  Das  Bad  Zu  Sellrai?i  im  Unter-Inn  Kreise.  , 
einer  angenehmen  Lage,  sehr  im  Gebrauch,  eine  kalte 
dig- alkalische  M. quelle,  welche  in  den  letzten  Jahren  durl)*‘ 
Zutritt  von  wildem  Wasser  verloren  haben  soll,  und  lur 
äufserlich  als  Bad  bei  chronischen  Hautausschlägen,  TS«, 
vosen  und  Krankheiten  des  Unterleibes  von  Schwäche  1 
nutzt  wird. 

H.  J.  V.  Crantz  a,  a,  O.  S.  76.  ^ 

8.  Das  Bad  auf  dem  Brenner^  — ziemlich  1 
sucht.  Man  unterscheidet  hier  eine  warme  und  eine  ka^ 
M. quelle,  von  welchen  die  erste  als  Bad,  die  zweite  als  üit” 
tränk  benutzt  wird.  Noch  mangelt  eine  gründliche  Am 
iyse.  Man  empfiehlt  sie  bei  Stockungen  in  der  Leber  mI 
dem  Pforladersystem,  Hämorrhoidalbeschwerden,  Bheuilt 
talgien,  Harnbeschwerden  und  chronischen  Hautausschlägf 

H.  J.  v.  Crantz  a.  a.  O.  S.  60.  J 

9.  Das  Prutzer  Bad  im  Ober-Innthaler  KreiS 
gehört  zu  den  berühmtesten  und  am  meisten  besuchtea» 
Kurorten  Tyrols,  und  begreift  vier  verschiedene  kalte 
quellen  zu  Prutz  und  Ladis,  neralich:  1.  und  2.  zr'^, 
Säuerlinge,  von  welchen  der  eine  sehr  reich  an  kohlen^fe, 
rem  Gase,  an  festen  Bestandtheilen  salz-  und  schwa^'^ 
saures  Natron  und  Erden  enthält. 

3.  Eine  dritte,  viel  und  schon  lange  benutzte  Sclu'‘‘ 
felquelle  in  dem  Dorfe  Ladis  (das  Bad  zu  Ladis).  n 

4.  Eine  vierte,  vor  einigen  Jahren  erst  enldeckteiö^ 
senhaltige  Schwefelquelle. 

Man  bedient  sich  vorzüglich  der  beiden  erstem  als  m 
tränk,  und  rühmt  sie  bei  Krankheiten  der  Hamwerkze»if 
chronischen  Brustleiden,  rheumatischen  und  gichtischen 
schwerden  und  chronischen  Hautkrankheiten ; die 
letztem  benutzt  man  als  Bad  mit  Erfolg  bei  chronisch 
Hautausschlägen,  Gicht  und  Kheumatalgien.  J * 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  51. 
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0.  Das  Bad  Reutti  im  Bregenzer  Kreise;  — eine 
vscli-salinisclie  Eisenquelle,  als  Getränk  und  Bad  sehr 
miit  bei  Kachexien,  besonders  Bleichsucht  und  Schleim- 
11.  Seit  1822  ist  das  Bad  neu  eingerichtet;  1826  zählte 
)00  Kurgäste. 

!1.  Das  Bad  Bothenhrunn  im  Bregenzer  Kreise, 
(falte  salinisch- alkalische  M. quelle,  welche  seit  Jahr- 
rrten  schon  im  Gebrauch,  jetzt  mit  guten  Einrichtun- 
eersehen,  fleifsig  besucht  und  als  Getränk  und  Bad 
Hypochondrie  und  Hysterie,  Stein-,  Menstrual-  und 
rrrhoidalbeschwerden,  gerühmt  wird. 


diese  schliefsen  sich  folgende  weniger  bekannte,  zum  Theil 
iicht  mehr  benutzte  Mineralquellen: 

US  Karschcnthaler  Bad  im  Unter -Innthal  er  Kreise  zu 
i.ck.  Die  hier  benutzte  Quelle  ist  kalt,  scheint  kohlensauren 
rnd  kohlensaures  Natron  zu  enthalten,  wird  nicht  häufig  ge- 
1,,  nicht  getrunken  und  nur  als  Bad  in  dem  vorhandenen  Ba- 
?;  bei  chronischen  Hautausschlägen,  so  wie  bei  Störungen  der 
nation  benutzt. 

. J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  58. 

izs  Griesbad  zu  Kifsbüchl  im  Unter -Innthaler  Kreise, 
t eine  kalte  erdige  Eisenquelle,  welche  früher  gegen  gichtische 
leumatische  Leiden  benutzt  wurde,  jetzt  aber  ganz  aufser  Ge- 
ist. 

J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  59. 

!8  M. Wasser  zu  Rörebüchl  an  der  Grenze  von  Salz- 
1 1 kalt,  enthält  Kochsalz  und  Schwefelwasserstoffgas,  und  wird 
Iquelle  nicht  benutzt. 

-J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  75. 

:s  Jochberger  Bad  im  Unter-lnnthale.  Die  hier  entsprin- 
'M.quelle  ist  kalt,  scheint  Schwefelsäure  Salze  zu  enthalten 
^ sonst  gegen  Rheumatismen  und  chronische  Ilautausschlä-e’ 
<ter  nicht  mehr  benutzt.  * ’ 


•s  Bad  zu  Natters  bei  Innspruck.  Das  hier  entsprino-ende 
er  zeichnet  sich  aus  durch  seine  Reinheit  und  seinen  gerin- 
halt  an  festen  Bestandtheilen.  Früher  wurde  dasselbe  ^egen 
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Rheumatismen  und  Krankheiten  des  Uterinsystems  benutzt,  ist  jef  | ( 
ganz  aulser  Gebrauch.  ♦ ,, 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  62. 


Das  Noch  er  Bad  im  Unter -Innthaler  Kreise.  Die  hier  ei;f 
springende  Quelle  scheint  reines  Gebirgswasser  zu  seyn,  wurde  (»[i 
her  gegen  riele  chronische  Krankheiten  empfohlen,  entbehrt  j(jjr 
guter  Einrichtungen  und  ist  gegenwärtig  aufser  Gebrauch.  ! 

H.  .T.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  63.  r 


t: 

Das  Heiligekreutzbad  im  Unter -Innthaler  Kreise,  ein  1 f ' 
tes  schwaches  erdig  - salinisches  Schwefelwasser,  welches  nur  sei||l 
als  Bad  und  zwar  gegen  rheumatische  Beschwerden,  chronische  11;  u, 
ausschläge  und  Krankheiten  des  Uterinsystems  benutzt  wird.  ! 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  75. 


Das  Bad  zu  Leng  au  im  Unter-Innthaler-Kreise,  Landger 
Kufstein,  ein  kaltes  Schwefelwasser. 


Das  Aubad  im  Unter -Innthaler  Kreise,  unfern  Rattenberg, 
kaltes  erdiges  Eisenwasser,  welches  nur  wenig  besucht,  als  Bad| 
Krankheiten  von  Schwäche,  namentlich  bei  Hysterie  gebraucht 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  0.  S.  49. 


Das  Baumkirchener  Bad  enthält  eine  kalte  M.quelle,  ji 
che  schwefelsaure  Salze  führt,  als  Bad  gegen  Anomalien  der  Iijk 
struation  benutzt  und  ziemlich  besucht  wild. 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  50.  U 


D as  B ad  zu  Hohenems  im  Bregenzer  Kreise,  eine  laueScjU 
felquelle,  gebraucht  bei  chronischen  Hautausschlägen,  rheuniatisit,^ 
und  gichtischen  Leiden,  Lähmungen,  Nervenschwäche,  StockuJI 
im  Unterleibe,  und  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge. 


Das  Dillingsbad  im  Bregenzer  Kreise,  ein  erdiges  Ej' 
Wasser,  gegen  Rheumatalgien,  chronische  Nervenkrankheiten,  . 
nische  Hautausschläge  und  Krankheiten  des  Uteiins}  stems  en 


Die  M.quellen  zu  Ferenberg,  Gf  all,  Hasloch  und 
der  egg  im  Bregenzer  Kreise,  schwache  Eisenquellen. 


II 


4 < 

2.  Die  Heilquellen  des  südlichen- Tyrols. 

Besonders  zu  erwähnen  sind:  das  Egart-, 
und  Inner- Bad,  und  die  M.quellen  zu  Ratzes,  SgHj* 

Rabbi  und  Pey.  ^ 

1.  Das  Egarl-Bad  im  Botzener  Kreise,  liegt! ' 
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’ thalb  Stunden  von  Meran  entfernt,  in  einer  der  frucht- 
en, gesundesten  und  schönsten  Gegenden  des  Etsch- 
; und  gehört  unbedenklich  nicht  blofs  zu  den  besuch- 
t.,  sondern  auch  mit  den  besten  Einrichtungen  verse- 
1 Bädern  Tyrols.  In  dem  neuen  Badehause  finden  sich 
andern  auch  Vorrichtungen  zu  Tropf-  und  Dampf- 
m. 

Ilan  unterscheidet  zwei  Quellen.  Die  erste  hat  nach 
ineuen  Analyse  die  Temperatur  von  9°  R.  bei  21°  R, 
A tmosphäre,  enthält  Sch\yefelwasserstoffgas,  kohlen - 
echwefelsaure  Talkerde,  schwefelsauren  Kalk,  schwe- 
rres  Eisen  und  hydrothionsaure  Kali.  Die  zweite 
•Ille  scheint  der  ersten  ähnlich,  nur  schwächer  und 
\weniger  benutzt.  Später  sind  noch  andere  Schwefel- 
iift  (von  2 und  5°  R,  Temperatur  im  Juli)  entdeckt 
in. 

^V’ahrscheinlich  wurden  die  zwei  ersten  hier  entsprin- 
111  M.quellen  schon  seit  mehreren  Jahrhunderten  be- 
das  erste  Badehaus  jedoch  erst  1728  von  J.  J.  von 
f errichtet,  später  verbessert,  vergröfsert  und  mit  neuen 
I den  bereichert.  Vermöge  seiner  freundlichen  Lage 
• eines  angenehmen  Klimas  eignet  sich  dieses  Bad  vor- 
eise für  zarte,  sehr  reizbare,  nervenschwache  Personen, 
eufserlich  hat  man  dieses  M.wasser  mit  vielem  Er- 
'jmpfohlen  bei  chronischen  Hautausschlägen,  Gicht, 

1 aatismen,  Stockungen  im  Unterleibe,  Lähmungen,  Hä- 
lidal-  und  Urinbeschwerden,  Verschleimungen,  be- 
'S  der  Brust,  Fluor  albus;  — getrunken  wirkt  das 
sser  auflösend,  die  Darmausleerungen  befördernd. 

J.  y.  Crantz  a.  a.  0.  S.  54. 

I rmann  in  Beiträgen  zur  Geschichte  a.  a.  O.  S.  268. 

■Das  M.'btt €T h (I dj  iin  Ihale  Ulten  im  Botzener 
, Landgerichtskreise  Ulten,  anderthalb  Stunden  vom 
■St.  Paukrats,  fünf  Stunden  von  Meran  entfernt,  in 
engen  wilden  Seitenthale,  dem  sogenannten  „Merau- 
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nerloche Schon  seit  langer  Zeit  bekannt  und  imGebraucl. 
wird  es  jetzt  sehr  fleifsig  besucht.  Ira  Sommer  1825  st],i 
man  2000 -Badegäste  gezählt  haben.  ^ 

Die  nahe  bei  dem  Bade  entspringende  M. quelle  e>. 
hält  nach  einer  vor  wenigen  Jahren  in  Botzen  unternoj 
menen  Analyse  an  festen  Beslandtheilen : Schwefel-  m 
kohlensaiires  Eisen,  schwefelsaure  Talkerde  und  salzsam 
Salze.  Getrunken  verursacht  dasselbe  leicht  MagendrücH^ 
und  andere  Unterleibsbeschwerden,  dagegen  hat  es  sich 
stärkendes  Bad  einen  ausgezeichneten  Ruf  erworben  t 
• Schwäche  der  Nerven  und  Yerdauungswerkzeuge,  Lähmii 
gen,  chronischen  Hautausschlägen  und  bei  Krankheiten  » 
Uterinsystems,  namentlich  bei  Bleichsucht  und  Unfrua  . 

barkeit.  i 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  85. 

Hörmann  a.  a.  0.  S.  266. 

3.  Das  Inner-  oder  Lotterhad  im  Botzener  KrHi 
im  Thale  Ulten,  eine  halbe  Stunde  vom  Dorfe  St. 
bürg,  am  nördlichen  Fufse  des  Karschbauniberges,  in  et| 
angenehmen  Gegend.  Die  hier  benutzte  M.quelle  schj| 
nach  der  vor  wenigen  Jahren  in  Botzen  und  Meran  unijj 
nommenen  Analyse  zufolge  der  des  Mitterbades  sehr  j|i 
lieh  zu  seyn,  steht  an  Ruf  indefs  jener  nach. 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  84. 

Hörmann  a,  a.  O.  S.  265. 

» 

4.  Das  Bad  Ratzes  im  Botzener  Kreise  unfern  j,: 

Dorfes  Kastelrut,  im  Landgerichtsbezirke  gleiches  Naia| 
fünf  Stunden  von  Botzen  und  sieben  von  Brixen,  sehr^i 
mantisch  an  dem  Fufse  der  Seiseralpe  und  des  mächllj^. 
Schlärnkofels  gelegen,  durch  Schädler  1715  sehr  in 
nähme  gekommen,  von  mehreren  unter  dem  Namen  | 
stroruptum  aufgeführt,  später  einige  Zeit  vergessen 
der  neuesten  Zeit  dagegen  häufiger  benutzt.  Die  Lag«jj 
sehr  hoch,  das  Klima  sehr  rauh.  > 

Man  unterscheidet  hier  zwei  M.quelleii:  i, 
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li.  Die  Eisenquelle,  am  Fufse  des  Kofels  aus  eisen- 
: em  Thonschiefer  eiilspriiigend,  kalt,  klar,  etwas  ins 
iiche  spielend,  reich  an  schwefelsaurem  Eisen  und 
11  . (nach  Wassermann  in  sechzehn  Unzen  Was- 
lilrei  Gran  Eisenvitriol  enthaltend).  Man  soll  es,  trotz 
Ql,  ohne  Beschwerden  trinken  können.  Empfohlen 
(es  als  stärkendes  Bad  in  Krankheiten  von  atonischer 
ääche,  namentlich  bei  passiven  Profluvien,  chronischen 
emkrankheiten,  besonders  Lähmungen,  Zittern  der  Glie- 
“ Suppressionen  der  monatlichen  Reinigung  von  Schwä- 
rihronischen  Hautausschlägen. 

!.l.  Die  Schwefelquelle,  am  Fufse  der  Seiseralpe 
rringend,  ist  kalt,  entJiält  Schwefelwasserstoffgas,  an 
1 Bestandtheilen  vorzüglich  schwefelsauren  Kalk,  und 
ials  Bad  und  Getränk  benutzt  bei  Blennorrlioen,  Ver- 
iraungen,  Stockungen  im  Unterleibe,  rheumatischen 
gichtischen  Leiden,  flechtenartigen  Hautausschlägen, 
eeten  Geschwüren. 

. J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  50. 

aas  Bad  Ratzes,  beschrieben  von  Dr.  Wassermann.  Brixen 
öörmann  a.  a.  O.  S.  249. 

Das  Bad  zu  Schums^  Sgu9ns  oder  Slums  im 
1 ner  Kreise  im  Landgericht  Schlanders,  zwischen  den 
rrn  Tschengels  und  Laas  in  einer  sumpfigen,  häufig 
>-schwemmungen  ausgesetzten,  die  Entstehung  von 
1 iselfiebern  begünstigenden,  Gegend. 

Man  unterscheidet  hier  fünf  Quellen: 

. . Die  erste,  in  der  Küche  des  Badehauses  entsprin- 
.,  hat  die  Temperatur  von  13°  R.  bei  17°  R.  der  At- 
i'iäre  und  enthält  kohlensaures  Eisen,  Schwefel,  koh- 
jund  schwefelsaure  Kalkerde. 

. Die  zweite,  in  einer  geringen  Entfernung  vom  Bade 
Hliche  M.quelle,  gleich  der  vorigen  zu  Bädern  benutzt, 
R.  leraperatur  bei  17°  R.  der  Atmosphäre,  soll 
einer  in  Meran  unternommenen  Analyse  kohlensau- 

Theil.  j 

L 
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res  Eisen,  kohlensaure  Kalkerde,  salzsaures  Natron 

Schwefel  enthalten.  ^ Ij 

3.  Die  dritte  oder  die  Schwefelquelle,  zweihuj 

dert  Schritte  von  dem  Eadehause  entfernt,  von  einrai 
ken  Schwefelgeruch  und  Geschmack,  hat  nach  einer  neu*|^ 
Untersuchung  die  Temperatur  von  13°  R.  bei  17°  R.  f 
Atmosphäre  und  enthält  kohlen  - und  schwefelsaure  K^P 
erde,  schwefelsaure  Talkerde,  salzsaures  Natron,  Kali, 

sen,  Schwefel  und  Kohlensäure.  ^ h 

4.  Die  vierte  und  fünfte  Quelle  bilden  das  Trinkvi 

ser  der  Badegäste. 

Die  erste  M.quelle  hat  sich  einen  Ruf  bei  Rheuma 
men,  Gicht,  Unfruchtbarkeit  und  allgemeiner  Schwäche, 
die  dritte  bei  Krätze,  flechtenartigen  Hautausschlägen 
langwierigen  Geschwüren  erworben. 

H J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  78. 

Hörmanii  a.  a.  O.  S.  277. 


6.  Der  Sauerbrunnen  zu  Rabbi  im  Triej- 
Kreise  im  Val  di  Sole,  ein  mit  guten  Einrichtungen  zu  I 
dem  versehener,  viei  besuchter  und  auch  versendeter  ct| 
haltiger  Säuerling.  Als  Getränk  und  auch  als  Bad 
derselbe  sehr  gerühmt  bei  chronischen  l.eiden  des  Ut.^ 
Systems,  besonders  Bleichsucht,  so  wie  bet  Verschle.n  f 
gen  und  Stockungen  in  den  Organen  der  Digestion  j 

Assimilation.  L 

H,  J.  V.  Crantz  a.  a,  O.  S.  66.  t 

7 Die  M.quelle  zu  Pey  bei  Rabbi  im  Tmi 
Kreise,  ein  kaltes,  an  Kohlensäure  reiches,  natronha 
Eisenwasser,  welches  häufig  besudit  wird.  Es  j 

Bädern  benutzt  und  getrunken,  nicht  blofs  an  er  v I 
auch  versendet,  und  bei  Krankheiten  der  Organe  des  j 
lerleibes  von  Schwäche  gerühmt.  | 

H.  i.  V,  Crantz  a.  a.  O.  S.  65.  | 

M 

t 


An  diese  reihen  sich  folgende  M.quellen : 
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iDas  Bad  zu  Salt  im  Botzener  Kreise,  Landgericht  Schlan- 
eine  Stunde  von  dem  Dorfe  Morter  auf  dem  Marteller  Nür- 
jerge,  in  einem  einsamen  Bauerhofe,  ausgezeichnet  durch  seine 
i ; Bergluft,  aber  schwer  zugänglich.  Das  hier  entspringende  M.- 
=ter  hat  die  Temperatur  von  9°  R.  bei  16°  R.  der  Atmosphäre, 
mach  einer  neuern  in  Meran  unternommenen  Analyse  viel  koh- 
-ures  Gas,  an  festen  Bestandtheilen  salzsaures  Natron,  schwe- 
ure  Kalkerde,  schwefelsaures  Natron,  Eisenvitriol  und  Kupfer  (?) 
alten. 

HJas  Badehaus,  welches  liier  benutzt  wird,  ist  erst  1780  erbaut 
een.  Als  stärkendes  Bad  benutzt  man  das  M.wasser  gegen  Gicht 
uische  Hautausschläge,  Krankheiten  des  Uterinsystems,  beson- 
IBIeichsucht. 

Horm  an n a.  a.  O.  S.  279. 

Bad  zu  Serenthal  o(\er  S arenthal  \m  Botzener  Kreise, 
zzt  eine  kalte,  alkalisch-erdige  Eisenquelle,  welche  als  Getränk 
fßad  bei  Krankheiten  von  Sclnväche,  namentlich  bei  Rheumatal- 
Krankheiten  der  Schleimhäute  und  chronischen  Hautausschlä- 
nenutzt  wird. 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  77. 

llas  Bad  von  Oberhaus  im  Botzener  Kreise,  im  Land°^e- 
ilibezirke  Meran,  anderthalb  Stunden  vom  Dorfe  Partschins  am 
itnge  des,  gegen  Norden  das  Etschthal  begränzenden  Gebirges, 
mer  an  herrlichen  Aussichten  reichen  Gegend.  Das  M wasser 
nach  neueren  Untersuchungen  die  Temperatur  von  5°  R.  bei 
..  der  Atmosphäre  und  enthält  aufser  Eisen  auch  Kochsalz  und 
^efelsaure  Erden.  Man  benutzt  es  mehr  innerlich,  als  in  Form 
iBädern,  und  empfiehlt  es  bei  Schwäche  der  Verdauungswerk- 
und  der  Nerven,  Bleichsucht  und  Wechselfiebern, 
lörmann  a.  a.  0.  S.  276. 

0 a s Winkelbad  in  der  Gemeinde  Winkel  im  Pusterthale.  — 
lier  entspringende  M.quelle  ist  kalt,  gehört  zu  der  Klasse  der 
-alkalischen  und  wird  als  Bad,  in  dem  hierzu  vorhandenen  Ba- 
nse, so  wie  auch  zugleich  als  Getränk  benutzt  bei  Schwäche 
. aupt,  namentlich  aber  bei  Krankheiten  der  Organe  des  repro- 
' ven  Systems,  so  wie  bei  veralteten  Geschwüren. 

Oas  Bad  in  der  SchÖrgau  im  Botzener  Kreise,  von  Botzen 
■iStunden,  nahe  bei  dem  Dorfe  Sarnheim.  Seit  Menghin  wurde 
' der  entspringende  M.wasser  nicht  analysirt.  Die  Badeanstalt 
nur  von  den  nächsten  Bewohnern  benutzt  und  gegen  Gicht, 

. ische  Ilautausschläge  und  Krankheiten  des  Unterinsystems  von 

1 iche  empfohlen, 
lörmann  a.  a.  O.  S.  260. 

'«s  Bad  zu  Zugg  im  Botzener  Kreise,  im  Thale  Pa.sseyr,  im 
t:erichtsbezirke  gleiches  Namens,  unfern  des  Dorfes  St.  Leon- 
is 2 
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hard,  in  einer  gesunden  G-egend,  schon  1755  vom  Dr.  von  Pc:, 
tana  in  Sterzing  sehr  gerühmt,  indefs  erst  seit  1780  als  Had  i 
gemeiner  henutzt  Nach  einer  neuern  Analyse  beträgt  die  rempei  j^i 
12°  R.  bei  20°  R.  der  atmosi^härischen  Luft,  enthält  KohlensäDy 
kohlensaures  Eisen,  Kochsalz  und  schwefelsaure  Salze.  Angew,^ 
det  hat  man  dasselbe  als  Bad  bei  Gicht,  chronischen  Nenenkr^l^ 
beiten  und  chronischen  Hautausschlägen. 
liörmann  a.  a.  O,  S.  267. 


Das  Bad  im  Thurmbache  im  Botzener  Kreise,  im  1-aii*. 
richte  Altenhurg,  nahe  bei  dem  Dorfe  Eppan  oder  St.  Michael,  hoif 
mahlerisch  gelegen  mit  reizender  Aussicht  Entdeckt  nurde  F 
M quelle  im  Anfänge  des  vorigen  Jahrhunderts;  nach  den  Erfahi? 
gen  von  Dalletorre  ist  sie,  als  Bad  angewendet,  besonder.*^ 
empfehlen  bei  Schwäche  des  Unterleibs,  bei  Gicht  und  langwierp 
Geschwüren.  [ 

Ilbrmann  a.  a.  O.  S.  258.  t 

Das  Bad  zu  Si.  Rochus  im  Botzener  Kreise,  nahe  bei  |F' 
tern  im  Kreise  gleiches  Namens,  am  Fufse  des  mächtigen,^  | 
ter  dem  Namen  der  Mendel  bekannten  Gebirgsrückens.  Das  MUf 
ist  kalt  und  scheint  nur  wenige  mineralische  Bestandtheile  zu  en  11 
ten;  empfohlen  hat  man  es  als  Bad  -egen  Gicht  und  chroni  i, 


Hautausschläge. 


Hörmann  a.  a.  O.  S.  259. 


ij- 


Das  Bad  zu  Voll  an  im  Botzener  Kreise,  Landgerichtsb»|^ 
Lana  beim  Dorfe  gleiches  Namens.  Das  hier  entspringende  M :f„ 
hat  die  Temperatur  von  12°  R.  bei  17°  R.  der  Atmosphäre.jr. 


hat  die  X empeitttui  — — --  * 

neuerdings  wiederholt  zu  Botzen  und  Meran  untersucht  worden,  L,, 
ohne  dals  diese  Analysen  genügende  Resultate  geliefert  hatten.  ,, 
Benutzt  wird  das  Bad  seit  dem  Jahre  1816  und  hat  sich  y 
reich  erwiesen  bei  Gicht,  Lähmungen  und  chronischen  Krankh^tf 
der  äufsern  Haut.  1 1 


Hör  mann  a.  a.  O.  S.  260. 

Das  St.  Petersbad  im  Landgerichte  Gutidaun,  nach 
Dorfe  St.  Peter  benannt,  auf  dem  von  dem  Grödnerthale  nach 
Eisackthale  führenden  Gebirgswege,  am  östlichen  GebirgsabU 
welchen  das  Grödnerthal  bildet,  seit  länger  denn  hundert  Jahrö 
Gebrauch,  fieifsig  von  den  Bewohnern  des  Grodnerthales  bes 
Die  als  Bad  und  Getränk  benutzte  M.quelle  nird  nach  II  or« 
gerühmt  bei  Anschwellungen  und  Geschwülsten,  Ilamorrhoid 
schwerden,  chronischen  Hautausschlägen,  gichtischen  Leiden,  K 
heiten  der  Harnwerkzeuge  unfi  des  Uterinsystems. 

Hörmann  a.  a.  O.  S.  247. 


D as  B a d zu  D r cy  ki  r c heil  im  Botzener  Kicise, 
richte  Villanders,  am  nördlichen  Gebirgsabliange  des 


im  Laj  ^ 
Eisackl* 


löö 


Stuiule  vom  Dorfe  Kollnimin,  auf  einer  mafsigeii  Höhe,  in  ei- 
üppigen  mit  Wald  abwechselnden  Wiesengrunde,  mit  herrli- 
Aussicht  in  die  reizende  Umgegend. 

ufser  der  Badquelle  finden  sich  hier  zwei  Trinkquellen,  welche 
flieh  zu  der  Klasse  der  salinisch-alkalischen  Heilquellen  zu  ge- 
• scheinen.  Das  Bad  wurde  erst  1811  ei’richtet  und  hat  sich 
Ruf  bei  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  so  wie  bei 
rkeiten  des  Uterinsystems  erworben. 

örmann  a.  a,  O.  S.  245. 

' asBad  b ei  Löw  enber g , oder  dem  2' a u f?i  e r gut e ober 
13g,  im  Botzener  Kreise,  Landgerichtsbezirk  Lana,  unfern  des 
«I  Tscherms,  in  einer  sehr  angenehmen  Gegend,  erfreut  sich 
>verhältnifsmäfsig  sehr  milden  Klimas.  Einer  in  neuerer  Zeit 
ivommenen  Analyse  zufolge  hatte  das  M.wasser  die  Temperä- 
II  n 8°  R.  bei  17°  R.  der  Atmosphäre,  und  enthält  freie  Koh- 
rre,  schwefelsaures  Natron,  schwefelsaure  Talkerde  und  Eisen, 
nmt  wird  dasselbe  bei  hartnäckigen  Hautausschlägen,  veralte- 
psscliM  Üreu  und  gichtischen  Affektionen. 

iörmann  a.  a.  O.  S.  262. 

as  Bad  Froi  im  Botzener  Kreise,  im  Landgerichte  Gufi- 
7zwei  Stunden  von  Klausen  und  drei  von  Brixen  entfernt,  sehr 
j^elegen  in  einer  wilden,  waldigen  Gebirgsgegend.  Das  hier 
iiingende  M.wasser  ist  kalt,  und  enthält  nach  neueren  Untersu- 
’iin  kohlensaures  Gas,  an  festen  Bestandtheilen  Schwefel-  und 
iire  Salze.  Als  Bad  wurde  es  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
^hnten  Jahrhunderts  benutzt- 

'jrztlichen  Erfahrungen  zufolge  hat  dasselbe  sich  nach  Hör- 
bewährt bei  Gicht,  Wassersucht,  chronischen  Hautausschlä- 
tockungen  im  Unte.rleibe,  Schwäche  der  Verdauungswerkzeuge, 
schwerden  und  Krankheiten  des  Uterinsj’^stems,  namentlich 
ihtbarkeit. 

örmann  a.  a.  O.  S.  248. 

as  Bad  Weifslan  im  Botzener  Kreise,  Landgerichtsbezirk 
d,  in  einer  engen  Thalschlucht,  am  Fufse  des  Schlärnkofels, 
leine  Stunde  vom  Dorfe  Tiers.  Die  hier  entspringenden  M.quel-  • 
•ithalten  kohlensaures  Natron.  Inhaberin  des  Bades  ist  die 
ümeinde;  erst  im  Jahre  1811  wurde  das  jetzt  benutzte  Bade- 
rbaut. 

nen  Ruf  hat  sich  das  Bad  erworben  in  gichtischen  und  rheu- 
tien  Leiden,  Krankheiten  des  Unterleibes  und  der  Nerven  von 
che,  Bleichsucht. 

örmann  a.  a.  O.  S.  254. 

as  Bad.  zu  St.  Isidor  im  Kreise  Botzen,  an  der"  östlichen 
les  Kollmannberges  in  einer  waldigen  Schlucht  Die  hier  ent- 
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springende  M.quelle  enthält  nach  Aberrnayr  kohlensaurcs  Ngj 
tron,  kohlensaure  Kalkerde  und  Eisen,  und  Avird  als  Bad  benutzt  bj 
Gicht,  chronischen  Hautausschlägen,  Verschleimungen,  Schwindjl 
und  Krankheiten  des  Uterinsystems.  " 

Hörmann  a.  a.  O.  S.  256. 


Das  Bad  an  der  Tal  f er  bei  B otzen,  gehört  eigentlich  nic^H 


hierher,  da  das  hier  in  Form  von  Bädern  gebrauchte  Wasser 
dem,  in  die  Eisack  hei  Botzen  sich  ergiefsenden  Talferbach  genoiij 
men  wird. 

Hör  mann  a.  a.  O.  S.  257. 


Der  Jünkel-  oder  Jungbrunnen  zu  Tristach  bei  Lienz,  m 
einem  guten  ßadehause,  wird  als  Bad  und  Getränk  benutzt  l| 
Krankheiten  der  Verdauungs-  und  Harnwerkzeuge.  , 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  58.  ; 


U' 


Wenig  besucht,  zum  Theil  kaum  gekannt  und  aufser  Gebraii 


sind  folgende: 


Das  Bad  bei  Innichen  im  Pusterthalkreise,  im  Ganzen  ni^ 
Avenig  besucht.  Man  unterscheidet  hier  ZAvei  kalte  Quellen:  1.  «ll 
Alt-ßraxbad  und  2.  den  Antonsbrunnen,  von  Avelchen  |l 
erste  zu  der  Klasse  der  erdig- salinischen  SchAvefehvasser,  die 
dere  zu  der  der  erdig- salinischen  Eisenquellen  gezählt  Avird.  ijij. 
pfohlen  Avird  die  erste  als  Bad  gegen  Gicht,  Skropheln,  Blenqi^j 
rhpen,  Rheumatalgien,  Amenorrhoe  und  chronische  Hautausschl^i : 
— die  zweite  als  Bad  und  Getränk  bei  Hysterie,  Hypochondrie 
Magenkrampf. 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  55.  tp 

Das  Bad  zu  May stadt  unweit  Niedersdorf,  im  Pusterthaii^^ 
Kreise,  nur  wenig  benutzt.  Die  hier  entspringende  M.quelle 
hält  kohlensaure  Erden  und  viel  kohlensaures  Gas,  Avird  als 
tränk  und  Bad  benutzt,  auch  versendet,  doch  nur  Avenig. 


H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  61. 


Das  Af  alter  sbacher  Bad  im  Pusterthaler  Kreise,  zwisi^y 
Lienz  und  Silljan,  als  Kurort  Avenig  besucht.  Die  Quelle  ist  • 
und  wird  nur  als  Bad  in  dem  daselbst  belindlichen  Badehause 
nutzt  bei  chronischen  Hautausschlägen  und  veralteten  GesehAVür^i^ 


H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  48.  ' 

D as  Bad  zu  Bur g stall  hei  Brixen  im  Pusterthaler  Kr^j^j 
besitzt  ein  kaltes  erdiges  EiseuAvasser,  Avelches  als  Getränk  und 
bei  Schleimflüssen,  namentlich  bei  Brustleiden,  Lähmungen,  gi‘  ' 
sehen  Leiden  und  chronischen  Hautausschlägen,  aber  nur  Avenig  • 
nutzt  Avu'd. 

H,  J.  V.  Crant;z  a.  a.  O.  S.  52.  ^ 
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ias  Bad  zu  Aniholz  im  Pusterthaler  Kreise,  besitzt  zwei 
'.\I  quellen:  1.  den  S al  o m o ns  1)  r u n n e n,  ein  alkalisch-erdiges 
„.v^asscr,  und  2.  das  Stampfeibad,  eine  alkalisch -salinisclie 
f felquelle,  -von  welchen  jedoch  nur  die  erste  als  Getränk  und 
11  dem  vorhandenen  Badehause  bei  Hämorrhoidalbeschwerden 
rrankheiten  des  Uterinsystems  benutzt  wird. 

. . J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  48. 

I as  Bad  zu  Erlach  im  Pusterthale,  Gemeinde  St.  Veit,  ein 
laltiges  Eisenwasser,  gegen  chronische  Hautausschläge,  Hä- 
üoidal-  und  Menstrualbeschwcrden,  so  wie  chronische  Neiwen- 
i.ieiten  von  Schwäche,  empfohlen. 

:ie  M. quelle  zu  Silian  im  Pusterthale,  ein  Säuerling,  als 
iik  gegen  Stockungen  im  Unterleibe  gerühmt. 

as  Gleislib  er  g er  Bad  im  Pusterthaler  Kreise,  Landge- 
VVVelsberg,  eine  kalte  Schwefelquelle,  welche  in  Form  von  Bä- 
däber  nur  wenig  gebraucht  wird. 

as  Ramwalder  Bad  im  Pusterthale,  eine  kalte  erdig-alka- 
'M.quelle,  welche  nur  wenig  besucht,  und  als  Getränk  und  Bad 
. gichtische  und  rheumatische  Beschwerden  mit  gutem  Erfolg 
,t;t  wird. 

,as  W allbrunnb  ad  im  Pusterthaler  Kreise,  in  der  Gemeinde 
terg,  — eine  kalte  erdig  - alkalische  M.quelle. 

. as  Bad  zu  Kochemoos  im  Botzener  Kreise,  Landgericht 
Kbell,  eine  halbe  Stunde  vom  Dorfe  Tschars  in  einer  etwas 
jigen,  aber  sonst  nicht  unangenehmen  Gegend,  jetzt  nur  wenig 
tit.  Nach  einer  neueren  Analyse  besitzt  dasM.wasser  die  Tem- 
ir  von  14°  R.  bei  22°  R.  der  Atmosphäre  und  soll  Kohlensäure, 
felsauren  Kalk,  Kochsalz  und  Salpeter  enthalten. 

. örmann  a.  a.  O.  S.  267. 

vas  Bad  zu  IJ  eberwasser  und  Sta  flerlechner,  zwei  un- 
tende  Bäder  im  Botzener  Kreise, 
örmann  a.  a.  O.  S.  266. 

as  Bad  bei  Langenfeld  im  Oetzthale,  eine  kalte,  nur  we- 
( ste  Bestandtheile  enthaltende  Schwefelquelle. 

t'as  Bad  zu  Schlaneid  im  Botzener  Kreise,  im  Landgerichts- 
:.e  Karneid,  — auf  dem  westlichen  Abhange  des  Möltner- 

i'as  Bad  zu  Welse hnofen  in  demselben  Landgerichtsbe- 
wie  das  vorige,  zwischen  dem  Tierner  und  Kggenthale,  acht 
en  von  Botzen. 
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Das  Bad  am  St  Josephs  B c r g e hei  Meran,  im 
Kreise,  früher  sehr  stark  besucht,  jetzt  aufser  Gebrauch. 


Die  M. quelle  von  Canipo  di  Sotto  bei  Ampezzo,  eine  kai  ' 
Schwefelquelle. 

Die  M.  quelle  zu  Car  an  o,  eine  erdigalkalische  Eisenquell 
Die  M. quelle  zu  Sella  im  Val  Sugana,  ein  kalter  erdi| 


Die  M.quelle  Sotto  Comano  bei  Roveredo,  eine  salini» 
alkalische  Quelle,  welche  man  gegen  Gicht,  chronische  Hautj| 
schlage,  Krämpfe  und  Lähmungen  benutzt. 


3.  Die  Heilquellen  des  Herzogthums  Steierma  5) 


Das  Herzogthum  Steiermark,  durchzogen  von  d 
mächtigen  Zuge  der  durch  Salzburg,  Kärnthen  und  Kr 
streichenden  Alpenkette,  iheilt  mit  seinen  ^Nachbarland 
eine  gleich  hohe  Lage;  — der  Eisenhut  an  der  Kärm 
sehen  Grenze  hat  eine  Höhe  von  7470  Fufs,  die  Stai. 
alpe  eine  Höhe  von  7140  F.,  Leoben  liegt  1568  F.,  Jud| 
bürg  2268  F.,  die  Saline,  zu  Aussee  2084  F.  über  cS 

Meere  erhaben.  | 

Die  reine,  reizend-belebende  Gebirgsluft  der  Steirisc.| 
Alpen  verdient  daher  bei  Kranken,  welche  sich  dahin  lii 
geben  sollen,  besondere  Erwägung,  und  ich  kann  in  jg 
ser  Beziehung  nicht  umhin,  auf  die  Molkenanstalt  aufnn^ 
sam  zu  machen,  welche  neuerdings  für  Kranke  zu  Mari 
zell  angelegt  worden  ist,  — dem  berühmten,  viel  besiii, 
teil  Wallfahrtsort,  welcher  2544  Fufs  über  dem  Meere  || 
haben,  mit  Wien  und  Grätz  durch  gute  Poststrafsen  jji 
bunden,  vermöge  seiner  hohen  Lage  einer  reinen, 
den  Gebirgsluft,  einer  schönen  Gegend  und  einer, 
Molke  versprechenden  Alpenvegetalion  sich  ei freut, 
kunft  über  die  Anstalt  giebt  das  K.  K.  Verwaltungsl 
aufser  diesem  Hr.  Dr.  K.  Kn  afft,  Distriktsarzt  zu  Maiia» 
Wichtig  für  die  Entstehung  und  die  MischungsveriÄ 
nisse  der  Steirischen  M. quellen  sind  beträchtliche  Salzl-D 


Säuerling, 


l 
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iidenbiirger  Kreise,  (zu  Aussee)  und  der  vulkanische 
cter  einzelner  Gegenden.  Dahin  gehört  narafentlich 
Gebirge  des  Gleichenberger  Distriktes,  dessen  Berge 
kcegelförmiger  Gestalt,  aus  porphyrartigem  Trachyt  zu- 
engesetzt,  sich  durch  kräftige,  kalte  M. quellen,  na- 
iich  die  Klausener  Eisenquelle,  auszeichnen. 

Jie  zahlreichen  Säuerlinge,  welche  in  Steiermark  ent- 
uien,  enthalten  Eisen-  und  Natronsalze,  vor  allen  die 
iimte  Eisenquelle  zu  Roh it sch;  — an  Th. quellen  be- 
.‘Steiermark  nur  drei,  und  zwar  von  22  — 29,5°  R. 
)oeratur. 

« 

))ie  berühmtesten M. quellen  Steiermarks  sind:  das  D ob- 
fad,  das  Bad  zu  Tyffer  und  Neuhaus,  und  die 
11  M.quellen  zu  Rohitsch  und  Klausen. 

..  J.  r.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest.  Monarchie.  S.  100. 
iinc.  Fer,  Taude  synopsis  fontium  Austriae.  p.  46. 
iiie  besuchtesten  Badeörter  und  Gesundbr.  des  Oester.  Kaiserst. 
S.  55. 

..  G.  Bronn’s  Ergebnisse  meiner  naturhistorischen  ökonomi- 
1 Reisen.  1826.  Th.  1.  S.  633. 

iedmann  Reise  im  steirischen  Oberlande  mit  besonderer 
luung  auf  den  berühmten  Wallfahrtsort  Mariazell.  Wien  1830. 

. Das  Tobel-  oder  D ob  beibad  im  GrätzerKveise, 
lem  anmuthigen  Thale,  eine  Stunde  südwestlich  von 
;,  eines  der  ältesten  Bäder  Steiermarks.  Wann  die 
intspringenden  Heilquellen  entdeckt  und  benutzt  wor- 
iist  ungewifs.  Den  Namen  Dobbelbad  leitet  man  von 
iahe  gelegenen  Dorfe  Dobbel,  und  diesen  von  dem 
Tepl  (heifs,  warm),  nach  welchem  auch  die  war- 
, Quellen  zu  Teplilz  in  Böhmen,  und  Ungarn  (Tr en- 
benannt  wurden;  richtiger  ist  wohl  die  Ableitung 
t(em  Worte  Tobel,  einer  engen  Gebirgsschlucht.  Des 
SS  Dobbel  geschieht  schon  im  Jahre  1241  Erwäh- 
von  Fern  old,  dem  Biographen  des  Herzogs  Frie- 
! II.,  des  Streitbaren,  welcher  bei  Tobel  sich  mit  Jagd 
rlustigt  haben,  des  Bades  im  sechzehnten  Jahrhundert 
Kaiser  Ferdinand  I.,  im  siebzehnten  Jahrh.  in  einem, 
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im  Ständischen  Archive  befindlichen  Bade -Protokolle  voi 
Jahre  1640,  wo  das  Bad  zwar  benutzt,  aber  nicjit  nach  Vei  l 
dienst  gewürdiget  wurde.  Erst  seit  1810,  seit  die  Stän.-,^ 
für  die  nöthigen  Einrichtungen  Sorge  trugen  und  Hr.  14, 
Misley,  Lessing,  und  nach  dem  Tode  des  letzteren  H,; 
Dr.  C.  Goriupp  sich  thätig  des  Bades  annahmen,  begai»i. 
dasselbe  sich  zu  heben.  Die  vorhandenen  Wasserbäder  sh  1^ 
neuerdings  nicht  nur  verbessert,  sondern  auch  mit  einfn- 
Apparat  zu  Dampfbädern  bereichert  worden,  durch  welclujfi 
man  in  den  Bädern  die  natürliche  Wärme  des  Th.wass« 

von  22°  R.  zu  28°  R.  erhöhet.  < 

Im  Jahre  1823  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  über  3(j 
Man  unterscheidet  zwei  Hauptquellen  in  einer  Entfi 
nung  von  40  Klaftern,  welche  beide  verhältnifsmäfsig  ai 
an  festen  Bestandtheilen,  in  der  Temperatur  und  ihrem  ci 
mischen  Gehalte  nur  wenig  verschieden,  zu  der  Klasse 
erdig-alkalischen  Th.quellen  gehören.  Ihr  Wasser  ist  lu|, 
durchsichtig,  wird  aber  flockig,  getrübt,  wenn  man  es  b 
schöpft,  länger  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Lf, 
aussetzt.  Es  ist  fast  geschmacklos,  nach  L es  sing  von 
nem  schwachen,  aber  eigenthümlichen,  balsamisch- haii 
gen  Geruch.  Seine  Temperatur  beträgt  21—22°  R.,  i ' 

dem  Ursprünge  23°  R.  , , 

Nach  der  Analyse  des  Hrn.  von  Vest  enthalten  se. 

zehn  Unzen  dieses  Th.wassers:  Ül- 


Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisen  . 
Schwefelsaures  Natron 
Kohlensaures  Natron 


2,400  Gr. 

; ; . 0,266  - 

. . . 0,933  - 

0,400  — P 

• • • ^ I 

3,999  GrT^ 


Kohiensaures  Gas 


. eine  unbestimmte  Menge. 


Nach  V.  Vest  enthält 

sers  folgende  Theile: 

Kohlensäure  Kalkerdc 
Eisen  und  Mangan^  . 

Wasser  . . • • 


der  Schaum  des  gekochten  V I 


80,0  Gr. 
0,5  — 
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Der  Badesehlaimn  dagegen  nach  von  Vest  in  100 


een : 

meselerde . . 6,0  Gr. 

ohlensaure  Kalkerde  ...  ...  3,0  — 

ohlensaures  Eisen  ......  56,0  — 

.sangan 3,0  — 

68,0  Gr. 


(»ehr  befremdend  ist  hier  die  Menge  des  Eisengehaltes, 
?er  geringen,  in  dem  Th.wasser  enthaltenen  Quantität 
1 Metalles, 

mi  Form  von  Bädern  und  als  Getränk  angewendet,  wirkt 
Th.wasser,  gleich  den  erdig- alkalisclien  Th.quellen, 
ofstillend,  beruhigend  auf  das  Nervensystem,  belebend, 
It.e  reizend  auf  alle  Se-  und  Exkretionen,  die  äufsere 
die  Schleimhäute,  das  Drüsen-  und  Lymphsystem, 
aarn-  und  Geschlechtswerkzeuge,  die  Resorption  beför- 
,,  auflösend,  diuretisch. 

Empfohlen  hat  man  es: 

..  bei  chronischen  Nervenkrankheiten  mit  dem  Ra- 
des Erethismus,  — Nervenschwäche,  krampfhaften 
rn. 

. . Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  Gries  - und  Stein- 
Hverden. 

. Krankhaften  Störungen  im  Uterinsystem,  Verschlei- 
en,  Unfruchtbarkeit,  Leukorrhoe. 

Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersystem,  Hy- 
I ndrie,  Melancholie.  Gleichzeitig  mit  den  Bädern  rühmt 
iing  hier  den  innern  Gebrauch  des  Rohitscher  Mine- 
sssers. 

..  Rheumatischen  und  gichtischen  Nevralgien,  Ischia- 
kwopfweh. 

• Chronischen  Hautausschlägen,  — Flechten,  Krätze, 
i*eten  Fufsgeschwüren. 

. . Skropheln  und  Rhachitis. 

J.  V.  Crantz  Gesuiidbr.  der  Oest,  Monarchie.  S.  100. 

3 s sing  in  den  Aufmerksamen.  1820  Nf. 43u. 44.  1823  Nr.  45, 
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Prefsburger  Unterhaltungsblatt  1820  vom  28.  April, 

Die  besucht.  liadeörter  Th.  I.  S.  63.  I 

Salzburger  medicinisch-chirurg.  Zeitung.  1820.  Nr.  58. 

Einige  Beobachtungen  über  das  Dobelbad  im  .lahre  1820  v<i 
D.  A.  Le  s sing,  provisor.  Bademed.  u.  Direct,  des  Stand.  Dobelbadi 
Medicinische  Erfahrungen  über  das  ständische  Dübelbad  im  Jah|  ^ 

1821  von  Dr.  A.  Lesssing.  [ 

Fortgesetzte  Beobachtungen  und  Verbesserungen  im  ständischt^r 
Tobelbade  von  Dr.  A.  Lessing,  vom  Tahre  1823.  vom  Jal^, 

1824.  — vom  .lahre  1825.  j . , u =i 

Einige  Beobachtungen  über  das  ständische  Tobelbad 'im 
1827  von  Dr.  C.  Goriupp,  prov.  Direct,  des  ständ.  Tobelbades.lii 


2.  DasRömerbad  zu  Tyffer  im  Cillier  Kreili  ^ 
Steiermarks,  von  Cilli  ärei  Meilen  entfernt,  in  einer 
lerischen  Gegend  auf  einer  Anhöhe  gelegen.  Dafs  die  H 
mer  es  schon  gekannt  und  benutzt  haben,  scheint  eine  r 
der  Mauer  des  Badehauses  befindliche  Inschrift  zu  beweis*j| 
Man  unterscheidet  hier  drei  Th.quellen,  welche  alli 
hinsichtlich  ihrer  Temperatur  wenig  verschieden,  zusai| 
men  in  einer  Stunde  an  1000  Kub.  Fufs  Wasser  gebtl 
Dasselbe  ist  hell,  ins  Bläuliche  spielend,  geruchlos,  von  k 
nem  erdig-salzigen,  etwas  zusammenziehenden  Geschmai| 
dem  Gefühle  nach  weich;  anhaltend  der  Einwirkung  ^ 
atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  wird  es  trübe.  Die  T.^' 
peratur  der  gröfsten  Quelle  ist  29,7°  R-,  der  mittlern29,5°  ■ 

der  kleinsten  29,8°  R. 

Chemisch  analysirt  wurde  das  Th.wasser  1810 
Schallgrub  er,  1826  von  Macher.  Diesen  UntersucliH 
gen  zufolge  enthalten  sechzehn  Unzen: 

nach  Schallgruber: 


nach  Maclj'i 


If. 


Koblensaures  Natron  . 
Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Schwefelsäure  Talkerde 
Kieselerde 

Kohlensaures  Eisenoxydul 
Salzsaures  Eisenoxydul' 


0,43  Gr. 
Spuren 
1,87  - 


0,30  — 
Spuren 
Spuren 


V 2,00«^ 


ii 


2,60  Gr. 


eine  geringe  M«' 


Kohlensaures  Gas 
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))er  Badeschlamm  enthält  fast  gleiche  Bestandtheile, 
ch  Kieselerde,  Schwefelsäuren  Kalk  und  Eisen,  aufser 
u kohlensauren  Kalk. 

uls  Bad  ange wendet,  eine  Form,  in  welcher  es  vor- 
»/eise  benutzt  wird,  wirkt  es  belebend,  stärkend  auf 
Vservensystera,  alle  Se-  und  Exkretionen  befördernd, 
^^licli  die  der  äufsern  Haut.  Sehr  leicht  erregt  es  ei- 
liigenthümlichen  Badeausschlag,  welcher  meist  gegen 
iierzehnten  Tag  mit  Jucken  zum  Vorschein  kommt, 
fiann  mit  Abschuppung  nach  und  nach  verschwindet, 
llan  badet  von  Anfang  Mai  bis  Ende  September.  Den 
Tag  eine  halbe  Stunde  des  Vor-  und  eine  halbe 
03  des  Nachmittags,  den  zweiten  Tag  eine  ganze  Stunde, 
rritten  Tag  anderthalb  Stunden  Vor-  und  Nachmit- 
lund  so  wird  täglich  zweimal  um  eine  halbe  Stunde 
j^en,  bis  man  den  sechsten  Tag  auf  drei  Stunden  zwei- 
e3kommen  ist.  Dieses  sogenannte  hohe  Bad  wird  vier- 
'ITage  lang  fortgesetzt.  Den  einundzwanzigsten  Tag 
man  drittehalb  Stunden  Vor-  und  Nachmittags  und 
iidert  jeden  Tag  die  Dauer  des  Bades  um  eine  halbe 
?.3,  bis  man  am  fünfundzwanzigsten  Tage  wieder  auf 
aalbe  Stunde  gekommen  ist,  und  dann  schliefst.  — 

IO  wirksam  diese  Methode  in  manchen  Fällen  seyn 
; so  wenig  empfehlenswerlh  dürfte  sie  indefs  für  Je- 

Empfohlen  hat  man  dieses  Bad: 
bei  gichtischen  und  rheumatischen  Leiden  mit  ei- 
i lohen  Grad  von  Schwäche  complicirt,  — Contraktu- 
I teifheit. 

Chronischen  Nervenkrankheiten,  Krämpfen,  Läh- 
rn. 

Chronischen  Hautausschlägen,  veralteten  Geschwüren. 
Oerilicher  Schwäche  durch  mechanische  Verletaun- 
■^erwundungen,  Brüche,  Quetschungen  entstanden. 

.'J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest.  Monarchie.  S 106. 
ibchallgruber  Aufsätze  und  Beobachtungen,  im  Gebiet  der 
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Heilkunde  sammt  Darstellung  der  Bäder  von  Neuhaus  und 


in  Steiermark.  Grätz  1810. 

Die  besuchtesten  Badeörter  des  Oest.  Kaiserst.  Th.  I.  S.  77. 
Macher  das  Römerbad  nächst  TyfFer  in  Steiermark  in  ph 
kalich  - medizinischer  Hinsicht.  Grätz  1826. 

Brandes  Archiv  des  Apothekervereins.  Bd.  XXll.  S.  108. 


3.  Das  Bad  ZU  Nenhaus  im  Cillier  Kreise,  z 
Stunden  von  CüU  entfernt,  mit  letzterer  Stadt  durch  « 

schöne  Strafse  verbunden. 

ISeuhaus  gehört  zu  den  besuchtesten  Badeorten  Ste 
marks;  man  zählt  jährlich  über  500  Kurgäste  und  ii 
sich  frühzeitig  um  Wohnung  bemühen,  um  derselben 

eher  zu  seyn. 

Das  Bad,  welches  isolirt  zwischen  Bergen,  uugej 
eine  Viertelstunde  vom  nächsten  Dorfe  entfernt  hegt, 
Eigenthum  des  Besitzers  der  Herrschaft  ISeuhaus. 

Das  hier  benutzte  M.wasser  ist  klar,  ins  Bläuliche  3 
lend,  entwickelt  geruchlose  Blasen,  hat  die  Temperatur. 

2*7^5 29,0°  R-,  und  enthält  wenig  feste  BestandtlJ 

Zehn  Maafs  Th.wasser  geben  38  Gran  trocknen  Rücks«, 
Zwanzig  Gran  von  diesem  enthielten  vier  Gran  schw« 
saures  Natron,  aufser  diesem  kohlen-  und  schwefelsa|j 
Kalk,  Kieselerde  und  ^ Gran  Eisen.  |J 

Zur  Aufnahme  und  Bewirthung  der  Kurgäste,  so  |j 
zu  Bädern  sind  zwei  grofse  Gebäude  Wer  aufgeführt.  | 
M. quelle  ist  in  einem  geräumigen  Bassin  gefafst,  in  ^5 
ehern  von  früh  4 bis  Abends  9 Uhr  gebadet  wird.  Nl 
dem  Bassin  befinden  sich  die  Zimmer  zum  Aus  - umi 
kleiden  und  eine  grofse  Gallerie,  von  welcher  aus  die 
suchenden  mit  den  Badenden  sich  unterhalten.  • 

Gewöhnlich  verweilt  man  eiii  bis  zwei  Stundej 
Wasser,  und  badet  täglich  zweimal.  Die  Badezeit  d 
drei  Wochen,  und  mit  jeder  dritten  Woche  beginntj 

neue  Tour.  . 

Gerühmt  werden  die  Bäder  zu  Neuhaus  bei 

und  rheumatisclicn  l.ciden,  vomigsweisc  über  bei  K 
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111  des  Uterinsyslems,  Fluor  albus,  Amenorrhoe,  Un- 
bai’keit,  Hysterie. 

J.  r.  Crantz  a.  a.  O.  S.  102. 

Schallgruber’s  Aufsätze  und  Beobachtungen  im  Gebiet 
eilkunde,  sainint  Darstellung  der  Bäder  zu  Neuhaus  und  Tyf- 
! Steiermark.  Grätz  1816. 

ee  ferst  ein ’s  Teutschland  geogn.  geol.  dargestellt.  Bd.  VI. 
’S.  228. 

1 . Der  M.b  runnen  hei  Rohiisch  oder  Rotixch 
lllier  Kreise,  entspringt  unfern  der  kroatischen  Grenze, 
eem  Markt  Rohitsch,  von  Grätz  fünfzehn  Meilen  ent- 
Entdeckt  wurde  derselbe  nach  P.  Sorbait’s  An- 
durch  Zufall  vom  Grafen  Zriny  auf  der  Jagd,  und 
’lb  sich  bald  unter  den  Heilquellen  Steiermarks  einen 
aausgebreiteteii  Ruf.  Die  Versendung  des  Wassers, 
ee  besonders  sehr  beträchtlich  nach  Italien  ist,  beträgt 
c,jh  mehrere  hundert  Tausend  Krüge,  ira  Jahre  1830 
sie  400000. 

Durch  Fürsorge  der  Steiermärkischen  Stände  ist  viel 
Ibitseh  geschehen,  gute  Badezimmer  sind  eingerichtet, 
::  eine  gute  Apotheke  und  gesundes  Trinkwasser  ist 
[ij;t  worden. 

Die  ganze  Gegend  um  Rohitsch  ist  reich  an  ähnlichen, 
idilensaurem  Gase  reichen  M.quellen.  Aufser  der  als 
L quelle  benutzten  Hauptquelle  sind  zu  erwähnen  die 
iinands-  und  Gotthardtsquelle,  sämmtlich  in  ih- 
I lischungsverhältnissen  nicht  wesentlich  verschieden, 
:trobkörnigem  Kalkstein  entspringend, 
nr  Wasser  ist  klar,  durchsichtig,  stark  perlend,  von 
; angenehmen  säuerlich,  salzig,  zusammenziehenden  Ge- 
cck,  seine  Temperatur  beträgt  9°R.  bei  16  und  17,5°  R. 
kmosphäre,  seine  specifische  Schwere  1,0048. 

I usgezeichnet  durch  einen  grofsen  Reichthum  an  koh- 
rrem  (ias  und  festen  Bestandtheilen,  besonders  Eisen, 
die  M. quelle  zu  Rohitsch  unbedenklich  zu  den  stärk- 
j’.isen wassern,  die  wir  besitzen. 


Cliemiscli  analysirt  wurde  dasselbe  von  Suefs. 
sechzehn  Unzen  fand  derselbe: 


Schwefelsaures  Natron 
Kohleiisaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
Schwefelsäure  Kalkerde  . 
Salzsaure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Talkerde  . 
Salzsaure  Talkerda  . 
Kohlensäure  Talkerde 
Thonerde  . . • • 

Kohlensaures  Eisenoxydul 
Extractivstolf 


Kohlensaures  Gas 


21,333  Gr. 
2,250  — 
0,166  — 
4,142  — 
0,111  — 

7.900  — 
2,875  — 
0,625  — 

2.900  — 
0,333  — 
1,200  — 
0,100  — 


43,935  Gr. 
58,000  Kub,! 


Getrunken  wirkt  das  M.wasser  reizend,  stärkend,  si| 
diuretisch,  eröffnend.  Contraindicirt  in  allen  den  Fälm| 
in  welchen  Eisenwasser  zu  widerrathen  sind  (Yergl.  B(A 
S 239),  wird  es  als  Getränk  und  auch  in  Form  von  ; 


dem  empfohlen:  | 

1.  bei  Schwäche  der  Verdauungswerkzeuge,  Majjp 
krampf,  Yerschleimungen,  Säure,  chronischen  habituej^ 
Erbrechen. 

2.  Stockungen  in  dem  Leber-,  Pfortader-  und  Utei 

System,  insofern  diese  durch  reine  Schwäche  aloiiischerli, 
bedingt  werden,  — Hämorrhoidalbeschwerden,  H}pocbu 
drie,  Stockungen  im  Uterinsystem,  Unfruchtbarkeit,  kn|- 
haften  Anomalien  der  Menstruation.  i 

3.  Chronischen  Nervenkrankheiten  von  Schwäche„| 

fangenden  Lähmungen,  Impotenz.  “ 

4.  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  Gries-  und  Sl', 
beschwerden,  V erschleimungen. 

5.  Gichtischen  und  rheumatischen  Leiden  von  Schw  ' 

6.  Skropheln  und  Rhachitis,  — namentlich  skrdiife 
löse  Anschwellungen. 

Grindl’s  Rohitschokrene.  Grätz  1687.  in^lr 

H.  J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oester.  Monarchie.  S.  Iü4i: 

T von 
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iTrommsdorff’s  Journal  der  Pharm acie.  Bd.  XII.  St.  1.  S.  150. 
. A.  Suefs  chemisch  - physikalische  Untersuchung  des  Uohit- 
Sauerbrunnens,  nebst  Anleitung  zum  innerlichen  Gebrauch  des- 
nn  von  B.  Faby.  Grätz  1803. 

Oie  besuchtesten  Badeörter  und  Gesundbr.  Th.  I.  S.  55. 
)iruchstücke  aus  dem  Leben,  Trink-  und  Badegebrauch  an  der 
ral-  und  Heilquelle  Sauerbrunn  bei  Rohitsch  in  Steiermark,  von 
Riedl.  Grätz  1821. 

iH.  Macher  physikalisch-medizinische  Beschreibung  des  Sauer- 
uiens  bei  Rohitsch  in  Steiermark.  Grätz  1826. 

Uran  des  Archiv.  Bd.  XXII.  S.  320. 

5S.  Die  M.quelle  zu  Klausen  im  Grätzer  Kreise, 
uringt  in  einem  engen  romantischen  Tliale,  welches  den 
een  Klausen  führt,  im  Bezirke  Gleichenberg,  eine  halbe 
dde  von  Trautmannsdorf,  anderthalb  Stunden  vom  Markte 
bDach,  drei  Meilen  von  Badkersburg,  sieben  Meilen  von 
Z5.  Der  Berg,  an  dessen  Fufse  die  Klausener  Eisen- 
ee  entspringt,  besteht  fast  ganz  aus  porphyrartigem 
Ihyt. 

IT.  J.  V.  Crantz  hat  dieses  M.wassers  schon  früher 


coht;  neuerdings  ist  dasselbe  von  J.  Sailer  und -Pli. 

. Holger  genauer  geprüft  worden. 

[Das  M.wasser  ist  hell  und  klar,  perlend,  von  erfri- 
i'id-prickelndem,  etwas  zusammenziehendem  Geschmack, 
12°  R.  Temperatur. 

'»Sach  Ph.  Al.  V.  Holge^r  enthalten  sechzehn  Unzen: 


chwefelsaure  Kalkerde 
••alzsaure  Talkerde 
ohlensaure  Kalkerde 
I ohlensaures  Lithion  . 

' ohlensaures  Eisenoxydul 
1 ieselsaurc  Thonerde  . 
i'ieselsaures  Manganoxyd. 

'.ohlensaures  Gas 


• ,.  . . 0,153  Gr. 

0,092  — 
0,460  — 
0,276  — 
0,660  — 
0,084  — 

. • . . Spuren 

1,725  Gr. 

. 1 2,030  Kub.Z. 


^^^ff^llend  in  diesem  AVasser  ist  die  verhältuifsmäfsig 

jge  Menge  fester  Restandtheile,  vorzüglich  sein  gerin- 

»lehalt  an  Salzen,  wodurch  es  sich  von  den  meisten 

tn  Eisenwassern  wesenllicli  unterscheidet,  und  vermöge 
' 1'heil.  T»/i 
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1 


dessen  es  sich  nur  mit  wenigen,  wie  z.  E.  mit  denen  von 


Brückenau  und  Schwalbacli,  vergleichen  läfst. 

Wegen  seines  geringen  Gehaltes  an  Salzen  und  seine|j 
beträchtlichen  an  Eisen,  wirkt  es  daher  weniger  auflösen(|i 
kräftiger  erregend,  stärkend,  tonisirend.  jl 

Es  verdient  daher,  nach  den  Erfahrungen  von  ¥.  s f. 
Schüller,  L.  v.  Vest,  J.  v.  Frauenberg  und  Jesj; 
schitzky,  gleich  andern  kräftigen  Eisenwassern  in  allejCP 
den  Krankheiten  vorzugsweise  empfohlen  zu  werden,  we|  ^ 
che  sich  auf  reine  Schwäche  gründen,  namentlich  b^j  ^ 
Schleimflüssen,  passiven  Blutflüssen,  Hysterie,  Bleichsucl^'' 
Cardialgie  und  in  dem  Stadium  der  Rekonvalescenz  na 
schweren  Krankheiten. 


H.  J-  v.  Crantz  a.  a.  O.  S.  101. 

F.  T.  Schölle r in  d.  Aufmerksam.  Grätz  1827.  \r.  36.  fl 
Physikalisch- chemische  Beschreibung  des  Klausner  StahlwassjJ 
in  Steyermark,  von  Phil.  Aloys  Ritter  v.  Holger.  AYien  18» 
Kastner’s  Archiv.  Bd.  XVlll.  St.  3,  S.  313.  329. 


An  diese  schliefsen  sich: 


Das  Bad  zu  Ein  öd  im  Judenhurger  Kreise.  Es  führt  sei 
Namen  von  der  einsamen  Gegend,  in  welcher  es  liegt. 

Der  Untersuchung  zufolge  enthält  die  Badequelle  an  festen 

standtheilen  in  sechzehn  Unzen . 

Schwefelsaures  Natron qtsQ — 

Schwefelsäure  Kalkerde  . • • • i __ 

Kohlensäure  Kalkerde __ 

Kohlensaures  Eisen 


rir 

tai 


J 


8,143  Gr. 

Als  Bad  wird  das  M.wasser  benutzt  hei  Gicht,  Rbeumatis^! 
chronischen  Hautausschlägen,  hartnäckigen  Geschwüren,  Lahmui|i  ^ 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  100. 


Der  Sauerbrunnen  von  Radendorf  hei  RadkersburgJ 
Grätzer  Kreise,  enthält  unter  den  festen  Bestandtheilen  als  vo^ 
tende:  kohlensaures  Natron,  nächst  diesem  schwefelsaures  Na* 
kohlensaure  Talk-  und  Kalkerde  und  Eisen.  || 

Der  Sauerbrunnen  von  Sulzdorf  bei  Radkcrsburg 
Grätzer  Kreise,  enthält  an  festen  Bestandtheilen  kohlen-,  saiz-i 
schwefelsaures  Natron  und  kohlensaure  Kalkerde. 
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>er  Stradner  J ohanne  sbrunnen  im  Grätzer  Kreise,  ent. 
er  chemischen  Analyse  zufolge  viel  kohlensaures  Gas,  an  fe- 
lestandtheilen  salzsaures  Natron,  kohlensaure  Kalk-  und  Talk- 
kkohlensaures  Natron  und  Eisen,  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  dem 
'ler  M. Wasser,  und  wird  ähnlich  diesem  benutzt  und  versendet. 

iic  S üu 6 r b T u 71 71  e 71  bet  Jude7ib7ivg,  Der  chemischen  Ana- 
mfolge  enthalten  sie  aulser  kohlensaurem  Gase,  kohlensaure 
i'de,  schAvefel-  und  salzsaures  Natron,  und  eine  schwache  Bei- 
ing  von  Eisen,  Mangan  und  Kieselerde. 

cer  iTihratischer  S auerbru7i7ie?i  enthält  unter  den  festen 
ludtheilen  als  verwaltenden:  kohlensaures  Natron,  aufser  diesem 
Vel-  und  salzsaures  Natron,  kohlensaure  Talk-  und  Kalkerde 
issen. 


ter  KostüTiitzer  Säuerli7ig.  An  festen  Bestandtheilen  sind 
(orwaltenden : Schwefel-  und  kohlensaures  Natron,  kohlensaure 
lund  Kalkerde,  nächst  diesen  Eisen  und  salzsaures  Natron. 

fjr  Säuerling  zu  Gaberneh,  entspringt  anderthalb  Stun- 
nfi  dem  Rohitscher  Sauerbrunnen  und  enthält  nach  Suefs  Prü- 
ujfser  kohlensaurem  Gase,  Schwefel-  und  salzsaures  Natron, 
i.:aure  Talkerde  und  Eisen. 

.'•Suefs  ehern,  physikal.  Untersuchung  des  Rohitscher  Sauer- 
ms.  Grätz  1803.  S.  25. 

bber  die  Analyse  dieser  und  ähnlicher  Säuerlinge  Steiermarks 
Den  Aufmerksamen.  1821.  Nr.  49'  u.  50. 

»ae  Inauguralschrift,  welche  vom  Hm.  Dr.  Polpeschigg  Über 
’ e steirische  Sauerbrunnen  neuerdings  erschienen  seyn  soll, 
ich  leider  nicht  benutzen. 


* 

lie  Heilquellen  des  Herzogthums  Kärntheii. 

i ie  geognostischen  und  Höllenverhältnisse,  weicht  die 
: tzung  und  Ausbreitung  der  Alpenkette  in  Steiermark 
r rain  karakterisiren,  theilt  auch  das  an  reizenden  Thä- 
und  grotesken  Felsengruppeii  reiche  Hochland  von 
len.  Hie  Steiner  Alpen  haben  eine  Höhe  von  10274 
die  Villacher  Alpen  die  von  7375  F.,  der  Obyr  die 
F.,  — Villach  liegt  1442  F.,  Wolfsherg  1478  F., 
ifurth  1550  F.5  Bleyberg  2832  F.,  die  M.quelle 
ionhardt  über  3000  Fufs  über  dem  Meefe. 

M 2 


zu 
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Ueber  die  Formalion  und  Züge  der  Gebirge  Kärntherii 
hat  neuerdings  K e f e r s l c i n ausfülirUch  geliandelt.  . 

Besonders  reich  an  M.quellen  ist  das  Fellalhal  wri 
das  wegen  seiner  Fruchtbarkeit  berühmte,  reizende  Lava,  f 

Bür  die  geognoslischen  Verhältnisse  des  lelzteip 

und  die  Mischungsverhältnisse  der  in  demselben  enIsprU  l. 
senden  Säuerlinge  scheint  sehr  bemerkenswerth  die  iNäl* 
eines  beträchtlichen  Basaltberges  unfern  St.  Andrä,  des»* 
Gipfel  die  Ruinen  des  Schlosses  Göllnitz  schmücken.  | 
Von  den  Säuerlingen,  welche  Kärnthen  zählt,  s'iFi 
mehrere  sehr  reich  an  kohlensaurem  Gase  und  kohlensai 
rem  Natron,  namentlich  die  des  Fellathales;  die  wem, 
M.quellen  in  Kärnthen,  W'clche  von  einer  höhern  Tempfl*l 

tur  sind,  übersteigen  nicht  die  von  22°  B.  [ 

Von  den  kalten  M.quellen  Kärnthens  sind  beson,», 
zu  erwähnen  die  M.quellen  des  Fellathales,  von  ! 
Leonhardt,  Preblau,  Lienzlmühl,  Khemng,  if, 
Peter,  Ebriach;  — von  warmen  das  Villacher-  i* 
W eifsbacher-Bad 


H J.  T.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest.  Monarch.  1777.  S.  81 
Vinc.  Fer.  Taude  synops.  font.  Austriae  p.  dU- 

- 1 e ^ öaiin  OCSt» 


Vinc.  Fer.  Tauüe  synops.  Kaiserst 

Die  besucht.  Badeörter  und  Gesundbr.  des  Oe  . • |^ 

Th.  I.  S.  90. 


TeutsSand  geogn.  geolog.  dargestellt  von  Ch.  Ke  fers 

Bd.  VI.  St.  2.  S.  165  u.  folg. 


LI 


1 Die  3I.quellen  im  Fellathale  irti  Klageiji 
Am  nördlichen  Fufse  der  Karnischen  A 


ther  Kreise,  /vm  . 

kette,  welche  Kärnthen  von  Krain  scheidet,  «‘‘sP"''?«,] 
der  aus  dem  Kankerthale  über  den  Seeberg  um  Fe  . u 
führenden  Strafse,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Fe  11a  J 
vier  nur  einige  Klafter  von  einander  entfer.tle  M.q  j 
Eine  geräumige  Erweiterung  des  Thaies  liat  Hr.  i V j 
Pessiak,  Eigenthümer  des  M.brunnens,  mit  vieler  ln 
zur  Aufführung  von  Gebäuden  zu  Badern,  U 
Kurgäste,  Stauungen  u.  s.  w.,  und  spater  zur  Et  itt 

einer  Kirche  benutzt. 
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lim  Sommer  1830  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  275, 
uidet  wurden  7000  Flaschen  M.wasser. 

A\lle  vier  iVT.quellen,  welche  aus  grauem  Kalkstein  ent- 
£gen,  zeichnen  sich  aus  durch  ihren  Reichthum  an  koh- 
iiurem  Gase  und  kohlensaurem  Natron.  Ihr  ATVasser 
aar,  durchsichtig,  wirft  Blasen,  hat  einen  angenehmen 
chenden,  etwas  salzigen  Geschmack,  verursacht  in  der 
eine  prickelnde  Einpiindung,  und  trübt  sich  an  der 
terst  nach  langer  Zeit.  Die  Oberfläche  des  "Wassers 
Quellen  ist  mit  einer  Schicht  von  kohlensaurem  Gase 
cerschiedener  Höhe,  bedeckt. 

111  Bezug  auf  die  einzelnen  M.quellen  findet  folgende 
ilhiedenheit  statt; 

..  Die  älteste  M.qiielle  Nr.  1.  hat  die  Tempera- 
3)n  7,0°  R. ; die  Höhe  der  Schicht  von  kohlensaurem 
über  dem  Spiegel  ihres  Wassers  beträgt  nur  3 Zoll. 

1. . Die  M. quelle  Nr.  2.  von  gleicher  Temperatur, 
sütark  perlend,  von  einer  beträchtlichen  Gasschicht  über 
\ Wasserspiegel.  Ihre  Wassermenge  beträgt  in  82  Mi- 
beinahe  10  Oester.  Eimer. 

..  Die  M. quelle  Nr.  3.,  von  beiden  vorigen  nur  35 
iLle  entfernt,  blofs  zum  Baden  benutzt,  von  derselben 
t eralur,  weniger  perlend  als  die  vorigen ; ihre  W^asser- 
e beträgt  in  einer  Minute  7 Maafs. 

. Die  M. quelle  Nr.  4.,  von  der  alten M. quelle  west- 
nur  2|  Klafter  entfernt,  unter  allen  am  reichsten 
hlensaurem  Gase  und  daher  von  einer  Gasschicht  über 
^Wasserspiegel,  deren  Höhe  3 Fufs  beträgt;  die  Was- 
inge  beträgt  in  einer  Minute  17  Maafs. 

Der  Analyse  des  Hrn.  Apotheker  Franz  von  Gro- 
ky  zu  l.aibach  zufolge  enthalten  in  sechzehn  Unzen 


f er : 


1.  Die  M.quelle  Nr.  1. 


2.  Die  M.quelle  Nr.  2, 


> i.saures  Natron  . 24,96  Gr. 

ures  Natron  . 1,74  — 

■ifelsaures  Natron  3,89  ~ 

' >asaurc.s  Eisen  . — 


24,61  Gr. 
1,73  — 
4,11  ~ 
eine  Spur. 
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Kohlensäure  Magnesia 

0,8  Gr. 

Kohlensäuren  Kalk 

9,04  — 

40,43  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

38,32  Kub.  Zoll. 

3.  Die 

M.quelle  Nr.  3. 

Kohlensaures  Natron  . 

16,56  Gr. 

Salzsaures  Natron 

0,87  — 

Schwefelsaures  Natron 

2,59  — 

Kohlensaures  Eisen 

0,04  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,48  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

4,88  — 

25,42  Gr. 

\ 

Kohlensaures  Gas 

30,65  Kub.  Zoll. 

1,12  Gr. 
8,48  - 


40,05  Gr. 
38,32  Kub.Z()pi 


20,57  Gr. 
4,03  — 
5,19  - 
0,48  — 
1,00  — 
11,28  - 


II 


42,71  Gr. 
45,98  Kub.2 


) 


Getrunken  wirken  sie  auflösend,  sehr  diuretisch,  ui 
nach  Verschiedenheit  ihres  Gehaltes  an  Eisen  und  Kohl 
säure,  belebend,  stärkend.  Am  erregendsten  und  reizet 
sten  wirkt  die  M.quelle  Nr.  4.,  ist  daher  bei  einem  leicht 
regbaren,  zu  congestiven  Beschwerden  geneigten  Gefaü  , 
stein  zu  Widerrathen,  dagegen  zu  empfehlen  bei  Toru 

tender  Schwäche  torpider  Art. 

Benutzt  werden  sie  als  Getränk,  allein  oder  mit  B 
ken  und  als  Bad.  Als  Getränk  rühmt  sie  J.  Verbitz 
. 1.  bei  gastrischen  Leiden,  Verschleimungen,  Flatuir 

Ansammlungen  von  Galle,  Wurmbeschwerden^  - b^ 
ders  empfohlen  wird  hier  die  M.quelle  Nr.  1.  — Durch' 
insofern  derselbe  durch  Schwäche  bedingt  wird,  Hamori 
dalbeschwerden,  hartnäckigen  Wechselfiebern,  Wassers 
und  Gicht,  insofern  sich  beide  auf  bedeutenden  Storui 

der  Unterleibsorgane  gründen. 

2.  Chronischen  Leiden  des  Drüsen-  undL^mpisys 
namentlich  Skropheln,  Stockungen,  Geschwülsten,  Ve 

tunge.1.  Uterinsystems  von  Schwäche,  Bl 

sucht,  fehlerhafter  Menstruation,  Fluor  albus,  Mutteij, 

flüsseii  von  Schwäche  torpider  Axt.  li 

4.  Nieren-,  Blasen-  und  Steinbeschwerden.  I 

5.  Chronischen  Brustleiden,  Verschleiinungen,  Asfü 
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II  empfiehlt  sie  liier  mit  Vorsicht,  und  in  Verbindung 
Molken. 

6.  Chronischen  Nervenkrankheiten,  namentlich  Hypo- 
udrie,  Hysterie,  Magenkrampf,  habitueller  Kolik. 

Als  Bad  werden  sie  von  J.  Verbitz  fast  in  densel- 
rKrankheiten  empfohlen,  allein,  oder  in  Verbindung  mit 
innern  Gebrauch,  namentlich  gegen  Gicht,  Lähmun- 
chroniche  Hautausschläge,  veraltete  Geschwüre,  Con- 
nuren,  Krankheiten  der  Sexualorgane  von  Schwäche, 
Inders  des  Uterinsystems. 

I.,  Verbitz  in  Karinthia.  Klagenfurth  1806, 

))ie  besucht.  Badeörter  und  Gesundbr.  Th.  I,  S.  107. 
uurze  Beschreibung  der  Sauerbrunnen  im  Fellathale  in  Kärn- 
von  Dr.  J.  Verbitz.  Laibach  1825. 

''2.  Das  Bad  zu  St.  im  Klagenfurther 

sse,  im  Bezirk  Alpeck,  an  dem  Bergrücken,  welcher  den 
[fenfurther  von  dem  Villacher  Kreis*e  scheidet,  3636  Fufs 
dem  Meere.  Entdeckt  wurde  die  hier  entspringende 
iielle  im  Anfänge  des  sechzehnten  Jahrhunderts  und 
über  derselben  eine,  dem  heiligen  Leonhard  geweihete 
eelle  erbauet,  1546  eine  grofse  Kirche. 

^So  fleifsig  früher  dieses  Bad  besucht  wurde,  hat  sich 
in  neuern  Zeiten  die  Frequenz  sehr  gemindert.  Im 
!.ner  1830  befanden  sich  daselbst  nur  80  Kurgäste. 
iDas  M.wasser  ist  ein  schwaches  Eisenwasser  von  6°B., 
i hes  erwärmt  als  Bad  bei  Krankheiten  von  Schwäche, 
entlieh  bei  Nervenschwäche  angewendet  wird, 
i )ie  besucht.  Badeörter  und  Gesundbr.  Th.  I.  S.  90. 

3.  De 7'  Pf'e blauer  Satierbrunnen  im  obern  La- 
iiale  im  Klagenfurther  Kreise,  eine  Stunde  westlich  von 
'.eonhardt,  ist  sehr  reich  an  kohlensaurera  Gase,  dessen 
iilt  aber  nicht  immer  sich  gleich  zu  bleiben  scheint. 

Her  chemischen  Analyse  zufolge  enthält  derselbe  in 
•ehn  Unzen; 
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Kohlensaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensaures  Eisen 
Salzsaures  Natron  . 
Salzsaure  Talkerde 
Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kieselerde 


nach  Burger:  nach  IIollenschnigg| 


5,12Gr. 
1,75  — 
0,02  — 


0,43  — 


Kohlensaures  Gas 


7,32  Gr. 

32,00 Kub.Zoll. 


21 ,00  Gr. 
1,66  - 
0,05  — 
0,44  — 
0,44  — 
0,66  — 
2,66  — 
0,50  — 


27,41  Gr.  r 
66,00  Kub.Z.|  I 

I 

Er  wirkt  getrunken,  aiiflösencl,  eröffnend,  und  wird  at 
Getrcänk  mit  Molken  gleich  dem  Sellterserwasser  als  Säuei 
ling  empfohlen  bei  hämorrhoidalischen  Beschwerden,  Ve 
schleimungen,  besonders  chronischen  Brustleiden.  Besuqi 
wird  der  Brunnen  indefs  wenig,  da  es  an  den  nöthigjit 
Einrichtungen  mangelt. 

Die  besucht.  Badeörter  und  Gesundbr.  Th.  I.  S.  111. 


IC 


4.  Der  Lienzlmühler  Sauerhrunnen  im  a » 
zenden  Lavanthale  im  Klagenfurther  Kreise,  anderth)l|t 
Stunden  von  Wolfsberg,  sehr  ähnlich  dem  vorigen,  nur  k: 
'senreicher,  von  einem  schwachen  Schwefelgeruch.  Bemifc* 
wird  er  gleich  dem  vorigen,  versendet,  als  Getränk  mit 
ken,  bei  chronischen  Brustleiden,  Yerschleimungen  i>il 
Stockungen  im  Unterleibe  und  Krankheiten  der  UM, 
Werkzeuge. 

Der  chemischen  Analyse  zufolge  enthält  derselbeiB 

I . 

sechzehn  Unzen : 


Kohlensaures  Natron  . 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisen  . 
Salzsaure  Talkerde  . 
Kieselerde  . 


nach  Burger 

25,6  Gr. 
14,3  — 
1,1  - 
2,4  - 


nach  Spitzeilf 


Kohlensaures  Gas 
Schwefelwasserstoffgas 


43,4  Gr.  45,42  Gr^j 

. 41,0  Kub.Zoll.  45,0  Kub^ 

eine  unbest.Menge.  ei  ne  unbest. Ml* 


Die  besuchtesten  Badeörter.  Th.  I.  S.  111. 
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. Det'  Klijiinger  Sauerbrunnen  ira  obern  La- 
lale  ira  Klageiifurther  Kreise,  nicht  weit  von  dem  Brc- 
■ M.brunnen,  gehört  nach  den  chemischen  Analysen 
in  stärksten  erdig-alkalischen  Eisenquellen, 
leechzehn  Unzen  enthalten: 


•isaures  Natron  . 
issaure  Kalkerde 
ujre  Talkerde 
?urde 

ijsaures  Eisen 
1.  saures  Gas 


nach  Burger: 

. 1,59  Gr.  . 

2,00  — . 

. 0,50  — . 

2,00  — . 

1,25  — . 

7,59  Gr. 

. 16,00  Kub.Zoll 


nach  Spitzer: 

2,56  Gr. 
5,58  — 
0,72  — 
1,67  — 
1,40  — 

11,93  Gr. 
28,02  Kub.Z. 


iretrunken  wirkt  derselbe  reizend,  erhitzend,  stärkend, 
ii  Schwäche  der  Unterleibsorgane  empfohlen  worden, 
aaber  nur  wenig  benutzt. 


ee  besuchtesten  Badeörter.  Th.  I.  S.  114. 


..  Die  M.quelle  zu  St.  Peter  an  der  Grenze 
iv.ärnthen  und  Steiermark,  hinsichtlich  ihres  reichen 
Sjehaltes  sehr  ähnlich  dem  Klininger  M.wasser,  ent- 
c'ach  Burger  in  sechzehn  Unzen: 


ijhlensaures  Natron 0,30Gr. 

lohlensaure  Kalkerde  ......  6,30  

Izsaures  Natron  . . . . * . 0,40  — 

:hwefelsaure  Kalkerde  . . , , , 0 30  

ahlensaures  Eisen  . . . . ^ ^ 1 40  

'‘eselerde  i’,25  — 


,,  ^ 9,95  Gr. 

jhlensaures  Gas 27,00 Kub.Z. 

IDie  besuchtesten  Badeörter.  Th.  1.  S.  115. 


..  Der  Ebriacher  Sauerbrunnen  bei  Kappel 
1 lagenfurther  Kreise,  wenige  Stunden  vom  Dorfe  Zell 
I nt,  in  einer  rauhen  Gegend,  ein  ungemein  starkes  al- 
: h-salinisches  Eisenwasser,  enthält  nach  Damiani’s 
^se  in  sechzehn  Unzen  Wasser  an  festen  Bestand- 
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Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron  . 
Kohlensaures  Natron 
Thonerde 

Kohlensäure  KalUerde  . 
Kohlensaures  Eisenoxydul 


2,22  Gr. 
4,44  — 
12,44  - 
1,33  - 
12,99  — 
5,77  — 


39,19  Gr. 

Getrunken  wirkt  er  stärkend,  zusammenziehend  ui 
wird  nur  wenig  von  den  Bewohnern  der  nächsten  Or*pJ 
hei  Krankheiten  der  Unterleibsorgane  von  Schwäche  i. 
Getränk  gebraucht. 

Die  besuchtesten  Badeörter.  Th.  1.  S.  120. 


8.-  Das  Villacher  Bad  im  Kreise  gleiches Name^ 
ziemlich  fleifsig  auch  von  Fremden  besucht,  besitzt  z^ii 
M.quellen,  welche  von  21°  R.  Temperatur,  nach  Hausehi 
Untersuchung  kohlensaure  Kalk-  und  Talk  erde,  schweb^ 
sauren  Kalk,  Kieselerde  und  Spuren  von  Eisen  enthalt! 
Benutzt  wird  dasselbe  als  Bad  bei  allgemeiner  Schwä(i . 
gichtischen  und  rheumatischen  Leiden  und  schwer  heilj. 

den  Wunden.  jy 

A.  Th.  Paracelsus  von  warmen  oder  Wildbädern,  durch 

V,  Bodenstein.  1576.  S.  59.  , jiih 

L.  Thurneifser  ron  kalten,  warmen,  mineralischen  uncmi 

tallischen  Wassern.  Bd.  V.  Kap.  56.  S.  179. 

geo^;gtscf dargestellt  von  Ch.  Kefert| 
Bd.  VI.  St.  2.  S.  262.  “ 


9.  Das  Weifslacher  oder  Weifsenbacher-i 
bei  Wolfsberg  im  lUagenfurther  Kreise. 

In  dem  sehönen  Weifsbaehertlmle  entspringen  J 
M.q«ellen,  welche  diesen  Namen  führen,  eine  hchwg 
„„eile  und  eine  zweite,  welche  reicher  an  Eisen  „nd  I 
lensäure  ist.  Durcii  unvorsichtiges  Abteufen  so  1 das  | 
neralwasser  merklich  verloren  haben.  uici  t ie  ( 
ist  hier  ein  Wohnhaus  zur  Aufnahme  von  Kurgästen  h 
in  einiger  Entfernung  davon  ein  lladel.aus  errichtet  wo.  j? 

Jälirlicl  wud  das  Kad  nur  von  wenigen  Gasten  besu.t: 


1«7 


;.ie  besuchtesten  Badeörter.  Th.  I.  S.  116. 

ceutschland  geogn.  geologisch  dargestellt  von  Ch.  FCeferstein. 
il.  St.  1.  S.  190. 


An  diese  schliefsen  sich : 

’.'fls  Nicolai  Bad  bei  Gmünd  ini  Villacher  Kreise,  ein  kal- 
öhwefehvasser,  welches  nur  wenig  äufserlich  und  innerlich  von 
tewohnern  der  nächsten  Dörfer  gegen  rheumatische  Uebel  und 
vsche  Hautausschläge  angewendet  Avird. 

lOn  diesem  ist  zu  unterscheiden  der  bei  Gmund  entspringende 
bjrunnen.  Er  wirkt  diuretisch,  auflösend,  die  Digestion  ver- 
rnd,  und  wird  von  den  Bewohnern  der  Stadt  Gmünd  als  Ge- 
benutzt  bei  Schwäche  der  Verdauungsorgane,  Verschleimun- 
rnd  Häm orrhoidalbesch werden. 

) as  Fraganther  Bad.  Das  M.wasser  desselben  ist  kalt,  noch 
cgründlich  analysirt,  als  Bad  angewendet  worden,  wird  aber  jetzt 
tenig  von  den  Bewohnern  der  nächsten  Umgebungen  benutzt. 

• as  St  Katharine7ibad  beiMühlstadt  im  Villacher  Kreise, 
jiwarm,  entbehrt  einer  gründlichen  Analyse,  wird  als  Bad  bei 
liheiten  von  Schwäche,  namentlich  bei  Krankheiten  des  Uterin- 
II is  augewendet,  jetzt  aber  nur  sehr  wenig  gebraucht. 

I 

'.as  St  Barbara  Bad  bei  Friesach  im  Klagenfurther  Kreise, 
it  er  entspringende  M.quelle  enthält  nur  wenig  mineralische  Be- 
(eile,  dient  als  gewöhnliches  Getränk  und  ist  erwärmt  als  Bad 
iiironischen  Hautausschlägen  mit  Nutzen  angewendet  worden. 

i'er  S auerbrunnen  auf  der  Petzen  bei  Bleiburg  im  Kla- 
fther  Kreise,  noch  nicht  analysirt,  scheint  aber  nur  sehr  we- 
: ineralische  Bestandtheile  zu  enthalten. 

; ie  besuchtesten  Badeörter.  Th.  1.  S.  107. 

He  M.quelle  in  der  Zell  im  Villacher  Kreise,  ein  kaltes, 

' ches  M.wasser,  fast  aufser  Gebrauch,  3040  Fufs  über  dem 
entspringend. 

iie  besuchtesten  Badeörter.  Th.  1.  S.  106. 

c;hliefslich  mufs  ich  noch  hinzufügen,  dafs  Herr  Gubernialrath 
inz  Edler  von  Vest  neuerdings  in  einigen  Quellen  Kärn- 
namentlich  in  der  bei  St.  Georg  und  noch  anderen  in  dem 
tburgerthale  im  Klagenfurther  Kreise,  welche  die  Eigenthüm- 
1 it  besitzen,  getrunken  binnen  kurzer  Zeit  Anschwellung  der 
i.ula  thyreoidca  zu  bewirken,  eine  eigenthümliche  Substanz^  ent- 
li  haben  will,  welche  derselbe  wegen  ihrer  besondern  Wirkung 
rchin”  benannt  hat.  Karinthia  1830.  Nr.  44.  S.  177. 
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5.  Die  Heilquellen  des  Herzogthuras  Krain. 


'■ 


Die  Krainsclien  Alpen,  die  Fortsetzung  der  Karnischen,  I 
geben  dem  Herzogthum  Krain  und  den  in  demselben  entJ|' 
springenden  M.quellen  eine  verliältnifsmäfsig  hohe  Lage,  | 
die  Höhe  des  mächtigen  Terglou  beträgt  über  9000  Fufsl 
— Krainburg  liegt  1178  F.,  Laybach  1268  F.,  Idria  1448  Fj 

über  dem  Meere.  I 

Der  Entstehung  kräftiger  M.quellen  scheint  die  Gebirgs^l 
Formation  im  Allgemeinen  ungünstig  zu  seyn,  insofern  iij 
ihr  das  Urgebirge  vorwaltet.  Namentlich  ist  dies  der  Fall 
in  Oberkrain,  wo  daher  auch  die  vorwaltenden  Bestandl] 
theile  der  M.quellen  nur  kohlensaure  Talk-  und  Kalkerdt 
mit  einer  wechselnden  Beimischung  von  Eisen  ausmacliei 
Dagegen  finden  sich  in  den  M.quellen  des  Alpen-  und  Uebei 
gangskalkes  mehr  schwefelsaure  Salze,  und  salzsaure  Sah  J 
in  den  Quellen  des  meistens  aus  Thonschiefer,  Quarzgescliii 
ben,  Flötzkalk  und  Kalkbreccie  bestehenden  übrigen  Gebi 
ges^  __  und  die  Menge  der  salzsauren  Salze  scheint  sii 
in  Verhältnifs  der  Annäherung  an  das  adriatische  Meer 
steigern ; — der  zu  l^aybach  als  Trinkwasser  benutzte  L 
bach  enthält  in  einem  Pfund  nicht  volle  drei  Gran  fe 
Bestandtheile,  und  unter  diesen  salzsaures  Natron,  salzsa 
Talk-  und  Kalkerde,  salzsaures  Kali  und  Eisen. 

Die  Temperatur  der  M.quellen  wird  zum  Theil  durf 
die  Gebirgsart  bedingt,  welcher  sie  ihre  Entstehung  verd 
ken.  Von  der  niedrigsten  Temperatur  sind  die  Quellen 
Urgebirges,  von  höherer  die  anderer,  besonders  \ ulkanisc 
Gebirgsarten,  — namentlich  gilt  dies  von  den  Tli.  quell 
welche  östlich  dem  Gebirgszuge  entspringen,  welcher 
vulkanischen  Gesteinen  zusammengesetzt,  sich  südlich  n 
Kroatien,  nordöstlich  bis  in  die  Umgebungen  des  Platt 
sees  erstreckt,  und  welchem  aufser  den  Th.quellen  Ka 
tiens  die  Th.quellen  zu  Töplitza  ihre  Entstehung  verdanl* 
Im  Allgeineinciv  ist  in  den  M.quellen  Kraiiis  das  qi 
titative  Verhältnifs  der  festen  Bestandtheile  gering,  an 
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teil  zählt  man  nur  drei:  Töplitza,  Altenburg  und 
:ies,  deren  Temperatur  nur  22  bis  29,5°  R.  beträgt, 
wichtigste  von  allen  kalten  und  warmen  Quellen  ist 
ilitza. 

|[.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S,  107. 

(acquet  Orycto^raphia  Carniolica.  T.  III. 
i'inc.  Fer.  Taude  synopsis  fontium  Austriae  p.  50. 
Deutschland  geogn.  geologisch  dargestellt  von  Ch.  Ke  ferst  ein. 
TI.  St.  2.  S.  165  — 251. 

IDas  M.had  zu  Töplitz  oder  Töplitza  ira  Neu- 
Iter  Kreise,  von  Neustädtl  anderthalb,  von  Laybach  acht 
dien  entfernt. 

IDieses  Bad,  welches  von  der  Wärme  seines  M.wassers 
in  Namen  erhielt,  scheint  schon  sehr  früh  bekannt  und 
lizt  worden  zu  seyn-  ' 

Am  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  bemerkt  schon 
\T.  Valvassor  in  seiner  gelehrten  und  berühmten  Be- 
übung von  Krain,  dafs  dieses  Bad  von  In-  und  Aus- 
rrn  sehr  fleifsig  besucht  und  gebraucht  werde. — 
iröplitz  ist  ein  anseimliches  Pfarrdorf,  zur  Fürstl.  Auers- 
s ädien  Herrschaft  Seifenberg  gehörig.  Im  Jahre  1 767 
[Fürst  Heinr.  von  Auersperg  das  Badgebäude  auf- 
iin,  welches  aufser  Bädern,  mehrere  Säle  zu  geselligen 
liUen  und  eine  hinreichende  Menge  Wohnzimmer  zur 
aiime  von  Kurgästen  umfafst. 

JJie  Zahl  der  Töplitz  jährlich  besuchenden  Kranken 
im  Durchschnitt  gegen  400. 

In  dem  Badegebäude  befinden  sich  drei  Badebassins : 
..  Das  Fürsten-  oder  Heinrichsbad,  das  gröfste, 
bildet  ein  längliches  Viereck,  ist  gewölbt,  mit  dem  nahe 
I brechenden  Kalksteine  gepflastert,  rings  um  mit  drei 
in  auf  einander  folgender,  steinerner  Sitze  versehen, 
uo  geräumig,  dafs  150  Personen  darin  baden  können. 

1 Höhe  vom  Boden  bis  zum  Gewölbe  beträgt  30  Fufs. 
Ableitung  der  Thermaldämpfe  findet  sich  an  der  Decke 
1 Oeffnung.  Für  jedes  Geschlecht  ist  ein  besonderes 
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Auskleidezimmer,  um  die  Hälfte  des  Vierecks  läuft  ein! 
Gallerie,  zur  Aufnahme  der  nicht  Badenden  bestimmt. 

2.  Das  Karlsbad,  das  zweite  Bassin.  Es  ist  eben 
falls  gepflastert,  mit  einer  Reihe  Sitze  aus  Quadersteinei 
versehen,  auch  gewölbt,  das  Gewölbe  ist  aber  weniger  hocl  ^ 
als  das  im  ersteren;  unfern  des  Bassins  findet  sich  ein 
Auskleidekammer.  Dieses  Bad  ist  für  die  niedere  Volks 
klasse  und  das  subalterne  Militair  bestimmt.  Zum  Untei 
kommen  für  das  letztere  schenkte  Fürst  Wilhelm  vo 
Auersperg  ein  massives  Gebäude  im  Dorfe  dem  Militaii 
Aerarium.  — Das  aus  dem  Karlsbade  abfliefsende  Wass 
fliefst  in  das  dritte  Bad. 

3.  Das  Josephsbad,  zur  Benutzung  für  Arme  b 
stimmt. 

Alle  Bassins  werden  täglich  zweimal  abgelassen 

gereinigt.  ^ 

Die  ganze  Badeanstalt  wird  von  der  Fürstl.  Auerspei 

gischen  Güter- Direktion  auf  mehrere  Jahre  verpachtet.  | 
Die  Lage  des  Kurortes  ist  sehr  anmuthig  und  wi' 

durch  schöne  Parkanlagen  erhöht. 

Die  Tli.quelle  scheint  in  dem  östlich  von  Töplitz  ^ ^ 
legenen  Berge  Gradishe  zu  entspringen,  und  dann  an  ® 
schiedenen  Orten  in  mehreren  besondern  Quellen  zu  Ta| 
zu  kommen;  das  Fürstenbad  hat  eine  Haupt-  und  dreiM'^ 

benquellen,  das  Karlsbad  drei  Quellen. 

Der  Zuflufs  der  Quelle  ist  reichlich  und  beträgt  in  ii 

ner  Sekunde  7 — 8 Wiener  Maafs.  — w 

Die  Temperatur  des  Th.wassers  im  Fürsten-  imdKaqü 
bade  ist  29,25°  R-,  im  Josephsbade  etwas  weniger.  i<» 
Frisch  geschöpft  ist  das  Th.wasser  ganz  klar,  dcrth 
sichtig,  und  bleibt  es  sehr  lange,  ohne  einen  merklichen  lij, 
densatz  zu  bilden,  wenn  man  dasselbe  in  wohl  versc bjta 
senen  Flaschen  aufbewahrt.  Im  warmen  und  abgekoliH’i 
Zustande  ist  es  geruchlos  und  besitzt  einen  angene  nni  n 
nicht  ausgezeichneten,  gutem  Quellwasser  ähnlichen  1« 
schmack.  Edle  Metalle  werden  in  dem  Th.wasser  gl« 


lyi 


1 linnene  Wäsche  blendend  weifs,  blankes  Eisen  pach 
11(1  Stunden  schwärzlich  oxydulirt. 


t'er  von  D.  Sig.  Graf  im  Jahre  1830  unternorame- 


rnalyse  zufolge  enthält  es  an  flüchtigen  Bestandthei- 
leder  kohlensaures  Gas  noch  Schwefelwasserstoffgas, 
ulen  2,2735  Gr.  in  sechzehn  Unzen,  nemlich: 


i'uvefelsaures  Natron 
niwefeJsaure  Talkerde 
^zsaure  Talkerde  . 
/zsaure  Kalkerde  . 
iiiilensaure  Kalkerde 
nlensaure  Talkerde 
oonerde  . , 

♦selerde  . 
irractivstolf 


0,2472  Gr. 
0,1020  — . 
0,1405  — 
0,1881  — 
0,9316  — 
0,2606  — 
0,2308  — 
0,1025  — 
0,0702  — 


2,2735  Gr. 


100  Gr.  fester  Bestandtheile  sind  enthalten: 


vwefelsaures  Natron 
vwefelsaure  Talkerde 
f'isaure  Kalkerde 
wsaure  Talkerde 
itilensaure  Kalkerde 
ililensaure  Talkerde 
innerde 
■läelerde 
ractivstolf 


11.0  Gr. 
4,5  - 

8.3  — 

4.4  — 

41.1  — 

11.5  — 

10.5  — 

5.5  — 
3,2  — 


100,0  Gr. 


umutzt  wird  dieses  Th.wasser  nur  als  Bad.  Man  ba- 

1 lieh  zweimal  und  verweilt  in  jedem  Bade  eine  halbe 
erthalb  Stunden. 

dieser  Form  angewendet  wirkt  dasselbe  belebend 
auf  das  Nervensystem  und  die  Organe  der  Repro- 
,,  die  Se-  und  Exkretion  befördernd,  die  Resorption 
. jend,  auflösend,  und  wird  gerühmt  bei  Gicht,  Rheu- 
'en,  chronisclien  Hautaussclilägen,  Lähmungen  und  bei 
.netastatische  Ursachen  oder  Verwundungen  enstan- 
Contrakturen,  ~ Amenorrhoe,  Bleichsucht,  Merku- 
lexie  und  chronischen  Nervenkrankheiten  kramp fhaf- 


J.  W.  Valvassor  die  Ehre  des  Herzogthums  Krain,  übt.r 
und  mit  Anmerk,  rersehen  von  Erasm.  Franciscus.  1689.  Tlijp 
S.  228. 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O,  S.  109. 

1 

An  die  Th  quellen  zu  Töplitza  reihen  sich  zwei  ähnliche, 
Th.quellen  zu  Altenburg  und  Veldes,  mehrere  kalte,  wenig|/ 
kannte  und  benutzte  M. quellen  und  endlich  die  Bäder  zu  Monte^ 
cone  im  Triester  Gouvernementsgebiete.  | 

Die  Th.quelle  zu  Altenburg  an  der  Gurk  in  Unter-KiJ^‘ 
oder  in  dem  Neustädtler  Kreise.  'j 

Das  Th.wasser  hat  die  Temperatur  von  27°  R.,  entbehrt 
einer  chemischen  Analyse,  und  wird,  in  Ermangelung  von  Gehälf 
zur  Aufnahme  von  Kurgästen,  nur  von  den  nächsten  Bewohneritf 
Bad  mit  Nutzen  bei  chronischen  Hautausschlägen,  Geschwüren,,; 
lenksteifigkeiten  und  Lähmungen  benutzt. 


Die  M.  quelle  zu  Veldes  in  Ober- Krain  oder  dem  Laybl 
Kreise,  hat  die  Temperatur  von  22°  R.,  ist  noch  nicht  chemisch» 
lysirt  worden,  entbehrt  der  nöthigen  Gebäude  zur  Aufnahnij 
Kurgästen  und  wird  nur  von  den  nächsten  Bewohnern  gleiclj 
Th.quelle  zu  Altenburg  mit  Nutzen  gebraucht.  j 


Die  M. quellen  zu  Kroppa  oder  Krupp  im  Laybj 
Kreise,  der  Zahl  nach  zwei,  nur  von  den  Bewohnern  der  Umg 

als  Getränk  benutzt. 

H.  J.  V,  Crantz  a.  a.  O.  S.  108. 


Der  S auer  brunnen  bei  Loybl,  ein  auflösend-eröffnencjij 

kender  Säuerling. 

H J.  V.  Cr  an  t z a.  a.  O.  S.  108. 


Ü 


Die  M. quelle  zu  Klingenfels  in  Unter-Kram,  nur  U 


benutzt. 

H.  J.  T.  Crantz  a.  a.  O.  S.  108.  ■’ 

Die  M. quelle  zu  Billichgr  ätz^  ein  auflösend  - eröffi)(j 

Säuerling.  i- 

H J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  107.  fl, 


Die  M. quellen  zu  Strehaz  und  Rybnicltj  zwei 
len,  jetzt  wenig  im  Gebrauch,  früher  als  Getränk  gegen 
gerühmt. 


11 


Die  M. quelle  von  Katoplitze,  w^urde  früher  als  Bj| 
nutzt,  wirkt  gelind- auflösend,  ist  gegenwärtig  aber  nur  weil. 
Gebrauch. 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  108. 
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>ie  M.  bä  der  v on  M ont  efalc  one  im  Kreise  von  Triest,  zwi- 
Gradisca  und  dem  adriatischen  Meei’C,  jetzt  in  einem  geräu- 
Gehäude  vereinigt.  Zu  den  Zeiten  des  Römischen  Kaiserrei- 
’uvaren  diese  Bäder,  deren  Umgebungen  damals  eine  Insel  bil- 
sehr  besucht  und  wegen  ihrer  ausgezeichneten  Wirkungen 
ut,  — reiche  Villen  zierten  später  die  Umgegend,  ein  Tem- 
• urde  erbauet,  in  w elchem  die  durch  die  Heilkraft  der  Bäder 
enen  ihr  Dankopfer  niederlegten.  Unter  den  Barbaren,  die 
; Gegenden  verheerten,  geriethen  die  Bäder  in  Vergessenheit, 
erblickt  man  auf  einem  Hügel  unfern  der  Stadt  Montfalcone 
liinen  der  Veste  Veruca,  welche  Theodorich,  König  der  Ost- 
1.1,  nach  dem  Siege  überden  Heruler-Fürst  Odoacer  soll  erbauet 
Erst  unter  der  Venetianischen  Herrschaft  im  Jahre  1433  w ur- 
ee  Bäder  zu  Montfalcone  von  Francesco  Nani,  dem  Pode- 
rr  Stadt,  wieder  ins  Leben  gerufen  und  von  neuem  eröffnet, 
iccius  gedenkt  derselben.  Schon  die  Alten  erw'ähnen  der  ei- 
irmlichen,  noch  jetzt  vorhandenen  Beschaffenheit  der  Quelle, 
iie  mit,  der  im  nahen  Meere  eintretenden  Flut  anschw'illt  und 
rr  Ebbe  abnimmt,  welches  auf  eine  fortwährende  Verbindung- 
lim  Meere  schliefsen  läfst. 

i..s  Th.wasser  ist  klar,  von  einem  salzigen  Geschmack,  einem 
iichen  Geruch,  von  30  — 31°  R.  Temperatur,  und  enthält  nach 
11  io  Vidali  aufser  einer  unbestimmten  Menge  von  Schwefel- 
sstoffgas in  sechzehn  Unzen: 


h'zsaures  Natron 83,20  Gr. 

i;  zsaure  Talkerde 12,1()  

I iwefelsaure  Kalkerde 5,333  

hhlensaure  Kalkerde  . . . . . 5,546  

ihwefelsaure  Talkerde 6,186  


II  4,345  Gr. 

in  rühmt  diese  Bäder  vorzüglich  gegen  Rheumatismen  und 
chronische  Haut-  und  Nervenkrankheiten,  so  wie  veraltete 
heilende  W'unden.  ’ 

IBaccius  de  thermis.  Venetiis  1571.  p.  253, 
itinuazione  della  storia  medica  dei  bagni  di  Mpnfalcone 
i i risultamenti  medico-chimici,  stampati  in  Padova  l'anno  1804 
vengono  esposte  altre  piu  interessanti  osservazioni  riscontrate 
reo  Franco.  Pardenone  1812. 

lultati  medico-chimici  dei  bagni  di  Monfalcone  dell’  eccel- 
ottore  Marco  Franco,  Padova  1814. 

U.  Jahrb.  des  üest.  Staates.  Wien  1817.  Bd.  111,  St.  2.  S.  132. 
ener  Zeitschrift  für  Kunst  u.  Literatur.  1830.  Nr.  33.  S.  266. 
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III.  Die  Heilquellen  des  Königreichs  Ungern  ii 
Galizien,  des  Grofsfürstenthums  Siebenbürgen  u 
der  Königreiche  Slavonien  und  Kroatien. 


D 


j^  er  grofse  Gebirgsstock,  welcher  diese  Länder  zu  eiijii 
Gruppe,  zu  einem  Ganzen  vereint,  sind  die  Karpathen.  Jl 
nördlichen  Ufer  der  Donau  bei  Orsowa  sich  erhebend,  a" 
fänglich  nach  Osten,  später  nach  Westen  in  vielarmia 
Verzweigungen  streichend,  in  bedeutenden  Höhen  zwiscE 

«1  t • 1 1 


V tu;6 w 7 I 

Galizien  und  Ungern  sich  ausbreitend,  südlich  bis  zur  1( 

_ - -am  -».T  T • . T ll  J 


Ijraiizieu  uuix  7 ^ 

nau  bei  Prefsburg  herabsteigend,  im  Norden  mit  dem  sclljj 
sisch-mährischen  Gebirge  sich  verbindend,  umschliefsen  ^ 
Völker  von  verwandtem  Ursprung,  Karakter,  Sprache 

1 *1  Jl  A-frk  T ör»riaaf**  •' 


V ülKtJl.  VUXl.  V^...  TT  C57  > I -- 

Sitten,  und  reich  von  der  Natur  geseegnete  Länder: 

- ^ *1  V ^ ^ ..  M l;r>.I  n A I*k  Ii  ^ I .K 


in  ihrem  Innern  birgt  sich  ein  unermefslicher  Schatz  \ji 


in  liueiu  7 

Metallen  und  Steinsalz,  und  ein  unerschöpflicher  Quell 

kräftigen  Mineralbrunnen,  in  deren  Temperatur  und  ^ 
schungsverhältnissen  sich  unläugbar  eine  grofse  Anak^ 
ausspricht. 


1.  Die  Heilquellen  des  Königreichs  Ungern 


Ungern  und  Siebenbürgen  bilden  ein  breites  und  Iß 
fes  Becken,  welches  von  mächtigen  Strömen  und  gro  ? 
Seen  bewässert,  von  dem  Zuge  der  majestätischen  Kaa^ 

- 1 _ Xi». ^ 1 1 


then  umkränzt,  vor  den  genannten  andern  l^ändein 


lUeil  — 

schwenderisch  von  der  Natur  mit  den  schönsten  Ga»t 
auf  und  in  der  Erde  ausgestattet  wurde.  ' 
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'Man  hat  Ungern  in  dieser  Hinsicht  klein  Europa  ge- 
int ; — in  unserm  Erdtheil  wenigstens  existirt  kein  Land 
; gleichem  Flächengehalt,  welches  hinsichtlich  des  Reich- 
lis,  der  Mannigfaltigkeit  und  VortrefFlichkeit  seiner  Na- 
•zeugnisse  Ungern  wohl  gleich  gestellt  werden  könnte. 
!Der  mächtige  Gebirgszug,  welcher  Ungern  umschliefst, 
tt  in  der  Prefsburger  Gespannschaft  in  sanften  Erhö- 
:»;en  an,  zieht  sich  an  der  nördlichen  Grenze  Ungerns  in 
11  eines  Halbmondes  nach  Siebenbürgen,  erhebt  sich  in 
[Liptauer  Gespannschaft  schon  zu  einer  beträchtlichen 
zu  einer  kolossalen  jedoch  in  der  Zipser  Gespann- 
fiTt,  und  bildet  die  bekannten  drei  Hauptgruppen  des 
rra,  Fatra  und  Matra.  Die  Lomnitzer  Spitze  im 
e3r  Komitate  erhebt  sich  bis  zu  einer  Höhe  von  8316 
,,  die  Kesmasker  in  derselben  Gespannschaft  bis  zu 
Fufs,  der  grofse  Kyrwan  in  der  Liptauer  Gespann- 
t't  bis  zu  7818  F.;  — während  die  Donau,  der  Verei- 
ogspunkt  aller  ungrischen  Flüsse,  den  Maafstab  der 
! des  fruchtreichen  Beckens  abgiebt;  — ihre  Höhe  be- 
bei  Prefsburg  310  Fufs,  bei  Raab  256  F.,  bei  Pesth 
1215  F.  über  dem  Meere. 

-Die  höhere  oder  niedere  Lage  der  einzelnen  M. quellen 
!3rns  wird  daher  auch  dadurch  bedingt,  je  nachdem  sie 
r der  Donau,  oder  entfernter  von  ihr  im  Gebirge  zu 
} kommen.  So  entspringen  nach  Beudant’s  Angabe:* 


' M. quelle  ron  Ofen  .... 

215  Fufs  üb.  d.  Meere 

— — Erdö-Benye  . 

341  — — _ 

— — Tolczva 

341  — — _ 

— — Rima  Szombath  . 

393  — — — 

— — Füred  .... 

460  — — — 

— — Erlau  .... 

543  — _ _ 

— — Glalshütte 

1074  — ^ _ 

— — Neusohl 

1155  — — _ 

— — Sliacs  .... 

1194  — _ _ 

— — G’rofs  Schlagendorf 

3014  — _ _ 

Das  Hauptgestein  der  Gebirgszüge 

ist  Granit,  mit  Ur- 

^5tein  (Karpalhensandstein),  ürkalk, 

Uebergangskalk,  — 

N 2 
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mit,  in  beträchllichen  Massen  theilvveise  vor  kommendem 
Urtrapp,  Porphyr,  Grünsteinporpliyr,  Trachyt,  Basalt.  , 

Wegen  ihres  Pxeichlhums  an  kräftigen  M. quellen  scliei  5 
nen  besonders  bemerk enswertli  mehrere  Trachyt-  und  Po»t 
phyrgebirge,  namentlich  die  beträchtliche  Trachytkette,  we|  1 
che  sich  von  dem  Kelmannygebirge  bis  in  die  Nähe  voi  f 
Vasarhelly  erstreckt,  und  die  Berge  von  Trachyt  und  Tr;  .| 
chyttuff  zu  Büdöshegy,  welche  so  reich  an  Mineralquelle^ 
und  Ausströmungen  von  kohlensaurem  Gase  und  Schwefeji^; 
dämpfen  sind,  dafs  sie  Boue  mit  der  Solfatara  bei  Neai^h 
vergleicht.  — Aehnliche  Ausströmungen  von  kohlensauret^ 
Gase,  gleich  denen  in  der  Hundsgrotte  zu  Neapel,  find»i^ 
sich  bei  Bibär  in  der  Sohler-,  und  zu  Sz.  Ivany  in  der  Lii^. 

tauer  Gespannschaft.  t 

In  Bezug  auf  die  Mischungsverhältnisse  der  M.quellljf 
verdient  besonders  bemerkt  zu  werden,  dafs  in  Ungern  süi^^ 
fast  alle  edlen  und  unedlen  Metalle  in  aufserordentlich^:, 
Menge  vorfinden,  sehr  beträchtliche  Salzstöcke  und  viel  Alaii^ 
und  Natron.  Die  Erzgänge  der  edlen  Metalle  in  Uugai! 
zeigen  eine  auffallende  Analogie  mit  denen  in  Südamerill| 
Nach  Beudant  liefert  Ungern  halb  so  viel  Gold  als  ga^^ 
Europa  zusammengenommen,  an  Silber  den  dritten  TIn^ 
die  Mehrzahl  der  gröfsern  Flüsse  führen  Gold;  — nach  i 
nem  alten  Sprichwort  ist  Neusohl  mit  kupfernen,  Sche»'^^ 
nitz  mit  silbernen  und  Kremnitz  mit  goldenen  Mauern 
geben!  — Mächtige  Salzlager  durchstreichen  die  Säro,:ij 
und  Märmaroser  Gespannschaft,  — die  Biliärer  und 
sonyer  Gespannschaft  sind  so  reich  an  Natronseen,  die  li^ 
ranyer,  Heveser  und  Beregher  Gespannschaften  so  ergie'i^ 
an  Alaun,  dafs  zur  Benutzung  des  Natron,  so  wie  zur  C'.! 
wiunung  von  Alaun  beträchtliche  Fabriken  bestehen. 

Durch  alle  diese  Lokalverhältnisse  erklärt  sich 
grofse  Reichthum  Ungerns  an  Mineralquellen!  Nach 
J.  V.  Crantz  beträgt  ihre  Zahl  2o0,  nach  Shepesha  ^ 
275,  nach  noch  neuern  Angaben  gegen  400. 

Besonders  reich  an  M. quellen  sind  die  an  dem  sü(|- 
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Abfall  der  Karpathen  gelegenen  Gespannschaften,  na- 
licli  die  Flufsgebiete  der  Waag,  des  Gran  und  der 
l's,  — in  der  von  Säros  lassen  sich  allein  einige  sie- 
ijg  nachweisen ! — 

iHinsichtlich  der  Qualität  der  einzelnen  besitzt  Ungern 
teiche  heifse  Tli. quellen  und  ungemein  viel  Säuerlinge, 
eentlich  in  der  Säroser,  Märmaroser,  Zip^öer  und  Gömö- 
i'respannschaft,  welche  aufser  vielem  kohlensauren  Gase, 
äältnifsmäfsig  viele  Natronsalze,  namentlich  kohlensau- 
S'Jatron  enthalten.  Die  Temperatur  der  Th. quellen  be- 
25  — 50°  R. 

Mehrere  M. quellen  wurden  schon  seit  den  frühesten 

>m  gekannt  und  auch  benutzt,  eine  besondere  Aufinerk- 

ctieit  schenkte  ihnen  jedoch  die  Regierung  seit  d.  Jahre 

..  H.  J.  V.  Crantz  lieferte  in  seinem  schon  erwähn- 
\ 

WV'erke  eine  Beschreibung  derselben,  später  wurden  sie 
Iberühmten  Chemikern  untersucht,  namentlich  von  Ki- 
<el,  welcher  sich  von  1795  — 1814  damit  beschäftigte, 
Iler  Vollendung  seines  verdienstvollen  Unternehmens 
11  den  Tod  verliindert  wurde  und  dessen  „Opera  post- 
li”  Schuster  bekannt  machte.  Viel  ist  noch  in  dieser 
licht  zu  thun.  — 

' Mehrere  Kurorte  Ungerns  erfreuen  sieh  eines  nicht  un- 
-chtlichen  Zuspruchs  von  den  Nachbarstaaten;  die  Ver- 
engen von  M.wasser  sind  indefs  nicht  so  bedeutend, 
i .ian  bei  der  Güte  der  einzelnen  Quellen  wohl  erwarten 
5.  Eigenthümlich  ist  der  Gebrauch  an  einigen  Orten, 
xser  von  Säuerlingen  mit  Hefen  auf  Fässer  zu  legen,  gäh- 
iu  lassen  und  in  dieser  Form  als  Getränk  zu  benutzen. 
(Unter  den  zahlreichen  M. quellen  Ungerns  verdienen 
(besondere  Erwähnung:  die  Eisenquellen  zu  Bartfeld, 
-Lublau,  Vichnye,  Füred,  Tarsca,  Buzias, 
}ya,  Skalatnya,  Rank,  Herlein,  Kobolo-Po- 
— die  Alaunquellen  von  Pärad,  Sarisäp,  und 
ö-Benye;  — die  Schwefelthermalquellen  zu  Pies- 
i,  Trencsin,  Ofen,  Stubnye,  Bairaocz,  Skleno, 
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Kestliely,  Li  pick;  — die  kalten  Schwefelquellen  zi) 
Balf,  Dragomirfalva,  Keked,  Harkany,  Leibitz 
Szohranz;  — von  den  alkalischen  M.wassern  der  Sodai 
see  in  der  Biliarer  Gespannschaft;  — die  Bittersalzquelle^ 
von  Gran;  — die  Kochsalzquellen  von  Nelipinia,  Soi 
var,  Felsö-Bajom;  — die  Cenientqiiellen  zu  Schmölli 
nitz,  Lybeth,  Borostyankö,  Nagy-Banya,  llloba» 
Szaska. 
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Georg  Wernher  Hypomnemation  de  adinirandis  Hangarial 
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Vinc.  Fei\  Taude  synopsis  fontium  Austriae.  p.  63. 
Fichtel’s  mineralogische  Bemerkungen  Ton  den  Karpathel. 
Wien  1791.  ; 
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. Die  Heilquellen  der  Pesther  Gespannschaft. 

ll.  Die  Heilquellen  zu  Ofen  (Thermae  ßiiden- 
— Die  köiiigl.  Freistadt  Ofen,  mahlerisch  auf  dem 
(cn  Ufer  der  majestätischen  Donau  gelegen,  umgehen 
fruchtreichen  Gefilden,  aus  schattenreichen  Inseln  sich 
H)end,  umkränzt  von  mit  Weinrehen  bedeckten  Höhen, 
Ult  schon  wegen  ihrer  reizenden  Lage  zur  Residenz 
IHauptstadt  des  Königreichs  erkoren  zu  seyn,  — nach 
een  früher  den  Römern  unter  dem  Namen  Acineum 
Aqiiineum  hekannt,  nach  St  von  Horvath  eine 
finie  von  Pesth,  im  vierten  Jahrhundert  Aufenthalt  des 
r-chteten  Attila,  später  die  Wiege  und  der  Sitz  der 
i;ge  Ungerns,  herühmt  durch  die  häufigen,  hartnäckigen 
SSO  blutigen  Belagerungen  (zwanzig  in  drei  Jahrhunder- 
vor  allen  aber  durch  die  im  siebenzehnten  Jahrhun- 
lunter  Leopold  dem  Grofsen. 

IDafs  schon  die  Römer  die  hier  entspringenden  M.qiiel- 
j'5ekannt,  scheinen  noch  die  aus  jenen  Zeiten  übrig  ge- 
eenen  Denkmäler  zu  bestätigen;  später  wurden  die  Ouel- 
Heifsig  benutzt  von  den  Ungern  und  Türken,  so  lange 
i3re  im  Besitz  der  Stadt  verblieben.  Früher  hat  man 
\ Wasser  auch  innerlich,  später  nur  äufserlich  in  Form 
t Bädern  angewendet. 

'Säramtliche  Th. quellen  scheinen  einen  gemeinschaftli- 
Heerd  und  Ursprung  zu  besitzen;  sie  vereinigen  sich 
zu  einem  grofsen  Teich,  zu  sieben  Mühlengängen 
'sser  liefernd,  theils  zu  einem  kleinern,  dessen  Wasser 
'Abkühlung  der  heifsen  Bäder  benutzt  wird,  noch  an- 
werden in  Kanälen  in  das  Kaiser-  und  Sprenger- 
geleitet und  benutzt.  Aufser  diesen  finden  sich  theils 
t theils  in  dem  Gebäude  des  Kaiserbades  mehrere  heifse, 
wasserreiclie  Quellen.  Zwei  Quellen  allein  geben 
IKub.  Fufs  Wasser  in  einer  Stunde. 

I Die  wichtigsten  Badehäuser  zu  Ofen,  in  welchen  die 
äen  Th.quellen  benutzt  werden,  sind  folgende: 


2ÜÜ 


1.  Das  Kaiserbad,  früher  Aquae  calidae  superio^fe 
res.  Nach  Ist vänfy  wurde  es  auf  Befehl  von  IIusseir*e 
Pascha,  nebst  dreifsig  Frucht-  und  Pulverraühlen  erbaue^i 
und  von  einer  Ringmauer  umschlossen,  — nach  Werne| 
stammt  es  dagegen  vom  Pascha  Mahomet,  welcher  aucli| 
für  die  türkischen  Mönche  ein  eigenes  Kloster  erbauen  liefil  ;• 
Doch  scheinen  die  Türken  später  dieses  Bad  nur  hin  unjfc 
wieder  neu  gebauet  und  zu  ihrem  Gebrauch  verändert  zj 
haben.  Der  Name  Kaiserbad  stammt  aus  früheren  JalirhunHs 
derten,  da  bekannt  ist,  dafs  die  noch  vorhandenen  Kaiseo 
mülilen  ein  nach  Alt -Ofen  gehöriges  Krongut  sind,  welclil 
schon  Mathias  Corvinus  besessen  und  nach  ihm  Wlaj 
dislaw  zur  Hälfte  verschenkt  hatte.  Nach  der  letzten  Ei 
oberung  von  Ofen  wurden  diese  Bäder  anfänglich  von  Jo( 
hann  Ecker  gepachtet  (gegen  einen  jährlichen  Betrag  voi 
333  Gulden  20  Kr.),  1702  von  demselben  gekauft.  Spät^ 
vertauschte  Se.  Excellenz  Stephan  Mar czib an y ein  Hajt 
in  der  Festung  nebst  einer  baaren  Aufgabe  von  72,000  Glul|i 
B.  Z.  gegen  dieses  Bad,  um  mit  den  jährlichen  Einküni4 
ten  desselben  den  Bestand  eines  Spitals  der  barmherzig«!^ 

Brüder  zu  sichern,  — und  so  ist  es  nun  Eigenthum  dies«|fe 

Brüderschaft,  welcher  es  einen  jährlichen  Gewinn  vuu« 
10,000  Gulden  ab  wirft,  i;. 

Das  Badehaus,  so  wie  die  Gastgebäude  sind  äufserlhi^s 
sehr  unansehnlich.  Die  Bäder  befinden  sich  in  dem  zwaffii 
ten  Hofe;  es  sind  daselbst  ein  allgemeines  Bad,  doppeü^ 
■Wannen T und  19  Steinbäder,  und  noch  3 türkische  Bädll* 
als  Seltenheit,  von  welchen  eines  nicht  ohne  Eleganz  iul 
Die  Zahl  der  Wohnzimmer  beträgt  33,  Noch  befindet  siii« 
in  dem  Hofe  eine  Trinkquelle,  0 

Im  Jahre  1830  wurde  ein  neues  Gebäude  aufgefiiliiW 
welches  ausser  60  Zimmern  für  Kurgäste,  ein  grofses  Bl' 
für  die  ärmere  Volksklasse  enthält  (wo  100  Personen  W'IH 
den  können),  und  unter  andern  noch  14  Badezimmer 
26  Wannen. 

Unter  allen  Bädern  zu  Ofen  hat  das  Kaiserbad  unH  ' 
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ich  die  angenehmste  und  schönste  Lage.  E‘Ä  wird  den 
rHi  Sommer  so  fleifsig  besucht,  dafs  die  Gäste  nicht 
.Unterkommen  können  und  in  den  benachbarten  Häu- 
\wohnen  müssen.  Man  trinkt  das  Wasser  früh,  und 
ihnt  sicli  trotz  seines  unangenehmen  Geschmacks  an 
Ibe;  die  gewöhnliche  Badezeit  ist  Nachmittags. 

))er  Besuch  des  Kaiserbades  beginnt  schon  im  Monat 
wird  bis  im  späten  Herbst  fortgesetzt,  ist  aber  am 
‘Ilten  in  den  drei  Sommermonaten. 

>>o  fleifsig  dieses  Bad  besucht  wird,  scheint  jedoch  die 
l'be,  dafs  die  Zahl  der  jährlichen  Kurgäste  gegen  2000 
j^e,  zu  hoch. 

ane  Th. quelle  in  dem  Garten  hat  an  ihrem  Ursprung 
tem2)eratur  von  48,  im  Winter  von  50°  R. 

Das  Königs-  oder  Sprengerbad,  am  südlichen 
der  Wasserstadt,  in  den  ersten  Jahren  der  Befreiung 
(I  das  „Spitalbad”  genannt,  auch  unter  dem  Namen 
Vurgatorium  bekannt.  Christian  v.  Walsdorf  lei- 
H seiner  Reisebeschreibung  durch  Ungern  vom  Jahre 
I den  Namen  von  dem,  damals  darin  noch  befindlichen, 
£gbrunnen  ab.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  stammt  der 
i von  der  Familie  Sprenger,  welche  eine  Reihe  von 
n im  Besitz  desselben  war,  und  von  seinem  jetzigen 
zer,  einem  Bürger,  welcher  den  Namen  „König”  führt, 
hält  dieses  Bad  für  das  älteste  in  Ofen,  es  gehört  ge- 
ärtig  unstreitig  zu  den  besten.  Aufser  einem  grofsen 
linschaftlichen  Bade  für  200  Personen,  8 Steinbädern 
! Badezimmern  mit  Badewannen,  besitzt  dasselbe  sehr 
i Einrichtungen  zur  Aufnahme  und  Verpflegung  von 
i ästen,  und  hat  sich  eines  sehr  zahlreichen  Besuches 
freuen. 

Oie  Temperatur  des  Th.wassers  beträgt  im  Durchschnitt 
ommer  36,  im  Winter  34°  R.,  die  Menge  des  abflie- 
en  Tli. Wassers  in  24  Stunden  an  800  Eimer, 
b In  Rücksicht  der  Nähe  scheint  das  besuchteste  Bad 
‘ Städtische-,  vormals  Bürger-,  jetzt  Bruckbad 
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(Rudas  FJ'rdö)  genannt,  am  Ufer  der  Donau  in  der  Raij  * 
zenstadt.  Schon  die  Römer  scheinen  dieses  Bad  benutzt  z f 
haben.  Nach  Istvanffy’s  Erzählung  wurde  es  vom  Pa* 
scha  Mustapha,  als  er  1556  Commandant  von  Ofej  ^ 
war,  neu  erbauet,  und  erhielt  von  demselben  seinen  Namei  ^ 
Die  noch  jetzt  vorhandenen  Steinbäder  stammen  von  de  ; 
Türken.  Bei  der  letzten  Belagerung  1686  hatte  diese  Ai 
stalt  bedeutend  gelitten,  wurde  vom  Kaiser  Leopold  a, 
Friedr.  Ferd.  Illmer  v.  Wartenberg  geschenkt,  dunjjf 
letzteren  mit  guten  Einrichtungen  versehen,  1715  dur«  I 
Kauf  Eigenthum  der  Stadt,  und  seit  dieser  Zeit  durch  nefc  1 

Bauten  verbessert.  P 

Sein  Wasser  erhält  dieses  Bad  aus  den  Th.queUjil 
des  Josephsberges  und  hat  die  Temperatur  von  36  — 37,5°  l| 
4.  Das  Blocksbad  am  südlichen  Ende  der  Raiz«^ 
Stadt,  am  Fufse  des  steilen  Blocksberges,  nächst  dem  Schla|| 
bäum  an  der  Strafse  nach  Promontorium,  jetzt  Eigqi 
thum  des  Hrn.  Paul  Sagits.  In  dem  alten  hohen  oli 
bäude  ist  besonders  bemerkenswerth  das  allgemeine 
dessen  tempelartiger  Bau  noch  ganz  derselbe  ist,  wiefi; 
1556  von  den  Türken  aufgeführt  wurde,  mit  Ausnahijt 
von  drei  Abtheilungen  zu  abgesonderten  Bädern  vom  Jaif 
1715.  Das  allgemeine  Bad  fafst  an  200  — 250  Persoiu-i? 
Durch  die  im  Jahre  1806  an  der  Donauseite  aufgefüliniii 
Bauten  ist  die  Anstalt  mit  guten  Wohnzimmern,  32  VVainv 
und  6 sehr  geräumigen  Steinbädern  bereichert  worden.  K|i 
gäste  finden  in  diesem  Etablissement  aufser  Wohnunfj; 
zu  verschiedenen  Preisen  auch  alles,  was  zur  Bekösliglji 
und  Verpflegung  gewünscht  wird.  Im  Jahre  1821  wup 
das  Etablissement  um  einen  jährlichen  Pachtschilling  > 

33,050  Gulden  verpachtet.  ^ 

Die  Zahl  der  hier  Badenden  ist  sehr  grofs. 

Das  Th.wasser  sammelt  sich  aus  vier  verschiedet^ 
Thermalquellen,  welche  um  drei  Klafter  höher,  als 
Spiegel  der  Donau,  nebst  dem  Badehause  nicht  leicht 
berschwemmungen  ausgesetzt  sind.  Die  Temperatur 
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iassers  beträgt  im  Winter  37,  im  hohen  Sommer  38,5°  R. 
«erholten  Versuchen  zufolge  beträgt  die  W^assermenge 
Stunden  950  Eimer. 

I..  Das  neue-  oder  das  Raizenbad,  gleichfalls  in 
c.aizenstadt,  dicht  an  den  Wänden  des  Blocksberges, 
hEigenthum  des  Hrn.  Max  und  Joseph  Zagler,  be- 
«iiin  allgemeines  Bad  zu  100  Personen  und  8 Steinbä- 
IDen  geschichtlichen  Nachrichten  zufolge  führte  dieses 
u den  Zeiten  von  Mathias  Corviniis  den  Namen 
IKönigsbades,”  war  von  Königlichen  Lustgärten  umge- 
ffrüher  sehr  bequem  und  prachtvoll  eingerichtet  und 
<s  nur  zum  Gebrauch  der  Königlichen  Familie  bestimmt. 
Uendant  jetzt  zahlt  jährlich  10,000  Gulden  W.  W. 
itein  Th.wasser  erhält  dieses  Bad  aus  den  Quellen 
oosepsberges  und  hat  die  Temperatur  von  35  — 36°  R. 

..  An  diese  Bäder  schliefst  sich  das  Militair-Spi- 
ii.uf  84  Mann  und  8 Officiere  eingerichtet.  Für  die 
iigene  Rechnung  das  Bad  Brauchenden  ist  ein  beson- 
I Gebäude  von  Sr.  Kaiserl.  Hoheit  dem  Erzherzog  Fer- 
ijid  aufgeführt  worden.  Dieses  Bad  erhält  Quellen 
eem  Blocksberge. 

k-ufser  den  genannten  Bädern  ist  noch  eine  Anstalt  zu 
imen,  welche  neben  der  grofsen  Leinwandbleiche,  den 
:*n  des  Bleicherbades  führt. 

Sämratliche  Th.quellen  zu  Ofen  scheinen  nur  durch 
Temperatur,  nicht  durch  ihren  chemischen  Gehalt  sich 
1 itlich  von  einander  zu  unterscheiden.  Alle  gehören  zu 
i.lasse  der  erdig-salinischen  Schwefelthermen,  sind  un- 
in  teutschen  denen  von  Baden  in  Nieder- Oesterreich, 
den  Schweizerbädern  denen  von  Baden  in  Aargau, 
den  Ungerschen  den  Herkulesbädern  vnn  Mehadia 
rrgleichen,  und  zeicimen  sich  vor  den  meisten  genann- 
; «eilen  durch  ihren  Reichthura  an  kohlensaurem  Gas  aus. 
Jliemisch  untersucht  wurden  sie  in  neuerer  Zeit  von 
terl,  von  einer  1781  und  1804  eigends  dazu  ernann- 
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ten  Commission  von  mehreren  Aerzten,  Kilaibel  un 
Schuster. 

Das  Th.wasser  ist  klar,  farblos,  von  einem  schwefei  .j 
gen  Geruch,  einem  widerlichen,  etwas  säuerlichen  Gk' 
Schmack  und  entwickelt  unaufhörlich  viel  kleine  Liiflbli| 
sen.  Nach  Kitaibel  beträgt  die  höchste  Temperatur  dl> 
Th. quellen  46°  R.  bei  14°  R.  der  Atmosphäre,  nach  aj.» 
dem  in  der  Tiefe  48  ja  50°  R.,  namentlich  die  Trinkqueij; 
im  grofsen  Badehofe  des  Kaiserbades.  — In  einem  offenid.; 
Gefäfse  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  ausg.i 
setzt,  verliert  das  Th.wasser  Geruch  und  Geschmack,  ble 
mehrere  Tage  lang  klar,  und  bildet  nur  einen  schwachl^^ 
erdigen  Niederschlag  von  weifser  Farbe.  Beschleunigt 
diese  Zersetzung  des  Wassers  durch  Wärme,  verzog*^ 
durch  Bedeckung  des  Gefäfses.  In  den  Badebehältern  U 
merkt  man  keine  sehr  grofse  Ablagerung  von  festen  B ) 
standtheilen,  dagegen  eine  zum  Theil  nicht  mibeträchtlid^ 
Menge  von  Sinter  an  Stellen,  wo  das  Th.wasser  abfliei|^ 
namentlich  im  Blocksbade.  d 


Die  Analysen  von  Winterl  und  Kitaibel  geben 
abweichende  Resultate.  Nach  Schuster  enthalten  in 
englischen  Kuh. Zollen:  ■ 


1. 

Das 

Kaiserbad: 

2. 

D as  Königsb'J 

Schwefelsaures  Natron 

3,2  Gran. 

• !’i  'S 

Salzsaures  Natron 

4,5  — . 

• 3.8 

Salzsaure  Talkerde 

0,5  — . 

0,8  — 

Schwefelsäure  Talkerde 

• • • 

• • • 

Kohlensäure  Talkerde 

2,6  — . 

2,6  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

6,0  — . 

. 5,0 

Schwefelsäure  Kalkerde 

2,1  - . 

. 1,66  — < 

tf 

Thonerde 

0,01  — . 

• • • 

Kieselerde 

0,94  — . 

1,03  — fl 

Eisen  .... 

Spuren 

Extractivstoff 

0,0028  — . 

0,0033  — . 



19,8528  Gr. 

22,9933  Git 

Kohlensaures  Gas 

• 

33,00  Kub.ZoIl. 

. 34,05  Kub. 

Schwefclwasserstoffgas  . 

Spuren 

« 

. Spuren,  j, 

Sauerstoffgas 

2,25  Kub.Z. 

• 

3,OOKub.|u{ 

35,25  Kub.Z. 

37,05  Kuba  1 

35,25  Kub.Z. 


3. 

20c. 

Das  Neubad:  4.  Das  Bruckbad 

urelsaures  Natron 

8,58  Gran  . . 

9,0  Gr. 

iiiires  Natron  . , 

6,05  — . . 

. 4,2  - 

Illire  Talkerde 

0,16  — . . 

3,5  — 

ffelsaure  Talkerde 

6,00  — . . 

• • • 

■>saure  Talkerde 

10,55  — . . 

5,54  — 

'.saure  Kalkerde 

3,01  — . . 

5,5  — 

velsaure  Kalkerde 

7,25  — . . 

8,0  — 

ide  . . . , 

• • • • 

0,11  — 

rrde  .... 

1,37  — . . 

0,72  — 

• • • « • 

. Spuren 

tiivstoft'  . . , 

0,0066  — . . 

. Spuren 

.«saures  Gas 

42,9766  Gran.  . 
27,06  Kub.Zoll. 

. 36,57  Gr. 

. 38,00  Kub.Z. 

eelwasserstoffgas 

Spuren  . . 

. Spuren 

Koifgas- 

2,00  Kub.Zoll. 

2,25  Kub.Z. 

4 

29,06  Kub.Z. 

40,25  Kub.Z. 

5.  Das  Blocksbad: 
rwefelsaures  Natron  ..... 

8,66  Gr. 

zzsaures  Natron 

• • ^ • • 

8,00  — 

zzsaure  Talkerde  ’ . 

• • • * 

4,00  — 

Inlensaure  Talkerde  . 

• • • • 

0,92  — 

b ilensaure  Kalkerde  . 

• • • • 

. 10,00  — 

ivwefelsaure  Kalkerde 

• • • • 

8,00  — 

)onerde 

* • • • 

0,08  — 

s selerde 

• ♦ • • 

1,02  — 

rractivstotf 

• • • ♦ 

0,25  — 

ilensaures  Gas 

\ 

• • • • 

40,93  Gr. 

. 32,05  Kub.Z. 

Mwefelwasserstoffgas 

* • • 

. Spuren 

c.erstotfgas 

• • • • 

2,75  Kub.Z. 

me  Th. quelle,  auf 

34,80  Kub.Z. 

s> 

welche  man  zufällig  stiefs  beim 

11  eines  Fuiulaments  zu  Gebäuden, 

wurde  chemisch 

,,  halte  die  Temperatur  von  46°  R. 

und  entliielt  in 

:in  Unzen: 
lensaure  Talkerde 

2,376  Gr. 

1 lensaure  Kalkerde 

* • • • 

. 29,090  — 

;saures  Natron 

• • • • 

8,400  — 

•.saure  Talkerde 

• • • • 

4,672  — 

rt’efelsaure  Kalkerde 

1^886  — 

'wefelsaures  Natron 

• • • « 

. 22,181  — 
« 
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Kohlensaures  Eisen 
Kieselerde  . . • • 

Kohlensaures  Gas  . . 

Schvvefelwasserstüffgas 


. . . . Spuren 

. . . 2,081  Gr.  ,, 

70,086  Gr  ■ 

. 30,247  Kuh  ZI  r 

• • • • 3,254  - ) 

33,501  Kub.Z)  i 


Das  Th. Wasser  zu  Ofen  innerlich  gebraucht  wirkt  l i- 
sonders  auf  die  Schleim  - und  serösen  Häute.  Bei  vielen  Pr 4 
sonen  ist  die  primäre  Wirkung  Yermehrung  der  Stuhl-  u||i<i 
Harnausleerungen;  bei  andern  wird  jedoch  gerade  das‘(j  a 
gentheil  bewirkt  und  dann  mit  Karlsbader  Salz  nachgeholfi 

Benutzt  und  gerühmt  wird  das  Th.wasser  zu  Ofen,  | 

Bad  und  innerlich:  | 

1.  bei  Stockungen  im  Unterleibe,  namentlich  in  | fl 

Milz,  Leber  und  dem  Pfortadersystem,  Hämorrhoidal|| 
schwerden  mit  Hartleibigkeit  verbunden.  |f 

2.  Störungen  der  Verdauung,  Verschleimungen,  4P 

petillosigkeit,  Magenkrampf. 

3.  Rheumatischen  und  gichtischen  Leiden. 

4.  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  Harnverhaltii* 

Steinbeschwerden,  gegen  welche  die  steinauflösende  K1| 
dieses  "Wassers  besonders  gerühmt  wird.  ,i 

Sehr  hartnäckigen  Wechselfiebern.  '0 

Aufser  diesen  Th.quellen  finden  sich  auch  zu  C‘^ 
noch  Salpeter-  und  bittersalzhaltige  M.quelleii,  welche 
taibel  analysirt  hat. 

Sto  cker  Thermographia  Budensis.  Budae  1729. 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  168. 

J M.  Oesterreicher  analyses  aquarum  Budensium  praeJ||. 
Tuethodo  CI.  Prof.  Winterl.  Veterobudae  et  Viennae  1781. 

Succincta  notitia  virtutum  et  usus  medici  aquae  soteriae 
ad  therm.  Caesar,  rec.  inv.  auct,  Vin  c.  J o s.  B e rgho  f fe  r.  Bu  ae  O 

C.  V.  Szepeshazy  und  J.  C.  v.  Thiele,  Merk\vurdigW?T 
des  Königreichs  Ungern.  1825.  Ih.  II.  S.  8. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p-  115.  174.  175.  ^ qc 

.1.  V.  Csaployies  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  Jo. 

2.  Die  M. quellen  zu  Pesth,  auf  dem  linken  ‘ 
der  Donau,  — mehrere  von  Kitaibel  analysirte  kalWf,, 
senquellen. 
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ichon  seit  mehreren  Jahren  existirt  in  der  Theresien-  ' 
r3in  Eisenbad,  welches  Eigentlmm  eines  Privatmannes, 
tehm  gelegen,  mit  gut  eingerichteten  Badezimmern  ver- 
zieralich  lleifsig  besucht  wird. 

Lufser  diesem  besteht  ein  ähnliches  öffentliches  Eisen- 
zeit 1806;  es  liegt  aufser  der  Stadt  anmuthig  zwi- 
^ Weingärten,  besitzt,  aufser  gut  eingerichteten  Wan- 
dlern, Wohnungen  für  Kurgäste,  und  erfreuet  sich  ei- 
nhlreichen  Besuchs  von  Gästen.  Der  Hauptbestand- 
k'es  M.wassers  ist  kohlensaures  Eisen.  Man  bedient 
iieses  Bades  mit  gutem  Erfolg  bei  Lähmungen,  Rheu- 
itien,  Hämorrhoidalbeschwerden,  Nervenschwäche  und 
ffhaften  Beschwerden. 

ooch  sind  zu  Peslh  mehrere  M.quellen  zu  erwähnen, 

- von  Kitaibel  untersucht,  nicht  besonders  benutzt 

n. 

KKitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  176. 


rn  diese  schliefsen  sich  noch  folgende: 

iirere  unfern  Ofen  entspringende  kalte  M.quellen  wurden  frü- 
Oesterreicher,  neuerdings  von  Kitaibel  untersucht, 
sterreicher  Analyses  aquarum  Buden-sium.  Budae  1781. 

'Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  180. 

e m.quellen  b ei  N agy  - Koro  s , der  Zahl  nach  zwei,  neuer- 
ihemisch  untersucht  von  Barra.  Die  eine  dieser  Quellen 
1 Eisen,  Kalkerde,  Natron,  Schwefel,  Thon,  Kieselerde,  Salz-, 
und  Hydrothionsäure,  —.die  andere  dieselben  Bestandtheile’ 
1 iger  Eisen,  ’ 

^sznos  Mulatsäyok  1830.  Nr.  49. 

Sodaquellen  und  der  Sodasee  zu  Saroksär. 
Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  177. 

Die  Heilquellen  der  Säroser  Gespannschaft. 

Die  Barifelder  und  HofszureterM.quel- 
f cidulae  Bartphenses  et  Hofszuretenses).  Das  Thal, 
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in  welchem  diese  berühmten  M.quellen  entspringen, 
nur  eine  halbe  Stunde  von  der  Königl.  Freistadt  Bartfekl  ^ 
zwei  Meilen  von  der  Galizischen  Grenze  entfernt.  Durcj^ 
eine  allmählig  sich  erhebende  Anhöhe  wird  das  Tlial  i v 
zwei  kleinere  getheilt,  an  der  östlichen  Seite  dieses  Hügel \'- 
liegt  die  Stadt  Hofszuret  (Langenau),  zur  Herrschaft  des  Hrl  f 
Grafen  v.  Aspermont  gehörig,  — auf  der  andern  SeuP 
umgeben  von  waldigen  Höhen  die  Stadt  Bartfeld.  Bei  • 
Stadt  Hofszura,  so  wie  in  dem  Bartfelder  Thale  entspring^  o 
zahlreiche  M.quellen,  von  welchen,  vorzüglich  drei 
quellen  besondere  Erwähnung  verdienen.  Die  erste 
einen  auf  Säulen  ruhenden  Ueberbau,  die  zweite  ist  von  d|| 
ser  nur  190  Schritte  entfernt,  die  dritte  befindet  sich  in 

Wohnung  des  Hin.  Dr.  Zelinka.  , ' 

Im  Jahre  1787  wurde  die  erste  Badeanstalt  erricht^ji 

und  sie  kam  bald  durch  die  glückliche  Heilung  eines  Pf 
nischen  Edelmanns  Thomas  v.  Lisiczki  in  grofse  Af  ^ 

nähme. 

In  früheren  Zeiten  gehörte  Bartfeld  zu  den  glanzer^ 
sten  Badeörtern  Ungerns,  - es  war  der  Vereinigungspiu^ 
der  vornehmsten  Familien  Ungerns  und  Polens.  Im  Jalf 
1813  wurde  dieses  Bad  besucht  von  134,  im  Jahre  H*! 
von  226,  im  J.  1815  von  286  und  1816  von  368  FamdiU* 
Im  Jahre  1816  wurden  55860,  im  J.  1816  45660  FlascF 
M.wasser  versendet.  Die  Frequenz  hat  sich  jedoch  m «h 

letzten  Jahren  merklich  vermindert.  , 

Der  Boden,  welcher  zunächst  die  M.quellen  uragil|[ 
ist  thonhaltig,  das  Gestein  der  nahen  Hügel  «>'d 
Sandstein.  Nicht  alle  M.quellen  sind  gefafst;  vier  bis  1» 
werden  zum  Trinken  benutzt,  die  übrigen  zu  Bädern;  |i 
sind  sehr  wasserreich  und  scheinen  ihren  gemeinscbao 
dien  Ursprung  aus  dem  Berge  Köhegy  zu  erhalten,  i.; 
badet  theils  in  den  zu  diesem  Zwecke  eingerichteten, 
Wannen  versehenen  Zimmern,  theils  in  den  von  len  ^ 
gästen  bewohnten  Privathiiusern.  Obgleich  viel  für  die  ^ 


I 
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'lichkeit  und  Bequemlichkeit  der  Kurgäste  geschelien, 
doch  noch  viel  zu  wünschen  übrig. 

Jas  Wasser  der  erwähnten  M.quellen  ist  klar,  farb- 
init  Ausnahme  desjenigen,  welches  in  grofsen  Behäl- 
lifortwährend  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft 
ssetzt,  trübe  und  bräunlich  gefärbt  wird.  Es  verur- 
jgleicli  Säuerlingen  ein  eigenthümliches  Stechen  in  der 
hat  einen  säuerlich -prickelnden,  etwas  zusammen- 
iiiden,  eisenhaften  Geschmack,  mit  Ausnahme  der  Hofs- 
3sr  Quellen,  welche  weniger  eisenhaft,  mehr  salzig -bit- 
11  schmecken.  Erwärmt  entwickelt  das  M.wasser  sehr 
Gasblasen;  längere  Zeit  der  Einwirkung  der  atmo- 
iischen  Luft  ausgesetzt,  wird  es  trübe,  setzt  einen  wei- 
vs'iedersclilag  ab,  welcher  später  rothbraun  gefärbt  wird, 
^mperatur  der  M.quellen  beträgt  bei  12°  R.  der  At- 
iiäre  7,50  — 8,25°  R. 

))as  Bartfelder  M.wasser  gehört  zu  den  vorzüglichsten 
\wassern,  und  ist  in  dieser  Beziehung  von  Kitaibel 
esm  M.wasser  von  Spaa,  von  Hacquet  mit  dem  von 
))nt  verglichen  worden. 

Ilacquet,  Schultes  und  Kitaibel  haben  das  M.was- 
1 1 verschiedenen  Zeiten  untersucht,  theils  zu  Bartfeld, 

‘ entfernt  von  dem  Kurorte. 

Vach  Schultes  enthalten  sechzehn  Unzen  dieses  W^as- 
un  festen  Bestandtheilen : 


ilzsaures  Natron 
ihlensaures  Natron 
' Izsauren  Kalk  . 
»hlensauren  Kalk 
ihlensaures  Eisen 
Ktractivstoff 
.‘eselerde 


. . 3,03  Gr. 

. . 6,07  — 

0,62  — 
. . 0,75  — 

0,40  — 
0,37  — 

• . 0,35  — 

11,59  Gr.' 


fach  KitaibeEs  Analyse  ist  dieses  M.wasser  sehr 
‘^an  kohlensaurem  Gase,  und  enthält  an  festen  Bestand- 
kohlen-  und  salzsaures  Natron,  kohlensaure  Kalk- 
^ schwefelsaures  Natron  und  schwefelsaure  Talkerde, 
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Kiesel  - und  Alaunerde  nur  in  sehr  geringer  Menge  un, 
kohlensaures  Eisenoxyd. 

Seinem  Gehalt  und  seinen  Wirklingen  zufolge  gehü}|.; 
das  M.wasser  zu  Bartfeld  zu  den  bedeutendsten  Eisenquelle!  b 
Ungerns.  In  Beziehung  auf  das  Verliältnifs  seiner  feste}  £ 
und  flüchtigen  Bestandtheile  findet  zwischen  dem  M.wassdt 
zu  Bartfeld  und  Hofszuret  und  cähnlichen  Ungerns  folgern}  ; 
Yerschiedenheit  statt:  Das  Neulublauer  M.wasser  i ■ 

zwar  reicher  an  Kohlensäure,  aber  ärmer  an  festen  Bestam 
theilen,  namentlich  Eisen;  das  Ränke r M.wasser  heM 
weniger  Eisen,  aber  mehr  andere  Salze;  das  Paräd^i 
M.wasser  weniger  Eisen  und  weniger  andere  Salze,  aljt  ( 
enthalten  etwas  Naphtha,  welche  dem  Bartfelder  M.wai- e 

ser  ganz  zu  mangeln  scheint.  ei 

Getrunken,  wirkt  das  M.wasser  zu  Bartfeld  aiiflöseu^t 
stärkend,  und  ist  daher  vorzüglich  geeignet,  vorhandeb^ 
Stockungen  zu  zertheilen  und  allgemeine  oder  örtliche  SchT»4 

che  zu  beseitigen.  ^ 

Benutzt  wird  das  M.wasser  als  Getränk  und  Bad, 
versendet.  Die  Zumischung  von  Cremor  Tartari,  weldk»! 
manche  anrathen,  ist  deshalb  zu  widerrathen,  weil 
nothwendig  eine  Zersetzung  bewirkt  wird.  ^ 

Die  Krankheiten,  in  welchen  das  M.wasser  sich  i;. 
sonders  hülfreich  erwiesen,  sind  folgende:  r, 

1.  Chronische  Nervenkrankheiten  von  Schwäche,  l«|i 
sterie,  Cephalalgie,  Epilepsie,  Schwindel,  — allgemet^' 
durch  Excesse  herbeigeführte  Schwäche  des  Nervensysteji 

2.  Krankheiten  des  Magens  und  Darmkanals  von  Sein«! 
che,  Cardialgie,  Appetitlosigkeit,  Neigung  zu  Saure  und  V 
schleiraung. 

3.  Stockungen,  Hämorrhoidalbeschwerden,  Änoinaj'.i, 
der  Menstruation,  Hypochondrie,  — Anlage  zu  Gicht. 

4.  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  Lithiasis,  Iscin}“ 


H.  .b  V.  Crantz  a,  a.  O.  S.  1H5. 

V.  V.  Bathyäiiy  in  Zeitschrift  von  und  für  Ungern. 

S.  49. 


1S03. 

K. 
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taibel’s  Vorläufige  Nachricht  über  das  Bartfelder  Mineral- 
Kaschau  1801. 

cquet  Reise  durch  die  dacischen  und  sarmatischen  Karpa- 
h.  111.  S.  131. 

mploTics  in  Hesperus.  1816.  S.  57. 

Bartfelder  Bad  beschrieben  tou  J.  v.  Csap  1 o vi  cs.  Wien  1817. 
tfai  Levelek.  Icta  Graf  Dezseöffj^  Josef.  S.  Patakon  1818 
besucht.  Badeörter  und  Gesundbr.  des  Oester.  Kaiserstaats 

199. 

\[itaibel  1.  c.  T.  11.  p.  3. 

..  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  88.  - 

Die  M. quellen  von  Lipocz  (Szinye - Lipocz), 
eem  Dorfe  Lipocz  benannt,  Eigenthum  der  von  Szi- 
(dien  Familie,  von  Eperies  vier  Stunden  entfernt,  in 
eelir  anmuthigen  Gegend.  Die  zahlreichen  hier  ent- 
luden M.  quellen  sind  kalt,  und  wurden  vor  längerer 
nn  St.  J 6 s a chemisch  untersucht ; eine  neuere  genauere 
es  derselben  mangelt  noch.-  Der  Gehalt  der  M.quel- 
verschieden,  die  Mehrzahl  scheint  schwefelhaltig; 
Tte  dagegen,  ein  unfern  der  Ghilänyischen  Wohn- 
es  befindlicher,  Sauerbrunnen,  ist  sehr  eisenreich  und 
mit  dem  Bartfelder  M.wasser  verglichen  worden. 

I.  V.  Crantz  a.  a O.  S.  186. 

iitinium  aquarum  minei’alium  in  possessionibus  Sindler  et  Li- 
•lyti  comitatui  Särossiensi  ingremiatis  existentium  per  Ste- 
rn Josa.  Cassoviae  1799. 

iennowitz  in  vaterländ.  Blättern.  1810.  Nr.  9.  S.  93.  ■ 

lomänyos  Gyuitemeny  1820.  S.  69. 
besucht.  Badeörter  und  Gesundbr.  Th.  II.  S.  230. 

. Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  99. 


diese  schliefsen  sich  folgende  von  Szepeshäzy  u.  A.  er- 
'M. quellen ; 

s M.  quelle  von  Savnik,  eine  kalte  Schwefelquelle,  Ei- 
t des  Hrn.  Joh.  v.  Szirmey,  bei  Stropko  an  der  Grenze 
pliner  Gespannschaft,  mit  einem  Bade.  Einer  Analyse  zu- 
thält  dieses  M.Avasser  Schwefelwasserstoffgas,  kühlensaures 
hlensaures  Natron,  kühlensaure  Kalkerde  und  Eisen. 

s Czemeter  M.tv  asser  (Aqua  Czemiatensis),  enthält  nach 
el  s Untersuchung  kohlensaures  Gas,  kohlensaure  Erde  und 

^itaibel  1.  c.  T.  II.  p.  1. 
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Das  Kis-Saröser  M.wnsaer  (Aqua  Kis -vSarosiensis'),  stm_ 
nach  Kitaibel  aufser  kohlensaurem  Gase,  kohlcnsaures  Eisen 
kohlensaure  Erden  zu  enthalten. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  11.  p.  1* 


u 1‘ 

K 


D^r  Dubover  Sauerbrunnen  (Aqua  acidula  Dubovens|i 
entspringt  zwischen  Felsen  in  drei  Quellen,  welche  gesondert  .,1, 
dert,  entwickelt  viel  Blasen,  wird  aber  nicht  benutz  . 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  185. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  II.  p.  3. 


! 

L< 


T 

a 


Die  Sohle  zu  So..«r  (Salzburg),  eiuc  der  grofatea  und 
rühmteaten  Salinen  in  Ungern.  - Sie  giebt  27  pru  Cent  ln 
jährlich  gegen  120000  Centner  Kochsalz,  und  wird  auch  zu  Bai 

'‘""FUhtel’u  mineralogische  Bemerkungen  ron  den  Karpalj, 

B *ede'tzkys  Beiträge  zur  Topographie  des  Konigreicha 
gern.  Bd.  H.  S.  1 


Die  M quelle  von  rUecz-Hurka,  auf  dem  recMcn 
der  Toricza,  eine  halbe  Stunde  von  der  Stadt  Eperies  Rige.l| 
iev  letztem.  Sic  ist  schwefelhaltig  und  besitzt  eine  Badeansld  , 


Die  M quelle  von  Borkut  (Weinbruniien),  ein  eiseuhali 
Säuerling,  mit  einer  Badeanstalt, 


Die  M.quellen  zu  Czig in,  zwei  Säuerlinge,  beim  Doriji 
ses  Namens. 


Die  M.quellen  zu  Gablolli,  drei  Säuerlinge,  beim  Fl. 
dieses  Namens. 


I ; > 


111 


DieM.quelle  zu  GerlahS,  ein  Säuerling  beim  Dorfe  Ge^l 
Die  M.quellen  zu  Hrabske,  mehrere  Sauerbrunnen.  ;,i 
Die  M.quelle  von  Badoma,  ein  Sauerbrunnen,  eine  Vil^i 
stunde  von  dem  Savniker^Bade. 


Die  Mineralquellen  von  Niklova,  SingUr,  l'cli|^ 
Sznak  0 u.  a. 


lii: 


3.  Die  Heilquellen  der  Trencsiner  Gespann.schaj. 


1.  Das  M.bad  ZU  Trencsin,  auch  <1“  ' * 

Bad  genaunt,  auf  der  Grätliclr  IlUahAryschen  HerrW 
Dubnicz,  im  Dorfe  TepUcz,  zwei  Sluuden  von  v 

Trencsin,  eines  der  ältesten  und  berühmtesten  a 
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Nach  Jordan  v.  Klausen  bürg  wurde  diese  Quelle 
t-siiien  Hirten  aus  Topla  zuerst  entdeckt,  welcher,  auf- 
II  ai  auf  dieselbe  durch  die  Wirkungen,  welche  ihr  Was- 
seine  Heerde  äufserte,  dasselbe  mit  sehr  günstigem 
gegen  offene  Schäden  der  Füfse  gebrauchte.  Das 
rrfreut  sich  jälirlich  eines  zahlreichen  Zuspruchs  von 
iHten.  Die  Stadt  Trepcsin  gewährt  durch  die  Nähe 
ej  Merkwürdigkeiten  ihres  alten  Schlosses,  so  wie  das 
'f-ele^ene  Gräfliche  Schlofs  Dubnicz  mit  seinen  schö" 
iürten  einen  angenehmen  Ausflug, 
aas  M. Wasser  zu  Trencsin  gehört  zu  der  Klasse  der 
umstell  Schwefelthermen  und  hat  die  Temperatur  von 
22°  R.  Der  chemischen  Analyse  zufolge  enthält  das 
ssser:  kohlen-  und  salzsaures  Natron,  und  kohlen- 
v^alkerde. 

aich  Verschiedenheit  der  besondern  Bäder  beträgt  die 
iratur : 


Mes  Herrschaftsbades  .... 

29,50° 

R. 

1 les  Ofticierbades 

30,25 

— 

Mes  Bürgerbades 

29,33 

— 

Mes  Neubades  . . . . 

30,50 

— 

i>les  Judenbades 

28,75 

— 

'•3es  Armenbades  . . 

28,50 

— 

IJes  kalten  Bades  ..... 

27,50 

— 

ii  Jes  Brünneis  . . . . . 

32,00 

— 

I Form  von  Bädern  und  auch  als  (Getränk  empfiehlt 
..as  M.wasser  zu  Trencsin  namentlich: 

in  den  mannigfachsten  Formen  von  Gicht  und 
i.iatismen,  als  eines  der  kräftigsten  Bäder  der  Oester- 
cchen  Monarchie,  — bei  Rheumatalgien,  Ischiadik,  Cou- 
ren, hartnäckigen  Augenleiden  von  gichtischen  Meta- 
(Gichtknoten,  mehreren  Formen  von  venerischer  Gicht. 
Bei  unvollkommenen  und  vollkommenen  Lähmungen. 
Stockungen  und  Verhärtungen,  Hypochondrie,  Hä- 
oidalbeschwerden,  Leberverhärtungen,  Skropheln. 

Chronischen  Hautausschlägen,  Flechten,  Krätze. 

. Verschleimungen  und  Schleimflüssen. 
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6.  Meclianischen  Verletzungen,  Contusionen,  Verwuv ; 
düngen. 


Thomas  Jordanus  de  origine  et  usu  thermarum  Teplic^ 

sium.  1580.  |i 

Andr.  Herrn  an  ni  de  thermis  Trentsinensibus  comnientariol^  | 

Lipsiae  1726.  i 

Thermophili  Moravi  succincta  narratio  de  origine  et  usu 
marura  prope  regiam  civitatem  Trenchinium.  Ollomucii  1752.  (.K 

teutsch  Ollmütz  1755.  [ 

P,  Adami  Hydrographia  comitatus  Trenchinensis  Yiennae  I7(‘ | 

Kiesewetter ’s  Beschreibung  des  Töplitzer  Bades.  Brünn  17;.  f 
H.  J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest.  Monarchie.  S.  140. 
Seidler’s  Beschreibung  des  Trentschiner  Warm-  und  Gesull 
bades.  Wien  1797 


Weissenbach’s  Briefe  aus  den  Bädern  zu  Teplitz  im  pati 
tischen  Tageblatte.  1803.  zweites  Vierteljahr  S.  406.^ 
Abhandlung  über  das  Trencsiner  Bad.  Brünn  1817. 

Hie  besucht.  Badeörter  des  Oest.  Kaiserst.  Th.  II.  S.  223. 
Kastner’s  Archir.  Bd.  IX.  S.  330. 

Die  Schwefelquellen  zu  Teplitz  bei  Trentschin  von  A.  Ca| 

Prefsburg  1826.  o c m < 

J.  V.  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  91. 


), 


)i 


2.  Die  M. quelle  beiEajecz,  eine  Stundei 
dem  Markte  dieses  Namens,  häufig  in  Form  von  Bäd) 
benutzt.  Das  M.wasser  hat  in  den  einzelnen  Bädern 
Temperatur  von  26  — 27°  R.;  nämlich  im  Herrnhad  27*1'! 
im  Gemein-  und  Armenbad  26°  R.  ' ' 

Einer  unvollkommenen  Analyse  zufolge  enthält 
Pfund  dieses  M.wassers  nicht  vier  Gran  feste  Bestandtlu 
unter  diesen  kohlensaures  Natron. 


or 


Benutzt  werden  diese  Bäder  bei  Lähmungen,  chr<U 


sehen  Nervenkrankheiten 'krampfhafter  Art,  Gicht  und  cl| 
nischen  Hautausschlägen. 


H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  140. 

Die  besucht.  Badeörter.  Th.  II.  S.  239. 


II 

tt 


Aufser  den  kräftigen  Bädern  zu  1 rcncsin  und  ajecz 
sich  die  Trencsiner  Gespannschaft  durch  einen  Reic  it  um  ^on 
brunnen  aus.  U 

Der  Sauerbrunnen  zu  Kuhra,  oder  Kis-Kuhr  a, 
Trencsin,  zwischen  den  Dörfern  Grofs-  und  Klein  Kubra,  a s 
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Kt,  und  nach  Trencsin  und  Töplicz  veiführt’,  er  Avirkfc  diure- 
.iauflüsend. 

J.  V.  Grantz  a.  a.  O.  S.  138. 

er  Vdg-Teplaer,  ein  Sauerbrunnen,  dessen  flüchtige  und 
iBestandtheile  nur  schwach  an  das  Wasser  gebunden  scheinen. 
V.  Csaplovicz  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  91. 

' ie  M. quelle"  zu  Kokolna  (Chocholna'),  eine  Meile  von 
ssin,  von  angenehmen  Geschmack,  wirkt,  getrunken,  leicht  be- 
mend,  sehr  diuretisch. 

wei  Pfund  Wasser  enthalten  46  Gran  feste  Bestandtheilc, 
ffel-  und  kohlensaures  Natron,  Erden  und  Eisen, 
eenutzt  wird  es  als  Bad  und  Getränk,  nicht  blofs  an  der  Quelle, 
r:'n  auch  nach  Prefsburg,  Tyniau  und  Leopoldstadt  versendet. 

) ie  Wl.  quelle  hei  Nim  nie  za,  drei  Meilen  von  Hrabovka, 
i.albe  Stunde  von  Piichow,  nahe  bei  dem  Dorfe  Nimnicza,  drei 
an  freier  Kohlensäure  reiche  M. quellen. 

^iie  W. quellen  zu  ß e l lus  s a , eine  halbe  Stunde  von  dem 
:lhen  dieses  Namens  entfernt,  sind  lau,  schwefelhaltig,  werden 
iiiur  wenig  benutzt. 

ie  M.quelle  von  Infslraba,  ein  alkalischer  Säuerling, 
e8n  man  dem  Selterserwasser  gleich  stellt, 

ie  M.quelle  Melcsicz,  ein  eisenhaltiger  Säuerling,  empfoh- 
■i;i  Schwäche  der  Verdauungswerkzeuge,  Verschleimungen  und 
I fall. 

He  M.quelle  zu  Orechove,  ein  Sauerbrunnen,  eine  Viertel- 
5 von  dem  Dorfe  Orechove,  zwei  Stunden  von  Trencsin,  als 
nk  benutzt. 

. ufser  diesen  sind  noch  zu  erwähnen  die  M quellen  zu  Kosz- 
i,  Zsamarocz  und  S z u t s a. 

IDie  Heilquellen  der  Neutra  er  und  Preisburger 

G e s p a n 11  s c h a f t. 

I.  Die  M. quellen  zu  Klein  Pös theuy , Püst- 
i.uder  Piesljan  (Tliermae  Poslyenses),  in  der  ISeutraer 
aannsclialt,  entspringen  in  dem  an  Naturschünlieilen  so 
fen  Tliale  der  Waag,  diclit  an  genanntem  riiilse,  von 
aau  sechs  Meilen,  von  Neustadt  an  der  Waag  nur  eine 
utation  entfernt.  — Sie  sind  das  Eigentlium  Sr.  Kxcel- 
;des  Hin.  Grafen  Joseph' Er dödy  v.  Monyoroke- 
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rek,  Obergespann  des  Neutraer  Komitates,  durch  welcli|^ 
für  die  Einrichtungen  der  Bäder,  so  wie  für  die  Verpf|#i 
gung  der  Gäste  so  gesorgt  worden  ist,  dafs  dieser 
ort  jetzt  zu  den  vorzüglichsten  Ungerns  gehört.  i 

Schon  im  sechzehnten  Jahrhundert  erwähnt  Wer| 
her  US  rühmlichst  der  Bäder  zu  Pöstheny,  später  Kr^  1 
V.  Kraftheim,  A.  Baccius,  Nie.  Isthvanfi,  Ad.  Tr 
Beneschovinus,  H.  J.  v.  Crantz,  Kitaibel, 
nographien  über  sie  lieferten  Torkos,  Prochaska,  Td 
häzy  und  Wallich. 

Aufserhalb  Klein -Pöstheny,  auf  dem  rechten  Ufer 
Waag,  dicht  am  Elufs,  befindet  sich  die  Hauptquell 
(auch  schlechtweg  nur  der  Brunnen  genannt).  Sie  en# 
ekelt  unter  fortwährendem  Geräusch  und  GasentwickeBb, 
einen  eigenthümlichen  hepatischen  Geruch,  und  ist  ber|| 
ders  des  Morgens  und  bei  hohem  Wasserstande  der  W| 
mit  einer  dichten  W"olke  von  Wasserdampf  umhüllt.  A«f 
liehe  Dampfwolken  erheben  sich  längs  dem  linken  1| 
der  Waag,  einige  sogar  mitten  aus  dem  Strome  selbsti 
dessen  Bette  mehrere  Thermalquellen  zu  entspringen  scij 
nen.  Stand  und  Temperatur  des  Hauptbrunnens,  so 
der  übrigen  Th  quellen,  richtet  sich  sehr  nach  dem  Stei^ 
und  Fallen  der  Waag.  Die  höchste  Temperatur  der  . 
quellen  beträgt  49  — 51°  R.  Bei  hohem  Stande  der 
verschwinden  die  Quellen,  bei  tieferem  kehren  sie  wie. 

Lobenswert!!  sind  die  hier  befindlichen  Einrichtu  öl 
zu  Bädern,  Man  bedient  sich  Gemein-  und  Wannentj* 
in  Badekammern,  Wasser-,  Schlamm-  und  Gehbäder 
vielem  Mineralschlamm  salurirte  Wasserbäder). 

Die  Gebirge  der  Umgegend  enthalten  dichten 
spalh,  und  theilweise  auf  diesem  lagernd  Glimmersclu 
in  nicht  bedeutender  Entfernung  von  Pöstheny  finden  A 
Spuren  von  Steinkohlen  und  Schwefelkies.  ^ 

Das  Wasser  des  Hauptbrunnens  ist  frisch  geso| 
klar,  olme  besondern  Geschmack  und  Geruch,  wirft 
Blasen,  wird  nach  Einwirkung  der  atmosphärisclien 
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.i  triibe,  und  bildet  dann  einen  weifsliclien,  lockeren 
msatz.  Im  Brunnen  selbst  sieht  es  trübe  aus,  quillt 
rsinem  schlammartigen  Sediment  Jiervor,  hat  einen 
lilicli-schwefeligen  Geruch  und  beliält  seine  eigenthüm- 
Wäriue  so  lange,  dafs  man  dasselbe  in  dortiger  Ge- 
iin Fässern  zu  Bädern  verfahren  kann.  DerM.schlamm 
l»ades  besteht  aus  einer  glänzend -schwarzen,  weichen 
?3,  welche  aufser  den  Bestandth eilen  des  Th.wassers 
(einen  grofsen  Tlieil  Eisenoxyd  enthält,  und  von  er- 
e“r  Temperatur  als  das  Th.wasser  ist. 
i'hemisch  analysirt  wurde  das  Th.wasser  von  Jac- 
und  Scholz. 

))er  Analyse  von  Scholz  zufolge  enthält  ein  Pfund 
aasser : 


IhAvefelsaures  Natron  3,72  Gr. 

hhwefelsaure  Talkerde ]^13  

Ihwefelsaure  Kalkerde  • , . . . 2,64 

llzsaures  Nati’on 0,67  

nhlensaure  Kalkerde  ......  0,81  

j.)hlensaure  Talkerde 0,74  

e eselerde . 0,18  


9,89  Gr. 


1 Benutzt  wird  das  Th.wasser  innerlich  und  äufserlich. 

. Als  Getränk  angewendet,  unterstüzt  es  sehr  die 
nVirkung  der  Bäder,  befördert  Appetit,  Verdauung, 
*ausleerung,  Urinabsonderung  und  Schlaf,  und  wird  . 
, glich  gerühmt  gegen  Gries-  und  Steinbeschwerden, 
Drrhoidalbeschwerden,  Hypochondrie  und  Stockungen 
■‘mterleibe. 

. In  Gestalt  von  Wasser-  und  Gehbädern  empfiehlt 
callich  namentlich: 

gegen  veraltete  rheumatische,  gichtische  und  vene- 
! Leiden,  Podagra,  Ischiadik. 

'.  Paralysen,  nach  schweren  Verwundungen  oder  nach 
-gflufs  entstanden,  — Epilepsie. 

. Lymphatische  Geschwülste,  Gliedschwamm,  Oedema 
n,  Skropheln,  Rhachitis,  Caries. 


! 
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d.  Chronische  Hautausschläge,  inveterirle  Geschwüre. 

e.  Fehlerhafte  Verdauung,  Stockungen  im  Unterleih 

Gelbsucht,  Anschwellung  und  Verhärtung  der  Leber,  11 

niorrhoidalleiden. 

/.  Verschleimungen  und  Schleimflüsse,  veraltete  Brus 

katarrhe,  Fluor  albus.  ^ t 

g.  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  Gries  - und  SleJ 

beschw  erden.  ^ ^ 1 

Ji.  Krankheiten  des  Uterinsystems  von  Schwache,  bleu 

sucht,  Unfruchtbarkeit.  — 

Da  die  Bäder  zu  Pöslheny  sehr  erregend  ^virken,  li 

man  sich  vor  zu  heifsen  Bädern,  und  setze  öfters  aus,  (m 
■Wallich  wöchentlich  einen  Tag),  — die  Zahl  dev  Ba 
wird  bedingt  durch  die  Art  der  Krankheit,  die  Individ« 
tat  des  Kranken  und  die  Wirkung  der  Bäder. 

3.  Der  hier  befindliche  Mineralschlamm  wirkt  s 
reizend;  eine  sehr  reizbare  Haut,  auf  welche  er  örtlich 
gewendet  wird,  röthet  er  nach  Wallich  gleich  einem  S 
Pflaster.  Von  der  Benutzung  desselben  ist  bereits  gell 

Llt  worden.  (Vergl.  Th.  I.  S.  418.) 

4.  l^loch  wird  besonders  das  M.wasser  zu  lost 

örtlich  mit  sehr  günstigem  Erfolg  benutzt  bei  chronis 

Augenleiden.  j* 

Wernherus  de  admirandis  aquis  Hungariae  hypomnemi  > 

''‘Tcr'^lo'de  Kraftheim  consil.  uied.  1571.  Hb.  V. 
n vt plius 'redivivus  1665.  'l.  !•  P- 

Tor  kos  Schediasma  de  Thermis  Postenyensibus.  1 osoiu. 

Beiträge  ^zurTo%'‘grai)hie  des  Königreichs  Ungern  von  S. 

- -tr. 

' Bemeräungen  über  die  md.  ^ 

stan  voi?  Prochaska.  Wien  1818  (aus  den  med.  Jahrbucl.  ^ 

üest.  Kaiserstaates.  Bd.  Hl-  St.  1.  S.  „„a  »ei 

Abhandlung  über^  das  berühmte  P . } ‘ v. 

Wendung  in  verschiedenen  hartnäckigen  Krankheiten, 

hazy.  Prefsburg  182J.  ..  i 

Die  besucht.  Badeörter  und  Gesundbr.  1 • • • 
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lieber  die  Bäder  in  Klein-Pöst^ny  oder  Postyen,  auch  Piestjan, 
W.  Wallich.  Wien  1821. 

Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  7. 

V.  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  88. 

22.  Die  M.  quelle  zu  Bajmocz  in  der  Neiitraer 

laiinscliaft,  in  einer  sehr  romantischen  Gegend,  am 

- e Neutra,  am  Fufse  eines  Berges,  dessen  Rücken  die 

een  des  Schlosses  Bajmocz  trägt,  ist  von  einer  niedern 

[peratur  als  die  von  Pösteny,  und  wurde  schon  im  sech- 

✓ 

Uen  Jahrhundert  von  Alexander  Turso  als  Bad  ein- 
ilhtet.  Das  Badehaus  ist  geräumig,  enthält  Wohnungen 
^^urgäste  und  vier  Gehbäder,  von  welchen  jedes  mit 
l en  gepflastert  und  mit  herumlaufenden  Marmorbänken 
(Ihen  ist.  Das  Wasser  ist  klar,  durchsichtig,  und  da- 
to warm,  dafs  es  mit  kaltem  Wasser  vermischt  werden 
In  Wannen  wird  nur  auf  besonderes  Verlangen  ge- 
..  Die  Badegäste  finden  theils  in  dem  Badehause, 
i in  dem  Markte  Bajmocz,  welcher  von  dem  Bade  nur 
H einen  mäfsigen  Berg  getrennt  wird,  in  den  Privat- 
liungen  der  dortigen  Bürger,  Unterkommen. 

Lf.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  132. 

(lesperus.  1819.  Dec.  S.  529. 
i 'ie  besuchtesten  Badeörter.  Th,  II,  S.  276. 

V.  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  97. 

3,  Die  M. quelle  zu  Pösing  oder  Bozin  in  der 
burger  Gespannschaft.  In  dem  Weingebirge  der  K. 
tadt  Pösing  entspringt  eine  kalte  Eisenquelle,  welche 
^lad  und  als  Getränk  benutzt  wird.  Das  Badehaus 
ee  1777  von  dem  Magistrat  zu  Pösing  erbauet.  Das 
5er  enthält  in  einem  Pfund  nur  vier  Gran  feste  Be- 
I theile. 

. J.  V.  Crantz  a,  a.  O.  S.  132. 


An  diese  schliefsen  sich  folgende  M.quellen ; 

'««  Eisenhrünnchen  hei  Prefsburg.  Es  entspringt  nörd- 
on  Prefsburg  im  Weidritzer  Thale,  gehört  zu  der  Klasse  der 
:n  Eisenquellen,  hat  die  Temperatur  von  16°  R.  bei  24°  il.  der 


220 


Atmosphäre,  das  spec.  Gewicht  1,005,  und  enthält  nach  J.  Bach- 
ni  a n n ’ s Analyse  in  einem  Pfund. 

Salzsaures  Natron 


Kohlensaures  Natron 
Kohlensäure  Talkerdc  . 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Thonerde 

Kieselerde  . . • 

Extractivstoflf  . 


0,0504  Gr. 
0,1329  — 
0,0429  — 
0,0284  — 
0,3894  - 
0,0389  — 
0,3028  — 
Spuren  — 


r 

F 


Kohlensaures  Gas 


1,5857  Gr. 
2,0264  Kuh.Z. 


Prefsburger  Unterhaltungshlatt.  1825.  92.  , 

Geiger’s  Mag.  für  Pharm.  IV.  .lahrg.  1826.  Bd.  X\  I,  S.  101.) 

Brandes  Archiv.  Bd.  XXIX.  S,  92. 
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Das  Bad  ZU  Belicz  in  der  Neutraer  Gespannschaft, ^ ist  lau 
warm,  wird  weniger  als  Heilbad,  mehr  als  Belustigungsort  des  be 
„achbarten  Adels  an  Sonn-  und  Festtagen  benutzt.  P ur  W ohnunge| 
der  Kurgäste  ist  nur  nothdürftig  gesorgt. 

H.  J.  T.  Crantz  a.  a.  O.  S.  133. 

,1.  T.  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  9» 


Die  m.quelle  zu  Kra^znadolina  oder 
Woda  in  der  Neutraer  Gespannschaft,  ein  eieenhalt.ger  Sanerb™ 
neu,  eine  Stnnde  ron  Jastrabje.  Getrunken  tv.i«  dicees  M.uasH 
stärkend  und  wird  empfohlen  bei  Schwäche  den  Magens  und  Da^ 
kanals,  Verschleimungen,  Schleimflüssen,  Würmern,  Kiankheiten  |l 
Eterinsystems  von  Schwäche. 

II.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  134. 


Die  M.qnctlc  zuDrahova  in  der  Neutraer  GespannscM»! 
unfern  Jastrabie  am  Fufse  des  Berges  Bragna,  ein  eisenhal.J,, 
Säuerling,  welcher  getrunken,  auflösend,  erot.nend,  yhr  >>'“''‘1, 
whktund  empfohlen  wird  bei  Verschleimungen  und  Saure  des  V 
gens,  Stockungen  uud  Anomalien  der  monatlichen  Reinigung. 


Jte- 


Die  M.quelle  zu  Bufsocz,  wird  wenig  gebraucht. 


tit 


ti 


Aufser  diesen  erwähnt  Szehephäzy  in  der  Neutraer  Gespai^j 
Schaft  noch  der  weniger  bekannten  M.quellen  ^ 

Predjarki-Woda,Namoscidla  und  Zlatnlkowa-^^  oda, 


5.  Die  Heilquellen  der  Zipser  Gespannscliaft 

1.  Der  Grofs-Schlase7idorfer  oder  Mülili 

eher  Sauerbrunnen  (Acidula  Nagy-Szalukeiisis),  ^‘3 


\\ 

U 


r 
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I der  Gräflichen  Familie  Czaky,  schon  lange  benutzt 
eines  weit  verbreiteten  Rufes  als  Heilquell  sich  er- 
md.  Er  entspringt  fünf  Stunden  von  Kesmark,  3014 
; über  dem  Meere  in  einer  Gegend,  welche  eine  anmu- 
i Abwechselung  von  Dörfern,  Flecken,  fruchtreichen 
reu  und  den  romantischen  Thälern  und  Verzweigun- 
der  Karpathen  gewährt. 

Audi  von  Ausländern  wird  dieser  Brunnen  besucht, 
I besonders  zahlreich,  seit  der  Besitzer  desselben,  Graf 
,1k y,  Gebäude  zur  Aufnahme  von  Kurgästen  errichten 
— und  die  Frequenz  würde  noch  beträchtlicher  seyn, 
in  die  Lokalität  dem  Aufenthalt  für  Kranke  hier  gün- 
rr  wäre.  Das  bei  gutem  Wetter  sehr  angenehme,  ge- 
?Nordwest  geöffnete  Thal,  in  welchem  der  Kurort  liegt, 
Huhen  Winden  ausgesetzt  und  wird  stark  vom  Regen 
£2[esueht. 

[Alan  unterscheidet  zwei,  nur  drei  Klafter  von  einander 
rrnte  M. quellen,  am  Fufse  des  Gebirges,  und  noch  zwei 
r’e,  von  diesen  ungefähr  30C  Schritte  entfernte,  erst 
ri’dings  entdeckte. 

Die  ersten  zwei,  nicht  wesentlich  von  einander  ver- 
Iden,  entspringen  ohne  viel  Geräusch  und  sind  sehr 
erreich.  Ihr  W^asser  ist  klar,  krystallhell,  von  einem 
angenehmen,  salzig -prickelnden  Geschmack,  perlt  au- 
rdentlich  stark,  hat  auf  dem  Grund  einen  röthlichen 
erschlag.  So  kalt  dasselbe  im  Sommer  auch  ist,  (es 
;lie  Temperatur  von  7°  R.)  so  friert  dasselbe  nie  im 
' er  selbst  bei  der  strengsten  Kälte.  Auf  Flaschen  ge- 
; zersprengt  es  leicht  diese  wegen  seines  Reichthums  an 
ensaurem  Gase.  Am  besten  coiiservirt  sich  dasselbe, 
t es  an  der  Quelle  selbst  auf  W^einhefen  in  Fässer  ge- 
^ wird.  So  pflegt  man  überhaupt  in  Ungern  manche  an 
ensäure  reiche  M wasser  aufzubewahren,  dadurch  eine 
^on,  dem  Champagner  ähnlichen,  stark  schäumenden 
änk  zu  bereiten  und  zu  verführen. 

4ie  Hauptquelle  ist  in  Granit  gefafst,  die  andere,  ober- 
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halb  dieser,  in  Holz.  Weiter  hin  im  Thale  hat  man  eine!;| 
dritte,  welche  sehr  eisenhaltig,  benutzt.  Obgleich  alle  drei  j ^ 
Quellen  von  Torflagern  umgeben  sind,  haben  sie  doch 
nen  sehr  angenehmen,  reinen  Geschmack.  i ^ 

Der,  von  Kitaibel  unternommenen  Analyse  zufolge 
enthält  dasselbe  eine  sehr  geringe  Menge  fester  Bestand- H 
theile,  kohlensaure  Kalkerde,  kohlensaures  Natron  und.> 
Kochsalz,  die  oberen  Quellen  kohlensaures  Eisen,  aufser  " 
diesen  aber  eine  so  aufserordentliche  Menge  von  kohlensau-tj  ^ 
rem  Gase,  dafs  das  Wasser  zu  Schlagendorf  zu  den  stärk-^  ■ 
sten  Säuerlingen  zu  gehören  scheint,  die  wir  kennen. 

Getrunken  wirkt  dasselbe,  nach  den  Erfahrungen  vom|  i 
Dr.  Engel,  Physikus  des  Comitates,  belebend,  erregend)  « 
auflösend,  eröffnend,  diuretisch,  und  wird  mit  günstigen! 
Erfolg  benutzt  bei  Hypochondrie,  Hysterie,  chronisclieii  ii 
Brustleiden,  Fettsucht,  und  Krankheiten  der  Hamwerkzeugej,ju 

H.  J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest,  Monarchie.  S.  181. 

Die  besucht.  Badeörter.  Th.  II.  S.  266.  6 


P.  Kitaibel  1.  c.  T.  1.  p.  222. 
Neues  Archiv  für  Gesch.,  Literat. 


und  Kunst.  Wien  1830.  Juni 


2.  Die  M.guelle  zu  Neu-Lublau  (Uj-Lubliij. 
Aciduiae  Neo-V.ublowienscs),  jetzt  Eigenthum  des  Hrn.  vojlt 
Probst n er,  von  Kesmark  drei  Meilen,  von  Stadt  nnir 
Schlofs  Lublaü  eine  Stunde  entfernt,  — einer  der  Vorzüge 
liebsten  Säuerlinge,  zuerst  erwähnt  von  J.  H.  v.  CraiiU(|: 
ausführlicher  beschrieben  von  Dr.  Engel  1794  und  anaHjtt 
sirt  von  Kitttibel. 

Nachdem  man  lange  dieses  M.wasser  ganz  unbeachU(| 
gelassen,  erwarb  sich  dasselbe  gegen  das  Ende 
gen  Jahrhunderts  einen  so  ausgebreiteten  und  grofsen  t 
dafs  trotz  der  vorhandenen  Gebäude,  die  aus  den  benao| 
barten  Comitaten  und  aus  Galizien  herbeiströmenden  m 
gäste  kein  Unterkommen  finden  konnten.  Das  M.was^M 
wurde  nach  Warschau,  Krakau  und  Wien  versendet;  h 
neueren  Zeiten  hat  es  einen  Tlieil  seiner  Kurgäste  aius  11;^ 
len  verloren,  welche  diesem,  schwer  zugänglichen  Bade  < tfi 
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lindische,  von  Neu-Lublau  nur  sechs  Stunden  ent- 
Bad  zu  Krynicza  vorziehen, 
iie  hier  befindlichen  M.quellen  entspringen  in  einem 
von  hohen,  mit  Wald  bewachsenen  Bergen  innscMos- 
Thale,  welches  ein  Bach  durchschneidet;  auf  dem 
lUfer  desselben  finden  sich  zwei  M.quellen,  auf  dem 
eine  dritte,  welche  eisenreicher  scheint,  als  die  vo- 
ujnd  zu  Bädern  benutzt  wird. 

aas  M.waseer  perlt  ungemein  stark,  ist  von  einem 
(ch  angenehmen,  prickelnden,  weinartigen  Geschmack, 
Lält  sich  in  wohl  verschlossenen  Krügen  sehr  gut. 
iinwirkung  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  oder 
ii-t,  setzt  es  einen  rothlichen,  ocherartigen  Niederschlag 
i>3lcher  sich  auch  auf  dem  Boden  und  den  Kanälen 
Mellen  findet. 

iiifser  vielem  kohlensaurem  Gase  scheint  dieses  Was- 
cfii  Kitaibel’s  Untersuchung  an  festen  Bestandthei- 
oohlensaures  Eisen  und  kohlensaure  Salze,  besonders 
zu  enthalten. 

. Crockzievicz  empfiehlt  dasselbe  als  belebend  stär- 
und  zugleich  gelind  auflösendes  M.wasser  in  folgen- 
. ’ankheiten : 

in  chronischen  Nervenkrankheiten,  nervösem  Kopf, 
’z,  Schwindel,  Hysterie,  Nervenschwäche,  Impotenz, 
haften  Affektionen,  Krankheiten  der  Augen  und  des 
; von  reiner  Schwäche. 

Bei  Profluvien  passiver  Art,  Blennorrhoen,  Fluor 
1 hartnäckigen  Brustkatarrhen,  Asthma  pituitosum,  an- 
der Lungensucht,  Pollutionen. 

Ivetentionen  von  Schwäche,  namentlich  Betentio 
im. 

Stockungen  in  den  Organen  des  Unterleibes,  An- 
lungen der  Leber  und  Milz  nach  Fiebern. 

Schwäche  des  Magens  und  Darmkanals,  Appetit- 
it,  Pyrosis,  Magenkrampf,  Iiabitueller  Trägheit  des 
anals. 
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6.  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  Stein-  und  Grie* , 
hescliwerden. 

7.  Chronischen  Hautausschlägen  und  Skorbut.  ^ 

8.  Gichtischen  und  rheumatisclien  Leiden. 

9.  Endlich  als  allgemeines  Stärkungsmittel  in  dell^ 

Stadium  der  Rekonvalescenz.  ft 

Man  läfst  dieses  Wasser  allein  trinken,  oder  auch  liäui; 

mit  Milch  oder  Molken. 

H.  J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest.  Monarchie.  S.  182.  | 

C,  Kroczkiewicz  Physische  Beschreibung  des  Neu-Luhla*^ 
salinisch-eisenhaltigen  Mineral-Sauerhrunnenwassers.  ^ 

Die  besuchtesten  Badeörter.  Th.  II.  S.  247. 

C.  V.  Szehephäzy  und  C.  1.  v.  Thiele  Merkwürdigkeil  ^ 

a.  a.  O.  S.  164.  I 

P.  Kitaihel  1.  c.  T.  1.  p.  230.  . 

J V Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  99,  ^ 

II 

3.  Das  M.w  as  ser  zu  Raus  che  nb  ach  oder  Ru'i 
hach  (Acidula  Rusbachensis),  in  der  Kameralherrschaft 
dolin,  eine  Stunde  von  der  Stadt  dieses  Namens,  zwei 
Lublau,  vier  von  Kesmark,  von  Engel  zuerst  1794 

schrieben.  f 

In  früheren  Zeiten  hatten  die  Bäder  zu  Rauschenhi^i 

eines  ausgezeichneten  Rufes  sich  zu  erfreuen.  Aus  Siehp 
bürgen  und  Polen  strömten  zahlreiche  Kurgäste  herbei, 
noch  das  grofse  Badegebäude  beweiset,  welches  der  E i; 
Lubomirski  aufführen  liefs.  — Schade,  dafs  jetzt  für 
Bequemlichkeit  der  Kurgäste  wenig  gesorgt  ist!  ^ 

Die  M.wasser  liegen  in  einem  Thal,  welches  anfäii 
lieh  sehr  eng,  später  jedoch  in  eine  anmuthige  Ebene  ^ 
öffnet;  ihr  Wasser  sammelt  sich  in  weiten  Behältern  j 
einer  Art  Tuffstein,  welchen  die  Quellen  selbst  durch  . i 
derschlag  gebildet  und  welcher  sich  auch  in  den  ubi  j 
Bädern  findet.  Alle  Körper,  welche  sicli  einige  ZeU 
dem  M.wasser  befinden,  werden  incrustirt,  selbst  le 
räder,  welche  das  mit  einem  andern  Lache  vermisc  ite  ^ 

neralvvasser  treibt.  ^ ‘ 

Die  M.quellen  entspringen  mit  einem  starken,  u 
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achen  Geräusch,  entwickeln  einen  rauchähnlichen  Dampf, 
inen  aufzuwallen  und  zu  kochen  und  erhielten  wahr- 
iinlich  daher  den  Namen  „Rauschenbach.”  Ihr  Was- 
iist  geschöpft  durchsichtig,  klar,  im  Glase  opalisireiid, 
h von  einem  durchdringenden  schwefelartigen  Geruch, 
lim  weichen,  etwas  salzigen,  prickelnden  Geschmack, 
isst  lauwarm,  friert  nie  im  Winter,  selbst  mit  anderm 
s?ser  vermischt,  so  dafs  es  im  strengsten  Winter  sieben 
llen  treiben  kann.  Zuweilen  trübt  sich  das  Wasser 
llich,  wenn  Regen  und  Sturm  nahen.  In  verschlösse. 
(Gefäfsen  verliert  es  in  den  ersten  Wochen  nicht  seine 
Hieit,  besitzt  anfänglich  einen  starken  Schwefelgeruch 
(Geschmack;  später  verliert  es  diesen  Geruch  und  Ge- 
imck,  bildet  einen  weifsen  Niederschlag  und  auf  der 
(fläche  ein  weifses  Häutchen.  In  den  Kesseln,  in  wel- 
das  M.wasser  gekocht  wird,  setzt  sich  eine  Kruste 
eeinem  feinen,  weifsen  erdigen  Pulver  ab.  Chemisch 
iift  wurde  dieses  Wasser  von  Engel  und  Kitaibel 

1 Engel  enthält  dasselbe  viel  Kohlensäure,  schwefel- 
'!n  Kalk,  kohlensaures  Natron,  Kalk  und  Eisen. 
tEngel  beobachtete  nach  der  Anwendung  dieses  Mine- 
Mssers  reichliche  Schweifse,  zuweilen  auch  Hautaus- 

2 g,  und  rühmt  es 

11.  in  hartnäckigen  rheumatischen  oder  gichtischen  Af- 
finen, Anchylosen,  Contrakturen,  Hüft  - und  Lendenweh, 
herzhaften  Gelenkgeschwülsten. 

In  chronischen  Nervenkrankheiten,  Lähmungen,  He- 
I inie. 

).  Drüsengeschwülsten  und  Verhärtungen. 

Hartnäckigen  Hautausschlägen  und  Geschwüren.  — 
el  heilte  einen  chronischen  Ohrenflufs,  so  wie  eine 
- edeutender  Abmagerung  verbundene  Atrophie. 

. J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  183. 

ambacher  notitia  indolis  et  usus  scaturiginum  Rusbachen- 

ac.  Melzer  in  Pannonia.  1819.  Nr.  67.  68.  69. 

* Theil. 


P 
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Die  besuchtesten  Badeörter.  Th.  II.  S.  265. 
P.  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  265. 


An  diese  reihen  sich  folgende  weniger  bekannte  M.quellen: 


Die  M.quellezu  Bela,  eine  kalte  Schwefelquelle,  bei  w 
eher  sich  seit  1817  ein  eingerichtetes  Bad  behndet,  Avelches  nut  gj  t 
tem  Erfolg  gegen  gichtische  Beschwerden  gebraucht  wird.  J 


Die  M.  quelle  zu  Duhrava,  eine  halbe  Stunde  von  Kor-  -, 
nok,  Eigenthum  der  Gräfl.  Emanuel  Csäkyschen  Erben. 

Das  m.wasser  zu  Neuhof  (Aqua  Neuhofensis),  vom  Dr  Pq«, 
t V on  di  entdeckt,  und  von  demselben  mit  Erfolg  m mehreren  schwl 

rLn  Krankheitsfällen  benutzt.  Kitaibel  fand  das  ihm  im  Ja,{ 

1801  ge.sendete  klar,  färb-,  geruch-  und  geschmacklos  und  ohne 

ffend  einen  Niederschlag. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  1.  p.  280. 


DieM.quelU  zu  Leibicz,  eine  kalte  Schwefelquelle  mini 
ner  Badeanstalt.  jlj 

S.^BiTd^r^ky  Beiträge  zur  Topographie  des  Königreichs 
gern.  Th.  IV,  S.  170. 

Die  M.quelle  vou  Smerzzouhu,  unfern  des  rothen 

Ster»,  eine  kalte  Schwefelqnelle. 

H.  J.  Crantz  a.  a.  U.  a.  lön- 
Die  besuchtesten  Badeörter.  Th.  H.  S.  265. 


Die  M.quelle  von  Lipnik,  ein  eisenhaltiger  Säuerling. 


Die  M quelle  zu  Szlatvina,  eine  halbe  Stunde  von  Olf 
ein  Sauerb;unnen.  welchen  man  verfährt  und  dessen  dmret| 
Kraft  gerühmt  wird. 


Die  M.quelle  von  Topporecz,  «““'ff“""'"’ 
an  ffsten  Bestandtheilen  kohlcnsaure  Kalkerde  und  Natron 


Die  M.quelle  von  Andras,  ein  eisenhaltiger  Säuerling| 
der  Strafse  von  Lcutschau  nach  Poprad 


Die  M.quelle  vonBoke  oderBotns,  ein  eisenhaltiger  S| 
ling  mit  einem  Bade. 


n.-e  M ouelle  von  Baldocz,  den  Gräfl.  Emanuel  Csl 
sehen  Erben  gehörig,  mit  Gebäuden  zu  Bädern  und  \\omnnga| 
Kurgäste  versehen. 


Die  m.quelle  zu  Ganocz  (Johannesdorf;,  ein  Säuerlmgl 
sehen  Svabocz,  Lutsiwna  und  Poprad. 
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(Oie  M.quellen  zu  Kisocz,  Kreigh,  Kamjonka,  Filicz, 
orna,  Ladok,  Totfalva,  M al d ur,  S vab o cz,  Si va-B r ada. 
:il.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  177.  180.  182. 

[Die  besuchtesten  Badeürter.  Th.  II.  S.  266.  267. 

6.  Die  Heilquellen  der  Sohler  Gespannschaft. 

1.  Die  M.quellen  zu  Szliacs  oder  Eibär  (Ther- 
Ribarieiises),  entspringen  auf  dem  linken  Ufer  des 
11  bei  Ribär,  zwei  Stunden  von  Neusohl,  1194  Fufs  über 
hVIeere.  Das  Bad  liegt  unfern  der  lebhaften,  von  Schera- 
nach  Neusohl  führenden  Hauptstrafse  und  gewahrt 
der  Höhe,  auf  welcher  die  Badegebäude  sich  befinden, 
reizende  Aussicht  auf  das  fruchtbare  Thal  des  Gran 
(die  mahlerischen  Gebirgszüge  von  Trachyt,  welche  den 
izont  begränzen. 

IBekannt  sind  die  Th.quellen  zu  Szliacs  schon  seit  den 
tten  Zeiten.  Nach  Zipser  soll  schon  Aeneas  Syl- 
unter  der  Regierung  Math.  Corvinus  dieser  Quel- 
g^edenken.  Eine  bestimmte  Erwähnung  derselben  fin- 
üch  schon  in  den  Schriften  von  G.  Agricola  und  G. 
rrnher.  Erst  1724  und  1726  würdigte  man  diese  Quel- 
i iner  nähern  Aufmerksamkeit  und  Untersuchung,  später 
l;h  handelte  von  ihnen  M.  Bel,  Wipacher  in  einer 
iidern  Monographie,  H.  J.  v.  Crantz,  Csaplovics, 
itaibel  und  endlich  Zipser  in  der  neuesten  Mono- ' 
nie  über  dieselben. 

in  Jahre  1819  wurde  durch  die  Kameral  - Herrschaft 
om  ein  Gebäude  für  die  Badegäste  aufgeführt.  Die  An- 
( erfreut  sich  eines  zahlreichen  Zuspruchs  von  Kurgästen. 
Jas  Th. Wasser,  welches  von  Höring  zu  verschiede- 
idalen  chemisch  untersucht  wurde,  ist  von  einem  säuer- 
' 1,  etwas  prickelnden  Geschmack,  geruchlos,  entwickelt 
I kohlensaures  Gas  und  setzt  einen  gelbbräunlicheii 
tuff  ab;  sein  spec.  Gewicht  beträgt  1,0033,  seine  Tem- 
I ur  10  — 26°  R.,  die  Wassermenge  der  Th.quellen  soll 
h 5000  Eimer  betragen. 

P 2 
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Nach  den  verschiedenen  Graden  der  Temperatur  um 
terscheidet  man  folgende  Bäder  und  Th. quellen : 

1.  Das  Herrenbad,  von  25  — 26°  Pv» 

2.  Das  Bürgerbad,  kleiner  als  das  vorige,  von  25- 

25,5°  R.  ^ 

3.  Das  Bauernbad,  dem  Umfange  nach  das  groIstD 

von  24.°  R. 

4.  Noch  existirt  ein  viertes  Bad  von  20°  R.,  weicht  j 
aber  nicht  benutzt  wird 


5.  Die  Dorotheenquelle,  früher  die 


„tüdtenci|; 

Uuelle”  genannt,  wegen  der  tödtenden  Wirkung,  welcl||^ 
das  ihr  entströmende  kohlensaure  Gas  auf  Thiere  äufsetp 


schon  von  J.  Kant  erwähnt,  — seit  1823  als  lrinkque.i| 
eingerichtet  und  Dorotheenquelle  benannt,  zum  Andenk;!) 
an  Maria  Dorothea,  Gemahlin  Sr.  K.K.  Hoheit  desEl^jl 
herzogs  Josephs,  Palatinus  von  Ungern,  welche  im  Jalljk 
1823  ^dieses  Bad  besuchte.  Die  Temperatur  dieser  Que|i 

beträgt  18°  R.  ^ i|i' 

6.  Die  Josephs  quelle,  auch  als  Trinkqiielle  beiiult 

von  10°  R.  Temperatur,  nach  Sr.  K.  K.  Hoheit  dem  E.  , 
herzog  Joseph,  Palatinus  von  Ungern,  benannt.  || 

Der  chemischen  Analyse  zufolge  enthalten  16  Una 

nach  Höring: 

vSchwefelsaures  Natron .5,500  br. 


Schwefelsäure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Talkerde 
Salzsaure  Kalkerde 
Salzsaures  Natron  . ■ 
Salzsaure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisen 
Kieselerde 


0,800  — 
5,400  — 
0,110  — 
0,200  — 
1,110  — 
0,000  — 
1,080  — 
0,200  — 
0,300  — 


Kohlensaures  Gas 


20,000  Gr 
14,933  Kuh 


Nach  Hrn.  Prof-  Zipser  und  Dr.  von  Dragonszl 
Physikus  der  K.  K.  Frei-  und  Bergstadt  Neusohl,  ^1 
diese  M.quellen  in  Form  von  Bad  und  Getränk  zu 
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ulen  als  aiiflöseiides,  die  Se-  und  Elckretionen  gelind  be- 
terndesj  und  zugleich  das  Nervensystem  beruhigendes 
tcel; 

1.  bei  Stockungen,  Geschwülsten,  Verhärtungen,  — 
iitruktionen  im  Unterleibe,  Gelbsucht,  Hämorrhoiden,  Hy- 
nondrie,  Melancholie,  Skropheln. 

2.  Rheumatischen  und  gichtischen  Krankheiten. 

3.  Chronischen  Hautausschlägen,  Flechten,  Krätze. 

4.  Chronischen  Nervenkrankheiten,  Hysterie,  Yeits- 
,,,  Epilepsie,  — Lähmungen. 

Aufser  der  Form  des  Wasserbades  empfiehlt  Zipser 
IBenutzung  des  unfern  der  Hörotheenqiielle  ausströmen- 
kohlensauren  Gases,  als  Dunstbad  bei  Lähmungen, 
inäckigen  rheumatisch-gichtischen  Lokalleiden,  — gleich 
'Gasbädern  zu  Marienbad. 

JT.  Agricola  de  natura  fossilium.  Basil.  1546.  Lib.  III-  p.  221. 
Si.  Wernheri  de  admirandis  Hungariae  aquis  hypomnemation. 

[»anubius  Pannonico-Mysicus  observationibus  geograpbicis,  astro- 
c:is,  historicis,  physicis  perlustratus  ab  Aloys.  Ferd.  Com. 
>sili.  Hagae  Comitum  et  Amstelodami.  1726,  T.  I.  p.  94.  95. 
H'Iath.  Bel  notitia  nova  historico-geographica  Hungariae.  Vieu- 
'.736.  T.  II.  p.  396. 

)Iav.  Wipacher  de  Thermis  Ribariensibus  in  Hungaria.  Li- 
i ingularis.  Lipsiae  1768.  4. 

I inzeigen  aus  sämmtlichen  k.  k.  Erblanden.  V.  Jahrg.  Wien  1775. 
il.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  257. 

i'V indisch  neues  ungerisches  Magazin.  Prefsburg  1791.  Bd.  I. 

Kant’s  physische  Geographie  von  Joh,  Jac.  W.  Vollmer. 
II.  Abth.  2.  S.  80. 

Hamburg.  Magazin.  Bd.  IV.  St.  1.  S.  69. 

llsaplovics  topographisch-statistisches  Ai*chiv  des  Königreichs 

rrn.  Wien  1801.  Bd.  I.  S.  182. 

Jngerische  Miscellen  1805.  Bd.  I.  St.  2. 

* Kitaibel  1.  c.  T.  1.  p.  100. 

Her  Badegast  zu  Sliatsch  in  Nieder  - Ungei’n  von  Dr.  Chr.  A, 
•■er.  Neusohl  und  Schemnitz.  1827. 

. V.  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  91. 

-2.  ])ie  M, quellen  zu  Altsohl  (Aquae  Veteroso- 
^es).  An  dem  Znsammenllufs  des  Gran  und  Szalath 


entspringen  mehrere  (12)  M.quellen,  von  welchen  die  vor-l 
züglichste  das  rothe  Wasser  (Cservena  Woda),  auf  den 
linken  Ufer  des  Gran,  leicht  Ueberschwemmungen  des  letz, 
tern  ausgesetzt,  einem  Porphyrfelsen  mit  vielen  Blasei 
entquillt. 

Das  M.wasser  bildet  einen  rötldiclien,  ocherartigen  Niel 
derschlag,  woher  sein  Name,  hat  nach  Kitaibel  dif 
Temperatur  von  9°  R.  bei  23°  R.  der  Atmosphäre,  seij 
spec.  Gewicht  beträgt  1,0028.  Nach  Kitaibel  enlhaltej 
100  Kub.Zoll  Wasser  80  Kiib.Zoll  kohlensaures  Gas,  secl| 
zehn  Unzen  Wasser  an  festen  Bestandtheilen: 


Schwefelsäure  Kalkerde 

. . * . 0,450  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde 

1,500  — 

Kohlensäure  Talkerde 

4,600  — 

Schwefelsaures  Natron 

1,025  — 

Salzsaures  Natron 

0,075  — 

Salzsaure  Talkcrde 

. . ' . . 0,100  — 

Salzsaure  Kalkerde 

0,050  — 

Kohlensaüres  Natron  . 

7,000  — 

Kieselerde  .... 

0,500  — 

Eisenoxydul  .... 

0,700  — 

kl 


16,000  Gr.  j 

Die  übrigen  bei  Altsolil  entspringenden  M.quellen 

den  nicht  benutzt. 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  155. 

C.  V.  Szehephazy  und  C.  J.  v.  Thiele  Merk\vürdigkeitenij|j, 
a.  O.  S.  14. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  103. 


if 


1. 


: ) 


3.  Die  ßl.quellen  zu  Nagyszalathna  (Aqu  ), 
Nagyszalathnenses),  der  Zahl  nach  zwei  nicht  sehr  erg  ® 
big,  reich  an  kohlensaurem  Gase,  geruchlos,  von  anj 
nehmem  Geschmack,  von  16,5°  R.  Temperatur  bei  11 
der  Atmosphäre,  ihrem  chemischen  Gehalt  nach  sehr  ä.^ 

lieh  dem  Altsohler  M.wasser.  ^ 

, 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  104.  t 

J.  V.  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  95,  ^ 


231 


An  diese  schlielsen  sich  folgende  M.quellen: 

■'  ie  M.  quelle  zu  BazucJt  (Acidula  Bazuchensis),  entspringt 
vivasserreich  aus  einem  Felsen  von  Granit  und  Glininierschie- 
line  Viertelstunde  von  dem  Dorfe  Bazuch  entfernt,  neben  dem 
D!  Bazuska.  Das  M.wasser  ist  klar,  farblos,  geruchlos,  von  ei- 
lUngenehmen  säuerlichen  Geschmack,  entwickelt  viel  Gasblasen, 
einen  ocherartigen  Niederschlag  ab,  hat  die  Temperatur  von 
KR.  bei  5 — 8°  R.  der  Atmosphäre,  seine  spec.  Schwere  beträgt 
■0. 

. ach  Höring  enthalten  sechzehn  Unzen  Wasser: 


^..ohlensaures  Natron  . 

4,400  Gr. 

1 .ohlensaure  Kalkerde 

0,630  — 

uohlensaure  Talkerde 

1,300  — 

lalzsaures  Natron 

5,200  — 

üsenoxydul  . 

0,410  — 

ki.ieselerde 

0,060  — 

12,000  Gr. 

100  Kuh.  Z.  Wasser  enthalten  108  Kub.Z.  kohlensaures  Gas. 
!»enutzt  wird  die  M.quelle  als  Getränk  und  soll  sehr  diuretiscfi 
irn. 

11.  J.  V,  Crantz  a.  a.  O.  S.  155. 

Ivitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  110. 

))ie  M.quellen  zu  Karpona  (Aquae  Karponenses),  der  Zahl 
idrei,  entspringen  in  einer  gesunden  und  angenehmen  Gegend, 
irrste  ist  klar,  von  mildem  Geschmack,  geruchlos,  einer  sich 
i'ich  gleich  bleibenden  Temperatur,  so  dafs  sie  auch  im  streng- 
VWinter  nicht  zufriert.  Die  zweite  ist  trübe,  milchigt,  von  ei- 
i zusammenziehenden  Geschmack  und  scheint  viel  kohlensaure 
zu  enthalten.  Die  dritte  hat  mit  der  ersteren  die  gröfste  .‘liehn- 
■>it,  nur  dafs  sie  wasserreicher  und  etwas  wärmer  als  jene  zu 
r scheint. 

”.  Kitaibel  1,  c.  p.  99. 

Os  ztrovs  kis  che  oder  Klokoc  sische  M. quelle  (Aci- 
(Osztroskensis,  s.  Klokoczensis),  in  einer  anmuthigen  Gegend 
■'ufse  der  Osztovskischen  Berge,  bei  dem  Dorfe  Klokocs  ent- 
g;end.  Ihre  Temperatur  betrug  nach  Kitaibel  8,0°  R bei 
R.  der  Atmosphäre,  ihre  spec.  Schwere  1,0006. 


l.n  festen  Bestandtheilen 

enthalten 

sechzehn  Unzen  Wasser: 

üohlensaure  Kalkerde 

• « 

0,200  Gr. 

uohlensaure  Talkerde 

• • 

1,400  — 

iiichwefelsaures  Natron 

• « 

2,000  — 

viohlensaures  Natron  . 

• » 

1,000  — 

Klisenoxydul  . . . 

• • 

. , . 0,200  — 

Kieselerde  . 

• • 

...  0,200  — 

5,000  Gr. 
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100  Kub.Z.  Wasser  enthalten  115  Kub.Z.  kohlensaures  Gas. 

Die  Dewoliner  bedienen  sich  desselben  als  Getränk. 

II.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O,  S.  157.  I, 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  1.  p.  105. 

r 

Die  M.  quellen  zu  Veiles  (Acidulae  Yeglenses),  entspringet  r 
auf  einer  sumpfigen,  leicht  Ueberschwennnungen  ausgesetzten  iestj 
haben  nach  Kitaibel  die  Temperatur  von  10°  U.  bei  10°  H.  dd  »■ 
Atmosphäre,  enthalten  vovwaltend  salzsaure,  weniger  schwefelsamj  ^ 
Salze  und  scheinen  mit  der  M.quelle  von  Szalath  viel  .\ehnlichkel  f 
zu  besitzen. 

Das  M. Wasser  wird  getrunken  und  wirkt  nach  Adaini  aufli) 
send,  eröffnend.  j 

II.  J.  v\  Crantz  a.  a.  O.  S.  158.  ^ 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  106. 


Die  M.  quellen  zu  Als  6 -M  ic  siny  e (Aquae  Also  - Mitsinye» 
ses),  der  Zahl  nach  drei,  von  welchen  die  vorzüglichste  die  Cserj 
nyer  Quelle  ist.  Ihr  Wasser  ist  hell,  klar,  von  einem  angenehm^ 
säuerlichen  Geschmack,  hat  die  Temperatur  von  8°  R.  bei  1S°  | 
der  Atmosphäre,  ihre  spec.  Schwere  beträgt  1,0032.  ^ t 

Nach  Kitaibel  enthalten  sechzehn  Unzen  \^  asser  an  fesMj 
Bestandtheilen : 


Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
Eisenoxydul  . 
Kieselerde 


0,250  Gr. 
3,500  — 
8,620  — 
0,300  — 
0,080  — 
0,040  — 
0,110  — 
0,100  — 


13,000  Gr. 

100  Kub.Z.  Wasser  enthalten  90  Kub.Z.  kohlensaures  Gas. 

Benutzt  wird  sie  als  Getränk. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  107. 

Die  M.quellen  bei  Neu-Sohl  (Acidulae  Neosolienses). 
Umgebungen  von  Neu-Sohl  besitzen  viele  an  Kohlensäure  reiche  1 
neralquellen,  Avelche  früher  sehr  gebraucht,  in  neuerer  Zeit  grof* 
theils  vernachläfsigt  worden. 

Zu  den  mehr  benutzten  gehören  die  vor  dem  silbernen  Thor  ^ 
legenen,  erwärmt  gebraucht  man  sie  in  Form  ^on  Wasserbäi 
Ihr  Wasser  ist  von  einem  schwefeligen  Geruch,  hat  nach  Kitai 
die  Temperatur  von  7°  R.,  die  spec.  Schwere  1,0046,  und  ent 


\emischeii  Prüfung  zufolge  wenig  Kohlen-  und  Salzsäure,  da- 
mehr Schwefelsäure  und  Kalkerde. 

..  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  157, 

..  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  108. 

ie  M.quellcii  zu  Csmcsin  unfern  des  Dorfes  dieses  Namens. 
■orzügUchste  davon  Jelsovecz  ist  sehr  reich  an  kohlensaurem 
hat  nach  Kitaibel  die  Temperatur  von  7°  R.  bei  12°  R.  der 
pphäre,  ihr  spec.  Gewicht  beträgt  1,0027. 

,.  J.  V.  Crantz  a.  a.  0.  S.  157. 

. Kitaibel  1.  c,  T.  I.  p.  107. 

jjfser  diesen  M.queHen  gedenken  noch  mehrere  Schrifsteller 
-enig  bekannten  Säuerlinge  von  Benyus,  Jeszenye,  Poj- 
IBreznyo-Bany a,  Brezny o-Mitna,  Bukovecz,  Ja- 
;und  Bruzna. 


Die  Heilquellen  der  Graner  Gespannschaft. 

..  B ie  Graner  Bitter  quellen  (Aquae  Strigonieii- 
(entspringen  auf  dem,  dem  Erzbischof  gehörigen  Grunde 
^eva,  am  St.  Thomas  Berge;  ihr  Wasser  wird  in  ei- 
ggrofsen  Reservoir  gesammelt.  Es  ist  färb-  und  geruch- 
ton einem  salzig-bittern  Geschmack  und  hat  die  Tem- 
11  ir  von  9°  R.  bei  18°  R.  der  Atmosphäre.  Auf  dem 
'Ihomas  Berge  entspringen  mehrere  ähnliche  M.queHen. 
Ilern  Kapitelgrunde  fand  sich  früher  eine  sehr  reiche 
:!die  M. quelle,  ist  aber  jetzt  ganz  verschwunden,  Au- 
ilieser  enthalten  fast  alle  Quellen  in  Gran  mehr  oder 
:;er  Bittersalz.  Nach  den  von  J,  Winterl,  F.  Schmidt 
ii^inc.  Krammlin  unternommenen  Analysen  ist  Bit- 
iz  ihr  Hauptbestandtheil.  Ein  Maafs  des  M.wassers 


Kis-Leva  enthält: 

0 

hhwefelsaure  Talkerde 
ohlensaure  Talkerde 
> ilzsaure  Talkerde 
iihwefelsaure  Kalkerde 

nach  Winterl: 

700  Gr.  . 
24  — . 
14  — . 

• • • • 

nach  Schmidt: 
718  Gr. 

23  — 

• • • 

2 — 

738  Gr. 

743  Gr. 

'''Nach  der  Analyse  von  Vinc.  Krammlin  war  je- 
der GeJialt  an  Bittersalz  weniger  grofs. 
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Benutzt  wird  es  gleicli  dem  Saidscliilzer  Bitterwasse=f 
als  Abfülirungsmittel  und  zur  Bereitung  von  Bittersalz.  f 
An  dem  Fufse  des  Thomas  Berges  entspringt  auch  eink 
warme  M. quelle,  welche  gefafst  i?t  und  deren  Abflufs  eir| 
Mühle  treibt.  Das  Wasser  dieser  M.quelle  ist  klar,  farlii 
los,  von  einem  faden  Geschmack,  einem  unangenehmen 
patischen  Geruch,  und  hat  die  Temperatur  von  22°  R.  b| 
15°  R.  der  Atmosphäre. 

In  Gran  selbst  entspringen  überdies  mehrere  wamir 
M.quellen,  von  welchen  vorzüglich  drei  besondere  Aufmerj. 
sankeit  verdienen.  Die  merkwürdigste  davon  findet  si|i 
zwischen  dem  Fufse  des  Schlofsberges  und  der  nahji 
Donau,  gesammelt  in  einem  geräumigen  Behälter  und  ist 
wasserreich,  dafs  sie  eine  nahe  Mühle  treiben  kann.  I)l4i 
Wasser  dieser  M.quelle  ist  klar,  färb-  und  geschmacklj, 


entwickelt  einen  schwachen  hepatischen  Geruch,  friert 
im  Winter  zu  und  wird  zu  Bädern  benutzt. 


H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O,  S.  176. 

Mich.  V.  Lenhossek  in  L Üb e ck’ s patriotisch.  Wochentla|  j, 

1804.  Bd.  II.  S.  39. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  53. 


le 


Es  gehören  dahin  ferner 
Das  Ebeder  M.toasser  (Aqua  calida  Ebediensis\  entspr 
ZAvischen  dem  Gute  Ebed  und  der  Donau  in  z^ei  Quellen  «n 
so  srofser  Menge,  dafs  der  Abflufs  desselben  früher  hinreichte, 
Mühle  zu  treiben.  Es  ist  klar,  obwohl  durch  den  mit  Unge. 
mit  dem  Wasser  hervorgetriebenen  Sand  an  ® ® ^ j 

trübt  von  einem  unbedeutenden  faden  Geschmack  und  hepatis 
eine  Temperatur  beträgt  19«  R.  bei  15«  R.  der  Atn.otpl 
P.  Kitaibel  1.  c.  T,  1.  p.  59 


Die  SArieAper  M.qnelle  (Aqua  Säriapäsieusis  calida). 
springt  eine  Viertelstunde  von  dem  Gute  Sarisap  eii^  ^ 

Zul,  von  einem  faden  Geschmack  und  bat  the  empe  «■ 
26«  R.  bei  16«  R.  der  Atmosphäre.  Früher 
neralquelle  ein  Badegebäude,  welches  aber  jetz 

Wasser  ist  jetzt  aulser  Gebrauch.  Steinkohlen 

Bei  dem  schon  genannten  Gute,  unrern  ci,.;cnas 

entspringen  zwei  benutzte  aia.mhaltige  M.quellen  (Aqna  Sa. 
iSinofa),  deren  Wasser  färb,  und  gcmchlos  t.t,  von  e.nen 


I 
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L'saminenziehenden  Geschmack,  und  von  15°  R.  Temperatur  bei 
. der  Atmosphäre. 

Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  57. 

aas  Mogyoroser  M.was  ser  (Aqua  Mogyorosiensis),  nach 
!)orfe  Mogyorös  benannt,  unfei'n  Tokod.  Es  ist  von  einem 
chen,  herben,  zusammenziehenden  Geschmack,  erhält,  wenn  es 
steht,  eine  Regenbogenhaut  und  bildet^  einen  ocherartigen  Nie- 
lag.  Nach  Kitaibel’s  Analyse  sind  die  Hauptbestandtheile 
itien  schwefelsaure  Salze,  namentlich:  schwefelsaures  Eisen, 
Talk-  und  Kalkerde. 

Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  60. 


Die  Heilquellen  der  Honther  Gespannschaft. 

..  Das  Szalathnyaer  M.wasser  (Aqua  Szalat- 
lis)  entspringt  am  Fufse  eines  mit  Gärten  und  Obst- 
unzungen  bedeckten  Hügels,  in  vier  Haupt-,  und 
'iren  andern,  weniger  starken  Quellen.  Nicht  weit 
I' emseiben  in  dem  schönen  und  breiten  Thale,  durch 
nes  das  Scheranitzer  Wasser  fliefst,  liegen  die  Dörfer 
iiithy,  Szemmered  und  Egegh,  — Szalathnya  in  einem 
irren  Nebenthale. 

Jnterkommen  linden  die  Kurgäste  in  dem  zu  ihrer 
i'.hme  eingerichteten  Kurgebäude.  Das  Bad  dient  dem 
ler  Adel  zu  einem  Vereinigungspunkt  und  wird  vor- 
h an  Sonn-  und  Festtagen  stark  besucht. 

1 1 on  den  vier  Hauptquellen  zu  Szalathnya  wird  blofs 
)enutzt;  sie  liegt  etwas  tiefer,  als  die  andern,  wird  in 
I hölzernen  Behälter  gesammelt  und  ist  ungemein  was- 
(ch. 

)as  Wasser  ist  klar,  von  einem  schwachen  Eisenge- 
rmack,  und  hat  eine  Temperatur  von  11,5°R.  bei  15 
6°  R.  der  Atmosphäre. 

m wohl  verschlossenen  Gefäfsen  läfst  sich  das  Wasser 
> Zeit  aufbewahren,  ohne  wesentlich  verändert  zu  wer- 
bei  mäfsiger  Wärme  entwickelt  es  viel  Bläschen  von  koh- 
iirem  Gase,  wird  trübe,  bildet  ein  hellbräunliches  Häut- 
auf  der  Oberfläche  und  einen  braunen  Niederschlag. 
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Chemisch  analysirt  enthält  ein  Pfund  dieses  Mineraljll 
Wassers  an  festen  Bestandtheilen: 


Salzsaures  Natron 
Schwefels  au  res  Natron 
Kohleiisaures  Natron 
Kohlensaures  Eisen 


3,20  Gr. 

14.00  — 

32.00  — 
2,50  — 


51,70  Gr 

Seinen  reichen  Eisengehalt  bestreitet  Kitaibel. 

Der  Analyse  zufolge  schliefst  sich  dieses  M.wasser  s 
die  bekannten  andern  kräftigen  Eisenquellen  Ungerns, 
das  Ranker,  Neu-Lublauer  und  Bartfelder  M.wasser  an. 

Seinen  Mischungsverhältnissen  zufolge  wirkt  es  gelind  r 
zend,  stärkend,  auflösend,  — weniger  reizend,  und  daher  lei 
ter  verträglich,  als  die  M. quellen  zu  Bartfeld  undAeu-Lubl 

Benutzt  wird  es  als  Getränk  (an  der  Quelle  und  ai 
versendet)  und  als  Bad;  nach  Wagner  beträgt  die  jäl 
liehe  Versendung  an  10,000  Flaschen. 

Kitaibel  theilt  mehrere  Fälle  mit,  denen  zufolge  t 
M.wasser  sich  sehr  hülfreich  erwies  in  Krankheiten  \ 
Schwäche,  namentlich  bei  Nachkrankheiten  nach  Wec. 
fiebern,  hysterischen  Krämpfen,  Hypochondrie,  Gries 
schwerden  und  bei  chronischen  Brustleiden. 


H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  158. 

P,  Kitaibel  in  Schedius  Zeitschrift  von  und  für  Ung 

Wagner  in  Medic.  Jahrbüchern  des  K.  K.  Oest.  Kaiserstaa 
Bd.  V.  St.  4.  S.  132. 

Die  besuchtesten  Badeörter.  Th.  II.  S.  249. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  69. 

J.  V.  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  JO. 


2.  Das  Magyarader  M.toasser  (Aquae  Ma« 
radenses).  Besonders  bemerkenswert!!  sind  drei  Mquel 
Die  erste,  nahe  am  Wege  befindliche,  das  groise  I 
genannt,  ergiefst  ihr  Wasser  in  einen  steinernen  Behal 
und  wird  als  Bad  gegen  Rheumatismen,  Gicht  und  chroiu; 
Hautausschläge  benutzt.  Eine  zweite  Quelle  auf  dem 
pfel  des  Hügels  soll  früher  wasserreicher  gewesen, 
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einem  Erdbeben  ärmer  an  Wasser  geworden  seyn. 
lÜritte  liegt  niedriger,  ergiefst  sich  in  einen  kleineren 
liter,  welcher  das  kleine  Bad  genannt  wird.  Kitai- 
■rrwähnt  noch  einer  vierten  M.qiielle,  welche  aber  von 
tEinwohnern  für  giftig  gehalten,  verschüttet  worden 
ssoll.  Noch  befindet  sich  eine  schwache  M.quelle  am 
eines  Hügels  von  Tuffstein,  welcher  in  Form  von 
ir  von  den  hiesigen  Bewohnern  häufig  mit  Fett  bei 
rfen  Schäden,  namentlich  bei  Beinbrüchen,  Quetschiin- 
i:.  dgl.  benutzt  wird.  Unter  den  hier  bei  den  M.quel- 
^^vachsenden  Pflanzen  ist  besonders  bemerkenswerth 
vt  maritima. 

i)as  M.wasser  in  allen  drei  Behältern,  besonders  aber 
im  kleinen  Bade,  entwickelt  viel  Blasen,  setzt  Kalk- 
■und  Schwefel  ab,  besitzt  einen  sülslich- sauren  Ge- 
uck  und  hat  einen  hepatischen  Geruch. 

. J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S,  164. 

agner  in  den  Medic.  Jahrbüchern  des  K.  K.  Oest.  Kaiser- 
s.(.  Bd.  V.  ^St.  4.  S.  132. 
i.  e besuchtesten  Badeörter.  Bd.  II.  S.  249. 

Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  88. 

i.-.  Das  S Zantber  M.wasser  (Aquae  Szäntoenses), 
riingt  auf  dem  rechten  Ufer  des  durch  das  Thal  flie- 
i’en  Baches,  und  wird  in  einem  geräumigen  Behälter 
nmelt.  Es  ist  klar,  farblos,  von  fast  unmerklichem 
lefelgeruch,  einem  angenehmen,  kaum  merklich  säuer- 
u,  aber  pikanteren  Geschmack,  als  das  auf  dem  linken 
'des  erwtilinten  Baches  entspringende  Magyarader  Mi- 
^vasser;  seine  Temperatur  beträgt  10°  R.  und  scheint 
;i:litlich  seiner  Mischungsverhältnisse  dem  Magyarader 
.«sser  sich  gleich  zu  verhalten. 

Uufser  diesen  erwähnten  M.quellen  finden  sich  nocli 
':u-e  andere,  welche  klar,  färb-  und  geruchlos,  von  ei- 
ssäuerlichen Geschraacke,  einen  ocherartigen  Nieder- 
5 bilden,  nicht  benutzt  werden,  und  die  benachbarten 
■r  sehr  fruchtbar  machen:  in  ihrer  Nähe  wächst  häufig 
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Glaiix  marilima  und,  wo  sie  stagniren,  Scirpus  lacustris  uf( 
Poa  aquatica. 


Wagner  in  den  Medic.  Jahrbüchern  des  K.  K.  Oest.  Kaia^ 


Staates,.  Bd.  V.  St.  4.  S.  132, 

Die  besuchtesten  Badeörter.  Bd.  II.  S.  24Q. 
P.  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  93. 


L 

ft 


An  sie  reihen  sich  folgende  M.quellen : 


Das  Gyiigyer  M.wasser  (Aquae  Gyügyenses).  Bei  ( 


Dorfe  Gyügy  entspringt  ein  Säuerling,  welcher  aber  Aveniger  krä 
scheint  als  der  von  Szalathnya,  und  mehrere  kalte  SchAvefelquelletj 
H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  163.  ^ j 

Wagner  in  Medic.  Jahrbüchern  des  K.  K.  Oest.  Kaiserstaai 
Bd.  V.  St.  4.  S.  132. 

Die  besuchtesten  Badeörter.  Th.  II.  S.  254. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  1.  p,  87. 


) 


Das  Mer  e er  M.wasser  (Aquae  Mereenses\  der  Zahl  b» 
sechs.  Kitaibel  hat  von  ihnen  nur  zwei  untersucht,  die  M.qi^ 
des  Obern  und  die  Schwefelquelle  des  untern  Hügels. 

P.  Kitaibel  I.  c.  T.  I.  p.  86. 

Das  Egegher  M.wasser  (Aqua  Egeghensis),  eine  Qui 
welche  in  ihren  Eigenthümlichkeiten  sehr  ähnlich  dem  M.Avasser  j 
Szalathnya,  nur  Aveniger  wasserreich  ist. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  87. 
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Die  M. quelle  zu  Cs  all,  beim  Dorfe  dieses  Namens,  miiit' 
ner  Badeanstalt. 


9,  Die  Heilquellen  der  Thuroczer  Gespannschafi 

1.  Das  Bad  zu  Stubnya  oder  Stuben  (Aqj 


Stubnenses),  seit  fast  300  Jahren  schon  bekannt,  gegenvfii, 
lig  mit  der  Herrschaft  Stubiiya  der  K.  freien  Bergsl| 
Kreinnicz  zugehörig,  liegt  an  dem  südlichen  Ende  ei- 
breiten Thaies.  Gesammelt  wird  das  hier  in  grofser  Mel 
entspringende  warme  M.wasser  in  grofsen  überbauten 
haltern,  welche  zu  Bädern  benutzt  werden,  unter  ^ 
Namen  des  grünen,  blauen  und  rothen  Bades 
der  Farbe  benannt,  mit  welcher  die  hölzernen  Belifih 
angestrichen  sind),  — und  des  Bauern-  und  Zigeun-^ 
bades.  Aufser  diesen  Bädern  ist  noch  zu  erwähnen 
Trinkquelle. 
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Tiifern  der  Bäder  finden  sich  Wohngebäude  für  die 
und  ein  Gasthaus. 

'«ehr  angenehm  sind  die  Umgebungen.  Wegen  der 
n bedeutenden  Gebirge,  deren  Gipfel  vom  Ende  Sep- 
rr  bis  im  Juni  mit  Schnee  bedeckt  sind,  und  wegen 
'erhältnifsniäfsig  hohen  Lage  des  Orts,  ist  das  Klima 
kalt,  die  Luft  rein  und  gesund,  insofern  ihre  Rein- 
liiicht  durch  die  benachbarten  Hanfgruben  leidet. 

!)as  M. Wasser  ist  hell,  klar,  färb-,  geruch-  und  fast 
imacklos,  und  setzt  einen  rothen  eisenhaltigen  Nieder^ 
i;  ab.  Man  bestimmt  gewöhnlich  die  Temperatur  der 
?l‘llen  zu  29  — 32°  R.,  nach  Kitaibel  die  höchste 
° R. 
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''Jach  Kitaibel’s  Analyse  enthält  das  M.wasser  freie 
‘insäure,  an  festen  Bestandtheilen : kohlensaure  Kalk- 
fPalkerde,  schwefelsaure  Kalkerde,  schwefelsaures  Na- 
estwas  Eisen,  Thon-  und  Kieselerde  und  ExtractivstofF. 
nti  den  einzelnen  Bädern  findet  weder  in  ihrem  Ge- 
rnd  ihrer  Temperatur,  noch  in  ihren  Heilkräften  eine 
iitliche  Verschiedenheit  statt;  man  zieht  gleichwohl 
eebrauch  das  blaue,  rothe  und  grüne  vor. 

Han  empfiehlt  sie  allein  oder  in  Verbindung  mit  dem 
luch  der  Trinkquelle: 

. bei  hartnäckigen  rheumatischen  und  gichtischen  Lei- 
jgichtischen  Geschwülsten,  Steifigkeiten,  Contraktureii, 
:ier  Schwäche  der  Gelenke. 

. Chronischen  Hautausschlägen,  Geschwüren. 

..  Lähmungen,  von  gichtischen  Metastasen,  oder  in 
von  Schlagflufs  entstanden. 

. Stockungen  und  Geschwülsten,  Infarkten,  Ge- 
dst  und  V erhärtung  der  Leber  und  Milz,  Hämorrhoi- 
»chwerden,  Wechselfiebern. 

> . Gries  - und  Steinbeschwerden. 

■ . Krankheiten  des  Uterinsystems  von  Schwäche,  ört- 
Erschlaffung,  Leukorrhoe. 

• Schwäche  torpider  Art,  — namentlich  Alterschwäche. 
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Schwandneri  scviptor.  rerum  Hungaric.  T.  II.  p.  302. 

J.  Lisch oviny  scrutin.  physic.  aquaruni  Stuhnens.  Tyrno 

1748. 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  160. 

P.  Kitaibel  examen  thermarum  Stubnensium.  Neosolü  18' 
Zipser  in  Hesperus.  1815. 

Die  besuchtesten  Badeörter.  Th.  II.  S.  237. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  1.  p.  20. 

J.  V.  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  98. 


Aufser  diesen  sind  hier  noch  folgende,  an  freier  Kohlensäure  sE; 
reiche  M.quellen  zu  erwähnen: 


Die  M.quelle  zu  Jahodnika,  ein  Säuerling. 


Die  M.  quellen  zu  Kelmenfalva  und  Budy.  Getrun 
wirken  sie  auflösend,  eröffnend.  ' 


Es  gehören  ferner  hierher  die  Säuerlinge  von  Tot-Pro 


Podhrägy,  Stjävnitska  und  Dolina. 


1 ^ 


10.  Die  Heilquellen  der  Liptower  G espanns  chafj 


1.  Das  Lucskaer  M.wasser  entspringt  kaum  a 
Viertelstunde  von  dem  Kameraldorfe  Lucsky,  zwischen 
Flüssen  Waag  und  Arva,  in  einem  breiten  gegen  Süden 
öffneten  Thale,  in  solcher  Menge  in  mehreren  Quellen,  «iF 
es  einen  Bach  bildet  und  zwei  grofse,  zu  Bädern  bestimji 
Behälter  in  zwei  Stunden  füllt.  Die  Temperatur  des 
neralwassers  beträgt  25°  B.  Es  ist  von  einem  säuerlici? 
später  eisenhafteil  Geschmack,  bildet  einen  ocherarti  f 
INiederschlag  und  färbt  die  W^äsclie  bräunlich.  ; _ 

Der  Analyse  zufolge  ist  dasselbe  trotz  seiner  erhol  r‘ 
Temperatur  sehr  reich  an  Kohlensäure  und  enthält  an»|i 
sten  Bestandtheilen : kohlensaures  Eisen,  Kalk-  und  T!J| 
erde,  Schwefel-  und  salzsaurc  T, alkerde.  ^ 

Man  zählt  das  Lucskaer  M.wasser  zu  einer  der  Wh 
tigsten  Eisenquellen  Ungerns,  welche  vor  andern,  iw 
rem  Gehalte  ähnlichen  M.quellen,  wie  z.E.  denen  von  11^ 
feld,  durch  ihre  erhöhte  Temperatur  einen  entschied«-^ 

Vorzug  besitzt.  Vermöge  der  letztem  wirkt  das  M.wsi 

in 
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rrlich  benutzt  gelind  reizend,  auflösend,  stärkend,  weni- 
sadstringirend,  — als  Bad  angewendet  das  Hautsystem 
: i'3iid,  belebend,  leicht  einen  eigenthümliclien  Hautaus- 
,,  aag  erregend. 

.'Seitdem  die  Herrschaft  Lucski  der  Kameral-Herrschaft 
viwa  einverleibt  worden,  ist  durch  die  Fürsorge  des  Hrn. 
issner  von  Morgenstern  viel  geschehen,  um  die  bis 
«j  in  vorhandenen  mangelhaften  Anstalten  zu  verbessern. 
jlH.  J.  V.  Crantz  a.  a O.  S.  143. 

SVfitsch  in  Zeitschrift  von  und  für  Ungern.  Bd.  VI.  S.  283.  339. 
P?*.  Kitaibe]  1.  c.  T.  I.  p.  11. 


Wie  übrigen  in  dieser  Gespannschaft  entspringenden  bemerkens- 
' hien  M.quellen  sind  kalt  und  zeichnen  sich  aus  durch  ihren  Reich- 
t an  Kohlensäure,  dahin  gehören  nach  Shehephäzy  u,  A. 
1 iintlich : 

U)ie  M.quellen  zu  B es  se  nov  a,  mehrere  Säuerlinge  unfern 
<1  ))orfes  gleiches  Namens,  gerühmt  wegen  ihrer  diuretischen  Wir- 
] een. 

. II.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  146. 

• Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  18. 


I 


Die  M.  quelle  zu  Szlets,  in  der  Nachbarschaft  des  Szletser 
etes,  ein  Sauei'brunnen,  welchen  man  als  G eträiik  allein  oder 
^ Hilch  benutzt. 


, Oie  M quellen  zu  Szent-Iväny,  fünf  an  der  Zahl,  sehr 
£ iiehme  leichte  Säuerlinge. 

' 1 1.  J.  V,  C r a n t z a.  a.  O.  S.  147. 

“i Kitaib  el  1.  c.  T.  I.  p.  18. 

\l  Die  M. quelle  zu  Magyar-Falva,  ein  eisenhaltiger  Sauer- 
len,  welcher  als  Getränk  empfohlen  wird  bei  Schwäche  des  Ma- 
f lund  Darmkanals,  Hämorrhoidalbesch werden,  Nieren-  und  Bla- 
f I 3inen  und  Krankheiten  des  Uterinsystems  Ton  Schwäche. 

Itc  M.quellen  von  Na  gy -S  e hn  e cz,  der  Zahl  nach  drei, 
bere,  mittlere  und  untere;  — alle  sind  reich  an  kohlensaurem 
^ und  enthalten  Eisen  und  kohlensaures  Natron. 

s"och  sind  aufser  den  genannten  zu  erwähnen: 

Vl.quellen  von  Stankovär,  T ep  1 a,  S c h em ni tz,  Benedek- 
' a,  Smrecsän,  Konszka,  Zsjär  und  Rosenberg. 

Theil.  O 
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11.  Die  Heilquellen  der  Neograder  G es pa n n schaft.  ^ 


Die  Neograder  Gespaimschaft  besitzt  zahlreiche  im(j| 
zum  Theil  sehr  ki’cäflige  M.quelleii,  besonders  Säuerlinge| 
namenllich ; 


fl 


Das  M.wasser  zu  Ronya,  (Aqua  Ronyensis\  leider  Avenigej  eit 
liekannt,  als  dasselbe  es  verdient.  Es  enthält  viel  Eisen  und  \Mi-j 
erwärmt  in  dem  nahebei  gelegenen  Badehause  zu  Bädern  benutzt. . ^ 

J V Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  9o. 

mt 

Das  M.wasser  zu  F el  so  - Pete?iy  , welches  in  Gruben  g) 
sammelt,  erwärmt  zu  Bädern  gegen  gichtische  Leiden  gebraucht  wir» 

•4  er 

Es  geboren  hierher  ferner  die  in  dem  östlichen  und  südlichen  lhei| 
der  Neograder  Gespannschaft  entspringenden  Mlquellen : die  zu  G i 
i-äb  und  die  nicht  weit  davon  entfernte  zuKalüs  (wo  unlängst  cn  m; 
eine  solche  entdeckt  worden),  zu  Poltäs,  wo  mehrere  entspring«  ^ 
an  Stärke  aber  der  von  Gar  ab  nachstehen.  — Hier  giebt  es  unf 
andern  eine  M.quelle,  welche  „Richanka”  von  den  slavischen  Einwij# 
nern  genannt,  Schwefel  zu  enthalten  scheint  und  mit  dem  Para(|| 
M.wasser  verglichen  wii-d.  Ungefähr  200  Schritte  davon  entspnu 
eine  zweite  M.quelle,  welche  stark  perlt,  etwas  trübe  ist  und  Ei« 
ocher  absetzt.  — Unfern  der  Stadt  Fülek  findet  sich  ein,  von  den  E 
wohnern  viel , getrunkener  Sauerbrunnen,  bei  der  Stadt  Losoncz  e; 
eisenhaltige  M.quelle,  welche  gewärmt,  in  dem  1818  bei  dersel" 
erbauten  Badehause  zu  Bädern  benutzt  wird. 

ln  dem  westlichen  Theile  der  Neograder  Gespannschaft  sind 

merkensw'erth : ' tu 

Der  Sauerbrunnen  zu  Esztergäly,  Kürtos,  Raros-!M 
ffäd  bei  Kekkö,  zu  Ti  sz  ovnyik,  Hugyag,  welcher  nach  Pei 
Waizen  und  Komorn  in  beträchtlicher  Menge  theils  in  Fässern,  tlw 
in  hohen  Flaschen  versendet  wird,  - ferner  die  Sauerbrunnen 
Madaeska,  Szklabonya,  Hutla  (wo  von  den  drei  hier  ents|> 
e-enden  der  durch  eine  röthliche  Farbe  ausgezeichnete  am  meis 
benutzt  wird\  zu  Ebeezk  und  zu  Zsely.  ln  Jene  befindet  J 
ein  M.wasser,  Zsibak  genannt,  welches  als  Bad  gerühmt 
Sos-Hartyany  eine  Salzquelle,  welche  von  der  K.  K.  Kanv 
mit  einer  Mauer  umgeben  worden  ist.  Bei  Juropolya  entspr 
eine  M.quelle  auf  dem  Gebirge,  welche  Mathias  Bel  besohl 
Bei  Mätra-Novak  findet  sich  auf  dem  Gipfel  eines  Berges 
Teich,  Csertd  von  den  Bewohnern  genannt,  welcher  viel  mm 


D, 


lische  Theile  zu  enthalten  scheint;  — hierher  gehört  ferner 

M.wasser  bei  Vis  las.  • ■ r> 

Moesäry  Antal  Neuies  Ndgräd  Vämegyenek  llistoriai,  Gea 

phiai  es  Statistikai  es  mertetese.  Festen  1820.  Masodik  Kötet 
P.  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  114. 


1. 
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Die  Heilquellen  der  Zempliner  Gespannschaft. 

1.  Die  M. quellen  von  Kelcs^  fünf  Meilen  von 
„ ?eries.  Man  unterscheidet  hier  zwei  M.quellen.  Die  er- 
ist  ein  angenelimer  Säuerling,  welcher  getrunken  auf- 
b »Kiid,  sehr  diuretisch  wirkt,  und  mit  Nutzen  bei  Stockun- 
ti  ira  ünterleibe,  Verschleimungen,  Hämorrhoidalbeschwer- 
, Sodbrennen,  Harn-,  Gries-  und  Steinbeschwerden  ge- 
mnt  wird. 

i 

Die  zweite  M. quelle,  100  Schritte  von  der  ersten 
eernt,  erst  vor  kurzem  von  Hrn.  v.  Jekelfalusky  ent- 
ct,  hat  einen  starken  Schwefelgeruch  und  wird  als  Bad 
utzt  bei  chronischen  Hautausschlägen,  Geschwülsten  und 
«lihärtungen  scrophulöser  Art. 

Die  besuchtesten  Badeörter.  Th.  II.  S.  242. 


An  diese  schliefsen  sich; 

Wie  V clejterer  M.  quelle.  Sie  enthält  nach  Kitaibel  an 
nti  Bestandtheilen:  kohlensauve  Kalk-  und  Talkerde,  kohlen-  und 
aaures  Natron. 

P’.  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  281. 

Wie  M.quellen  zu  Kör  tvely  e s oder  Hrussov  (Aquae  Kört- 
nsps  s.  Hrussovenses),  der  Zahl  nach  zwei,  am  Ful'se  eines  ßer- 
ivon  Kitaibel  untersucht. 

Kitaibel  1.  c.  T.  1.  p.  283. 

Wie  M. quelle  zu  Er  döbeny  e , von  Kitaibel  untersucht, 
i'A  eine  Badeanstalt. 

Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p,  281. 

Wie  M.quelle  von  Mäd,  mit  einer  Badeanstalt. 

Wie  M.quelle  von  Tolcsva,  noch  nicht  genau  analysirt. 

i.  Die  Heilquellen  der  Szalader  G e s pann  s ch affc. 

j,|lT)ie  Szalader  Gespannschaft  besitzt  mehrere  M.quellen, 
iiders  unfern  des  Plattensees,  welche  sich  durch  ihren 
lilhum  an  kolilensaurem  Gase  auszeichnen.  Dahin  ge- 
W- 

\lDte  Hetlqu e l le n zu  J^üred  (Acidulae  Furedien- 

Q 2 


ses),  unter  allen  die  berühmtesten,  am  Ufer  des  Platten, 
sees*  zwei  Meilen  von  Wesprim,  100  Schritte  vom  Dort. 
Füred,  Eigenthiim  des  Benedictinerklosters  von  lihan>.li 
Der  Kurort  erfreut  sich  sehr  guter  Einrichtungen  uiIIk, 
eines  zahlreichen  Zuspruchs  von  Kurgästen.  Ki 

Aufser  den  zu  und  bei  Füred  entspringenden  M.qu^ 
len  wird  auch  das  Wasser  des  nahen  Plattensees  mit 
lein  Erfolg  zu  Bädern  benutzt,  allein,  oder  mit  ThreM 
M.wasser  vermischt. 

Kitaibel  unterscheidet  drei:  1 die  Hauptquelr^ 

(Fons  principalis,  fons  communis),  2.  die  Eisen quel  c 
(Fons  ferratus,  medius)  und  3.  die  Badequelle  (Fons 
balneum).  Chemisch  untersucht  wurden  sie  von  KitaiUv 

und  Schuster.  ^ 

Nach  Kitaibel  sind  sie  sehr  reich  an  KohlensäiJ'j 

An  festen  Bestandtheilen  fand  Schuster  in  einem  Pful|; 

der  Hauptquelle:“ 

Schwefelsäure  Talkerde 3,00  Gr. 


'S chwef eisaures  Natron 
Salzsaure  Talkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Eisen  . . • 

Mit  Kieselerde  gebundenes  Eisen 

Kieselerde  . , . . * 


35,00  - 

4.00  - 

3.00  — 
1,50  — 
0,33  — 
1,50  — 


48,33  Gr.  i| 

Den  mitgetheilten,  freilich  sehr  abweichenden  und  i . 
Theil  ungenügenden  Analysen  zufolge,  gehören  diese 
neralquellen  zu  den  stärksten  Eisenquellen  Ungerns. 


t! 


nutzt  werden  sie  ak  Getränk  und  Bad  und  besonders  i 
rühmt : 

1.  bei  Cachexien  von  reiner  Schwäche. 

2.  Profluvien  passiver  Art,  namentlich  Blutflüssen.  « , 

3.  Chronischen  Nervenkrankheiten,  Nervenschwif* ' 

Lähmungen  von  gichtischen  Metastasen,  oder  als  Folj^e  ^ 
Apoplexie,  — convulsivischen  Krankheiten.  ^ 

4.  Leiden  der  Abdominalorgane  durch  Schwächei  ^ * 

dingt. 
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I.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  175. 

Jngrisches  Magazin.  1782.  Bd.  II.  S.  243. 

i.I.  Wurm  Anleitung  zum  Gebrauch  der  Mineralwasser  und  Bä- 
mit  besonderer  Hinsicht  auf  das  Füreder  M.wasser  und  Bad. 
jurg  1804. 

' i^aterländische  Blätter.  1812.  Nr.  lOI. 

’üigenschaften  und  Analyse  des  Füreder  Mineralwassers,  beschrie- 
1 ron  M.  y.  Petro  vic.s.  Ofen  1814. 

A astn  er’ s Archiv.  Bd.  I.  S 363. 

Oie  besuchtesten  Badeörter.  Th.  II.  S.  217. 

".  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  190. 

0.  V.  Szehephazy  und  C.  J.  v.  Thiele  Merkwürdigkeiten  a. 
i ' S.  67. 

,.  V.  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  93. 

Meich  an  kohlensaurem  Gase,  chemisch  untersucht  von  P.  Ki- 
t tel,  aber  weniger  bekannt  und  benutzt  sind  die  M.quellen  von 
i kta,  Kekkus,  Kis-Eör,  Abraham,  Kis-Apäthi  und 
] i^jthely.  Zu  Keszthely,  w'o  sich  eine  warme  M.quelle  findet, 
1 ilraf  Fesztetits  Bäder  eiprichten  lassen. 

Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  189. 

..V.  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  98. 

er  Plattensee  (Aqua  Balatonis),  welcher  nach  P.  Kitai- 

1 Analyse  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  von  erdigen  Sal- 

2 irmd  Eisen  zu  enthalten  scheint  und  einen  bedeutenden  Wellen- 
t 4?  hat,  wird  im  Sommer  allein  oder  in  Verbindung  mit  den  Mi- 
r liuellen  von  Füred  häufig  zum  Baden  benutzt,  und  sehr  gegen 
J ‘nschwäche  gerühmt. 

Kitaibel  1.  c.  T.  1.  p.  191. 

Die  Heilquellen  der  Aba-Ujvarer  Gespannschaft. 

iDie  Herleiner  und  Ranker  M.quellen  (Aquae 
I einenses  et  Rankenses),  entspringen  vier  Stunden  von 
< ^fC.  K.  Freistadt  Kaschau,  an  der  Grenze  der  Aba-Ujva- 
' Gespannschaft  in  einem  Thale,  theils  bei  dem  Dorfe 
ein,  theils  nördlich  davon  bei  dem  Dorfe  l\änk.  Die 
J ;e  der  Umgegend  scheinen  vulkanischer  Natur,  enthal- 
' tlieilvveise  wenigstens  poröse  Lava;  der  eine  Stunde 
' nnt  davon  bei  dem  Dorfe  Kaminicz  sich  erhebende 
e,  kegelförmige  Boldoghegy  besteht  aus  Pseudoporphyr, 
i noch  weiter  vier  Stunden  nördlicli  bei  dem  Flecken 
' -venicza  Huden  sich  ähnliche  vulkanische  Gebirgsarteii. 


Die  bei  Herlein  und  Rank  entspringenden  M. quellen 
werden  in  Behältern  gesammelt  und  zu  Bädern  benutzt! 
Kitaibel  unterscheidet:  1.  die  Herleinsche  obere  undj 
2.  die  Herleinsche  untere,  3.  die  Ranker  obere  un^f^ 
4.  die  Ranker  untere  M.quelle.  In  Temperatur  undGelf 
halt  scheinen  nach  Kitaibel  die  einzelnen  M. quellen  nicht 
wesentlich  verschieden  zu  seyn. 

Ihr  Wasser  ist  klar,  farblos,  von  einem  prickelnden» 
bergöhlartigen  Geruch,  einem  säiierlich-zusammenziehendew 
harzigen  Geschmack,  entwickelt  Gasblasen,  setzt  eine||^' 
braunrothen  Eisenocher  ab,  wird  erwärmt  bräunlich,  trüb 
und  färbt  auch  die  Wäsche  bräunlich.  Die  Temperatu 
des  Wassers  beträgt  nach  Kitaibel  10°  R.  bei  15°  R.  dg 
Atmosphäre,  das  spec.  Gewicht  verhält  sich  zum  destillirti 
Wasser  =1069|f^ : 1067 

Nach  Kitaibel’s  Analyse  enthält  dasselbe:  kohle 


saures  Gas,  Eisen,  kohlen-,  Schwefel-  und  salzsaure,  ei 


dige  und  alkalische  Salze. 

Die  vorhandenen  Einrichtungen  zu  Wohnungen 
Kurgäste  und  zur  Benutzung  des  M.wassers  in  Form  vaMi 
Bädern  sind  hier  besser  und  bequemer,  als  in  manchen  a»|lli 

dem  Badeorten  Ungerns.  i 

Gerühmt  wird  dieses  M.wasser  bei  Schleimflüssen,  FIu|# 
albus,  Gonorrhöen  und  chronischen  Hautausschlägen. 


-■  I 


Die  besuchtesten  Badeörter.  Th.  II.  S.  244. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  295. 

J.  V.  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  99. 


t 


I 


Aufser  diesen  sind  zu  erwähnen: 

Das  m.wasser  zu  Kehed,  Eigenthum  der  Familie  r.  Zo  j 
bory,  eine  kalte  Schwefelquelle,  früher  weniger,  in  neuern  Zen  , 
häufiger  in  Form  von  Bädern  mit  sehr  glücklichem  Erfolge  an. 
wendet  bei  Lähmungen,  gichtischen  Affektionen,  chronischen  Rh», 
matismen  und  Iläniürrhoidalaflektionen.  ,cr,r»  c inr»  * 

J.  v.  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  182J.  S.  100.  j 

Die  M.quelle  zu  Kaschau.  In  der  Vorstadt  dieser 
am  Hernathflusse  findet  sich  ein  Bad  von  einem  schwachen 
haltigen  M.wasser. 
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l'Oie  M. quelle  zu  Bnnko,  ein  eisenhaltiges  Bad,  dreiviertel- 
;j  den  von  Kaschau  entfernt,  in  einer  reizenden  Gegend  gelegen. 

WDie  M quelle  zu  Rudnok,  ein  eisenhaltiges  Bad,  zwisclieu 
Ij  .lölnitz  und  Jaszo. 

\{Die  M.  quelle  zu  Telki-Bdny a,  eine  Viertelstunde  von  dem 
i ; i gleiches  Namens,  mit  einem  Bade. 


f 

i 

1 

1 

E 

l 


I 

li 

( 

\ 

1 

i 


..  Die  Heilquellen  der  Stuhlweifsenburger  Ge- 
spannschaft. 

1.  D ie  M. quellen  zu  /?o (Wiidacka).  Sie  ent- 
■ igen  in  der  Mitte  der  Stadt  dies,es  Namens,  am  Fufse 
(Calvarienberges,  das  abfliefseiide  Wasser  bildet  einen 
uen  Teich,  treibt  eine  Mühle  und  bleibt  auch  bei  gro- 
ITrockenheii  an  Menge  sich  gleich.  Während  des  Erd- 
las  1810  sollen  neben  den  alten  M. quellen  sich  neue 
inet  haben  und  die  Menge  des  vorhandenen  M.was- 
lura  die  Hälfte  vermehrt  worden  seyn. 

IDie  Umgegend  ist  freundlich.  Bodaik  liegt  in  einem 
em  fruchtbaren  Thalej  das  nahe  liegende  Gebirge  ziert 
von  den  Badegästen  fleifsig  besuchte  Ruine. 

[Das  M. Wasser  ist  klar,  geruchlos,  perlt  stark,  hat  nach 
• ibel  die  Temperatur  von  13°  R.  bei  0°  R.  der  At- 
Ihäre  und  friert  nie;  sein  spec.  Gewicht  beträgt  nach 
libel  nur  etwas  mehr  als  das  des  Brunnenwassers. 
)cht,  oder  längere  Zeit  der  Einwirkung  der  atmos- 
ischen  Luft  ausgesetzt,  bildet  es  einen  weifsen  erdigen 
erschlag. 

(Der  chemischen  Analyse  zufolge  sind  die  Hauptbestand- 
j desselben:  Kohlensäure;  kohiensaure  Talkerde  und 


I 3lerde. 

r . Das  M. Wasser  wirkt  auflösend,  erweichend,  und  wird 

K ^ . . 

;VJ  trfolg  gebraucht  bei  chronischen  Hautausschlägen,  rheu- 
i i ichen  und  gichtischen  Affektionen,  Stockungen  im  Un- 
ibe,  Hypochondrie,  Hysterie  und  Hämorrhoiden,  — so 
l'  Hei  heftigen  Schmerzen  nach  Frakturen,  gegen  Stein- 
L viwerden  und  Amenorrhoe, 

N 

! 
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1 


Benutzt  wird  es  in  Form  von  Bädern  in  dem  hier  be-  j 
findlichen  Bacleliause,  doch  meist  nur  von  den  Bewolinerr 
des  Orts  und  des  Comitates. 


P.  Kitaibel  diss.  de  motu  terrae  in  genere,  ac  in  specie  möc 
rensi,  anno  1810  d.  14.  Jan.  orto.  Budae  1814.  p.  22. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  201. 


2.  Das  Atyaer  M.wasser.  Man  unterscheid| 

zwei  verschiedene : i 

1.  Das  obere  (Atyai  Felsölo)  entspringt  in  zahltet  r 

eben  Quellen,  welche  sich  in  einen  leich  vereinigen,  af  ^ , 
dessen  Grunde  selbst  mehrere  Quellen  sich  öffnen,  ist  klat|)., 
geruchlos,  vom  Geschmack  reines  Brunnenwassers  und 
Blasen.  Die  Temperatur  desselben  betrug  bei  0°  der  Aljj 

mosphäre  im  Februar  1810  15°  R.  ^ 

2.  Das  untere  (Duzzogo),  gegen  hundert  Schritte  rtkjj, 

dem  vorigen  östlich,  ist  gleich  dem  vorigen  klar  und  faaiok 
los,  unterscheidet  sich  jedoch  von  demselben  durch  eine  ^ 
starke  Gasentwickelung,  dafs  es  zu  kochen  scheint  und  elli 
daher  den  Namen  Duzzogo  erliielt.  Hinsichtlich  seiiUi 
Temperatur  übertrifFt  es  alle  M. quellen  im  Stuhlweifs^ij 
burger  Coraitate,  seine  Temperatur  beträgt  20°  R.  bei  | 

der  Atmo.sphäre.  C 

Nach  der  chemischen  Analyse  enthalten  sechzehn  li.. 

zen  folgende  Bestandtheile : 


11,509  Gr. 
5,454  — 

5.090  — 
0,909  — 

1.090  — 
6,000  — 
2,181  - 


Freie  Kohlensäure  ...» 

Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 

Kieselerde 

Salzsaure  Kalkerde  . • 

Salzsaure  Talkerde  . . • • 

Schwefelsäure  Kalkerde  , . • 

32,233  Gr. 

Personen,  welehe  in  den  Tcieli  springen,  sinken  n 
sondern  werden  mit  Macht  wieder  nach  der  Oberfläche 
trieben.  Kitaibel'  sucht  diese  Erscheinung  von  dem 
„en  Sand  zu  erklären,  welchen  das  Wasser  aufwählt 
welcher  mit  dem  Wasser  und  dem  in  demselben  entl 


m diese  schliefsen  sich  folgende  M.quellen: 

•'er  S au  erbr  unn  en  zu  Wolia  entspringt  in  der  Ebene,  Wei- 
er Bodaiker  Flufs  durchschneidet.  Der  Brunnen  ist  Klaf- 
fif  und  wird  aus  dem  Zusammenflufs  Ton  drei  Quellen  gebildet. 
YWassser  ist  klar,  färb  - und  geruchlos,  perlt  nicht,  und  besitzt 
sschwacben  säuerlichen,  später  einen  etwas  zusammenziehen- 
iisenhaften  Geschmack,  färbt  den  Wein  schwärzlich  und  setzt 
)cher  ab, 

eer  chemischen  Untersuchung  zufolge  enthält  ein  Pesther  Maafs : 


> ! 
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colilensauren  Gase  sich  in  beständiger  Bewegung  be- 

. Kitaibel  1,  c.  T,  I.  p.  201.  203. 


eie  Kohlensäure 
cohlensaure  Kalkerde 
oohlensaure  Talkerde 
ohlensaures  Eisen  . 
i'ieselerde  . 
ohlensaures  Natron 
ijcihwefelsaures  Natron 
ailzsaures  Natron 


13,50  Gr. 

17,00  — 
0,00  — 
0,83  — 
1,40  — 
1,10  — 
2,00  — 
2,00  — 


30,33  Gr. 

?nutzt  wird  es  von  den  Bewohnern  der  Gegend  als  Getränk. 
Noväk  theilt  die  Geschichte  eines  Obristwachtmeisters  mit, 
car  mit  Wunden  bedeckt,  an  grofser  Schwäche  des  Darmkanals, 
Ingen  in  dem  Leber-  und  Pfortadersystem  leidend,  durch  das 
ren  dieses  W^assers  fast  vollkommen  hergestellt  wurde. 

. Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  205. 

ßs  M.toasser  zu  Csurgo  entspringt  in  mehreren  Quellen 
>olomitbergen,  sammelt  sich  in  einen  Teich,  ist  klar,  färb - 
geruchlos,  hat  den  Geschmack  von  gutem  Brunnenwasser  und 
it  t weniger  ergiebig  als  das  zu  Bodaik. 

. Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  202. 

•ßs  Qüther  M.wasser  (Guthi  forras),  entspringt  am  Fufse 
'Weinberges  in  mehreren  Quellen,  bildet  einen  Teich  von  acht- 
ichritten  im  Umfang.  Der  Grund  dieses  Teiches  besteht  aus 
i-  und  Dolomitstücken.  Das  M.wasser  ist  klar,  färb-  und  ge- 
)s,  perlt  und  hatte  im  Februar  1810  die  Temperatur  von  14°  R., 
■nd  die  der  Atmosphäre  auf  0°  stand. 

'er  chemischen  Analyse  zufolge  enthält  ein  Pesther  Maafs : 

reie  Kohlen.säure 3 20  Gr 

.ohlensaure  Talkerde  . . . . 3;io- 

»ohlensaure  Kalkerde ^’3q 
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Kieselerde 
Salzsäure  Kalkerde 
Salzsaure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 


0,70  Gr. 
0,38  — 
1,10  — 
0,00  — 


13,58  Gr. 


P.  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  201.  203. 


Die  M.  quellen  zu  Aba.  Sie  bilden  einen  salzhaltigen  Teit 
an  der  Strafse  nach  Kaloz.  Das  Wasser  desselben  enthält  nach  K 
taibel's  Untersuchung:  kohlensaure  Kalk-  und  1 alkerde,  Kiesq 
erde,  viel  schwefelsaures  Natron,  weniger  kohlensaures,  und  no| 
weniger  salzsaures  Natron. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  207. 


16. 


Die  Heilquellen  der  Barser  Gespannschaft. 


Jt 


1.  Bas  Bad  zu  Hkleno  oder  Glasliütien^  vör^ 
Kremnitz  drei,  von  Viclinye  nur  zwei  Stunden,  und  eljiu 
so  weit  von  Sclieinnitz  entfernt,  zu  der  K.  K.  Saclisenst^^^ 
ner  Berg-Kamerallierrscliaft  gehörig,  schon  von  Tulliji,^ 

und  Belius  erwähnt.  || 

AVohnungen  für  Kurgäste  finden  sich  in  den  verscLii,. 

denen  Badehäusern,  so  wie  in  der  benachbarten  ehemaift?; 


2. 

3. 

4. 

5. 


gen  Ämalgaraationsraühle. 

Man  unterscheidet  folgende  Bäder  i 
1.  Das  Herrenbad. 

Das  Prinzenbad. 

Das  Kaiserbad. 

Das  Zipserbad,  für  Arme  bestimmt.  . 

Das  Schwitzbad,  erhält  sein  AVasser  von 
selben  M.quelle,  welche  das  Prii.zenbad  versorgt.  Ue  ' ■ 
dem  Bade  befindet  sich  eine  in  Tuffstein  gel.auene  Hol 
welche  wegen  ihrer  Hitze  zu  Scl.witzbädern  benutzt  w< 

6.  Bas  gemeine  Bad,  noch  mit  einem  besoiuil« 

Schwitzbade  versehen. 


Die  Zahl  der  Quellen,  welche  hier  entspringen,  so  v 

..  ..  1 .1.  1.  All«.  crsIlPlI  • 


juie  zjciui  uei  ...  1 •!' 

die  Menge  ihres  AA^assers  ist  beträchtlich.  Alle  scheib: 

® 1 .1 Vtllllti 


aie  lYJLeii^o  - - 

einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  zu  haben,  und  nuU^ 
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i jrade  ihrer  Temperatur  sich  zu  unterscheiden.  Ihre 
r^ratur  beträgt  19  — 44,6°  R. 

Hinsichtlich  der  Temperatur  der  einzelnen  M. quellen 
folgende  Verschiedenheit  statt: 

! M. quelle  hinter  dem  Pfarrhofe,  von  44,6°  R.  Temperatur, 
?ec.  Gewicht  1,023. 

i M.quelle  unter  dem  Kreutze,  von  41,5°  R.  Temperatur,  spec. 
A'wicht  1,023. 

! M.quelle  im  Chirurgusgarten,  von  42,0°  R.  Temperatur,  spec. 
■vwicht  1,022. 

’ ■ M.quelle  an  der  Strafse,  von  35,0°  R.  Temperatur,  spec. 
'Wicht  1,022. 

M.quelle  im  Schulmeister- Garten,  von  35,0°  R Temperatur, 
‘:c.  Gewicht  1,022. 

' M.quelle  im  Zipserbade,  von  37,0°  R.  Temperatur,  spec.  Ge- 
i;ht  1,021. 

' M.quelle  an  der  Spazier- Anlage,  von  19,0°  R.  Temperatur, 
‘tc.  Gewicht  1,009. 

: M.quelle  am  Bache. 

eer  Analyse  von  v.  Wehrle  zufolge  . enthalten  in  ei- 
'Ifunde: 


1.  Die  M.quelle  Nr.  1. 


7zsaure  Talkerde  . 

1 1 wefelsaure  Talkerde 
ivwefelsaure  Kalkerde 
h'ilensaure  Kalkerde 
- selerde  . 
i U’activstoff 

Illeosaures  Gas 


0,081  Gr. 
4,642  — 
14,374  — 
0,570  — 
0,091  — 
0,042  — 


2.  Die  M.quelle  Nr.  2. 

0,089  Gr. 
5,024  — 
20,288  — 

0,805  — 

0,125  — 

0,046  — 


19,800  Gr. 
0,100Kub.Z. 


26,377  Gr. 
0,l00Kub.Z. 


3.  Die  M.quelle  N. 

3. 

«isaure  Talkerde  . 

0,075  Gr. 

ivwefelsaure  Talkerde  . 

4,377  — 

'wefelsaure  Kalkerde  . 

14,566  — 

I llensaure  Kalkerde 

0,461  — 

'selerde  .... 

0,106  — 

1 ractivstolf 

0,040  — 

4.  Die  M.quelle  Nr.  4. 

0,090  Gr. 
5,212  — 

. 12,087  — 

0,488  — 
0,075  — 

. 0,048  — 


I 

I Mensaures  Gas 

I 5.  Die  M.quelle 

!t!saure  Talkerde  . 
■wefelsaure  Talkerde  . 


19,625  Gr, 
0,100Kub.Z. 

Nr.  5.  . 

0,082  Gr.  . 
4,971  — . 


18,000  Gr. 
0,100  Kub.Z. 

6.  Die  M quelle  Nr.  6. 

0,090  Gr. 

. 5,592  — 
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Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kieselerde 
Extractivstoff 


Kohlensaures  Gas 


Salzsaure  Talkerde  . 
Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kieselerde  . . 

Extractivstoff 


14,193  Gr.  . 
0,411  — . 
0,091  — . 
0,052  — . 

1,342  Gr. 
. 0,510  — 

0,140  — 
0,050  — 

19,800  Gr. 

7,724  Gr. 

0,100  Kub.Z. 

0, 1 00  Kub. 

7. 

8.  Die  M.quelleXr 

0,070  Gr.  . 

0,090  Gr. 

3,910  — . 

5,242  — 

7,405  — . 

. 13,794  - 

0,150  — • 

0,560  — 

0,025  — . 

. 0,085  — 

0,040  — . 

0,048  - 

ll,570Gr. 

19,819  Gr. 

0,100  Kub.Z. 

0,100  Kub 

Kohlensaures  Gas 

Benutzt  wird  das  M.wasser  mit  günstigem  Erfolg  ^ 
Bad  in  der  Gicht,  Geschwülsten,  Verhärtungen  und  Kra^ 
liehen  des  Uterinsystems,  vorzüglich  Fluor  albus.  | 

Jacob.  Tullii  epistolae  itinerariae  1700.  Amstelodami. 

P 169"  , ii 

Belii  Hungariae  antiquae  et  novae  prodromus.  i/zö.  j|it] 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  164.  f 

Wagner  in  Med.  .Tahrbüchern  des  K.  K.  Oest.  Kaiserstajjij  ] 

1819.  Bd.  V.  St.  4.  S.  132.  jii 

Die  besuchtesten  Badeörter.  T.  II.  S.  260.  f®! 

Geig  er ’s  Magazin  für  Phannacie.  .lahrg.  IV.  Bd.  X\  I. 

iliT 

2 J)ze  M. quelle  zu  Eisenhach  oder  Vichn\^ 
Das  Bad  dieses  Namens,  Eigenthura  der  K.  K.  freien  B!r 
Stadt  Schemnitz,  liegt  von  ihr  nur  zwei  Meilen,  von  Sk|| 

nur  zwei  Stunden  entfernt.  ^ jP 

Unterkommen  finden  die  Badegäste  theils  in 
räumigen  Badegebäude,  theils  in  Privatwolinungen. 
Badegehäude,  in  welches  das  M.wasser  in  Röhren  gc 
wird,  besitzt  aufser  einem  Gemeinbad  auch  noch 

bäder  in  Kammern.  “ 

Sehr  bemerkeiiswerth  sind  die  in  der  TSähe  e 
dien  Gold-  und  Silberbergwerke,  von  welchen  die  voi 
liebsten  sind:  die  nach  dem  Heiligen  Anton  von  j 

und  nach  den  Heiligen  drei  Königen  benannten,  — s 


I- 


hhwefelsaures  Natron 
! hwefelsaure  Kalkerde 
bhlensaure  Talkerde  . 
ibhlensaure  Kalkerde  ^ 
ilhlensaures  Eisen 
eeselerde 


8,00  Gr.  ' 

tbhlensaures  Gas  ......  6,179Kub.Z. 

snipfohlen  hat  man  das  M.wasser  als  stärkend  - beie- 
ss Bad  bei  Gicht,  Schleimflüssen  und  Krankheiten  des 
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cei  Stunden  von  Eisenbacli  entfernte  bedeutende  Silber- 
telzhütte zu  Sczernovicz. 

))as  M.wasser  ist  hell  und  klar,  geruchlos,  ohne  be- 
rrn  Geschmack;  seine  Temperatur  beträgt  32°  R.,  sein 
Gewicht  1,0025. 

Sechzehn  Unzen  desselben  enthalten: 

iilzsaures  Natron 


0,60  Gr. 
0,'65  — 
3,45  — 
0,40  — 
1,75  — 
0,95  — 
0,20  — 


J|iisystems  von  Schwäche,  namentlich  Bleichsucht  und 
albus. 

aith.  Belii  Hungariae  antiquae  et  novae  prodromus.  1723. 
J.  V.  Crantz  a,  a.  O.  S.  161. 

aagner  in  den  Med.  Jahrbüchern  des  K.  K.  Oest.  Kaiserstaa- 
119.  Bd.  V.  St.  4.  S.  138. 

J besuchtesten  Badeörter.  Th.  II.  S.  156. 

V.  Csaplovics  Statist,  geogn.  Archiv  von  Ungern.  1821.  Bd.  1. 

— Gemälde  von^  Ungern.  1829.  S.  92. 


lin  diese  schliefst  sich: 

e M. quelle  von  Leva  oder  Levenz,  welcher  als  Säuer- 
nutzt wird. 

.1.  V.  Crantz  a.  a.  0.  S.  161. 

■'•ser  diesen  gedenkt  Szehephazy  in  der  Barser  Gespann- 
'der  Sauerbrunnen  von  Csernely  und  Ehedecz. 


Bie  Heilquellen  der  Temeser  Gespannschaft. 

Die  Buziaser  M.quellen  (Aquae  Buziasenses). 
•orf  Buzia,  von  welchem  diese  M.quellen  ihren  Na- 


254 


t. 

1 


i 


dl 


$a 


men  erhielten,  liegt  in  einem  angenehmen,  von  roäfsige  ^ 
Höhen  umschlossenen  Thale,  und  war  schon  den  Römer 
unter  dem  Namen  „Centum  putei”  bekannt.  Die  M.que  ' 
len  entspringen  theils  bei  dem  Dorfe,  theils  an  der  nördf 
eben  Seite  des  Thaies.  Der  Grund  des  Thaies  ist  von  e 
ner  mehr  als  einen  Fufs  tiefen  Schiclit  von  sehr  fruchtlj 
rer  Damraerde  bedeckt,  unter  welcher  sich  ein  Lager  va, 
zähem  braungelben  oder  bräunlichem  Thon  befindet,  noi'^ 
tiefer  ein  anderes  Lager  von  Thon,  welcher  mit  weifseA 
aus  Glimmerblättchen  und  Quarzkörnern  zusammengese| 
tem  Sande  gemischt  ist,  und  wahrscheinlich  aus  verwilt 
tem  Glimmerschiefer  besteht.  Als  man  vor  einigen  Jalii 
wegen  eines  Brunnens  zehn  Fufs  lief  grub  und  die  in  cj 
liefe  befindliche  feste  Kiesrinde  durchbrach,  brach  das 
neralwasser  mit  einer  solchen  Menge  von  Gas  hervor,  d 
die  Arbeiter  in  Gefahr  geriethen,  zu  ersticken.  Der 
iiachbarte  Berg,  auf  welchem  ein  vortrefflicher  Wein  wac! 
enthält  als  Hauptgestein  Quarz  und  Glimmer. 

Hundert  Schritte  von  den  M.quellen  entfernt  findet 
eine  Quelle  mit  sehr  gutem  süfsen  Wasser,  aufser  ihr  n 
eine  zweite  von  gleicher  Güte,  ^ während  in  dem  Na 
bardorf  Bakovar  alle  dort  entspringende  zahlreiche  Q| 
len  mineralischer  Natur  sind.  Im  übrigen  liegt  Buzia 
her  als  die  übrige  Ebene  des  Banats,  nahe  den  Ber 
entfernt  von  den  durch  ihre  Ausdünstungen  iiachtheil 
Sümpfen,  und  erfreut  sich  dadurch  eines  gesunden  Khu 

Zu  bedauern  ist  es,  dafs  an  diesem  Kurort  noch 
für  die  Bequemlichkeit  der  Kurgäste  zu  wünschen  ^ 
bleibt.  Die  Wasserbäder  werden  in  drei  hölzernen  ^ 
sern  gegeben;  — die  Kurgäste  wohnen  in  Privatgebäu; 
Auf  dem  hier  befindlichen  Theater  wird  von  ungers'^ 
und  teutschen  Schauspielern  gespielt.  An  Festtagen 
sammeln  sich  viele  Gäste  aus  Temesvür  und  Lugos. 

Man  unterscheidet  zu  Buzia  vier  M.quellen,  zwejH 
dem  östlichen  Ende  des  Dorfes,  die  beiden  andern  am  - 
des  Thaies.  Eine  dieser  M.quellen  hat  Kitaibel  mit 


h| 


sdli. 
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' M „Spriidelbrimnen”  bezeichnet,  wegen  des  Getöses 
1 jflaer  starken  Gasentwickelung,  mit  welcher  derselbe 
p ll loden  entquillt. 

Ile  M. quellen  entwickeln  viel  Gas,  besonders  die  zwei 
I dem  Dorfe  befindlichen,  bei  diesen  ist  die  Gasent- 
i ung  so  bedeutend,  dafs  sie  ein  bedeutendes,  weit  ver- 
? .iUres  Geräusch  verursacht. 

;;as  geschöpfte  Wasser  perlt  stark,  ist  zwar  klar  und 
I <j,  aber  nicht  frei  von  Ockerflecken,  von  einem  eigen- 
i cchen  Geruch  nach  Erdharz,  einem  säuerlich-prickeln- 
ssammenziehenden  Geschmack,  und  einer  sich  gleichblei- 
I u Temperatur  von  10°  R.  Die  Menge  des  Wassers  ist 
J ; eden  nach  Verschiedenheit  der  einzelnen  M. quellen; 
j i’udelquelle  giebt  in  einer  Stunde  an  100  Eimer,  die 
1 ’.i  M.quellen  weniger.  Die  Wände  der  Behälter  in 
I)  i'S  iM. Wasser  führenden  Kanälen,  sind  mit  einem  orange- 
! I I INiederschlag  überzogen.  In  wohl  verkorkten  Fla- 
1 lliält  sich  das  M.wasser  ziemlich  lange.  In  einem 
e I Gefäfse  der  Luft  ausgesetzt  wird  es  nach  und  nach 
f Ibekommt  eine  hellbräunliche  Farbe  und  verliert  all- 
i an  Geschmack  und  Geruch, 
i tersucht  wurden  die  M.quellen  zu  verschiedenen  Zei- 
Fischer,  Cichini,  Petz,  Klapka  und  Kitaibel. 
ch  Kitaibel  enthalten  sie  aufser  viel  Kohlensäure 
aure  lalk-  und  Kalkerde,  kohlensaures  Natron, 

1 aures  Eisen,  und  in  untergeordneten  Verhältnis- 

M isaures  Natron,  Alaun-  und  Kieselerde,  und  Extrac- 
.1; 


nr  beraerkenswerlh  ist  der  Gehalt  dieses  M. Wassers 
laöl,  und  in  dieser  Beziehung,  so  wie  in  Beziehung 
*ie  übrigen  Bestandlheile  scheint  dieses  M.wasser  viel 
^‘i!  Iikeit  mit  dem  M.wasser  zu  Niedernaii  im  Könio-- 
i^ürtemberg  zu  besitzen. 

1 nitzt  werden  die  M.quellen  als  Getränk  und  Bad. 
i 3h  den  Erfahrungen  der  Hrn.  Comitats-Physici  Cap- 


:j  » 
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debouiid  Csokeslyan  haben  sie  sich  sehr  hülfreich  e 

wiesen  in  folgenden  Krankheiten:  ' 

1.  bei  Krankheiten  von  allgemeiner  Schwäche,  besoll^ 

ders  aber  des  IServensystems,  — Impotenz.  — 

2.  Schwäche  der  Yerdauungswerkzeuge. 

3.  Schleimflüssen  passiver  Art,  Fluor  albus,  Sclilei|| 

. r 


Dl 


hämorrhoiden.  n ui. 

4.  Krankheiten  der  Harnwerkzenge  und  Geschlecl^f 

theile,  — besonders  Gries  - und  Steinbeschwerden. 

5.  Chronischen  Krankheiten  der  Haut,  hartnacki| 

Geschwüren. 

6.  Skropheln  und  Rhachitis.  ^ 

7.  Chronischen,  gichtischen  und  rheiunadschen  At)c 

l 

tionen. 


|l  im 
fei 


en.  ^ • 1 ••  n ' 

Venerische  Beschwerden  verschlimmern  sie  hauhg,  .■ 


Sti 


'al( 


»ei 


Yenerisclie  Bescnweraen 

dagegen  von  ausgezeichneter  Wirkung  als  stärkende 
kur  nach  den  Thermalbädern  von  Mehadia.  [ 

Künstlich  erwärmt  oder  auch  kalt  als  Bäder  angevf 
det,  sind  sie  zu  widerrathen  bei  Vollblütigkeit,  aktiven  t 
gestionen  und  Anlage  zu  Bliitflüssen,  dagegen  zu 
len-  bei  inveterirten  Geschwüren,  flechtenartigen  Auss*|^ 
gen,  allgemeiner  Schwäche,  Schwäche  der  Verdaunngs^| 
zeuge,  der  äufsern  Haut,  der  Geschlechtswerkzeuge,  ^ 
albus,  Gonorrhoea  secundaria.  Bei  Lokalle.den  des^ 
pfes  von  Schwäche  des  Kopfes  ist  oft  die  örtliche 
duno-  des  M.wassers  kalt  sehr  hülfreich. 


P.  Kitaibel  1.  c.  T.  11.  p 252. 

J.  V.  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern. 


Aufser  diesen  sind  hier  noch  zu  erwähnen: 

,chmack,  ha.  ,he  Temperatur  tou  Eut 

phäre,  und  enthält  nur  wenig  salzsaure  Salz  , Ri 

P.  Kitaibel  1,  c.  T.  11.  P-  251. 
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as  Lippner  M.wasser  (Aqua  Lippensis).  Die  Stadt  Lippa 
II  -Maros,  liegt  sechs  Meilen  von  Temesvar  in  einem  breiten  von 
Kl  -hsenen  Hohen  umgebenen  Thale.  Die  hier  entspringende,  seit 
leerst  bekannte  M.quelle  ist  kalt,  klar,  farblos,  von  einem  säuer- 
i-  Irickelnden  Geschmack,  enthält  viel  kohlensaures  Gas,  aufser 
i ; 1 salzsaure  Salze  und  Eisen,  und  vird  als  Getränk  benutzt 
i Kitaibel  1.  c.  T.  II.  p.  251. 

t as  Muranyer  M.ivasser  entspringt  drei  Meilen  weit  von 

• vär  am  Fufse  eines  Sandberges,  ist  klar,  färb-  und  geruchlos, 
D nem  etwas  säuerlichen  Geschmack,  giebt  in  einer  Stunde  sechs 
i (760  Pfund)  Wasser,  hat  die  Temperatur  von  10°  R.  bei  17°  R. 
e ttmosphäre,  und  enthält  Kohlensäure,  kohlensaure  Kalkerde 

• k eisaures  Natron  und  salzsaure  Salze. — Benutzt  wird  dasselbe 
(.  k,  äufserlich  zur  Reinigung  von  Geschwüren. 

Kitaibel  1.  c.  T.  II.  p.  248. 


lie  Bruckenav  er  M.quelle  (Aqua  Bruckenauensis),  eine 
1 SStunde  von  dem  Kammergute  dieses  Namens,  in  der  Mitte  ei- 
; aaldes,  scheint  in  Temperatur  und  Gehalt  nicht  wesentlich  von 
j rigen  verschieden  und  wird  gleich  jenen  als  angenehmes  Ge- 
ä ^gebraucht. 

Kitaibel  1.  c.  T.  II.  p.  248. 


i: 

it 

ll 

ir 

( 


flzs  Szecsanyer  M.2üasser  (Aqua  Szetsanyensis  et  Fibisen- 
m demselben  Thale,  eine  Viertelstunde  von  Bruckenau  entfernt, 
li  dem  Fibischer  Gute  finden  sich  theils  mehrere  Kohlensäure 
Quellen,  theils  auch  an  mehreren  Stellen  eine  starke  unauf- 
e Entwickelung  von  kohlensaurem  Gas  statt,  vermöge  wel- 
Gruben  aufgefangenes  Regenwasser  davon  imprägnirt  wird, 
trunken  wirkt  das  M.wasser  auflösend,  abführend. 
iKitaibel  1.  c.  T.  II.  p.  249. 


IS  Bahovärer  M.wasser  (Aqua  Bakovärensis).  Das  Dorf 
r liegt  drei  Stunden  weit  von  Temesvar.  Die  in  und  bei  dem 
mtspringenden  M.quellen,  nach  Kitaibel  der  Zahl  nach  fünf, 

1 It  und  von  säuerlichem  Geschmack.  Die  merkwürdigste  ist 
iler  Mitte  des  Dorfes  befindliche.  Ihr  Wasser  ist  klar,  farb- 
•uchlos,  von  einem  säuerlich-prickelnden  Geschmack,  hat  die 
atur  von  10°  R.  bei  20°  R.  der  Atmosphäre  und  friert  im 
nicht  zu;  seine  spec.  Schwere  verhält  sich  zu  der  des  destil- 
>\assers  = 771  : 768.  Es  enthält  Kohlensäure;  salzsaure  Salze, 
aure  Kalkerde  und  kohlensaures  Natron,  und  wirkt  »^etrun- 
:ht  abführend. 

Kitaibel  1.  c.  T.  II.  p.  250. 

e M.quelle  von  Bogda,  einem  Dorfe  vier  Stunden  von 
ar,  mit  einer  Badeanstalt. 

R 


'heil. 
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1«  nl«  Heilquellen  der  Hevescliep  und  Boreodet  1 

Gespannschaft. 


In  verschiedenen  Richtungen  von  dem  MatrageUnf 
durchschnitten,  reich  an  schönen  Tbälern  und  raahleriscH?; 
Gehirgszügen,  erfreut  sich  die  Heveser  Gespannscliaft  ^ 
nes  verhaltnifsmäfsig  sehr  gesunden  und  milden  Khm|;! 
Die  höheren  Theile  des  Gebirges  werden  von  Damm-,  #■ 
Thäler  von  Lagern  von  Thonerde  bedeckt,  --  das  GeW 
seihst  besteht  aus  Basalt,  Sandstein,  Thonschiefer  und  m 
nhvr  und  ist  reich  an  Schwefelkiesen,  Steinöl,  GiT«!  f 
Sz  Alaun  und  Eisenvitriol.  Hierdurch  erklärt  sich  II 
ringlicli  das  Vorkommen  von  M. quellen,  welche  sich  iij“* 
Jinen  beträchtlichen  Gehalt  an  Kohlensäure,  Eisen, 
und  Schwefel  auszeichnen. 


Literarischer  Anzeiger  für  Ungern.  1799.  Februar.  Nr.  7.  S 
— März.  Nr.  12  und  13.  S.  45. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  11.  p.  151. 


spannschaft.  Das  Dort  Paräd  liegt  vier  Stunden  von  E..^ 
' 3b  Stunde  von  Gyöngyös,  12  Meilen  von  Pesth  in  e j 
vviesenreichen,  schönen  von  dem  Matragebirge  gebild| 
Thale.  Das  Klima  der  ganzen  Gegend  ist  sehr  gesund» 
mild,  schon  im  März  verschwindet  fast  aller  Schiieej 
der  Südseite  des  Mätragebirges  wächst  ein  vorzüglicher  V 
Man  unterscheidet  zu  Paräd  diei  verschiedene  4^ 

von  Säuerlinge,  der  Zahl  nach 

„ach  Kitaibel  durch  die  Benennungen  des  ^chwar^ 
des  mittlern  und  des  weiten  unterschieden.  DasG« 
welchem  sie  entspringen,  ist  ein  Sandstein,  we  c le 
nen  oberen  Schichten  aus  gröfsereii,  tiefer  .uns  kl  J 
Quarzkürnern  zusammengesetzt,  viel  Glimmer  <iltc  lew 
Eisenkrystalle  enthält,  und  an  der  Luft  in  einen  a am  K 
eisenhaltigen  Sand  verwittert.  Hieraus  erklärt  sicl. 
der  Umstand,  dafs  die  aus  diesem  Gestein  entspi  mg|j  i, 


Die  M. quellen  zu  Paräd  in  der  Heveser 
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1 1 


ren  Schwefelwasserstoffgas  und  zugleich  kohlensaures 
enthalten. 

)»as  M. Wasser  ist  klar,  von  einem  hepatischen  Geruch, 
angenehmen  säuerlichen  Geschmack,  und  entwickelt 
.■/|  i^'iel  Gasblasen.  Bei  '24°  B.  der  Atmosphäre  betrug 
<-jeemperatur  der  weifsen  und  mittleren  M.quelle  10°  R., 
c,  rr  schwarzen  15°  R.  Der  Einwirkung  der  atmosphä- 
iii  Luft  längere  Zeit  aiisgesetzt,  wird  das  M.wasser 
Ij Quellen  trübe,  das  der  schwarzen  schwärzlich,  das 
ui' enden  übrigen  weifslich.  In  offenen  Gefäfsen,  noch 
iler  durch  Kochen,  verliert  das  Wasser  fast  allen  Ge- 
ind  Geschmack.  In  wohl  verkorkten  Flaschen  scheint 
fegen  von  seinen  flüchtigen  Bestandtheilen  nur  wenig 
liieren. 

ach  Kitaibel’s  Untersuchung  enthält  das  M.wasser 
itel  kohlensaures  Gas  (einige  90  Kub.Z.  in  IOC  Kub.Z. 
r),  viel  Schwefel  (in  der  Form  von  Schwefelwasser- 
s?),  Naphtha,  kohlensaure  Talk-  und  Kalkerde  (in  12 
3 Gran)  und  kohlen  -,  salz  - und  schwefelsaures  Na- 
Gran  in  12  Unzen).  In  dem  Niederschlag  der  schwar- 
iiielle,  zuweilen  auch  in  dem  der  mittleren,  fand  Ki- 
Eisen,  nie  jedoch  in  dem  der  weifsen. 

;rhältnifsmäfsig  sind  diese  gewifs  sehr  wirksamen 
l len  noch  zu  wenig  bekannt  und  benutzt.  Die  Be- 
der  Umgegend  trinken  besonders  das  Wasser  der 
zen  M.quelle. 

Das  Eisen  Wasser,  wesentlich  von  den  vorigen 
63den,  von  dem  Dorfe  Paräd  eine  halbe  Stunde  ent- 
ns  einem  Thonlager  entspringend.  Es  ist  klar,  farb- 
n einem  prickelnden  Geschmack,  perlt,  hat  die  Tem- 
von  10°  R.,  enthält  weniger  Salze,  pber  mehr  Ei- 
die  vorigen,  setzt  daher  viel  Ocher  ab  und  färbt  die 
Plh  braun. 

Das  Alaunwasser  entspringt  östlich  von  dem 
arad  in  einem  sehr  angenehmen  Thale,  wo  schon 
‘»'n  Alaunwerk  errichtet  wurde.  Die  M.quelle  ist  nicht 
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sehr  ergiebig,  verschwindet  wohl  auch  ganz  in  sehr  heiCse#j| 
Sommern.  Man  sammelt  das  Wasser,  bewahrt  es  olin|b 
bedeutenden  Verlust  an  flüchtigen  oder  festen  Bestandtlie| 

len  auf  und  benutzt  es  zu  Bädern.  , -i 

Das  M. Wasser  entspringt  alaunhaltigem  Porphyr,  ij 
klar  von  hellbräunlicher  Farbe,  einem  süfslich  ziisamme^ 
ziehenden  Geschmack,  färbt  die  Badewannen  gelhbraunM 
die  Abkochung  der  Eichenrinde  schwarz  und  wirkt  i 
Bad  angewendet  auf  die  äufsere  Haut  sehr  zusaramenzieheif. 
Als  Hauptbestandtheile  hat  die  chemische  Analyse  |, 
diesem  M.wasser  nachgewiesen:  schwefelsaure  Thonert, 
schwefelsaures  Eisen,  schwefelsaure  Kalk-  und  TalkerJe  ^ 
Die  Bäder  dieses  M.wassers  werden  hauhg  beim, 
und  mit  gutem  Erfolg  gegen  mehrere  Formen  vonSkrophm,, 

so  wie  gegen  andere  Krankheiten  von  Schwäche  gebraaf 
® ® TT 17Q0  ■Pftliniar  Nr.  7. — JÄ 


Be 


wie  ■»'  IT 

Lite,  arischer  Anzeiger  für  Ungern.  1799.  Februar  Ar.  7. 
a v!*Szebephazy  und  C.  J.  r.  Thiele  Merkwürdigkei 
V.'  ct'aplovics  topogr,  statistisches  Archiv  von  Un| 

P Kiutbel  1.  c.  T.  11.  p.  161.  162. 

J.  V.  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  93. 


9 Bas  M.wasser  ZU  Erlau  (Thermae  Agnenj 
L Heveser  Gespannschaft.  Drei  M.quellen  sind 

ZU  unterscheiden:  ,| 

1 Die  erste,  welche  zu  Bädern  benutzt  \\  d 
die  Temperatur  von  25»  R.  bei  8,66»  R.  der  Atmospl 
„ud  enthält  nach  Szovits  kohlensaures  Gas  und  Ib 

saure  Kalkerde.  t io 

2.  Die  zweite  hat  die  Temperatur  von  iO,n 

8,75»  R.  der  Atmosphäre.  I 

3.  Die  dritte  hat  die  Temperatur  von  22  R.  bei 
der  Atmosphäre,  -r  Di®  beiden  letzter.,  werden  med 
Heilquellen,  sondern  zu  technischen  Zwecken  an 
benutzt. 


P,  Kitaibel  1.  c.  T.  II.  p-  206. 


I 
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!Es  gehören  hierher  ferner  folgende  M.quellen: 

‘er  Retsker  Sauerbrunnen  (Acidula  Retzkensis),  in  der 
! edv  Gespannschaft,  scheint  nur  wenig  kohlensaures  Gas  zu  ent- 
i ist  klar,  geruchlos,  von  einem  angenehmen  säuerlichen  Ge- 
f,  ;ck,  wird  ron  den  Bewohnern  der  Umgegend  getrunken,  aber 
i jäls  Heilquelle  benutzt. 

K i t a i b e 1 1.  c.  T.  II.  p.  204. 

er  Tarer  Säuerling  (Acidula  Tarensis),  in  der  Heveser 
«I  nnschaft,  bei  dem  Dorfe  Tar,  in  einem  Thale  des  Mätragebirges. 

Kitaibel  1.  c.  T.  II.  p 204. 

1 Bemerkenswerth  in  der  Borsoder  Gespannschaft  sind: 

iie  M.  quelle  von  S z alo  na , als  Bad  benutzt. 

t 

iie  M quelle  von  Dios-GyÖr,  unfern  des  Städtchens  die- 
V ii.mens,  an  der  Nordseite  des  Gebirges. 

iie  M. quell e zu  Kacz^  sehr  ähnlich  der  Torigen. 


t! 


iie  M.  quelle  zu  Szendrö,  eine  kalte  Schwefelquelle,  in  Form 
i ud  benutzt. 

liichael  Hanak  dissert.  sist.  analy.sin  trium  fontium  de  Beel 
I ttfalva  comitatus  Borsodiensis  prorumpentium.  Pestini  1827. 


J Die  Heilquellen  der  Oeden-  und  Eisenburger 

Gespannschaft. 


Die  Tarczaer  M.quelle , bei  dem  Dorfe  Tar- 
'azraannsdorf).  Sie  entspringt  in  einem  schönen,  nicht 
dreihundert  Schritte  breiten,  fünf  Stunden  langen, 
baren  Thale ; über  derselben  ist  1795  ein  offener,  auf 
1 ruhender  Tempel  erbaut.  Das  Wasser  ist  kalt, 
stark,  bildet,  der  Einwirkung  der  atmosphäri- 
Luft  ausgesetzt,  einen  starken  ocherartigen  Nieder- 
und  scheint  viel  kolilensaures  Gas  und  Eisen  zu 


I 

i 

of 

W {perlt 


tten. 


! ||i  mpfohlen  hat  man  dasselbe  innerlich  und  äufserlicli 
* l'm  den  Krankheiten  von  Schwäche,  wo  stärkende  Ei- 
6 [ 3llen  indicirt  sind. 

n.  Wetsch  dissert,  inaug.  sistens  examen  chemico*medicum 
acidulae  Taresensis.  Viennae  1763. 
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H.  J.  V.  Crantz  a.  a,  O.  S.  173. 

Jgn.  Wetsch  in  Schedius  Zeitschrift  von  und  für  Unger 

1804.  Bd.  I.  S.  193. 

P.  Kitaihel  1.  c.  T.  I.  p-  204. 

J.  V.  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  S.  96. 


2.  Die  Wolfser-  oder  Ball f er  M.quellen\j^^ 
der  Oedenburger  Gespannscbaft,  östlich  von  der  Stadt  O 4., 
deiiburg,  an  dem  grofsen  ISeusiedlersee,  in  dem  Dorfe  Bi^,| 
(Wolfs),  mit  den  erforderlichen  Einrichtungen  zu  Bade»|di 

versehen.  ^ 

. Man  unterscheidet  zwei,  nicht  wesentlich  verschieddJjj 

kalte  Schwefelquellen,  von  welchen  die  eine  zu  Bädern,  * 
andere  zum  Trinken  benutzt  wird. 

Der  chemischen  Analyse  zufolge  enthalten  in  sechz« 

Unzen : 

1.  Die  Trinkquelle : 


K'l 


Schwefelsäure  Alaunerde 
Schwefelsaures  Natron 
Salzsauren  Kalk 
Salzsaure  Bittererde 
Salzsaures  Natron  . 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensäuren  Kalk 
Kohlensäure  Bittererde 
Kieselerde 


0,095936  Gr. 
' 0,864  — 

0,48992  — 
4,256  — 

1,184  — 

0,32  — 


Die  Badequ«  [j 

0,06832  Gr.  [ 
0,700 
0,256 
0,224 
1,560 


2,0688 

1,08 

0,008 


Kohlensaures  Gas  . 
Hydrothionsaures  Gas 


7,209856  Gr. 
5,27568  Kuh.Z. 
0,08768  Kub.Z. 


5,96512  Gr.I 
0,5088  Kuh. 


* 5,36336  Kub.Z. 

Beschrieben  und  empfohlen  wurden  sie  von  Anj 
Conradi  1772.  L 

Angewendet  werden  dieselben  bei  chromsehen  Haul 
schlagen,  Verschleimungen,  gichtischen  und  rheumalid 
Leiden,  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  namenüich  - 

und  Steinbeschwerden. 

Benutzt  werden  sie  in  Form  von  Wasserbader. 

Getränk  und  als  Mincralschlamm  zu  Umschlagen. 
Desperus  1816.  S.  357. 
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. r. 


Csuplovics  topugr.  statist.  Archir  ron  Ungern. 
— Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  96. 


Kd.  I. 


Es  gehören  hierher  ferner; 

Oie  M. quelle  von  Pecseny  e d (Pötsching),  einem  Fürstlich 
J irhazyschen  Dorfe,  chemisch  untersucht  von  J.  N.  Hell, 
: teigenberger  und  v.  Ja  quin.  Nach  dem  letztem  enthal- 

t .echzehn  Unzen  : 


^jalzsaures  Natron 
^lichwefelsaures  Natron 
\Iohlensauren  Kalk 
\[ohlensaure  Talkerde 
vlchwefelsauren  Kalk  . 
'Salzsäure  Talkerde 
\ Kieselerde 
Kiisenoxydul 


lu^ohlensaures  Gas 
/saplovics  Archiv.  Bd.  1.  S.  2l9. 


0,300  Gr. 
3,850  — 
3,666  — 
1,466  - 
0,666  — 
0,233  — 
0,133  — 
0,833  — 

11,147  Gr. 
39,866  Kub.Z. 


^Oie  M. quelle  von  Pinkafey,  an  der  Steyrisch-Oesterreich. 
i z?e,  sechzehn  Meilen  von  Wien,  ähnlich  der  M. quelle  von  Pecsen* 
T I lur  scheint  sie  noch  reicher  an  flüchtigen  und  festen  Bestandthei- 
1 rals  jene.  Benutzt  Avird  dieselbe  als  Getränk  bei  Verschleimun- 
c ^Stockungen  und  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge  von  Schwäche. 


Oie  M.quelle  zu  Sulz,  in  der  Eisenburger  Gesp.,  eine  alka- 
i • srdige  Eisenquelle,  von  9 bis  10°  R.  Temp. ; ihr  spec.  Gewicht 
I .gt  1,003,  ihre  Wassermenge  nur  1,033  Eimer  in  einer  Stunde, 
s^ach  Mitttermayr  enthält  ein  Pfund: 


\ Kohlensaures  Natron  5,00 Gr. 

\ Kohlensäure  Kalkerde 5,75  ; — 

\vohlensaure  Talkerde 0,50  — 

' Salzsaures  Natron 13,50  — 

'Salzsäure  Talkerde 1,00  — 

'Salzsaure  Kalkerde  ......  4,75  — 

'Cohlensaures  Eisenoxydul 0,75  — 

'Kieselerde 0,25  — 

I ‘I  Sxtractivstoff  und  erdige  Theile  . , . 0,50  — 


32,00  Gr. 

Cohlensaures  Gas 17,00 Kub.Z. 


i^r.  Mitterm  ayr  Beschreibung  des  im  Eisenburger  Comitate 
ulz  befindlichen  und  chemisch  untersuchten  M.wassers.  Stein 
'Inger  1825. 

Buchner’s  Repert.  für  die  Pharmac.  Bd.  XXVllI,  St.  1.  S.  163. 
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Die  M.quelle  hei  N eme  t ~Ker  esztür.  Bei  dem  StädtcheijK 
dieses  Namens  in  der  Oedenburger  Gespannschaft  entspringt  eint 
kalte  M.quelle,  -welclie  reich  an  kohlensaurem  Gase,  kohlensaurenj 
Natron,  Erden  und  Eisen,  getrunken  auflösend,  eröffnend  Avirkt. 

H.  J.  A^  Crantz  a.  a.  O.  S.  170. 


ü 


von 


An  sie  schliefsen  sich  in  der  Oedenhurger  Gespannschaft  di|||lj 
mehreren  erwähnten  Säuerlinge  zu  Kabolc,  Harka  undSirca|| 


20.  Die  Heilquellen  der  Komorner  Gespannschaft.  Ill 


Das  M. Wasser  von  Alnilis^  von  Komorn  zwe 
von  Raab  sieben  Meilen  entfernt,  entspringt  in  mehrer 
Quellen  in  solcher  Menge,  dafs  ein  viereckiger  Grabe 
welcher  zwei  Klafter  ira  Durchmesser,  und  zwei  und  pj 
nen  halben  Fufs  Tiefe  hat,  in  einer  halben  Stunde  gefu 
wird  und  eine  Mühle  treiben  kann.  Es  ist  klar,  wird  n 
trübe  bei  stürmischer  Witterung,  oder  geschöpft  länge: 
Zeit  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  ausgeset; 
perlt  stark,  ist  von  einem  hepatischen,  aber  bald  verschwi 
denden  Gerüche  und  Geschmacke,  im  Sommer  kalt,  im  Frü 
jahr  und  Herbst  lau,  im  Winter  dem  Gefühle  nach  warm.  - 
Der  chemischen  Untersuchung  zufolge  enthält  ein  Pfui  ij’“ 
an  festen  Bestandtheilen  eine  Drachme,  — Schwefelvvassyjr 
stoffgas,  kohlen-  und  schwefelsaures  Natron  und  KaF 
und  Talk  erde. 

Das  Hornvieh  trinkt  das  Wasser  mit  Begierde,  ni 

so  Pferde  und  Schaafe.  , 

Das  M. Wasser  wird  als  Getränk  mit  Nutzen  gebraui^  ^ 
bei  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  Lähmungen,  Au|j[ 
norrhoe,  Krätze  und  Flechten,  Blennorrhoen,  und  Stocki  i H 
gen  ira  Leber-,  Pfortader-  und  Uterinsystem,  Häiiiorrli i je 

den,  Hypochondrie.  b 

H.  3.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  162.  |l! 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  195.  jji 


I 

Aehnlicbe  M.quellen  finden  sich  bei  dem  Flecken  Dotis  fr 
Tata,  bei  TtWaros,  wurden  früher  häufig  gebraucht  und  weq 
noch  in  Form  von  Bädern  benutzt. 

P.  Kitaibel  I.  c.  T.  I.  p.  198. 


1 
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Die  Heilquellen  der  Unghvdrer  und  Beregher 
Gespannschaft. 

'Die  M. quelle  hei  8zobrancz  in  der  ünghvärer 
Mannschaft,  entspringt  ungefähr  1200  Klafter  nördlich 
der  Stadt  dieses  Namens,  zwei  Meilen  von  Unghvar, 
Posten  von  Kaschau,  und  ist  Eigenthiim  des  Hrn.  Gra- 
i.Christian  Sztaray.  Die  nächsten  Umgebungen 
M, quellen  bestehen  aus  verwittertem  Porphyr.  Die 
dieses  Badeortes  ist  sehr  anmuthig,  auf  der  einen 
verliert  sich  der  Blick  in  eine  fruchtbare,  unermefsli- 
Flbene,  auf  der  andern  weilt  er  mit  Vergnügen  auf 
pterühmten,  mit  reichen  Weinpflanzungen  bedeckten  He- 
vraer  Bergen,  dem  Vaterland  des  köstlichen  Tokayer 
nes,  und  auf  den  andern  Gebirgszügen  der  Unghvärer 
Beregher  Gespannschaft. 

Oer  Kurort  erfreut  sich  eines  ausgebreiteten  Rufes  und 
zahlreichen  Zuspruchs  von  Kurgästen.  Aufser  ge- 
izigen, zur  Aufnahme  von  Kurgästen  bestimmten  "Wohn- 
eern,  finden  sich  hier  die  erforderlichen  Einrichtungen 
^ 7 annenbädern. 

iOas  M.wasser  perlt,  ist  von  einem  starken  Schwefel- 
Ih,  einem  bitterlich-salzigen  Geschmacke,  bildet  der 
i irkiing  der  Atmosphäre  ausgesetzt,  einen  gräulich-wei- 
Niederschlag ; seine  Temperatur  beträgt  13,5  — 14°  R. 
(7°  R.  der  Atmosphäre. 

Beinern  Gehalt  und  Wirkungen  zufolge  gehört  dasselbe 
)r  Klasse  der  erdig-salinischen  Schwefelquellen. 

Cin  Pfund  dieses  M.wassers  enthält: 

20.00  Gr. 

12.00  — 

1,00  — 

6,00  — 

5.00  — 

4.00  — 

2.00  — 

50,00  Gr. 

40  Kub.Zoll. 


alzsaures  Natron  .... 

. •ilzsaure  Kalkerde  .... 

bhwefelsaures  Natron 
ijhwefelsaure  Kalkerde 
I -hwefelsaure  Talkerde  . . . 

I'ohlensaure  Kalkerde 
l'ohlensaure  Talkerde 

[■chwefelwasserstoffgas  in  100  Kub.Zoll 
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Nach  Kitaibel  enthält  es  an  festen  Bestandtheileij ji - 


W 

^^Qg0gen  nur:  kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde,  Kieselerd®' 


bi 


und  Alaunerde.  i 

Nach  den  Erfahrungen  des  Komitals-Physikiis  Hrni 
Dr.  Czermak,  hat  sich  dieses  M.wasser  als  GetränkJ 

Wasserbad  und  in  Form  der  Umschläge  von  M.schlamnj 
sehr  hülfreich  in  folgenden  Krankheiten  erwiesen:  j 

1.  Gegen  Gicht  und  Rheumatismen,  — gichtische  Con|' 

trakturen  und  Geschwülste.  ; 

2.  Stockungen,  Geschwülste  und  Verhärtungen, 
scrophulöse  und  rhachitische  Beschwerden,  Anschwellunge 
und  Verhärtungen  der  Leber  und  Milz,  blinde  und  schle 
mige  Hämorrhoiden,  Hypochondrie,  Amenorrhoe 


flC 


; lei' 


in  For 


3.  Würmer,  — - namentlich  Bandwurm; 

von  Getränk  und  Bad.  ^ 

4.  Chronische  Hautausschläge,  besonders  Krätze,  Flec»; 

ten,  Kopfgrind,  veraltete  Geschwüre,  Sommersprossen,  Ij^  D 
berflecke,  — rauhe,  spröde,  harte  Haut.  — Sehr  erh(j|it 
wird  in  den  genannten  Fällen  die  Wirkung  der  Wass*. 
bäder  durch  Umschläge  von  M.schlamm.  ^ juit 

5.  Chronische  Merkurialvergiftungen,  — so  wie 
rere  Formen  von  venerischen  Leiden. 


H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  187. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  1.  p.  286. 

3.  V.  Caplovics  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  lüü. 


Aufser  dieser  M.quelle  ist  in  der  Unghvärer  Gespannschaft  u 
7!Mr^runnen  ron  Uzsok  .nit  einer  Badeanetnli. 


Von  den  M.quellen  der  Beregher  Gespannschaft  nenne  ich  : 
Die  W.quelU  zu  Nelipina,  eine  salzhaltige  Quelle  mit 
bänden  zu  Bädern  und  Wohnungen  für  Kurgaste. 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a O.  S.  200.  . 

3.  V.  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  • • 

Die  M quelle  rnn  Szent-IvAny,  unfern  Mnnka^  eifc 
Uie  lu.qu  hpUannt  ZU  Bädern  benutzt. 

genhaltiges  M.wasser,  seit  1826  bekannt,  z iSa 

P,  K i taib  el  1.  c Ti  I.  p.  210. 


3.  V 


itainei  i.  u x.  *.  p.  ,or,n  c ino  ■ . 

Csaplovic.s  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  100.  ^ 


f 
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lufser  diesen  gedenken  mehrere  Schriftsteller  noch  der  M.quel- 
li  onSzolyva,  Dragobertfalva,  Krabonicza,  Latukas, 

llizika,  Polena,  Szolotsina,  Podhering,  Sztrojna, 
J I 1 0 V a. 


} 

3 

\ 

i 

l 


1 

j 

ti 

L 

] 

V 

< 
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IDie  Heilquellen  der  Gömörer  und  Klein-Honther 

Gespannschaft. 

IDie  Mehrzahl  der  liier  entspringenden  M.quellen  ent- 
r viel  Kohlensäure,  und  an  festen  Bestandtheilen  als  vor- 
tende:  kohlensaiire  Erden,  kohlen-  und  schwefelsaures 
m;  im  Jahre  1795  wurden  sie  von  dem  Physikus  des 
iitates  St.  Pilimann,  neuerdings  von  seinem  Nachfol- 
G.  Marikovsky  Edlen  von  Nagy  Toronya  che- 
:lli  untersucht. 

P’hysische  und  analytische  Beschreibung  aller  M.quellen  des  löbl. 
ojrer  und  Klein-Honther  Komitates.  Von  G.  Marikovsky  Ed- 
lOn  Nagy  Toronya.  Leutschau  1814. 


10 ie  M.  quelle  von  Rosnau,  Die  Stadt  Rosnau,  jetzt  bi- 
iliche  Residenz,  liegt  in  einem  engen,  von  steilen,  an  Metallen 
f9n  Bergen  gebildetem  Thale,  welches  sich  nach  Süden  in  eine 
ife  öffnet, 

)ie  M.quellen,  der  Zahl  nach  drei,  sind  sehr  wasserreich  und 
)rringen  unfern  der  Stadt;  die  eine  aus  einem  ehemaligen  Stol- 
eeine zweite,  welche  zu  Bädern  benutzt,  den  Namen  „der  Bade- 
?e”  führt  und  eine  dritte,  gegen  300  Schritte  vom  Bade  entfernt. 
'Das  W asser  ist  klar,  farblos,  von  einem  starken,  tintenhaften 
hmack,  und  setzt  der  Einwirkung  der  Luft  ausgesetzt,  viel  Ei- 
jher  ab.  Nach  Marikovsky  beträgt  ihre  Temperatur  10°  R. 
5°  R.  der  Atmosphäre,  ihr  spec.  Gewicht  1,004. 
niarikovsky’s  Untersuchung  zufolge  enthalten  sechzehn  Unzen: 
Kohlensaures  Eisen  . . ...  ...  0,444  Gr. 

Schwefe^saures  Eisen 8,000  — 

8,444  Gr. 


itnnerlich  gebraucht  verursacht  es  leicht  wegen  seines  grofscn 
•'[  igehaltes  Magenbeschwerden.  Dagegen  wird  es  in  Form  von  Bä- 
" viel  gebraucht  und  von  Marikovsky  gerühmt  bei  Profluvien 
;i  ver  Art,  — namentlich  Hämorrhagien,  profusen  Schweifsen  und 
iit!  tionen. 

!l  3.  V.  Marikovsky  phys.  u.  analytische  Beschreibung.  S.  62. 
DP.  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  311. 

» Das  M, Wasser  zu  Ktin-Taplocz  oder  Tapolczan  ent- 
gt  in  mehreren  Quellen  in  so  grolser  Menge,  dafs  der  Ablluf» 


268 


derselben,  welcher  sich  in  den  Sajo  ergiefst,  eine  Mühle  treibt.  Es- 1 
hat  den  Geschmack  von  reinem  QuelUvasser,  entwickelt  geschütteUi  t| 
Blasen,  bildet,  längere  Zeit  der  F^inwirkung  der  Luft  ausgesetzt,  ei-i 
nen  Aveifsen  Niederschlag,  ist  im  Sommer  kühl,  im  M inter  lau. 

Nach  Marikovsky  kommt  es  in  seinen  physischen  und  chemil 
sehen  Verhältnissen  mit  dem  Kirälyer  M.wasser  überein. 

Als  Getränk  und  Bad  rühmt  man  es  gegen  Gicht. 

G.  Marikovsky  a.  a.  S.  77. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  312. 

Bas  Jolsvaer  M.tpasser  ist  dem  vorigen  fast  ganz  glei4 
entAA’ickelt  jedoch  mehr  Blasen,  als  jenes,  wirkt  mehr  auf  die  Ham. 
Werkzeuge  und  Avird  gegen  Hautkrankheiten  gerühmt. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  312. 


Die  m.quelle  -von  Lewärt  entspringt  in  dem 
strikte  eine  halbe  Stunde  von  Le  wärt,  in  einem  f ” 

gen  eingeschlossenem  Wiesenthale,  unfern  des 

Llt  sifh  in  einem  Wasserbehälter,  dessen  Umfang  30  Schritte  b 
trägt,  und  bei  welchem  von  der  Cserus  chis  eben  Familie  ein  B 
dehaus  errichtet  wurde. 

Nach  Kitaibel  hat  es  grofsc  Aehnlichkeit  mit  dem  Taplocza 

und  Jolsvaer  M.wasser. 

G.  Marikovsky  a.  a.  O.  S.  /6. 

P.  Kitaibel  L c.  T.  I.  p.  313. 


■ Das  Telgärder  M.wasser^  Telgärd  ^ 

Ursnrun^e  des  Flusses  Gran,  am  südlichen  Fufse  des  König  ef 
S def  hthstei,  der  Gespaanschaft,  in  einem  breiten,  schon 

Thale,  vier  Stunden  von  Murany.  . ,irpi  kalt^ 

Das  nach  Telgärd  benannte  M.wasser  entspringt 
ah  Kohlensäure  reichen  M.quellen;  die  obere  und  mittler  , 
det  der  E Wirkung  der  äufsern  Luft  ausgesetzt,  einen  ^ 

dmiehTag!  d^e  untrere  dagegen,  welche  eisenreicher  scheint,  ei. 


Ali' ‘toi  werden  .u  der  Klasse  der  Säuerlinge 
Marikovsky  enthalten  sechzehn  Unzen. 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisen 
Kohlensaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
Kieselerde 


gezählt. 


Ni 


1,111  Gr. 
0,666  — 
4,000  — 
2,666  — 
0,222  — 


""8,665  Gr. 
32  Kub.7 

Kohlensaures  Gas  . • * a;,,  'tisch  und  Avird  f 

Getrunken  wirkt  es  anfliiseiid,  eröffnend,  ^ 

pfohlen  bei  Stockungen'  in  den  Eingeweide.,  des  Unterleibes. 

pochondrie  und  Hysterie. 

G.  Marikovsky  a.  a.  O.  S.  ob. 

P,  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  312. 
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[Die  M. quelle  zu  Tiszolcz  oder  TeisJtolz  im  Klein-Hon- 
iDistrikte,  eine  halbe  Stunde  von  Tiszolcz  in  einem  engen,  von 
mi  Kalkbergen  eingeschlossenem  Thale,  ist  klar,  von  einem  an- 
hmen,  säuerlich-prickelnden  Geschmacke,  perlt  stark,  seine  lem- 
] jtuur  beträgt  bei  15°  R.  der  Atmosphäre  10°  R.,  sein  spec.  Ge- 
t 1,004. 

NVach  Marikovsky  enthält  es  in  sechzehn  Unzen  Wasser: 

■ vohlensaure  Kalkerde 6,666  Gr. 


''salzsaure  Kalkerde 
> Schwefelsäure  Kalkerde 
Kieselerde 
larzstoff 


0,444  — 
2,000  — 
0,666  — 
0,222  — 

9,998  Gr. 

Kohlensaures  Gas  ......  32Kub.Z. 

Ularikovsky  empfiehlt  es  bei  Schwäche  der  Verdauung,  na- 
llich  bei  Säure  des  Magens,  Sodbrennen. 

Marikovsky  a.  a.  O.  S.  39. 


Die  He  ter  M.gMcZZe  entspringt  in  zwei  Quellen,  welche  in 
nner  Stunde  acht  Eimer  Wasser  geben,  ist  klar,  färb-  und  ge- 
üos,  von  einem  süfslichen  Geschmack,  und  wird  als  Getränk  und 
^gegen  Rheumatismen  benutzt. 

’.  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  313. 

Die  M. quelle  von  Kiräly  entspringt  bei  dem  Dorfe  dieses 
j;ns,  eine  halbe  Stunde  von  Tornallye,  auf  dem  rechten  Ufer 
siäjo  in  sehr  grofser  Menge.  Ihr  Wasser  ist  klar,  farblos,  von 
n widerlichen  Geschmack,  einem  hepatischen  Geruch,  entwickelt 
•n  und  bildet  beim  Kochen  einen  weil'slichen  Niederschlag.  Im 
ner  ist  es  kalt,  im  Winter  lau  und  friert  nie  zu.  Seine  Tem- 
! ur  bestimmt  Marikovsky  zu  20°  R.  bei  23°  R.  der  Atmo- 
I ’e,  sein  spec.  Gewicht  zu  1,001. 

SKach  Marikovsky  enthalten  sechzehn  Unzen  Wasser  an  fe- 
IBestandtheilen: 

5,777  Gr. 


Kohlensäure  Kalkerde 
'Icliwefelsaure  Kalkerde 


2,222 


7,999  Gr. 

nnerlich  und  äufserlich  angew’endet  soll  es  leicht  einen  Haut- 
hlag  bewirken,  und  als  Bad  sich  hülfreich  bei  Gesell«  üren, 
Ji!  ischen  und  rheumatischen  Beschwerden  erweisen. 

!iG.  Marikovsky  a.  a.  O.  S.  72. 

!i  Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  314. 

■'Otc  M. quelle  von  Värgede  entspringt  in  dem  Serker  Di- 
' "te,  an  dem  Gortwaflufs,  zwei  Stunden  von  Rima-Szombath,  am 
i des  aus  eisenhaltigem  Thonschiefer  und  Kalk  zusammenge- 
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setzten  Schlofsberges,  auf  welchem  nur  noch  wenig  von  den  Rui|p 
nen  von  Värgede  wahrzunehmen  ist.  I**" 

Das  M. Wasser  ist  klar,  farblos,  perlt  stark,  hat  einen  angenelti 
men,  säuerlich -prickelnden,  etwas  zusammenziehenden  Geschmackj 
die  Temperatur  desselben  beträgt  nach  Marikovsky  10°  R. 

16°  R.  der  Atmosphäre,  das  spec.  Gewicht  1,002. 

Nach  Marikovsky  enthalten  sechzehn  Unzen  Wasser: 


Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kieselerde 
Kohlensaures  Eisen 
Salzsaures  Eisen  . 
Extractivstoff 


0,888  Gr. 
1,333  — 
0,222  — 
1,333  — 
0,222  — 
0,111  — 


Kohlensaures  Gas 


4,109  Gr. 
18,666  Kub-Zl 


ln  seiner  Wirkung  gleicht  es  dem  Sider  M.wasser.  Es  wirl 
diuretisch,  gelinde  eröffnend,  stärkend,  und  wird  in  Krankheiten  t( 
Schwäche  empfohlen, 

G.  Marikovsky  a.  a.  O.  S.  26. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  1.  p.  314. 


:ec 


Das  AjnäcskÖer  M.wasser  (Aqua  Hajnätsköensis),  ei 
springt  auf  einem  Wiesengruiide  zwischen  Ajnatskö  und  Älmagy,  kan 
eine  halbe  Stunde  von  beiden  entfernt,  die  benachbarten  Berge  bes« 
heil  aus  grauen  Sand-  und  Kalkstein  und  eisenhaltigen  Thonschiefl 
Das  M Wasser  ist  trübe,  von  einem  säuerlichen,  etwas  zusammej  hi 
ziehendem  Geschmack  und  wirft  viel  Blasen;  seine  Temperatur 
ferirte  nach  Marikovsky  im  Monat  Juni  um  6°  R.  von  der 
Atmosphäre,  sein  spec.  Gewicht  betrug  1,004,  seine  Wassermer||sc 


/lUIIUöWuaityy  --  w ' ^ a 

scheint  zu  wechseln,  und  im  Winter,  so  wie  hei  trockner  Witter« 
sich  zu  vermindern. 

Nach  Marikovsky  enthalten  sechzehn  Unzen 
Schwefelsäure  Kalkerde  . . • • • 


Kohlensäure  Kalkerde 
Kieselerde 
Kohlensaures  Eisen 
Harzstoff 


1,222  Gr. 
4,666  — 
0,111  — 
1,777  — 
1,111  — 


ol!i 

ilzs. 


Its« 


Kohlensaures  Gas 
Schwefelwasserstoffgas 


8,887  Gr. 
14,666  Kub.3 
2,000  — 


Bleichsutj 


16,666  Kub.:| 

Marikovsky  rühmt  es  gegen  Magensäure,  Gries-  und  SM 
bcschwerden,  Retention  der  monatlichen  Reinigung, 
Rheumatismen  und  chronische  Hautauschläge. 

G.  Marikovsky  a.  a.  O.  S.  9. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  1.  p.  315. 


»He 

>L 


fÜtOi 


»t 
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j ^tc  M. quelle  zu  Std.  Das  DorfSfd  liegt  im  Serker  Distrikte 
n l ern  engen  Thale  zwischen  zwei  Sandhügeln,  zwei  Stunden  von 
'■  iiund  Vargede.  Die  Hügel  bestehen  aus  Sand  und  Lehm,  die 
; Icch  gelegenen  Berge  aus  eisenhaltigem  Thonschiefer  und  Kalk- 


I on  den  hier  entspringenden  M.quellen  erwähnt  Marikovsky 
i 1 1 Ihr  Wasser  ist  klar,  geruchlos,  von  einem  säuerlichen,  etwas 
I Umenziehendem  Geschmack,  setzt  einen  gelben  ocherartigen  Nie- 
ti'ilag  ab;  nach  Marikovsky  beträgt  die  Temperatur  des  Was- 
e I 0°  R,  bei  19°  R.  der  Atmosphäre,  das  spec.  GeVicht  1,003, 
i^.arikovsky’s  Analyse  zufolge  enthalten  sechzehn  Unzen; 


i-ohlensaure  Kalkerde 
lohlensaure  Talkerde 
. ohlensaures  Eisen  . 
■ilzsaures  Eisen 
lieselerde 
aarzstoif 


2,444  Gr. 
1,111  — 
1,333  — 
0,111  — 
0,444  — 
^ 0,111  — 


5,554  Gr. 

oihlensaures  Gas 8,00Kub.Z. 

larikovsky  empfiehlt  es  gegen  Schwäche  der  Verdauungs- 
s eeuge,  Appetitlosigkeit,  Säure  des  Magensi  — so  wie  gegen 
* üo  Mensium  und  Hämorrhoidalbesch werden. 

. Marikovsky  a.  a,  O.  S.  20. 

Kitaibel  1.  c.  T.  1.  p.  315. 


as  Szutorer  M.w  asser  (Aqua  Szutoriensis),  im  Serker  Di- 
; aus  einem  beträchtlichen  Lehmlager  entspringend,  ist  nicht 
3 udar,  von  einer  weifslichen  Farbe,  einem  säuerlichen  Geschmack, 
V schwefeligen  Geruch  und  perlt  ziemlich  stark;  seine  Tempe- 
»i'jeträgt  10°  R.,  seine  spec.  Schwere  1,0013. 
y.  arikovsky  fand  in  sechzen  Unzen  Wasser: 

2,666  Gr. 
0,666  — 
0,666  — 

. 0,444  — 

0,444  — 

4,886  Gr. 

. 18,666  Kub.Z. 

0,666  — 

19,332  Kub.Z. 

wirkt  ähnlich  dem  M.wasser  von  Ajnätskö,  hat  noch  einen 
nu  hmern  Geschmack  als  dieses,  und  wird  von  Marikovsky 
' it  bei  Stockungen  in  den  Eingeweiden  des  Unterleibes,  Träg- 
‘ I ;s  Darmkanals  und  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge. 
Marikovsky  a.  a.  O.  S.  32. 

Kitaibel  1.  c.  T.  I.  p.  316. 

i 


ujhlensaure  Kalkerde 
j)hlensaure  Talkerde 
ohlensaures  Natron 
ilzsaures  Natron 
' eselerde  • 


)hlensaures  Gas 
hwefelwasserstoffgas 


/ 
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Das  Rima-Brezoer  M.wasser,  im  Klein-Honther  Distrikte  ^ 
am  Rimafluls,  von  Rima-Brezo  eine  halbe,  von  Rima-Szombath  vie}  f _ 
Stunden  entfernt.  Der  Berg,  an  dessen  Fufs  diese  M.quelle  eni 
springt,  besteht  aus  eisenhaltigem  Schiefer  und  Sandstein.  F 

Das  Wasser  ist  klar,  von  einem  säuerlich-prickelndem,  etuaszdf 
sammenziehendem  Geschmack,  entwickelt  viel  Gas  und  setzt  vi,  i 
ocherartigen  Niederschlag,  ab;  seine  Temperatur  betrug  nach 

rikovsky  10°  R.  bei  17°  R.  der  Atmosphäre,  sein  spec.  Gewiclj  f ^ 


1,002 


Nach  Marikovsky  enthält  es  in  sechzehn  Unzen; 

Kohlensäure  Kalkerde 0*888^' 

Kohlensaures  Eisen  . . • • • • Q’ggg  __ 

Salzsaures  Natron 


Kohlensaures  Gas 
G.  Marikovsky  a.  a.  O.  S.  37. 


6,220  Gr. 
10,000  KubZi 


Das  SuJtaer  M.wasser,  im  Klein  - Honther  Distrikte, 
Stunden  von  Rima-Szombath  an  der  Strafse,  welche  von  da  na(i 
dem  Dorfe  Suha  führt,  am  Fufse  eines  Hügels.  • Tr  '''' 

Das  M Wasser  ist  trübe,  geruchlos,  entwickelt  nur  ''  enig  L » 
tlasenrhat  die  Tenrpera.ur  voa  8»  R.  bei  16»  R.  der  Atorosphat 

sein  spec.  Gewicht  beträgt  1,005.  , , ^ 

Nach  Marikovsky  enthält  es  in  sechzehn  Unzen: 

Tr  11  1 . 6,000  Gr, 

Kohlensäure  Kalkerde 


0,888  - 
1,111  - 
0,666  — 
0,222  — 


ff 


Kohlensäure  Talkerde 
Salzsaures  Natron 
Kieselerde  . 

Extractivstoff 

8,887  Gr. 

^ . . 5,333  Kub4 

Kohlensaures  Gas ’ . 

So  wirksam  sich  dieses  M.wasser  auch  als  auflosendes  i I 
hei  Verhärtungen  gezeigt  hat,  so  wird  es  doch  wenig  ge  lauci  t 
gen  der  Nähe  des  kräftigen  Pongyelocker  M.wasseis. 

^ G.  Marikovsky  a.  a.  O.  S.  42. 


Die  M.quelle  von  Pongyelock,  im 
von  dem  Dürfe  Pongyclück  kaum  eine  ™ 

Boden,  rvelchem  eie  entiuilll,  besteht  aus 

der  Quelle  findet  sich  eine  Stelle,  avo  eine  staik  T 

kohlensaurem  Gase  statt  findet.  ^ „i.r,,on  s;  k! 

Das  M.wasser  ist  klar,  geruchlos,  von  .j^TuJP 

lich-prickelndem  Geschmack,  und  perlt  stark;  s®*"®  ^ 

27.  August  12°  R.  weniger  als  die  der  .Atmosphäre, 

«jtxpp  Gcwiclit  1 j003«  t TT 

^ Nach  Marikovsky  enthält  es  in  sechzehn  Unzen . 
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i 'Ohlensaure  Talkerde 
' . -Izsaures  Ammonium 
: hionerde 
le.eselerde  . 

: \Xtractivstoff 


0,'444Gr. 
-0,444  — 
0,111  — 
0,666  — 
0,111  — 


M 1,776  Gr. 

>hlen.saures  Gas 20,00 Kub.Z. 

IS  M. Wasser  wird  in  Krügen  nach  Rima-Szombath  gebracht, 

1 ..ch  M arik  0 vsky  als  auflösend,  eröffnendes  Getränk  sehr  ge- 

i)i  Ibei  Stockungen  im  Unterleibe,  Verhärtungen  der  Leber  und 

i U^erschleimungen,  Hypochondrie  und  Krankheiten  der  Harn- 
e ‘ixige. 


Marikovsky  a.  a.  O.  S.  44. 


IS  Czakoer  M.wasser  (Aqua  Czakoviensis).  Czako  liegt 
Ml  kleinen  Balogflufs,  nur  dreiviertel  Stunden  von  Rimaszets 
..t.  Das  M.ivasser  in  zwei  Quellen  entspringend,  ist  klar,  ge- 
von  einem  säuerlichen  Geschmack  und  entwickelt  nur  we- 
*^00^^"’  Temperatur  beträgt  10°  R.,  sein  spec.  Ge- 

larikovsky  fand  in  sechzehn  Unzen: 

Inlensaure  Kalkerde  .....  2,444  Gr. 

lulensaures  Natron 0 666  •' 

0444  - 

liensaures  Eisen 0,111  


I 


1 ^ 3,665  Gr. 

ulensaui-es  Gas 5,333  Kub.Z. 

11  den  genannten  ähnlichen  Säuerlingen  dieser  Gespannschaft 
itieidet  es  sich  durch  seinen  höchst  geringen  Eisengehalt.  Nach 
tovsky  wirkt  es  auflösend,  eröffnend,  diuretisch,  und  erweist 
itr  hulfreich  gegen  nach  Fiebern  zurückgebliebene  Stockun- 
len  Unterleibseingeweiden. 

'(Marikovsky  a.  a.  O.  S.  34. 
liitaibel  1.  c.  T.  I,  p.  316. 

1 Mastintzer  M. quelle,  ini  Klein-Honther  Distrikte,  nur 
be  Stunde  von  dem  Fongyelocker  M.brunnen  entfernt,  unfern 
Zaluzan  nach  Zeleno  führenden  Strafse,  häufig  durch  Re- 
er verdünnt  und  verschlämint. 

ist  klar,  geruchlos,  von  angenehmen  säuerlichem  Geschmack, 
!jlt  Avenig  Luftblasen  und  hat  die  Temperatur  von  10°  R.  bei 
1er  Atmosphäre,  sein  spec.  Gewicht  beträgt  1,003. 
ach  Marikovsky  enthält  es  in  sechzehn  Unzen: 

lensaure  Talkerde 0,444  Gr. 

saures  Natron ö 444  _ 

0,222  — 


lensaures  Gas 

darikovsky  a.  a.  O.  S.  48. 
eil. 


1,110  Gr. 
5,333  Kub.Z. 
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Das  M.tpasser  vo7i  Gortwa-Kisfahi,  eine  halbe  Stunde  östj 
lieh  von  Vargede,  nach  dem  Dorfe  Gortwa-Kisfalu  benannt,  an  Gel, 
halt  und  Wirkung  dem  M.wasser  von  Vargede  sehr  ähnlich,  eiuhäit 
nach  Marikovsky  in  sechzehn  Unzen: 

Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisen 
Salzsaures  Eisen  . ■ 

Kieselerde  . . • • • 


0,888  Gr. 
1,333  - 
1,333  - 
0,222  — 
0,222  - 


tSi 


Kohlensaures  Gas 
G.  Marikovsky  a.  a.  O.  S.  31, 


3,098  Gr. 
18,666  Kub.ZiL 


[oll 


[oll 


Das  Ratko-Suhaer  M.wasser  im  Ratkoer  Distrikte,  eij 
halbe  Stunde  von  Ratkd,  und  eben  so  weit  von  Suha  und  Dobi^ 
Patak  entfernt;  der  Boden,  welcher  die  Quelle  unigiebt  und  aus 
ehern  sie  entspringt,  besteht  aus  Lehm  und  einem  viel  Glimm 

fuhr^d^enJfhOsser  schwachen  säuerlichen 

,cl,mack  u,.d  entwickelt  «Cie:  Luftblasen;  > 

bei  12°  ,R.  der  Atmosphäre  8°  R.,  sein  spec.  Gewicht  1,00^. 

Nach  Marikovsky  enthält  es  in  sechzehn  Unzen: 

Kohlensäure  Kalkerde  . • • • * 

Schwefalsaure  Kalkerde  • • • • * ’ 


l,110Gr. 

. . 8,00Kub.I 

Kohlensaures  Gas  . . • • ’ 

Nach  Marikovsky  wirkt  es  gelinde  eröffnend,  diuretisch  ^ 
wird  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  im  Sommer  viel  getrunj 
G.  Marikovsky  a.  a.  O.  S.  53. 


Die  M.quelle  v„n  Eltsch,  nach  M^Hkovsky  an  G 
und  Wirkung  sehr  ähnlich  den  Kiralycr,  Lewalter  uudTapo 
M.quellen,  wird  in  Form  von  Bädern  benutzt. 

G.  Marikovsky  a.  a.  O.  S.  78. 


Die  M.quelle  von  Baratz  im  Putnoker  Distrikte.  Das  k 
Dorf,  nach  welchem  diese  M.quelle  ihren  Namen  erh.elt,  hegt  .* 
nein  enffen  Wiesenthale  zwischen  Fuge  und  Zako. 

lLf  M.was,er  ist  trübe,  geruchlos,  von  einem  sauerheten 
schmack,  entwickelt  Luftblasen,  hat  die  Temperatur  von  10  •, 

soec.  Gewicht  beträgt  1,001.  . , , i „„<h 

Nach  Marikovsky  wirkt  es  gelind  stärkend  un 

sechzehn  Unzen:  , ooo  Pr 

,,  _ l.oö^ 

Kohlensäure  Kalkerde  . . • • • 0^44 

Schwefelsäure  Kalkerde 
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I lohlensaures  Eisen 
i.iieselerde  . . . . . 

Gohlensaures  Gas 

i;..  Marikovsky  a.  a.  O,  S.  69. 


0,222  Gr. 
0,222  — 

2,776  Gr. 
10,666  Kub.Z. 


as  J eien  er  M.wasser  in  der  Gömörer  Gespannschaft  zwi- 
jSusäny  und  Suha,  anderthalb  Stunden  von  Rinia-Szombath  ent- 
inach  letztgenanntem  Ort  im  Sommer  häufig  gebracht,  ist  klar, 
irnem  säuerlich-zusammenziehenden  Geschmack,  entwickelt  viel 
isen,  hat  die  Temperatur  des  Suhaer  M.brunnens  : sein  spec 
Iht  beträgt  1,003. 

ich  Marikovsky  enthält  es  in  sechzehn  Unzen; 


I 3 


( ')hlensaure  Kalkerde 
l oDhlensaures  Eisen 

I oahlensaures  Gas 


• . . 2,666  Gr. 

• . . 0,666  — 

3,332  Gr. 

. 16,00  Kub.Z. 


55  reizend-stärkendes  Mittel  empfiehlt  es  Marikovsky  bei 
Ci  cche  der  Verdauung,  Nervenschwäche,  Hysterie  und  Bleichsucht. 
Marikovsky  a,  a.  O.  S.  50. 


n, 

C! 


he  M.quelle  zu  Po  C sevicze,  westlich  eine  halbe  Stunde 
i rgede,  in  seinem  Gehalte  und  Wirkungen  sehr  ähnlich  den 
t-ärgede  und  Sid.  Nach  Marikovsky’s  Angabe  enthalten 
nn  Unzen  Wasser: 


I ilhlensaure  Kalkerde 
i ihhlensaure  Bittererde 
! hhlensaures  Eisen 
! eselerde 
! :rzstoff 


) Ihlensaures  Gas 
‘Marikovsky  a.  a,  O.  S.  30. 


0,888  Gr. 
1,333  — 
1,777  — 
0,222  — 
0,111  — 

4,331  Gr. 
13,333  Kub.Z. 


i 


hji 

rjj. 


Le  Heilquellen  der  Arader  und  Bekescher  Gespann- 
schaft. 

ie  M. quellen  zu  Boros-JenÖ.,  Boros-Jenö,  in 
’ader  Gespannschft,  liegt  in  einer  weiten  morastigen 
. welche  nur  von  den  wenigen,  mit  Weingärten  und 
olz  bedeckten  Hügeln,  von  Mokra  und  Kära-UIa, 
chnitten  wird.  Am  Fufse  des  letztem,  aus  schwarz- 
1 Porphyr  bestehenden  Hügels,  anderthalb  Stunden 
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un 


'G 

lif 


von  Boros-Jenö,  dicht  an  der  Landstrafse  in  einem  Eichem  M 

walde  entspringen  zwei  M.quellen. 

Ihr  M.wasser  ist  klar,  kalt,  perlt  stark,  besitzt  einen  * 
schwachen  Geruch,  einen  säuerlicli-zusammen ziehenden  Gd 

schmack.  ^ . 

Kitaihel  hat  dieses  M.wasser  dreimal  imtersuchj 

Seinen  Untersuchungen  zufolge  soll  dasselbe:  kolilensaij 

res  Gas,  schwefelsaures  Eisen,  schwefelsaure  Kalk-  un 

Talkerde  und  Kupfer  (?),  (von  welchem  man  sonst  in  .1 

Gegend  keine  Spur  findet),  enthalten.  — Der  vorzuglu 

wirksame  Bestandtheil  scheint  schwefelsaures  Eisen  zusev 

Der  Comitats -Physikus  Dr.  Bosa  rühmt  es.  gegi 

chronische  Hautauschläge. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  II.  p.  222. 


Es  gehören  hierher  ferner  folgende  M.quellen : 


Die  W. quelle  zu  Monydsza  (Aqua  Monyaszensis 


in 


Arader  Gespannschaft,  entspringt  in  einem  aninuthigen 
dem  Gute  dieses  Namens  aus  Kalkstein;  unfern  derselben  komi  ^ 

mehrere  ähnliche  M.quellen  zu  Tage. 

Das  M.wasser  ist  nach  Rösa  klar,  von  einem  schwachen  Äcti 
fclgeruch,  lauwarm,  hat  das  spec.  Gewicht  von  1,004,  und  ent 
Eisen,  Kalkerde  und  Schwefelwasserstoffgas, 

Benutzt  hat  man  es  gegen  Nervenschwäche,  hei  Augenen 
düngen  und  venerischen  Lokalaffektionen. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  11.  p.  243. 


BIE 


Das  Pankotaer  M.wasser  (Aqua  Pankotensis\  heim 


Pankota,  am  Fufse  der  gleich  benannten  Berge  entspringend,  anj 
lieh  schon  von  den  Türken  zu  Bädern  benutzt,  hat  einen  sc  '1 
hepatischen  Geruch  und  enthält  an  festen  Bestandtheilen  kolj 

und  salzsaure  Salze. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  II.  p.  244. 


m 

N 


Das  Meneser  M.wasser  (Aqua  Meiiesien.sis),  iii  der 
Gespannschaft.  Untersucht  wurde  dasselbe  von  .1.  S ad  1er. 
Analyse  zufolge  enthaUen  sechzehn  Unzen: 

7 0.7^^  Gr. 

Salzsaure  Talkerde  . ^ ooo  — 

Salzsaures  Natron -- 

Kohlensäure  Talkerdc  (und  Alaunerde?)  • • — 


(«1 


2T7 


ohlensaure  Kalkerde 
chwelelsaure  Kalkerde 


15,930  Gr. 
eine  Spur 


37,740  Gr. 

oohlensaures  Gas 36,303  Kub.Z. 


ttl 

iii 


n 

i 

) 


lie  M. quelle  auf  der  Taorvdser  Haide  in  der  Bekescher 
mnschaft,  zwischen  Oroshava  und  ßekes,  ist  von  mildem  sal- 
iGeschmack,  geruchlos,  hraungelb. 

itie  M. quellen  in  derTenkerer,  so  Avie  in  der  Szigeter  Meie- 
d farblos,  klar,  geruchlos,  von  einem  faden  Geschmack  und 
Uen  nach  Kitaibel’s  Versuchen  viel  kohlensaures  Natron,  salz- 
Aveniger  Schwefelsäure  Salze  und  gehören  zu  den  in  Ungern 
lig  vorkommenden,  viel  kohlensaures  Natron  enthaltenden  Mi- 
^assern. 

Kitaibel  1.  c.  T.  II.  p.  218. 


€ 

}1! 

ll 


as  M.tca  sser  des  Teiches  Gyopdros  in  der  Bekescher 
unschaft,  ist  von  gelblich  bräunlicher  Farbe,  ähnlich  der  von 
i ntern  alten  Wein,  geschmacklos,  A^on  einem  hepatischen  Ge- 
l'Nach  Kitaibel  enthält  es  an  festen  Bestandtheilen  kohlen- 
.'Natron  und  kohlensaure  Erden. 

JKitaibel  1.  c.  T.  11.  p.  219. 


i iie  Heilquellen  der  Baranyer,  Biharer,  Märmaroser, 
7zabolczer,  Ugoczer,  Szathmarer  und  Torner 
I Gespannschaft. 

Bad  zu  Har käny , in  dem  Dorfe  dieses  Na- 
( jiin  der  Baranyer  Gespannscliaft,  Eigenthiim  des  Gra- 
1 lntthyaiiy, — in  einer  fruchtbaren  Ebene,  eine  Stunde 
) |.  er  Drau,  eine  halbe  von  dem  Markte  Siklds,  drei 
11 ! :ine  halbe  Stunde  von  Fünfkirchen  entfernt.  Gegen 
1 im  wird  die  Gegend  von  der  aus  Uebergangskalk  be. 
t i den  Gebirgskette  Harsany  begränzt. 

[intdeckt  wurden  die  M.qiiellen  im  Jahre  1823.  Für 
ill|^^ommen  und  gute  Bewirthung  der  Kurgäste  ist  in 
irren  Gebäuden  gesorgt;  die  Bäder  werden  theils  ge- 
f idiaftlich  in  Bassins,  theils  in  Wannen  in  Badekabi- 
genommen. 

I t on  Seiten  der  Grundherrschaft  ist  zur  Verschönerung 
imgebungen  und  Verbesserung  der  vorhandenen  Ein- 
“i  ngen  in  den  letzten  Jahren  viel  geschehen.  Die  Zahl 
urgäste  betrug  in  den  letzten  Jahren  9 — 1100. 
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Man  unterscheidet  hier  drei  Schwefelquellen : 

1.  Budos  To,  (der  stinkende  Teich),  nordöstliclil 
von  Harkany  hei  Siklos,  auch  nach  Siklos  benannt,  ist  naclij 
Schuster  sehr  reich  an  Schwefel,  von  23°  R. 

2.  Eine  zweite  Quelle  bei  dem  Dorfe  Talpolcza,  ein«* 

halbe  Stunde  von  Harkany,  von  19°  R.  j 

3.  Die  Hauptquelle  zu  Harkany,  von  welcher  das  Eac| 

t 

seinen  Namen  hat.  I 

Das  M.wasser  wirft  starke  Blasen,  ist  von  einem  starl 

ken  Schwefelgeruch,  von  47°  R.  Temperatur  an  seineil 
Ursprung;  seine  spec.  Schwere  beträgt  0,980:1,000 
10°  R.  der  Atmosphäre,  seine  Wassermenge  in  16  Stuu> 
den  3,840  Eimer. 

Der  Analyse  zufolge  enthält  ein  AViener  Maafs . 

Kohlensäure  Kalkerde ll,6o8(^. 

Kohlensäure  Kalkerde 2,000  ^ 

Salzsaures  Natron q«  _ 

Kieselerde  . 


ler 

dti 


)if 


3Ct 


hl 


17,247  Gr. 

Schwefelwasserstoffgas  . . . • • 22,75  Kub.Z. 

Seinen  Mischungsverhältnissen  und  Wirkungen  zufol 
gehört  dieses  M.wasser  zu  der  Klasse  der  alkalisch-mur| 
tischen  Schwefelthermen,  und  ist  daher  in  allen  den  Fj  ^ 
len  zu  empfehlen  und  zu  widerrathen,  in  welchen  letzt 

indicirt  oder  contraindicirt  sind. 

Hr.  Dr.  Patkovich,  Physikus  der  Baranyer  Gespaij 
Schaft,  empfiehlt  es  als  Getränk  zu  4 bis  8 Gläsern, 
Wasserbad  und  benutzt  den  M.schlamm,  entweder  als  aP” 
satz  zu  den  Wasserbädern  oder  bei  heftigen  Lokalleid^,,^ 

als  Umschlag. 

Sehr  hülfreich  erweiset  sich  dieses  M.wasser,  n 
Patkovich,  vorzugsweise  in  folgenden  Krankheitsklass^^^ 

1.  Gichtischen  und  rheumatischen  Leiden.  ^ 

2.  Stockungen  im  Unterleibe,  Hämorrlloidalbesch^H 
den,  Anschwellungen  der  Leber  und  Milz,  Gelbsucht,  1 
lerhafter  Bereitung  der  Galle. 

3.  Chronischen  Hautausschlägen. 


t-TJ 
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i4.  Chronischen  Nervenkrankheiten,  durch  gichtische, 
r iiinatische  oder  psorische  Metastasen  bedingt, — Magen- 
I,  lypfj  Kolik,  Zittern,  Lähmungen. 

Krankheiten  des  Drüsen-  und  Lymphsystems,  na- 
!i  ilich  Skropheln. 

,6.  Blennorrhöen , Fluor  albus,  Verschleimung  und 
j^eimflurs  der  Harnwerkzeuge.' 

ji7.  Chronischen  Metall-,  vorzüglich  Merkurialvergiftungen. 
S3.  Contrakturen,  Steifheit  oder  periodischen  Glieder- 
fi|  herzen,  Folgen  von  Brüchen,  Verrenkungen  oder  Ver- 
Bungen. 


\i] 

ii 


’udomänyos  Gyuitenieny.  1825  Deceiiiber. 

r.  Csaplorics  Gemälde  von  Ungern.  S. 

)i'ie  Heilquellen  zu  Harkäny,  kurz  dargestellt  von  Dr.  Patko- 
, Physikus  im  Baranycr  Komitate.  Fünfkirchen  1830.  (Mir  im 
ääcripte,  nehst  mehreren  sehr  interessanten  Krankengeschichten 
Hrn.  Dr.  Patkovich  gefälligst  mitgetheilt.) 


Es  gehört  hieiber  ferner  in  der  Baranyer  Gespannschaft : 
i)He  M. quelle  zu  Köheny,  nehst  einer  Badeanstalt. 


ln  der  Biliarer  Gespannschaft  sind  zu  erwähnen; 

j'>er  Sodasee  am  Wege  von  Grofs - Wardein  nach  Dehrezin, 
II  vid  besucht. 

V.  Csaplovics  topogr.  Statist.  Archiv  von  Ungern.  Bd.  1. 
I - — Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  100. 


3 

U 
b , 

^l 

hl 

1 


>He  M. quelle  von  Szaldrd,  Eigenthum  des  Grafen  Csäky. 
on  sie  bereits  im  Jahre  1798  entdeckt  wurde,  hat  man  sie  spä- 
' ernachlässigt.  ln  neuern  Zeiten  entdeckte  man  eine  zweite, 
ttete  ein  Badehaus  und  seit  der  Zeit  wird  sie  als  Heilquelle 
iit\  im  Jahre  1822  erfreute  sie  sich  eines  zahlreichen  Zuspruchs, 
einer  unvollkommenen  Analyse  enthält  sie  in  einem  Pfund  fünf 
fester  Bestandtheile,  unter  diesen  viel  Eisen. 
i’'udomänyos  Gyüitemeny.  1822,  Sept.  S.  10. 


loch  verdient  in  der  Biharer  Gespannschaft  eine  besondere  Er- 
''If  ing  die  sogenannte  S cliw  eil  quelle  (Dagadö -Forräs),  Sie 
ringt  in  einem  reizenden  Thale  auf  dem  Terrain  des  zur  Vas- 
*•1  Herrschaft  gehörigen  Wallachischen  Dorfes  Kalugy.  Nach  der 
b ilung  von  Csaplovics  stöfst  diese  merkwürdige  Quelle  zu 
' | timmten  Zeiten  eine  sehr  beträchtliche  Menge  Wasser  von  .sich 


und  ruht  in  der  Zwischenzeit.  Jedem  Wasseraushruch  geht  imtne 
ein  unterirdisches  Brausen  Torher.  Die  Menge  des  ausströmende 
Wassers  ist  nicht  immer  sich  gleich;  nach  Csaplovics  soll  sie  zi 
Aveilen  an  50  Eimer  betragen,  zuweilen  aber  auch  ^iel  weniger.  Di 
Ausbrüche  erfolgen  täglich  öfter,  — sehr  häufig  zwischen  Weihnacl 
ten  und  der  Mitte  des  Sommers,  dagegen  viel  seltener  in  der  zwe 
teil  Hälfte  des  Sommers  und  im  Herbste.  Das  Wasser  selbst  ist  rei 
kalt,  von  einem  angenehmen  Geschmack  trinkbar,  und  friert  n 
im  Winter. 

Die  die  Umgegend  bewohnenden  Wallachen  schreiben  dem^^a 
ser  Wunderkräfte  zu  und  benutzen  es  häufig  als  Bad  gegen  Gicljl  ^ 
Wunden  und  Krätze. 

Tudom.  Gyüitemeny.  1822.  Sept.  S.  85. 

J.  v.  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  Th.  I.  S.  86. 


II. 

ein 


In  der  Märmaroser  Gespannschaft  sind  bemerkensw'erth: 

Nach  Torosiewicz 


1 


k 

)k 


Oi 


Die  M. quelle  von  Suliguli 
sie  in  sechzehn  Unzen : 


entbo 

len 


Kohlensaures  Natron 

Salzsaures  Natron 

Kohlensäure  Kalkerde 

Kohlensäure  Talkerde  . . . » • 

Kohlensaures  Eisenoxydul  und  Manganoxyd 

Thonerde 

Kieselerde 

34,6373  Gr. 

Die  Menge  des  kohlensauren  Gases  scheint  sehr  beträchtlich, 
aber  noch  nicht  näher  bestimmt. 

Wegen  seiner  Haltbarkeit  wird  das  M.wasser  viel  versendet. 
Stellungen  auf  dasselbe  werden  zu  Szigeth  angenommen 


12,8168  Gr. 
6,1328  — 
8,9104  — 
5,0780  — 
0,4124  — 
0,0141  — 
1.2728  — 


Buchner’s  Repert.  für  die  Pharm.  Bd.  XXXIV.  St.  1.  S.  2. 


Die  M.quelle  zu  Koh  ola-Poly  aiia  (Aqua  Kobolensis), 
sehr  kräftiger  M.brunnen,  mit  einem  gut  eingerichteten  Bade  ve 
hen,  wurde  1796  und  1815  untersucht,  ist  sehr  reich  an  kohlen! 
rem  Gase,  und  enthält  an  festen  Bestandtheilen  kohlen-  und  sc 
felsaure  Salze. 


5l 


Die  M.quelle  zu  Dragomirfalva, 
quelle. 

Vaterländische  Blätter.  1812.  Nr.  49. 

Die  besuchtesten  Badeörter.  Th.  II.  S.  2/3. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  II.  p.  210.  216. 

J,  y.  Csaplovics  jGemälde  von  Ungern.  S.  9/. 


eine  kalte  Schw 


Von  den  M.quellen  der  Szabolczer  Gespannschaft  gedenkej 
nur  der 
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'1. quell  eil  von  Nyir  egyhaz  a,  der  Zahl  nach  zwei,  eine 
:er-  und  eine  natronhaltige. 

Kitaibel  1.  c.  T.  II.  p.  217. 


Von  den  M.quellen  der  Ugoczer  Gespannschaft  ist  die 

II.  quelle  von  N agy - Torna  zu  erwähnen,  ein  Sauerbrunnen 
liner  Badeanstalt. 


Von  den  M.quellen  der  Szathmarer  Gespannschaft  nenne  ich: 

1*1  ie  M. quelle  von  Bikszaü,  mit  einem  Bade  auf  dem  Wege 
1 SSzathmar,  — ferner 

*i'ie  Säuerlinge  von  Vämfalva,  Baj-Falu  und  Nagy-Mo« 


Äoch  ist  zu  erwähnen  in  der  Torner  Gespannschaft  des  Sauer- 
leens  zu  L6-Fej,  eine  halbe  Stunde  von  der  berühmten  Höhle 
7^,  in  der  Weszprinier  Gespannschaft  der  Schwefelquelle  zu 
t-Laszlo. 


0 s. 


Die  Heilquellen  des  Königreichs  Galizien. 

Die  den  Karpathen  eigenthüraliche  Gebirgsformation, 
^|i!ae  in  Ungern  sich  so  bestimmt  ausspricht,  wiederholt 
Dmit  einigen  Modificationen  in  dem,  an  dem  nördlichen 
nge  dieses  Gebirszuges  ausgebreiteten  Galizien ; es 
(1  sich  daher  hier  in  verwandten  Gebirgsarten  auch 
3lie  Erzeugnisse. 

I Jngem  ist  reich  an  Steinsalz,  Galizien  nicht  minder. 
>alinen  Galiziens  geben  jährlich  einen  Ertrag  von  neun 
>nen  Centnern  Sudsalz,  und  dabei  bleiben  viele  Salz- 
;n  unbenutzt;  alle  entspringen  aus  Salzthon,  welcher 
jyps,  Kalk,  Sandstein  und  zuweilen  mit  Steinsalz 
, — das  Gebirge  selbst  gehört  der  Formation  des 
irzen  Mergels  mit  Gryphitenkalk  oder  dem  Mergel- 
“ tein  an.  — Der  mächtige  Salzstock,  welcher  Galizien 
^ streicht,  hat  eine  Ausdehnung  von  mehr  denn  hun- 
^ teilen.  Wer  kennt  nicht  das  berühmte  Salzwerk  zu 
''  iczka,  welches  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  be- 
noch  jetzt  jährlich  eine  so  reiche  Ausbeute  liefert! 


ii 


t 
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Aufser  den  Salzlagern  scheinen  für  die  Qualität  una 
Mischungsverhältnisse  der  M.quellen  Galiziens  selir  benieri^” 
kenswerth  bedeutende  Flötze  von  Sandmergel,  Thon  uno»' 
Gyps  mit  Schwefel  und  Erdharz,  namentlich  in  dem  Sam| 
borer  Kreise.  Wie  beträchtlich  ist  der  Jährliche  Gewiuif 
von  Schwefel  zu  Szwoszowice  in  dem  Wadowicer  Kreis» 
Heifse  M.quellen  entbehrt  Galizien  ganz,  besitzt  dage 
gen  an  Eisenquellen  und  Säuerlingen  die  bekannten  M.queli 
len  von  Krynica,  Korsow,  Szawnice,  Dorna-Kani 
dreny  und  Watra,  — an  Kochsalzwassern  die  zu  Bo« 
lechow  und  Drohobicz,  und  eine  grofse  Menge  kah^ 
Schwefelquellen,  von  welchen  eine  rühmliche  Erwähnun 
verdienen  die  M.quellen  von  Lubieii,  Sklo,  Rozdoi 
ISiemirow,  Szwoszowice,  Nowosielce  und  Trui« 
kawice. 


M 


Ni 


II 


i 


lec 

idi' 


ioli 


ci' 


dl 
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Adalb.  Oczko  Cieplice  w Krakowie  1578. 

Ädalb.  Tylkowski  philosophia  curiosa.  Olivae  1680.  P 

cap.  34.  ‘Dl  ’j 

Gabr.  Rzaczynski  historia  naturalis  curiosa  regm  Polom.f 

Sandomiriae  1721.  p.  119.  _ j 

actuarium  historiae  naturalis  cunosae.  Opus  postt|-| 

mum.  Dantisci  1742.  p.  183.  , . oqi  ' 

H.  J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest.  Monarchie.  S.  zoo.  _ 
Vinc.  Ferd.  Tau  de  synop.sis  fontium  Austriae.  p.  138. 141.  IJ 
Sam.*  Bredetzky’s  Reisebemerkungen  über  Ungern  und  0 
lizien.  Wien  1809.  Rd.  II.  S.  218.  | ' 

C.  V.  Schindler  geognostische  Bemerkungen  über  die 

♦hen  Wien  1815.  S.  30.  ^ , 

Blöde  über  die  Uebergangsgebirgsformation  im  Konigr.  Polei< 
Thürnagel  in  C.  J.  B.  Karsten’s  Archiv  für  Bergbau 

Hüttenwesen.  Bd.  Xll.  1826.  St.  2.  S.  337. 

Ignat.  Joan.  Ressig  di.ss.  inaug.  med.  sistens  brereni  .p 

tioneni  aquarum  mineralium  legni  Galiciae.  V-doboim  18  . 8 

Med.  Jahrb.  des  K.  K.  Oest.  Staates.  Jahrg.  1830.  Bd.  1 St.d. 

Fr  L Siarczynski  Bibliothekorz  Wiadomosc  o dawnNnip 

szcchnice  uzywania  Lazcin,  w Kraiach  slowiansh.jek  ^ wszcxg 
s/ccmii^c  Verel.  Zeit.'ichnft  der  U 

sei,  w Polszcze  1 Rusi.  1828.  1.  il.  >ergi.  -oc 
linskischen  Bibliothek  zu  Lemberg.  Heft  2^  S.  100^ 

A.  Boue  im  .lournal  de  Geologie.  1830.  1.  1.  p-  öd/. 


k 


1.  Die  M.  quelle  zu  Luhien  im  Samborer  Kr 
Das  Dorf,  von  welchem  die  M. quelle  ihren  Namen  er 
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lii  drei  Meilen  von  Lemberg,  ist  Eigentimm  der  Gräfin 
J |i!onowka,  besitzt  die  nöthigen  Einrichtungen  zu  Bä- 
d I und  erfreut  sich  eines  zahlreichen  Zuspruches  von 
f*  ;:ästen.  Die  Zahl  derselben  betrug  im  Jahre  1824:  490, 
l 482  und  1826:  518,  — ungerechnet  der  armen  Kran- 
k welche  das  Bad  unentgeldlich  gebrauchen. 

IDie  M.quelle  zu  Lubien  gehört  zu  der  Klasse  der  ei- 
5 aaltig-salinischen  Schwefelquellen.  — Ihr  M.wasser  ist 
t farblos,  von  einem  starken  Schwefelgeruch  und  Ge- 


sack;  seine  Temperatur  beträgt  8,2°  R.,  sein  spec.  Ge- 
r.  tt  1,005023. 

)Nach  der  Analyse  von  Th.  v.  Torosiewicz  enthal- 
' itechzehn  Unzen: 


cchwefelsaures  Natron 
«alzsaures  Natron 
aohJensaures  Lithion 
lohlensauren  Strontian 
cohwefelsaure  Kalkerde  . 
cchwefelsaure  Talkerde  . 
Aohlensaure  Kalkerde 
i ohlensaure  Talkerde 
aalzsaure  Talkerde  . 
lühlensaures  Manganoxydul 
(ohlensaures  Eisenoxydul 
2hwefel  .... 
i'ieselerde  .... 
chwefelhaltiges  Harz 
:}  umusextract 


ohlensaures  Gas 
cihwefel wasserstoffgas 
' iidckgas  . . . . 


0,5634  Gr. 
0,3400  — 
0,0105  — 
0,0182  — 

15,5722  — 
0,1060  — 
2,1373  — 
0,0760  — 
0,2325  — 
0,0073  — 
0,0320  — 
0,0362  — 
0,0426  — 
0,0349  — 
0,3666  — 

19,5757  Gr. 
1,226  KubZ. 
2,401  — 

0,426  — 


4,053  Kub.Z. 


I3enutzt  wird  dasselbe  als  Getränk  und  Bad  in  allen 
LL^ällen,  wo  eisenhaltig  - salinische  Schwefelwasser  an- 
^ sind.  Aufser  den  erforderlichen  Vorrichtungen  zu 
^iinenbädern  finden  sich  auch  hier  Apparate  zuDouche- 
- und  Dampfbädern. 

idan  empfiehlt  das  Schwefelwasser  zu  Lubien  in  den 
inten  Formen: 
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1.  bei  Stockungen  der  Eingeweide  des  Unterleiljes,| 
Anscliwellungeii  der  Eebcr  und  MilZj  Cxelbsuclit,  Hüinor. 
rhoirlalbeschwerden,  Hypochondrie. 

2.  Verschleimungen  und  Schleiraflüssen. 

3.  Rheumatismen  und  Gicht. 

4.  Chronischen  Hautausschlägen,  Eiechten,  Krätze. 

5.  Chronischen  Merkurialvergiftungen. 

6.  Verschiedenen  Formen  von  degenerirter  Syphilis. 

7.  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  Gries-  und  Stein- 
beschwerden,  Blennorrhöen,  Leiden  der  Prostata. 

C.  Kroczkiewicz  allgemeine  Baderegeln  für  Lubien.  Leni) 

berg  1798.  | 

Physikalisch-chemische  Analyse  der  mineralischen  Schwefelquelli 

zu  Lubien  im  Königreiche  Galizien  von  Th.  von  Torosiewica 

Wien  1828.  wx-m  i 

Buchner’s  Repertorium  für  die  Parmacie.  Bd.  XXVlll.  at.  j 

S.  158. 

Igii.  J.  Ressig  1.  c.  p.  22^ 

2.  Bas  M. Wasser  zu  Krynica  im  Sani 

decer  Kreise,  entspringt  in  zwei  Hauptquellen  in  einei|| 
sehr  engen,  von  INord-Wesf  nach  Süd -Ost  streichende! 
Thale.  Schon  im  Jahre  1784  schenkte  demselben  die  Oe 
Regierung  ihre  Aufmerksamkeit.  Zu  verschiedenen  Zeit 
wurden  die  M.quellen  gut  gefafst  und  mit  den  nöthigen  G 
bäuden  und  Bädern  umgeben,  und  gehören  jetzt  zu  d 
berühmtesten  und  besuchtesten  Eisenquellen  Galiziens. 

Das  M.wasser  ist  klar,  perlt  stark,  besitzt  einen  pi 
ekelnden,  angenehm  säuerlichen,  später  zusammenzielie 
den  Geschmack,  in  der  Nähe  der  Quellen,  besonders  geg' 
Abend  einen  schwachen  Schwefelgeruch,  doch  ohne,  da 
Schwefel  wasserstoffgas  durch  die  chemische  Analyse  erni 
telt  worden  wäre;  seine  Temperatur  beträgt  7°  R-, 
spec.  Gewicht  1,074. 

Nach  Schuftes  Analyse  enthält  dieses  M.wasser 
sechzehn  Unzen : 


Salzsaures  Natron 
Salzsaure  Kalkerde 


0,61  Gr. 
0,37  - 
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I \vohlensaures  Natron 
I \vohIensaure  Kalkerde 
; \iLohlensaures  Eisen 
!\iieselerde 
•'CxtractivstofF 
iSrdharz  . 

ivvohleiisaures  Gas  . 


1,28  Gr. 
. 12,16  - 
0,33  — 
0,17  — 
0,18  — 
. 0,32  — 

15,42  Gr. 
. 45,3  K.Z. 


I IHimdert  Tlieile  des  auf  dem  Boden  des  Wasserbeliäl- 


Ibefiiidlichen  Niederschlags  enthielten; 


ohlensaures  Eisen 
iohlensaure  Kalkerde 
^alzsaure  Kalkerde 
oalzsaures  Natron 
ilieselerde  . . , 

i+t.’.xtracthstoff 


27.5  Gr. 

24.5  — 
0,96  — 
1,27  — 

24,5  — 
0,32  — 


79,05  Gr. 


It 


“ JNach  seinem  Gehalt  und  seinen  Wirkungen  gebührt 
i im  Wasser  unter  den  stärkenden  Heilquellen  Galiziens 
u (der  ersten  Stellen.  Getrunken  wirkt  es  reizend,  zu- 
[0  neu  ziehend,  sehr  diuretisch,  mehr  die  Stuhlausleerungen 
illltend,  als  vermehrend,  und  wird  nicht  blofs  an  der  Quelle 
iietränk  und  Bad  benutzt,  sondern  auch  versendet, 
ontraindicirt  in  allen  Fällen,  wo  eisenreiche  Heil- 
, ?n  wegen  ihrer  reizend  - erhitzenden  Wirkung  zu  wi- 
bjtthen  sind,  empfiehlt  man  dasselbe  vorzugsweise: 

bei  chronischen  Nervenkrankheiten,  namentlich  Läh- 
often. 

J.  Schleimflüssen,  Fluor  albus,  hartnäckigen  Durchfällen. 
>.  Schwäche  der  Verdauungs Werkzeuge,  Würmern, 
i.  Allgemeiner  Schwäche  nach  bedeutendem  Säftever- 
iin  dem  Stadium  der  Rekonvalescenz. 

51,  Skropheln  und  Rhachitis,  insofern  beide  durch  reine 
äche  bedingt  werden. 


< A.  Schultes  über  die  M.quellen  zu  Krynica  im  Sandecer 
1'.  Wien  1807. 

v aterländische  Blätter.  Jahrgang  1811.  Nr.  2.  S.  10.* 

^ • Stirba  v.  Stirbitz  die  M.quellen  zu  Krynica.  Lemberg. 


1 


I 
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Die  besuchtesten  Badeörter.  Th.  II.  S.  309. 


P 


Stirba  v.  Stirbitz  in:  Beobachtungen  und  Abhandlungen  auji 


h I 


ID 


dem  Gebiete  der  gesammten  Heilkunde  von  Oest.  Aerzten.  Herausi 
gegeben  von  den  Direktoren  des  Studiums  der  Heilk.  Wien  1826| 

Bd.  V.  S.  299. 

Ign.  J.  Ressig  1.  c.  p.  11. 

Wiadomsc  o wodzie  mineralney  Krynickicy.  1829. 


)e 


U 


3Si 

fr 


3.  Die  M. quellen  zu  Szczawnice  im  Sandecej 
Kreise,  fünf  Meilen  von  Neu-Sandec,  gleich  weit  von  Kryj 
nica  entfernt.  Das  Dorf  Szczawnice  liegt  dicht  an  dej 
Grenze  von  Ungern  auf  einer  Anhöhe  in  einem  romant^ 
sehen  Thale,  welches  von  hohen  Bergen  von  ThonsclüdS 
fer  und  Kalkstein  gebildet,  als  eine  Fortsetzung  und  Yei* 
zweigung  der  Karpathen  zu  betrachten  ist,  welche 
mit  dem  Namen  der  Pieninen  belegt  wird  | 

Die  Monate  Juni,  Juli  und  August  sind  zu  einer  Bnol)  )i^ 
nenkur  in  Szczawnice  die  besten,  zuweilen  auch  nochdft' 
September;  der  Monat  Mai  ist  dagegen  meist  kalt,  n#ii 
und  weder  zu  Trink-  noch  Badekuren  zu  empfehlen,  ifn 

An  dem  Brunnen  selbst  befinden  sich  drei  Dominiä 
gebäude,  aufser  diesen  Einrichtungen  zu  Bädern  und 
nungen  für  Kurgäste  in  dem  nahe  gelegenen  Dorfe  Szcza^en 

nica  wizia. 

Im  Sommer  1830  betrug  nach  Herbich  die  Zahl  iJSs. 
in  Szczawnice  befindlichen  Kurgäste  mehr  denn  300. 

Kranke,  welche  Szczawnice  besuchen  wollen,  wendifi 
sich  an  den  Bade  - Inspektor  Hrn.  Stabkowsky,  oder  fiii 
' rekt  an  die  Verwaltung  in  Szczawnice.  tö 

Chemisch  untersucht  wurde  das  M.wasser  zu  Szczalfc; 
nice  zu  verschiedenen  Zeiten  von  Ign.  Fonberg  und 
Hrn.  Prof.  Rhodius. 

Man  unterscheidet  zwei  M.quellen : ^ ' 

1.  Der  Josephinenbrunnen  in  der  Mitte  desBnS' 
nenhauses.  Sein  Wasser  ist  hell,  von  einem  angenehmijlt^, 
salzigen  Geschmack  von  8°  R.  Temperatur,  wurde  bisl  i 
fleifsig  getrunken. 

2.  Der  Stephansbrunnen,  im  östlichen  Theile 


W j 
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indes.  Sein  Wasser  ist  hell,  von  einem  etwas  hepa- 
in  Geruch,  einem  weniger  salzigen  Geschmack,  hat  die 
meratur  von  7°  R.  und  perlt  stark. 

Oer  Analyse  zufolge  enthalten  nach  Herbich  in  sech- 
lUnzen : 

1.  der  Josephinenbrunnen : 2.  der  Stephansbrunnen: 


( 

iisaures  Natron 

38,96  Gr.  . 

18,472  Gr. 

ä 

uures  Natron  . 

39,44  - . 

23,316  — 

c 

issaure  Kalkerde  . 

31,28  — . 

12,992  — 

) 

itivstoff,  Kieselerde  und 

uust  .... 

2,32  — . 

. 0,72  — 

112,00  Gr. 

55,500  Gr. 

uisaures  Gas  , 

24,8Kub.Z. 

26,40  Kub.Z. 

ftfelwasserstoffgas  . 

• • • 

1,20  — 

24,8  Kub. 

27,60  Kub.Z. 

1. 


)i»ieser  Analyse  zufolge  gehört  der  Josephinenbrunnen 
r*  Klasse  der  alkalischen  Kochsalzquellen,  der  Stephans- 
een unterscheidet  sich  von  demselben  durch  seine  Bei- 
uing  von  Schwefelwasserstolfgas. 
eide  M.quellen  werden  versendet  unter  den  Signatu- 
'kczawnicer  Josephinen -Brunnen  und  St.  Stephans- 
r ben.”  Man  wendet  sich  deshalb  entweder  direkt  mit 
Mungen  nach  Szczawnice  oder  an  die  Kreisstädte  Ga- 
. Im  Zeiträume  von  fünf  Jahren  wurden  168,704 
Quart  haltige  Flaschen  dieses  M.wassers  blofs  in  das 
!■  p [ versendet. 

liir  die  Bereitung  der  Molken,  um  mit  ihnen  das  M.was- 
trinken,  wird  von  den  Bewohnern  von  Szczawnice 
’t;  warm  erhalten  wird  die  Milch  oder  Molke  in  be- 
zu  diesem  Zweck  mit  heifsem  Wasser  gefüllten 
}'!.:aten,  in  welche  man  die,  Milch  oder  Molke  enthal- 
t Gefäfse  stellt,  — , ähnlich  den  Vorrichtungen,  wel- 
‘ ßh  zu  diesem  Zweck  an  andern  Kurorten,  z.  E.  zu 
unn  in  Schlesien  befinden. 

imerlich  gebraucht  wirken  die  M.quellen  zu  Szczaw- 
elinde  reizend  auf  die  Organe  der  Se-  und  Exkre- 
vorzüglich  die  Schleimhäute,  die  Harnwerkzeuge 


^U”n, 
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Völ 


i« 


das  Uterin-,  Drüsen-  und  Lymphsystem,  — eröffnend,  sehj; 
diuretisch,  die  Resoi-ption  bethätigend,  auflösend.  r 

Benutzt  werden  sie  als  Getränk,  allein  oder  mit  MilcI 
und  Molken,  — und  in  Form  von  Wasserbädern.  Heri 
bich  rühmt  sie  namentlich  in  folgenden  Krankheiten: 

1.  bei  chronischen  Leiden  der  Brust,  Verschleimungen  M 
hartnäckigen  Brustkatarrhen,  als  idiopathische  Affektione»  b, 
der  Respirationswerkzeuge,  oder  als  Folge  tiefer  Leide^ 

der  Unterleibsorgane.  i 

2.  Stockungen  und  Verschleimungen  im  Unterleib 
Apetitlosigkeit,  Sodbrennen,  Hypochondrie,  Infarkten,  Fl| 
tulenz,  Trägheit  des  Stuhlgangs,  Würmern,  Anschwelluii 
und  Verhärtungen  der  Leber,  Gelbsucht. 

3.  Chronischen  Leiden  des  Uterinsystems  durch  ürtlicll 
Schwäche  oder  Stockungen  veranlafst,  — unregelmäfsi^ 

Menstruation,  Fluor  albus.  f 

4.  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  Versclileimungenf  „ 
6.  Chronischen  Leiden  des  Drüsen  - und  Lymphsyste«!  di 

namentlich  Skropheln  in  den  mannigfachen  Formen, 
welchen  sie  Vorkommen,  — nicht  blofs  Geschwülsten, 
härtungen,  und  durch  scrophulöse  Leiden  der  mesariscbli* 
Drüsen  bewirkter  Atrophie,  auch  scrophulöseii  Ausschlägl| 

Ign.  J.  Ressig  1.  C.  p 16.  , , c-  j i- Ji“ 

Wiadomosc  o Szcawnicy  w karpatuch  w Cyrkule  Sandcekeq  f 
Galicyn.  1829.  Vergl.  Lemberger  Miscellen.  Jahrg.  1829.  Nr.  oJ  f 
Fonberg  in  Rosmaitos ci  Warsowski.  1829.  S.  162.  > idi 

Nachricht  über  den  in  Galicien  im  Sandecer  Kreise  befindhcj 
SzczaWer  Gesundbrunnen  von  Dr.  Fr.  Herbich.  Wien  1831. 


J(n 


5.  Die  M. quellen  zu  Sklo  im  Przemysler  Kre 
fünf  Meilen  von  Lemberg  entfernt,  der  Zahl  nach  zwei,  f 
hören  zu  der  Klasse  der  kalten  Schwefelwasser,  und 
den  fleifsig  besucht. 

Den  Namen  Sklo  erhielt  dieser  Ort  von  der  KlarH, 
der  Quellen,  da  das  Wort  Sklo  Glas  bezeichnet.  J 

Es  befindet  sich  'daselbst  auch  eine  Militair-Badeansij| 
Cliemisch  analysirt  wurden  dieselben  von  Hacquet, 
sei’  Untersuchung  zufolge  enthalten  sechzehn  Unzen 
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cJiwefelsaure  Kalkerde  .....  9,083  Gr. 

: clnvefelsaure  Talkerde 0.677  — 


äsenoxyd 0,182  — 

‘ ‘alkschwefelleber 3,000  

12,942  Gr. 


cchwefelwasserstofiFgas  l2,25Kub.Z. 

'Man  benutzt  sie  als  Bad  und  Getränk  in  den  Krank- 
i<  111,  in  welchen  die  Schwefelquelle  von  Lubien  empfoh- 
? 1 worden  ist,  namentlich  gichtischen  und  rheumatischen 
i in  und  Lähmungen. 

J.  y.  Crantz  a.  a.  O.  S.  233. 

Cieplicach  w Sklo.  K^z?g  troie  przcz  Erasma  Syxta.  w 
» wie  1780. 

..  O Zcakrewski  über  die  M.quellen  zu  Sklo  Vergl.  Zeit- 
I der  Ossolinskischen  Bibi.  Jahrg.  1828.  St.  3.— 1829.  St.  1. 
rn.  J.  Ressig  1.  c.  p.  26. 


Un  diese  schliefsen  sich  folgende  M.quellen  an: 


Hl 

(.1 

)l 

gl 

tl' 


' e M. quelle  zu  N owosielce  im  Brzezaner  Kreise,  eine 
cchwefelquelle,  welche  nach  Rh o dius  riel Schwefelwasserstoff-/ 
o)n  festen  Bestandtheilen  schwefelsaures  und  kochsalzsaures 
• schwefelsaure  Talkerde  und  kohlensaure  Kalkerde  enthält, 
IForni  von  Wasserbädern  bei  chronischen  Hautausschlägen,  Hä- 
iidalbeschwerden,  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden 
iindet  wird.  Noch  fehlt  es  jedoch  an  bequemen  Wohnungen 
täen  Einrichtungen. 

1.  J.  Ressig  1.  c.  p.  31. 


e M. quelle  zu  Korsow  im  Zloczower  Kreise,  ist  kalt,  ent- 
b 1' ch  einer  Analyse  von  A.  C.  Titz  in  drei  Pfund  und  zehn 
t'Vasser: 


I wefelsaure  Kalkerde 
I >!ilensaures  Natron 
I .lensaures  Eisen 

Ü lensaures  Gas  . 


3 andere  im  Garten 
tz : 


entspringende  M.quelle 


2.00  Gr. 

2,00  — 

6.00  — 

10.00  Gr. 

30.00  Kub.Z, 

enthält  dagegen 


'tvefelsaure  Kalkerde 
1 i lensaures  Natron 
I : lensaures  Eisen 


i len.saures  Gas 
heil. 


. 2,00  Gr. 

2,00  — 

7,00  — 

11,00  Gr. 

. 26,00  Kub.Z. 

T 
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Benutzt  wird  dieses  M wasser  ähnlich  dem  von  Krynira, 
schreibt  man  ihm  eine  mehr  auf  lösende  Kraft  zu  als  dem  letzter 
und  rühmt  es  daher  als  Bad  auch  sehr  bei  Krankheiten  des  Drusen* 

und  l^yniphsystems. 

Ign.  J.  Bessig  1.  c.  p 19. 

C.  Theod.  Titz  Beschreibung  des  Korsower  mineralischen,  ei 

senhaltigen  Wassers.  Lemberg  1800. 


' t 

tf 
II : 


O 

Das  Bad  V071  Krzessoiv.  Es  befinden  sich  hier  zwei  M.que 
len,  eine  Eisen-  und  eine  Schwefelquelle,  welche  in  Form  von  Ht 
dem  benutzt  werden.  (Vergl.  Th.  i.  S.  406.> 

S.  Bredetzky ’s  Reisebemerk,  üb.  Ungern  u.  Galizien.  Bd. II.  8. Ö 


Die  M.  quelle  zu  Niemierotv  im  Zolkiewer  Krei.se,,  ein  k; 
tes  Schwefelwasser.  Der  vorläufigen  Untersuchung  des  Kreis-Ap 
thekers  zu  Zolkiew  Hr.  Heller  zufolge  enthält  sie : Schwefehva 
serstoffgas,  kohlensaures  Gas,  - an  festen  Bestandtheilen : salzsa 
res  Natron,  salzsaure  Kalkerde,  schw  efelsaures  Natron,  sc  nie  f 
und  kohlensaure  Kalkerde.  Sie  wird  fleifsig  besucht  und  m Io 
von  Bädern  gegen  Gicht,  Rheumatismen  und  chronischen  Hautai 

Schlägen  benutzt. 

Lemberger  Miscellen  1825.  Nr.  23. 

Ign.  .1.  Ressig  1.  c.  p.  29. 


Sfi 

fcirf 


fei: 
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Die  M.quellen  'zu  Dorna-Wafra  und  D or  na-Kanärt 
im  BukoAviner  Kreise.  Das  ganze  Thal  von  Dorna,  besonders 


tu 


als 


im  lluROAViner  wi  eiso.  L/ao  - - „ i»f, 

rechte  Ufer  der  Dorna,  ist  sehr  reich  an  eisenhaltigen  IVI.quellen,  iJj 
. . . 1 ; Rrwühniino-  verdienen.  J 


rechte  uiei  uci  jl/ui ua,  lai  aem  ...  » 

Avelchen  besonders  die  zwei  genannten  Erwähnung  Aercienen 

Obgleich  Pluschk  die  M.quelle  zu  Dorna -Kandreny  schon 

Jahre  1807  untersuchte,  fing  man  doch  erst  im  .fahre  18  an, 
Bade  - Etablissement  zu  errichten.  Die  Frequenz  der  Ba  eps  e 

trug  im  Jahre  1813:  nur  23,  1814:  20,  1815:  44,  - im  Jahre 
zählte  man  31  Ausländer.  - Noch  mangeln  bequeme  Wohnun 

und  gute  Einrichtungen.  „„f«„rin 

Von  den  hier  befindlichen  eisenreichen  M.quellen  en  p 

die  zwei  ergiebigsten  mitten  im  Dorfe;  sie  liefern  in  ... 
100  niederöster.  Eimer  Wasser,  welches  in  Tonnen  in  die 

gen  der  Kurgäste  verfahren  wird;  , j . wps 

Bi„e  dritte,  »eniger  ergiebige  M.quelle  belmdet  s ch  v,« 
vom  Dorfe  auf  einer  morastigen  Wiese,  unfern  der  Mundun, 
Dornabaches  in  die  Bistritz. 

Im  Jahre  1816  wurde  die  bisher  nicht  baechtete,  " 

Steren  zwei  M quellen  nur  fünfzig  Schritte 
Dorna-Watra  gereinigt  und  zu  Bädern  benutzt.  ir  , 
einem  sehr  zusammenziehenden  Geschmack,  einem  sc 
patischen  Geruch,  hat  die  Temperatur  von  4°  . ei 

Mmosphäre,  das  spec.  Gewiclit  = 1,002  und  liefert  in  -4  |j* 

180  Oest.  Eimer. 

Analysirt  wurden  die  M.quellen  von  Pluschk 


11 1 


i'i 


I 


2p  1 

•rr  chemischen  Analyse  zufolge  enthalten  in  sechzehn  Unzen 


Dl 

:*! 

I 

ü 

(h  1 

4' 

} 

)i 


'saures  Natron 
r'elsaure  Kalkerde 
iire  Kalkerde 
mre  Talkerde 
mres  Natron  . 
iVelsaures  Natron 
'saure  Kalkerde 
ssaure  Talkerde 
res  Eisen 
saures  Eisen 
livstqff  . 
rrde 


1.  die  M.quelle  zu  D. 
Kandreny : 

. 5,4  Gr. 

• • • 

. 0,05  — 

? • » 

0,38  — 

• • • 

6,8  — 

• • • 

• • • 

. 0,4  - 

• • « 

1,0  — 


2.  die  M.  quelle  zu  D. 
Watra : 


0,090  Gr. 
• • 
0,110  — 
0,330  — 
0,150  - 
0,430  — 
0,460  — 
0,138  — 
0,538  — 
0,070  — 


14,03  Gr.  2,316  Gr. 

5 saures  Gas  . . . 49,8  Kub.Z.  0,00  Kub.Z. 

-erlich  und  äufserlich  angewendet  wirken  sie  reizend,  erhit- 
tlärkend ; man  benutzt  die  M.quelle  von  Dorna-Watra  Vorzugs-, 
ails  Bad,  als  Getränk  beide,  zum  Anfang  die  leichtere  von 
^.andreny,  später  die  eisenreichere,  schwerere  von  Dorna- Wa- 
4il  versendet  sie  auch  in  gläsernen  Flaschen. 

pfohlen  hat  man  sie  bei  nervöser  Gicht,  Hypochondrie,  Hy- 
'digriane,  Skropheln  und  allgemeiner  Schwäche. 

lisch k in  Vaterländischen  Blättern  für  den  Oest.  Kaiserstaat' 
r.  87. 

d.  Jahrb.  der  K.  K.  Oest.  Staaten,  herausg.  von  den  Direk- 
nd  Piofessoren  des  Studiums  der  Heilk.  an  der  Universität 
ibVien  1818.  Bd.  IV.  St.  4.  S.  135.  — 1830.  Bd.  I.  St.  3.  S.182. 
besucht.  Badeörter.  Th.  II.  S.  317. 

J:  Ressig  1.  c.  p.  17. 

Ue  M.quelle  vo7i  Jaroslaw  in  dem  Przemysler  Kreise,  ist 
d enthält  nach  der  Analyse  von  J.  'Pogir  in  Przemysl  in 


nn  Unzen  Wasser  an  festen  Bestandtheilen : 
densaure  Talkerdc  . . . 

ilensaure  Kalkerde  • . . . 

densaures  Eisen  

'selerde 

• J.  Ressig  1.  c.  p.  20. 

? M.quelle  von  Gr  o de  k im  Lemberger  Kreise,  eine  kalte 
Iquelle,  welche  in  Form  von  Wasserbädern  bei  rheumatischen 
atischen  Leiden  benutzt  wird. 

T 2 


10,00  Gr. 
3,75  — 
1,00  — 
1,25  — 

To, 00  Gr, 
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In  und  bei  Lemberg  sind  mehrere  M.quellen  bemerkenswerth  * 
Eine  M. quelle,  eine  Viertelstunde  von  der  Stadt,  in  einer  schöner 


1.  l^jne  iVl.queiie,  eme  v , 

Ge-end  gelegen,  nur  wenig  Eisen  enthaltend,  mit  einer  Badeanstalt 

wekhe  von  den  Einwohnern  Lembergs  benutzt  wird.  2.  Die  M.quell, 

in  der  Vorstadt  Chorczczyzna,  mit  einem  Badehause  mit  neun  Bade 

kabinetten.  3.  Eine  dritte  in  dem  Jesuitengarten,  Avelche  fastallei 

Aviiksamcn  Bestandtheile  entbehrt.  4.^  Die  M.quelle  nächst  dem  Jaj 

blonowskischen  Garten,  so  schwach  wie  die  vorige,  mit  einem  holze^ 

. . •%^T X TVT  niioMA  am  K-iiL 


irt 


an 

'iei 

[is 


blOnOWSKl-SCiieu  vaaiicii,  - - ^ 

nen  Badehäuschen  und  einigen  Wannen,  o.  Die  M.quelle  am  Fufs 


nen  naderuiuscnen  unu  i • i i i 

des  Sandberges,  arm  an  mineralischen  Bestandtheilen  gleich  den 

rigen,  mit  einem  Badehause.  ■ 

Die  M quelle  zn  Szwoszowice  im  Wadowicer  Krei.se,  ein ' ^ 
kalte  Schwefelquelle,  welche  als  Bad  angewendet,  auflösend,  gelind  j 
stärkend  wirkt,  als  Bad  benutzt  wird  und  sich  m Galizien  euienRij[^ 
bei  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden  erworben  hat. 

Iffii.  J.  Ressig  1.  c.  p.  28. 


Die  M quelle  zu  Zielonce  im  Wadowicer  Kreise,  einka| 
tes,  noch  nicht  analysirtes  Schwefelwasser,  welches  wenig  benutzt  wir  ^ 

Die  M.quelle  zu  Truskawice  im  Samborer  Krase,  eii ' 
kalte,  flüssiges  Erdpech  enthaltende  Schwefelquelle,  als  Bad  geg< 
gichtische  und  rheumatische  Leiden  empfohlen. 


Die  M.quelle  von  Drohohyez  im  Samborer  Kreise,  eii 
küchsalzhältige  Quelle,  sehr  ähnlich  der  Soole  zu  Bollechow. 

35. 


Ign.  3.  Ressig  1.  c.  p. 


Bie  M.quelle  zu  Kwiezowice  im  „ "“tm  4 

noch  nicht  analysiile  kalte  Schwefelquelle,  welche  als  Bad  aoi.  4 
nächsten  Bewotaern  gegen  Gicht  und  Rheumatismen  henntzt  »i 


Die  Soole  zu  Bollechow  im  Stryer  Kreise. 
klar,  geruchlos,  ton  einem  sehr  salzigen  Geschmack,  ih  p 

Nac'h?  Adür' s Analyse  enthalten  100  Theile  d- S—j 

Salzsaures  Natron 
Salzsauren  Thon 
Salzsauren  Kalk 
Salzsäure  Bittererde  . 

Schwefelsäure  Soda  . 

Schwefelsäure  Bittererde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäuren  Kalk 
Kohlensaures  Ei-sem 
Kieseltheile 
Wasser 


23,2440  Gr. 
0,2938  — 
0,0052  — 
1,2090  - 
0,4264  - 
0,3068  — 
0,2808  - 


0,2340  - 


)h 


idi 


(icl 


ia! 


nici 


lei 


74,0000  -'s. 


100,0000  Gr. 
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.'erühint  wird  diese  Soole  gleich  der  zu  Ischl  in  Form  von  Bä- 

i;in  allen  den  Krankheiten,  in  welchen  kräftige  Kochsalzquellen 
rrt  sind,  namentlich  bei  hartnäckigen  psorischen  Affektiouen, 
lischen  Rheumatismen  und  Gicht,  Lähmungen,  chronisclien  Ner- 
j.'iankheiten  erethischer  Art,  Schwäche  und  grofser  Emplindlich- 
|itler  äufsern  Haut,  mehreren  Formen  von  Syphilis  und  Hydrar- 
|i  is  und  endlich  in  den  mannigfachen  Krankheiten  des  Drüsen - 
/jymphsystems,  welche  sich  in  Form  von  Stockungen,  Geschvvül- 
Werhärtungen  und  Skropheln  aussprechen. 
l.gn.  J.  Ressig  1.  c.  p.  33. 


)!ie  M.  quelle  zu  Rozdol  hu  Stryer  Kreise,  eine  kalte  Schwe- 
e Ille,  in  Form  von  Bädern  benutzt. 

I ^ 


>'ie  M.  quelle  von  Kozyn  im  Stryer  Kreise,  eine  kalte  El 
e :;}lle. 


ie  M. quellen  zu  True kanoiv  und  Woyczyna  ini  Stryer 
. zwei  kalte  Schwefelquellen,  ähnlich  der  von  Rozdol,  wenig 
ci  lacht. 

D)ch  ist  in  dem  Stryer  Kreise  zu  gedenken  der  Schlackenbä- 
e 11  Synow’udzka,  Skole,  Mizun,  Padhorodze,  Weld- 
i IRoznintow  und  Perechinsko,  welche  jedoch,  da  beson- 
E Badeanstalten  mangeln,  nur  von  Einzelnen  benutzt  werden. 

■ ie  M.  quelle  zuHorodenka  im  Kolomeer  Kreise,  eine  kalte 
D il  licht  analysirte,  in  Form  von  Bädern  empfohlene  Schw'efel- 

j 

tie  Wl. quelle  zu  Zahokrtihi  in  demselben  Kreise,  gleich 
J rigen,  zu  der  Klasse  der  kalten  Schw  efelwasser  gehörig,  noch 
X untersucht. 


ie  M. quelle  zu  Lo  dyczyn  im  Taimopoler  Kreise,  kalt  und 
;1  elhaltig,  noch  nicht  analysirt,  in  Form  von  Bädern  bei  rheu- 
iii  :.aen  und  gichtischen  Leiden  gebraucht. 

\ie  M.  quelle  zu  Konopk  owka  im  Tarnopoler  Kreise  un- 
1:  ^y’kulince,  eine  kalte  Schwefelquelle,  welche  seit  einiger  Zeit 
Ibesuchtund  in  Form  von  Bädern  viel  gegen  alle  die  Krank- 
K ' benutzt  wird,  wogegen  Schwcfelwasser  angezeigt  sind. 

l'ch  der  Untersuchung  von  Fuchs,  Apotheker  zu  Tarnopol, 
*'i'  dieses  Wasser:  kohlensaure  Talk-  und  Kalkerde,  schwefel- 
'dhSalze,  kohlensaures  Gas  und  Schwefelwasserstoffgas. 
n.  J.  Ressig  1.  c.  p.  30. 

II  c M. quelle  zu  Wyszowa  im  Jasloer  Kreise,  ist  kalt,  ge- 
^ i i der  Klasse  der  eisenhaltigen  Kochsalzquellen,  wird  nur  von 
**1  chstcn  Bewohnern  besucht  und  in  Form  von  Bädern  bei  rheu- 
'•’i  len  und  gichtischen  Leiden  benutzt. 
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Die  M.quelle  zu  Zamowa  im  Jasloer  Kreise,  eine  kalte,  ein| 

o-eringe  Beimischung  von  Eisen  enthaltende  Schwefelquelle,  welcliiy 
^ 1 - ^ri  T?nrm  Rädcm  reffen  rhpik  . 


nur  von  den  nächsten  Bewohnern  in  Form  von  Bädern  gegen  rhei) 
matiche  und  gichtische  Beschwerden  gebraucht  wird. 


lai 


Die  M.quelle  von  Bizdzidza  im  Kreise  Jaslo,  eine  kal^ 
Schwefelquelle  mit  einer  schwachen  Beimischung”  von  Eisen,  glei(| 


der  vorigen  wenig  benutzt. 


Die  M.quellen  zu  Wapiennie  und  Johanolowa  im  iaj 
loer  Kreise,  zwei  kalte,  wenig  benutzte  und  noch  nicht  analysiijje. 
Schwefelquellen 


' eil 


DT 


Das  Raivnicer  M.wasser,  ein  sehr  angenehmer  Säuerlij,  ii 
welcher  in  Galizien  gleich  dem  Selterser  \^asser  benutzt  wird. 


Di 


Die  M.quelle  von  Sokolowka  im  Brzezaner  Kreise,  eij 
kalte  Eisenquelle.  ; 


i 


lon 


J 


3.  Die  Heilquellen  d es  Grofsfürstenthums  Siebei 
bürgen  und  der  slavonisclien,  banatisclien  unj* 
siebenbürgischen  Militair-Gr enze.  | 

Das  Grorsfürstenthum  Siebenbürgen  wird  auf  al 
Seiten  von  einem,  nur  durch  vierzehn  Engpässe  zugän 
chen  Wall  hoher  und  schroffer  Gebirgsmassen  umschloss 
— der  Fortsetzung  des  gewaltigen  Zuges  der  KarpatliJ 
Die  Höhe  dieser  Gebirge  beträgt  an  mehreren  Punl4|  ‘ 
mehr  denn  6 und  7000  Fufs,  wie  z.  E.  die  des  Uenöl)| 

des  Surul  und  des  Budislaw. 

Von  der  Natur  reich  mit  allem,  und  namentlich  eii 

Schatz  von  edlen  und  unedlen  Metallen  ausgeslattet, 
sitzt  Siebenbürgen  auch  viele  und  sehr  kräftige  M.quelb 
In  geognostischer  Hinsicht  und  in  Beziehung  auf 
Enistehung  und  Mischungsverhältnisse  der  zahlreichen 
neralquellen  Siebenbürgens  sind  sehr  bemerkenswertli 
Earpathensandstein,  welcher  beinahe  ganz  Siebenbi’ 
bedeckt,  und  von  da  zwischen  trachytischen  und  Urge  i 
gruppen,  welcher  früher  schon  Erwähnung  geschehen 
die  Wallachei  und  Moldau  vordringt. 


tiie 

iii[ 
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''Sehr  beachtenswerth  ist  der  Umstand,  dafs  auch  Sie- 
b iiürgen,  gleich  dem  benachbarten  Ungern,  beträchtliche 
5 i ager  und  Salzquellen  besitzt. 

■[Die  heifsen  M.quellen  haben  die  Temperatur  von  24  — 
iPi,,  die  Mehrzahl  der  kalten  ist  sehr  reich  an  kohlen- 
m Gase,  und  enthält  an  festen  Bestandtheilen  vorzugs- 
} salzsaures  und  kohlensaures  Natron,  Schwefelsäure 
■‘5  — von  letzteren  Alaun,  namentlich  die  M, quelle  von 
iiy.  Ausgezeichnet  durch  ihren  Reichthum  an  M.quellen 
die  Gegend  von  Rodna  und  der  Distrikt  Udvarheliy. 
3ie  bekanntesten  M.quellen  in  Siebenbürgen,  so  wie 
rr  slavonischen,  banatischen  und  siebenbürgischen  Mi- 
i :^ernze  sind;  die  M.quellen  zu  Bors  zeck,  Meha- 
Bodok  und  Kovazna,  — an  sie  schliefsen  sich 
i oon *Also-\ atza,  All-Gyogy  und  Kis-Kalan. 


mc  Wagner  dissert.  inaugur.  ined.  chemic.  de  aquis  medica- 
P.  Transylraniae.  1773. 

1.  T.  Crantz  Gesundbrunnen  der  Oest,  Monarchie.  S.  202. 
•V’.  Erdely-Orszagi  OrvosAizeknek  bontasaiol  köziin.segescn.  Irta 
iii'j  Ferencz  Orvos.  Harom  Daräb.  8.  Kolösvaratt  Hochmeister- 
ei!'.00. 

'i.gism.  Belteki  conspectus  systeniatico-practicu.s  aquar.  miner. 
5jj  Principatus  Transylvaniae  indigenaruni.  Vindobonae  1818. 
ijl  im.  Pataki  descriptio  physico  - chemica  aquarum  inineralium 
i|  Transylvaniae  iussu  exceJsi  Uegii  gubcrnii.  Pestini,  1820. 
i' 


ji  1.  Heilquellen  ini  Lande  derSzekler. 

j . Die  M. quelle  zu  Borszeck  entS2)ringt  an  der 
i’  '’sten  Szeklergrenze  ira  Distrikte  Csik,  gegen  die  Mol- 
!i  piuf  dem  Territorium  von  Zarhegy  und  Ditro  in  dem 
■'Diitischen  Gebirgsthale  der  Gyergyo.  Von  den  zahlrei- 
ilj  M.quellen,  welche  in  diesem  Thale  zu  Tage  kommen, 
'V  vorzugsweise  diejenige  benutzt,  welche  den  Namen 

t ' 

*'  orszecker  führt. 


»ekannt  wurde  dieses  M wasser  erst  unter  der  Begie- 
^ der  Kaiserin  Maria  Theresia;  rühmliche  Erwähnung 
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von  deinsclbentliatenL. ^Vagnor,  H.  J.  v.  Crantz,  St. Mat* 
tyus,  Neustädter,  später  S.  Belteki  und  S.  Pataki. 

Im  Juli  und  August  erfreut  sich  der  Kurort  emes  zahl 
reichen  Zuspruchs  von  Kurgästen. 

Die  M.quelle  hat  einen  angenehmen  säuerlichen  Geschraacki 
die  Temperatur  von  8°  R.,  welche  sich  auch  in  sehr  heifseii‘  ^ 
Tagen  nur  wenig  zu  verändern  scheint,  und  giebt  in  24  Stun 
den  299  neue  Maas,  oder  40  ehemalige  Siebenbürger  Eimer.  ^ 
Der  chemischen  Analyse  zufolge,  welche  1822  von  deij 
Wiener  Facultät  unternommen  wurde,  enthalten  seclizehi| 
Unzen  dieses  M.wassers 

Kohlensaures  Natron 

Kohlensäure  Kalkerde 


ai£ 


Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisen 
Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
Thonerde 
Kieselerde 


18,80  Gr. 

5,26  — 
12,52  — 
0,17  — 
1,75  — 
0,65  — 
0,87  — 
0,87  - 


at 
ie 
■ if 


40,89  Gr 
56,27  Kub.Z. 


3lf 


Fli 


le 


.1 


llZ! 


‘liii 


Kohlensaures  Gas 

Sehr  bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dafs  dieses 
neralwasser  nicht  blofs  sehr  reich  an  kohlensaurem  Gas 
sondern  dafs  letzteres  auch  sehr  fest  an  das  Wasser  g 
bunden,  - selbst  bei  einer  Temperatur  von  50°  R.  sich  n- 

langsam  verflüchtiget. 

Seinen  Mischungsverhältnissen  zufolge  gehört  diesr^ 
M.wasser  zu  der  Klasse  der  erdig-alkalischen  M.quellen.,  j, 
Getrunken  wirkt  dasselbe  die  Verdauung 
auflösend,  eröffnend,  sehr  diuretisch,  specifik  auf  das  6|  * 

rinsystem,  belebend,  stärkend. 

Die  Hauptqiielle  wird  zum  innern  Gebrauch  vorzui 

weise  benutzt,  und  jährlich  in  beträchtlicher  Menge  > 
sendet;  im  Jahre  1824  betrug  die  Zahl  der  nach  der  i 
dau  und  Ungern  versendeten  Krüge  135,000. 

Eine  zweite,  unfern  der  Hauptquelle  befindliche  al 
flehe  M.quelle  wird  zu  Bädern  in  dem  zu  diesem  Zwö 
errichteten  Badehause  benutzt. 


1 
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Oer  Erfahrung  zufolge  hat  sich  die  M.quelle  zu  Bors- 
Ihülfreich  erwiesen  bei  Stockungen  und  Verhärtungen, 
iäche  und  Verschleimungen  des  Darmkanals,  Krank- 
li  der  ürinwerkzeuge  und  Anomalien  der  Menstruation. 

luc.  Wagner  diss.  inaug.  med.  ehern,  de  aquis  medicatis  M. 
Minsylraniae.  1773. 

..  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  219. 

I K.  Mattyus  Istvan  Med.  Dr.  O,  es  uj  Diaetetica  s.  Dar.  2. 
ip.  81. 

..  Neustädter  in  der  Siebenbürgischeii  Q.uartalsehrift  1793. 
ung  3.  Heft  3.  S.  179. 

,iig.  Belteki  1.  c.  p.  65.  70.  80. 
laam.  Pataki  1.  c.  p.  16. 

itie  Heilquelle  von  Borszeck  nach  eigenen  Erfahnnigen  in  Kürze 
liehen  yon  einem  praktischen  Arzte.  Wien  1825. 
liudömanyos  Gyüitemeny.  1826.  111.  S.  84. 


1 . Die  M.quelle  zu  Kov tiszna.  Bei  dem  Dorfe 
i Namens  im  Distrikte  Haromszek  am  Fufse  der  Ge- 
welche  Siebenbürgen  von  der  Moldau  trennen,  bei 
FFlufse  Meszapataka,  entspringen  mehrere  M.quellen, 
ite  als  Getränk  und  Bad  benutzt  werden.  Ihr  Was- 
itt  von  angenehmen  säuerlichem,  etwas  zusammenzie- 
in  Geschmack;  seine  Temperatur  beträgt  10°  R.,  sein 

'Gewicht  1, 001041. 

^ \ 

»lach  Pataki  enthalten  sechzehn  Unzen: 


Mzsaures  Natron  . . 

Ihwefelsaures  Natron  .... 
thwefelsaure  Kalkerde  . . 

1 hwefelsaure  Talkerde  .... 
Ihwefelsaures  Eisen  .... 

i'.tractivstoff 

j ihlensaures  - und  SchwefelwasserstoflFgas 


1,0000  Gr. 
2,6000  — 
2,8000  — 
0,9000  — 
0,8000  — ’ 
0,5125  — 

~8^6125Gr. 
28,80  Kub.Z. 


Hl  Verbindung  mit  dem  innern  Gebrauch  des  versen- 
.^M, Wassers  von  Borszeck  oder  Bodok  benutzt  man  das 


aalwasser  von  Koväszna  in  Form  von  Wasserbädern. 

J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  216. 

«e  besucht.  Badeorter  und  Gesundbrunnen.  Th.  II.  S.  300. 
iPataki  1.  e.  p.  32. 
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3.  Die  M. quelle  zu  Bodok  entspringt  im  Di 
strikte  Haroiuszek  bei  den  Dörfern  Bodok  und  OltszeuiJ  ^ 
unfern  des  Flusses  Aluta,  ist  krystallliell,  von  einem  äuge. 
nehmen  säuerlichem,  später  laugenhaftem  Geschmack;  ihre 
Temperatur  beträgt  10°  R.,  ihr  spec.  Gewicht  1,003333 
Nach  Pataki  enthalten  sechzehn  Unzen: 


Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlen  saures  Natron  . 
Kohlensaures  Eisen 
SchAvefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron 


4.000  Gr. 

2,200  — 

29,000  — 
0,028  — 
2,800  — 

1.000  — 


Kohlensaures  Gas 


39,028  Gr. 
44,80  Kuh  Z. 


)if 


H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S 216. 

Die  besucht.  Badeörter  und  Gesundhr,  Th.  II.  S.  306. 
S.  Pataki  1.  c.  p.  34. 


An  sie  schliefsen  sich : 


Salzsaures  Natron 
Salzsaure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisen 
Extractivstoff 


3,60 

2,00 

0,24 

2,80 


1 3,44  Gr. 

Kohlensaures  - und  Sclnvcfehvasserstoffgas  . 34,40  Kuk.  ^ 

Das  Volk  rühmt  diese  M.quelle  in  Form  von  Badern  sehr  j 
Gicht,  Contrakturen,  chronischen  Hautausschlägen  und  veralteten 
schwüren. 

S.  Pataki  1.  c.  p.  '23. 


’i  ‘ 

ko 


)i 


In  seinem  Gelmlt  und  seinen  Wirkungen  sehr  älmlici 
dem  M .Wasser  zu  Borszeck,  wird  das  von  Bodok 
denselben  Krankheiten  als  Getränk  benutzt  und  auch  veij 
sendet. 


liii 

.'c' 


iic 


iol 


io! 


Die  M.quelle  von  Fortyogo  im  Csiker  Distrikte  am  Beri 
Büdöshegy,  von  einem  säuerlichen  Geschmack,  einem  bituiiii 
sen  Geruch,  enthält  nach  Pataki  in  sechzehn  Unzen: 

SchAvefelsaure  Kalkerde  . . . . • 4,80Gr. 


Ih 


[ok! 

m 

bii! 


Nu 

IjL 


DieM.ijtiellert  von  Soosmezo  indem  ontern  Csiknr 
enupringen  nnf  dem  in  geognoetisclier  Hinsicht  so  merktvurdni ,, 
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z. 

( 

1 
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5 Büdöshegy,  unfern  der  M.quelle  von  Sonibor,  sind  farblos,  von 
iii  prickelnden  Geruch,  einem  säuerlich  - stechenden,  zusamnien- 
iiiden  Geschmack,  haben  die  Temperatur  von  9°  R.,  ihr  spec. 
i'cht  beträgt  1,004(535. 

')ie  Umgegend  ist  sehr  reich  an  M.quellen  und  Ausströmungen 
\itohlensaurem  und  hepatischem  Gase.  Das  Gebiet  des  Dorfes 
1.  zählt  allein  mehr  denn  30. 

^ ioch  mangelt  eine  genaue  Analyse. 

Pataki  1.  c.  p.  29. 


Die  M.quelle 71  zu  Borsdros  im  Csiker  Distrikte.  Die  ganze 
G nnd  um  Sz.  Kiräly  ist  ungemein  reich  an  M.quellen,  vor  allen 
1 i:die  von  Borsäros  an  der  Aluta, 

Jnter  diesen  hat  man  vorzüglich  zwei  Quellen  beachtet,  wel- 
i ich  nur  durch  eine  geringe  Temperaturverschiedenheit  unter- 
i :3en,  die  eine  hat  nämlich  14°  R.,  die  andere  10°  R.  Ihr  spec. 
G cht  beträgt  1,000625.  Nach  Pataki  enthalten  sechzehn  Unzen! 


\Gohlensaure  Kalkerde 1,200  Gr, 

v.ohlensaure  Talkerde  . . . . . 0,048  — 

v.ohlensaures  Natron  .......  2,800  

uohlensaures  Eisen 0,800  

Mchwefelsaures  Natron  . . . < . 1,600  — 

.alzsaures  Natron  . . ....  0400  

^aunerde o’,400  - 


7,248  Gr. 

. ohlensaures  Gas  .....  . 25,60  Kub.Z. 

. ”ataki  empfiehlt  sie  zum  innern  und  äufsern  Gebrauch  bei 
V wheiten  von  vSchwäche,  — bei  chronischen,  gichtischen,  rheuma- 
?;rn  und  psorischen  Affektionen. 

. Pataki  1.  c.  p.  21. 


)ie  M.q  7iell e zu  Rakos  im  Csiker  Distrikte,  vom  Dorfe  Sz. 
y \y  anderthalb  Stunden,  vom  Flusse  Räkos  hundert  Schritte  ent- 
besitzt  einen  angenehmen  säuerlichen  Geschmack,  sein  spe- 

J.i  .ies  Gewicht  ist  1,001666  und  enthält  nach  Pataki  in  sech- 
I Unzen: 


' I ohlensaure  Kalkerde  . 
' > ohlensaure  Talkerde 

I ohlensaures  Natron 
j ohlensaures  Eisen 

chwefelsaures  Natron 

II  alzsaures  Natron 
ljUaunerde 
h'ixtractivstoff 


4,90  Gr. 
1,40  — 
4,20  — 
0,48  — 
. 1,20  — 
0,60  — 
0,40  — 
0,20  — 


n 

;i 


ohlensaures  Gas  . 


13,38  Gr. 
32,00  Kub.Z. 


I 
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Die  M. quelle  zu  Räkos  wirkt  auflöseml,  stärkend,  nach  Pataki 
sehr  ähnlich  der  M.quelle  von  Szäldobos. 

S.  Pataki  1.  c.  p.  19. 


Die  M.quelle  von  J ahobfalva  im  Distrikte  Csik,  am  Flüfs- 
chen  Borpatak,  ist  krystallhell,  farblos,  von  einem  prickelnd  - säuer- 
lichem Gerüche,  einem  angenehmen  säuerlichem  Geschmack,  von  9®K. 
Temperatur,  ihr  spec.  Gewicht  beträgt  1,002708;  sie  giebt  in  24  Stun- 
den 500  Krüge  Wasser  und  enthält  nach  Pataki  in  sechzehn  Unzen: 

Kohlensaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron 


Salzsaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerdc 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisen 
Kieselerde 


19,20  Gr. 

4.80  — 

1.80  — 
6,40  — 
3,20  — 
0,60  — 
0,20  — 


36,20  Gr. 
48,00  Kub.Z. 


Kohlensaures  Gas 

Dieser  Analyse  zufolge  gehört  diese  M.quelle  hinsichtlich  ihre: 
Gehaltes  an  kohlensaurem  Gase  und  Eisen  zu  den  reichhaltigste! 
in  Siebenbürgen. 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  222. 

S.  Pataki  1.  c.  p.  24. 


JJ 

bf 


)ie 


w 

; .ft- 


Die  M.quelle  von  Bor /icg-y  cs  im  Distrikte  Csik,  in  eine  , 
waldigen  Gegend  am  Fufse  des  Berges  Havgita  entspringend,  klar ! ' 
farblo's,  von  prickelndem  Geruch,  einem  säuerlich  - zusammenziehen 
den  Geschmack.  Der  unvollkommenen  Analyse  zufolge,  welche  mi 
dem  Wasser  derselben  unternommen  wurde,  ist  dasselbe  sehr  reic 
an  Eisen,  arm  an  andern  Salzen. 

S.  Pataki  1.  c.  p.  25. 


iv 

dU 


löt 


Die  Säuerlinge  von  Korond.  Im  Districkte  oder  Stul 
Udvarhelly  entspringen  mehrere,  von  welchen  der  bekannteste,  .Arts 
genannt,  am  Fufse  des  Berges  Lopägy  zu  Tage  kommt.  Seir 
Temperatur  beträgt  10°  R.,  sein  spec.  Gewicht  1,002031.  Sed| 
zehn  Unzen  desselben  enthalten  nach  Pataki 
Schwefelsaures  Natron 


Salzsaures  Natron 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkcrde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlcnsaures  Eisen 
Alaunerde  . . , 

Kieselerde 


1,20  Gr. 
0,30  — 
0,80  — 
4,40  — 
1,00  — 
0,20  — 
0,30  — 
0,18  — 


Kohlensaures  Gas 


8,98  Gr. 
25,60  Kub.i 
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in  ähnlicher,  unfern  dieses  befindlicher  Säuerling  wird  zu  Bä- 
t;  I 'jenutzt 

i'ie  übrigen  auf  dem  rechten  Ufer  des  Korond  entspringenden! 
I lälen  A'on  Szejke  unterscheiden  sich  von  den  erwähnten  durch 
! fReichthum  an  kohlensaurem-  und  Schwefelwasserstoffgas ; an 
Bestandtheilen  führen  sie  vorzugsweise  salzsaures  Natron  und 
t isaure  Erden.  i 

rer  Säuerling  von  Korond  gehört  zu  den  schwächeren  eisen- 
a tun,  und  wird  daher  von  manchen  reizbaren  Kranken  besser 
; .'jen,  als  andere  inländische  stärkere. 

J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  210. 

Pataki  1.  c.  p.  49. 


ier  S <i  uerli7t  g von  fidmor  oder  Lövete  beim  Dorfe  Lö- 
!'  nn  Distrikte  Udvarhelly.  Sein  spec.  Gewicht  beträgt  1,00166. 


« rj*ataki  enthalten  sechzehn 

Ihwefelsaures  Natron 
li.lzsaures  Natron  . 

I )hlensaures  Natron 
)hlensaure  Kalkerde  . 
»hlensaure  Talkerde  . 
jlihlensaures  Eisen 
feselerde  . . . 

, , i 

i^hlensaures  Gas 


Unzen : 

1.80  Gr. 

2.80  — 
4,00  — 
2,80  — 
1,60  — 
0,64  — 
0,664  — 

14,304  Gr. 

. 27,20  Kub.Z. 


J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  210, 
y IPataki  1.  c.  p.  42. 


'er  Säuerling  V on  Keruly  \m  Distrikte^Udvarhelly,  nach 
;i  ilüfschen  Keruly  benannt,  von  Lövete  vier  Stunden  entfernt. 
5i  spec.  Schw’ere  beträgt  1,001406,  seine  Wassermenge  in  24 
im  beträgt  5040  Krüge. 

: I ch  Pataki  enthalten  sechzehn  Unzen  desselben; 


iwefelsaures  Natron 
l'zsaures  Natron 
Uilensaures  Natron  . 
Ihlensaure  Kalkerde 
Ihlensaure  Talkerde 
l'hlensaures  Eisen 
"^selerde  . 

hlensaures  Gas 


0,768  Gr. 
1,032  — 
4,000  — 
3,328  — 
0,768  - 
0,160  — 
0,664  — 

10,810  Gr. 

. 34,60  Kub.Z. 


‘^1 

I 


3h  Pataki  übertriflFt  dieser  alle  übrigen  Säuerlinge  der  Ge- 
iid  wird  namentlich  mit  günstigem  Erfolg  bei  rheumatischen 
■htischen  Leiden  angewendet. 

»Pataki  1.  c.  p.  44, 


Die  M. quellen  von  Hör  o d oder  O Za /t nach  dem  Dorfe* 
gleiches  Namens  benannt,  im  Distrikte  Udvarhelly,  vier  Stunden  vott 
der  Stadt  Udvarhelly  entfernt.  Man  unterscheidet  vier  verschiedene! 
von  welchen  folgende  besonders  bemerkenswerth  sind. 

1.  Die  untere  M.  quelle,  nach  Fataki  von  9'’  R.  Tempera^ 
tur;  ihr  spec.  Gewicht  beträgt  1,002239,  ihre  ^Vassermenge  in  24 
Stunden  450  Krüge.  Sechzehn  Unzen  derselben  enthalten : 

Schwefelsaures  Natron 


4 

i!a! 

klt: 


Schwefelsäure  Kalkerde 
Salzsaures  Natron 
Kohlensaures  Natron  . 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisen 

I 

Kieselerde 


1,20  Gr. 


■M 


0,64 

1,28 

3,08 

2,816 

1,72 

0,60 

0,52 


11,936  Gr. 

Kohlensaures  Gas 32,00  Kub.Z. 

2.  Die  obere  M.quelle,  300  Schritte  von  der  vorigen  entfemi 
von  9,5°  Temperatur,  enthält  in  sechzehn  Unzen: 


ift' 


oll 


iw 


Schwefelsaures  Natron  . 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Salzsaures  Natron  . 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Talkerde  ^ 
Kohlensaures  Eisen 
Kieselerde 


1,60  Gr. 
0,40  — 
1,00  — 
3,90  — 
1,60  — 
1,00  — 
0,40  — 
0,60  — 


U 


. 10,50  Gr. 

Kohlensaures  Gas 55 Kuh.  j 

Getrunken  wirkt  dieses  M.wasser  auflösend,  eröffnend,  diu| 
tisch,  gelind  stärkend,  und  wird  von  Patuki  emp  ^ ■ 

schleimungen,  Stockungen,  Hämorrhoidalbeschwerden,  Hypochond 
chronischen  Brustleiden  und  Anomalien  der  Menstruation. 

II.  .1.  v.  Crantz  a.  a.  0.  S.  213. 

S.  Pataki  1.  c.  p.  41. 

Die  M. quellen  von  Szo7nbatfalva  im 

am  Flüfschen  Söspatak,  vom  Dorfe  Szombatfalva 
Udvarhelly  zwei  Stunden  entfernt.  Man  ® , Vataki 

1.  Der  Säuerling  von  uU 

trägt  das  spec.  Gewicht  seines  Wassers  1,001041.  Sechie  J 

desselben  enthalten:  innPr 

Schwefelsaures  Natron  . • • • * q 20 

Salzsaures  Natron ’ 

Kohlensaures  Natron  . • • • * * 52O  — 

Kohlensäuren  Kalk 
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lolilensaure  Talkerde 
■ ohlensaures  Eisen 
jllaunerde 
Uieselerde  . 


2,40  Gr. 
0,04  — 
1,20  — 
0,20  — 


ohlensaures  Gas 


11,64  Gr. 

• • • - • - 22,40  Kub.Z. 

n ihren  Wirkungen  ähnlich  dem  Säuerling  ron  Homorod,  zum 
inischeu  Gebrauch  nicht  benutzt. 

Die  Schwefelquelle  Ton  Szombatfalva.  ungefähr 
(.i  rch ritte  von  dem  vorigen  entfernt,  Ihr  Wasser  ist  von  einem 
1 een  Geschmack,  einem  hepatischen  Geruch,  hat  die  Tempera- 
rn  9°  R.  und  enthält  nach  Pataki  in  sechzehn  Unzen i 


iilzsaures  Natron 
ohlensaures  Natron 
ohlensaure  Kaikerde 
oohlensaure  Talkerde 
ohlensaures  Eisen 
i e.selerde 

Wasserstülfgas  aufgelösten  Schwefel 


10.00  Gr. 
2,80  — 

2.00  — 
0,80  ^ 
0,08  — 
0,40  — 
0,80  — 

76,88  Gr. 
25,60  Kub.Z. 


lohlensaures  Gas 

5||lhwefelwasserstolFgas  eine  unbestimmte  Menge. 

6 wärmt,  in  Form  von  Bädern  erweiset  sich  dieses  M.wasser  hülf- 
1 ioei  chronischen  Hautausschlägen,  rheumatischen  und  gichti- 
:i  IlLokalleiden,  namentlich  Contrakturen  und  krampfhaften  Af- 
1>  It  en. 

J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  215. 

Pataki  1.  c.  p.  46. 

Vie  m.  quelle  von  Sös-Borvitz  im  Distrikte  Udvarhelly, 
1 le  Viertelstunde  von  dem  Säuerling  von  Lövete' oder  Hämor 
>1  1 t,  enthält  an  festen  Bestandtheilen  vorzugsweise  salzsaures 
aufser  diesem  Eisen,  schwefelsaure  und  salzsaure  FCalk-  und 
a,-  de,  von  kohlensaurem  Gas  in  sechzehn  Unzen  25,60  Kub.Z. 
l»'ch  Pataki  ist  dieselbe  mit  Nutzen  gebraucht  w'orden  bei,  nach 
‘IjlFiebern  entstandenen  Stockungen  und  Verschleimungen  im  Un- 
r'to,  Wurmbeschwerden,  rhachitischen  und  scrophulösen  Leiden. 

Pataki  1.  c,  p.  43. 

I e M. quelle  von  Farkas  Mezö  im  Distrikte  Udvarhelly, 
»n  linken  Ufer  des  Flüfscheris  Fejer  Patak,  ihr  spec.  Gewicht 
■ nach  Pataki  1,001145;  sechzehn  Unzen  derselben  enthalten : 

I iwefelsaures  Natron 1,00  Gr. 

' zsaurcs  Natron  . . . . , ’ q 20  — 

alensaures  Natron ^ j 4q  _ 

alensaure  Kalkerde , 5*20  — 
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Kohlensäure  Talkercle 
Kohlensaures  Eisen 
Alaunerde 
Kieselerde 


2,40  Gr. 
0,04  - 
1,20  — 
0,20  — 


11,64  Gr. 
22,40  Kub.Z. 


Kohlensaures  Gas 

Aehnliche  Säuerlinge  finden  sich  auch  auf  dem  rechten  Ufer  de 

Fejer  Patak. 

S.  Pataki  1 c.  p.  45. 


Die  M. quelle  zu  Szaldobos,  im  Distrikt  Udvarhelly,  entspring 
im  Filialsitz  Bardotz,  einige  hundert  Schritte  vom  Dorfe  Szaldok 
Nach  Pataki  beträgt  die  Temperatur  derselben  9,5°  R.,  da 
spec.  Gewicht  1,001666.  Sechzehn  Unzen  des  M.wassers  enthalteij 


Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Kohlensaures  Eisen 
Kohlensaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron  . 
Salzsaures  Natron  . 
Kieselerde 


2,50  Gr. 

1.40  — 
0,44  — 

2.40  — 
0,80  — 
0,60  — 
0,80  — 


Kohlensaures  Gas 


8,54  Gr. 
52,00  Kub.Z  I 


Empfohlen  wird  es  von  Pataki  in  allen  den  Fällen,  wo  erdi 
alkalische  Eisenquellen  indicirt  sind. 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  214. 

S.  Pataki  1.  c.  p.  52. 


Die  M.quellen  von  Pojdn  oder  Pollydn,  zwei  an  der  ZaJ 
entspringen,  nur  wenige  Schritte  von  einander  entfernt,  in  dem 
strikt  Haromszek,  in  dem  engen  Thale  von  Zonda  Völgje, 
Stunden  von  Kezdi- Vasarshelly.  , 

Das  Wasser  dieser  Quellen  ist  von  einem  säuerlich  - zusamnij 
ziehendem  Geschmack,  hat  die  Temperatur  von  9°R.,  das  spec.  P 
wicht  ist  1,003333  und  giebt  in  24  Stunden  630  Krüge  \>asser. 
Nach  Potaki  enthalten  sechzehn  Unzen: 

Kohlensäure  Kalkerde  6,00  Gr. 


Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisen 
Kohlensaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron  . 

s 

Kieselerde 


Kolilensaures  Gas  . 


24.80  Gr 

44.80  Kub.i|L 
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e^ie  mit  dei'  M. quelle  von  Homorod,  eignen  sich  aber  nicht  zu 
idungen,  da  das  kohlensaure  Ga>s  in  denselben  nicht  fest  ge- 
1 scheint. 

Pataki  I.  c.  p.  2G. 


ihren 


Zusammensetzungen 


und  Wirkungen  haben  sie  die 


’ie  M.  q Hellen  von  Bugyogo  oder  Mainäs,  auf  dem  lin- 
c :fer  der  Aluta  bei  dem  Dorfe  Mainas  im  Distrikt  Haromszek, 
einen  starken  Schwefelgeruch,  einen  stechenden  Schvvefelge- 
rck,  hat  die  Temperatur  von  38°  R.,  ihr  spec.  Gewicht  beträgt 

aich  Pataki  enthalten  sechzehn  Unzen: 


•hhwefelsaure  Kalkerde 
oihlensaure  Talkerde 
Jhwefelsaures  Natron  . 
hhwefelsaures  Eisen 
iklzsaures  Natron  . 
laaunerde  . . . . 

ictractivstoff  . 

hhwefelwasserstoifgas 
Pataki  1.  c.  p.  35. 


3,0  Gr. 

. 1,2  - 

0,8  — 

. ;;  0,6  — 

. 1,2  - 

. 1,0  - 

0,8  — 

87g  Gr. 

. 25,6  Kub.Z. 


tie  M. quelle  von  ’Sojnbor  entspringt  bei  dem  Dorfe  Torja 
liittrikte  Haromszek  mit  vielem  Geräusch  und  starker  Entwicke- 
II  o)n  Gas.  Ihr  Wasser  ist  trübe,  schmutzig-gelblich,  von  einem 
a n Schwefelgeruch,  einem  säuerlich  - süfslich  faden  Geschmack, 
i ei  Temperatur  von  9°  R.,  das  spec.  Gewicht  = 1,001354. 
i ch  Pataki  enthalten  sechzehn  Unzen: 


: Hzsaure  Kalkerde 
ii.lzsaures  Naü’on 
r ilhwefelsaure  Kalkerde 
^ Ihwefelsaure  Talkerde 
I Ihwefelsaures  Natron  . 
' I Ihwefelsaures  Eisen  . 
Autractivstoff 


' Ihwefelwasserstolfga.s  in  unbestimmter  Menge. 
Pataki  1.  c p.  27. 


0,90  Gr. 
0,80  — 
3,40  — 
1,20  — 
2,00  — 
0,40  — 
1,00  — 

9i70  Gr. 


' Heilquellen  im  Lande  der  Magyaren  und  Sach. sen. 

Die  ^chwef el -The r^nalqu eilen  von  Also- 
a (Th.  Vatzaienses)  in  der  Zaränder  Gespaimschaft, 
b f ingen  ungefähr  zwei  Stunden  von  Körös-Bänya  und 
ITheil.  ü 
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Halmägy  in  einer  Ebene,  am  Fufse  von  an  Eisen  - und  Ku 
pfer-Erzen  reichen  Bergen.  Ihr  Wasser  ist  von  einem  star, 
ken  hepatischen  Geruch,  einem  weichen  faden  Gesclimack,liaj| 
die  Temperatur  von  25°  R.,  das  spec.  Gewicht  = 1,000625| 
Nach  Pataki  enthalten  sechzehn  Unzen: 


Schwefelsäure  Kalkerde 
Salzsaures  Natron 
Salzsaure  Talkerde 


2,40  Gr. 
2,90  - 
3,00  - 


tai 

[l* 


8,30  Gr.  : 
12,8  Kub.Z.| 


l?t 


id, 


alz 


Schwefelvvasserstoffgas 

Diese  Schwefel -Thermalquellen  wirken  nach  Patali 
reizend  auf  alle  Se-  und  Exkretionen,  diaphoretisch,  diurj 
tisch,  auflösend,  erweichend,  beruhigend,  und  werden  irj 
ausgezeichnetem  Erfolg  angewendet  bei  gichtischen 
rheumatischen  Leiden,  Stockungen  im  Unterleibe,  H}  steril 
Hypochondrie,  Melancholie  und  chronischen  Hautausschlägej^ 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S^  208. 

S.  Pataki  1.  c.  p.  61. 

2.  Die  Thermalquellen  von  All-Gyögy  in^':*ii 
Hunyader  Gespannschaft,  unfern  der  Stadt  Hunyad,  bei  ^ 
Dorfe  All-Gyögy,  der  Zahl  nach  drei,  von  welchen  ' 
Hauptqiielle  den  Namen  Apaffi  Eerdöje  (Therniae  Apal||. 

führt.  . 

Ihr  Wasser  ist  klar,  färb-  und  geruchlos,  von  en% 

säuerlichen  Geschmack,  ihre  Temperatur  beträgt  23-28° ‘Jj 
ihr  spec.  Gewicht  1,001770.  Ihre  Wassermenge  ist  so  ^ 
trächtlich,  dafs  sie  hinreicht,  das  Rad  einer  Mühle  zu  U 
ben.  Sechzehn  Unzen  der  Hauptquelle  entlialten: 

Kohlensäure  Kalkerde  


Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
Kieselerde 


Kohlensaures  Gas  '..•••• 

Die  übrigen  M.quellen  unterscheiden  sich  von  di 
dadurch,  dafs  sie  weniger  kohlensaures  Natron  eiithaUei 


1 
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Als  aiiflösend- erweichendes,  gelind  stärkendes  M.was- 
s \wird  die  Hauptquelle  von  Pataki  bei  rheumatischen 
I igichtischen  Nerualgien,  Krämpfen  und  bei  chronischen 

1 1.  ausschlägen  empfohlen. 

II.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S,  214. 

' . Pataki  1.  c.  p.  55. 

f 

53.  Die  Thermalquelle  von  Kis-Kalan  ent- 
; ijgt  in  der  Hunyader  Gespannschaft  unfern  des  Flusses 
5 \y,  zwei  Stunden  von  Hunyad.  Ihr  Wasser  ist  farb- 

2 ggeruchlos,  von  einem  säuerlich-faden  Geschmack;  ihre 
1 pperatur  beträgt  24°  P\.,  ihr  spec.  Gewicht  1,001250. 

Wach  Pataki  enthalten  sechzehn  Unzen: 


(johlensaure  Kalkerde 
iohlensaure  Talkerde 
(ohlensaures  Natron 
cchwefelsaures  Natron 
ailzsaures  Natron 


.oohlensaures  Gas  .. 


. 2,00  Gr. 

. . . 2,40  — 

2,40  — 
1,80  — 
1,00  — 


9.00  — 

9.0  Kub.Z. 


in  früheren  Zeiten  viel  benutzt,  sind  sie  jetzt  fast  ganz 
nirr  Gebrauch.  Pataki  empfiehlt  sie  in  denselben  Fäl- 
B’ iin  welchen  die  Th.quellen  von  All-Gyögy  angewen- 
W.  i'erden. 


..  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  206. 
) Pataki  1.  c.  p.  56. 


I 'Es  gehören  hierher  ferner; 


3| 

ii! 


lie  Säuerlinge  von  Kernend  entspringen  in  der  Hunyader 
nnnschaft,  einige  hundert  Schritte  Yon  dem  Dorfe  Kernend  in 
sehr  engen  Thale.  Ihr  Wasser  ist  färb-  und  geruchlos,  von 
säuerlich -prickelnden  Geschmack,  von  11,5°  R.  Temperatur, 
'ec.  Gewicht  beträgt  1,001250.  Nach  Pataki  enthalten  sech- 


'*!l  Jnzen : 

ohlensaure  Kalkerde 
ihlensaure  Talkerde 
bhlensaures  Natron 
ihlensaures  Eisen 
hwefelsaures  Natron 


4,40  Gr. 
5,20  — 
2,00  — 
0,12  — 
. 1,,525  — 

U 2 


30« 


Salzsaures  Natron 
Kieselerde 


0,G0  Gr. 
0,40  — 


14,245  Gr. 

Kohlen.saures  Gas 28,8  Kub.Z. 

Benutzt  werden  sie  wenig,  obschon  sie  in  allen  Fällen,  wo  er- 
dige Säuerlinge  indicirt  sind,  zu  empfehlen  wären. 

Aelmliche  Säuerlinge  linden  sich  unfern  dieser. 

H.  J.  r.  Crantz  a.  a.  O.  S.  206., 

S.  Pataki  1.  c.  p.  58. 


Die  M.quellen  von  Bozes,  bei  dem  Dorfe  dieses  Namens, 
in  der  Ilunyader  Gespannschaft,  anderthalb  Stunden  von  der  M.quelle 
Ton  All-Gyögy  entfernt,  haben  hinsichtlich  ihres  Gehaltes  mit  den 
Mineralquellen  von  Kernend  die  gröfste  Aehnlichkeit,  nur  sind  sie 
reicher  an  Eisen,  als  letztere. 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  203. 

S.  Pataki  1.  c.  p.  59. 


nä 


tfet 


ö. 


it 


\'o: 


l. 


in 


Die  M quelle  zu  ’Sibo,  von  dem  Orte  dieses  Namens  eine 
halbe  Stunde  entfernt,  in  der  Szolnoker  Gespannschaft,  von  einem 
starken  Schwefelgeruch,  einem  salzig -schwefeligen  Geschmack,  hat 
die  Temperatur  von  11,5°  R.,  das  spec.  Gewicht  1,012500.  Sechzeh 
Unzen  enthalten  nach  Pataki: 

Kohlensäure  Kalkerde  . . . . 

Kohlensäure  Talkerde  . . . - • 

In  Wasserstolfgas  aufgelöstes  Eisen  . 

Schwefelsaures  Natron  . . • • • 

Salzsaures  Natron  . . • . • 


)ie 


Kohlensaures  Gas  , 
Schwefelwasserstolfgas 


S.  Pataki  1.  c.  p.  70. 


1,00  Gr. 
2,90  — 
0,10  — 
78,40  — 

_82,^o^::_'. 

165,20  Gr. 

3,2  Kub.Z. 
_ 22,4  — 
25,6  Kub.Z. 


Hai 

hti 


IK 

ii 


Die  M.quelle  zu  Stoika  in  der  Szolnoker  Gespannsch! 
wasserarm,  von  einem  prickelnden  Geruch,  salzig -bitterlich- sauer | 
ehern  Geschmack,  hat  die  Temperatur  von  10°  R.,  ihr  spec.  Gewb 
beträgt  1,011145.  Nach  Pataki  enthalten  sechzehn  Unzen- 

Kohlensäure  Kalkerde 


Kohlensäure  Talkerde 
Alaunerde  . 

Kieselerde 
Salzsaures  Natron  . 
Schwefelsaures  Natron 
Kohlensaures  Natroir 
Extractivstoff  . 


Kohlensaures  Gas 


65,52  Gr. 
40,0Kub.^|^ 
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,iireni  Gehalte  zufolge  üiiterscheidet  sich  diese  M. quelle  von 
ii  ähnlichen  dadurch,  dafs  sie  kein  Eisen  enthält.  Innerlich  ge- 
ht wirkt  sie  auflösend,  eröffnend  und  diuretisch. 

I i.i.  Pataki  1.  c.  p.  Ö7. 


Sauer  ling  e von  Vetzel  in  der  Hunyader  Gespann- 
in  dem  Thale  Kalamär,  von  dem  Dorfe  Vetzel  eine  halbe 
P'ile  entfernt. 

^7on  einem  säuerlichen  Geschmack,  haben  sie  die  Temperatur  von 
liL.,  das  spec.  Gewicht  1,001302.  Nach  Pataki  enthalten  sech- 


I lUnzen: 

Lohlensaure  Kalkerde 
iiiohlensaure  Talkerde 
^.;ohlensau^es  Natron 
i chvvefelsaures  Natron 
.-■alzsaures  Natron  . 
llaunerde 
l^'Xtr^ctivstoff  . 


5,0  Gr. 
1,3  - 
4,8  - 
1,0- 
0,8  — 
0,2  — 
0,2  — 


13,3  Gr. 

lohlensaures  Gas  . 22,4Kub.Z. 

iie  M.quellen  werden  als  gewöhnliches  Getränk  benutzt.  Ob- 
man  früher  glaubte,  dafs  sie  wegen  des  Kupfergehaltes  der 
hhbarten  Berge  auch  Kupfer  enthielten,  hat  doch  die  chemische 
sse  in  dem  W asser  keine  Spur  davon  auflinden  können. 

I,,  Pataki  1.  c.  p.  59. 

M. quelle  von  Zovdny  bei  dem  Dorfe  gleiches  Namens 
n 1.  • Krasznaer  Gespannschaft,  von  der  Stadt  Somlyö  zwei  Stun- 
Ir  initfernt,  ist  klar,  farblos,  von  einem  süfslich  - säuerlichen,  etwas 
[ imenziehenden  Geschmack,  ihre  Temperatur  beträgt  1,015533. 
h ehn  Unzen  enthalten  nach  Pataki: 


chwefelsaure  Kalkerde 

• 

■ • 

. 18,416  Gr. 

Kchwefelsaure  Talkerde 

• 

• • 

8,42  — 

1' :hwefelsaures  Eisen  . 

• • 

2,80  — 

ichwefelsauren  Alaun  . 

• 

• • 

. 66,40  — 

i .alzsaure  Talkerde 

• • 

0,60  — 

hxtractivstoff 

. 

• • 

. 0,80  — 

97,036  Gr. 

Irrwärrat  wird  das  M.wasser  als  stärkend  - zusammenziehende.s 
Bil  ienutzt  bei  Krankheiten  von  Schwäche  atonischer  Art,  Erschlaf- 
ä örtlicher  Schwäche  nach  Luxationen  oder  Knochenbrüchen,  — 
(isschen  Hautausschlägen,  Geschwüren,  Durchfällen,  rheuniati- 
und  gichtischen  Leiden, 

' . Pataki  1.  c.  p.  66.  ' 


' *ie  M. quelle  von  Ar apataka,  bei  dem  Dorfe  dieses  Na- 
" an  der  Aluta,  in  einem  anmuthigen,  mit  Wald  begränzlen  Thale 


310 


der  übern  Weifsenburger  Gespannschaft,  besitzt  einen  säuerlich  - zu. 
sammenziehenden  Geschmack,  ihre  Temperatur  beträgt  9°  K.,  ihrj 
spec.  Gewicht  1,004010.  Nach  Pataki  enthalten  .sechzehn  Unzen: 

Kohlensäure  Kalkerde 12,80  Gr. 


Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Nati*on 
Kohlensaures  Eisen 
Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
Alaunerde 
Extractivstoff  . 


1,60  — 

9.60  — 
0,24  — 

1.60  — 
1,00  — 
0,90  — 
0,50  — 


28,24  Gr. 

Kohlensaures  Gas . 41,60  Kub.Z.His 

Weniger  reich  an  Eisen,  als  die  M. quelle  zu  Pojan,  ist  der  Säuej!  l-f* 
ling  zu  Arapataka  von  ähnlicher  Wirkung  und  wird  gegen  verwandl 
Krankheiten  benutzt. 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  202. 

S.  Pataki  1.  c.  p.  37. 


iit 


I 

I 

I 


'on 


Die  M. quelle  zu  Kis-Czeg  bei  dem  Dorfe  dieses  Name;  )a: 
in  der  Koloser  Gespannschaft,  vier  und  eine  halbe  Meile  von  Thord(  i' 
ohne  Geruch,  von  gelblicher  Farbe,  einem  bitterlich  - salzigen  G5|fbi 
schmack,  ihre  Temperatur  beträgt  9°  R-,  ihr  specifisches  Gewidj^jj, 
1,008333.  Nach  Pataki  enthalten  sechzehn  Unzen: 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

Kohlensäure  Talkerde  . 


Alaunerde 

Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsaures  Natron  . 
Salzsaures  Natron  . 
Extractivstoff 


1,20  Gr. 
2,00  — 
0,80  — 
24,00  — 
105,60  — 
10,80  — 
0,80  — 


145,20  Gr. 

'Kohlensaures  Gas 2,40  Kub  2 

Dieser  Analyse  zufolge  gehört  dieses  M.wasser  zu  der  Kla 
der  kalten  Glaubersalzquellen,  wirkt  getrunken,  abführend,  diuretis 
auflösend,  und  ist  in  dieser  Hinsicht  dem  Pülluaer  M.wasser  zu  ^ 
gleichen. 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  202. 

S.  Pataki  1.  c.  p.  71. 


Die  m. quelle  von  Oelv es  in  der  Koloser  Gespannschaft, 

der  von  Kis-Czeg  eine  halbe  Stunde  entfernt,  ■von  gelblic  ler 
einem  schw'ach  bitterlic)ien  Geschmack,  ohne  Geiuch,  lat  le 
peratur  von  11°  R.  und  enthält  nach  Pataki  in  sechzehn^ Unze. 

Kohlensäure  Kalkcrde  ...•••  2 80^ 

Kohlensäure  Talkerde ’ 


Jll 


\Iaunerde 

Nchwefelsaure  Talkerde 
''^alzsaiires  Natron  . 
f üxtractivstoff 


\iohlensaures  Gas  einige  Kub.Z. 


j 


0,60  Gr. 
104,00  — 
1,60  — 
0,40  — 

llJ,10Gr. 


vieinem  Gehalt  und  seinen  Wirkungen  nach  gehört  dieses  M.was- 
u der  Klasse  der  Bittei’wasser  und  ist  in  dieser  Hinsicht  dem 
ichitzer  Bitterwasser  zu  Tergleichen,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
les  weniger  feste  Bcstandtheile  enthält,  als  letzteres, 
si.  Pataki  1.  c.  p.  72. 

IMe  M.quelle  von  Felsö-Bajom  oder  Bazen  im  Distrikte 
lis.  ln  einem  sehr  anmuthigen  Thale  entspringen  auf  dem  lin- 
Jfer  eines  kleinen  Flusses  mehrere  M quellen,  von  welchen  be- 
'rs  zwei  Erwähnung  verdienen,  die  obere  oder  das  Kirchen- 
lund  die  untere,  das  Bettlerbad. 

« ehr  bemerkenswerth  ist  die  starke  Ausströmung  von  Schwefel- 
■;rstoffgas,  theils  in  der  Nähe  der  M. quellen,  theils  einige  Stun- 
‘ on  denselben  im  Distrikte  Kis  - Säros. 

Oas  M.wasser  von  Felsö-Bajom  ist  geruchlos,  von  einem  ste- 
i -salzigen  Geschmack,  hat  die  Temperatur  von  15°  R.,  das  spec. 
i'cht  von  1,040000  und  enthält  nach  Pataki  in  sechzehn  Unzen: 

.alzsaures  Natron 388,80  Gr. 

.alzsaure  Kalkerde  . 
ialzsaure  Talkerde  . 

^ xtractivstoff  .... 

‘‘honerde 


14,40  — 
17,20  — 
0,80  — 
0,536  - 


421,736  Gr. 

leit  Jahrhunderten  hat  sich  bereits  dieses  M.wasser  sehr  hülf- 
erwiesen  bei  hartnäckigen  gichtischen  Leiden,  namentlich  Con- 
iiren,  Skropheln  und  Lähmungen 
. Pataki  1.  c.  p.  62. 


i.e  Heilquellen  der  S 1 av o nis ch e n,  Banatischen,  Kroa- 
ttischen  u n d S ieb  enb  ürgis  ch  e n M ilitairgränze. 

!)1.  Die  He7'kulesbäder  zu  Meliadia.  Sie  lie- 
j in  der  Ungersclien  oder  fanatischen  Militairgränze,  im 
|rrke  des  Wallachisch  - lllyrisclien  Regiments,  in  einem 
liiithigen  Thale,  welches  anderthalb  Stunden  lang,  3 bis 
'■Schritte  breit,  als  ein  Theil  des  Cserna  l’halziiges  zu 
lebten,  sich  durch  Milde,  Wärme  und  Reinheit  der 
i , und  eine  reiche  Vegetation  auszeichnet.  Die  höchste 
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Kälte,  welche  aber  nur  ^wei  bis  drei  Tage  anliält,  beträ 
— ll®  R.,  nur  im  Winter  1829—1830  war  sie,  als  aufserl 
ordentlich,  bis  zu  — 16°  R.  gestiegen.  Der  Weinstocl'® 
liefert  schon  im  August  vortreffliche  Trauben,  der  Feigenl 


bäum  wächst  hier  wild  und  der  Rosmarin  hält  den  W'inte 
hindurch  im  Freien  aus.  Im  Juli  und  August  ist  die  Hitz 
wegen  des  Reflexes  der  Sonnenstrahlen  von  den  KalkfeLse 
so  beträchtlich,  dals  sie  zwischen  11  bis  3 Uhr  im  Schal 
teil  26  — 29°  R.  beträgt. 

Die  zahlreichen  römischen  Niederlassungen  in  dem  a 
teil  Dacien  und  die  bei  den  Herkulesbädern  aufgefundene 
zahlreichen  Inschriften,  Votivtafeln,  Münzen  von  Traja 
Hadrian  und  den  Antoninen  bis  auf  M.  A.  Philippus, 
wie  sieben  Statuen  des  Herkules  lassen  auf  eine  sek 
frühe  Kenntnifs  und  Benutzung  der  Heilquellen  schliefsei 
Lange  Zeit  wurden  sie  jedoch  vernachläfsigt.  Der  FellAej 
marschall -Lieutenant  Graf  Hamilton  war  der  erste,  WF-jiDi 
eher  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  il|ai 
nen  seine  Aufmerksamkeit  schenkte,  die  bis  dahin  schlecp( 
ten  Einrichtungen  verbesserte  und  namentlich  das  Lu 
Wigs-,  Francisci-  und  Herkulesbad  errichtete.  WiwtiD 
rend  der  Türkenkriege  erfuhr  das  Etablissement  leider  nia» 
nigfache  Bedrängnisse  und  Zerstörungen,  erfreute  sich  Jb 
doch  seit  1792  nicht  nur  der  wesentlichen  Verbessenjiüi 
' der  VC  rhandenen,  und  Errichtung  von  neuen  Bädern,  s(|,ji 
dem  auch  zahlreicher  und  zweckmäfsiger  Wohngebäu 
und  Verschönerungen  der  Umgebungen.  Die  Zahl  der  K«  j 
gäste  im  Jahre  1811  betrug  944,  im  Jahre  1830  1431  C 
fser  298  Fremden,  welche  sich  nur  einige  Zeit  im  fl« 
aufhielten),  — die  Zahl  sämmtlicher  Kurgäste  von  P 
bis  1830  19,243. 

Paschalis  Caryophiliis  (Pascal  Garofolo)  war 
erste,  welcher  in  einer  Monographie  die  durcli  Graf 
milton  wieder  neu.  aufgefundenen  Heilquellen  besclm 
die  neueste  und  vollständigste  Sclirift  über  diesen  KuJ 
verdanken  wir  Schwarzott. 
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| 3ie  das  Cserna  Thal  iimschliefsenden  Berge  bestehen 
i!  iem  rechten  Ufer  aus  Granit,  sclnefrigem  Kalk-  und 
i iimergel,  in  welchem  häufig  Schwefelkies  vorkommt? 
[1  huis  körnigem  Kalkmergel,  aschgrauem  Uebergangskalk 
1 jiGrauwacken,  — auf  dem  linken  Ufer  aus  Grünstein 
a I '""eldspath,  Quarzkrystallen,  Kalkspath  und  Hornstein, 
' \-v  abwärts  aus  schaligem  Kalkmergel,  und  noch  wei- 
R tlbwärts  einem  an  beiden  Flufsufern  hinabziehendem 
f'schiefergebirge,  mit  abtheilungs weise  eingeschobenen 
L ^llmassen. 

)ie  Mehrzahl  der  M. quellen  bei  Mehadia  gehört  zu 
\Classe  der  erdig -salinischen  Schwefelthermen.  Ihr 
ser  ist  klar,  von  einem  bitterlich  - salzigem,  nach  Ver- 
llenheit  ihres  gröfsern  oder  geringem  Schwefelgehal- 
f einem  mehr  oder  weniger  hepatischem  Geschmack 
Hepatischem  Geruch,  trübt  sich,  längere  Zeit  der  Ein- 
i iing  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  und  bildet 
auf  der  Oberfläche  ein  farbiges  Häutchen,  auf  dem 
111  einen  feinen  Niederschlag. 

J)ie  einzelnen,  benutzten  und  unbenutzten  M.quellen 
längen  mit  einer  sehr  verschiedenen  Wassermenge  in 
Entfernung  von  1650  Schritten  vom  Herkules-  bis 
IFranziscibade,  22  an  der  Zahl,  3 davon  auf  dem  lin- 
lie  übrigen  auf  dem  rechten  Ufer,  zum  Theil  in  dem 
der  Cserna.  Nach  Schwarz ott  beträgt  ihre  Tera- 
iir  18  — 51°  R. 

Benutzt  werden  sie  zu  folgenden  Bädern: 

. Das  Herkulesbad.  Seine  M.quelle  entquillt  ei- 
.ascligrauen  Kalkfelsen,  ist  hell,  geruchlos,  von  schwa- 
bittcrlich-salzigem  Geschmack;  seine  Temperatur  be- 
, 18  - 39°  B.  (nach  Verschiedenheit  der  Jahreszeit  und 
uflusses  von  Schnee-  oder  Regenwasser),  das  spec. 
cht  1006  bei  14°  R.  der  Atmosphäre,  seine  Wasser- 
w|Biiach  Zimmermann  in  einer  Stunde  5045  Kub.F. 
N]2815i  Wiener  Maafs. 

I’.  Das  Karlsbad.  Die  M.quelle  dieses  Namens 
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briclit  sechs  Klafter  vom  Ufer  zwischen  den  Ludwigs-  und, 
Herkuleshädem  aus  der  Fortsetzung  derselben  Gebirgsmass«  r ^ 
hervor,  aus  welcher  die  Herkules  quelle  entspringt.  Ihr  WasH' 
ser  ist  gleich  dem  der  vorigen  hell,  von  einem  schwache»  |T 
hepatischem  Gerüche,  einem  gelind  bittersalzigem  Geschraacli  j Z 
von  34°  R.  Temperatur;  sein  spec.  Gewicht  beträgt  100|j|ef 
seihe  Wassermqnge  23  Kub.F.  in  einer  Stunde.  Sie  Mpr 
unter  allen  hepatischen  Quellen  die  schwächste  und  bild<|, 
zwischen  diesen  und  der  HerkulesqueUe  gleichsam  d^L 


Uebergang. 

3.  Das  Ludwigsbad,  hart  am  rechten  Ufer 
Cserna  gelegen.  Seine  M.quelle  ist  durchsichtig,  sein 
rucli  schwach  schwefelich,  sein  Geschmack  bitterlich,  ekf»  jjp 
haft  salzig,  seine  Temperatur  beträgt  37°  R-,  sein  spec. 
wicht  nach  Zimmermann  1005,  seine  Wassermenge 


einer  Stunde  960  Kub.F. 

4.  Das  Karolinenbad.  Die  unter  diesem  Naiuj 
benuteten  Bäder  erhalten  ihr  Wasser  aus  zwei  M.queU 

• TT*Tir’T_  _ A «.k  «Bl  1 Al  11 


!acii 


von  welchen  die  eine  aus  Kalkfels  entspringt  und  in  eiu| 
Reservoir  aufgefangen  wird,  die  andere  dagegen  eine  dulij 
hölzerne  Röhren  gebildete  Ableitung  aus  dem  KaiserbaJ, 
ist.  Ihr  Wasser  ist  farblos,  durchsichtig,  von  einem 
ken  Schwefelgeruch,  welcher  selbst  in  mehreren  Ta«i 
nicht  ganz  verschwindet,  von  mildem,  schwach -salzig;! 
bitterlichem  Geschmack;  seine  Temperatur  beträgt  22°  k 
sein  spec.  Gewicht  1005,  seine  Wassermenge  ISO  Ku^ 
in  einer  Stunde.  — Nach  Zimmermanii  betrug  die  T L 
peratur  constant  33°  R.,  der  Zuflufs  in  einer  Stunde  11^ 

Kub.F.  . „ ? 

5.  Das  Kaiserbad,  hat  seine  eigene,  aus  Kalk-  ^ 

Schiefctfels  entspringende  M.quelle,  welche  theils  zu  ^ 
Bädern  dieses  Etablissements,  theils  zu  denen  des 
„enbades  benutzt  wird.  Unfern  derselben  sprudeln 
sehr  heifse  Ouelleir  (die  eine  von  SU  R-),  welc  le 
sieh  und  mit^der  eigentUehen  Badequelle  zu  eomumMi. 
scheinen.  Das  W'asscr  erscheint  an  der  (Bielle  l 
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-s,  in  gröfserer  Menge  ins  Grünliche  spielend,  von 
I starken,  mehrere  Tage  anhaltenden  Schwefelgeruch, 
sehr  ekelhaft  bitterlichen,  scharfsalzigen  Geschmack; 
Temperatur  beträgt  44°  R.,  das  spec.  Gewicht  1012 
[iZimm ermann  43°  R.  und  1008),  sein  Zuflufs  (der, 

I efer  entspringenden  sehr  ergiebigen,  Iieifseren  nicht 
[’Brechnet)  89  Kub.F.  in  einer  Stunde. 

Das  Ferdinandsbad.  Die  Quelle  war  früher 
iint  unter  dein  Namen  der  „Kalkquelle.”  Unfern  der- 
I befindet  sich  das  sogenannte  Sch  witzlo  ch,  auf  des- 
irrunde  drei  hepatische  Quellen  von  43°,  33°  u.  32°  R. 
'quellen;  die  Temperatur  dieser,  jetzt  unbenutzten 
beträgt  22°  R.  bei  17°  R.  der  Atmosphäre.  Unter 
bben  zwischen  dem  Kaiser-  und  Augenbade  befindet 
i och  eine  nicht  unbedeutende  Quelle,  welche  Nico^ 
eile  genannt,  früher  zu  einem  eigenen  Bade  ver- 
ebt wurde. 

)>ie  M.quelle  des  Ferdinandsbades  kommt  in  ihrem 
•'dien  A^erhalten  mit  der  des  Kaiserbades  überein,  hat 
M nur  die  Temperatur  von  43°  R.,  ihr  specifisches  Ge- 
beträgt  1009,  ihre  Wassermenge  90  Kub.F.  in  ei- 
t tunde. 

..  Das  Augendunstbad  (der  Augenbrunnen).  Bei 
la  Bade  entspringen  vier  Quellen,  von  welchen  die 
ire  in  einem  Reservoir  aufgefangen,  unter  dem  Namen 
‘Augenbrunnen”  benutzt  wird.  Sie  kommt  mit  der  des 
rrbades  in  Geschmack,  Geruch  und  übrigen  Eigenthüm- 
iten  überein,  hat  die  Temperatur  von  42°  R. ; die 
iermenge  beträgt  in  einer  Stunde  40  Kub.F. 

. Das  Franciscibad.  Das  am  linken  Ufer  der 
j la  liegende  Badegebäude  steht  auf  der  Quelle  selbst, 
i a derselben  findet  sich  eine  zweite,  welche  aber  nicht 
zt  wird.  Die  erstere  ist  frisch  geschöpft  klar,  durch- 
; ?,  ins  Grünliche  spielend,  von  einem  starken  Schwefel- 
h,  einem  bitterlich-salzigen  Geschmack.  Ihre  Tempe- 
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ratur  beträgt  32°  R.,  ihre  spec.  Gewicht  1010,  ihre  Wasijfel 
serineiige  in  einer  Stunde  93  Kub.F. 

9.  Das  Josephsbad,  ebenfalls  auf  dem  linken  TJfi 
'der  Cserna.  Die  Quelle  dieses  Bades  scheint  ein  Abköm 
ling  des  Kaiserbades  zu  seyn,  kommt  daher  hinsichtlich  i 
rer  physischen  Eigenthümlichkeiten  mit  denen  jener  übei 
ein;  ihre  Temperatur  beträgt  39°  R.,  ihre  Wassermen 
nur  5 Kub.F.  in  einer  Stunde. 

Die  chemische  Analyse  der  einzelnen  Quellen  liefe 

folgendes  Resultat: 

ln  sechzehn  Unzen  Wasser  enthalten: 

1.  die  Herkulesquelle : 2 

Salzsaures  Natron  . 12,103004  Gr.  . 

Salzsäuren  Kalk  . 5,242182 

Schwefelsäuren  Kalk  mit  einer 


die  Karlsquell 
lO,211526Cj 
4,463519  -Jl 


Spur  von  Kieselerde  . 0,656039 


0,631514 


18,001225  Gr. 


Schwefelwasserstüffgas 
Stickstoffgas 
Kohlensaures  Gas 


0,340282  K.Z. 
1,128139  — 


15,306559 

0, 766400 k| 
0,324954  ' 
0,349478 


1,468421  K.Z. 


1,4408321 


laci 


3.  Die  Ludwigsquelle : 


Salzsaures  Natron 
Salzsauren  Kalk 
Schwefelsäuren  Kalk  mit  ei- 
ner Spur  von  Kieselerde 


16,729000  Gr. 
6,974248  — 


4.  Die  KarolinenquelJ 
28,0288 16 
13,534641 


0,931943  — 


1,400980  ;) 


Schwefelwasserstoffgas 
Stickstoffgas 
Kohlensaures  Gas 


24,635191  Gr. 

1,578877  K.Z. 
0,340282  — 
0,380101  — 


üpi 

'iii 


2,299260  K.Z. 


42,964437  (I: 

2,29307  IH 
0,343347  ‘ 
0,447578  .jtel 

3,083996H 


5.  Die  Kaiserquelle: 


Salzsaures  Natron 
Salzsauren  Kalk 
Schwefelsäuren  Kalk  mit  ei- 
ner Spur  von  Kieselerde 


29,478847  Gr. 
15,398528  — 


6.  Die  p'erdinandsquel 
29,432826»; 
, . 15,7 1 559  a I 


fli 


i)y 

für 


Utll 


1,548129  - 


1,557325  <ti 


46,425504  Gr. 


16,765748 


l 
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; eiwasserstoffgas 
i offgas 
Ol  saures  Gas 


7. 

,1  iires  Natron  ^ . 

.1  irren  Kalk 
I eelsauren  Kalk  mit  ei- 
r ppur  von  Kieselerde 

L lealwasserstoffgas 

0 )ffgas 

1 :iaures  Gas 


3,09625GK.Z.  . 
0,352507  — . 
0,643776  — . 

4,092539Kub.Z. 

Die  Augenquelle.  8. 

31,606376  Gr.  . 
16,587366  — . 

1,538933  — . 

49,732675  Gr. 

2,605763  K.Z.  . 
0,343347  — . 
0,573263  — . 

3,52237Fk.Z. 


1,581851  K.Z, 
0,331085  — 
0,478233  — 

2,411 169K.Z. 

Die  Francisciquelle : 

23,599019  Gr. 
11,312041  — 

. ' 1,237890  — 

'36,148950  Gr. 

1,563458K.Z. 
< 0,343347  — 

0,407724  — 

2,344529K.Z. 


28,185162  Gr. 
14,442022  — 
1,532765  — 

44,159949Gr 

2, 133660  K.Z.' 
0,343347  — 
0,422648  — 

2,br9655K’z. 


9.  Die  Josephsquelle: 

1;  rres  Natron  .... 
l;  rren  Kalk  . . . 

1 dsauren  Kalk  mit  einer  Spur  von  Kieselerde 

1 ’ hvasserstoffgas 

c ifffgas  . . . . ' , 

Ir  aaures  Gas  . . . , 


, ihren  Wirkungen  sind  sie  den  kräftigsten  erdig -sa-, 
i ‘n  Schwefelthermen  gleich  zu  stellen.  Contraindicirt 
: i'i  den  Fällen,  in  welchen  reizende  Schwefelthermen 


ei 

1 

r; 

i‘l 

ii 


u. 

a 

<11 


.ipt  zu  widerrathen  sind,  sind  sie  gar  nicht,  oder  nur 
dingt  anzuwenden  bei  Fiebern,  entzündlichen  Affek- 
einem  sehr  hohen  Grade  von  Schwäche,  ödematösen 
\rellungen,  skirrhösen,  scorbutischen  und  syphilili- 
IDyskrasien,  so  wie  organischen  Fehlern,  varikösen 
v7üren  und  lokalen  syphilitischen  Affektionen, 
mutzt  werden  sie  in  folgenden  Formen: 

Als  Eäder.  Ganze  Bäder  werden  genommen  in  dem 
?s-,  Ludwigs-,  Karolinen-,  Kaiser-,  Ferdinands-, 
ci-  und  Josephsbade, — das  Karlsbad  dient  zu  Fufs- 
itndbädern,  der  Augenbrunnen  als  Augendunstbad. 

* i Dauer  des  Aufenthaltes  im  .Bade,  so  wie  die  Zahl 
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der  Bäder  hängt  von  der  Individualität  des  Kranken 


Ul' 


ko 


der  Art  der  Krankheit  ah. 

2.  Als  Douclie-,  Tropf-,  Spritz  - und  Regenbad,-! 
sonders  empfohlen  bei  Lähmungen,  Contrakturen,  Gic| 
Rheumatalgien,  kalten  Geschwülsten. 

3.  In  luftförmiger  Gestalt  als  Thermaldampfbad. 

4.  Als  Trinkkur.  Hierzu  werden  gewöhnlich  benutt; 
die  Herkules-,  Karls-,  Ludwigs-  und  Augenbrunnenque^i  sc 
Das  AVasser  der  erstem  ist,  besonders  mit  Milch,  nicht  h 
angenehm  zu  trinken,  wird  am  besten  nüchtern  vor,  oi> 
auch  nach  dem  Bade  zu  2 bis  6 Gläsern,  bei  mäfsiger  Be^| 
gung  im  Freien  getrunken,  und  in  der  Regel  vom 


gi 

Isc 


leicht  vertragen;  zu  3 bis  4 Gläsern  wirkt  es  gelinde  y 


zend,  auflösend,  in  gröfserer  Menge  abführend.  - . ^ad 
Wasser  der  Karlsquelle  wirkt  stärker  auflösend  undh‘ 
hitzender;  — ganz  ähnlich  dieser  wirkt  die  Augeiibii. 

nenquelle.  . . 

Die  Krankheiten,  in  welchen  sich  die  Heilquelleni 

sonders  hülfreich  erwiesen,  sind  folgende: 

1.  Chronische  Hautausschläge,  — namentlich  kutsp, 

und  flechtenartige. 

2.  Krankheiten  des  Drüsen  - und  Lymphsystems 
Schwäche  bedingt,  Verhärtungen,  kalte  Geschwülste,  Sil , 

pheln. 


II.  . 

3.  Blennorrhöische  und  katarrhalische  Affektionenff  ^ 


Luftröhre  und  Lungen,  des  Darmkanals,  der  Harn 


Geschlechtswerkzeuge. 

4.  Heftige  rheumatische  und  gichtische  Leiden,  — x , 
gra,  Chiragra,  Podagra,  verlarvte  Gicht  in  Form  von 
tischen  Schleimflüssen,  Neuralgien,  chronischen  Hauf.( 

Schlägen  und  Geschwüren.  ^ *1111 

5.  Steifigkeit  und  Contrakturen  der  Gelenke,  m % 
von  Verwundungen,  Knochenbrüchen,  Verrenkungen|j 
lenkgeschwülsten  oder  metaslatischen  Affektionen. 

6.  Lähmungen;  contraindicirt  bei  Lähmungen,  v 
als  Folgekrankheit  der  Apoplexia  sanguinea  zu  hetra^^^^ 
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^■pfehlen,  wenn  sie  von  reiner  Schwäche,  gichtischen 
'sorischen  Metastasen  oder  chronischen  Metallvergif- 
II  entstanden  sind. 

Verhaltene  oder  zu  sparsame,  anomale  Menstruation, 
iiich  bei  Kindern  werden  die  Heilquellen  nicht  selten 
It,  indefs  doch  nur  äufserlich  in  Form  von  Bädern 
lystieren. 

}.schalis  Caryophilus  dissert.  epistolaris  de  thermis  Her- 
inuper  in  Dacia  detectis.  Viennae,  1737. 

sschalis  Caryophilus  dissert.  de  usu  et  jpraestantia  ther- 
IHerculanarum,  quae  nuper  in  Dacia  detectae  sunt,  epistola- 
ra.  Mantuae.  1739. 

jJ.  V.  Crantz  analyses  thermarum  Herculanarum  Daciae  Tra- 
llebriorumque  Hungariae.  Viennae  1773. 

JJ.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest.  Monarchie  S.  198, 

radier  Versuche  über  die  uralten  römischen  Hercules  - Bäder. 

"775 

. Griselini  Versuch  einer  Geschichte  des  Temeswarer  Bana- 
len 1780.  Th.  11.  S.  107. 

tcerländische  Blätter.  1808.  S.  157.  — 1810.  S.  393.  — 1820. 

rrtori’s  Naturwunder  des  Oestreichischen  Kaiserthums.  1809. 
Si.  201. 

siperus  1815.  S.  477. 

Wächter  Abhandlung  über  den  Gebrauch  der  vorzüglichsten 
innd  Trinkwasser.  Wien  1817.  S.  127. 

i Jitzinger’s  Statistik  der  Militairgrenze  des  Oest.  Kaiser- 
Wien  1817.  Th.  1.  S.  135.  Th.  II.  S.  425. 

' : besuchtesten  Badeörter  und  Gesundbrunnen  des  Oest.  Kai- 
f:es.  Brünn.  1821.  Th.  II.  S.  278. 

(Csaplovics  topographisch  - statistisches  Archiv  für  das  Kö- 
rngarn. Wien  1821.  Th.  I.  S.  244 

rv.  Szehephazy  und  C.  J.  v.  Thiele  Merkwürdigkeiten  a. 
172. 

11  i tzin ger’s  Gemählde  von  Ungarn.  1829.  Th.  I.  S.  93. 
IKitaibel  Ilydrographia  Hungar.  T.  II.  p.  311. 

Csaplovics  Gemählde  von  Ungarn.  1829.  S.  93. 

'SÖ  — Magyar  — Orszägi  Minerva.  Mäsodik  Kötet.  1830. 

Hercules  Bäder  bei  Mehadia  von  J.  H.  Schwarzott.  Wien 
'Mit  einem  Kupfer  und  mehreren  Tabellen. 

Das  M.had  zu  Topuszho  in  der  Kroatischen 
rgrenze,  unfern  Szifsegg,  scheint  schon  den  llomern  be- 
.gewesen  zu  seyn,  wie  unter  andern  eine  ausgegrabeue 


Römische  Inschrift  zu  beweisen  scheint.  Unfern  der  Que 
len  wurde  1222  unter  Andreas  II.  von  den  Benedik 
nern  eine  Abtei  erbaut. 

Die  M. quellen  haben  die  Temperatur  von  45  — 49°  R) 
ihr  Wasser  ist  geschraack-  und  geruchlos.  Diejenigf” 
welche  zu  Bädern  benutzt  wird,  hat  die  Temperatur  vfj 
46°  R.  Nach  Csaplovics  giebt  die  Hauptquelle  in  eini 

Stunde  180  Eimer  Wasser. 

Nach  der  Analyse  des  Apothekers  Gürth  enthalt 
sechzehn  Unzen  dieses  M.wassers  an  festen  Bestandtheil^i 


iti 


Kohlensäure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Talkerde 
Salzsaui'c  Talkerde 
Erdharz 

Schwefelsäure  Kalkerde 


2,709  Gr. 
4,011  — 
1,340  - 
0,088  — 
0,405  — 


Kohlensaures  Gas 


8,613  Gr.  i,j( 

0,886  Kub^i 


ist! 


Aufser  einem  Hospital  für  Soldaten  findet  sich  luer 
gut  eingerichtetes  Badehaus.  Das  Unterkommen  der 
gäste  ist  durch  mehrere  neu  aufgeführte  Bauten,  so  ’| 
bessere  Einrichtungen  in  Privatwohnungen  erleichtert  word|r 
Benutzt  werden  die  M. quellen  in  Form  von  ’VN  as\i|i)i 
hadern,  so  wie  auch  von  M. Schlammbädern. 


H.  J.  y.  Crantz  a.  a.  O.  S.  124.  , j i 

Wiener  Zeitschrift  für  Kunst,  Literatur,  Theater  und  Mode.  1 

Nr.  121.  122.  o n c im 

J.  V.  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  1829.  o.  tui. 


iltii 


An  diese  Bäder  schliefsen  sich : 

Die  M.  quellen  von  Rodna  und  Szeiit-Gyorgy  (St.  Ge 
in  der  Siebenhürgischen  Militairgrenze.  Das  Gebiet  der  J ö 
Rodna  in  dem  Umkreise  einer  Quadratmeile  ist  ungemein  reici  ti;. 
M.quellen,  vorzüglich  eisenhaltigen  Säuerlingen,  man  zäh  t e 
zwanzig,  von  welchen  die  vorzüglicheren  folgende  sind: 

1.  Die  M.quelle  von  Dombhdt.  Ihr  Wasser  ist  klar,  von  scj 
feligem  Geruch,  einem  säuerlich  - stechenden  Geschmacke,  von 
Temperatur;  das  spec/  Gewicht  beträgt  = 1,005308.  aci 
taki  enthalten  sechzehn  Unzen: 

Kohlensäure  Kalkerde  ..•••• 

Kohlensäure  Talkerde ’ 


lU 
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ohlensaures  Eisen  . . . . . 

jhlensaures  Mangan 

■dilensaures  Natron 

•hhefelsaures  Natron 

illzsaures  Natron  . . - , 

leeselerde 

'.tractivstofF 

0,90  Gr. 
0,30  — 
. 25,60  — 

2,40  — 
. 7,20  — 

. o,io  — 

0,024  — 

^ 52,824  Gr. 

ihlensaures  Gas 46,08 Kub.Z. 

hhwefehvasserstoffgas  in  unbestimmter  Menge. 

Die  M.  quelle  von  Szent- Gy  or gy , von  dem  Dorfe  dieses 
S3  mehrere  hundert  Schritte  entfernt,  farblos,  kiystallhell,  von 
iligem  Geruch,  einem  sauren,  salzig  - stechenden  Geschmack 
Temperatur  von  11°  R.,  das  spec.  Gewicht  = 1,006060  und 
nach  Pataki  in  sechzehn  Unzen: 

ihlensaure  Kalkerde 

mlensaure  Talkerde  ...... 

laiensaures  Eisen 

hhlensaures  Natron 

! vvvefelsaures  Natron 

zssaures  Natron  . . . . . 

isselerde  . . . . . 

. 12,80  Gr. 

. 5,60  — 

0,80  — 
. 17,20  — 

1,40  — 
. 28,80  — 

illensaures  Gas  . 

' wefelwasserstoffgas  eine  geringe  Menge. 

66,80  Gr. 

. 40,96  Kub.Z. 

IDie  M.quelle  von  Bor-Volgy,  (Vale - Szienluy)  in  dem 
»waldigen  Thale  dieses  Namens,  nördlich  zwei  Stunden  von 
ffarb-  und  geruchlos,  von  einem  säuerlichen,  zusammenzie- 
• Geschmacke,  hat  die  Temperatur  von  8°  R.,  das  spec.  Ge- 
- 1,002698  und  enthält  nach  Pataki  in  sechzehn  Unzen; 

lensaure  Kalkerde 

1 lensaure  Talkerde  .... 

• • • 

lensaures  Eisen  . . . . 

f * 

illensaures  Natron 

«vefelsaures  Natron  . ’ . . . 

saures  Natron 

r’activstotf 

2,20  Gr. 
1,60  — 
1,10  — 
6,00  — 
1,50  — 

. 0,90  — 

0,40  — 

lensaures  Gas 

13,70  Gr. 

. 30,72  Kub.Z. 

' »te  m. quelle  von  Vale  Vrsuluy,  im  Thale  dieses  Na- 
n Flüsschea  Medre  Pataka,  eine  halbe  Stunde  von  Rodna, 
' ; eil,  geruchlos,  von  säuerlich  - tintenartigem  Geschmack;  ihre 
; tur  beträgt  7,5°  R.,  ihr  spec.  Gewicht  = 1,001704.  Nach 
enthalten  sechzehn  Unzen ; 

‘ ‘ eil. 
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Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisen 
Kohlensaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron 
Extractivstoff 


0,20  Gr. 
0,60  — 
0,90  - 
0,40  - 
0,20  - 


IV, 


Kohlensaures  Gas  . 


2,30  Gr. 
23,04  Kub.a[ 


5 Die  M.quellen  zu  Rodna  oder  Radna.  Sie  entspringenj 

der  Stadt  selbst,  nnfera  des  Flusses  Izvor,  '■‘‘beu  'tnen  sauerlj 

tiutenartigen  Geschmack,  die  Temperatur  von  10, o R.,  das  spR 

Gewicht  =1,001183  und  enthalten  nach  Pataki  in  sechzehn  Lnz||Bi 

Tr  1 . 1,60  Gr.  W'i 

Kohlensäure  Kalkerde  


If! 


Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisen 
Kohlensaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron  . 
Extractivstoft 


5,70  Gr. 


Kohlensaures  Gas 


10,24  Kubff 


6 Die  M.  quelle  am  Flufs  Arany os,  von  Dombhat  nur  j^ 
halbe’ Stunde  entfernt.  Ihr  Wasser  ist  färb  - und 

nem  säuerlich  - tintehartigen  Geruch,  hat  die  lemperatu  J 

das  spec.  Gewicht  = 1,001373  und  enthält  nach  Pataki  m if 
zehn  Unzen : 

Kohlensäure  Kalkerde  . 


Kohlensaures  Eisen 
Kohlensaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron 
Salzsaüres  Natron 
Salzsaure  Kalkerde 
Kieselerde 


1,40  Gr., 
0,90 
0,30  - 
0,80  - 
0,40  ■ 
1,50  ■ 
0,20  - 


Kohlensaures  GaS 


5,50  Gn 
15,36  Ku 


Die  hier  besonders  aufgeführten  M.quellen  ^ 

schiedenheit  ihres  Gehalts  und  ihrer  Wirkung  m zwei  Klass 


1 in  die  weniger  eisenreichen  Säuerlinge,  die  M.quelle  ^ on 
hat,  Sz.  Gyorgy  und  Vale  - Szienluy.  Getrunken 
reizend  auf  alle  Se  - und  Exkretionen,  namentlich  i ^ 
expektorirend,  eröffnend,  diuretisch  und  werden 
ckLgen  und  Verschleimungen  im  Unterleibe,  Hämorrhoiden 
Hypochondrie,  Melancholie,  Gelbsucht,  Stockungen  der  | 
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a, --  chronischen  Brusthrankheiten,  — Gries-  und  Steinbeschwer- 
— endlich  bei  rheumatischen  und  gichtischen  Affektionen. 

Die  eisenreichen  Säuerlinge  dagegen  (die  M.quelle  von  Vale 
ny,  Rodna,  und  Aranj^os),  von  einer  reizenden  und  erhitzenden 


^ ividei  i athen  in  allen  den  f älleiij  avo  Eisenwasser  con- 

■i  .cirt  sind,  werden  in  Krankheiten  A'on  Schwäche  torpider  Art 
II  Illen,  — namentlich  bei  Cachexien  von  Schwäche,  Chlorosis, 
1 ititis,  Skropheln,  Fettsucht,  Impotentia  virilis,  Anomalien  der 
li  ’uation  von  Schwäche,  Unfruchtbarkeit. 

J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  228. 

Pataki  1.  c-  p.  7. 


ts  Bar  ander  M.wasser  in  der  Banater  Militairgrenze.  Bei 
? i'orfe  Barand  befindet  sich  ein  salzhaltiger  Teich,  welcher  zu 
I r.chen  Zwecken,  zur  Gewinnung  von  Salz,  von  den  Bewohnern  der 
n end  benutzt  wird.  Nach  Kitaibel  ist  der  Hauptbestandtheil 
■;  en  Kochsalz,  die  Menge  seines  Gehaltes  jedoch  wechselnd. 
IKitaibel  1.  c.  T.  II.  p.  298. 

lie  M.quelle  Szalanka7na,  in  der  slavonischen  Militair- 
von  Kitaibel  nur  unvollkommen  untersucht. 

Kitaibel  1.  c.  T.  II.  p.  297. 


I 3)ie  Heilquellen  der  Königreiche  Kroatien 
und  Slavonien. 


II 

i) 

“i 

'! 

r!i 


i| 


teide  Königreiche  besitzen  einen  grofsen  Reichthum 

quellen,  sowohl  warmen,  als  an  kohlensaurem  Gase 

I i kalten,  von  welchen  jedoch  verhältnifsmäfsig  nur 

i 'einer  Theil  benutzt  wird.  Die  bekanntesten  sind: 

ilquellen  zu  Grofswardein  oder  Töplika,  Kra- 

Szutinczka,  Daruvar,  Lipik  und  Stubicza. 

J.  V.  Crantz  Gesundbr.  der  Oest.  Monarchie.  S.  112,  12G. 
ic.  Ferd,  Tau  de  synopsis  fontium  Austriae.  p.  54.  61. 

I gda  Päl  Magyar  Orszäynak  sat.  statistikai  es  geoffränhiai 
Pesten.  1819.  a c 

lube  Beschreibung  von  Slavonien.  Th.  I.  S.  11. 


(Die  M. beider  zu  Töplika,  Töplitza  oder 
^Wardein  (Therm.  Töplikenses  Croatorum),  in  der 
'1er  Gespaunschaft,  schon  den  Alten  bereits  bekannt 
iiem  Namen  der  Thermae  Constantini  oder  Jasiae, 
tunden  von  Yarasd  entfernt,  gegenweärtig  noch  flei- 
'nutzt.  Man  unterscheidet  hier  zwei  verschiedene 


; 


X 


Bäder,  die  bischöflichen  Bäder,  welche  nordwärts,  ur 
die  Felicianischen,  welche  südlich  gelegen  sind.  1)1 
hier  entspringenden  M.quellen  sind  klar,  stark  perlend,  v(| 
45°  R.  Temperatur,  von  einem  starken,  weit  sich 
tenden  hepatischen  Geruch,  ähnlichem  Geschmack,  und  se|'^ 
wasserreich;  der  Einwirkung  der  Luft  längere  Zeit  auso-.f 
setzt,  bildet  sich  auf  dem  Boden  des  Wassers  ein  schwäH^ 
licher  Niederschlag.  Der  chemischen  Analyse  zufolge  sij^' 
diese  M.quellen  reich  an  Schwefelwasserstoffgas,  und  ei  ' 
halten  an  festen  Bestandtheilen  schwefelsaure  Salze 
nur  wenig  salzsaure  Kalk-  und  Talkerde. 

Empfohlen  hat  man  das  Bad  zu  Töplika  vorzugswi 

in  folgenden  Krankheiten:  ^ 

1.  gegen  chronische  Hautausschläge,  von  gichlisc^ijj^ 

riieumalischeB,  selbst  syphilitischen  Ursachen.  ' 

2.  Nevralgien  und  Contrakturen  von  gichtisclien  *■ 

b 


3.  Krankheiten  des  üterinsystems,  besonders  AnH 


zu  Abortus.  , v c,  i c i Ihi« 

Mit  Nutzen  bedient  man  sich  auch  des  SchwefeUN 

neralschlammes  zu  Töplika  bei  Krankheiten  von  ördip*^ 

Schwäche  torpider  Art. 

H.  J.  V.  «Crantz  a.  a.  O.  S.  121. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  II.  p.  284.  • 

j.  V.  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  J.). 


2.  Das  M.wasser  zu  Krapina,  anderthalb  3|., 
den  von  Krapina  entfernt,  entspringt  in  mehreren  Quel, 
ist  klar,  von  gelblicl.er  Farbe,  einem  starke«  SchwefelgJ, 
einem  salrig-schwefeligen  Geschmack,  und  von  3o 
Temperatur;  es  behält  Klarheit,  Geruch  und  Geschq 
längere  Zeit,  färbt  die  Wäsche  gelblich,  und  selrt 
dunkeln  Niederschlag  ab.  Der  chemischen  Analyse  r J 
enthält  es  Schwefelwasserstoffgas,  an  feste«  Bestandllrt 
kohlensaure  Erden',  Eisen  und  schwefelsaures 

Weniger  als  Getränk,  häufig  in  Form  von  Bader.  ^ 
nutzt,  erweiset  sieh  dasselbe  sehr  hülfreich  bet  e tont 
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i;!  tliemen,  besonders  Flechten  und  hartnäckigen  krätzarti- 
;iii  faiitausschlägen,  gichtischen  und  rheumatischen  Affek- 
i p,  und  Stockungen  in  den  Eingeweiden  des  Unterleibes. 

. J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  115. 

Kitaibel  1.  c.  T,  11.  p.  287. 

. Die  M.quellen  zu  Sz7ttificzka^  zwei  Stunden 
r von  Krapina  entfernt,  am  Fufse  eines  Felsen.  Ihr 
V eer  ist  klar,  hell,  von  bläulicher  Farbe,  geruch-  und 
E macklos,  von  30  — 32°  R.  Temperatur. 

iUi  festen  Bestandtheilen  enthält  es  kohlensaure  Kalk- 
r ind  schwefelsaure  Talkerde. 

lesondefs  gerühmt  wird  dasselbe  bei  gichtischen  und 
1 i«alischen  Leiden  und  chronischen  Nervenleiden. 

. J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  121. 

'Kitaibel  1.  c.  T.  11.  p.  288. 


. Die  M.h  cid  er  zu  D aruvcir  in  der  Poseganer 
( mnschaft,  schon  den  Römern  bekannt,  jetzt  Eigenthum 
i.  rrn.  Grafen  v.  Jankovich.  Das  Antonibad  ruht  auf 
1 Römischen  Fundamente,  in  der  Umgegend  hat  man 
Vr.  iiedene  Römische  Alterthümer  ausgegraben.  Das  Was- 
" !t  warm.  Nach  Crantz  enthielten  zwei  Pfund  des 
i :jrs  abgedampft  nur  fünf  Gran  feste  Bestandtheile ; 
i Ibel  fand  bei  seiner  1808  unternommenen  Analyse: 
j)iisaures  Gas,  kohlensaure  Kalk-  und  ßittererde,  Ei- 
!)|  iiid  schwefelsaures  Natron. 

i|<aruvar  besitzt  mehrere,  in  neuerer  Zeit  noch  verbes- 
Badeanstalten,  das  Antonibad  und  das  Johannes- 
«i  (empfohlen  wird  der  M.schlamm. 

I .1.  y.  Crantz  a.  a.  O.  S.  128. 

1'!  besacbtesten  Badeörter.  Th,  II.  S.  292. 

M Y.  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S,  100. 


tt 


r 


Das  Lipiker  Bad,  drei  Stunden  von  Daruvär, 
Pakrätz.  Die  Temperatur  der  hier  entspringenden 
felhalligen  M.quellen  beträgt  30  — 41°  R. : die  des 
oades  41°  R.,  die  des  Bischofsbades  36°  R.,  die  einer 
I 33°  R.,  und  die  einer  vierten  30°  R. 
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Viele  vermuthen,  das  Lipiker  Tli.wasser  habe  mit  dcrt 
von  Daruvär  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung. 

Empfohlen  wird  es  als  Getränk,  Bad  und  in  Form  voi 
Klystieren  bei  Stockungen,  Verschleimungen  und  Lahiuungeit  j 

H.  J.  V.  Crantz  a,  a.  O.  S.  126. 

J.  V.  Csaplovics  Gemälde  von  Ungern.  1829.  S.  101. 

6.  Bie  M.  quellen  von  Slubicza  in  der  Agrara^ 
Gespannschaft,  entspringen  auf  einer  Ebene  aus  einem  U 
ger  von  Thon,  so  mächtig,  dafs  sie  in  drei  Stunden  üU 
1500  Kub.F.  AVasser  geben.  Dasselbe  ist  klar,  farblos,  v(jj 
einem  etwas  herben  Geschmack,  entwickelt  viel  Luftblase!  il 
von  18°  R.  Temperatur  und  friert  nie  im  Winter  zu. 

Wohnung  und  Verpflegung  finden  Kurgäste  in  d^j 
Gasthause;  aiifser  Einrichtungen  zu  gemeinschaftlichen  u^l 
besondern  Bädern  besitzt  Stubicza  ein  Dampfbad. 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  118. 

P.  Kitaibel  1.  c.  T.  11.  p.  289.  i 

i 

An  sie  schliefsen  sich : 


Die  M.quelle  von  Laszina,  ein  Sauerbrunnen,  eine  hai 
Stunde  vom  Dorfe  Laszina,  von  Karlstadt  fünf  Stunden  entfejl 
enthält  nach  Gürth’s  Analyse  in  sechzehn  Unzen: 

Kohlensäure  Kalkerde 5,293  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsaures  Natron 
Salzsaurcs  Natron 
Kohlensaures  Eisen 

Extractivstoff  . • • 

36,991  Gr. 

Kohlensaures  Gas 56,888  Kub| 

Als  Getränk  empfiehlt  man  sie  bei  Verschleimungen,  Säurefl 
Magens,  — aufserdem  als  Einspritzung  und  zu  Klystieren. 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  0.  S.  117. 


1,817  - 
18,518  - i • 
10,360  — 
Ö,133  - 
0,370  - 


Es  sind  ferner  hier  zu  erwähnen  die  M quelle  von  .Tamnii|i 
in  der  Agramer  Gespannschaft;  — die  M.quelle  des  Sznierdea  . 
Bades,  von  24  — 26°  R.,  gegen  chronische  Ilautausschlage  eni|M 
Ign* — die  Schwefelquelle  von  Szlahoticz. 

H.  J.  V.  Crantz  a.  a.  O.  S.  112. 

P.  Kitaibel  1.  c. 'T.  11.  p.  290. 
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IHeilqiielien  des  Königreichs  Preufsen, 


I 


ir 


' ! Zusammenslellung  der  Mineralquellen  Preufsens  nach 
/Zahl  und  Qualität  mit  den  verschiedenen  Gebirgsar- 
• lurch  welche  ihre  Entstehung  bedingt  wird,  zeigt  schon 
cersten  Blick  eine  grofse  und  wesentliche  Verschieden- 
? ;wisclien  denen  der  flachen  Moor  - oder  Sandebenen 
It.enen  bedeutender  Gebirgszüge.  Während  die  grofse 
! ttebene,  welche  von  dem  nördlichen  Abfälle  der  Schle- 
“11  Gebirge  zwischen  Elbe  und  Weichsel  mit  ihren 
[«eringen  Sandhügeln  bis  an  die  Küste  der  Ostsee  sich 
ickt,  der  heifsen  Mineralquellen  ganz  entbehrt,  häufig 
kalte  enthält,  aber  doch  nur  solche,  die,  arm  an  freier 
insäure  und  festen  Bestandtheilen,  sehr  abhängig  von 
n,  besonders  atmosphärischen,  Einflüssen,  einen  sehr 
derliclien  Gehalt,  und  daher  als  Heilquellen  nur  ei- 
intergeordneten-A^^erth  haben  können:  — welche  Menge, 
e Mannigfaltigkeit  von,  an  festen  und  flüchtigen  Be- 
itheilen  reichhaltigen,  Mineralquellen  bieten  dagegen 
ssien,  die  Kheinlande  und  ein  Theil  von  Westphalen 
— Gegenden,  in  welchen  durch  die  blofs  liegenden 
.gsarten  einer  altern  Zeit  das  Innere' unserer  Erde  sich 
liefst,  und  durch  welche  um  so  leichter  und  ungetrüb- 
e vulkanischen  Erzeugnisse  ihrer  geheiranifs vollen  Tiefe 
t age  gefördert  werden  können. 

1 "^ach  Verschiedenheit  ihrer  Lage  zerfallen  die  Heil- 
t m des  Königreichs  Preufsen  in  folgende  Hauptgruppen : 
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Die  Heilquellen  der  Provinz  Schlesie 
und  der  Grafschaft  Glaz. 

II.  Die  Heilquellen  des  Grofsherzogtliuiu)| 
Niederrhein  und  der  Provinz  Jülicl 
Cleve-Berg. 

HI.  Die  Heilquellen  der  Provinz  Westpliale 

IV.  Die  Heilquellen  der  Provinzen  Sachsen! 
Brandenburg,  Ponamern  und  Ostpreufse 


E.  Osann’ s Uebersicht  der  wichtigsten  Heilquellen  im  Könij 
reich  "Preufsen.  Berlin  1827,  — Abgedruckt  in:  Hufeland  u( 
Osann’s  Journal  der  praktischen  Heilkunde.  Bd.  LXV.  St.  6.  S.  13 
Supplem.  1827.  S.  112.  — Suppleni.  1829.  S.  235.  — Supplem.  18| 

S.  208. 
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lie  Heilquellen  der  Provinz  Sclilesien  und  der 
Grafschaft  Glaz. 
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Hauptgebirge,  durch  welches  die  Eigenthümlichkei- 
genannten  l.änder  bedingt  werden,  ist  der  hohe, 
öiidost  nach  Nordwest  streichende  Kamm  des  Riesen- 
ees  mit  seinen  mannigfachen  Vorbergen  und  Verzwei- 
!in,  und  der  die  Grafschaft  Glaz  amphitheatraliscli 
lliefsende  Kranz  von  hohen  Gebirgen.  Von  den 
Ulen,  welche  Schlesien  und  die  Grafschaft  Glaz  be- 
emtspringen  die  zahlreichsten  und  kräftigsten  im  Ge- 
coder  am  Fufse  desselben,  — die  schwächeren  und  ver- 
sraäfsig  auch  weniger  benutzten  dagegen  in  dem,  am 
chen  Abhange  des  Gebirges  tiefer  sich  ausbreitenden 
1 1 Lande. 

ei  der  Betrachtung  der  Lokalverhältnisse  der  erste» 
)mmt  vor  allem  ihre  zum  Theil  sehr  hohe  Lage  in 
ht.  Die  Höhe  der' Schneekoppe,  des  höchsten  Punkts 
eesengebirge,  beträgt  4870  Fufs,  des  Altvaters  in  der 
;liaft  Glaz  4505  F.,  — die  des  Spiegels  der  Oder, 
'S  tiefsten  Punkts,  bei  Kosel  570  F.,  bei  Brieg  419  F., 
■eslau  370  F.,  bei  Glogau  212  F.,  bei  Neusalz  190  F. 
lein  Meere.  Während  mehrere  unbedeutende  M.quel- 
der  Ebene  und  eben  deshalb  verhältnifsmäfsig  ziem- 
ef  entspringen,  beträgt  die  Höhe  der  wichtigeren  Heil- 
in  Schlesiens  und  der  Grafschaft  Glaz  1000  — 1500  F. 

' lern  Meere.  Es  entspringen  nämlich: 
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Die  M.q.  zu  Warmbrunn 

. — Cudowa 

— — Salzbrunn  , 

— — Altwasser  . 

— — Niederlangenau 

— — Landeck 

— — Flinsberg  . 

__  _ — Charlottenbrunn 

— Reinerz 


» 


dl 


1050  F.  üb.  d,  .M 
1105  — — - 
1210  — — ~ 

1255  — 

1330  — - 

1430  — j 

1542  — L 

1549  — 


|Ü 


le 


1785  — 


13! 


Durch  ihre  beträchtliche  Höhe,  und  besonders  ^adurc 
dafs  die  Mehrzahl  der  Kurorte  am  nördlichen  Abfall  d| 
Gebirges  gelegen,  häufig  den  Einflüssen  der  Nord-  tu 
Nordostwinde  mehr  ausgesetzt  ist,  wird  ihr  Klima  oft  ra 
und  kalt;  — daher  die  eigentliche  Badezeit  hier  meist  späl 
ihren  Anfang  nimmt  und  auch  früher  schliefst,  als  an  ande 
in  dieser  Beziehung  günstiger  gelegenen  Kurorten.  Dv 
die  hohe  Lage  besitzen  die  meisten  eine  reine,  reizend-b 
bende  Bergluft.  Wenn  diese  allerdings  für  Personen, 
che  an  sehr  reizbaren  Lungen  leiden,  zu  erregend  ist, 
wirkt  sie  dagegen  um  so  wohlthätiger  auf  alle  diejenij 
welche  an  Schwäche  des  Nervensystems  leiden,  oder ; Lj 
chronischen  Brustübeln,  zunächst  auf  Erschlaffung  und  AP 
nie  der  Schleimhaut  der  Luftwege  gegründet.  — Noch  4 
hierbei  nicht  unbeachtet  bleiben,  dafs  gerade  die  verhalt« 
mäfsig  hohe  Lage  der  Kurorte  von  Schlesien  und  der  jj^ 
Schaft  Glaz  nicht  selten  ihren  Umgebungen  eine  vielen  < 
senden  in  der  Schweiz  zu  vergleichende  Gebirgsvegetal 
mleiht,  welche  von  grofser  Wichtigkeit  für  die  Qualität 

hier  bereiteten  Molken  wird,  ^ 

Die  Mehrzahl  der  in  oder  an  dem  Gebirge 
Kurorte  erfreuet  sich  einer  reizenden  Lage.  Die 
Schaft  Glaz  umschliefst  zum  Theil  sehr  liebliclie  Tli«  er, 
unter  andern  das  nach  Landeck  führende  anmuthige  J lial 
ßiela,  — der  hohe,  durch  seine  kolossale  Form  a» 
zeichnete  Kamm  des  Riesengebirges,  reich  an  weiten  . ^ 
siebten  in  die  fruchtbare,  nach  Norden  sich  ent  a * 
Ebene,  bildet  dagegen  breitere,  reich  bevölkerte,  durc  ij 
triebsamkeit  belobte,  — namentlich  das  mit  Rec  i s»| 
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ie  und  gepriesene  Schmiede  - und  Hirschberger  Thal, 
elchem  Warmbrunn  liegt. 

lin  geognostischer  Hinsicht  zeigt  das  Riesengebirge  mit 
iidie  Grafschaft  Glaz  umschliefsenden  Gebirgszug  die 
e Analogie. 

im  Riesengebirge  ist  die  Hauptgeb irgsart  Granit.  Bei 
YFerda,  am  Iser  - und  Schmiedeberger  Kamm  zeigt  sich 
.artiger  Granit,  Glimmerschiefer  bei  Flinsberg,  Lager 
"'honschiefer  mit  gneusarligera  Glimmerschiefer  abwech- 
am  südlichen  Abhang  des  Gebirges  Grünsteinschie- 
das  Waldenburger  Gebirge  besteht  aus  Grünstein-  und 
j schiefer,  an  welchen  sich  graues  und  rothes  Conglo- 
und  sehr  beträchtliche  Lager  von  Sandstein  an- 
iffsen,  welche  als  Quader  - Sandsteingebirge  sich  nach 
leeii  und  der  Grafschaft  Glaz  fortsetzen.  Den  gröfs- 
’heil  des  ganzen  Waldenburger  Gebirges  nimmt  das 
(cohlengebirge  ein,  aus  dunkelrothem  eisenhaltigem 
:;estein  und  Schieferthon  bestehend,  zwischen  welchen 
cohlen  lagern.  Aus  diesem  erheben  sich  eine  Menge 
e?r  aus  Porphyr  bestehender  Berge.  Bemerkenswerth 
>s  Aorkommen  von  Basalt,  namentlich  bei  Querbach, 


irrge,  zwischen  Börngrätz  und  Neu-Keranitz,  bei  Pörsch- 
iKeulendorf,  — bei  Greifenstein,  Friedberg  am  Queifs 
I .angwasser. 

||  1 den  Gebirgen  der  Grafschaft  Glaz  herrscht  Gneus 
luf  diesem  gelagerter  Glimmerschiefer  vor.  Mit  dem 
von  Albendorf  parallel  bildet  der  Porphyr  eine  Hü- 
ne, und  verliert  sich  in  die  kolossalen  säulenartigen 
tteinfelsen,  welche  die  Heuscheuer,  die  Umgebungen 
raunauer  Spilzberges  und  die  merkwürdigen  Adersba- 
eisengruppen  bilden,  und  an  welche  sich  ein  mächti- 
j.  andsteinzug  anschliefst.  Mit  der  Sandsteinformation 
lint  Pläner  Kalkstein,  besonders  bemerkenswerth  bei 
vu  und  Reinerz,  und  von  da  sich  bis  gegen  Habel- 
fdt  ziehend.  Das  von  Glaz  bis  Silberberg  sich  aus- 
'ide  Uebergangsgcbirge  zeigt  Grünstein,  Grünstein- 
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schiefer,  Hornblendenschiefer,  Thonschiefer,  Grauwacke  uiidj  i 
Conglomerat.  Steinkohlen  finden  sich  in  beträchtlichen  Flüj  t 
tzen.  Bemerkenswerth  ist  das  Vorkommen  von  Basalt  aml 
Dieberschaarberg,  Grauen -Berg  und  "Winklerberg  in  dejj 
Gegend  von  Laiideck.  — 

ISach  G.  Bisch  off  läfst  sich  bei  der  Mehrzahl  der  aitj« 
freier  Kohlensäure  und  Natron  reichen  kalten  Quellen  naclij 
weisen,  dafs  sie  in  der  Nähe  von  vulkanischen  Gebirgsarl  u 
teil  zu  Tage  kommen,  — die  warmen  entspringen  aus  Uri  iSi 
gebirge,  — die  schwächern  kalten,  an  flüchtigen  Bestand  L 
theilen  und  kohlensaurem  Natron  ärmern  dagegen  in  Ebejllti 

iten  aus  an  geschwemmtem  Lande.  I p 

In  Bezug  auf  die  Mischungsverhältnisse  und  das  quai^fc 
titative  und  das  qualitative  Verhältnifs  der  Bestandtheile  dj  t-' 
M quellen  Schlesiens  und  der  Grafschaft  Glaz  verdient  bj 
merkt  zu  werden,  dafs  die  Mehrzahl  der  kalten  M quellt 
im  Gebirge  und  namentlich  in  der  Grafschaft  Glaz  ungeinei|  ]] 
reich  an  kohlensaurem  Gase  ist;  die  Quellen  zu  Cudow 
gehören  sogar  zu  den  an  Kohlensäure  reichsten,  die  wir  übe 
haupt  besitzen.  Ein  Pfund  des  Wassers  derselben  soll  na< 
Mogalla  über  45  Kub.Z.,  nach  Kneifsler  sogar  gegeu| 
K.Z.  enthalten.  — Bei  dem  grofsen  Reichthum  an  kohlensajri 
rem  Gase  ist  es  iiidefs  sehr  zu  bedauern,  dafs  bei  den 
sten  Schlesischen  und  Gläzischen  M. quellen  dasselbe  n||5 
schwach  an  das  Wasser  gebunden,  und  dafs  daher  n- 
meisten,  mit  Ausnahme  der  Quellen  von  Salzbrunn,  lu 
ohne  bedeutende  Zersetzung  und  Verlust  an  Eisenge)  ^ 
versandt  werden  konnten.  Durch  Einschlagen  von  eis-^ 
nen  Nägeln  in  den  Kork,  - Vorkehrungen,  welche  , 
her  schon  Klaproth  und  Tschörtner  empfohlen,  > . 
Glück  in  Brückenau  versucht,  und  kürzlich  von 
der  näher  geprüft  wurden  (Vergl.Th.l.  S.359),  — hat  n| 
versucht,  diesem  grofsen  Uebelstand  zu  begegnen.  U 

An  festen  Bestandtheileii  sind  die  Quellen  von  ^ 
dowa,  Ueiuerz  und  Salzbrunn  reich,  - in  andern 
warmen  Quellen  ist  dagegen  das  quantitative  eria 
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b fixen  Gehaltes  zum  Tlieil  selir  gering.  In  einem 
')]  Wasser  enthalten  die  Quellen  von  Warmbrunn  und 
, (iisser  nicht  10  Gran,  die  von  Niederlangenau  nicht 
t in,  die  von  Charlottenbrunn,  Landeck  und  Flinsberg 
i 5 Gran. 

nn  Bezug  auf  die  Qualität  der  Bestandtheile  finden  sich 
c iiisaure  Salze,  kohlensaures  Natron  und  kohlensäure 
rrcle,  kohlensaiires  Eisen,  und  nächst  diesen  Schwefel- 
i :Salze  am  häufigsten.  Bemerkens werth  scheint  der  Um- 
i I dafs  trotz  beträchtlichen  Steinsalzlagern  und  Salz- 
en in  den  östlichen  Nachbarländern  von  Schlesien  salz- 
i : Natron  in  allen  Schlesischen  und  Glazischen  kalten 
n warmen  x\I.quellen  nur  sparsam  vorkommt.  So  beträgt 
; tehalt  an  Kochsalz  in  einem  Pfunde  Wasser  der  Mi- 
j mellen  von  Niederlangenau  nicht  3,  der  M. quellen  von 
3 'Unn  und  Cudowa  nicht  2,  in  den  M. quellen  von 
\ nbrunn,  Landeck,  Altwasser  und  Reinerz  nicht  1 Gran. 

'ir  Gehalt  der  Böhmischen  M. quellen  an  Kochsalz  ist 
"i  beträchliiclier,  aber  doch  immer  noch  unbedeutend 
1 :rgleich  mit  andern  (Vergl.  S.  17-  25.  4?.);  der  Ge- 
I in  Kochsalz  in  den  Quellen  von  Karlsbad  und  Kaiser 
^ ' insbad  beträgt  in  16  Unzen  Wasser  nicht  10  Gran.  — 


\ 


(I 


1 

iJ 

3 
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in  lauen  und  warmen  M.quellen  besitzt  Schlesien  nur 
lJ5chwefelthermen,  die  Schwefel-Th.quelle  zu  Warm- 
i;i  und  Land  eck,  die  Temperatur  der  erstem  beträgt 
0°  R.,  die  der  letztem  15  ~ 23°  R. ; — unter  den 
iingen  verdienen  vor  allen  die  von  Salzbrunn  Er- 
von  den  zahlreichen  Eisenquellen  die  kräfti- 
)n  Cudowa,  Niederlangenau,  Reinerz  in  der 
haft  Glaz,  — von  Flinsberg  und  Altwasser  in 
Nachkur  und  Stärkung  bedient  man  sich 
! isenquellen  zu  Altwasser  nach  dem  Gebrauch  von 
! unn,  der  Eisenquellen  von  Flinsberg  nach  Warm- 
der  Eisenquellen  zu  Reinerz  nach  Landeck. 


^ I S ch  w e n k f el t stirpium  et  fossilium  Silesiae  catalogus.  Lip- 
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Schickful's  Chronik.  .Tena  1625.  Cap.  IV.  S.  16. 


N,  Hernelii  ab  Hennenfeldt  Silesiographia  renovata,  neceijji' 
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sariis  scholiis,  observationibus  et  indice  aucta.  Wratislaviae  1704. 

G.  Ant.  Volkmanni  Silesia  subterranea,  oder  Schlesien  mi 
seinen  unterirdischen  Schätzen,  Seltsahmkeiten,  als  seitsahm  geli 
dete  Steine,  in  Stein  Terwandelt  Holz,  Sauer-,  Heil-  und  Gesum 
brunnen.  Leipzig  1720. 

D.  Sieg.  Weifst  von  den  Sauerbrunnen  in  Schlesien  und  de 
Grafschaft  Glaz.  1738. 

J.  G.  Morgenbesser’s  Nachricht  an  das  Publikum:  die  Ge 
sundbrunnen  zu  Cudowa,  Keinerz,  Altwasser,  Charlottenbrunn  ui 
SalzbruHinen  in  Schlesien.  Breslau.  1777. 

Die  Mineralquellen  in  Schlesien  und  Glaz  von  G.  P.  Mogall 

Breslau.  1802. 

Die  Gebirge  Niederschlesiens,  der  Grafschaft  Glaz  und  eim 
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1.  Die  Heilquellen  der  Provinz  Schlesien. 
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1.  Die  8chwefellherme  zu  Warmhrunn 
Hirschbergischen  Kreise,  - der  Kurort,  welcher  unter  | 
len  Schlesischen  Bädern  unbedenklich  die  freundhdiste 
Jieblichste  Lage  besitzt.  — Unfern  der  Stadt  Hirsclib| 
bekannt  durch  seine  kunstreichen  Glas-  und 
der,  berühmt  durch  seine  kräftigen,  lange  benutzten  UJ 
quellen,  liegt  Warmbrunn  in  einem  breiten  fruchlba| 
wohlangebaulen  Tlfale,  auf  den  beiden  Ufern  des  Zac  S 
ausgebreitet;  — südlich  davon  erhebt  sich  majestaliji 
das  Riesengebirge  mit  seinen  malerischen  Vorsprü  i 
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egrenzt  mit  der,  über  den  ganzen  Kamm  des  Gebirges 
ssich  erhebenden  Schneekoppe  den  Horizont. 

1ier  Badeort  Warmbrunn,  jetzt  gegen  2000  Einwoh- 
ihlend,  im  Mittelalter  lange  Zeit  Eigenthum  der  Her- 
Ton  Jauer  und  Schweidnitz,  wurde  mit  seinem  Gebiete 
'Von  Kaiser  Karl  IV.  zur  Belohnung  für  die  treuen, 

• Schlacht  bei  Erfurth  geleisteten  Dienste  dein  Grafen 
sichaf  oder  Schafgotsch  übertragen,  dessen  Nach- 
en Warmbrunn  noch  jetzt  angehört. 

1 medizinischer  Hinsicht  ist  sehr  beachtenswerth,  dafs 
labrunn  1050  Fufs  über  dem  Meere  und  an  dem  nörd- 
Abhange  des  Riesengebirges  liegt,  — das  Klima  da- 
ii  Ganzen  rauh  und  veränderlich  ist.  Der  Winter  ist 
■iing,  der  Sommer  kurz.  Die  Traube  reift  hier  nicht, 
u noch  höher  gelegenen  Theilen  des  Gebmges  gedeiht 
imelir  Getreide  und  Obst,  — desto  üppiger  ist  dage- 
e Vegetation  in  den  geschützten  Theilen  und  in  den 
ggelegenen  Gründen.  Von  den  Winden  ist  der  West- 
dler  herrschende.  Wechselfieber  kommen  nur  selten 
\'>virkliche  Epidemien  von  bösartigem  Nerven-  oder 
e ehern  gar  nicht,  — dagegen  häufiger,  wegen  der  gro- 
^V'eränderlichkeit  der  Witterung,  katarrhalische  und 
itische  Krankheiten,  Brustaffeklionen,  und  als  ende- 
Krankheit,  wie  in  den  meisten  Gebirgsgegenden, 

• 

.ner  Sage  zufolge  sollen  die  Schwefel- Th. quellen  zu 
ibrunn  schon  im  zwölften  Jahrh.  bekannt  und  von 
Boleslav  IV.  (Crispus,  auch  Bolko  genannt), 
ich  1175  beim  Verfolgen  eines  Hirsches  auf  der  Jagd 
entdeckt  worden  seyn.  Sie  wurden  dem  heiligen 
les  geweiht  und  in  ihrer  Nähe  eine  Kapelle  erbaut, 
verband  der  damalige  Besitzer  einen  Theil  des  Ge- 
von  Warmbrunn  nebst  dem  Bade  mit  dem  Ci  st  er - 
er  Stift  zu  Grüssau  zu  einer  Probstei,  woher  sich 
etzt  die  Benennung  des  „Probsteibades”  schreibt.  Da- 

l'heil.  Y 
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raals  und  später  wurden  die  Schwefelquellen  zu 
brunn,  nach  der  benachbarten  Stadt  Hirschberg,  unter 
Namen  des  „Hirschberger  Bades”  aufgeführt.  Im  sechzehna  l*‘ 
ten  Jahrhundert  gedenkt  derselben  G.  Hof  mann,  im  sieb-i 
zehnten  Jahrliundert  C.  Schwenkfeld,  Pansa,  M.  Ar|  f' 
Zindel,  Chr.  Pauli,  — an  sie  reihen  sich  die  grölsert*  m 
und  kleinern  Abhandlungen,  welche  im  achtzehnten  Jalir-j  i 
hundert  über  sie  erschienen,  und  was  in  diesem  Jahrhunf  & 
dert  über  die  Wirkung  und  Benutzung  dieser  Heilqiielleit  :D( 
von  Mogalla,  Hufeland,  Schmidt  und  Hausleuth) 
ner  mitgetheilt  worden  ist. 

Die  Schwefel -Thermalquellen  zu  Warmbrunn,  jetil  ) 
Eigenthum  des  Grafen  Schafgotsch,  erfreuen  sich  jäh^  ' 
lieh  eines  bedeutenden  Zuspruchs  von  Kurgästen.  Ira  Sonj 
iner  1826  zählten  die  Kurlisten  über  4000  Personen,  will)  ]it 
lieh  benutzt  wurden  die  Heilquellen  indefs  nur  von  17^  - ip 
Kranken.  — Im  Sommer  1828  betrug  die  Zahl  der  arn  ir 
brunn  besuchenden  Fremden  3000,  der  eigentlichen  Bad  r 
gäste  1353,  — im  Sommer  1829  die  der  eigentlichen  Ku  ^ 
gäste  1449,  ira  Sommer  1830 : 1474.  dei 

Das  Thal,  in  welchem  Hirschberg  und  Warmbrun  ,1. 
liegen,  meist  nach  dem  ersten  Orte  benannt,  ist  vier  *p 
len  lang,  zwei  Meilen  breit  und  gehört  unstreitig  zu  d !|en 
reizendsten  Schlesiens  und  der  Grafschaft  Glaz.  Es  zeic  f 
net  sich  aus  durch  Fruchtbarkeit  und  sorgsame  Kultur  di 
Bodens,  durch  Aiimuth  und  Mannigfaltigkeit  der  liei|  j, 
dien  Vorberge  und  malerischen  Seitenthäler  des  Flaupt^  Jj 
birges,  und  endlich  durch  die  Thätigkeit  und  den  giofs|  jjj 
Gewerbfleifs  seiner  zahlreichen  Bewohner,  welche  übeH;  o, 
sich  zeigt  und  dem  schönen  Ganzen  das  wahre  Leben  gic| 


Nach  allen  Richtungen  bieten  die  Umgebungen  ü j||j 
Warmbrunn  einladende  anmuthige  Punkte  dar,  ich  nei| 
nur  die  Pvuinen  des,  an  Sagen  so  reichen  Kynast,  den 
lerischen  Zacken  - uiid  Kochelfall,  das  nah  gelegene 
berg,  die  reizenden  Umgebungen  von  Fisclibach  und 
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i ^t’die  4900  Fufs  über  dem  Meere  erhabene,  mit  einer 
^ tin  Aussicht  lohnende  Schneekoppe. 

Jie  Gebirge,  welche  Warmbrunn  umgeben,  bestehen 
;i : "7rgebirge.  Urgranit  ist  die  Grundlage,  auf  diesem  la- 
:<!.igrüner  Urschiefer  und  Gneufsgranit.  Von  Erzen  fin- 
( j nan  Schwefelkies,  Eisen,  Bleiglanz  und  Molybdän. 
I an  mächtigen  Kalksteinlagern  und  Metallen  sind  die, 
iranit  in  Norden  und  Osten  umschliefsenden  und  be- 
nden  Urschiefer-,  und  die  in  Süden  und  Nordwesten 
63nen  Gneiifs  - Granitgebirge,  so  wie  die  Marraorbrüche 
■schiefer  in  Tiefliartmannsdorf.  Der  Bergbau  zu  Ku- 
3rg  liefert  jährlich  eine  nicht  unbeträchtliche  Ausbeute 
< j'Schwefelkiesen,  Kupfer,  Blei,  Arsenik,  Blende  und 


Silber. 


)ie  Schwefel -Th.  quellen  zu  Warmbrunn  entspringen 
i ''Jpalten  eines  grobkörnigen  Granits,  dessen  überwie- 
rr  Bestandtheil  fleischrother  Feldspath  ist  und  welchem 
rr  Quarz,  grüner  Speckstein  und  schwarzer  Glimmer 
e iinengt  sind,  üeber  dem  Granit  liegt  blaugrauer  Thon, 
dier  Tiefe  der  Quellen  entwickeln  sich  häufig  grofse 
rn,  welche  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  zerplatzen, 
salt  findet  sich  einige  Meilen  von  Warmbrunn  in  den 
n Schneegruben,  in  einer  Höhe  von  mehreren  tau- 
Fufs,  aus  Granit  hervorbrechend,  unweit  des  Ur- 
igs  der  Elbe,  — so  wie  am  Kohlenberge  bei  Quer- 
am  AVickenstein  bei  Neusorge,  bei  Steinrücken  zwi- 
Börngrätz  und  Neu-Kemnitz  und  bei  Langwasser. 
:>ie  Th.quellen  zu  Warmbrunn,  welche  in  einer  Ent- 
;»g  von  kaum  100  Fufs  von  einander,  290  Fufs  vom  Ufer 
acken  entspringen,  gehören  zu  der  Klasse  der  alka- 
■;alinischen  Schwefelthermen,  sind  unter  sich  an  Ge- 
nd  Temperatur  nur  wenig  verschieden,  und  haben 
cheinlich  einen  gemeinschaftlichen  Heerd.  Das  Th.- 
r ist  vollkommen  hell  und  durchsichtig,  von  bläulich- 
»*^<1  eher  Farbe,  wirft  viele  Blasen  und  setzt  auf  dem  Bo- 
^ linen  schwärzlichen  Niederschlag  ab.  Frisch  geschöpft 
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ist  dasselbe  von  einem  weichlich -faden,  schwefeligen,  spä4 
ter  etwas  bitterlichen  Geschmack  und  einem  schwachen» 
hepatischen  Geruch,  welcher  aber  bei  Bewegung  des  Was-» 
sers  sich  verstärkt;  erkaltet  besitzt  dasselbe  keinen  vorwah 
tenden  Geschmack.  Nach  Tschörtner  beträgt  das  specf 
Gewicht  des  Th.wassers  1,00035,  die  Wassermenge  jedei^ct 
Th. quelle  ist  constant.  Die  aus  den  Bassins  aufsteigendeu 
Thermaldämpfe  schlagen  sich  an  den  Wänden  der  sie  um» 
gebenden  Gebäude  nieder  und  bedecken  sie  in  Form  vo» 
spiefsigen  Krystallen  und  feinen  Schwefelflocken. 

Man  unterscheidet  folgende  Hauptbäder  und  Th.quellem 

1.  Das  Probsteibad  oder  das  kleine  Bad,  to» 

29°  R.  Temperatur  nach  Hausleuthner.  Die  Wassei 
masse  dieses  Bades  beträgt  253  Kub.  Fufs.  ( 

2.  Das  Grafenbad,  von  28°  R.  Temperatur  na( 
Hausleuthner.  Die  Wassermasse  des  Bades  beträgt  ]( 
Kub.  Fufs. 

3.  Die  Trink  quelle,  von  30°  R.  Temperatur  nai 
Hausleuthner  und  Tschörtner  dem  Sohne. 

Nach  Tschörtner  enthalten  sechzehn  Unzen: 

2.  des  Grafenbad 
5,072  Gr. 
2,814  - 
0,833  — 
1,101  — 
0,403  — 
0,605  — 


1.  des 

Probsteibades: 

Kohlensaures  Natron 

5,014  Gr.  . 

Schwefelsaures  Natron 

2,666  — . 

Kochsalzsaures  Natron 

0,666  — . 

Kohlensäure  Kalkerde 

1,043  — . 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

0,444  — . 

Harzstoff  .... 

0,578  — . 

10,411  Gr. 

Schwefelwasserstoffgas 

6,666  Kub.Z. 

1 


10,888  Gr. 
8,000  Kub. 


Nach  einer  neuern  Analyse  von  Tschörtner  jun.  ej 
halten  sechzehn  Unzen: 


Schwefelsaures  Natron 
Neutrales  kohlensaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
Kieselerde  .... 
Schwefelsäure  Kalkerde 


1,705  Gr. 
1,479  - 
0,499  - 
0,715  - 
0,045  — 
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lalzsaure  Kalkerde 
, ohlensaure  Kalkerde 
iydrothionsauren  Kalkerde 
Nydrothionsaure  Talkerde 
’honerde  . . . . 

isenosyd  ■ . 

fettharzigen  ExtractirstofF 
icchleimigen  Extractivstoff 


t tickgas 


. eine  Spur 
0,035  Gr. 
0,166  — 
0,011  — 
0,066  — 
0,003  — 
0,013  — 
0,033  — 

4,770  Gr. 

0,735  Kub.Z. 

.ohlensaures  Ammonium  . . . . . 0,040  — 

0,775  Kub.Z. 

Der  auf  dem  Grunde  der  Bassins  angesammelte  Mine- 
ilamm,  der  Niederschlag  der  Bestandtheile  des  Th.wasr 
ist  im  feuchten  Zustande  von  schwarzer  Farbe,  einem 
rren  schaumigen  Aussehen  und  einem  schwachen  Schwe- 
e t^’uch. 

)er  chemischen  Analyse  zufolge  enthält  derselbe  koli- 
lure,  Schwefel-  und  phosphorsaure  Kalkerde,  kohlen- 
Talkerde,  Thonerde,  Kieselerde,  Eisenoxyd,  fetthar- 
r|l  Bestandtheile  und  Stickstoffkohle, — ferner  Ammoniak, 
saures  thierisches  Oel  (?),  Schwefelwasserstoffgas,  Koh- 
isserstoffgas  und  Stickgas. 

VkVenn  unter  den  Schwefelthermen  in  Teutschland  die 
achen  den  ersten  Platz  einnehmen,  so  gebührt  denen 
AVarmbrunn  und  Baden  in  Oesterreich  der  zweite. 
;>len  Schwefel-Th. quellen  zu  Aachen  verglichen,  besit- 
iie  Schwefel-Th.quellen  von  Warmbrunn  eine  verhält- 
tiäfsig  niedere  Temperatur,  einen  ungleich  geringeren 
11t  an  festen  Bestandtheilen,  namentlich  nur  wenig 
salz,  welches  sich  dagegen  in  dem  Th.wasser  von  Aa- 
iin  sehr  beträchtlicher  Menge  findet.  Hieraus  erklärt  es 
luch,  warum  die  Schwefel-Th.quellen  zu  Warmbrunii, 
ich  zu  den  reizend-erregenden  Schwefelbädern  zu  zali- 
f ' doch  weniger  reizend,  erhitzend  und  durchdringend 
M;n,  als  die  zu  Aachen. 

1 Us  Bad  angeweiidet,  wirkt  das  Th.wasser  zu  Warra- 
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brunn  rcizend-belebond  auf  die  äufsere  Haut^  das  !^erven-,sl* 
Lymph-  und  Gefäfssystem,  — erhitzend,  die  Resorpüon  beV 
fördernd,  uraändernd  auf  die  Mischungsverhältnisse  dei| 
Säfte,  sehr  diaphoretisch,  häufig  einen  Hautausschlag  eige- 
ner Art  hervorrufend  j — und  ist  daher  als  Bad  zu  wider, 
rathen  hei  Vollblütigkeit,  Neigung  zu  Congestionen,  Blut 
flössen  und  Anlage  zu  Schlagflufs.  — In  Fällen  dieser  Ar 
sind  unter  den  Bädern  in  Schlesien  und  der  Grafschaft  Glal 
statt  der  Bäder  zu  Warmbrunn  die  weniger  reizend  wir  (3, 
kenden  lauen  Schwefelquellen  zu  Landeck  zu  empfehlen. 

Als  Getränk  angewendet,  besitzt  das  Th.wasser  z 
Warmbrunn  eine  gelind  reizende  Wirkung  auf  alle  sei 
und  excernirende  Organe  des  Unterleibes,  wirkt  gelind 
öffnend,  diuretisch,  belebend  auf  das  Uterinsystem. 

Benutzt  werden  die  Schwefel-Th.quellen  zu  Warmbnmi)- 

1.  Als  Wasserbad.  Gemeinschaftlich  wird  gebadet  ij 
dem  Probsteibade  (kleinen  Bassin),  dem  Grafenbade  (de 
grofsen  Bassin)  und  in  dem  für  Arme  bestimmten  Bade,  ^ 
welchem  arme  Kranke  aufser  dem  Bade  auch  Wohn 
Kost  und  Pflege  unentgeldlich  erhalten. 

Einrichtungen  zu  Separatbädern  in  Wannen  finden  si 
theils  in  dem  Gebäude,  in  welchem  der  Apparat  zur  W'asst 
douche  sich  befindet,  theils  in  dem  ehemaligen  Klostergebäucj, 

2.  Als  Getränk,  täglich  zu  4 bis  12  Becher,  allein  oe 
mit  Milch,  oder  bei  grofser  Trägheit  des  Harmkanals  q|ft 

einem  Zusatze  von  Karlsbader  Salz.  j 

3.  Als  Wasserdouche.  Die  hier  befindliche  Douq 
hat  einen  Fall  von  35|  Fufs  Höhe,  und  wird  in  Form  eiij 
einfachen  Strahls,  als  Regenbad,  auch  als  Klystier doiiof  A 

angewendet. 

Um  die  Elektricität  anwenden  zu  können,  finden  s 
die  hierzu  erforderlichen  Apparate  vor.  Aufser  d jj 
sind  neuerdings  noch  Russiche  Dampfbäder  einprichtet 
den,  von  deren  Anwendung  in  Verbindung  mit  den  Sch> 
{’el.'Ph.bädern  sich  gewifs  viel  erwarten  läfst. 

Angezeigt  sind  die  Schwefelquellen  von  Warmbr« 
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m genannten  Formen,  in  allen  Kranklieitsformen  v'^on 
/äclie  atonischer  Art,  welche  ein  reizendes  Scliwefel- 
eer  fordern,  namentlich  in  folgenden: 

. hartnäckigen  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden, 
'l'Vevralgien,  Ischiadik,  Anchylosen,  Contrakturen,  l^äh- 
E|{:cen. 

p.  Chronischen  Krankheiten  der  Haut,  inveterirten  Haut- 
flhlägen,  Flechten,  Geschwüren,  degenerirter  Krätze. 
Chronisehen  Metallvergiftungen  von  Blei,  Quecksil- 
der  Arsenik. 

ii.  Stockungen  in  dem  Leber-,  und  Pfortader-  oder  in 
: Uterin  System,  welche  sich  in  Form  von  Hämorrhoidal- 
werdeii  oder  Anomalien  der  Menstruation  ausspreclien. 
).i.  Chronischen  Krankheiten  der  Urinwerkzeuge,  — Bla- 
ämpfen,  Verschleimungen,  Gries-  und  Steinbeschwerden. 
).  Das  Einalhmen  der  Thermaldärapfe  der  Quellen  mit 
li  Lphärischer  Luft  vermischt,  rühmt  Mogalla  bei  ver- 
n Katarrhen,  Engbrüstigkeit  und  anfangender  Sclileim- 
fendsucht. 
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Die  M. quellen  zu  ^alzhrunn,  im  M alde]| 
Kreise.  Aiifser  Marieiibad  giebt  es  in  der 


schrdite  der,  in  den  letzt  verflossenen  Decennien  in 


brauch  gekommenen  M. quellen  wohl  keinen  Kurort,  . j 
eher  so  schnell  emporgekommen,  eines  so  ausgebreitetj 
Rufes  und  eines  so  beträchtlichen  Zuspruchs  von  Kranl^,’' 
in  so  kurzer  Zeit  sich  zu  erfreuen  gehabt  hätte,  als  Saj 
brunn.  Dieses,  dem  Grafen  Hochberg  gehörige. 
Schweidnitz  2^  Meilen,  von  dem  reizenden  Sclilofs  1' 
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I ein  mir  eine  gute  Stunde  entfernte  lange  Dorf  ent- 
€ trotz  der  trefflichen,  lange  zwar  gekannten,  aber 
i bekannten  M. quellen  aller  Einrichtungen  zu  ihrem 
V ;tmäfsigen  Gebrauch,  — ja  sogar  passender  Wohnungen 
i .urgäste.  Statt  kleiner  unwohnlicher  Häuser  finden 

j jetzt  schon  in  Salzbrunn  stattliche  Wohngebäude, 
i : \ Apotheke  und  eine  vorzügliche  Molkenanstalt.  Grofse 
" [tenste  um  die  Gründung  und  Förderung  dieser  Kur- 
1 Itt  hat  der  Brunnenarzt  derselben,  Hr.  Hofrath  Zem- 
] Bei  allen  bisher  glücklich  ausgeführten  Einrichtuii- 
e ileibt  indefs  immer  noch  viel  zu  wünschen  übrig; 
f fehlt  es  hier  an  mancherlei  Bequemlichkeiten,  deren 
I tel  man  vergifst,  wenn  man  bedenkt,  wie  neu  die  Ent- 
( ng  dieser  Brunnenanstalt  ist,  deren  Entbehrung  aber 
I ! r wird,  wenn  man  dieses  Etablissement  mit  ande- 
j ilheren,  trefflich  eingerichteten  Kuranstalten  des  Aus- 
I!  i;  vergleicht. 

•fie  beste  Zeit  zu  einer  Kur  in  Salzbrunn  ist  von  Mitte 
i'  Ibis  Mitte  August. 

)>ie  Zahl  der  versendeten  Krüge  mit  Mineralwasser 


• : im  Jahr  1813:  1700,  1821,:  70,000,  im  Jahr  1822  über 
J,  im  Jahr  1826:  122,615;  — und  fast  in  gleichem 
ltnifs  hat  sich  die  Zahl  der  Kurgäste  vermehrt.  Im 
er  1821  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  412,  im  Som- 
822:516,  im  Sommer  1826:  1053;  — im  Jahr  1827 
I lten  Salzbrunn  933  Kurgäste,  verabreicht  wurden  2757 
, verschickt  103214  Flaschen;  — im  Jahr  1828  zählte 
I ,’unn  975  Kurgäste,  gegeben  wurden  2469  Bäder,  ver- 
U 102583  Flaschen;  — im  Sommer  1829  betrug  die  Zahl 
urgäste  1006,  der  verabreichten  Bäder  1922,  der  ver- 
ten  Flaschen  102060  (unter  diesen  3138  Flaschen 
irunnen);  — im  Sommer  1830  zählte  man  1134  Kurgäste, 
en  wurden  1237  Bäder,  versendet  110282  Flaschen, 
diesen  4522  Flaschen  Mühlbrunnen).  — In  der  ThatI 
man  erwägt,  was  die  Quellen  von  Salzbrunn  be- 
sehen geleistet  haben,  dafs  ferner  gerade  in  den  öst- 
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i. 


liehen  Theilen  von  Teutschland  ähnliche  Quellen  nur  sel(  ^ 
ten  sich  vorfinden,  steht  zu  erwarten,  dals  dieser  Kurorf|''" 
sich  mit  jedem  Jahr  mehr  heben  und  zu  einem  der  bedeuj  “• 
tendsten,  namentlich  für  chronische  Brustkrankheiten,  eri 
heben  wird. 

Für  Kurgäste  erstehen  jährlich  neue  Wohnungen  z(i 
Salzbrunn.  Mit  der  Anlage  neuer  Spaziergänge,  au  wefMi 
eben  es  zum  Theil  noch  mangelt,  ist  man  fortwährend  b|  p 
schäftigt;  — im  Sommer  1830  wurde  ein  bedeckter  Ga»  n 
dicht  an  dem  Salzbrunnen,  zum  Lustwandeln  für  Kurgäsj 
bei  ungünstiger  Witterung  bestimmt,  vollendet  und  naijl 
unsrer  verehrten  Kronprinzessin,  welche  die  M.quellen  »| 
Salzbrunn  in  diesem  Sommer  besuchte,  benannt.  | 

Die  Molken  in  der  Anstalt  zu  Salzbrunn  welche  Hi 
Zemplin  gehört,  werden  nach  der  bekannten  Methojl  Jli 
aus  Kälbermagen  bereitet,  und  sind,  da  die  Vegetaüljjf 
um  Salzbrunn  sehr  schön  ist,  von  besonderer  Güte.  V' 
abreicht  wurden  im  Sommer  1830:  57412  Quart  Eselinni  l 
milch,  15161  Quart  Ziegen-  und  Kuhmilch,  8594  Quili 

Molken.  .r 

Die  nächsten  Umgebungen,  so  wie  die  entfernteren  PunWal 

des  Gebirges  bieten  eine  Mannigfaltigkeit  von  reizeinijk, 
Gegenden  dar,  welche  auch  häufig  von  Kurgästen  besullei 
werden;  ich  erwähne  nur:  das  so  romantisch  gelegene,  njf 


llJ 


Nfi 


Schlofs  Fürstenstein,  die  Annenhöhe,  den  Weg  nach  C 
rathsthal,  den  Wachberg,  die  Ruinen  von  Kingsberg, 
Hornburg  und  die  sehenswerthen  Adersbacher  Felseiiii 
Die  M.quellen  zu  Salzbrünn  entspringen  nach  v.  Hl 
fengarten’s  neuester  Angabe  1210  Fufs  über  dem  m i 
aus  Uebergangsgebirge.  Die  Berge,  welche  Salzbrunn 
nächst  umgeben,  bestehen  aus  Tlionscliiefer,  grauem 
rothem  Sandstein  und  rothem  Conglomerat.  Die  Basalte  JL 
Poischwitz  und  Keulendorf  sind  2^,  die  von  Strigau  ^ 

len  davon  entfernt.  J’ 

Mit  Bestimmtlieit  ist  nicht  nachzuweisen,  aber 
grofser  Wahrscheinlichkeit  zu  vermuthen,  dafs  die  QuöJl 
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3 alzbrunii,  und  namentlich  der  Ober-  oder  eigentliche 
s I iinn,  schon  sehr  lange  gekannt  worden,  und  dafs  das 
] imgebende  Dorf  nicht  blofs  seinen  Namen,  sondern  auch 
^ intstehung  denselben  verdankt.  In  alten  Urkunden  wird 
? oarfes  schon  1333  und  1337  gedacht.  Die  auf  der  alten 
i ssung  des  Brunnens  eingegrabene  Jahreszahl  1599  läfst 
! tlien,  dafs  schon  damals  derselbe  gebraucht  wurde.  Be- 
il b3en  wird  er  zuerst  von  C.  Schwenkfeld  im  Jahre  1601, 
i|  von  Hartmann,  Graupner,  Morgenbesser,  Mo- 
a , . Seit  dem  Jahr  1812  fing  man  jedoch  erst  an  ihn  nach 
r?3nst  zu  würdigen.  Auf  seine  ausgezeichneten  Heil- 
• machten  Ebers  und  Hufeland  aufmerksam,  zwei 
1 ilonographien  verdankt  Salzbrimn  Hrn.  Hofrath  Zem- 
l — an  sie  schliefst  sich  die  Schrift  von  Bad  ins. 


U 

IE  i 

$ 
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I 
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Ile  in  Salzbrunn  entspringende  M.brunnen  scheinen 
igemeinschaftlichen  Heerd  zu  haben.  Man  unterschei- 
llgende  M. quellen: 

Den  Salz-  oder  Oberbrunnen,  von  allen  M.- 
n(i  die  berühmteste.  Er  ist  gut  gefafst,  von  einem 
rn  Pavillon  umgeben  und  wird  unter  allen  vorzugs- 
als  Getränk  benutzt,  sowohl  an  der  Quelle,  als  ver- 
. Sein  Wasser  ist  sehr  klar,  perlt  stark,  hat  einen 
ehmen  stechend  - salzigen  Geschmack,  keinen  Geruch. 
Wassermenge  beträgt  in  3^  Stunden  36250  K.  Zoll, 
Temperatur  5 — 6°  R.,  die  spec.  Schwere  1,00241. 

Den  Mühlbrunnen,  160  Schritt  von  dem  vori- 
ntfernt,  sehr  ungünstig,  dicht  neben  dem  durch  Salz- 
fliefsenden  Bach  gelegen.  Schon  erwähnt  von  Mo- 
wird  er  als  Trinkquelle  erst  seit  1816  benutzt  und 
vdet.  Sein  Wasser  ist  klar,  geruchlos,  perlt  noch 
rr,  als  das  des  Salzbrunnens,  und  hat  einen  prickelnd- 
ichen,  angenehmen,  etwas  zusammenziehenden  Ge- 
ck; seine  spec.  Schwere  beträgt  nach  Fischer  100192, 
Wassermenge  in  2 Stunden  21,788  K.  Zoll. 

. Den  Heilbrunnen,  ungefähr  260  Schritt  von 
Sl  Salzbrunnen  entfernt,  in  einem  hölzernen  Kasten  ge- 


348 


fafst,  nicht  so  wasserreich,  wie  die  andern  M. quellen.  Seil  i' 
ner  wird  zuerst  1704  gedacht. 

4.  Den  Sonnenbrunnen,  in  gleicher  Enlfernunl 
vom  Oberhrunnen,  in  einem  Seitengebäude  des  Gasthofej 
zur  Sonne,  von  einem  zusammenziehenden  Gesclimack,  e» 
nem  schwach  hepatischen-  Geruch,  an  Wasser  reichlich 


als  der  Heilbrunnen. 

5.  Die  Kr  am  er  quellen,  in  zwei  Brunnen  gefaEs) 
300  Schritte  vom  Oberbrunnen,  in  ihrer  Qualität  dem  Wai 

ser  des  Heilbrunnens  ähnlich.  | 

6.  Den  Wiesenbrunnen,  dicht  am  Mühlbach  uijl 
fern  des  Wiesenhauses,  — hell,  klar,  von  einem  faden-s*| 
zigen  Geschmack,  in  seiner  Qualität  dem  Heilbrunnen  gläil 

Ausser  diesen  M.quellen  besafs  Salzbrunn  früher  noU^ 
den  Heiiirichshrunnen  und  den  Sauerbrunnen.  Beipjc.' 
lagen  unfern  des  Oberbrunnens,  unterschieden  sich  njjj 
wenig  von  demselben,  beide  wurden  überdeckt,  um  dadui  i 

dem  Oberbrunnen  nicht  zu  schaden. 

Aufser  diesen  befinden  sich  noch  mehrere,  älinlid| 
M.quellen  zu  Salzbrunn,  die  aber  nicht  benutzt  werden.  ' 
Chemisch  untersucht  wurden  die - M.quellen  zu 
brunn  von  Günther  und  Mogalla,  und  neuerdings 

Eischer.  “ 

Nach  Fischer  enthalten  in  sechzehn  Unzen: 

1.  Der  Ober-  od.  Salzbrunnen:  2.  Der  Mühlbruni 


Natron 

Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kieselerde 
Eisen 


Kohlensaures  Gas  in  100  K 
Zoll  Wasser  . ' • 


8.000  Gr. 

3.002  — 

1,012  — 

2.002  — 

1.001  — 
0,024  — 
0,018  — 


6,373  Gr. 
2,587  - 
0,464  — 
3,038  — 
1,563  - 
0,183  - 
0,095  — 


15,059  Gr. 


98  Kub.Z. 


14,303  Gr. 
112KU 


3 Der  Heinrichsbrunnen:  4.  Der  Sauerbnir 

' 8,056Gr.  . • 

^atron  ■'  , _ . 2,827 

Schwefelsaures  Natron  . -ijOiSA 


I 
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^ .Izsaures  Natron  . 
^■i)l^lensaure  Kalkerde 
jhlensaure  Talkerde 
ieeselerde  .... 
fssen  . ... 

1,321  Gr.  . 
2,942  — . 
1,454  — . 
0,300  — . 

0,016  — . 

0,701  Gr. 

1,436  — 
0,277  — 

. unbestimmt  ■ 

0,002  — 

'hhlensaures  Gas  in  lOO  K. 

18,410  Gr. 

6,295  Gr. 

Zoll  Wasser 

90  Kub.Z. 

71Kub.Z. 

5.  Der  Sonnenbrunnen: 

llzsaures  Natron 
i'hwefelsaures  Natron 
' hlensaures  Natron 
Izsaure  Talkerde 
ihlensaure  Kalkerde  . 
bhlensaure  Talkerde  . 

. tractivstoff 

hhlensaures  Eisenoxydul 
?selerde 

f 

0,15  Gr. 
U,27  — 
0,11  — 
0,04  — 
1,20  — 
0,09  — 
0,08  — , 
0,41  — 
0,39  — 

flüchtigen  Bestandtheilen  enthalten  ISOKub.Z.; 
hhlensaures  Gas 

Imvefelwasserstolfgas  ..... 


2,74  Gr. 

löKub.Z. 

Spuren. 


ttruve  fand  in  sechzehn  Unzen  des  Salzbrunnens 
hilensaures  Natron 
/zsaures  Natron 
I iwefelsaures  Natron 


wefelsaures  Kali  . 
hhlensaures  Lithion 
sisch  phosphorsaure  Thonerde  nebst  Spuren 
on  phosphorsaurer  Kalkerde 
Illensaure  Kalkerde 
: hlensaure  Talkerde  . , 

hhlensauren  Strontian 

’ilensaures  Eisenoxydul  nebst  Spuren  von 
tohlensaurem  Manganoxydul 
selerde  


8,1512  Gr, 
1,1675  — 
2,9462  ~ 
0,2960  — 
0,0134  — 


0,0061  — 
2,3333  — 
1,8812  — 
0,0220  — 

0,0360  — 
0,3386  — 

fW15  Gr. 


l ach  ihrem  Gehalt  und  ihren  Wirkungen  gehören  die 
! len  zu  Salzbrunn  theils  der  Klasse  der  alkalLsch-sali- 
I Säuerlinge,  theils  der  der  eisenhaltigen  Säuerlinge  an. 
1er  Salzbrunnen,  oder  Oberbrunnen  welcher 
' sweise  benutzt,  theils  an  der  Quelle  getrunken,  theils 
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unter  dem  Namen  des  Salzbrunnen  jährlich  in  beträchtlichl  P 
Menge  versendet  wird,  hat  in  seinen  Mischungsverhältniss«  p 
und  ^Wirkungen  eine  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  SeheJp 
serwasser.  Die  in  dem  Wasser  des  Salzbrunnen  enthalte» f 
Kohlensäure  ist  fest  an  dasselbe  gebunden,  — hinsichtlU  bJ 
der  festen  Bestandtheile  ist  der  Salzbrunnen  reicher  i 
schwefelsaurem  Natron,  enthält  dagegen  weniger  kolileil''- 
saures  und  salzsaures  Natron,  als  das  Selterserwasser.  p 
Getrunken  wirkt  derselbe  specifik  auf  das  Drüse^jif 
und  Lymphsystem,  die  Schleimhäute,  das  Leber-  und  Pfojil 
adersystem,  die  Harnwerkzeuge  und  das  Uterinsyslem,  jv 
alle  Se  - und  Exkretionen  gelind  befördernd,  auflösend, 
Expektoration  erleichternd,  eröffnend,  diureüsch.  Au 


darin  ähnlich  dem  Selterserbrunnen,  unterscheidet  sich 
versendete  Salzbrunnen  von  dem  an  der  Quelle  getrunkenlilji 
dafs  der  erste  auf  das  Gefäfssystem  beruhigender,  külileiufoe 
wirkt,  als  der  letzte,  welcher  reicher  an  Eisen  und  Kohllt  v 

säure  ist.  p 

Von  dem  Salzbrunnen  ist  dagegen  der  Miihlbrunn (re 

wohl  zu  unterscheiden,  durch  seinen  gröfseren  Gehalt  .j. 
Eisen  und  freier  Kohlensäure  und  daher  auch  durch  sfljf  1 
ungleich  reizendere,  erhitzendere  Wirkung.  Vortreff||nt 
als  belebend  reizendes  Mittel  bei  Schwäche  torpider  jjlt, 
ist  er  Personen,  welche  ein  reizbares  Gefäfssystem  b«  r^| 
zen,  oder  wohl  gar  an  den  Lungen  leiden,  zu  widei  »n 
then.  Leicht  erregt  er  im  letztem  Falle  heftige  ili 
lungen,  Vermehrung  der  Brustbeschwerden,  selbst  Ö 


husten.  . 

Die  häufigste  Form,  deren  man  sich  bedient,  istf 

des  Getränkes.  Man  läfst  täglich  4 bis  10  Gläser  trink 
allein  oder  mit  Molken.  Zur  Bequemlichkeit  der  Trinken  ^ 
finden  sich  bei  dem  Brunnen  hölzerne  Behälter  mit  bei  | , 
dem  Abtheilungen,  mit  warmen  Wasser  gefüllt,  um  n i 
Gefallen  in  demselben  Molken  und  Mineralwasser 
lieh  zu  erwärmen  und  warm  zu  erhallen.  Zur  Be 
rung  der  Wirkung  des  Brunnens  auf  die  Darraausleefld; 
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;st  man  häufig  Pfefferkuchen,  — ein  auch  in  andern 
; liischen  Bädern  häufiger  Gebrauch. 
i"a  Bädern  werden  benutzt  der  Sonnen-  Kramer-  und 
. jnribrunnen,  in  dem  Sonnen-,  Kramer-  und  Wiesenbad: 

I ^ 

s I rste  unterscheidet  sich  von  dem  letztem  durch  den 
irn  Eisengehalt  seiner  M.quelle.  Gebraucht  werden 
? i Ibäder  allein  oder  mit  Abkochungen  von  Kleien  oder 
d i Zusätzen. 

ffe  Krankheiten,  in  welchen  der  Salzbrunnen  sich  vor- 
II  hülfreich  erwiesen  hat,  sind  folgende: 

' Chronische  Brustleiden,  — anfangende  eiterige,  schlei- 
ßlknotige  Lungensucht,  hartnäckige  Brustkatarrhe,  un- 
t iiimen  zertheilte  Lungenentzündungen , langwierige 
i v.eit,  chronische  Bronchitis,  anfangende  Luftröhren- 
disucht.  Viele  von  denen,  welche  an  genannten  Krank- 
‘ irden,  werden  leider  erst  dann  nach  Salzbrunn  ge- 
1 wenn  alle  Hülfe  umsonst  ist,  — und  hieraus  er- 
cjh  auch,  dafs  viele  derselben  nur  erleichtert  diesen 
f verlassen,  und  an  demselben  häufiger  Todesfälle  vor- 
n,  als  an  andern,  nach  welchen  man  nicht  leicht  so 
■ s!  Kranke  sendet.  Im  Jahr  1826  starben  zu  Ober- 

i irm  5 Kranke  an  der  Lungensucht,  1 an  der  Was- 

i-'. 

I 

..gleicht  man  die  Brustkranken  ebenfalls  so  sehr  em- 
hn  Heilquellen  zu  Reinerz  mit  denen  von  Salzbrunn,  . 
erbt  sich  folgende  Verschiedenheit:  Die  ersteren,  rei- 
I Eisen,  schon  durch  ihre  höhere  Lage  und  ihre  da- 
t pizende  Gebirgsluft,  wirken  ungleich  erregender  und 
i Ihier  empfehlenswerth,  wo  Erschlaffung,  Schwäche 
‘ er  Art  vorwaltend  ist,  — die  zweiten  dagegen,  in  ih- 
kungen  analog  dem  Selterserwasser,  weniger  erre- 
eben  in  dieser  Beziehung  den  Th.quellen  von  Ems 
^ md  sind  deshalb  passender  bei  einem  reizbaren,  zu 
h 1 lonen  oder  entzündlichen  Leiden,  disponirten  Gefäfs- 

Stockungen  im  ünterleibe,  namentlich  im  Leber- 
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und  Pfortadersystera,  Versclileiraungen,  Hämorrhoidalbe 
scliwerden. 

3.  Chronische  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  Bb 
senkrämpfe,  anomale  Hämorrhoiden,  Gries-  und  Stemb 
schwerden. 

4.  Anomalien  der  monatlichen  Reinigung,  Bleichsuch 
Suppressionen. 

5.  Drüsengeschwülste,  Verhärtungen. 

Den  Mühlbrunnen  hat  man  dagegen  als  Geträr 

empfohlen  bei  vorwaltender  Schwäche  torpider  Art  geg* 
Bleichsucht  und  chronische  Krankheiten  des  Nervensystems^,^ 

Sehr  wichtig  für  Salzbrunn  ist  die  Nähe  der  Eisenqu« 
len  von  x\ltwasser;  sie  liegen  kaum  eine  Stunde  von  Sal|ii 
brunn  entfernt  und  können,  wenn  andere  EisenqueMa 
überhaupt  während  oder  nach  dem  Gebrauch  von  Salzbru«  t 
erforderlich  sind,  passend  und  leicht  mit  diesen  verbuu 
werden. 


C.  Schwenkfeld  Catalogus  stirpium  et  fossilium  Silesiae. 

S.  390. 

Hernelii  Silesiographia.  T.  I.  p.  515.  j ?si 

G.  Graupner  de  fontibus  Silesiae  alcalinis  medicatis.  bran| 

Morgenbesser  Nachricht  über  die  Gesundbrunnen  zu  Cudd|l^ 
Reinerz,  Altwasser,  Charlottenbrunn,  Salzbrunn  und  Flmsberg. 

P.  J.  Hartmann  de  fontibus  alcalino-martialibus  Siles^,  spelp 

tim  Salzbornensibus  et  Veteraquensibus.  Traj.  ad  Viadr.  ' • ifi 
Die  Mineralquellen  in  Schlesien  und  Glatz  ron  Moga  . | 

lau.  1802.  S.  71.  , vr  ' 

Ebers  in  Hufeland's  Journal  der  prakt.  Heilk. 

St.  3.  S.  22  — 94.  . 7g 

Salzbrunn  oder  das  Schlesische  Selterserwasser  von  A.  ^ 
lin.  Schweidnitz.  1817.  - Salzbrunn  im  Jahre  1818.  - lö  • ^ 
Fischer  chemische  Untersuchungen  der  Heilquellen 

brunn.  Breslau.  1821.  u • T hre  1-ü 

Brunnen  - und  Molkenanstalt  zu  Ober^al^runn  im  Jahre^^ 

C.  W.  Hu  fei  and.  prakt.  Uebersicht.  S.  191.  1«» 

prakt.  Heilkunde.  Bd.  LVII.  St.  5.  S.  125.  e ifi3 

C.  F.  Mosch  die  Heilquellen  Schlesiens.  1821.  ’J*' 

A.  Zemplin  Hufel and’ s Journal  ^ Bd.|? 


1 • ,k 

A.  Zemplin  in  Hurei  an  US  uuuw.a..  «Ar 

Bd.  Lll.  St.  3.  S.  108-125.  Bd.  LIV.  St  2.  S ^9  ' 

St  2 S.  115-123.  Bd.  LVllI.  St.  3.  S.  114.  Bd.  LXl.  St.  3. 
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ihxif.  St.  5.  S.  113.  Bd.  LXIV.  St.  5.  S.  113.  Bd.  LXVI.  St.  4. 
;|  5.  Bd.  LXX.  St.  3.  S.  93.  Bd.  LXXIII.  St.  3.  S.  116. 

I Zeniplin  Salzbrunn  und  seine  Heilquellen.  Breslau.  1822. 

I ufeland  und  Osann’s  Joürn.  der  prakt,  Heilkunde  Bd.  LXV. 
li  'S  129.  — 1830  Supplem  S.  215. 

iie  Brunnen  - und  Molkenanstalt  zu  Salzbrunn  im  Jahre  1827, 
( einer  Vergleichung  unserer  Schlesischen  Bäder  und  Bi’unnen 
«einigen  ausländischen.  Von  D.  A.  Zemplin. 

I temerkungen  über  Salzbrunn  und  Altwasser  nebst  einem  An- 
i über  Ckarlottenbrunn  von  J.  Radius.  Leipzig.  1830. 

1 iie  Brunnen-  und  Molkenanstalt  zu  Salzbrunii  von  Dr.  A.  Zemp- 
iVilrstes  Bändchen.  Breslau.  1831. 


p.  Die  M.quelle7i  Z7i  Aliw ass er  im  Walden- 
Kreise,  in  einem  freundlichen  Thale,  1255  Fiifs  über 


Vi'iVIeere  nach  Schulz,  nahe  bei  der  Stadt  Waldenburg, 
( t mlzbrunn  nur  durch  einen  Berg  geschieden,  nur  we- 
jStunden  von  dem  reizenden  Fürstenstein  entfernt, 
f^as  Dorf  Altwasser  scheint  von  hohem  Alter  zu  seyn. 
111  im  Jahre  1357  wird  desselben  in  einer  Urkunde  un- 
63m  Namen  „Aqua  antiqua”  als  einer  Besitzung  Her- 
IBolko  von  Schweidnitz  gedacht,  und  der  Name  des 
s läfst  wohl  vermuthen,  dafs  die  M. quellen  schon  da- 
I bekannt  gewesen.  Sie  geriethen  indefs  in  Vergessen- 
' wurden  erst  zufällig  im  Jahre  1646  durch  einen  Rei- 
in  wieder  bekannt,  und  erhielten  bald  einen  Ruf.  Der 
# i )r linnen  wurde  1689  gefafst  und  mit  einem  Brunnen- 
it  t überbaut,  der  Mittelbrunnen  später,  der  Friedrichs- 
t en  erst  1771  und  die  vierte  Mineralquelle  noch  später 

C3kt. 


ii 

i 

il; 

% 

1 


)ie  bei  den  M.quellen  aufgeführten  Gebäude  dienen 
zu  Wohnungen  für  die  Kurgäste,  theils  zu  geselligen 
men;  gebadet  wird  in  dem  alten  und  neuen  Badehause, 
'm  Sommer  1826  belief  sich  die  Zahl  der  Kurgäste  auf 
■ gegeben  wurden  6375  Bäder,  versendet  nur  184  Fla- 
; im  Jahre  1827  war  die  Zahl  der  Kurgäste  240,  der 
reichten  Bäder  4899;  im  Jahre  1828  zählte  man  250 
iste,  gegeben  wurden  4994  Bäder,  versendet  122  Fla- 
; im  Sommer  1829  betrüg  die  Zahl  der  Kurgäste  301, 
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der  verabreichten  Bäder  6121,  der  versendeten  Flasche« 
M.wasser  79;  im  Sommer  1830  die  der  Kurgäste  350,  del 
gegebenen  Bäder  7692,  der  versendeten  Flaschen  359.  - 
Brunnenarzt  zu  Altwasser  ist  Hr.  Hofrath  Hinze. 

Das  Gebirge  umher  besteht  aus  einem  grob-  und  hal^ 
feinkörnigem  Sandstein,  welcher  hier  und  da  conglomeral 
ähnlich  wird,  und  in  welchem  sich  bedeutende  Steinkolilen 
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flÖtze  befinden. 

Zu  unterscheiden  sind  folgende  M. quellen. 

1.  Der  Ober-  oder  Mühlbrunnen  mit  einem  ai| 
Säulen  ruhenden  Ueberbau  geziert.  Sein  Wasser  ist  v« 
einem  säuerlich  - zusammenziehenden  Geschmack,  — 
früher  reich  an  Kohlensäure  und  kohlensaurem  Eisen, 
scheint  an  beiden  sehr  verloren  zu  haben ; — früher  viel  ai 
Getränk  benutzt,  jetzt  weniger  im  Gebrauch.  , 

2 Der  Mittelbrunnen,  zwischen  den  Ober-  u|, 
Neubrunnen  gelegen  und  daher  „Mittelbrunnen”  genaiib^ 

jetzt  versiegt.  ^ ^ ' iw 

3.  Der  Georgenbrunnen,  erst  seit  1825  gefal|j^jj 

von  einem  eisernen  Geländer  umschlossen,  von  einem  f 
Säulen  ruhenden  Dache  bedeckt,. benannt  nach  Georg  M 
galla,  zum  Andenken  an  die  Verdienste  des  Letztem  ij 
die  Heilquellen  Schlesiens.  Das  Wasser  dieser  M.que» 

ist  von  angenehmem,  erfrischend  - zusammenziehendem  d 

schmack,  reich  an  Kohlensäure,  enthält  kohlensaures  ! 
sen,  Schwefel-,  salz-  und  kohlensaure  Mittelsalze,  und  ! 

setzt  den  Mittelbrunnen  vollkommen.  I 

4.  Der  Friedrichsbrunnen,  früher  zum  TriiiL 
benutzt,  versorgt  jetzt  das  1796  erbaute  alte  Badel.aus. 

5.  Der  Neubrunnen  scheint  weniger  Eisen  zu  < 
halten  als  der  Friedrichsbrunnen,  eine  nicht  unbelrächllil 
Menge  Schwefelwasserstoffgas,  versorgt  das  neue  Badclij 

und  wird  nur  zu  Bädern  benutzt. 

Chemisch  untersucht  wurden  die  M. quellen  zu  . t\v  j 
ser  von  Mo  galla  und  Günther,  und  gehören  liie  j 
zu^  der  Klasse  der  alkalisch -erdigen  Eisenwasser,  — < 
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ee,  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Chemie  ent- 
iiiende  Analyse  wäre  wohl  zu  wünschen. 

tiiach  Mogalla  enthalten  in  sechzehn  Unzen; 


1. 

Der  Oberbrunnen ; 

2.  Der  Friedrichsbrunnen 

■isaures  Natron 

0,639  Gr.  . 

2,106  Gr. 

^■tfelsaures  Natron 

0,235  — . 

0,999  — 

:ures  Natron-  . 

. . 0,029  — . 

0,140  — 

•isaure  Talkerde 

1,955  — . 

1,618  — 

issaure  Kalkerde 

2,785  — . 

2,159  — 

issaures  Eisen  . 

0,450  — . 

0,085  — 

ttivstoff  . 

0,050  — . 

0,006  — 

6,143  Gr. 

7,1 13  Gr. 

-saures  Gas 

. 23,75  Kub.Z, 

17,50  Kub.Z. 

üe  Wirkung  der  M. quellen  zu  Altwasser  ist  gleich 
1-  schwächern  erdig-alkalischen  Eisenwasser,  belebend 
iiid,  gelinde  zusammenziehend,  — von  speciliker  Wir- 
fiauf  das  Nerven-,  Muskel-  und  üterinsystem  und  die 
nmhäute.  Wegen  ihres  Reichthums  an  kohlensaurem 
'.und  ihres  verhältnifsmäfsig  nur  geringen  Gehaltes 
tien  Bestandtheilen  werden  sie  getrunken,  leicht  ver- 
..  Zur  Beförderung  der  Wirkung  des  M.wassers  auf 
tiarmkanal  bedient  man  sich  auch  hier  wie  in  Salz- 
und  Charlouenbrunn  häufig  des  Genusses  von  Pfef- 
nen. 

ii  widerratlien  oder  nur  bedingt  zu  erlauben  in  allen 
allen,  in  welchen  Eisenwasser  überhaupt  contraindi- 
ud,  hat  man  die  M.quellen  zu  Altwasser  als  Getränk 
<ad  vorzüglich  in  folgenden  Kranklieitsklassen  em- 
u: 


I 


j: 


bei  allgemeiner  Schwäche,  nach  akuten  Krankhei- 
deutendem  Säfteverlust,  oder  auch  als  Nachkur  nach 
ebrauch  von  auflösenden,  oder  sonst  schwächenden 
.men.  Sehr  vortheilhaft  ist  in  dieser  Beziehung  die 
von  Salzbrunn.  Häufig  und  mit  gutem  Erfolg  wird 
f I brauch  beider  Kurorte  mit  einander  verbunden,  man 
? t erst  einige  Zeit  in  Salzbrunn  und  gebraucht  spater 
i rkung  und  als  Nachkur  die  M.quellen  von  Altwasser. 

Z 2 
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2.  Schwäche  des  Magens  und  Darmkanals,  besouderi 
wenn  sie  gleichzeitig  mit  Stockungen  oder  Hämorrhoidal.  i | 
beschwerden  leichter  Art  verbunden  ist. 

3.  Chronischen  Krankheiten  des  Uterinsystems,  Fluo 
albus,  Neigung  zu  Abortus,  Menslruatio  irregularis,  parcj 
Bleichsucht. 

4.  Passiven  Schleim-  und  BlutfUissen  überhaupt. 

5.  Chronischen  Krankheiten  des  Nervensystems,  naraeni 
lieh  mit  dem  Charakter  des  Erethismus,  — hysterische 

Beschwerden,  Veitstanz. 

6.  Grofser  Schwäche  der  Haut  und  dadurch  bedingt 
Disposition  zu  rheumatischen  und  gichtischen  Krankheile 

7.  Chronischen  Hautausschlägen. 


II 

iL 


Academiae  Nat. 


S.  Grafs  in  Miscell.  curios.  niedico - phys, 

rios.  Ann.  1674.  Observat,  97.  p.  99.  o u i 

J.  C.  Thym  Beschreibung  des  Altwasserscheu  Sauerbrunne. 

Schweidnitz.  1698.  a 

Hennelii  ab  Hennenfeld  Silesiographia.  Cap.  V.  pa^. 

717*  • • 

G.  A.  Volkmann  Silesia  subterranea,  oder  Schlesien  mit 
nen  unterirdischen  Schätzen.  Leipzig.  1720.  §.  IL  S.  294, 

Kurzer  Begriff  der  Wirkungen  der  Schlesisch- Altwasserscij 
Sauerbrunnen,  wie  und  in  welcherlei  Krankheiten  selbige  zu  ge  ^ 

eben.  Breslau.  1732.  , , n •,  -j  v 

F.  Hoffmann  (respond.  Sam.  Rohnke)  de  , 

quensibus  in  Silesia,  Tulgo  Altwasser  Sauerbrunnen.  Halle. 

übers.  Leipzig.  1732.  — 1734. 

E.  .1.  Neifeld’s  physikal.  Abhandlung  vom  Altwasser  Sa, 

brunnen  in  Schlesien.  1752.  , (i 

.1.  G.  Morgenbesser-s  Nachrient  an 
sundbrunnen  zu  Cudowa,  Reinerz.  ^Altwasser,  Charlottenbrunn 

Salzbrunn  in  Schlesien.  Breslau.  1"7L  ^ r.J 

P.  J.  Hartmanu  (respond.  J.  Gieschc)  dissert  J 

alcalino-martialibus  Siles.  speciatini  Salzbronnensibus  et  ^ eter 


sibus.  Traject.  ad  Viadr.  1780.  , „ • • 

Literarische  Beilage  zu  den  Schlesischen  Provinzialblattern. 

11,  Stück.  . r,  1 . • A Aor  I & 

G.  P.  Mogalla  d,ie  Mineralquellen  in  Schlesien  und 

Schaft  Glatz.  S.  60.  _ . , ij 

A.  H.  Hinze  Altwasser  und  seine  ' ■ 

— — Annalen  der  mineralischen  Kuranstalt  zu  A j 

1.  Jahrgang.  Breslau.  1810. 
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i .nrze  Nachricht  für  die  Brunnen-  und  Badegäste  zu  Altwasser 
> . H.  Hinze.  1812. 

I orn’s  Archiv  für  nied.  Erfahrung.  Jahrg.  1812.  S.  351. 

! W.  Hufeland’s  üehersicht  der  vorzügl.  Heilq.  S.  96. 
l ufeland’s  Journ.  d prakt.  Heilkunde,  ßd.  XLlll.  St.  5.  S.  98. 
[iLV.  St.  3.  S.  59.  Bd.  LI.  St.  6.  S.  113.  Bd.  Llll.  St.  2. 
M.  115. 

F.  Mosch  die  Heilquellen  von  Schlesien.  S.  138. 

I nfeland  und  Osann ’s  Journal  d.  prakt,  Heilk.  Supplementh. 
, ‘ St.  ö.  S.  132,  — Supplem.  1829.  S.  254.  — Suppleni.  1830. 


iij. 


adius  Bemerkungen  über  Salzbrunn  und  Altwasser  nebst  ei- 
'anhang  über  Charlottenbrunn.  Leipzig.  1830.  S,  44. 


|;i.  Die  M. quellen  zu  Flinsberg^  im  Löwenber- 
;i  jeen  Kreise,  entspringen  dicht  an  der  Böhmischen  Grenze, 
lieh  vom  Iserkamm,  eine  Meile  von  der  Stadt  Friede- 
an  der  Queifs  entfernt,  nach  Charpentier  1542  Fufs 
idem  Meere  erhaben,  in  einem  anmutliigen,  von  hohen 
iischen  Bergen  umschlossenen  Thale,  welches  sich  ge- 
\iVesten  ölFnet  und  eine  freie,  weite  Aussicht  in  die 
inde  Ebene  von  Friedeberg  und  Greifenberg  gewährt. 
I uranstalt  liegt  auf  einer  Anhöhe  in  einer  mäfsigenEntfer- 
von  dem  langen,  dem  l^aufe  der  Queifs  entlang  gebau- 
Oorfe  Flinsberg.  So  angenehm  die  Lage  ist,  so  schön 

I .ussicht  von  dem  Kurhause  und  den  dicht  dabei  gele- 

II  M. quellen,  so  ist  doch  das  Klima  im  Ganzen  rauh. 
Wohnungen  finden  Kurgäste  in  dem  dicht  bei  der 

l wquelle  erbauten  Logii’-  oder  Kurhause;  gebadet  wird 
I ’3m  kleinen  nahe  bei  dem  Kurhause  befindlichen  Bade- 
I - Noch  mufs  der  Molkenanstalt  gedacht  werden,  wel- 
!li  ‘ ehr  gute  Molken  liefert. 

m Sommer  1826  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  zu 
t berg  237,  die  der  gegebenen  Wasserbäder  3500;  — 
>•!  lomraer  1828  die  der  Kurgäste  208,  die  der  gegebenen 
Vi'äerbäder  5068,  verabreicht  wurden  274  Quart  Molken, 
•^irndet  5105  Flaschen;  — im  Sommer  1829  die  Zahl 
^;tCurgäste  245,  der  gegebenen  Wasserbäder  6056,  der 
E ndeten  Flaschen  Mineralbrunnen  4200;  — im  Som- 
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raer  1830  die  der  Kurgäste  254,  der  gegebenen  Bäder  6642j;^‘ 
der  versendeten  ^Flaschen  4218,  der  verabreichten  Molken!*" 
173  Quart.  — Badeartz  zu  Flinsberg  ist  Herr  Doctoij 


Junge. 


[o^ 


!i 


Die  Umgebungen  von  Flinsberg  werden  von  den  Kur. 
gästen  häufig  zu  Excursionen  benutzt,  — man  besteigt  du 
über  3000  Fufs  hohe  Tafelfichte  oder  besucht  Meffersdorf 
den  grünen  Hirt  oder  die  Buinen  von  Greifenstein. 

Die  vorherrschende  Gebirgsart  der  Gegend  ist  Glimj 
merschiefer,  welcher  von  der  Tafelfichte  sich  ostwärts  übe 
Flinsberg  hinzieht. 

Unter  dem  Namen  des  heiligen  Brunnens  gedenkt  de 
M.quelle  zu  Flinsberg  schon  L.  Thurneisser  1572,  späte,  ? 
1601  C.  Schwenkfeld.  Das  Dorf  Flinsberg  soll  seine 
Namen  von  dem  alten  Wendischen  Gotte  Flüntz  oder  Flin 

erhalten  haben.  | 

Die  hier  entspringenden  und  benutzten  M. quellen  g| 
hören  zu  der  Klasse  der  erdigen  Eisenquellen,  zeichn|^e: 
sich  durch  einen  verhältnifsmäfsig  geringen  Gehalt  an  S| 
zen,  aber  durch  einen  beträchtlichen  Gehalt  an  freier  Koj 

lensäure  aus.  ||| 

Das  M. Wasser  zu  Flinsberg  ist  klar,  perlt  sehr 

hat  einen  angenehmen,  säuerlich  - stechenden,  etwas 
menziehenden  Geschmack.  Man  unterscheidet  folgen» 

Quellen : ..  n 

1.  Den  Trinkbrunnen,  gut  gefafst,  aus  fünf  Qu*f 

len  gebildet,  hat  die  Temperatur  von  7,5°  R.,  und 
nicht  blofs  an  der  Quelle  getrunken,  sondern  auch  verseng 
2 Den  Badebrunnen,  weniger  reich  an  Kolilä 
säure,’  als  der  vorige,  blofs  zum  äufsern  Gebrauch  benu« 

3.  Ausser  diesen  verdient  noch  einer  besondern 
wähnung:  die  Queifs quelle,  welche  neuerdings  ai|| 

chemisch  untersucht  Worden  ist.  ] 

Analysirt  wurden  die  M.quellen  zu  verschiedenen  a 
teil  von  Tschörtncr  dem  Aelteren  und  Tschörtncr  d| 
Jüngeren. 
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‘^Vach  Ts  c hör  tu  er  dem  Aeltereii  enthalten  seclizelm 
m: 


(«hlensaurcs  Natron  . 
l'blnvcfclsaure  Kalkerde 
j ilzsaure  Kalkerde 
i ohlensaure  Kalkerde  . 

1 uhlensaure  Talkerde  . 
iiieselerde 
l'xtractirstoff 
i ohlensaures  Eisenoxydul 

! uhlensaures  Gas 


0,896  Gr. 
0,704  — 
0,528  — 
0,704  — 
0,400  — 
0,176  — 
0,176  — 
0,400  — 

~3,984  Gr.~ 

24,216  Kub.Z. 


I A'ach  T s c h ö r t n e r des  Jüngern  neuester  Untersu- 
>;  enthalten  in  sechzehn  Unzen: 


die 

Hauptquelle: 

die  Queifsquelle : 

n.isaures  Natron 

0,3491  Gr.  . 

0,830235  Gr. 

'felsaures  Natron  . 

0,0294  — . 

0,029993  — 

iiures  Natron  . 

0,0309  — . 

0,034745  — 

eerde 

0,3200  — . 

0,372630  — 

!f  felsaure  Kalkerde  . 

0,0233  — . 

• 0,049029  — 

msaure  Kalkerde 

0,7633  — . 

0,049029  — 

nnsaure  Talkerde 

0,4364  — . 

1,372829  — 

nnsaures  Manganoxydul 

0,0308  — . 

0,049610  — 

isaures  Eisenoxydul 

0,2040  — . 

0,326047  — 

1 ;ti\stoff  . 

0,0233  — . 

0,029417  — 

2,2105  Gr. 

5,440059  Gr. 

Dnsaures  Gas  . 

• 

27,76  Kub.Z. 

27,76  Kub.Z. 

riline  spätere  ira  Jahre 

1828  an  den 

Quellen  vnn  F 

theilten  wesentlich  verschiedene  Resultate. 

Jie  M.quelleu  zu  Flinsberg  gehören  zu  den  leichteren, 
ohlensaure  reichen  erdigen  Eisenwassern,  und  sind  in 
1t  Beziehung  mit  denen  von  Spaa  verglichen  worden, 
tin  aber  hinsichtlich  ihres  Eisengehaltes  letztem  nach. 
Getrunken  wirkt  der  Flinsberger  M.brunnen  daher  we- 
erregend,  erhitzend  als  der  zu  Spaa,  wird  aber  eben 
egen  von  sehr  reizbaren,  zu  Congestioneii  geneigten 
' 2klen,  bei  welchen  die  stärkeren  Eisenwasser  in  der 
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tjia 


|jli 


in: 


f^ac 

a 


sie; 

ioti 


Regel  contraindicirt  sind,  leichter  vertragen.  Innerlich  ge-i 
braucht  wirkt  er  ganz  analog  den  erdigen  Eisenwassemi 
belebend  stärkend,  und  scheint  von  speciliker  Wirkung  aufj 
die  Harnwerkzeuge  und  das  üterinsystem  zu  seyn.  Bei; 
dem  Innern  wie  bei  dem  äufsern  Gebrauche  der  M.quelleüi 
zu  Flinsberg  ist  der  Umstand  sehr  bemerkenswerlh,  dafs  das| 
in  dem  W^asser  enthaltene  Eisen  sehr  leicht  präcipitirt  wird^ 
Benutzt  hat  man  bisher: 

1.  Als  Getränk,  die  Haupt-  und  Queifsquelle  allein 
oder  mit  Molken  an  der  Quelle.  Um  das  Präcipiliren  de.j  bt 
Eisens  in  dem  versendeten  Brunnen  zu  verhüten,  hat  mai>  F 
ihn  häufig  mit  eisernen  Stiften  versendet,  viele  Abneiil 
mer  haben  sich  indefs  gegen  die  Stifte  erklärt. 

2.  Als  Bad  in  dem  schon  erwähnten  Badehause. 
Empfohlen  hat  man  die  M.quellen  zu  Flinsberg  in  a^. 

len  den  Fällen,  wo  leichte  erdige  Eisenwasser  überhaojl 
indicirt  sind,  vorzugsweise  bei  weiblichen,  reizbaren  Sul|  |ei 
jekten,  welche  stärkere,  kräftiger  zusammenziehende  Quet 
len  nicht  vertragen  würden,  namentlich  in  folgenden  Kranli 
heitsformen : 

1.  Allgemeiner  Schwäche  des  IServensystems,  zur  Stä| 
kling,  oder  auch  zur  Umstimmung  des  letztem,  zur 
gleichung  der  disharmonischen  Affektionen  der  übrigen  S! 
Sterne,  insofern  diese  auf  reiner  Schwäche  atonischer  o4 

erethischer  Art  begründet  ist. 

2.  Passiven  Schleim  - und  Blutflüssen  überhaupt. 

3.  Krankheiten  des  Uterinsystems,  — Hysterie, 
struatio  irregularis,  Leucorrhoea,  Bleichsucht. 

4.  Störungen  der  Organe  der  Digestion  aus  Schwäcjt^i 

f 

Yerschleimungen.  | 

5.  Stockungen  in  der  Milz,  dem  Leber-  und  Pforlatl|| 

System,  Hämorrhoiden,  Hypochondrie.  j, 

6.  Krankheiten  der  Urin  Werkzeuge. 

7.  Häufig  bedient  man  sich  endlich  und  mit  sclir 
lern  Erfolg  der  M.quellen  von  Flinsberg  als  stärkender 
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imach  dem  Gebrauch  der  Schwefeltlierme  zu  Warm- 

n,i.  — 

...  Thurneisser  ron  den  kalten,  wannen,  mineralischen,  me- 
;bhen  Wassern.  1572.  Lib.  VII.  cap.  44.  S.  321. 

. Schwenkfeld  stirpium  et  fossil.  Süesiae  catal,  1601.  p.  375. 
ennelii  ab  Hennenfeld  Silesiographia.  p.  132. 
g»n.  Ephraim  Naso  Phoenix  redivivus  Ducatuum  Siiidnic.  et 
\Wratislar.  1667,  p.  328. 

I . S.  e i s s von  den  Sauerbrunnen  in  Schlesien  und  der  Graf- 

: Glatz.  1738. 

rründücher  Bericht  von  dem  Gehalt,  der  Wirkung  und  Kraft  des 
»erger  Sauerbrunnens,  abgefafst  ron  S.  Fribe.  1739.  (Manu- 
in  der  Bibliothek  zu  Hermsdorf.') 

. Friederici  Bericht  in  Gel.  Schles,  Neuigkeiten.  1740.  S.  213. 
G.  Menzel  de  acidulis  Flinsbergensibus.  Francof.  ad  Viadr. 

achricht  an  das  Publikum,  die  Gesundbrunnen  zu  CudOwa, 
rrz,  Altwasser,  Charlottenbrunn,  Salzbrunn  und  Flinsberg  in 
':iien  betreifend,  von  Morgenbesser.  Breslau.  1777. 

I'  Ott  im  Wasser,  bei  der  Quelle  erwogen  von  einem  Flinsberger, 
1 ergmann.  1784.  ’ 

auer  vom  Flinsberger  Brunnen,  Prag.  1785. 

.,  J.  Hartmann  de  acidulis  Flinsbergensibus.  Francof.  ad 
1785. 

iimmermann’s  Beiträge  zur  Beschreibung  von  Schlesien  Briee- 
Bd.  VI.  S.  115 

^'.hlesische  Provinzialblätter.  1794  Juni.  — 1795  October.  — 
-aber.  Anhang.  342.  — 1807  April.  — 1812  April.  — 1816  Mai 
:20  Mai.  — 1826  Mai. 

schörtner  in  v.  Crell’s  ehern.  Annalen.  1795.  St.  3.  S.  259 
:^0.  — J.  B.  Trommsdorff’s  Neues  Journ.  der  Pharm.  Bd.  IX. 
S.  1. 

1 . P.  Mogalla  Briefe  über  die  Bäder  zu  Warmbrunn  und  Flins- 
Berlin.  1796. 

— Die  Mineralquellen  in  Schlesien  und  Glatz.  Breslau. 
S.  65, 

..  W.  Hufeland  praktische  Uebersicht.  S.  96. 

' eorgy  in  Kausch’s  Memorabilien  der  Heilkunde.  1813.  S.  25. 
chmidt  das  Riesengebirge.  1816.  S.  71. 

Mosch  die  Heilquellen  Schlesiens.  S.  249. 
unge  in  Schlesischen  Provinzialblättern.  1827.  April.  S.  366. 
linsberg  und  seine  Heilquellen,  von  J.  C.  Bergemann.  Lie- 
ind  Löwenberg.  1827. 

tufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  XXVll, 
S.  47.  Bd.  XU.  St.  1.  S.  119.  Bd.  LXV.  St.  6.  S.  134.  — 1829 
ementheft  S.  250.  - 1830  Supplem.  S.  212. 
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F.  W.  B.  de  Gufsnar  diss.  de  acidulis  Silesiacis  Flinsbergen. r 


sibus.  Giessae.  1830, 


An  sie  schliefsen  sich: 


DieM. quellen  zu  Charlottenbrunn  im  WaMenhurgerKraht, 
in  dev  Herrschaft  Tannhausen,  eine  Meile  von  Waldenburg.  Üie 
durch  ihren  ausgehreiteten  Linnenhandel  bekannte  Manufaktuistadt 
Charlottenbrunn  liegt  in  der  Fortsetzung  des  lieblichen  Thaies  der 
Weistritz,  1549  Fufs  über  dem  Meere  erhaben.  Das  Charlottenbninn 
umschliefsende  Gebirge  besteht  aus  rothem  Sandstein,  und  fuhrt  Per- 
uhvr  und  Basalt. 

Im  Jahre  1826  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  50,  der  versen- 
deten Flaschen  nur  38;  im  .Jahre  1827  zählte  man  67  Kurgä^ 
_ im  Sommer  1828  nur  50  Kurgäste,  versendet  Avurden  330  Fla 
sehen-  - im  Sommer  1829  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  /O,  der  rer 
"hickten  Flaschen  213;  - im  Sommer  1830  die  Zahl  der  Ku^as. , 
68,  der  verabreichten  Bäder  1513,  der  versendeten  Haschen  338^ 

Der  hier  entspringende,  seit  1724  unter  dem  ^ amen  des  Chi 
lottenbrunner  oder  Tannhauser  bekannte  und  benutzte  MH unnen  u 
Lt  o-efafst,  gehört  zu  der  Klasse  der  erdig- alkalischen  Eisenwasse 
Ld  wurde  von  Klaproth  und  B einer t untersucht. 

Sechzehn  Unzen  dieses  Mwassers  enthalten:  Tri„„_nthl 

nach  Beinert:  nach  Klaprothj 


jai 


ais 


n, 


Kohlensaures  Natron 
Salzsaures  Natron  . 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Schwefelsaures  Natron  . 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kieselerde 

Thonerde  . . • • 

Extractivstüff  . 
Manganoxyd 


im  wasserfreien  Zustande 
1,588  Gr. 


0,079  — 
0,030  — 
2,290  — 
0,553  — 
0,116  — 
0,200  — 
0,217  — 
0,023  — 
0,186  — 
Spuren 


0,125  Gr. 


1,500  — 

0,100  — 


0,112  - 
0,112  — 


Spuren 


1,949  Gr. 


Kohlensaures  Gas 


■k 


5,282  Gr. 

18,6  Kub.Z. 

lensaures  uas  • • • ’ , i 

Das  M.wasser  zu  Charlottenbmnn  gelibrt  zu  deu  sei  . 

““'rr,'!:::!;  ,„r,eeueh  a,,gcueudet  ivirkt  dasselbe  geliude  s 

kend,  diuretisch,  specilik  auf  das  ^*®**"*^ . . i •.  Schwäche 
Als  Bad  und  Getränk  hat  man  es  «“H^tohlen  be  Sclnia^-h^^ 

Magens  und  üarmkanals,  Bleichsucht,  ^ nannvÄ,; 

Anomalien  der  monatlichen  Reinigung,  , 

zeuge  von  Schwäche,  Verschleimungen,  Blennorrnoen  w 

schwäche. 


Bf 


Cbl 


;5‘ 


vai 


Efi’i 

'feil 
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I 

er  Mineralquell  zu  Charlottenbrunn  in  Schlesien.  Von  A.  S. 
iintsch  und  J.  Kan  old  in  Breslau.  Sammlung  v.  J.  1724. 

Sternstein  von  dem  Tannhäuser  oder  Charlottenbrunner 
j:  ! brunnen.  Hirschberg.  1737. 

H.  Burghardt’s  histor.  pbys.  und  medic.  Abhandlung  von 
{ armen  Bädern  bei  Landeck  in  der  Grafschaft  Glatz,  nebst  An- 
i mg  wie  der  Charlottenbrunnen  zu  gebrauchen.  Breslau.  1742. 

ernünftiger  und  erfahrungsmäfsiger  Rath,  wie  der  Charlotten- 
’ |een  im  'Lrinken  und  Baden  zu  gebrauchen.  Breslau.  1743. 

[oim  Gebrauch  des  Tannhäuser  Brunnens.  Breslau.  1743. 

G.  Morgfrhbesser  Nachricht  die  Gesundbrunnen  zu  Cudowa, 
li  ffz,  Altwasser,  Charlottenbrunn  und  Salzbrunn^betrcffend.  Bres- 
l 1*777. 

. P.  Mogalla  a.  a.  O.  S.  69. 

F.  Mosch  a.  a.  O.  S.  192. 

Zedlitzy  Vom  Charlottenbrunn,  nebst  einer  chemiscben 
'i  t lg  (Klaproths)  und  einem  Schreiben  (Selle’s)  über  dessen 
\ i . Berlin.  1790. 

1 . Bischof  a.  a.  O.  S.  209. 

cihle.sische  ProTinzialblätter.  1827  April.  S.  356. 

u fei  and  und  Osann’s  .Tournal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  LXV. 
< S.  133.  — 1829  Supplenientheft  S.  255.  — 1830  Supplement- 
€ ..  216. 

Radius  a.  a.  O.  S.  64. 

! as  Bad  zu  Buchoioina  in  Niederschlesien  im  Warten ber- 
" in  Kreise,  eine  Meile  von  Festenberg,  anderthalb  Meilen  von 
V rnberg  entfernt.  Auiser  einem  Badehause  befinden  sich  daselbst 
I.  mehrere  zum  Aufenthalt  der  Kurgäste  bestimmte  Gebäude, 

j der  jetzt  verstorbene  Hr.  Major  v.  Weger,  Besitzer  des 
<i  Buckowina,  aufführen  liefs. 

i'ie  hier  entspringenden  M. quellen  gehören  zu  der  Klasse  der 
iMvasser.  Man  unterscheidet  zwei,  die  Ober-  und  Nieder- 
I e,  die  erste  hat  die  Temperatur  von  7,25°  R.,  die  zweite  die 
0 5°  R. 

sechzehn  Unzen  enthält  nach  Lachmund: 


1.  Die  Oberquelle : 

2.  Die  Niederquelle: 

4; 

ffelsaure  Kalkerde  . 

0,400  Gr.  . 

0,480  Gr. 

ti 

felsaure  Thonerde 

1,476  — . 

2,080  — 

1 

felsaures  Eisenoxydul 

1,920  — . 

1,960  •— 

Cl! 

'ures  Eisenoxydul  . 

0,440  — . 

0,920  — 

' isaure  Kalkerde 

0,080  — . , 

• • • 

v; 

rde  . 

0,140  — . 

0,380  — 

L 

erde 

0,080  — . 

0,120  — 

’itivstofT  . 

0,080  — . 

0,120  — 

>xyd 

• • • • 

. 0,160  — 

4,616  Gr. 

6,220  Gr. 

I 
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Als  adstringirendes  M.wasser  empfiehlt  Kausch  dasselbe  k 
Form  von  Bädern : 

1.  bei  Schwäche  des  Muskel-  und  Nervensystems,  besonders  hy. 
sterischen  und  hypochondrischen  Beschwerden. 

2.  Rheumatischen  und  gichtischen,  durch  Schwäche  bedingten 
Leiden,  — Lähmungen. 

3.  Chronischen  Krankheiten  der  äufsern  Haut  von  Schwäche. 
Friese  in  lit.  Beilage  zu  den  Schlesisch.  Provinzialblät.  1798. 
Kausch  die  Heilquellen  zu  Buckowina,  nach  des  Hm.  Apotb. 

Lachmund’ s chemischer  Untersuchung  gewürdigt.  Breslau.  1802. 

Kausch  in  Hufei  and ’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  XIX 
St.  3.  S.  133. 

Die  M.  quelle  71  zu  N aumhur  g 3im  Bober  im  Saganer  Krelv.| 
Man  zählt  hier  zwei  M quellen,  die  eine,  dicht  unter  dem  Schlob- 
berg  gelegene,  hat  die  Temperatur  von  8,5°  R.,  ihr  spec.  Gewicht 
beträgt  1,002,  — die  andere  entspringt  nur  sechzig  Fufs  von  der 
vorigen  entfernt. 

Benutzt  wird  das  M.wasser  zu  Naumburg  erst  seit  kurzem.  Urf. 
Sturm,  Besitzer  der  Herrschaft  Naumburg,  hat  ein  Badehaus  erbauet) 
lassen,  welches  fünf  Badezellen  und  einen  Doucheapparat  enthält.  , 
Im  Sommer  1828  zählte  man  145  Kurgäste,  gegeben  wurdcj 
3581  Wannen-  und  793  Douchebäder.  Brunnenarzt  ist  Herr  Di| 

Fritsch.  , , tt 

• Nach  der  Analyse  von  Pitsch  enthalten  sechzehn  Unzen: 

1 . der  ersten  M.quelle ; 2.  der  zweiten  M.qaelle) 


lOr 

in 

'r 

le 

X 

71 


\l\ 

1, 

cl 

st 

if: 

iob 

ak 

all 

alz 

iac 


Schwefelsäure  Kalkerde  . 
Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsäure  Talkerde  . 
Salzsaures  Natron 
Salzsaure  Talkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Extrac.tivstoff 
Harz  und  Extractivstoff  . 

Kohlensaures  Gas 

Schwefelwasserstoffgas 


1,99  Gr. 
, l,7ö  - 

1,47  — 
, 0,32  - 

0,59  — 
. 1,65  - 

. 1,62  - 

. 0,30  - 


9,40  Gr 
0,98  Kub.Z. 
Spuren 


0,280  Gr. 

• • 

0,855  — 

• • 

0,716  - 
0,475  — 

0,640  - L 

■ ' r u 

0,250  - j 

'^92"g1T  L 
4,667  Kub.Z)  b 
0,370  — 


Als  Bad  benutzt  zeigte  sieh  nach  Reiche  das  M.wasser 
Wirksamkeit  bei  KranUhtilen  ron  reiner  Schwache,  nameiiUi  J 
Kmnlindliehkeit  und  erhuhter  Reizbarkeit  der  äufsern  Haut,  be.g  oj 
Neigung  zu  Erkaltungen  und  rheumatischen  Eeideu,  der  nacl  > 1 
matfsmen  nft  zurückbleibenden,  lange  anhaltenden  ''bspannn 
Schwäche  des  Muskel-,  Ver-stimmung  desNenensystems,  -Eacn  -n 
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f rie,  Gicht,  Rheumatismen,  Lähmungen,  Schleimflüssen,  Bleich* 
;t  , Neigung  zu  Abortus,  chronischen  Hautausschlägen. 

ipei  guter  Verdauung  ist  das  M.wasser  auch  innerlich  angewen- 
hi|.  Orden. 

i randes  Archir.  Bd,  XXV.  S.  87. 

! romms  dorff’s  neues  Journal.  Bd.  XVII.  St.  2.  S.  270. 

! eiche  in  Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk. 
ji'XIV.  St.  6.  S.  120. 

jrritsch  in  Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk. 
I ,>XVI1I.  St.  6.  S.  85. 

I ie  M. quellen  zu  Czarkoto  im  Kreise  Plefs.  Man  unter- 
c i;et  mehrere  hier  entspringende  M.quellen,  welche  in  ihrem  che- 
1 en  Gehalte  gleichwohl  keine  Avesentliche  Verschiedenheit  dar- 

bhZellner’s  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen  des  M.wassers: 


lumussaures  Eisenoxydul  . . . . . 0,701  Gr. 

iieselerde 0,425  

ohlensaures  Eisenoxydul 0,730  

ohlensaure  Kalkerde 0,2865  

'ohlensaure  Talkerde 0,1531  

ulzsaure  Talkerde 0,1555  

ailzsaure  Kalkerde  ....  . . 0,1165  

aalzsaures  Natron 0,088  

> angan  0,1185  — 


2,0441  Gr. 

I 1 Sommer  1826  benutzten  das  Bad  33  Kranke,  im  Sommer 
\ 31,  im  Sommer  1828  nur  26,  im  Sommer  183.0  24.  Die  Mehr- 
:i  der  behandelten  Krankheiten  waren  Gicht  und  krampfhafte 
i'  • e. 

ufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  LXV 
i'  S.  145. 

<)'{e  Schwefelquelle  zu  Sophienthal  im  Rybnicker  Kreise, 
;j  im  Sommer  1826:  41  Kurgäste,  welchen  1282  Bäder  rerab- 

t wurden;  im  Sommer  1827  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  43, 
ii  gegebenen  Bäder  1974;  im  Sommer  1828  die  Zahl  der  Kur- 
?1  54,  der  verabreichten  Bäder  2029;  im  Sommer  1830  die  Zahl 
h urgäste  49,  der  Wasserbäder  1931.  Unter  den  hier  behandel- 
^Mrranken  litt  die  Mehrzahl  an  gichtischen  und  krampfhaften  Be- 
»ihrden. 

J)  ufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk,  Bd.  LXV. 
^ 'S.  145.  — 1829  Supplementheft.  S.  261. 

.j^ie  Schwefelquelle  zu  KokoschÜtz  im  Rybnicker  Kreise. 

I urgästen  zählte  dieser  Kurort  im  Sommer  1826:  60,  gegeben 

l'm  2398  Bäder;  im  Sommer  1830  betrug  die  Zahl  der  Kur- 
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gäste  71,  die  der  Wannenbäder  2830.  Die  der  Zahl  nach  Torherr-i 


sehenden  Krankheiten  waren  gichtische  und  krampfhafte  Beschwer- 
den. 

Hufe l and  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  LXV.i 
St.  6.  S.  145. 


Die  M.  quelle  zu  Grüben  im  Falkenherger  Kreise.  Einer| 
chemischen  Analyse  zufolge  enthalten  sechzehn  Unzen  derselben; 

Schwefelsäure  Kalkerde 0,275  Kr. 

Schwefelsaures  Eisenoxydul  . . ' . 0,250  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 0,325 

Extractivstoff  


1,025  Gr. 

Im  Sommer  1826  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  65,  gegebei^ 
wurden  1891  Bäder,  und  zwar  1549  Wannen-,  334  Douche-  udöi 
8 Dampfbäder;  im  Sommer  1827  zählte  man  58  Kurgäste  und 
1680  Bäder  (1360  Wannen-,  318  Douche-  und  2 Dampfbäder  ! 
im  Sommer  1828  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  45,  die  der  rerab^ 
reichten  Bäder  1265  (1095  Wannen-,  161  Douche-  und  6 Dampfj' 
bäder);  im  Sommer  1830  die  Zahl  der  Kurgäste  47,  der  W annen| 
bäder  1042,  der  Douchebäder  112,  der  russischen  Bäder  197. 

Mit  günstigem  Erfolg  wurden  die  Bäder  zu  Grüben  angewenj 
det  bei  chronischen,  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  Blenl 
norrhoen,  chronischen  Ilautausschlägen  und  Nervenschwäche. 

Brandes  Archiv.  Bd.  XXllI.  S.  159.  i 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  LX1| 
St.  6.  S.  143.  1829  Supplementheft.  S.  258. 


, : 


: . 


Die  M.quelle  zu  Kunzendorf  \m  Neustädter  Kreise 
Günther’s  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen : 

Kohlensaures  Natron • 0,433  Gr. 


Nac'f 


Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Extractivstoft 


0,088  — 
0,600  — 
1,550  — 
0,466  — 
0,333  — 
0,266  — 


Kohlensaures  Gas 


3,736  Gr. 

2,66Kub.Z. 

Im  Sommer  1826  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  79,  der  Bad' 
1814;  im  Sommer  1827  die  der  Kurgäste  63,  der  verabreichten 
der  1493;  im  Sommer  1828  die  der  Kurgäste  76,  der  gegebenen  n 
der  1390;  im  Sommer  1830  die  der  Kurgäste  62,  die  der  Wann  ^ 

bäder  1336. 


n 


Die  ärztliche  Berathung  der  Kurgäste  hat  Herr  Dr.  u 
übernommen. 
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st  glücklichem  Erfolg  wird  die  M quelle  zu  Kunzendorf  ange- 
t bei  Gicht,  Rheumatismen,  krampfhaften  und  paralytisolien 
onen,  Hysterie  und  Schleimflüssen. 

■andes  Archiv  des  Apothek.  Vereins.  Bd,  XXVI.  S.  159. 
uifeland  und  Osann’s  .Tournal  der  prakt.  Ileilk.  Bd.  LXVI. 
>S.  144.  — 1829  Supplementheft  S.  260. 

lie  M. quelle  zu  Königshiitte  im  Kreise  Beuthen,  Nach 
alyse  des  Hrn.  Apotheker  C ach  1er  zu  Tarnowitz  enthält  die- 
n festen  Bestandtheilen:  schwefelsaui-es  Eisenoxydul  und  Man- 
hwefelsaure  Xalk*,  Kalk-  und  Xhonerde,  schwefelsaures  Na- 
rid  Kali,  kieselsaures  Eisenoxyd  und  harzigen  Extractivstoff. 
•der  werden  in  dem  1819  erbauten  Badehause  gegeben, 
Sommer  1826  Avurden  626  Bäder  verabreicht;  im  Sommer 
etrug  die  Zahl  der  Kurgäste  50,  die  der  verabreichten  Bäder 
im  Sommer  1828  die  der  Kurgäste  nur  32,  der  gegebenen 
11192;  im  Sommer  1830  die  der  Kurgäste  68,  der  Wannen- 
11322,  der  russischen  Dampfbäder  und  der  Douchebäder  231. 
cch  ei  Aviesen  sie  sich  bei  passiven  Schleim  - und  Blutflüssen, 
LUcht,  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden,  Nerven- 
hle  und  Lähmungen. 

I fei  and  und  Osann’s  Journal  der.  prakt.  Heilk.  Bd.  LXV. 
Si.  143.  — 1829  Supplementheft  S.  257. 

; s Wilhehnsbad  im  Reg.  Bezirk  Oppeln,  eine  kalte  Ebsen- 
Im  Sommer  1828  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  55,  die  der 
i'chten  Bäder  2283. 

feland  und  Osann’s  Journ.  der  praktischen  Heilk.  1829 

II  lentheft  S.  258. 


r Heinrichshrunnen  im  Neisscr  Kreise.  Chemisch  un- 
’P  wurde  derselbe  von  Günther. 

:h  G ü n t h e r’s  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen  Wasser  an 
;t  IBestandtheilen : 


i7.5saure  Xalk-  und  Kalkerde 
/.csaures  Natron 
idensaure  Xalkerde . 
■enisaure  Kalkerde  . 
moxyd  .... 

: ractivstoff 


0,214  Gr. 


0,321  — 
0,303  - 
0,390  — 
0,463  — 
0,140  — 


1,831  Gr. 


I 


Til 

eil' 

i' 


-ler  Einrichtungen  zu  Wasserbädern  finden  sich  daselbst  Ap- 
;ur  Wasserdouche,  auch  Ziegenmolken.  ^ 

Zahl  der  Kurgäste  betrug  im  Sommer  1826  175,  die  d(U' 
chten  Bäder  3300;  im  Sommer  1827  die  der  Kur«>-äste  32 
Jbenen  Bäder  945;  im  Sommer  1828  die  der  Kurgäste  54^ 
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der  verabreichten  Bäder  945  (unter  diesen  41  Doucbebäder).  Die| 
Mehrzahl  der  Kurgäste  litt  an  chronischen  Nervenleiden,  besonderB| 

Nervenschwäche. 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  praktischen  Heilkunde  |e 
Bd.  KXV.  St.  6.  S.  144.  \\ 

Die  M. quellen  zu  Petrowitz  und  Olbersdorf,  zwey  DörJ  ^ 
fern  ini  Frankensteinschen  Kreise,  zwischen  Reichenbach  und  Franken^  L 
stein,  sind  kalt,  eisenhaltig.  An  beiden  Orten  sind  EinrichtungeiJ  j 
zu  Wasserbädern,  in  Petrowitz  auch  eine  Wasserdouche.  j 

f 

2.  Die  Heilquellen  der  Grafsehaft  Glaz.  ^ 


j 


1.  Die  Schwefeliherme  zu  Landeck  im  11:^ 
belschwerdter  Kreise,  — von  der  Stadt  Glaz  südlich, 
wenige  Meilen  entfernt,  mit  ihr  durch  eine  wohl  unterhaj 
tene,  durch  das  anmuthige  Thal  der  Biela  führende  Chanj 
see  verbunden.  Das  Bad  liegt  nur  in  einer  geringen  En 
fernung  von  der  Stadt  Landeck  von  freundlichen  Garte| 
anlagen  umgeben,  von  hohen  Bergen  nach  Osten,  Südi 

und  Westen  umschlossen. 

Bemerkenswerth  in  medizinischer  Hinsicht  ist  die  lo 
Lage  des  Kxiiortcs,  so  \Tie  die  Nähe  bedeutender  Gelh^ 
wodurch  das  Klima  zwar  einen  rauhen  Charakter,  ab, 
zugleich  auch  alle  Vorzüge  einer  reinen,  stärkend  belek 
den  Gebirgsluft  erhält;  das  alte  Bad  liegt  1«0  Fufs, 'f 
neue  1426  Fuls  über  dem  Meere  erhaben,  also  236  1 
höher  als  Warmbrunn,  — die  Höhe  des  Schneehergs 

Landeck  beträgt  3158  Fufs. 

Heber  das  Alter  und  die  Geschichte  der  M.qu 
Landeck  läfst  sich  mit  Zuverlässigkeit  nichts  bestimmtes 
mittein.  Unverbürgten  Sagen  zufolge  teilen  'ä-e  Q“  ^ 
Georgenbades,  des  ältesten,  gegen  das  Ende  des  z\  ^ 

„ach  andern,  gegen  Ende  des  J“'"  ‘“'f 

durch  Hirten  entdeckt  worden,  das  Bad  durc  i le 
der  Tartaren  1242  zerstört,  nachher  zwar  wieder 
aber  später  in  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte  von  ne,^^ 
wieder  vernachläfsiget  worden  seyn. 


)>: 
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Jarl,  Georg  und  Albrecht,  Sohne  von  Heinrich, 
og  zu  Münsterherg  und  Glaz,  schenkten  dem  M.brim- 
iine  besondere  Aufmerksamkeit,  liefseii  1498  durch  Con- 
i^om  Berge  aus  Wien  den  Brunnen  an  Ort  und  Stelle 
«suchen  und  in  Stand  setzen,  — Herzog  Georg  er- 
zu  Ehren  des  Heiligen  Georg  eine  Kapelle,  bei  wel- 
1 (Gelegenheit  auch  das  Bad  den  Namen  des  „St.  Geor- 
ides”  erhielt.  Im  Jahre  1501  kam  die  Grafschaft  Glaz 
Irich  V,  Hardeck,  von  Christoph  v.  Hardeck 
önig  Ferdinand,  von  diesem  an  Hans  v.  Bern- 
i.  Von  letzterem  erkaufte  das  Bad  Franz  Kall- 
ein  Bürger  aus  Glaz,  im  Jahr  1571  war  es  Besitz- 
von  Simon  Schubert,  und  kam  im  folgenden  Jahre 
Kauf  an  die  Stadt  Landeck,  welche  noch  heute  im 
desselben  ist. 


M ine 


i))as  sogenannnte  „neue  Bad”  war  noch  im  Jahre  1625 
n e*sitz  eines  Bauern  zu  Thalheim.  Siegmund  Hoff- 


II) 


eil 


iiii. 


, Kaiserlicher  Rath  zu  Glaz,  kaufte  es  mit  den  das- 


umgebenden  Grundstücken,  liefs  das  M.wasser  durch 
werständige  untersuchen,  1678  den  Bau  des  jetzt 
vorhandenen  Brunnen-  und  Badehauses  beginnen, 
noch  eine  Kapelle  zu  Ehren  unserer  lieben  Frauen 
von  Einsiedel  erbauen,  und  darnach  das  Bad  „Unser 
Frauen  Bad”  benennen.  Im  Jahr  1735  kam  auch 
Bad  an  die  Stadt  durch  Kauf. 

)ourch  die  verdienstlichen  Bemühungen  des  Hrn.  Gra- 
Hoym  ist  in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahiv 
irts  viel  zur  Annehmlichkeit  der  Kurgeäste  und  zur 
imäfsigen  Benutzung  der  Quellen  geschehen.  Schon 
Ihr  1788  besafs  Landeck  ein  Douchebad. 

.(1  Sommer  1826  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  451, 
■igebenen  VFannenbader  12605,  der  Douchebäder  1934j 
Jahr  1827  die  der  Kurgäste  470,  der  gegebenen  Bäder 
(unter  diesen  2067  Douchebäder);  — im  Jahr  1828  die 
«'■'Lirgäste  449,  der  Wannenbäder  13165,  der  Dpuche- 
1575;  — im  Jahr  1829  die  der  Kurgäste  385,  der  Wan- 

’heil.  . 

' A a 
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nenbäder  10284,  der  Douchebäder  1593;  — iin  Sommer  183l  * 
die  der  Kurgäste  390,  der  Wannenbäder  11558,  der  Doul  j 

chebäder  1812.  [ 

Von  den  Gegenden  und  Höhen,  welche  von  den  Kurf 

gäslen  Landeck’s  häufig  besucht  werden,  nenne  ich  nui  ' 
folgende:  den  reizenden  Wolfelsfall,  den  steilen  Schroll 
lenstein,  Dreieckenstein,  und  Winklerberg,  das  romantisci 
gelegene  Schlofs  Joliannisberg,  das  freundliche  Kunze« 
und  Ullersdorf  im  Thale  der  Biela,  Grafenort  und  den  h(j 
hen  Schneeberg. 

Die  Berge  um  Landeck  führen  Gneufs,  Quarz,  GranÜ  ^ 
Thonschiefer,  Hornbleiideschiefer,  Kalkstein,  Basalt  u«, 
Steinkohlen ; die  M.quellen  entspringen  einem  Lager  vo) 


Gneufs. 

Die  M.quellen  zu  Landeck,  in  ihrem  Gehalte  wenii 
nur  durch  ihre  Temperatur  verschieden,  gehöreji  zu 
Klasse  der  lauwarmen  erdig- salinischen  Schwefelquellen.  M 
Wasser  ist  klar,  durchsichtig,  in  den  Bassins  von  blaulicj 
grünlicher  Farbe  und  einem  schwachen  Schwefelgeruch  ui) 
Geschmack. 

Man  unterscheidet  folgende: 

1.  Das  Georgen-  oder  das  alte  Bad.  Seine  Tei* 
peratur  beträgt  nach  Förster  23{°  R.,  seine  Wassermeni 

in  einer  Minute  6-^  Kuh.  Fufs. 

2.  Unserer  Liebfraiien-  oder  das  neue  Bad. 
Temperatur  beträgt  nach  Förster  23°  R.,  seine  Wasst*^: 

menge  in  einer  Minute  4 Kuh.  Fufs.  | 

3.  Die  kalte  Schwefelquelle  von  15^°  R.  TeiV 

peratur. 

Nach  Mogalla  und  Günther  enthalten  in  sechz 
Unzen: 


Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron  . 
Schwefelsäure  Kalkerdo 
Salzsaure  Kalkerde 


1.  Das  alte-  oder  2.  Das  neue  oder  UnsPf 
St.  Georgenbad:  Jäebfraueubail:  || 

0,858  Gr.  . • • 1,200  Gr 

0,025  — . . • ^300 
0,400  — . . . 0,300  - 

0,000  - . . . 0,093  - 
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«aure  Kulkerde 

0,1 32  Cr.  . 

0 

0,11  J Cr. 

de  .... 

0,100  — . 

f 

0,0y.ö  — 

nie 

0,300  — . 

• 

0,100  — 

dvntoir  . 

0,010  — . 

• 

0,t/22  — 

1,807  Cr. 

2,047.  Cr. 

»aiirc«  Ca» 

I,25Kijh.Z. 

• 

2,222  Kuh.Z. 

eliVaMMcrntüffgaK  . 

4,333  — 

« 

.ö,r>83  Kuh.Z. 

5,777  Kuh.Z. 

.3,  Die  kalte  Schwefelquelle; 

iwefelnaure«  Natron 

# « • * ' 

• 

1,0.50  Cr. 

zwaure«  Natron 

• ♦ • • 

> 

0,03.5  — 

iwdelwaure  Kalkcrde 

• • » * 

• 

0,300  — ^ 

1 /-«aiire  Kalkenle 

• • • • 

0 

0,100  — 

hlenwaure  Kalkerde 

• • » • 

0 

0,033  — 

uierde 

• • ♦ • 

• 

0,033  — 

«eleide  . , 

0,100  — 

ractivTftüfl' 

* * • * 

0,004  — 

2,021  Cr. 

lensaure«  Ca« 

• « • « 

• 

J, WO  Kuh.Z. 

wefelwa««er«toßga« 

• • • • 

• 

4,333  — 

5,333  Kuh.Z. 

^e  M.quellen  zu  Landeck  gehören  zu 

den 

schwachem 

1.1 


weniger  erregend  wirkenden  Schwefel  wassern.  In 


r 
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r 
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v^on  Jiädern  angewendet,  wirken  sie  gelind  reizend 
irkend  auf  die  äufsere  Haut,  die  Schleimhäute  und 
rvensystern,  — getrunken,  gelinde  reizend  auf  alle 
d Kxkrelionen,  namentlich  den  Harmkanal,  das  Le- 
lortader-,  Lymjph-  und  Hriisensystem.  Wesentlich 
beiden  sie  sich  von  den  stärkeren  und  heifseren 
eiquellen,  namentlich  denen  von  Warmhrunn,  dafs 
t weniger  erregend  auf  das  Nervensystem,  weniger 
auf  das  Gefäfssystem  wirken,  und  daher  zwar  weni- 
chdringend  und  kräftig,  aber  auch  seihst  hei  Nei- 
i aktiven  Congestionen  und  aktiven  Illutflüssen  leich- 
ragcn,  und,  mit  Berücksichtigung  der  individuellen 
jtion  der  Kranken,  ohne  Naclitheil  angewendet  wer- 
inen. 

Landeck  wird  in  dem  alten  und  neuen  Bade,  in 
>sins  gemeinschaftlich  und  in  Wannen  gebadet,  — 

Aa  2 
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al)er  aucli  häufig  das  Wasser  getrunken,  sowohl  allein^ 
als  auch  nach  Umständen  mit  Ziegenmilch  oder  Molken.  - 
ISoch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  Landeck  auch  die| 
nölliigen  Vorrichtungen  zu  Douche-,  Tropf-  und  Pvegen-| 

hadern  besitzt.  i 

Die  Badekur  wird,  nach  Förster,  gewöhnlich  mit  ei| 

nigen  Wannenbädern  angefangen,  und  dann  in  Bademän 
teil!  gemeinschaftlich  in  den  erwähnten  Bassins  gebadet. 

Sehr  hülfreich  beweisen  sich  die  M.queUen  zu  Lan^ 
deck  in  allen  den  Fällen,  wo  mildere  salinische  Schwefelf 

quellen  indicirt  sind,  namentlich: 

1.  bei  gichtischen  und  inveterirten  rheumatischen  Uebeltj  | 

2.  verschiedenen  Formen  von  Lähmungen,  welche 
mentlich  nach  gichtischen  oder  rheumatischen  Metastase| 
entstanden  oder  als  Folge  von  Schlagflufs  zu  betraclitei| 
und  bei  welchen  die  Anwendung  von  reizend  - erhitzend^ 
Schwefelthermen  einen  Rückfall  des  Schlagflusses  besorg^ 
läfst.  Im  Jahre  1826  wurden  von  sieben  durch  Gichmi] 
tastasen  gelähmten  Kranken  fünf  durch  den  Gebrauch 

Landeck  sehr  gebessert.  ij 

3.  Stockungen  im  Leber-,  Pfortader-  und  Uterins^ 
Stern,  — Hämorrhoidalbeschwerden,  Anomalien  der  raon|; 

liehen  Reinigung.  i | 

4.  Chronischen  Krankheiten  der  äufsern  Haut,  chroti 

sehen  Hautausschlägen,  Geschwüren. 

5.  Verschleimungen,  Schleimflüssen,  namentlich  . 
chronischen  Brustkrankheiten.  — Durch  Landeck  wird  , 
sehr  passend  eine  Kur  eingeleitet,  welche  später  sehr  zwe^^ 
mäfsig  in  Reinerz  vollendet  wird. 


II 


J.  Crat'o  V.  Kraftkeim  Consilia  et  epistolae  medicinal.  F 

cof.  1591.  Lib.  I.  p.  126.  . , . i 

C.  Schwenkfeld  stirpium  et  fossilium  Silesiae  catalogus.  ^ 

siae,  1601.  p.  405.  , 

M.  Pansa  Badeordnung,  insonderheit  von  dem  LanUecK 

warmen  Bade.  Leipzig.  1612—1618.  , 

G.  Ambr.  Walter  v.  Liebenfels  In.struction  «nd  Besc 

bung  vom  Landecker  St.  Georgenbade.  Glatz.  1622—1 
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hilling  vom  Ursprung  und  Erfindung  des  warmen  Brunnens 
mdeck  in:  Schickful’s  Chronik.  Jena  1625.  Cap.  IV.  S.  16. 

hreibung  des  Landeckischen  ■warmen  Bades  in  der  Graf- 
iGlatz.  Glatz.  1683. 

OJnymi  fons  Landeccensis  salutaris.  Vindobonae.  1693. 

Fr.  Kremeri  descriptio  fontium  medicatorum  in  comitatu 
;i  prope  civitatem  Landeccensem.  Vindobonae.  1693.  — teutsch 

I kurzer  Unterricht  was  des  alten  Landeckischen  warmen  Ba* 
pprung  oder  Erfindung,  Alter,  Situation,  Natur,  Art,  Eigen- 
l-Kraft  und  Wirkung  sey.  Glatz.  1694. 
tierricht  von  dem  alten  Landecker  Warmbade.  Glatz.  1694. 
eermae  Landeccenses  in  NicfHenelii  ab  Hennenfeld  Si- 
jiphia  renovata.  Vratislaviae.  1700.  Cap.  1.  §.  44.  p.  61. 
Oehmbs  Beschreibung  des  alten  warmen  Bades  od.  St.  Geor- 
unens  nahe  der  Königl.  Stadt  Landeck.  Breslau.  1705. 

IH,  Burghard’s  hist.  phys.  und  med.  Abhandlung  von  den 
Bädern  bei  Land-Ecke.  Breslau.  1744. 

WVentzel  de  fontibus  Silesiacis  sulphurcis  medicatis.  Trai.  ad 
11776. 

13 ach  Abhandlung  von  den  laulichten  Bädern  bei  Landeck. 
1783.  — Leipzig.  1795. 

63 n Magazin  für  gerichtliche  Arzneikunde  und  medicinische 
■Stendal.  1785.  Bd,  II.  St.  4, 

'r.  Zollner’s  Briefe  über  Schlesien,  Krakau,  Wieliczka  und 
ffschaft  Glatz.  1791.  Th.  I.  S.  550.  Th.  II.  S.  42. 

1?.  Mogalla  die  Bäder  bei  Landeck.  1798. 

— die  Mineralquellen  Schlesiens.  S.  79. 

13.  Förster  über  die  Bäder  bei  Landeck  u.  deren  Gebrauch. 
“805. 

sch  die  Heilquellen  Schlesiens.  S.  57. 
tschland  von  Chr.  Keferstein,  Bd.  II.  St.  1.  S.  18. 
tfeland  Journal  der  prakt.  Heilkunde.  Bd.  LI.  St,  6.  S.  113. 
HJ.  St.  5.  S.  127.  Bd.  LVIII.  St.  5.  S.  36. 

— Uebersicht.  S.  179. 

ffeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  LXV. 
,,  141.  — 1829  Supplementheft  S.  225.  — 1830  Supplement- 
2216. 

Die  M. quellen  bei  Reinerz.  Die  Stadt  Rein- 
zjjult  nur  1 600  Einwohner  und  liegt  am  FuFse  des  Hut- 
inrtenberges  in  dem  westlichen  Theile  der  Grafschaft 
nach  Mosch  1785  Fufs  über  dem  Meere,  von  Le- 
eine,  von  Cudowa  zwei,  und  von  der  Stadt  Glaz 
eilen  entfernt.  Das  Etablissement  der  M.quellen  be- 
Uich  in  einem  freundlichen  Thale,  in  einer  nur  ge- 
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ringen  Entfernung  von  der  Stadt,  und  besteht  aus  zur  Auf. 
naliine  von  K.urgästen  bestimmten  "Wohngebäuden,  ein6in| 
Badehause  mit  Vorrichtungen  zu  Wannen-  Douche-  undj 
Tropfbädern,  — und  einem  Armenbad  für  arme  Kranke. 

Einer  besondern  Erwähnung  verdient  die  hier  von  Mo-i 
galla  zuerst  eingerichtete  Molkenanstalt. 

Die  Milch  der  unfern  des  Brunnenetablissements  im  Ge- 
birge  unterhaltenen  Ziegen  und  Eselinnen  wird  täglich  nach( 
dem  Brunnen  gebracht  und  unter  Aufsicht  eines  Apotlie-j 
kers  Molke  bereitet,  gewöhnlich  aus  Kälbermagen,  abei| 
auch  auf  andere  Weise  nach  Verlangen  und  Bedürfnifi)  p 
der  Kranken.  Von  Wichtigkeit  für  die  Güte  der 

ist  die  reiche  Gebirgsvegetation.  ' ^ |- 

Wegen  der  hohen  Lage  von  Reinerz  und  der  lSäli4* 
bedeutender  Berge  ist  das  Klima  rauh,  die  Luft  stärkendj' 
reizend,  — Die  Höhe  der  nahebei  gelegenen  Heuscheue 
beträgt  2800,  die  der  hohen  Mense  3284,  die  der  Seefelde 
2414  Eufs. 

Die  Stadt  Reinerz  liegt  auf  Urgebirge,  — die  Reinei 
umgebenden  Gebirge  führen  Thon-  und  Glimmerschiefe 
Sandstein  und  Kalksteinlager.  Basalte  kommen  in  eim 
Entfernung  von  einigen  Meilen  vor. 

In  den  ältesten  Zeilen  war  Reinerz  ein  Dorf,  welch 
böhmisch  „Dusnisk”  genannt,  und  auch  noch  mit  diese 
Namen  von  den,  in  der  Nähe  wohnenden  Böhmen  bezeichr  ► 
wird.  Seinen  Namen  und  Ursprung  scheint  Reinerz  d(‘ 
Bergbau  zu  verdanken,  welcher  noch  jetzt  in  diesen  d. 
genden  betrieben  wird.  In  einer  Urkunde  vom  Jahre  Lj 
wird  Reinerz  unter  dem  Namen'  „Oppidum  Reinhardi”  aj 
o^eführt.  Als  Kurort  wurde  Reinerz  erst  seit  dem  Ende  ( 

& t 

vorigen  Jahrhunderts  bekannt.  ^ | 

Gegenwärtig  erfreuen  sich  die  M.quellen  zu  Rein  | 
eines  ausgezeichneten  und  wohlbegründeten  Rufes  bei  cl  j 
nischen  Krankheiten  der  Brust.  Im  Sommer  1826  bei  j 
die  Zahl  der  Kurgäste  380,  der  gegebenen  Wannenba 


i. 
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■ der  Douchebäder  620,  der  versendeten  Flaschen  1045, 
Jahre  1827  die  Zahl  der  Kurgäste.  475,  der  gegebe- 
\Vannenbäder  7228,  der  Douchebäder  741,  der  versen- 
iKriige  1192,  — im  Jahre  1828  die  der  Kurgäste  416, 
Jahre  1829  die  der  Kurgäste  334,  der  V^aiineiibäder 
• der  versendeten  Krüge  1909,  — im  Jahre  1830  die 
lurgäste  467,  der  Wannenbäder  5936,  der  Dousche- 
441,  der  versendeten  Krüge  2496.  — Brunenarzt  zu 
d’z  ist  Hr,  Medizinalrath  Weitzel, 
i'ie  ganze  Gegend  um  Reinerz  ist  sehr  reich  an  Mine- 
Lllen.  Die  unfern  der  Stadt  entspringenden  und  he- 
il M.quellen  enthalten  aufser  kohlensaurem  Natron 
ürden  eine  beträchtliche  Menge  kohlensauren  Gases, 
ünd  wesentlicli  durch  iliren  Gehalt  von  kohlensaurem 
lund  ihre  Temperatur  verschieden. 

Man  unterscheidet: 

Die  laue  oder  neue  Mineralquelle,  bekannt 
m Gebrauch  erst  seit  1800,  ist  gut  gefafst,  wird  von 
terapelartigen  Gebäude  umschlossen,  welches  sie  ge- 
he Einwirkung  der  Witterung  schützt.  Sie  ist  von  ei- 
a ingenehmen  prickelnd- erfrischenden  Geschmack,  ent- 
llt  unaufhörlich  und  mit  Geräusch  Blasen.  Ihre  Ent- 
ilung  von  kohlensaurem  Gase  ist  so  stark,  dafs  das- 
lüber  dem  Spiegel  des  Bassins  der  M.quelle  eine  ziem- 
!||,iohe  Schicht  bildet.  Wer  daher  sich  dicht  an  der 
e befindet,  um  zu  trinken,  kann  sich  nicht  lief  bücken, 
Eveiz  zum  Husten,  ein  prickelndes  Gefühl  in  der  Nase 
p|}’leiz  zum  Niesen  zu  empfinden;  wer  längere  Zeit  in 
Scliicht  von  kohlensaurem  Gase  verweilt,  wird  von 
eigenthümliclien  Gefühl  von  Wärme  durchdrungen, 
lies  sich  von  den  Fufssohlen  bis  zu  den  Knieen,  oft 
: höher,  so  hoch  die  Schicht  von  kohlensaurera  Gase 
erstreckt,  verbreitet.  Ihre  Temperatur  beträgt  14°  R., 
oecifisches  Gewicht  1,020. 

1.  Die  kalte  oder  alte  M.quelle,  von  der  vorigen 


376 


/ 


nur  wenige  Schritte  entfernt,  von  einem  kleinen  Gebäude  i 
umschlossen,  von  der  Temperatur  von  9°  R.  Das  Was-  < 
ser  dieser  Quelle  perlt,  nur  wenig  und  besitzt  einen  melir  | ' 
zusammenziehenden  Geschmack,  als  die  laue  Quelle.  l)ie  | 
Kohlensäure,  welche  dieses  Wasser  enthält,  scheint  hier  t 
fester  an  das  Wasser  gebunden  zu  seyn.  t 

Aufser  diesen  M.quellen  finden  sich  noch  mehrere  an.  ) i 
dere  ähnliche,  welche  zur  Speisung  der  Wasser-,  Douche-,  | ! 
Tropf-  und  Regenbäder  benutzt  werden.  j i 

Nach  Mogalla  und  Günther  enthalten  in  sechzehn  | 


Unzen: 

1.  Die  laue  Quelle  : 

2.  Die  kalte  Quelle: 

Kohlensaurea  Natron 

. 13,850Gr.  , 

. 10,675  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde 

5,200  — . 

4,175  — 

Schwefelsaures  Natron 

2,027  — . 

. 2,375  — 

Salzsaures  Natron 

0,500  — . 

0,953  — 

Kohlensaures  Eisen 

• • • • • 

0,572  — 

Kohlensäure  Talkerde 

. ..  1,340  - . 

. 

22,977  Gr. 

18,750  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . 

. . 20,280  Kub.Z. 

24,lS4Kub.Z. 

Eine  neue,  auf  Verfügung  der  Königl.  Regierung  von  r 
Fischer  unternommene  Analyse  hat  in  der  lauen,  wie  in 
der  kalten  M.  quelle  zu  Reinerz  keine  wesentliche  Verschie- 
denheit dargethan,  aufser  dafs  sie  noch  in  der  lauen  Quelle 


Kali,  in  beiden  Mangan  nachwiefs. 

Aehnlich  in  ihren  Mischungsverhältnissen  den  Eisen 
quellen  zu  Cudowa,  aber  weniger  reich  an  kohlensaurem 
Eisen  und  freier  Kohlensäure,  reicher  an  kohlensaurem 
Natron,  wirken  die  Heilquellen  zu  Reinerz  weniger  rei- 
zend und  erhitzend.  Mit  den  M.quellen  von  Kaiser  Fran- 
zensbad vergleieht  sie  Mogalla  jedoch  unpassend,  da  letz- 
tere  ein  sehr  beträchtlicher  Gehalt  an  schwefelsaurcm 
tron  karakterisirt,  welches  in  den  M.quellen  von  Reiiiert  . 
nur  in  geringer  Menge  enthalten  ist. 

Getrunken  wirken  die  Heilquellen  zu  Reinerz  stä 
kend,  gelind- zusammenziehend,  auf  Nerven-,  Gefäfs- 
Muskelsystem,  vorzugsweise  aber  auf  die  Schleimhäute,  it*“ 
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: sse  Schleimabsonderung  vermindernd,  verbessernd.  Viel 
esr  zu  vertragen  als  die  stärkeren,  an  Eisen  reiche- 
If. quellen,  wie  z.  E.  die  zu  Cudowa,  sind  sie  gleich- 
IPersonen,  welche  an  fieberhaften  Beschwerden  leiden, 
ein  sehr  reizbares,  zu  Congestionen  oder  Bluthus- 
cneigtes  Gefäfssystem  besitzen,  entweder  nur  bedingt 
['olken  zu  empfehlen,  oder  ganz  zu  widerrathen. 
ivwischen  beiden,  zum  Getränk  benutzten  Quellen  zu 
r’z  findet  in  der  Wirkung  ein  wesentlicher  Unterschied 
Die  laue  Quelle  wirkt  weniger  reizend,  adstringi- 
I als  die  kalte,  wirkt  vorzugsweise  stärkend  auf  die 
: imhäute,  besonders  die  der  Luftwege,  und  vermehrt, 
" nur  zu  wenigen  Bechern  getrunken,  sehr  die  Tliätig- 
eer  äufsern  Haut.  Sie  wird  daher  zwar  vorzugsweise 
Jtränk  Brustkranken  anempfohlen,  ist  indefs  mit  Vor- 
^f.u  gebrauchen.  Anfänglich  läfst  man  Molken  allein, 
i mit  Molken  täglich  einige  Becher  der  lauen  Quelle 
1 ri  und  steigt  mit  letzteren  nur  allmählig.  — Das  Was- 
1 eer  kalten  Quelle  ist  dagegen  getrunken,  ungleich 
rrer  zu  vertragen,  und  daher  der  Mehrzahl  der  Brust- 
i P'm  zu  widerrathen. 

im  die  Molken  und  das  Mineralwasser  immer  lauwarm 
I ii  zu  können,  bedient  man  sich  hier  wie  zu  Salzbrunn 
i.ner,  mit  warmem  Wasser  gefüllter  Gefäfse,  in  wel- 
1 an  die  Molken  und  das  frisch  geschöpfte  Mineral- 
‘ r:  setzt  und  dadurch  in  immer  gleicher  Temperatur 


iie  Krankheiten,  gegen  welche  man  die  M.quellen 
allein,  theils  in  Verbindung  mit  Molken  empfiehlt, 
! dgende: 

Vor  allen  haben  sie  sich  einen  grofsen  Ruf  bei 
•Is5chen  Brustleiden  erworben,  namentlich  bei  veralte- 
ustkatarrhen,  chronischer  Heiserkeit,  anfangender  ei- 
oder  schleimiger  Lungensucht,  so  wie  anfangender 
‘'I  hwindsucht,  — und  wetteifern  in  dieser  Hinsicht  mit 
forsch wisterten  M.quellen  zu  Obersalzbrunn.  Zwischen 
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beiden  findet;  jedocli  ein  wesentlicher  ünlerscliied  statt.  |i 
Wenn  der  Salzbrunnen  in  Schlesien  bei  Schwäche  erethi- 
scher  Art  indicirt  ist  (Vergl.  S.  351),  so  verdient  dagegen  i 1 
die  laue  M.quelle  zu  Reinerz  empfohlen  zu  werden,  wo  | s 
Schwäche  torpider  Art  vorherrschend  ist,  bei  Krankheit  der  i : 
Luftwege,  welche  durch  örtliche  Erschlaffung  bedingt  wird, , i 
und  in  diesem  Falle  wird  die  reizend  stärkende  Wirkung  i ^ 
der  M.quellen  durch  die  Reinerz  eigenthümlich  reizend  be-  i f 
lebende  Gebirgsluft  sehr  passend  unterstützt. 

Wasserbäder  sind  hier  nur  bedingt  anzuwenden, 

2.  Allgemeine  Schwäche.  In  dieser  Hinsicht  zu  em-i 
pfehlen  bei  Schwäche  des  Nervensystems,  — als  stärkende}  t 
Nachkur  nach  dem  Gebrauch  von  Landeck  oder  Warm-}  n 


brunn,  oder  als  Yorkur  zu  den  eisenreichern,  starkem  Quel- 
len  von  Gudowa.  — In  den  genannten  Fällen  sind  sek  . 
zu  empfehlen  Wasserbäder.  — Sehr  unterstützt  wird  auch 
hier  ihre  gute  Wirkung  durch  die  hohe  Lage  des  Orts  und 
die  reine  und  stärkend-belebende  Gebirgsluft. 

3.  Schwäche  der  Verdauungswerk  zeuge,  verbunden  mit 
Verschleimungen,  vermehrter  Schleimabsonderung,  Hämor- 
rhoidalbeschwerden,  Hypochondrie. 
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3.  J)ie  M.quellen  zu  Cudowa. 
dowa,  bei  welchem  sie  entspringen,  liegt  am 


Das  Dorf 
Fufse  der 
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I i-er,  nahe  der  Böhmischen  Grenze,  von  Reinerz  zwei, 

. TSachod  eine  Meile  entfernt.  Unmittelbar  bei  den 
!i  en  befinden  sich  freundliche  Gartenanlagen,  welche  den 
(Bilden  Kurgästen  einen  angenehmen  Spaziergang  ge- 
i en,  zahlreiche  Gebäude,  welche  zu  Wohnungen,  ge- 
; teil  Vereinen  und  Bädern  bestimmt  sind. 

Wach  unverbürgten  Angaben  waren  schon  die  Eisen- 
I ean  von  Cudowa  im  Jahr  1622  bekannt,  wurden  je- 
I erst  seit  1788  zu  verschiedenen  Zeiten  von  Hoff- 
MU,  Kneissler  und  Mogalla  analysirt  und  erst  ge- 
I las  Ende  des  achtzehnten  und  zu  Anfänge  des  neun- 
1 een  Jahrhunderts  nach  Verdienst  ge  würdiget.  Das 

ihi  Brunnenetablissement,  früher  Eigenthum  des  Hrn. 
ijjBn  V.  Stillfried,  gehört  jetzt  dem  Hrn.  v.  Götz. 

I ))ie  Zahl  der  Kurgäste  betrug  ira  Sommer  1826:  224, 
j '74  Inländer  und  50  Ausländer),  — im  Sommer  1827: 
!nim  Sommer  1828:  243,  — im  Sommer  1830  zählte  man 
IKurgäste,  gegeben  wurden  7638  (nämlich  6474  Wan- 
i|i  797  Wasserdouche-,  269  Gas-,  89  Gasdouche-  und 
I igen  -)  Bäder.  — Brunnenarzt  zu  Cudowa  ist  Herr  Dr. 
lf;prich. 

I n medizinischer  Hinsicht  ist  sehr  bemerkenswerth 
ij  ohe  Lage  von  Cudowa  und  zugleich  die  Nähe  bedeu- 
i|  ir  Berge,  — der  Kurort  selbst  liegt  1105  Fufs  über 
"'Meere  erhaben,  die  Höhe  der  Heuscheuer  beträgt  2800 


Jie  Berge,  welche  Cudowa  umgeben,  bestehen  aus 
iit,  Glimmerschiefer  und  Sandstein. 

Jie  M. quellen  von  Cudowa  gehören  zu  den  bedeu- 
f iten  alkalisch -erdigen  Eisenquellen  wegen  ihres  Reich- 
ss  an  kohlensaurem  Natron  und  Erden,  so  wie  wegen 
ausgezeichneten  Gehaltes  an  kohlensaurem  Eisen  und 
Kohlensäure.  Hinsichtlich  ihrer  Mischungsverhält- 


den  Eisenquellen  von  Spaa,  Malmedy,  Schwalbacli 
“rgleichen,  übertreffen  sie  alle  durch  das  quantitative 
ältnifs  ihrer  Beslandtheile,  — nur  ist  zu  bedauern, 


380 


dafs  sowohl  das  kohleiisaure  Eisen,  wie  die  freie  Kohlen, 
säure  nur  schwach  an  das  Wasser  gebunden  sind. 

Das  Wasser  der  Trinkquelle  entwickelt  unaufhörlich 
und  mit  Geräusch  Gasblasen,  ist  geschöpft  klar,  perlend, 
von  einem  angenehmen,  prickelnden,  zusammenziehenden 
Geschmack;  seine  Temperatur  beträgt  nach  Kneissler 
7^°R.  bei  9|®  R-  der  Atmosphäre,  sein  spec.  Gewicht  1,006; 
der  in  dem  Wasser  sich  bildende  Niederschlag  besteht  aus 
kohlensaurer  Talkerde  und  Eisenoxyd. 

Nach  Kneissler  enthält  es  in  sechzehn  Unzen: 


Kohleiisaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisenoxyd  . 
Extractirstoif 


12,1325  Gr. 
4,3508  — 
1,9492  — 
13,0140  — 
1,8713  — 
0,9062  — 
0,8654  — 


35,6894  Gr. 

Kohlensaures  Gas  eine  unbestimmte  Menge;  Kneissler  be- 
stimmt sie  zu  65,  Mogalla  zu  43  Kuh.Z.  in  sechzehn  Unzen  Mi- 
neralwasser. 


Getrunken  werden  sie  wegen  ihres  Reichthums  an  i 
freier  Kohlensäure  leicht  vertragen,  wirken  wegen  ihres  i 
grofsen  Gehaltes  an  Eisen  und  ihres  geringen  an  salz-  uudi 
schwefelsaurem  Eisen  sehr  belebend,  stärkend  auf  Nerven-, * 
Gefäfs-  und  Muskelsystein , roborirend  zusammenzieheii  t 
auf  die  Schleimhäute,  specifik  auf  die  Harn-  und  Geschlechts-. 
Werkzeuge,  — sehr  reizend  erhitzend  auf  das  Gefalss>- 
Stern,  leicht  starke  Congestionen  veranlassend.  Wenn  siei 
daher  in  allen  den  Fällen  zu  widerrathen  sind,  wo  kräftige) 
Eisenwasser  contraindicirt  sind,  so  verdienen  sie  um  so  me  ir 
empfohlen  zu  werden  in  Krankheiten  von  atonischer  Schwä- 
che, in  welchen  die  an  Eisen  und  freier  Kohlensäure  retcH-) 

sten  Eisenquellen  gefordert  werden. 

Benutzt  werden  sie  in  folgenden  b ormen . 

1.  als  Getränk,  an  der  Quelle  und  auch  von  der  Qu® 
entfernt.  Da  die  Kohlensäure  und  das  Eisen  nur  schwa  *( 
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1,1  as  Wasser  gebunden  sind,  wird  das  versendete  M.- 
' 5fer  leicht  zersetzt;  hierin  ist  wohl  der  Hauptgrund  zu 
warum  von  diesem  vortrefflichen  Eisenwasser  frü- 
iv/erhältnifsmärsig  so  wenig  versendet  worden  ist.  In 
I Hetzten  Jahren  hat  man  durch  Einschlagen  eiserner 
1 j in  die  Korke  die  Zersetzung  des  Wassers  zu  verhü- 
: ii^ersucht, 

in  Form  von  Wasserbädern  in  dem  alten  und  neuen 
jlhause, — jedes  derselben  enthält  Badekabinette  mit  höl- 
Jm  'Wannen.  Einrichtungen  zu  Douche-  und  Regenbä- 
I finden  sich  in  besondern  Abtheilungen.  Aufser  die- 
lest auch  ein  Gasbäd  eingerichtet  worden,  in  welcliem 
das  hier  in  so  grofser  Menge  vorhandene  kohlensaure 
ttheils  kalt,  theils  künstlich  erwärmt,  in  der  Form,  von 
meinem  Gasbade  in  einer  mit  einem  wohl  verschlosse- 
; [Deckel  versehenen  Badewanne,  oder  als  Gas-  oder 
aimpfdouche  auf  einzelne  krankhaft  ergriffene  Organe 

I ri’lich  benutzt. 

J)ie  Krankheiten,  in  welchen  sich  der  innere  und  äuf- 
|(Gtebrauch  der  Eisenquellen  zu  Cudowa  in  den  er- 
Wen  Formen  besonders  bewährt  hat,  sind  folgende: 

I . Allgemeine  Schwäche,  durch  grofsen  Säfteverlust 

I I Auschweifungen  veranlafst,  — nervöse  Hypochondrie, 
firie. 

1 . Chronische  Nervenkrankheiten,  durch  reine  Schwä- 
i:|ltonisc|ier  Art  bedingt,  namentlich  Lähmungen.  • 

1.  Schleim-  und  Blutflüsse  passiver  Art. 

I.  Chronische  Krankheiten  der  Geschlechts-  und 
5'kwerkzeuge  von  reiner  Schwäche,  — Fluor  albus,  Men- 
):i.iigia,  Impotenz.  ^ 

j..  Schwäche  des  Magens  und  Darmkanals,  Neigung 
iiliäure,  zu  Durchfällen. 

' , In  vielen  Fällen  sind  endlich  die  Eisenquellen  zu  ' 
Lit'va  nach  dem  vorhergegangenen  Gebrauch  einer  we- 
starken  Eisenquelle,  wie  z.  E.  der  von  Reinerz,  Alt- 
‘i  r und  ähnlicher,  zum  Schlufs  der  Kur  zu  empfehlen. 
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Der  Gesundbrunnen  zu  Cudowa  und  Reinerz.  Breslau.  1799.  1! 

G.  P.  Mogalla  die  Mineralquellen  in  Schlesien.  1801.  S.  88. 
Hufeland  Uebersicht.  S.  80. 

— Journal  der  prakt.  Heilkunde.  Bd.  XXVII.  St.  2.  S.  22, ik 

Bd.  LT.  St.  6.  S 113.  Bd.  LVII.  St.  5.  S.  128. 

Trommsdorff’s  neues  Journ.  d.  Pharmac.  Bd.  VII.  St.  1.  S.6o.|  |]i 
C.  F.  Mosch  die  Heilquellen  Schlesiens  u.  der  Grafschaft  Glatz. f n 

Breslau.  1821.  S.  106  — 125. 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd. 

St.  6.  S.  137.  — 1829  Supplementheft  S.  256. 

Hemprich  in  Hufeland  und  Osann’s  Journ.  d.  prakt.  Heil-l  i. 

künde.  Bd.  LXXIll.  St.  3.  S.  101. 


An  diese  Mineralquellen  schliefst  sich; 

Bie  Eisenquelle  zu  ISlie  derlangenau  im  Habelschwerdf 
ter  Kreise,  — Eigenthum  der  Stadt  Habelschwerdt,  erst  i« 
rer  Zeit  als  Heilanstalt  benutzt  und  bekannt.  Das  Dorf  J 

langenau,  von  welchem  diese  M.quelle  ihren  Namen  erhielt,  Ueglk^ 
1330  Fufs  über  dem  Meere  an  der  Neifse,  unfern  der  Grenze,  voiti 
Habelschwerdt  nur  Avenige  Stunden,  von  Glaz  drei  I'Ieilen  enif 
fernt.  Die  Niederlangenau  umschliefsenden  Berge  sind  von  (e 

lieber  Hohe,  — die  Hohe  des  Seitendorfer  Berges  beträgt  ^ . 
Fufs,  die  des  westlich  A'oa  Niederlangenau  sich  erhebenden  I d 

herges  2900  Fufs.  . 

Die  Hauptgebirgsart  der  ganzen  Gegend  ist  Pläner-  und  H 

dersandstein,  auf  Urgebirge  gelagert,  welches  bei  ^ E 

an  beiden  Seiten  der  Neifse  inselmälsig  hervortiitt.  1 gj. 

der  Sandstein  von  jüngerem  Flötzkalk  und  Lehm.  Die  näcisten  . 
salte  bei  Landeck  brechen  in  einer  Entfernung  von  zwei  Mei  en 

Niederlangenau.  . . 

Das  Gestein,  aus  welchem  die  Quelle  entspringt,  ist  em 
felkiesiger,  zum  Schicfcrtlion  sich  neigender  Glimmerschiefer.  ^ ^ 
Die  M.quelle  kommt  aus  einem  früher  bearbeiteten  Sto  ei  u 
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Im  Jahre  1572  befand  sich  zu  Niederlangenau  ein  Alaunwerk, 

»es  aber  zur  Zeit  der  Unruhen  in  dem  dreifsigjährigen  liriege 
[ ?jen  wurde  und  verlassen  blieb.  Nachdem  die  M. quelle  ge- 
Zeit  blofs  in  einem  hölzernen  Troge  aufgefangen  und  so  von 
i chsten  Bewohnern  lange  als  Getränk  benutzt  worden,  wui-de 
: '02  in  einem  steinrnen  Behälter  gefafst  und  1819  erst  die  nö- 
\ orkehriingen  getroifen,  sie  zweckmäfsiger  zu  benutzen  und 
I -forderlichen  Gebäude  zur  Begründung  einer  Badeanstalt  auf- 
I en.  Leider  erfbhr  das  ganze  Etablissement  im  .lahr  1827 

■ die  grofse  Ueberschwemmungen  bedeutende  Beschädigung. 

.1  Sommer  1826  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  113,  der  gege- 
Wannenbäder  3204,  der  Dampf-  und  Douchebäder  82,  der 
ckten  Krüge  mit  M.wasser  2658;  — im  Jahre  1827  zählte  man 
rgäste,  gegeben  wurden  223^  Wannen-,  102  Douche-  und  36 
bäder,  versendet  wurden  2017  Flaschen;  — im  Sommer  1828, 

■en  sich  zu  Niederlangenau  52  Kurgäste,  gegeben  wurden  1434 
. n-,  19  Douchebäder  und  1 Dampfbad,  versendet  1322  Fla- 
— im  Sommer  1829  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  67,  die 
I I -sendeten  Flaschen  M.wasser  1650  ; — im  Sommer  1830  die 
irrgäste  120,  der  gegebenen  Bäder  3282,  (3239  Wannen  - und 
iiichebäder),  der  versendeten  Flaschen  1759. 
i‘s  frisch  geschöpfte  M.wasser  ist  krystallheli,  perlt  stark,  wird 
i Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  getrübt  und  bildet  ei- 
1 herartigen  Niederschlag.  Ueber  dem  Wasserspiegel  der  Quelle 
( tt  sich  eine  Schicht  von  kohlensaurem  Gase,  deren  Höhe  je- 

■ echselt.  Am  11.  Juli  1821  betrug  sie  11  Zoll  Höhe,  am  26.*»  • 

■ lei  regnichter  Witterung  nur  9 Zoll. 

iT  Geschmack  des  Wassers  ist  angenehm -säuerlich,  prickelnd- 
i lenziehend.  Bei  trockener  Witterung  ist  es  von  einem  mehr 
,1  lenziehenden  Geschmack,  bei  anhaltendem  Regenwetter  fin- 
i h beträchtliche  Zunahme  der  W'assermenge  statt.  Die  Ergie- 
! der  Quelle,  als  Mittelzahl  und  Resultat  wiederholter  Versu- 
It'Tägt  in  24  Stunden  57,600  Quart,  die  Temperatur  7°  R.  bei 
I 'ir  Atmosphäre  und  bei  1°  R.  der  nahebei  hliefsenden  Neifse. 
j 't misch  analysirt  wurde  das  M.wasser  zu  Niederlangenau  von 
fter  und  Fischer,  und  später  von  Trommsdorff.  Sech- 


uzen  enthalten; 

nach 

Günther  u.  Fischer; 

nach  Trommsdorff : 

jaures  Natron 

1,800  Gr.  . 

0.871  Gr. 

llsaures  Natron 

0,178  — . 

0,132  — 

■ e Talkerde  . 

• * * • 

1,767  — 

■ cs  Natron  . 

0,180  — . 

2,720  — 

iure  Talkerde 

0,150  — . 

. 0,115  — 

iure  Kalkerde 

2,400  — . 

1,947  — 

lures  Eisen 

0,500  — . 

. 0,421  - 

iures  Gas  , 

• 

5,208  Gr. 
. 23  Kub.Z. 

7,973  Gr. 
30,70  Kub.Z. 

I 
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Spätere-  von  Günther  und  Friese  unternommene  chemische)  ' 
Untersuchungen  des  M.wassers  auf  Mangan  haben  gezeigt,  dafs  auch) 
in  diesem  Wasser  Mangan  enthalten  ist.  — Früher  hatte  man  aucli) 
Schwefelwasserstoffgas  in  demselben  vermuthet  alle  deshalb  ange.| 
stellten  Prüfungen  haben  es  gleichwohl  nicht  ermitteln  können. 

Seinen  Mischungsverhältnissen  und  Wirkungen  zufolge  gehört)  ' 
das  M.  Wasser  von  Niederlangenau  zu  den  starkem  alkalisch -erdigen)  ‘ 
Eisenquellen,  hat  namentlich  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  ron  Cudowa,) 
enthält  indefs  weniger  kohlensaures  Eisen  *und  freie  Kohlensäure^ 
seine  flüchtigen  und  festen  Bestandtheile  scheinen  jedoch  fester 
das  Wasser  gebunden  zu  seyn,  als  bei  dem  von  Cudowa.  — Nacl^ 
Trommsdorff’ s Versicherung  hatte  das  ihm  in  wohl  ’/erkorktei^ 
Flaschen  zugesandte  M. Wasser  weder  Eisenoxyd,  noch  sonst  einen  ü)| 
demselben  aufgelösten  Bestandtheil  abgesetzt,  — und  konnte  in  ver-)  | 
schlossenen  Gefäfsen  stark  erhitzt  werden,  ehe  Trübung  entsteht  ; 

Innerlich  und  äulserlich  in  Form  von  Wasserbädern  benutzt  wirk)  ; 
dasselbe  reizend,  belebend,  stärkend,  vorzugsweise  auf  Nerven-,  Mus)  , 
kel-  und  Gefäfssystem,  — und  scheint  in  Bezug  auf  Mischung  unt) 
Wirkung  zwischen  den  M.quellen  von  Cudowa  und  Reinerz  in  de: 
Mitte  zu  stehen. 

Zu  widerrathen  in  den  Fällen,  in  welchen  kräftige  Eisenwasse 
contraindicirt  sind,  hat  man  diese  Heilquelle  als  Getränk,  Wasser 
und  Douchebad  in  allen  den  Krankheiten  empfohlen,  in  welche 
eine  kräftige  Erregung  und  Stärkung  erfordert  wird,  bei  allgemei 
ner  oder  örtlicher  Schwäche,  besonders  atonischer  Art,  namentlich: 
j 1.  bei  Nervenschwäche,  — durch  bedeutenden  Säfteverlust,  Au! 
Schweifungen,  übermäfsige  geistige  Anstrengungen  veranlafst,  — nc» 
vöser  Hypochondrie,  Hysterie,  Krämpfen. 

2.  Schwäche  des  Magens  und  Darmkanals,  — Sodbrennen,  Mi  i 

genkrampf,  habituellem  Erbrechen,  W'ürmern.  j 

3.  Schwäche  der  Augen.  i 

4.  Krankheiten  des  Uterinsystems  durch  reine  Schwäche  beding) 
Bleichsucht. 

5.  Passiven  Schleim-  und  Blutflüssen. 

6.  Als  stärkende  Nachkur  bei  rheumatischen  oder  gichtischen  B 
schwerden  nervöser  Art. 

7.  Cachexien,  namentlich  Skropheln  und  Rhachitis. 

C.  O eh  mb ’s  Beschreibung  des  alten  warmen  Bades  od.  S.  G«  i 
genbrunnens  nahe  der  Stadt  Landeck.  Breslau  uud  Liegnitz.  L i 

Seite  6.  _ ! 

C.  F.  Mosch  die  Heilquellen  Schlesiens.  S.  125  129. 

Friese  in:  Schlesischen  Provinzialblättern.  Jahrg.  1821-  * i 

Friese  und  Fischer  in  Trommsdorff’s  Journal  der  ) 
macie.  Bd.  VII.  St.  1.  S.  65.  . • 

Die  Heilquelle  in  Nieder -Langenau  bei  Ilabelschwerd  1 
Grafschaft  Glatz.  Breslau.  (1823.) 

Schlesische  Provinzialblätter.  1827  April.  S.  342. 
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mifeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  LXV. 
LjS.142.  — Bd.  LVII.  St.  l.  S.  119.-  Bd.  LVIII.  St.  6.  S.92.— 
i .SSupplementheft  S.  257.  — 1830  Supplementheft  S.  217. 

•1 

.'ifscr  diesen  an  Kohlensäure  so  reichen  Mineralquellen  besitzt 
I rrafschaft  Glaz  noch  viele  andere  ähnliche  Eisenquellen  und 
i iinge,  welche  aber  gröfstentheils  ganz  unbenutzt  sind,  nament*  . 
: itie  Mineralquellen  zu  Gellenau,  Altheyda,  Grafenort, 

I U'ilrasdorff,  Arnsdorff,  Reichenau  u.  a. 


> 

l 
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n.  Die  Heilquellen  des  Grofsherzogthiims  Nieder- 
rhein  und  der  Provinz  Jülich -Kleve -Berg.  |: 


E 


u 


^in  Land,  welches  wie  dieses  so  früh  schon  der  Sitz  dei?  |i 

Kultur  war,  so  lange  die  Freistatt  der  Künste,  der  Scham 
platz  und  Zeuge  der  in  der  Geschichte  der  Römer,  Gal-i- 
lier,  Franken  und  Teutschen  erfolgreichsten  Begeh enheiteq 
bietet  in  historischer  Hinsicht  ein  vielseitiges  Interesse  dar| 
— und  nicht  minder  grofs  ist  dasselbe,  wenn  man  nich 
blofs  bei  dem  verweilt,  was  auf  dem  Boden  dieses  Lande 
sich  zutrug,  sondern  auch  die  ungeheuren  Revolutionen  er 
wägt,  welche  in  dem  Schoo fs  seiner  Gebirge  vor  Zeile 
Statt  gefunden  haben  müssen.  Es  dürfte  in  der  That 
Teutschland  nicht  leicht  eine  Gegend  zu  finden  seyn,  t 
welcher  die  vulkanische  Natur  so  rein  und  in  so  manni^ 
fachen  Gestaltungen  sich  ausgesprochen  hätte,  wie  hier.  ' 
Wenn  man  daher  die  den  Gebirgen  des  Niederrheins 
gehthümlichen  Mineralquellen  mit  denen  der  Schlesiscln 
Gebirge  vergleicht,  so  ergieht  sich,  dafs  erstere  im  Al^  ; 
meinen  zwar  von  einer  weit  weniger  hohen  Lage  K 

letzteren,  aber  dagegen  in  den  Bedingungen  ihrer 
Stellung,  so  wie  in  den  Verhältnissen  ihrer  Mischung  noH 
bestimmter  und  unzweideutiger  einen  vulkanischen  Kara< 

ler  offenbaren.  ' . . 

Hinsichtlich  des  Klimas  gewährt  das  GrofsheizOjjt 
Niederrhein  in  den  durch  Gebirge  geschützten  Theilen  ll, 
auffallende  Milde.  Das  mit  Recht  wegen  seiner  Schön 
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[ ührate  Thal  des  Rheins  von  Mainz  bis  Bonn  gewährt 
ueihe  der  reizendsten  und  mannigfaltigsten  Gegenden, 
hiroffe,  hohe  mit  Ruinen  geschmückte  Felsen,  durch 
1 der  noch  männlich  kräftige  Strom  mit  Ungestüm 
i Weg  sich  bahnt,  — liebliche  mit  Fruclitfeldern,  Wein 
1 :5ahlreiclien  Dörfern  bedeckte  Höhen  oder  Flächen, 
welchen  das  Auge  mit  Vergnügen  weilt  und  an  wel- 
icch  die  anmuthigen  Thäler  der  Nahe,  Lahn,  Mosel, 
ind  Sieg  anreihen. 

i'ie  Gebirge  des  linken  Rheinufers  nördlich  von  der 
! t erreichen  in  Vergleich  mit  den  südlichen,  westlichen 


östlichen  Gebirgszügen  der  Nachbarländer  nur  eine 
'e  Höhe.  Auf  dem  linken  Ufer  des  Rheins  beträgt 
öhe  des  Lachersees  890  Fufs,  der  Ländskrone  bei 
cailer  1100  F., — auf  dem  rechten  Rheinufer  die  der  Lö- 
mrg  1444  F.,  der  Wolkenburg  1015  F.,  und  des  Dra- 
Hsen  1005  F.,  — die  Höhe  des  Spiegels  des  Rheins 
des  tiefsten  Punktes,  — bei  Koblenz  190  Fufs,  bei 
138  F.,  bei  Kölln  112  F.  über  dem  Meere.  Die  Mi- 
i Hellen  des  Niederrheins  haben  daher  verhältnifsmäfsig 
ingleich  tiefere  Lage,  als  andere  unter  gleicher  Breite, 
<ar  nördlicher  gelegene  Länder  des  östlichen  Teutsch- 
die  Mineralquellen  von  Kreutznach  entspringen 
.,  die  von  Godesberg  150  F.,  — die  ungleich  nörd- 
gelegenen  Eisenquellen  zu  Hofgeismar  nördlich  von 
|ll  dagegen  500  F.  und  die  zu  Pyrmont  404  F.  hoch 
|llem  Meere. 

f.as  Gebirge,  welchem  die  zahlreichen  und  kräftigen 
I eilen  des  Grofsh.  Niederrhein  zunächst  ihre  Entste- 
vrerdanken,  ist  als  Theil  und  Fortsetzung  des  grofsen 
'^sstockes  zu  betrachten,  welcher,  reich  an  vulkani- 
(iebirgsbildungen,  von  dem  westlichen  Theil  des 
< Lgebirges  sich  durch  Nordböhnien  zieht,  die  geogra- 
e Grenze  zwischen  Nord-  und  Süd  - Teutschland  bil- 
‘ftrnn  dem  Pvhein  auf  beiden  Ufern  folgt,  und  endlich 
na  linken  Rheinufer  an  die  Ardennen,  auf  dem  rech- 
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ten  an  die  Berge  der  Grafschaft  Mark  und  Westphalen 
sich  anschliefst.  Ganz  entsprechend  den  Gebirgsformationeß  ^ 
des  rechten  Rheiniifers,  besonders  denen  des  Taunus,  ist 
auch  das  linke  reich  an  Thonschiefer,  nur  scheint  auf  dem  L 
linken  Rheinufer  zwischen  dem  nördlichen  und  südlichen  > l 
Theil  des  Gebirges  eine  zu  beachtende  Verschiedenheit  i , 
obzuwalten.  Der  nördliche  nämlich,  und  ganz  besonders  i 
die  Eifel,  zeichnet  sich  durch  einen  vor  waltenden  vulkai 
nischen  Karakter  aus : aufser  einer  diesem  entsprechenden! 
Menge  von,  an  freier  Kohlensäure  und  kohlensauren  Sal-i 
zen  reichen,  kalten  Mineralquellen  und  mehreren  Thermenf  j 
finden  sich  hier  vulkanische  Seen  (Dreisweiher),  viilkani  l j 


sehe  Sümpfe  (Maren),  starke  Entwickelungen  von  kohlcn-i  J 
saurem  Gas  (Mofetten),  Lava  und  Basalt  und  unläuglaii 
noch  Krater  von  früher  thätigen  Vulkanen.  Sehr  benier| 
kenswerth  wegen  seines  vulkanischen  Karakters  und  zugleic^ 
wegen  der  starken  Mofetten  und  seines  grofsen  Reichthum^ 
an  M.  quellen  ist  namentlich  das  Kyllthal  und  die  Uiuge- 
bungen  des  Lacher  Sees,  der  sehenswerthe  Ueberrest  ei 
nes  früher  höchst  wahrscheinlich  thätigen  Vulkans. 

Südlich  von  der  Mosel  in  dem  Gebirgsstocke  des  soge| 
nannten  Hundsrücks  scheint  der  vulkanische  Karakter  dä 
gegen  weniger  vorherrschend.  — Trapptuflf,  Iracbyt  uiij 
Basalt  mangeln,  und  andere  Gesteine,  welche  für  eine 
vulkanischen  Ursprung,  für  früher  liier  ihätige  vulkanisek 
Prozesse  zeugen  könnten,  kommen  seltener  vor.  Es  fin 
sich  eisenschüssiger  Thonscliiefer  vor,  schiefrige  und  kö 
nige  Grauwacke,  stellenweise  durchsetzt  von  Tlioneise» 
stein  und  Sandstein  jüngerer  Formation,  bedeckt  von  sai 
digem  Thonmergel.  Südlich  und  südöstlich  durchstreic 
den  Hundsrück  ein  Steinkohlenflötz  in  einer  Länge  v( 

1-.  .Alt 


12  Meilen  und  einer  Breite  von  3 bis  4 Meilen,  abwec 


11 


selnd  mit  buntem,  jüngerem  Sandstein,  bedeckt  von  Flot 

kalkstein,  begrenzt  von  der  Nahe.  ^ | 

Die  kalten  und  warmen  M.quellen  des  Niederriemj 

zeichnen  sich  durch  einen  verhältnifsmäfsig  sehr  betracIiHI.^ 
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ii  lGelialt  an  freier  Kohlensäure  und  kohlensaurem  ISa- 
i iius,  und  enthalten  näclist  diesen  kohlensaures  Eisen- 
• if],  salz-  und  schwefelsaures  Natron,  kohlen-,  salz- 
li  c3hwefelsaure  Erden  und  Kieselerde, 
i icht  blofs  in  Gebirgsart  und  Gebirgsformation,  auch 
^hlialt  und  in  den  Mischungsverhältnissen  der  M.quel- 
ihedet  zwischen  dem  Taunus  und  den  Gebirgen  des  lin- 
li  Jheinufers  unverkennbar  eine  grofse  Aehnlichkeit  statt, 
f rrofse  Analogie  zwischen  dem  Selterserwasser  und 
i|uoisdorfer  bei  Bonn  hat  die  Chemie  gezeigt,  die  Er- 
I ..g  erwiesen,  — der  Saline  von  Soden  und  Nauheim 
1^  edlen  die  von  Kreutznach,  — den  zahlreichen  na- 
illtigen  Säuerlingen  und  Eisenquellen  in  Nassau,  die 
i Ulken  Rheinufers  von  Lamscheid,  Tönnisstein,  Brohl, 

Iiberg,  Obermennig  u.  a.  — ln  Bezug  auf  die  Ther- 
•llen  sind  die  von  Aachen  und  Burtscheid  mit  denen 
'^iesbaden  zu  vergleichen,  erstere  am  nördlichen  Fufse 
ifel,  letztere  am  südlichen  Abfall  des  Taunus  gele- 
teide  in  ihren  flüchtigen  Bestandtheilen  zwar  wesent- 
rrschieden,  aber  verwandt  durch  ihren  vorwaltenden 
an  Kochsalz. 

P3sonders  ergiebig  an  kräftigen  M.qiiellen  scheint  vor 
die  Eifel  und  die  ihr  zunächst  gelegenen  Gebirgs- 

II  n zu  seyn;  über  ihre  geognostischen  Eigenthümlich- 
verdanken  wir  genaue  Untersuchungen  Dethier, 
?3rath,  Steininger,  von  der  Dechen  und  G.  Bi- 
I,  und  es  steht  zu  hoffen,  dafs  die  zahlreichen  und 
!m  Mineralquellen  der  Eifel  auch  in  der  Folge  noch 
iiekannt  und  benutzt  werden. 

III  Thermalquellen  besitzt  das  Grofsherzogthum  Nie- 
in  die  Th.quellen  von  Aachen,  Burtscheid  und 
iich,  — an  Kochsalzquellen  die  von  Kreutznach, 
den  zahlreichen  Säuerlingen  verdienen  eine  beson- 
ilrwähnung  die  von  Roissdorf  und  Heilstein, 
ün  Eisenquellen  die  von  Malme dy,  Lamscheid, 
'■sstein  und  Godesberg. 
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1. 


Die  Heilquellen  der  Regierungsbezirke  A 
eben  und  Cleve. 


1.  Die  Keilquellen  zu  Aachen  und  Burischei 
Die  ehemalige  freie  Reichsstadt  Aachen,  welche  jetzt  362i 
Einwohner  zählt,  liegt  in  einem  fruchtbaren,  breiten  Th 
zwischen  den  Elufsgebieten  des  Rheins  und  der  Maas 
Kblln  neun  und  eine  halbe,  von  Lüttich  sechs  und  ei 
halbe  Meile  entfernt,  — ehrwürdig  durch  ihr  Alter,  den 

würdig  durch  die  grofsen  Erinnerungen,  welche  sich  an  die 
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>ite  der  Fürsten  knüpfen,  die  hier  gekrönt  wurden  und 
m,  reich  durch  die  Betriebsamkeit  ihrer  Bewohner,  durch 
llannigfaltigkeit  und  Gröfse  ihrer  Fabriken,  berühmt 
11  die  Heilquellen,  welche  schon  so  lange  seegensreicli 
een,  und  welchen  die  Stadt  Aachen  ihren  Namen,  walir- 
tilich  auch  ihre  Entstehung  verdankt. 

Aachen  führte  verschiedene  Namen ; „Aquisgranum”  oder 
tas  Aquensis.”  Aix  la  Chapelle,  nach  dem  prächtigen,  von 
ip.  dem  Grofsen  der  heiligen  Jungfrau  erbauten  und  vom 
Leo  III.  804  geweiheten,  Dom  genannt  und  zugleich 
l Unterschied  von  Aix  in  Savoyen  und  Aix  in  Provence. 
1^  ;eutsche  Name  der  Stadt  entstand  höchst  wahrscheinlich 
1^ . aus  Verdrehung  des  lateinischen  Wortes  Aquae  in  der- 
: iin  Art,  wie  noch  jetzt  mehrere  Orte  in  Teutschland 

Iüder  Schweiz  die  von  Aquae  entstandene  Benennung 
,,  Aken,  auch  Aa  führen, 

Oie  Geschiciite  der  Stadt  Aachen  ist  der  Inhegrilf  der 
iigsten  Ereignisse  der  altfränkischen  Könige  und  der 
I ntbegehenheiten  des  teutschen  Kaiserreiches.  Trotz  der 
eeich  ausgegrabenen  Inscriptionen,  Münzen  und  der 
ureste  alter  Bäder,  welche  vermuthen  lassen,  dafs  die 
03r  nicht  blofs  die  heifsen  Quellen  zu  Aachen  gekannt, 


?irn  auch  und  mit  glücklichem  Erfolg  gebraucht  haben, 
i)ch  die  älteste  Geschichte  Aachens  zur  Zeit  der  Rö- 
iin  einen  undurchdringlichen  Schleier  gehüllt.  Wenn 
der  Name  der  Stadt  (Aquisgranum)  und  der  der  Quel- 
( 'Aquae  Granenses)  von  dem  angeblichen  Begründer 
rnus,”  abgeleitet  werden  mufs,  so  ist  doch  die  ganze 
itenz  desselben  sehr  ungewifs,  — nach  einigen  soll  er 
ifach  andern  124  nach  Christus  gelebt  haben.  Mit  Ge- 
iieit  läfst  sich  dagegen  nachweisen  und  annehmen,  dafs 
II  im  Jahre  514  Klodowich,  der  Sohn  Theodo- 
js,  Aachen  zu  seiner  Residenz  ernannte. — Klodwig 
«einen  Reichstag  in  Aachen  und  iin  J.754  verweilte  lange 
tn  in  ihren  Mauern.  Aachen  war  die  Wiege  und  Va- 
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terstadt  Karls  des  Grofsen  und  wurde  später  die  Haupt-r 
Stadt  des  von  ihm  begründeten  Reichs,  — er  erblickte  hier!  * 
im  Jahr  742  das  Licht  der  Welt,  starb  814,  und  wurde  imi  \ 
Dom  zu  Aachen  beigesetzt.  — Aachen,  von  ihm  besonders'  f. 
begünstigt,  wuchs  so  an  Wohlhabenheit  und  Gröfse,  dafs  f 
im  Jahre  1171  wegen  des  Flors  der  Wollfabriken  und  der! » 
zunehmenden  Bevölkerung  die  Stadt  selbst  zu  klein  war^  t 
um  alle  die  Wollenweber,  Wollkämmer,  Spinner,  Walker)  t 
und  andere  Wollarbeiter  unterzubringen. — Seit  Karl  demif: 
Grofsen  wurde  Aachen  die  Auszeichnung  zu  Theil,  die  be-l ) 
rühmtesten  teutschen  Kaiser  innerhalb  seiner  Mauern  krÖ4  ij 
nen  zu  sehen.  ln  historisch  - politischer  Hinsicht  wurde*  ti 
Aachen  später  merkwürdig  durch  den  Frieden,  weichend 
1668  zwischen  Spanien  und  Frankreich,  einen  zweiten,  \vel-j  ^ 
eher  1748  zwischen  Frankreich,  England  und  den  Nieder-j  , 
landen  hier  geschlossen  wurde,  und  1818  durch  den  hien  t 
gehaltenen  Congrefs.  Schon  Karl  der  Grofse  liefs  üben  , 
dem  Haupteingang  seines  Pallastes  die  Worte  setzen:  „Hid  i 
sedes  regni  Irans  Alpes  habeatur,  caput  omnium  provincia-j  j 
rum  et  civitatum  Galliae,”  — auf  Münzen  wurde  Aachen:|  , 
„Urbs  regalis,  regni  sedes  principalis,  prima  regum  curia'l  , 
genannt,  — in  Kaiserlichen  Diplomen:  „Aquis granuni,  ubi) 
Romanoriim  reges  . initiantur  et  coronantur,  omnes  proviui 
cias  et  civitates  post  Romain  dignitatis  et  honoris  praero-j  ^ 
gativa  praecellit!”  — i 

Unter  den  sehenswerthen  Gebäuden  der  Stadt  nelimeni  , 
die  Aufmerksamkeit  der  Fremden  vor  allen  in  Anspruch  did 
an  historischen  Erinnerungen  so  reiche  Pfalz  von  Kart  |, 
dem  Grofsen,  der  ehrwürdige  Dom,  das  Rathhaus,  ; 
unter  den  neuern  Gebäuden  der  neue,  durch  schöne  arcbi-l|i^ 
tektonische  Verhältnisse  ausgezeichnete  Trinkbrunneii,  dadj, 
neue  geschmackvolle  Schauspielhaus,  und  die  neue 
doute,  der  Mittelpunkt,  von  geselligen  Vereinen.  r 

Der  Mildthätigkeit  und  Wohlhabenheit  seiner  Bewohi^. 
ner  verdankt  Aachen  das  Theresien h a us  oder  Josephij|* 
nische  Institut  (eine  Versorgungsanstalt  für  alte  abg^hj 
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I’^ersonen  beiderlei  Gesclileclits),  das  Elisabeth-Spi- 
dern Elisabethinerinnen  Kloster,  das  Marien-Spital, 
üncenz-Spital  für  unheilbare  Kranke  beiderlei  Ge- 
iilhts  und  das  Armen  Waisenhaus;  — an  diese 
11  Stiftungen  schliefst  sich  der  seit  dem  Jahre  1823 
! i:ben  getretene  Verein  zur  Unterstützung  auswärtiger, 
irunnenkur  bedürftiger  Kranken.  Er  besitzt  gegen- 
; rr  einen  Stiftungsfond  von  mehreren  tausend  Thalern, 
In  Zinsen  zur  Heilung  fremder  Armen  verwendet  wer- 
iber  hierzu  nicht  ausreichen,  weshalb  auch  die  vorneh- 
Kurgäste  um  einen  Beitrag  zu  dieser  wohlthätigen 
i.ig  ersucht  werden.  Ueber  die  erfreuliche  Wirksam- 

ttieser  Anstalt  sind  bereits  Berichte  dem  Publikum  mit- 
it  worden. — Im  Sommer  1828  zählte  man  1227  Kur- 
gegeben wurden  gegen  12000  Bäder;  — durch  den 
■[(u  zur  Unterstützung  bedürftiger  Kurgäste  erhielten 

Ime  nicht  blofs  freie  Kur,  sondern  auch  noch  unent- 
he  Verpflegung. 

’ geognostischer  Hinsicht  sind  in  den  Umgebungen  von 
ü bemerkenswert!!  mächtige  Lager  von  Uebergangs- 
3in,  über  welchen  abwechselnd  Grauwaken-,  Dach- 
honschiefer  Vorkommen,  so  wie  glimmerartiger  Sand- 
Quadersandstein,  Grauwacke,  Muschelkalk,  Steinkoh- 
lit  Schwefelkiesen  und  Eisenstein.  Aller  Wahr- 
lichkeit  nach  findet  sich  tiefer  ein  sehr  bedeutendes 
* ;:5er,  von  welchem  der  Kochsalzgehalt  der  Th.quellen 
' (chen  und  Burtscheid  abzuleiten  ist.  Die  Schwefel- 

i teilen  entspringen  zwischen  Uebergangskalkstein,  Thon- 

W und  glimmerartigem  Sandstein.  Obgleich  die  näch- 
lulkanischen  Gebirgsarten  in  einer  Entfernung  von 
8 Meilen  von  Aachen  erst  Vorkommen,  so  scheinen 
Iiwefel-Tli. quellen  doch  unverkennbar  einen  vulkani- 
Karakter  zu  besitzen,  und  ihre  Entstehung  durch 
I a der  vulkanischen  Eifel  bis  in  diese  Gegend  unter- 
sich verzweigende  vulkanische  TJiätigkeit  bedingt 
' rden. 
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Die  Tli.quellen  zu  Aachen  gehören  nadi  iliren  Mi.| 
schungsverhältnissen  zu  der  Klasse  der  alkalisch  - muriaü-i  f 
sehen  Schwefelquellen.  Ihr  Wasser  besitzt  einen  laugenhaf-  i 
ten,  salzig-schwefeligen  Geschmack  und  Schwefelgeruch,  mitj  ^ 
dem  Unterschiede,  dafs  bei  den  obern  Th.quellen  der  Ge-i ; 
ruch  und  Geschmack  von  Schwefel  stärker  ist  als  bei  deni 
untern.  Frisch  geschöpft  ist  dasselbe  klar  und  farblos,  ver-  ^ 
lieft  bald  die  in  demselben  enthaltenen  Gasarten,  wird  irübel  ^ 
und  setzt  allmählig  einen  weifsen  Niederschlag  ab.  Meh-  |- 
rere  Stunden  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Lufi^ 
ausgesetzt,  ist  es  ganz  trübe,  ohne  Geschmack  und  Gerucl^i 
von  Schwefel,  und  hat  den  Geschmack  einer  scliwachei^  ^ 
Hühnerbrühe.  Die  Temperatur  der  Th.quellen  variirt  voii) ,, 
46  und  37°  R. ; ihre  spec.  Schwere  beträgt  1,004.  p 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  Lage,  Temperatur  und  ili|  ‘ 
res  Gehaltes  an  Schwefel  theilt  man  die  einzelnen  Tb.queli  : 
len  in  die  oberen  und  die  unteren,  — die  oberen  sine»  . 
die  heifseren  und  an  Schwefel  reicheren. 

1.  Zu  den  oberen  Schwefel-Tli. quellen  gehören: 

a.  die  Kaisersquelle  im  Kaiserbade.  Sie  bat  diij 
Temperatur  von  46°  R.,  übertrifft  an  Reichhaltigkeit  ihref 
Gehaltes,  besonders  des  Schwefels,  alle  übrigen  Th.quelleij  ^ 
zu  Aachen,  und  versorgt  aufser  dem  neuen  Trinkbrunne^  j. 
<dem  Elisenbrunnen),  drei  Badehäuser,  nämlich  das  Kaisei)  k 
bad,  das  neue  Bad  und  das  Bad  der  Königin  von  Ungerni 

Der  nach  unserer  verehrten  Kronprinzessin  benannl| 
Elisenbrunnen  befindet  sich  von  einem  höchst  gescbniaclj|  , 
vollen  Gebäude  umschlossen,  in  einem  der  schönsten 
der  Stadt,  dem  Friedrich-Wilhelmsplatz.  | 

b.  Eine  vor  dem  Kaiserbade  gelegene,  wenig«! ; 
mächtige  Th. quelle  von  gleicher  Temperatur,  für  das  II« 
serbad  und  das  neue.  Bad  benutzt. 

c.  Die  Quirinus  quelle,  hat  die  Temperatur 
38°  R.  und  versorgt  das  nach  ihr  benannte  Quirinusba  ^ 

2.  Zu  den  unteren  Th.quellen  gehören: 
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;{.  Die  Corneliusqiielle,  von  37° R.  Temperatur,  ver- 
(das  Corneliusbad  und  das  daneben  liegende  Karlsbad. 

Die  Trink  quelle  (die  Quelle  des  alten  Trinkbrun- 
von  35°  R.  Temperatur. 

Die  Rosenbad  quelle  von  37°  R.  Temperatur. 
Ilhemiscli  untersucht  wurde  das  Tli.wasser  zu  Aachen 
rrschiedenen  Zeiten  von  Kort  um,  Laus  b erg,  Gim- 
at  und  Monheim, 
m sechzehn  Unzen  enthalten: 

1.  Die  Kaiserquelle  nach  Monheim 


im  Jahre  1810 


iuures  Natron 

22,30  Gr. 

• 

20,716  Gr. 

bfelnatrium 

• • 

0,620  — 

[•felsaures  Natron 

1,50  — 

2,121  — 

nnsaures  Natron  . ' 

4,15  — 

6,610  — 

hhorsaures  Natron 

• • 

0,146  — 

lihorsaures  Natron-Lithion 

• • 

0,0006  — 

ill.  organische  Substanz  . 

• • 

0,294  — 

5 säure  .... 

0,52  — 

0,540  — 

aaure  Kalkerde  . 

• • 

0,479  — 

nisaure  Kalkerde 

0,95  — 

0,232  — 

nasaure  Talkerde 

0,33  — 

- 0,152  — 

Disauren  Strontian 

• • 

0,043  — 

29,75  Gr. 

31,9536  Gr. 

nnsaures  Gas  . 

• « 

• 

•• 

8,000  Kub.Z. 

■■as  ..... 

• • 

« 

• 

18,533  — 

Itfehvasserstoffgas 

• « 

• 

0,133  — 

26,666  Kub.Z. 

im  Jahre  1829 : 


2.  Die  Quirinusquelle  3.  Die  Rosenbadquelle 
nach  Monheim  im  Jahre  1829: 


l;felnatrium 

0,586 

Gr.  . 

0,574 

Gr. 

•ures  Natron  . . 

20,181 

— . 

. 19,015 

— 

nsaurcs  Natron 

6,485 

— . 

..  6,378 

— 

iifelsaures  Natron 

2,068 

— . 

2,041 

— 

horsaures  Natron  . 

0,142 

— . 

0,133 

— 

horsaures  Natron-Lithion 

0,0005 

— . 

0,0005 

— 

i1.  organische  Substanz  . 

0,285 

— . 

0,279 

— 

säure  .... 

0,471 

. 

0,462 

— 

aure  Kalkerde 

0,466 

— . 

0,461 

— 

Dsaure  Kalkerde 

0,230 

— . 

0,124 

— 

I 
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Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäuren  Strontian 


0,135 

0,038 


Gr. 


0,130  Gr. 
0,037  — 


31,0925  Gr. 


30,3345  Gr. 


4.  Die  Corneliusquelle  5.  Der  alte  Trinkbrunnew  ! 
nach  Monheim  im  Jahre  1829: 


Schwefelnatrium 

0,559  Gr. 

0,545 

Gr. 

Salzsaures  Natron 

19,258  — . 

19,195 

Kohlensaures  Natron 

6,228  — . 

6,192 

■ 

Schwefelsaures  Natron 

2,049  — . 

2.056 

Phosphorsaures  Natron  . . 

0,132  — . 

0,130 

Phosphorsaures  Natron-Lithion 

0,0005  — . 

0,0005 

, 

Animal,  organische  Substanz  . 

0,199  — . 

0,196 

Kieselsäure  .... 

0,460  — . 

0,413 

— 

Flufssaure  Kalkerde  . . 

0,460  — . 

0,460 

— 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,224  — . 

0,222 

Kohlensäure  Talkerde 

0,130  — . 

0,121 

Kohlensäuren  Strontian  . 

0,035  — . 

0,034 

— 

i 


29,7345  Gr. 


29,5645  Gr. 


Noch  verdient  eine  besondere  Erwähnung  das  durch  Ah-» 
dampfen  des  Schwefel  - Th.wassers  gewonnene  Aaclieneif 
Thermalsalz.  Dasselbe  enthält  in  100  Theileii; 


Chlornatrium  .... 

04,840  Gr. 

Schwefelsaures  Natron 

8,578  — 

Kohlensaures  Natron  . 

20,688  — 

Phosphorsaures  Natron 

0,446  — 

Phosphorsaures  Natron-Lithion  . 

0,002  — 

Animalisch-organische  Substanz 

• 

0,920  — 

Kieselsäure 

1,689  — 

Flufssaure  Kalkerde 

1,500  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,727  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,475  — 

Kohlensäuren  Strontian 

0,135  ~ 

100,000  Gr. 


Aachen  besitzt  sehr  gut  eingerichtete  Badehäuser,  in 
welchen  von  dem  Therraalwasser  der  einzelnen  Schwefel 
quellen  nicht  blofs  Wasser-,  Douche-  und  Gasbäder  gege-jk 


ben  werden,  sondern  in  welchen  sich  zugleich  bequemcfK- 


und  geschmackvolle  Wohnungen  für  Kurgäste  vorfinden,  ti; 
Nach  ihrer  Lage  und  der  der  Schwefel -Th.quellen,  wcMl^ 
che  sie  mit  dem  nöthigcn  Wasser  versorgen,  iheilt  man  sieji 
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ie  Badehäiiser  der  obern  und  untern  Schwefel- 
i quellen. 

1.  Zu  den  Badehäusern  der  obern  Schvvefel-Th.- 
1 Illen  gehören: 


, >«.  Das  Kaiserbad,  auf  der  Büchelstrafse  gelegen 
i|  aller  Walirscheinlichkeit  nach  die  älteste  aller  Badean- 
! en  zu  Aachen,  da  ganz  nahe  bei  demselben  noch  Ue- 
!i  easte  von  römischen  Bädern  sich  befinden. 

, >h.  Das  neue  Bad,  dem  vorigen  schräg  gegenüber, 
j (C.  Das  Bad  der  Königin  von  Ungern,  auf  der 
Ü ittrafse. 

I ^d.  Das  Quirinusbad,  dicht  neben  dem  vorigen. 
l2.  Zu  den  Badehäusern  der  untern  Schwefel-Th.- 
: Illen  gehören: 


■ la.  Das  Rosenbad,  auf  der  Comphausbadstrafse. 

,ib.  Das  Corneliusbad,  neben  dem  vorigen,  der  neuen 
;i)mte  schräg  gegenüber, 
fc.  Das  Karlsbad. 

i.d.  Das  Armenbad,  — für  -Unbemittelte  bestimmt, 
; Ihe  in  demselben  um  einen  sehr  geringen  Preis  AVas- 


lund Douchebäder  erhalten  können. 

(Unter  den  Schwefel -Thermen  Teutschlands  nehmen 
I ! I h.quellen  von  Aachen  unbedenklich  die  erste  Stelle  ein, 
i'ie  übertreffen  die  von  Baden  in  Oestreich,  Warmbrunn 
Landeck  nicht  blofs  durch  ihre  ungleich  höhere  Tem- 


i.ur,  sondern  auch  den  Reiclithum  ihres  chemischen 


nlts,  und  nähern  sich  hinsichtlich  der  nicht  unbeträclit- 
a Menge  von  Kochsalz  schon  den  muriatischen  Ther- 


f namentlich  denen  von  Baden-Baden.  Einen  wirklichen 
! 'iirgang  zu  den  letzten  liefern  die  benachbarten  Th.quel- 
1 mn  Burtscheid,  von  welchen  nur  wenige  Schwefel  ent- 
1 in,  die  Melirzahl  derselben  dagegen  der  Klasse  der  mu- 
f tchen  Thermen  angehört. 


lilm  Allgemeinen  wirken  die  Th.  quellen  zu  Aachen  in 
Hlu  von  Wasserbädern  angewendet  ungemein  durchdrin- 


39.8 


gend,  reizend,  auflösend,  diaphoretisch,  — vorzugswei^. 
nehmen  sie  die  äufsere  Haut,  die  Mischungsverhältnisse 
Säfte,  das  Nerven-,  Lymph-  und  Gefäfssystem  in  Anspruct/i 
verursachen  daher  bei  plethorischen,  zu  Wallungen  geneigtd# 
Subjekten  leicht  Erhitzung  und  starke  Congestionea  naqi 
Brust  und  Kopf.  Zu  widerrathen  sind  sie  daher  hei  Vok/ 
blütigkeit,  aktiven  Congestionen,  Anlage  zu  Blutflüssen  unl;^ 
Entzündungen,  Disposition  zu  Schlagflufs,  bei  fieberhafteil'. 
Beschwerden,  krankhafter  Reizbarkeit  und  Aufregung 
Gefäfssystems,  bei  organischen  Krankheiten  oder  bedeutest: 
der  örtlicher  Schwäche  wichtiger  Organe,  so  wie  übe».^ 
haupt  in  allen  den  Fällen,  wo  Bäder  von  reizenden  Tlieji 
nialquelleii  contraindicirt  sind.  Desto  heilsamer  erweisui 
sich  dagegen  die  Th. quellen  von  Aachen,  wenn  Schwäcn 
torpider  Art  vorherschend  ist,  bei  lymphatischen,  phlegmat^ 
sehen  Constitutionen.  Hinsichtlich  der  Wahl  der  einzfi'fr 
nen  Quellen  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  die  unteii|. 
Th. quellen  wegen  ihrer  niedern  Temperatur  und  ihres 
ringern  Schwefelgehaltes  weniger  reizend  und  erhitzend  fi; 
ken,  als  die  obern. 

Getrunken  wirkt  das  Aachener  Schwefelwasser  speciit 
reizend  auf  alle  se-  und  excernirende  Organe,  ihre  Fui«| 
tion  befördernd  und  zugleich  auch  die  Qualität  der  Se- 
Exkretion  umändernd,  — namentlich  auf  die  Schleimhäuiy 
die  resorbirenden  Gefäfse  und  die  äufsere  Haut,  schleUf, 
auflösend,  gelinde  abführend,  expektorirend,  diaphoretisa|, 
diuretisch,  auflösend,  — reizend  auf  das  Gefäfssystem,  h| 
sonders  das  der  Venen,  reizend  auflösend  auf  die  Lebi^r 
das  Pfortader-  und  Uterinsystem. 

Die  Formen,  in  welchen  man  die  Th.quellen  von  AlV, 

eben  benutzt,  sind  folgende:  1 

1.  Als  Getränk.  Schon  Blondel  empfahl  es 
Getränk;  neuerdings  bedient  man  sich  häufig  der  nei4| 
Trink-  oder  Elisenquelle,  allein  oder  mit  Milch,  täglich  i- 
vier  bis  sechs  Bechern.  ' 
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Obgleich  das  Aachenervvasser  abgekühlt  sehr  verän- 
wird  und  viel  verliert,  hat  man  doch  auch  das  ver- 
ete  bei  Magenbeschwerden  und  hypochondrischen  Lei- 
: trinken  lassen. 

.2,  Aeufserlich  benutzt  man  die  Aachener  Th. quellen 
Torrn  von  Wasser-,  Gas-  und  Douchebädern.  Man 
Ifiehlt  täglich  ein  Wasserbad,  reizbaren,  zu  Wallungen 
’Hgten  Kranken  nur  die  Woche  zwei  bis  drei.  Nach 
i tänden,  ist  es  oft  sehr  rathsam,  zuvor  oder  nachher 
U:ehn  Tage  lang  Bäder  von  dem  theils  weniger,  theils  gar 
I fen  Schwefel  enthaltenden  Th.wasser  von  Burtscheid  zu 
men. 

' : Innerlich  und  äufserlich  in  allen  den  Fällen  angezeigt, 
'!  tgegen  gichtische  oder  andere  Dyskrasien  kräftig  erre- 
U auf  die  äufsere  Haut,  das  Drüsen-,  Lymph-  und 
H'^ensystem,  die  Sclileimhäute,  das  Leber-  und  Pfort- 
y,  ssystem  eingewirkt  werden  soll,  — haben  sich  die  Th.- 
nl<en  zu  Aachen  besonders  hülfreich  in  folgenden  Krank- 
I;  111  erwiesen; 


1 1 , Hartnäckigen  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwer- 
besonders  bei  vorwaltenden  Dyskrasien  der  Säfte  und 
iTganisalionen  der  festen  Theile,  wie  Gichtanschwel- 
en  in  den  Gelenken,  Contrakturen,  Anchylosen. 

.2.  Lähmungen  der  Extremitäten,  von  gichtischen,  rheu- 
chen  und  psorischen  Metastasen,  oder  von  chronischen 
^'Vergiftungen,  bei  Lähmungen  von  Schlagflüssen  und 
vorhandener  Neigung  zu  Congestionen  nur  mit  gro- 
V orsicht. 

, 3.  Nevralgien  rheumatischer,  gichtischer  oder  psori- 
|r'  Art,  wie  Kopfweh,  Gesichtsschmerz,  Lenden-  oder 
^jrweh. 

4.  Eingewurzelten  syphilitischen  Beschwerden,  gegen 
he  schon  lange  Quecksilbermittel,  aber  entweder  nicht 
ler  nöthigen  Vorsicht,  oder  in  zu  grofser  Menge,  auf 
I Fall  erfolglos  gebraucht  worden. 
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5.  Chronischen  Metallvergiftungen  durch  Merkur,  Blelf 

und  andere  Metalle.  If 

6.  Chronischen  Hautausschlägen,  vorzüglich  gichtische!it| 
und  scahiöser  Art,  — Flechten,  Geschwüren,  krätzartigeij . 
Ausschlägen. 

7.  Stockungen  im  Unterleibe,  Hämorrhoiden,  clironi.  | 
sehen  Leiden  der  Leber,  — bei  hartnäckigen  Wecliselfie. 
bern  mit  Erfolg  an  gewendet. 

8.  Verschleimungen  und  Schleimflüssen,  VerschleimunJ 
des  Magens  und  Darmkanals,  Wurmbeschwerden,  — inj  > 
veterirten  Brustkatarrhen,  Asthma  pituitosum,  anfangendej  ■ 
Schleimscliwindsucht,  hartnäckigen  Blennorrhoen  der  Hamj  > 

Werkzeuge.  [ 

9.  Geschwülsten,  Verhärtungen,  — besonders  von  gichj 

tischen  oder  scrophulösen  Ursachen.  ? 

10.  Chronischen  Krankheiten  der  Urinwerkzeuge,  - ' 


i) 


Gries  - und  Steinbeschwerden.  — 

Aufser  den  Schwefel-Th. quellen  finden  sich  zu  Aachei 
auch  kalte  Eisenquellen,  welche  in  ihren  Mischungsverhältj 
nissen  denen  von  Spaa  und  Malmedy  ähnlich  sind.  MM 
unterscheidet  zwei: 

1.  Die  Eisenquelle  anf  der  Draitschstrafse,  voi 
11°  R.  Temperatur  bei  15°  K.  der  Atmosphäre,  und  2.  di 
Leuchtenrader  Eisenquelle,  von  9,5°  R.  Temper^ 
tur.  Ihr  frisch  geschöpftes  M.wasser  ist  klar,  farblos,  ^ ha 
einen  schwachen  Beigeruch  von  Wasserstoffgas  und  eiuCj 
säuerlich-prickelnden  Geschmack;  ihr  spec.  Gewicht  betrüg 
1,0015.  Der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  ausgq 
setzt,  entwickelt  es  unaufhörlich  Gasbläschen,  wird  tr” 
und  bildet  einen  ocherartigen  Bodensatz. 

Nach  Monheim  enthalten  in  sechzehn  Unzen:  | 

1 Die  Eisenquelle  auf  2.  Die  Leuchtenrad|  ‘ 
der  Draitschstrafse : Eisenquelle  = - 

Kohlensaures  Natron  . ‘ . 0,384  Gr.  . • 

Salzsaures  Natron  . . 1,025  ~ ^ 

Schwefelsaures  Natron  . 1,615  — • • n’sy;  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 0,579  • • ’ 
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ensaure  Kalkerde  . 
eusaure  Talkerde  . 
celsäure  ; . . . 

3,933  Gr. 
0,880  — 
0,106  — 

1,597  Gr. 
0,091  — 
0,086  — 

8,520  Gr. 

3,417  Gr. 

eensaures  Gas 
Eisen  riechendes  Wasser- 

7,800  Kub.Z.  . 

4,1 15  Kub.Z. 

:'%as  .... 

0,004  — 

0,029  ■— 

7,804  Kub.Z. 

4,144Kub.Z. 

JZur  zweckmäfsigeii  Benutzung  ist  eine  Badeanstalt  er- 
eet  worden,  in  welcher  nicht  blofs  Wasser-,  sondern 
1 Douchebäder  gegeben  werden,  und  welche  in  den  ge- 
uten  Formen  mit  günstigem  Erfolg  angewendet  wird. 
>Wegen  seines  geringen  Gehaltes  an  Kohlensäure  ist 
M. Wasser  weniger  zum  innern  Gebrauch  geeignet; 
ilafst  daher  während  des  äussern  Gebrauches  desselben 
eeder  das  M.wasser  von  Epon,  Malmedj  oder  Heil- 
I , oder  das  Eisenwasser  zu  Aachen  mit  dem  von  Heil. 

1 zu  gleichen  Theilen  nach  G.  Bischof ’s  Bath  trinken' 
Ziu  empfehlen  sind  diese  Eisenquellen  nach  Zitter- 
■ 1.  äufserlich  in  den  genannten  Formen: 

L.  bei  allgemeiner,  nach  akuten  Krankheiten  zurück- 
! 'bener  Schwäche. 


).  Bleichsucht,  insofern  sie  nicht  mit  organischen  Ver 
I ungen  verbunden  ist. 


>).  Scrophelkrankheit. 


ii 


U-.  Chronischen  Leiden  der  Schleimhäute  von  Schwäch 
iimflüssen,  anfangender  Schleimschwindsucht. 


; . Chronischen  Krankheiten  des  Nervensystems  krampf- 
' Art,  namentlich  habituellem  Magenkrampf. 

Lokaler  Schwäche  einzelner  Theile  nach  Knochen- 
' ten  oder  Verrenkungen. 


' ••  Unreinen  inveterirten  Geschwüren. 


)ie  durch  ihre  Heilquellen  und  Fabriken  berühmte 
Burtscheid  (Porcetum,  Borcette,  Borset),  liegt  auf 

1 ni»i]  ® 


1 
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einer  Anhöhe  südlich  von  Aachen,  kaum  einen  Flinten, sclmFs 
davon  entfernt.  Noch  im  9.  Jahrhundert  soll  die  Fläche,  auf 
welcher  sich  jetzt  so  viele  und  blühende  Fabriken  erheben, 
ein  dichter,  an  wilden  Schweinen  reicher,  Eichenwald  ge- 
wesen  seyn,  wovon  der  Name  „Porcetum”  abgeleitet  wird. 
Seine  Entstehung  verdankt  Burtscheid  dem  griechischen  ( 
Prinzen  Gregor,  Sohn  des  orientalischen  Kaisers  Nice-i 
phorus  Phocas  und  Bruder  der  Kaiserin  Theophania,| 
(der  Gemahlin  Kaiser  Otto  II.),  welcher  im  Jahre  974  an i 
der  Stelle,  an  welcher  noch  jetzt  das  ehemalige  Abteige- 1 
bände  steht,  ein  Benediktiner  Kloster  erbaute,  demselbenjl 
als  Abt  selbst  verstand  und  dadurch  die  erste  Veranlas-i 
sung  zur  Aufführung  mehrerer  anderer  Gebäude  gab,  aus| 
welchen  anfänglich  unter  dem  Schutze  des  Klosters  erst  em| 
Dorf,  1270  ein  Flecken  erwuchs,  welcher  an  Umfang  undj 
Betriebsamkeit  jedoch  sich  so  vergröfserte,  dafs  derselbej 
schon  im  Jahre  1300  eine  sehr  bedeutende  Tuchmacher- In-| 
nung  besafs.  Gegenwärtig  zählt  Burtscheid  500  Häuser  undj 
6000  Einwohner,  übertrifft  aber  durch  die  Industrie  seinei| 
Bewohner  und  die  Gröfse  und  Vortrefflichkeit  seiner  Fa-) 


u 

I 

r 

i 

l 

i 
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briken  ähnliche,  ja  bedeutend  gröfsere  Fabrikstädte.  Seim 
Wollentuch-,  Kasimir-,  Circassiennen -,  Nähnadel-  und  auf  { 
dere  Fabriken  wetteifern  mit  denen  des  so  nahe  gelegenei)  f 
und  befreundeten  Aachen,  — beide  Städte  theilen  alle  An|  \ 
nehmlichkeiten  des  geselligen,  so  wie  alle  Vorriieile  dej  ' 
commerziellen  Lebens  und  die  Vorzüge,  welche  ihr  Reichj ' 
thum  an  ausgezeichneten,  in  ihrem  Gehalt  und  in  ihre>| 
Wirkungen  verschwisterten,  Heilquellen  ihnen  gewälirt.  ^ 
Die  Zahl  der  Burtscheid  besuchenden  Kurgäste  betrug  ( 
-im  Sommer  1826:  471j  — im  Sommer  1828:  295,  gegeij^ü 
wurden  5691  Wasser-,  1315  Douche-  und  1068  Daropi|n 


bäder.  _ 

‘Was  über  die  geognostischen  Verhältnisse  der 
gegend  von  Aachen  bereits  erinnert  worden,  gilt  auch  voj  ^ 

Burtscheid.  . Tl  ä 

Nach  ihren  Mischungsverhältnissen  zerfallen  die  Tie 
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i'|uellen  zu  Burtscheid  in  zwei  Klassen,  in  die  geschvye- 
m und  die  nicht  geschwefelten : 

1.  Die  geschwefelten  Th.quellen  schliefsen  sich 
Ihren  Mischungsverhältnissen  an  die  von  Aachen  an, 
aalten,  aufser  SchwefelwasserstofFgas,  fast  ganz  gleiche 
; Bestandtheile,  sind  von  gleichem  Geschmack  und  Ge- 
;,  haben  das  spec.  Gewicht  von  1,003  und  die  Terape- 

rr  von  35 — 46|-°  R. 

2.  Die  nicht  geschwefelten  Th.quellen  enthalten 
;|:!he  feste  Bestandtheile,  unterscheiden  sich  aber  von  den 
Ijjen  durch  ihren  Mangel  an  Schwefelwasserstoffgas  und 
ijiiiren  zu  der  Klasse  der  alkalisch  - muriatischen  Th.qiiel- 

Die  vorwaltenden  Bestandtheile  in  ihrer  Mischung 
Kochsalz  und  kohlensaures  Natron;  ihre  Temperatur 
: iigt  48  — 62°  B.,  ihr  spec.  GewioJit  1,004. 

'Nach  der  durch  ihre  Temperatur,  Mischung  und  Lage 
ijiigten  Verschiedenheit  theilt  man  die  Th.quellen  in  die 
r:en  und  unteren. 

11.  Zu  den  unteren  oder  geschwefelten  Th.queD 
igehören : 

oa.  Die  Trink  quelle,  ungefähr  100  Schritte  vom  Ein- 
te Burtscheids,  von  der  Seite  der  Aachener  Theater- 
se  und  des  dortigen  Adalbertsthores  gelegen,  von  46|°  R. 
peratur. 

^5.  Das sogenanntePockenbrünnchen  oder  Pocken- 
. zehen,  unfern  des  grofsen  warmen  Weihers,  erhielt 
in  Namen  von  dem  aufserordentlichen  Rufe,  welchen 
cih  durch  Heilung  hartnäckiger  Hautausschläge  erwarb; 
Temperatur  beträgt  35°  R.,  sein  spec.  Gewicht  1,003. 
j.  Zwei  im  Innern  des  Rosenbades  gelegene  geschwe- 
Thermalquellen,  — so  wie  noch  fünf  andere,  von 
Iheim  aufgeführte,  aber  nicht  benutzte  geschwefelte 
Quellen. 

2.  Zu  den  oberen,  nicht  geschwefelten  Th.quel- 
^werden  gezählt : 

Der  Kochbrunnen,  auch  die  warme  Pfütze  ge 

Cc  2 
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iiannt,  unweit  des  Krebsbades  in  der  Milte  des  Thaies  ^e-  ' 
legen,  hatte  früher  die  Temperatur  von  53° R.,  nach  Mon-  j, 
heim  jetzt  48°  R.,  seine  spec.  Schwere  beträgt  1,004.  ‘ 

b.  Eine  im  Krebsbade  gelegene  besondere  Th.-  ‘ 

quelle  von  54°  R.  , 

c.  Eine  im  Mühlenbend  entspringende  Ther-i^ 
malquelle,  am  Orte  der  Vertheiluug  hat  sie  nach  Mon-i^ 
heim  die  Temperatur  von  62°  R.,  im  Schwerdtbade  59°R.,t  i 
im  Mühlenbade  56°  R.,  im  Kaiserbade  54°  R.,  und  im  Tadejl 
zum  Prinzen  von  Lüttich  51°  R.  — Diesem  nach  wäreni 
diese  Quellen  und  der  Sprudel  zu  Karlsbad  die  heifsesleni  ] 
Th. quellen,  welche  Teutschland  besitzt. 

d.  Eine  zweite  im  Mühlenbend  entsprngende  Th..  '' 

quelle  von  53°  R.  ^ 

€.  Eine  dritte  im  Mühlenbend  befindliche  Theri.  t 
malquelle  von  45°  R.  ^ 

f.  Eine  vierte  Th. quelle  im  Mühlenbend,  abe|  ' 
nicht  als  Heilquelle  benutzt. 

Eine  aus  dem  Abhange  des  Bergrückens,  welchei 
den  Kirchhof  der  Michaeliskirche  begrenzt,  mächtig  heri 
vordringende  _Th. quelle,  — ebenfalls  nicht  als  HeilqiielN 
gebraucht.  j 

h.  Eine  im  Garten  des  Krebsbades  eiitspringeudj  (i 
Th. quelle  von  54°  R. 

Chemisch  analysirt  wurden  die  Th. quellen  zu  ßiirft 
scheid  von  Kortum,  Gimbernat,  Döbereiner  un| 
Monheim  zu  verschiedenen  Zeiten.  ’ 

In  sechzehn  Unzen  enthalten:  ** 

1.  Der  Tijinkbrunnen  nach  Monheim:  i‘ 


im 

Jahre  1810: 

im  Jahre 

1829 

Salzsatires  Natron  . 

19,675  Gr.  . 

. 21,624 

Gr. 

Schwefelnatrium 

• • • 

0,624 

— 

Kohlensaure.s  Natron 

^,325  - . 

0,599 

— 

Schwefelsaures  Natron 

3,325  — . 

. 2,567 

■ — 

Phosphorsaures  Natron  . 

• • * 

. ‘ 0,142 

— 

Phosphorsaures  Natron-F^ithion 

• • • 

. 0,0005 

— • 

Animal,  organische  Substanz  . 

• • • 

0,208 

— ■ 
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eselsäure 

. 0,450  Gr.  . 

. 0,553  Gr. 

.afssaure  Kalkerde 

• • • • 

0,485  — 

hlilensaure  Kalkerde 

0,425  — . 

0,241  — 

ihhlensaure  Talkerde 

0,300  — . 

0,113  — 

iihlensauren  Strontian  . 

* • • * 

0,042  — 

27,500  Gr. 

32,8715  Gr. 

hhlensaui'es  Gas  . 

• • • * 

7,712  Kub.Z. 

iwefehvasserstoffgas  . 

• • • • 

0,053  — 

icckgas  .... 

26,632  Kub.Z. 

2.  Das  Pockenbrünnchen  nach  Monheim; 


im  Jahre  1810: 

im  Jahre  1829: 

! zsaures  Natron  ., 

• • 

18,400  Gr.  . 

. ■ 17,990  Gr. 

mvefelnatrium 

• • 

• • • 

0,207  — 

Ihlensaures  Natron 

• • 

3,200  — . 

5,670  — 

iiwefelsaures  Natron 

• ■ 

4,400  — . 

2,756  — 

cosphorsaures  Natron 

• • 

* • • 

0,127  — 

ODsphorsaures  Natron-Lithion 

* • • 

0,0005  — 

iiimal.  organische  Substanz  . 

• • • 

0,285  — 

riselsäure 

0,260  — . 

0,313  — 

üfssaure  Kalkerde 

• • • 

0,323  -- 

Ihlensaure  Kalkerde 

0,140  — . 

0,170  — 

ihhlensaure  Talkerde 

0,375  — . 

0,152  — 

! Iihlensauren  Strontian 

• • • 

0,035  — 

26,775  Gr. 

28,0285  Gr. 

Ihlensaures  Gas  . 

• • 

0,570  Kub.Z. 

7,680  Kub.Z. 

iwefehvasserstoffgas 

• • 

1,880  — . 

0,026  — 

ckgas  . 

. 18,960  — 

2,450  Kub.Z. 

26,666  Kub.Z. 

3.-  Der  Kochbrunnen  nach  Monheim: 

im  Jahre  1810; 

im  Jahre  1829; 

< i.lzsaures  Natron 

• • 

20,500  Gr.  . 

. 20,711  Gr. 

Ihlensaures  Natron 

• • 

4,400  — . 

6,651  — 

■ nwefelsaures  Natron 

• • 

4,950  — . 

2,949  — 

1 osphorsaures  Natron 

• • 

• • • , 

0,150  — 

i'  osphorsaures  Natron- 

Lithion 

• • • 

0,0006  — 

iiinial.  organische  Substanz  . 

• • • 

0,224  — 

'■  eselsäure 

0,625  — . 

. ,0,556  — 

iijfssaure  Kalkerde 

• • • 

0,502  — 

ihlensaure  Kalkerde 

0 850  — . 

0,308  — 

ihlensaure  Talkerde 

0,250  — . 

0,156  — 

ihlensauren  Strontian 

. 

0,047  — 

31,575  Gr. 

32,2546  Gr. 
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Kohlensaures  Gas  . 
Schwefelwasserstoffgas 


4.  Die  heifseste  Th 


0,450  Kuh.Z. 

0,550  — 

1,000  Kub~Z. 
quelle  nach  Monheim: 


Salzsaures  Natron 
Kohlensaures  Natron  . 
Schwefelsaures  Natron 
Phosphorsaures  Natron 
Phosphorsaures  Natron- Lithion 
Animalisch  organische  Substanz 
Kieselsäure  . 

Flufssaure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäuren  Strontian 


22,057  Gr. 
6,722  - 
3,465  — 
0,161  — 
0,0006  — 
0,232  — 
0,656  — 
0,573  — 
0,395  - 
0,242  — 
0,055  — 

34,5586  Gr^ 
7,600  Kub.Z. 
0,040  — 
19,000  — 


Kohlensaures  Gas 
Sauerstoff  gas  .... 

Stickgas 

26,640  Kub.Z. 

In  Bezug  auf  den  Gasgehalt  fand  Dö  herein  er  weder  in  dem 
Kochbrunnen,  noch  in  dem  Pockenhrunnen  Schwefelwassef stoffgas. 
ln  100  Kub.Z.  enthält  nach  Döbereiner: 

Der  Kochbrunnen: 
bei  152°  F. 

Stickgas 65  Kub.Z.  . 

Kohlensaures  Gas  . . • • 


Der  Pockenbrunnen: 
bei  110°  F» 

79  Kub.Z. 

. 21  - 


100  Kub.Z. 


100  Kub.Z. 


Benutzt  werden  die  Th. quellen  zu  Burtscheid  in  den 
selben  Formen,  wie  die  zu  ilachen,  als  Getränk  und  in 
Form  von  Bädern.  Wie  in  Aachen,  bestehen  auch  Mer 
Badehäuser,  in  welchen  man  aufser  den  nöthigen  Appnra 
teil  zu  Wannen-,  Gas-,  Dampf-  und  Douchebädern  zu- 
gleich auch  empfehlenswerthe  Wohnungen  für  Kurgaste 
vorfindet.  Es  gehören  dahin  folgende  neue : ^ 

a.  Das  Rosenbad,  ein  neu  aufgeführtes  Gebäu  e, 
gleich  beim  Eingänge  Burtscheids,  — aufser  einer  Quelle  n 
nicht  geschwefeltem  Th.wasser  besitzt  es  zwei  S*^***^^^' . >i 
feite,  von  welchen  eine  zum  Trinken  benutzt  wird,  eilf  s j 
gut  eingerichtete  mit  Douchen  versehene  Wasserbäder, 
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:i  ;i!iier  befindliche  Douche  zeichnet  sich  durch  besondere 
: kce  aus. 

ib.  Das  Krebs bad,  unfern  des  vorigen. 

cc.  Das  Schwerdtbad,  tiefer  in  das  Städtchen  hin- 

:^elegen. 

id.  Das  Badehaus  zur  Goldmühle,  neben  dem 
ren. 

ee.  Das  Badehaus  zum  Prinzen  von  Lüttich. 
if.  Das  Kais  erb  ad. 

Das  Johannisbad. 

hh.  Das  neue  Bad,  auch  Drieschbad  genannt, 
i .^^^ufser  diesen  einzelnen  aufgeführten  Badehäusern  zählte 
i tfrülier  noch  mehrere,  welche  jedoch,  mit  Ausnahme  des 
i|  E-jnbades,  fast  sämmtlich  aufser  Gebrauch  gekommen  sind, 
n Hinsichtlich  ihrer  Wirkung  stehen  die  Th.quellen  zu 
l|5'icheid  zwischen  denen  von  Aachen  und  den  stärkeren 
j lisch -miiriatis dien  Th.quellen,  wie  z.  E.  denen  yon 
baden,  in  der  Mitte. 

II Oie  geschwefelten  Th.quellen  zu  Burtscheid  wirken 
cch  denen  von  Aachen,  nur  wegen  ihres  geringeren 
vefelgehaltes  weniger  reizend-erhitzend. 

: .0ie  nicht  geschwefelten  Th.quellen  zu  Burtscheid  sind 
• I ilkalisch - muriatischen  Th.quellen  zu  Wiesbaden  und 
I in- Baden  zu  vergleichen,  wirken  specifik  reizend  auf 
i ^Se-  und  Exkretionen,  namentlich  die  Schleimhäute, 

. lürüseU',  Lymph-,  Haut-  und  Uterinsystem,  die  Or- 

Ider  Digestion  und  Assimilation  und  die  Harnwerk- 
*,  — eröffnend,  auflösend,  diaphoretisch,  diurelisch. 
Angewendet  werden  die  T. quellen  von  Burtscheid,  wie 
ii  erinnert,  häufig  in  Verbindung  mit  denen  von  Aachen 
• ii.n  der  Mehrzahl  der  Krankheiten,  gegen  welche  die 
rren  gerühmt  werden.  Sehr  häufig  läfst  man  mit  dem 
t in  und  äufsern  Gebrauch  der  Th.quellen  von  Burtscheid 
J i..gen  und  geht  dann  später  zu  dem  der  Aachener  Quellen 
t oder  man  läfst  die  Burtscheider  Th.quellen  trinken 
^ !.n  Aachen  baden.  In  den  schon  erwähnten  Formen 


hat  man  sie  allein  oder  mit  denen  von  Aachen  Vorzugs- 
weise  in  folgenden  Krankheiten  empfohlen:  t 

1.  Stockungen  in  den  Organen  der  Digestion  und  Äs-  ' 
similation,  Verschleimungen,  Hypochondrie,  Krankheiten  des  i [ 
Leber-  und  Pfortadersystems,  Hämorrhoidalbeschwerden. 

2.  Chronischen  Leiden  der  Harnwerkzeuge,  Blasenhä- 
morrhoiden,  Gries  - und  Stdnbeschwerden,  Anschwellun- 1 ' 
gen  der  Prostata. 

3.  Krankheiten  der  Schleimhäute,  Schleimfiüssen,  in-» 
veterirten  Brustkatarrhen,  Blennorrhoea  pulmonum,  Asthma  | 
pitutoisum,  Fluor  albus. 

4.  Anomalien  der  Menstruation  durch  Stockungen  und)  1 

Schwäche  bedingt,  Suppression,  unregelmäfsig'e,  oder  zu) 
geringe  Menstruation.  : r 

5.  Chronischen  Leiden  des  Drüsen-  und  Lymphsystems,)  ! 

Geschwülsten,  Verhärtungen,  von  scrophulösen,  gichtischen)  s 
Ursachen,  oder  andern  Dyskrasien.  |. ; 

6.  Hartnäckigen  rheumatischen  oder  gichtischen  Be-ii  >j 

schwerden,  — Lähmungen,  durch  gichtische,  rheumatischer  ! 
oder  psorische  Ursachen  veranlafst.  , 

7.  .Chronischen  Krankheiten  der  Haut. 

Sind  nach  dem  Gebrauch  der  Bäder  von  Aachen  und) 
Burtscheid  stärkende  Eisenquellen  indicirt,  so  bedient  mai»i, 
sich  der  nur  einige  Meilen  von  Aachen  entfernten  alkalisch- 
erdigen  Eisenquellen  zu  Spaa  und  Malmedy  oder  der  sclion 
erwähnten  pi  Aachen  befindlichen  Eisenquellen. 

An  diese  schliefsen  sich  mehrere  kalte  Eisenquellen 
welche  sich  in  Burtscheid  befinden,  aber  lange  Zeit  gan| 
unbeachtet  gelassen,  in  der  neuesten  Zeit  gefafst  und  em 
pfohlen  worden  sind.  | 

Man  unterscheidet  zwei:  1.  den  "Wilhelmsbrunnen  | 
nach  unsern  verehrten  Prinz  Wilhelm,  dem  Bruder  ( 
Königs  benannt,  und  zur  Trinkquelle  bestimmt,  bis  jetz)>  - 
aber  nur  noch  unvollkommen  gefafst,  — und  2.  die  Ba  ^ 
de  quelle.  Sie  ist.  in  Röhren  in  das  Johannisbad  ge)(n 


t wordeiij  wo  zu  ihrer  Benutzung  vorläufig  drei  Bas- 
eingerichtet  und  mit  einer  Douche  versehen  worden. 
JDas  M.wasser  ist  von  einem  zusammenziehend  - tinten- 
Bin  Geschmack,  perlt  nicht,  entwickelt  nur  wenige  Gas- 
i'bhen,  wird  von  der  atmosphärischen  Luft  leicht  getrübt 
hat  die  Temperatiu?  von  13°  R.,  sein  spec.  Gewicht 
!.igt  1,003. 

llDer  Zuflufs  des  M.wassers  beträgt  binnen  24  Stunden 
Zit.terland’s  Angabe  50  Tonnen,  und  wird  in  ei- 
dazu  eingerichteten  Reservoir  aufbewahrt. 
lErwärmt  wird  das  M.wasser  zum  Gebrauch  der  Bäder 
li!i  das  Th. Wasser  des  Johannisbades,  welches  beim  Aus- 
im  Mühlenbend  nach  Monheim  noch*  die  Tempera- 
i'on  45°  R.  besitzt. 

.^Xach  Zitterland’s  Angabe  enthalten  1534  Grammen 
' ser  der  Badequelle  0,530  Grammen  eines  gröblichen, 

1 'gelben  Pulvers,  welches  nach  einer  vorläufigen  Unter- 
üing  aus  salzsaurem  Natron,  kohlensaurer  Kalk-  und 
eerde,  schwefelsaurer  Kalkerde  und  kohlensaurem  Ei- 
■\Lydul  bestand.  In  100  Kub. Zoll  Wasser  waren  nur 
iKub  Z.  kolilensaures  Gas  enthalten.  — Auch  in  Burt- 
dd  hat  man,  wie  in  Aachen,  aus  dem  Th.wasser  das 
i Abdampfen  des  letztem  gewonnene  Thermalsalz  be- 
..  Es  enthält  nach  Zitterland  in  200  Theileii: 


» asserfreies  Chlornatrium 
' 'asserfreies  Schwefelsaures  Natron 
*/asserfreies  Phosphorsaures  Natron 
' ' asserfreies  Kohlensaures  Natron  . 
ninialisch  organische  Substanz 
’asser  


. 132,250 

22,668 
0,532 
23,000 
0,500 
21,050 

200,000 
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25.  Die  M. quellen  bei  Malmedy,  im  Kreise  dieses 
: 3!;ns.  Die  Stadl  Malmedy  liegt  zwei  Meilen  von  Spaa, 
!'  von  Aachen  entfernt,  und  zählt  5618  Einwohner.  Die 
i Malmedy  benannten  M. quellen,  welche  aber  wegen 

• vCähe  von  Spaa  bisher  ganz  unbeachtet  blieben,  mit- 

• .'en  in  den  nächsten  Umgebungen  der  Stadt.  — Die 
V ingliche  Sprache  dieser  Gegend  ist  die  wallonische, 

I e jedoch  in  den  neuern  Zeiten  durch  die  teutsche  und 
i iisische  sehr  verdrängt  worden  ist. 

, !ii  geognostischer  Hinsicht  verdient  bemerkt  zu  werden, 
■!  !Jie  Umgegend  von  Malmedy  zwar  viel  Aehnlichkeit 
'-  3r  von  Spaa  hat,  sich  aber  hier  eine  Bergkette  mit 
‘Mhümlichera  Conglomerat  findet,  welcher  unter  dem 
' n des  „Malmedyer  Conglomerates”  bekannt  ist. 

■fach  der  Analyse  von  Monheim  gehören  die  M.quel- 
I I Malmedy  zu  den  kräftigsten  alkalisch-erdigen  Eisen- 
n die  wir  besitzen;  in  ihren  Mischungsverhähnissen 
Ifihnlich  den  berühmten  Eisenquellen  zu  Spaa,  über- 


I 


I 


treffen  sie  letztere  sogar  durch  ihren  Reichthum  an  fest(i|? 
und  flüchtigen  Bestandtheilen.  r 

Noch  werden  diese  M. quellen  nicht  so  benutzt,  wie  s ? 
es  verdienen;  es  steht  indefs  zu  hoffen,  dafs  sie  bei  ilirej! 
Reichthum  an  so  wirksamen  Bestandtheilen  in  der  Folii 
einer  allgemeineren  und  vielseitigeren  Anwendung  sich  1 1 
freuen  werden.  Im  Jahre  1S29  wurden  nach  Monheim 
dem  M.wasser  zu  Malmedy  bereits  2000  Flaschen  versend^ :|| 
Man  unterscheidet  bei  Malmedy  folgende  M.quellel  6 

1 . P o u h 0 nt  (mit  dem  Namen  Pouhont  bezeichnet  mf rf; 
in  der  Wallonischen  Sprache  überhaupt  ein  Sauerwassi- 
de  Gero mo nt.  Sie  entspringt  am  steilen  Abhange  eidi 
Berges  in  einer  anmuthigen  Gegend,  eine  viertel  Stunde  vip 
der  Stadt,  bei  dem  Dorfe  Geromont,  unfern  der  von  M|t|^ 
medy  nach  Aachen  führenden  Strafse.  Ihr  Wasser  ist 
emem  angenehmen  säuerlich-zusammenziehenden  Geschmadf 
seine 'Temperatur  beträgt  7°  R.,  sein  spec.  Gewicht 

2.  Pouhont  des  Isles,  ganz  nahe  bei  Malni((‘| 

dicht  an  der  Strafse  gelegen,  welche  nach  Stablo  führt, 
besser  gefafst,  als  der  Pouhont  de  Geromont.  Der  Elf 
name  „des  Isles”  wurde  ihr  deshalb  zu  Theil,  weil  auf  !| 
einer  von  Wasser  umflossenen  Halbinsel  entspringt.  I; 
ihren  physischen  Eigenschaften  kommt  sie  mit  der  vori^>^ 
M. quelle  überein;  Geschmack,  Temperatur  und  spec. 
wicht  sind  dieselben,  nur  läfst  ihr  Geruch  Spuren 
Wasserstoflgas  vermuthen.  — Unfern  dieser  Quelle  e-i« 
springt  die  Source  de  Quirin.  Sie  unterscheidet  s?f 
von  den  übrigen  durch  ihren  Alaungehalt  und  wird 
äufserlich  bei  Augenkrankheiten  benutzt.  fr 

3.  Pouhont  de  Cuves,  eigentlich  drei  M.q«el«^ 
welche  eine  kleine  Stunde  nord- östlich  von  Malraedy, jji 
einer  sehr  romantischen  Gebirgsgegend  entspringen. 
Beinamen  „de  Cuves”  haben  sie  von  der  botticharligen  p 
tiefung  erhalten,  die  sie  in  dem  Felsen  nach  und  naci 

bildet  haben.  ^ ir 

4.  Pouhont  de  Laveaux,  dicht  bei  der  Stadt, 


:*  Sfrafse  in  Malmedy  benannt,  welche  zu  dieser  Quelle 
. — Unter  allen  M.quellen  ist  diese  die  schwächste. 
,Wufser  diesen  M.quellen  linden  sich  zahlreiche  ähnli- 
im  den  Häusern  der  Stadt  Malmedy  auf  dem  alten  Wege 
’ Weismes  an  der  belgischen  Grenze  beim  rothen  Was- 
au  rouge),  in  den  Dörfern  Mörderscheidt  und  Reu- 
in einem,  eine  Viertelstunde  von  Amel-Iveldingen  ge- 
jeen  Wiesentliale,  bei  Planche  und  am  Drefsbach,  wel- 
ilber  nicht  benutzt  werden. 

ich  Monheim’s  Analyse  enthalten  in  sechzehn  Unzen: 

2.  Der  Pouhont 
des  Isles ; 

1,8333  Gr. 
0,2042  — 
0,3063  — 
4,4700  — 
1,1025  — 
0,0285  — 

0,1666  — 

0,8780  — 
0,0106  — 

9,0000  Gr. 

22,076  Kub.Z. 
0,024  — 

22,100  Kub.Z. 

ffeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilkunde.  1827 
iientheft  S,  124.  — 1829  Supplementheft  S.  124. 
indes  Archiv  des  Apothek.  ßd.  XXVI.  S.  160. 

Heilquellen  von  Aachen,  Burtscheid,  Spaa,  Malmedy  und 
a,  abgehandelt  von  Dr.J.P.J.  Monheim.  Aachen.  1829.  S.  351. 

Die  M.quelle  zu  Heilstein  im  Reg.  Bezirk 
i.i,  ein  erdig-alkalischer  Säuerling,  von  Aachen  sieben 
fne  halbe,  von  \Vollseifen  eine  halbe,  von  Gemünd 
Ihleiden  anderthalb  Stunden  entfernt,  entspringt  am 
;e  eines  mit  Grauwacke  untermischtem  Schieferge- 

i^ion  von  den  Römern  gekannt  und  wahrscheinlich 
mutzt,  ist  sie,  nachdem  man  sie  lange  unbeachtet 
vor  wenig  Jahren  erst  neu  gefafst,  analysirt  und 


issaures  Natron  . 
ires  Natron 
f’elsaures  Natron 
jsaure  Kalkerde 
ssaure  Talkerde 
nnsaure  Thonerde 
rrde 

s saures  Einsenoxydul 


»saures  Gas 


1.  Der  Pouhont  de 
Geromont: 

3,8645  Gr. 
0,1271  — 

• • 

2,4741  — 
0,8332  — 
0,5620  — 

0,3841  — 

1,7500  — 
0,0410  — 


itolfgas 


10,0360  Gr. 
23,12  Kub.Z. 


empfohlen  worden,  Man  versendet  sie  seit  den  letzten  Jal; 
ren;  die  Hauptniederlage  ist  zu  Aachen,  wohin  man  sidi, 
wendet  unter  der  Adresse:  „An  das  Heilsteiner  Minerai/; 
brunnen  - Comtoir.” 

Das  M. Wasser  ist  vollkommen  klar,  von  einem  angjj 
nehni- erfrischenden  Geschmack;  seine  Temperatur  beträii 
7°  R.,  das  spec.  Gewicht  1,0015. 

Nach  Monheim’s  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzei 


Salzsaures  Natron 
Kohlensaures  Natron  , 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kieselsäure  . 

Kohlensaures  Gas 


0,221  Gr.  r 

. . 6,667  — 

0,441  — . 

0,992  — - 

0,009  - I. 

• • 0>33L-  \] 

8,661  Gr.  fl 

. 13,639  Kub.2«j' 


Den  bisherigen  Erfahrungen  von  Höpffner  und  ajij 
dem  Aerzten  zufolge  wirkt  das  M.wasser  auflösend,  erdi 
nend  und  wird  mit  Erfolg  bei  Stockungen  im  UnterieitW 
Verschleimungen,  Häraorrhoidalbeschwerden,  Trägheit  (!| 
Darmkanals  und  Drüsenverhärtungen  benutzt.  | 


Vorläufige  Mittheilungen  über  die  Mineralquelle  zu  Heilsfjf^ 
unweit  Aachen,  von  Th,  Hons,  mit  .einem  Vorworte  von  Höp|lt: 

ner  Aachen.  1826.  i 

G.  Bischof  in  Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prJ|-, 

Heilk.  Bd.  LXX.  St.  3.  S.  56.  w « -u  iqot 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1»-' 

plementheft  S.  124.  , , 

Die  Heilquellen  von  Aachen  und  Burtscheid  von  Montieij 

S 391  ' 

Nachträgliche  Mittheilungen  von  den  Mineralquellen  zu  Hl 
stein  von  Zitterland.  1829. 


An  diese  schliefsen  sieh: 


Die  M.qtielle  bei  Cleve,  sehr  anmuthig  unfern  der  Stadj^ 
dem  Thiergarten  gelegen,  wurde  1725  entdeckt,  von  " ^ 
schrieben,  und  wird  jetzt  noch  häulig  von  den  benachba 
ländern  besucht  und  benutzt,  ln  frühem  Zeiten  betrug  die  | 

Kur^’^äste  3 bis  400.  , . . p») 

°Kiner  älteren  Utersuchung  zufolge  enthält  sie  m . |jt; 

4t  Gran  feste  Bestandtheile,  von  welchen  die  hauptsa  - 


ensaures  Eisen,  schwefelsaure  Talkerde  sind,  aulser  diesen 
! Spur  von  kohlensaurer  Kalkerde  und  gehört  demnach  zu  der 
se  der  erdig  - salinischen  Eisenquellen.  Nach  einer  neuen  Ana. 
von  Velsen  enthalten  sechzehn  Pfund  M.wasser  26  Gran  koh- 
uires  Eisen  und  26  Kuh.  Zoll  kohlensaures  Gas. 

'\ls  Getränk  und  Bad  hat  man  sie  empfohlen  bei  Krankheiten 
'Schwäche,  namentlich  bei  Verschleimungen,  Schleimflüssen,  Bleich- 
: t,  Hysterie,  Skorbut,  gichtischen  und  rheumatischen  Leiden. 

Schütte  Abhandlung  über  den  rechten  Gebrauch  und  die  kräf- 
’.Wirkung  des  Clevischen  Gesundbrunnens.  1740. 

— — Beschreibung  des  neu  entdeckten  Clevischen  Gesund- 
nfiens.  Cleve  und  Dortmund.  1742  — 1751.  — holländisch  1742. 
7746. 

— — Wirkung  des  Clevischen  Gesundbrunnens.  1743. 

— — diss.  de  aquis  medicatis  praesertim  de  fonte  medicato 
' "nsi.  Halae  1751.  — 1752. 

VvV.  V.  Linden  über  Schütte’s  Nachricht  von  dem  Clevischen 
I irndbrunnen.  Leipzig  1746. 

Welsen  in  Horn,  Nasse  und  Henke ’s  Archiv  für  med.  Er- 
liiing  1817.  .Tanuar  und  Februar.  S.  154. 
iSlarless  a.  a.  O.  S.  148. 

i lOte  M.  Quelle  bei  Ratheim,  im  Reg.  Bezirk  Aachen  im  Kreise 

ii  Mberg.  Sie  entspringt  in  einer  dem  Freih.  v.  Spies-Bulles- 
; !ii  auf  Hall  gehörigen  sumpfigen  Niederung  unfern  des  Dorfes 
h t iim  und  ist  in  der  Umgegend  bekannt  unter  dem  Namen  „dröge 
il  ("trockner  Brunnen'). 

hiach  der  vorläufigen  Untersuchung  von  Voget  enthält  sie:  freie 
I' “cnsäure,  kohlensaures  Eisenoxydn],  kohlensaure  Kalk-  und  Talk- 
i.  salzsaure  Talkerde,  salzsaures  Natron  und  Spuren  von  schwe- 
’ ! iren  Salzen. 

ji  Zöget  in  Brandes  Archiv  Bd.  XXVII.  St.  1.  S.  5. 


u Die  Heilquellen  der  Reg.  Bezirke  Cölln, 
C oblenz  und  Trier. 


1.  Die  Th. quelle  von  Bertrich.  Der  Kurort 
r icli  liegt  im  Kreise  Kochern  unfern  des  Dorfes  Ber- 
zwischen  Trier  und  Coblenz,  seitwärts  der  von 
r nach  Coblenz  führenden  Hauptstrafse,  in  dem  reizen- 
Thale  des  Is-  oder  Usbaches,  433  Fufs  über  dem  Spie- 
les Meeres  erhaben.  Die  Höhen,  welche  das  Thal  bil- 
sind  grofsentheils  mit  Laubholz  bewachsen,  zwischen 
Theil.  D (j 


ihnen  erheben  sich  mahleriscli  nur  spärlich  mit  Gebüsclijf 
bedeckte  schroffe  Uasalt-  und  Schieferfelsen.  Die  nälie.j^ 
reu  und  entfernteren  Umgebungen  von  liertrich  enthalten»  | 
eine  seltene  Mannigfaltigkeit  von  reizenden  Gegenden. 

Höchst  wahrscheinlich  waren  die  M.quellen  zu  Bertriclil 
schon  den  Römern  bekannt.  Ihren  Namen  scheinen  sia 
später  von  einem  Eremiten,  welcher  in  diesem  Thale  gelelij 
haben  soll,  erhalten  zu  haben.  Im  vierzehnten  Jahrhiin| 
dert  geschieht  ihrer  in  Urkunden  Erwähnung  unter  dem  Xa. 
men  „Tliermae  ad  Sanctum  Bertricum”,  oder  auch  „Aquae 
Bertiichianae,”  — später  das  Bertlinger  Bad.  Im  Jahr  1471 
wird  ihrer  in  den  Gestis  Trevirorum  unter  dem  Namer 
„Thermae  ad  sanctum  Bertricum”  gedacht.  Einen  ausge 
breiteteren  Ruf  erwarben  sich  die  Th.qiiellen  zu  Bertricli 
im  sechzehnten  Jahrhundert,  wo  dieselben  L.  Turneis 
ser,  Eschenreuter,  Günther  von  Andernach  uik 
Tabernämontanus  erwähnen.  Gegen  das  Ende  de, 
achtzehnten  Jahrhunderts  (1769  und  1770)  unter  der  Re 
gierung  Clemens  XV enzeslaus,  Kurfürsten  von  1 riei 
geschah  viel,  die  bis  dahin  mangelhaften  Einrichtungen  zj 
verbessern,  und  seit  1815,  seit  dem  das  ehemalige  Trieri 
sehe  Land  mit  Preufsen  verbunden  wurde,  hat  man  die  be 
stehenden  Einrichtungen  noch  mehr  zu  vervollkommne 
versucht. 

Die  nöthigen  Vorrichtungen  zu  Wannen-  und  Douclif 
bädern  finden  sich  im  Kuriiaiise.  Die  Bäder  sind  vo 
verschiedener  Gröfse,  von  rothem  Sandstein  und  mit  Brohh 

Trafs  bekleidet. 

Seit  1821  erfreut  sich  Bertrich  eines  Armen-  un 
Krankenhauses,  dessen  Erbauung  und  Unterhaltung  'O 
dem  in  Coblenz  befindlichen  Hülfs verein,  von  Zuschü' 
sen  der  Regierung  und  von  den  Beiträgen  zur  Untersti 
tzung  der  Verarmten  und  Bedürftigen  bestritten  wurde, 
und  es  steht  zu  hoffen,  dafs  der  Plan  eines,  mit  dein  A 
menhause  zu  verbindenden  Armenbadehauses  bald  ' 
können  ausgeführt  werden.  — Seit  1821  wurden  in  < 


i*’enliause  jälirlich  50  — 60  Arme  verpflegt  und  ärztlich 
.mdelt. 


All  die  älteren  ungenügenden  und  zum  Tlieil  selten 
pardenen  Monographien  von  V.  E.  E.  Co  hausen, 
tt  und  Hartung  schliefst  sich  die  neuerdings  erschie- 
! umfassende  von  Harle  fs. 

Die  Gegend  um  Bertrich  trägt  unverkennhar  einen  vul- 
sschen  Karakter,  wie  bereits  auch  schon  Steinin ger, 
l echen,  Behr,  Stengel,  v.  Haupt  und  G.  Bischof 
;tethan  haben.  Die  vorherrschende  Gebirgsart  bei  Bert- 
ist  Grauwackenschiefer,  von  Basalten  und  Laven  auf 
(Oberfläche  durchbrochen. 

IDas  Th.wasser  ist  hell  und  klar,  perlt  weder  in  dem 
;te,  mit  welchem  es  geschöpft  wurde,  noch  in  dem  Ba- 
ccken;  sein  Geschmack  ist  schwach  laugenhaft,  etwas 
. doch  nicht  unangenehm;  sein  spec,  Gewicht  beträgt 
.,65:1000,  seine  Temperatur  25  — 26°  R.  Nach  Hett 
t;  die  Th. quelle  zu  Bertrich  in  24  Stunden  198  Fu- 
' Wasser,  das  Fuder  zu  6 Ohm  oder  12  Eimern  ge- 
riet. 

Analysirt  wurde  das  Th.wasser  von  Mohr,  G.  Bi- 
nof  und  Funke.  ' 


]Nach  der  von  Mohr  1821  unternommenen  Analyse 
aalten  sechzehn  Unzen: 


'Ichwefelsaures  Natron 
'ichwefelsaure  Kalkerde 
' Ichwefelsaure  Talkerde 
'ialzsaures  Natron 
\vohlensaures  Natron  . 
\tohlensaure  Talkerde 
\iohlensaure  Kalkerde  . 
\Cohlensaures  Eisenoxydul 
\üeselerde 


8,160  Gr. 
0,560  — 
0,860  — 
1,200  — 
0,740  — 
0,080  — 
. . 0,720  — 

0,480  — 
0,400  — 


\tohlensaures  Ga.s 


13,200  Gr. 
0,lKub.Z. 


(Einer  spätem  von  Funke  im  Jahr  1827  unternom- 
•’Bn  Analyse  zufolge  enthalten  sechzehn  Unzen: 

Dd  2 


r 


piiit  Schwefel-  und  Salzsäure,  gröfs-'v 
Natron  J mit  Kohlensäure  verbun-> 

Iden.  J 


9,320  Gr. 


läthion 

Kieselerde 

Thonerde 

Kohlensäure  Kalkerdc  . 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Schwefelsäure 
Salzsänre 


Spuren  — 
0,084  — 
0,008 
0,708  — 
0,028  — 
1,831  — 
0,363  — 


13,067  Gr. 

Kohlensäure,  freie  und  unvollkommen  gebundene  5,52960  Maastlij 
Schwefelwasserstoffgas Spuren  ' 


Nach  Harless  besitzt  das  Bertricher-  Th.wasser  ein«i 
geliiid  reizende,  auflösende,  alle  Absonderungen  befördernde 
Wirkung,  welche  beim  Bade  zwar  zunächst  das  Nerven- 
und  Lymphsystem  der  äufsern  Haut  in  Anspruch  nimmt 
von  da  aber  sich  auch  auf  das  System  der  Schleiinhäub 
der  Harnwerkzeuge,  des  Darmkanals  und  der  Organe  de4 

Brust  verbreitet. 

Als  Bad  vorzugsweise,  häufig  aber  auch  als  GetränJl 
benutzt,  zeigt  sich  das  Wasser  von  Bertrich  nach  Harlef| 
hülfreich  in  folgenden  Krankheiten : 

1.  in  Krankheiten  der  Absonderungs-,  Assimilations|| 
und  Ernährungsorgane,  namentlich  Schwäche  des  xMagenS 
und  Darmkanals,  bei  Skropheln,  Rheumatismen  und  gichj 
tischen  Alfectionen,  besonders  mit  gleichzeitigen  Slörim 
gen  der  Digestionsorgane. 

2.  Krankheiten  des  Gefäfssystems , in  so  fern  suf 
sich  auf  Schwäche  und  Stockungen  gründen,  — nament| 
lieh  bei  Hämorrhoidalbeschwerden , Suppressionen  der  nio 
natlichen  Reinigung,  Fluor  albus,  Unfruchtbarkeit. 

3.  Chronischen  Nervenkrankheiten,  — vorziigsweisi 
als  beruhigendes  Mittel  bei  Krankheiten  mit  dem  Uliarak 
ter  eines  krampfhaft  gesteigerten  Erethismus,  wie  Hysterin 
nervöse  Hypochondrie,  Nervenschwäche,  — aber  auch  bei? 

Lähmungen  gerühmt.  - , 

Eine. ähnliche  M.quclle  entspringt  südlich  von  Bertrjci 


1 


ii  ( dem  recliteii  Ufer  der  Mosel  zwischen  Trarbach  und 
I icastel,  aus  Tlionschiefer  in  der  Tiefe  einer  Grube  in 
i Bergwerke  am  „Kautenbach.”  Sie  hat  die  Temperatur 
22°  K.,  und  ist  nach  G.  Bischof’s  Analyse  von 


Lchem  Gehalte  als  die  Therme  von  Bertrich,  nur  dafs 
i>ere  reicher  an  Kochsalz,  Glaubersalz  und  Kalk  zn 
: scheint. 


j.i.  Turneisser  -von  kalten,  warmen,  mineralischen  und  metal- 
;h  AVassern.  Frankfurth  1572.  B.  XVll.  Cap.  58.  S.  270. 

,111er  heylsamen  Bäder,  Saurhrunnen  und  anderer  Wasser,  so 
Deutschland  bekandt  und  erfahren,  Natur,  Kraft  und  Wirkung 
Gallum  Eschenreuterum.  1580  S.  30. 

..  E.  E.  Co  hausen  in  Coninierc.  litterar.  phys.  med.  Norhn- 
1743.  p.  102  und  202. 

,.  E.  E.  Co  hausen  Crenographia  Trevirensis  Bertlichio  — 

1 borniana,  h,  e.  Gründliche  und  physikalische  Untersuchung 
rr  im  Erzstift  Trier  gelegener  theils  warmer  theils  kalter  Ge- 
rrunnnen.  1748. 

oDn  Haupt  in  Journ.  des  Mines  No.  LV. 
ett  Beschreibung  ron  Bertrich. 

D.  Hartung,  kurze  Beschreibung  des  Badeortes  Bertrich, 
nnz  (1817.) 

eferstein’s  geognost.  Bemerkungen  über  die  basalt.  Gebirge 
1 festlichen  Deutschlands.  1820.  S.  81. 
tteininger’s  geogn.  Studien  am  Mittelrhein.  1819.  S.  35.  185. 
— erloschene  Vulkane  in  der  Eifel  und  am  Niederrhein. 

: S.  5.  24. 


— neue  Beiträge  zur  Geschichte  der  rheinischen  Vul- 
1821. 

, Bischof  die  vulkanischen  M.quellen  Deutschlands  und 
I'  rreichs.  Bonn  1826.  S.  107. 

:as  Bad  zu  Bertrich  unfern  der  Mosel  im  K.  Pr.  Grofsherzog- 
I 'Niederrhein  beschrieben  von  Dr.  Chr.  Fr.  Harlefs.  Mit  zwei 
'■  ungen.  Coblenz  1827. 
rrandes  Archiv  Bd.  XXVI.  S.  187. 

i 

■ Dechen  in  Nöggerath’s  Rheinland- Westphalen.  Bd.  111. 

i'k 


jiufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  LXV. 
• ,oplementh.  S.  118. 


:t.:.  Die  Eis  enquelle  zu  Lamscheid.  Sie  eiit- 
] |.gt  auf  dem  Hundsrück  im  Beg.  Bezirk  Coblenz,  im 
‘||  e St.  Goar,  dicht  an  der  grofsen,  von  Coblenz  über 


Boppard  und  Siramern  nach  Kreutznach  führenden  Land- 
strafse,  unfern  der  Dörfer  Lamscheid,  Schwall  und  Leinin-  ■ 
gen,  und  führte  daher  auch  früher  den  Namen  des  „Lei-  ' 
ninger  M.brunnen.”  Rühmlich  gedenken  derselben  schon  1 1 
Eschenreuter,  G.  v.  Andernach  und  Tabernämonta- 
nus, — die  erste  Analyse  wurde  zuerst  1783  oder  1784  vorn! 
Dr.  Wanzel,  Oberamts-Physikus  zu  Simmern,  unternom-t 
men  und  vom  Dr.  Ratzen  1786  bekannt  gemacht. 

Die  M. quelle  und  das  dicht  bei  derselben  befindliche} 
für  Kurgäste  und  Reisende  eingerichtete  Logirhaiis  liegeni 
in  einem  freundlichen  Wiesenthale.  Aufser  einem  Krug-( 
magazin  finden  sich  hier  Einrichtungen  zu  Wannenbädern,| 
welche  aber  noch  sehr  der  Verbesserung  bedürfen.  Vor} 
dem  Ausbruche  der  französischen  Revolution  betrug  die| 
Versendung  des  Lamscheider  M.wassers  jährlich  an  18000C| 

Krüge.  I 

In  geognostischer  Hinsicht  verdient  bemerkt  zu  werden| 
dafs  die  herrschende  Gebirgsart  der  Gegend  Thonscliiefeii' 
ist  mit  Sand  vermengt,  oder  schiefrige  und  körnige  Graui 
wacke,  stellenweise  durchsetzt  von  Thoneisenstein,  aucl| 
von  Sandstein  jüngerer  Formation,  und  bedeckt  mit  sandil 
gern  Thonmergel.  Der  Hügel,  an  welchem  die  M.quellf 
entspringt,  hat  sandigen  und  eisenschüssigen  Thonschiefe 
zum  Grundgestein  und  sandigen  Thonmergel  zur  Bede 
ckung.  Trapptuff,  Trachyt,  Basalt,  so  wie  alle  Gebirgs 
arten  vulkanischer  Natur  fehlen  gänzlich,  — und  hierdurcl 
unterscheiden  sich  wesentlich  die  geognostischen  Verhält 
nisse  des  Hundsrück  von  der,  an  vulkanischen  Üeberreste 
so  reichen  Eifel. 

Chemisch  analysirt  wurde  das  M.wasser  zu  Lainschei 
1808  von  Funke  und  1827  von  G.  Bischof.  Der  An« 
lyse  des  letztem  zufolge  gehört  es  zu  der  Klasse  der 
len  alkalisch  - erdigen  Eisenwasser,  ist  sehr  reich  an  **®*y‘' 
Kohlensäure,  enthält  zwar  nur  wenig  feste  RestandtheiJ.^ 
unter  den  letztem  aber  eine  sehr  beträchtliche  Menge 
Eisen  und  Manganoxyd. 


nach  Funke: 

nach 

G.  Bischof: 

ensaure  Talkerde 

1,440  Gr.  . 

0,55219  Gr. 

•ensaure  Kalkerde 

3,520  — . 

• • 

censaure  Kalkerde  mit  Spuren 
;i  Baryt  und  Strontian 

• • • 

2,68262  — 

eensaures  Natron 

• • • 

0,30162  — 

iuaure  Kalkerde 

0,080  — . 

• • 

•caures  Natron  . 

• • • 

0,04902  — 

rtefelsaure  Kalkerde 

0,160  — . 

• • 

ffefelsaures  Natron  , 

• • • 

0,02341  — 

tefelsaures  Kali 

• • • 

0,00749  — 

eensaures  Eisenoxydul 

• • * 

1,00834  — 

eunsaures  Manganoxydul  . 

. . • 

0,07047  — 

luoxyd  .... 

0,160  — . 

• « 

?iilerde  .... 

• • • 

0,17687  — 

ssaure  Kalkerde 

« • • 

Spuren 

eensaures  Gas  . 

5,360  Gr. 

• • • 

» 

4,87203  Gr. 
42,541  Kub.Z. 

lliinerlich  und  äufserlich 

empfiehlt 

es  Harlefs  in  al 

14,5°  R.  bei  25°  R.  der  Atmosphäre,  sein  spec.  Ge- 
it  1,0013986. 

'Sechzehn  Unzen  des  M. Wassers  enthalten: 


cden  Fällen,  wo  kräftige  alkalisch- erdige  Eisenwasser 
liirt  sind,  namentlich  bei  Schwäche  des  Muskel-,  Ge- 
■ und  Nervensystems  atonischer  Art,  Krankheiten  des 
^ens  und  Darmkanals  von  Schwäche,  — Hypochondrie, 
i[  ;erie,  Würmern,  Unfruchtbarkeit,  Impotenz,  Bleichsucht, 
iiven  Blut-  und  Schleimflüssen,  namentlich  Fluor  albus, 
ils  Stärkung  in  dem  Stadium  der  Rekonvalescenz  nach 
angreifenden  akuten  Krankheiten,  — so  wie  als  stär- 
lle  Nachkur  nach  den  von  Lamscheid  nur  10  Stunden 
I ernten  Th. quellen  zu  Bertrich. 


hUler  heylsamen  Bäder,  Saurbrunnen  und  anderer  Wasser,  so 
ij  eutschland  bekandt  und  erfahren,  durch  Gallum  Eschenreu- 
I m.  1580.  S.  52. 

hKurze  physisch  - chemische  Anzeige  des  Lamscheider,  sonst  Lei- 
■2r  Mineral-  und  Kurwassers  (von  Dr.  Katzen).  Frankfurth  und 
|:zig.  178ö. 


Fhysisch- chemische  Abhandlung  des  L<anischeider  Mineralwas- ■ ^ 
sers,  \on  Funke.  Köln.  1808.  iL 

Funke  in  Trommsdorff’s  Journal  der  Pharm.  Bd.  XXVll  | 
St.  1.  S.  107. 

Die  Stahlquelle  zu  Lamscheid  auf  dem  Hundsrück,  beschrieljen  i 
von  Dr.  Chr.  Fr.  Harlefs  und  Dr.  G.  Bischof,  Bonn.  1827.  f 
Schweigger  Journal  für  Chemie  und  Physik.  Bd.  XXI.  S.  116.i 
— Bd.  LI.  S.  1 16. 

Hufeland  und  Osann’s  Journ.  d.  prakt.  Heilkunde.  Bd.  LXV, 
Supplementheft  S.  122. 

Buchner’s  Repertorium  für  die  Pharmacie.  Bd,  XXX.  S.  374, 
Harlefs  Gesundbrunnen  des  Grofsherzogthum  Niederrh.  S.  141  ' 


3.  Die  Hoolquell en  zu  Kreutznach^  dem  Grofs- 
herzogthum  Hessen  zugehörig,  aber  unter  Preufsisclier  Ho- 
heit, entspringen  bei  der  Stadt  Kreutznach  in  dem  reizen- 
den  Thale  der  Nahe.  Die  alte  Stadt  Creutznach  (Cruz- 
nacha  oder  Kruzinacha),  285  Fufs  über  dem  Meere  erha- 
ben, liegt  ira  Kreise  Creutznach  im  K.  Pr.  Grofsherzog- 
thura  Niederrhein,  drei  Stunden  von  Bingen,  zehn  von 
Wiesbaden,  acht  von  Mainz  entfernt. 

Die  schon  seit  Jahrhunderten  benutzten  Soolquellen 
entspringen  308  Fufs  über  dem  Meere  aus  Felsen  vonFeld- 
spath  und  Porphyr,  und  liefern  jährlich  einen  reichen  Gewinn 
an  Salz.  Die  nahegelegenen  Gebirge  führen  Quecksilber,  Ku- 
pfer, Silber  und  Steinkolilen,  welche  in  früheren  Zeiten  mit 
mehr  Vortheil,  als  jetzt  betrieben  wurden.  Einige  Oueck- 
silberwerke  auf  dem  Lemberg  und  MoscheHandsberg,  in 
welchen  sich  nebst  dem  Erze  zugleich  Stufen  von  gediege- 
nem  Quecksilber  vorfinden,  bestehen  noch  und  liefern  jähr- 
lich 15  — 200C0  Pfund  Quecksilber. 

Nach  den  interessanten  Forschungen  von  Recams  ist 
es  wahrscheinlich,  dafs  schon  vor  dem  Jahre  1490  dieSoole 
zu  Creutznach  als  Bad  benutzt  wurde. 

Die  Temperatur  der  Theodorshaller-  und  Karls- 
haller Soolquelle  beträgt  5 — 15°  R.,  — die  der  Soolquelle 
im  Münster  am  Stein  19  — 24°  R. 

Zum  Trinken  benutzt  man  wegen  der  Nähe  die  Karls- 
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ilzsaui'es  Natron  .... 

ilzsaure  Kalkerde  .... 

ilzsaure  Talkerde  .... 

oahlensaures  Eisen-  und  Manganoxydul 
ibhlensaure  Kalkerde  .... 
i|i,.lzsaures  Kali 
iteselerde 
i losphorsäure 
iionerde  - . 
itthion  . 
cdine  . 


;ter  am  Stein. 

Oer  chemischen  Analyse  zufolge  enthalten  in  sechzehn 
a: 

1.  Die  Soole  der  Theodorshaller  Quelle: 


70,602  Gr. 
11,758  — 
4,124  — 


1,436  — 


2.  Die  Karlshaller 

/ 

Quelle : 

87,920  Gr. 

ilTzsaures  Natron 

• 

59,675  Gr. 

illzsaure  Kalkerde 

• 

9,166  — 

lüzsaure  Talkerde 

3,311  — 

llzsaures  Kali  . 

• 

0,417  — 

r/driodsaures  Natron 

* 

0,043  — 

! Izsaures  Lithion 

• 

0,057  — 

')hlensaure  Kalkerde 

• 

0,611  — 

)hlensaure  Talkerde 

• 

0,483  — 

'.Izsaure  Thonerde 

0,443  — 

eeselerde  . . . . 

0,033  — 

ihlensaures  Eisenoxydul  . 

• 

0,475  — 

llzsaures  Manganoxydul  . 

’ jlihlensaures  Lithion  "] 

• ihlensaure  Thonerde  | 

- 

0,837  — 

i ihlensaur.  Manganoxydul  j 
• Izsaures  Eisenoxydul  J 

Spuren 

75,551  Gr. 


rn  einer  gleichen  Menge  Wasser  enthält  die  Mutterlauge 

1.  der  Theodorshallerq. : 2.  der  Carlshallerq. ; 

127,180  Gr. 

. 1995,187  Gr.  . . 1691,059  ~ 

. 297,676  — . , 305,644  — 


ires  Natron 
ire  Kalkerde 
ire  Talkerde 
ires  Kali  . 


8,294  — 


40,857 


Salzsaure  Thonerde  . 
Jodine  . . . . 

Ilydriondsaures  Natron  . 
Salzsaures  Manganoxydul 


68,198  Gr. 


4,992  Gr.  . 


26,840  — 
32,246  — 


2306,149  Gr. 


2352,024  Gr. 


In  allen  den  Fällen  indicirt,  in  welchen  Soolquellei<  t| 
benutzt  werden,  haben  sich  die  zu  Creutznach,  innerUc^: 
und  äufserlich  angewendet,  nach  Prieger,  in  folgenden! 
Krankheiten  besonders  hülfreich  bewährt: 

1.  Skrophulösen  Leiden,  in  Form  von  skrophulösen  Ge4  ^ 
schwülsten,  Verhärtungen,  hartnäckigen  Augen-  oder  Au/ 
genliederentzündungen,  Geschwüren,  Kopfgrind  oder  andern 
chronischen  Hautausschlägen,  Rhachitis. 

2.  Auftreibungen  und  Verhärtungen  der  Leber. 

3.  Trocknen  und  nässenden  Flechten,  inveterirten  Ge 
schwüren. 

4.  Chronischen  Affektionen  der  Harnwerkzeuge  in  Folg(| 
früherer  sypliilitischer  Ursachen,  oder  gleichzeitig  noch  forti  ' 
dauernder  Merkurial-Kachexie. 

5.  Hysterie  und  Hypochondrie,  durch  Stockungen  m) 

Pfortadersystem  und  krankhaft  gesteigerte  Sensibilität  de:  ^ 

Nerven  des  Unterleibes  bedingt.  ^ 

6.  Anomalien  der  Menstruation,  auf  Schwäche  gegrün|;^ 

det,  oder  mit  krampfhaften  Beschwerden  und  Stockungei|  |. 
im  Unterleibe  complicirt,  — Fluor  albus.  - 

7.  Hartnäckigen  rheumatischen  und  gichtischen  Leidenjlj 

8.  Verschleimungen  des  Magens  und  Darmkanals,  un^| 
der  Respirationswerkzeuge,  besonders  mit  gleichzeitigen  Slojp 
ckungen  im  Pfortadersystem  und  dadurch  bedingten  cougefP 
stiven  Beschwerden  nach  der  Brust  oder  dem  Kopf.  ^ 

9.  Milchversetzungen.  f 

Widder  historische  Beschreibung  der  Pfalz.  Bd.  IV.  S.  23.  . 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  IX.  St.  1.  S.  113.  jVlainO' 

Kreutznach  und  seine  Heilquellen  von  J.  E,  P.  neg 

^^^Hufcland  und  Osänii’s  Journal  der  prakt.  Heilkunde, 
Supplenientheffc  S.  123. 


. Die  M, quellen  zu  Raisdorf  im  Kreise  Bonn. 
Oorf  Koisdorf,  von  welchem  die  M. quellen  ihren  Na- 
eerhielten,  liegt  am  Fufse  einer  Hügelkette,  von  Bonn 
von  Cölln  vier  Stunden  entfernt.  Die  erste  Nach- 
von  dieser  M.  quelle  theilt  Kauhlen  in  einer  Mono - 
iie  mit.  Früher  führten  die  M. quellen  nach  dem,  nur 
Viertelstunde  von  Koisdorf  entfernten  Dorfe  Alfter, 
ii  Namen.  Unter  der  Bezeichnung  Eau  d’Alfter  wur- 
«kie  noch  kürzlich  von  Alibert  beschrieben,  — und 
eersendeten  Flaschen  führen  das  Krugzeichen:  S.  S. 

; - Salm)  Alfter.  F.  F.  Nr.  7. 

Un  den  Quellen  selbst  mangelt  es  noch  an  guten  Ein- 
ungen zur  Aufnahme  von  Kurgästen  und  zur  zweck- 
2gen  Benutzung  des  M.wassers,  — dagegen  wird  von 
Silben  jährlich  eine  beträchtliche  Menge  versendet.  Die 
der  versendeten  Krüge  betrug  jährlich  an  150  — 

coo. 

Man  unterscheidet  in  Koisdorf  zwei  M.quellen: 

. Die  Trinkquelle  oder  der  Roisdorfer  Säuer- 
weicher vorzugsweise  benutzt  wird,  — er  gehört  zu 
\Classe  der  alkalisch  - muriatischen  Säuerlinge.  Seine 
oeratur  beträgt  9,5°  K.  bei  14,75°  R.  der  Atmosphäre, 

' ?pec.  Gewicht  1,00449. 

!.  Die  Stahlquelle.  Ihre  Temperatur  beträgt  eben- 
9,5°  R.  bei  18,5°  R.  der  Atmosphäre,  ihr  spec.  Ge- 
1,00182. 

Der  chemischen  Analyse  zufolge,  welche  G.  Bischof 
iiiahra,  hat  die  l’rinkquelle  in  ihrem  Gehalt  und  in 
Mischungsverhältnissen  eine  grosfe  Aehnlichkeit  mit 
Selterserwasser.  Letzteres  ist  im  Allgemeinen  reicher 
sten  Bestandtheilen,  namentlich  an  kohlen-  und  salz- 
m Natron,  — die  Roisdorfer  Trinkquelle  enthält  da- 
mehr  schwefelsaures  Natron  und  kohlensaure  Erden 
I enes.  — Die  ausgezeichneten  Wirkungen,  welche  die 
j lorfer  Trinkquelle,  in  Krankheiten  angewendet,  besitzt, 
i r noch  mehr  die  Aehnlichkeit  beider  M.quellen  be- 


stätiget,  und  so  steht  zu  erwarten,  dafs  die  durch  ihre  1. 


■ag| 


' '0| 

Begünstigte,  sehr  leicht  zu  Wasser  zu  versendende  Pvois| 

dorfer  Trinkquelle  in  Preufsen  allgemeiner  bekannt  und  ge|  it 
wifs  sehr  passend  in  vielen  Fällen  statt  des  Selterserwasf » 
sers  benutzt  werden  wird.  i 

Chemisch  untersucht  wurden  die  M.quellen  zu  Pvois|| 
dorf  von  Petazzi  1813,  Vauquelin  und  neuerdings  voii  1 
G.  Bischof.  In  sechzehn  Unzen  enthält: 


Salzsaures  Natron 
Salzsaure  Kalkerde 
Schwefel^aures  Natron 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Natron 
Pho^phorsaures  Natron 
Kohhlensaure  Kalkerde 
Thonerde 
'Kohlensaures  Eisenoxydul  mit 
Spuren  von  Manganoxyd 
Kieselerde  . . 


1.  Die  Trinkquelle 

nach  Petazzi: 
8,193  Gr. 

0,649  — 

2,232  — 

0,417  — 

6,807  — 

5,395  — 


0,626  — 


0,083  — 


nach  G.  Biscliofj 
14,5997  Gr. 


3,6727  - 


3,0628  — 
6,0406  — 
0,0505  — 
2,1657  - 
0,0080  — 


0,0557  — 
0,1240  — 


Kohlensaures  Gas 


24,402  Gr. 
15,571  Kub.Z. 


29,7797  Gr. 
19,8685  Kub.Z. 


2.  Die  Stahlquelle  enthält  in  10000  Th.  M.w.  nach  G.  Bischof 


Kohlensaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron  .... 

Salzsaures  Natron 

Kohlensäure  Kalkerde  .... 

Kohlensäure  Talkerde  .... 

Kohlensaures  Eisenoxydul  und  Manganoxyd 

Kieselerde  . 

Phosphorsaures  Natron  .... 
Thonerde 


1,8089  Gr. 
1,5381  — 
5,0325  — 
2,8470  — 
1,3409  — 
0,2671  — 
0,0202  — 
eine  Spur 
0,9202  — 


13,8055  Gr.  ;H 

Der  Roisdorfer  Säuerling  wirkt  getrunken  ganz  gleici 
den  alkalisch-muriatischen  Säuerlingen,  — kühlend,  beruln 
gend,  alle  Se-  und  Exkretionen  befördernd, 'besonders  di  ! 
der  Schleimhäute,  — expektorirend,  gelinde  eröftncnd,  auij.j 
lösend,  sehr  diuretisch.  — |i‘ 


i->aca  uen  Jirranrungen  von  i^asse,  narieis,  von 
[iltlier,  Merrem,  E.  Bischoff,  Enne^moser,  Vel- 
iind  andern  Aerzten,  ist  derselbe  täglicli  zu  einer  hal- 
: bis  ganzen  Flasche,  allein  oder  mit  Milch  getrunken, 
►mders  zu  empfehlen: 

1.  bei  chronischen  Brustleiden,  — Hals-  und  Lungen- 
:t,  veralteten  Brustkatarrhen,  Schleimasthma. 

.2.  Verschleimungen  des  Magens  und  Darmkanals,  Ste- 
igen in  dem  Leber-  und  Pfortadersystem,  Häraorrhoi- 
1 eeschwerdeii,  Hypochondrie,  Trägheit  des  Darmkanals. 

'3.  Leiden  der  Harnwerkzeuge,  zur  Beförderung  der 
-esis. 

r 

-4.  Chronischen  Krankheiten  des  Lymph-  und  Drüsen- 
ims,—  namentlich  scrophulösen  Geschwülsten  und  Ver- 
; ungen. 

W . Kauhlen  dissert.  inaug’.  medica,  in  qua  exponitur  exa- 
; I ontis  mineralis  soterii  Roisdorffiensis  prope  Bonnani.  Duisburgi 
! iienum.  1774. 

i>'etazzi  in:  Annales  de  Chemie.  T.  LXXXVII.  p 109. 
.iilbert’s  Annal.  der  Phj^sik.  N.  F.  Bd.  XVI.  S.  334. 

' I-tercui«  de  la  Roer.  Nr.  Xf.  1813.  p.  337. 

i'.’recis  historique  sur  les  eaux  minerales  les  plus  usilees  en  ni^- 
i V?,  par  J.  L.  Alibert.  Paris.  1826.  p.  295. 

I . . Bischof  die  Mineralquellen  zu  Roisdorf  bei  Alfter  ohnweit 
! Bonn.  1826. 

— die  vulkanischen  Mineralquellen  Deutschlands  und 
I : reich s.  Bonn.  1826.  S.  172. 

!th.  Fr.  Harlefs  a,  a.  O.  S.  1.  150. 

; - — Rheinisch-Westphäl.  Jahrb.  1826.  Bd.  XI.  St.  3. 

I . Bischoff  in  Hiifeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt. 
j Bd.  LVlIl.  St.  5.  S.  46.  — Bd.  LX!.  Supplementh.  S.  64. 

I ufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827. 
j .;mentheft  S.  121. 

'.  Die  M.  quelle  oder  der  Draits clihrunnen 
odesberg^  im  Kreise  Bonn,  von  der  Stadt  dieses 
: ns  nur  eine  Stunde  entfernt. 

Oie  Lage  von  Godesberg  ist  reizend.  Dicht  an  der 
';n  von  Coblenz  nach  Cöllo  führenden  Strafse,  in  dem 
' it  Thale  des  Ivheins,  welches  im  Westen  von  einem 


waldigen  Höhenzuge,  im  Osten  von  dem  mahlerisclien  Sie- 
bengebirge  umschlossen  wird,  bildet  die  Gegend  von  Go|  ' 
desberg  das  Schlufsglied  der  Kette  von  pittoresken  Ansichj  ^ 
ten,  welche  den  schönen  Pvhein  fast  ohne  Unterbreclmni  ^ 
begleiten,  um  ihm  dann  hier  für  immer  Lebewohl  zu  sagen) 

Godesberg  gewährt  in  dieser  Hinsicht  die  Vorlheile  eine)  t 

fruchtreichen  Ebene,  welche  zu  mannigfaltigen  Exkursionei 
auf  das  nahegelegene  Siebengebirg  auf  dem  rechten,  oder  au|  ^ 
die  an  schönen  Aussichten  reichen  Höhen  des  linken  Pdieinf  i 
Ufers  oder  das  anspruchslose  Marienforster  Thal  auf  den|  - 
linken  Rheiniifer  einladet.  Mit  Wohlgefallen  schweift  de|  ^ 
Blick  über  die  reiche,  von  Obstbäumen  beschattete  Frucii^ 
ebene,  durch  welche  der  Rhein  sich  windet  nach  def  i 
Ruinen  von  Godesberg  und  Rolandseck,  und  weilt  ii  ^ 
Osten'  auf  dem  mit  Wald  bedeckten  Petersberg,  der  L(i|  ^ 
wenburg  und  dem  kühn  am  Rhein  über  Nonnenwerth  sic) 

erhebenden  Drachenfels.  , 

Sehr  beachtenswerth  ist  der  Umstand,  dafs  Godesbeij.  ’ 
durch  die  Höhen,  die  es  umschliefsen,  sich  eines  weit  mij  ' 
dem  Klimas  erfreut,  als  die  andern,  aufser  diesem  Gebirgj 
kränze,  oft  nur  wenige  Stunden  nördlich  gelegenen  Orte.i 
Der  Berg,  welcher  die  Ruinen  von  Godesberg  trä^ 
ist  ein  Basaltkegel,  andere  Höhen  bei  Muffendorf  sind  ebe|^ 
falls  basaltisch,  und  der  ungefähr  eine  Stunde  von  God4 
berg  entfernte,  von  Mehlem  aufwärts  sich  erstreckende, 
das  basaltische  Rolandseck  sich  leimende  Roderberg,  sclieip 


ein  ausgebrannter  Vulkan  zu  seyn. 

Um  die  zweckmäfsige  Benutzung  der  M.quelle  zu  ^ 
desberg  erwarb  sich  der  letzte  Kurfürst  von  Cölln,  Maxim 
lian,  wesentliche  Verdienste;  er  liefs  1789  den,  bis  a| 
gegen  den  Andrang  von  wildem  Wasser  nicht  jr 

ten,  Brunnen  gut  fassen  und  führte  die  geschlnack^^ 
Godesberg  zierenden  Gebäude  auf;  welche  gegeiiwarüg 
Kurgästen  zur  Wohnung  dienen. 

Das  M.wasser  zu  Godesberg  ist  kalt,  klar,^ 
nig,  hat  einen  angenehmen  zusammenziehenden  Gesc  ^ . 


I igcuvjii  äu  uer 

e der  erdig-alkalisclien  Eisenvvasser. 

Chemisch  untersucht  wurde  das  M.wasser  von  Wur- 
nd  Pickel.  Sechzehn  Unzen  enthalten; 


i: 


nach  Wurzer; 

nach  Pickel: 

isaures  Natron  . 

7,000  Gr.  . 

7,24  Gr. 

itfeisaures  Natron 

• • • 

2,10  — 

jres  Natron 

1,333  — . 

0,55  — 

!‘saure  Kalkererde 

2,666  — . 

3,10  — 

:ssaure  Talkerde 

31,600  — . 

. 0,50  — 

,'saures  Eisen 

0,075  — . 

0,04  — 

etrde 

itiystoif  . . . . 

43,319  Gr. 

14,025  Gr. 

1' saures  Gas 

16,00  Kub.Z. 

12,00  Kub.Z. 

Hde  jetzige  M.  quelle  zu 

Godesberg  betrachtet  Döbe- 

vr  als  eine  neue,  nach  dem  Untergang  der  altern  neu 

Viindene  und  gefafste. 

Nach  seiner  Bestimmung,  ent- 

•iie  ein  Salz,  welches  aus  folgenden  Tiieilen  zusam- 

i^iSetzt  ist: 

Ihlensaures  Eisen 

* • • 

• 1 Antheil 

ilhlensaure  Talkerde 

. 2 — 

thlensaure  Kalkerde 

3 — 

hhlensaures  Natron  . 

* • • 

. 3 — 

iizsaures  Natron 

* * • 

4 — ' 

iwefelsaures  Natron 

* • • 

2 — 

tenutzt  wird  das  M.wasser  zu  Godesberg  innerlich 

iifserlich.  Zu  vier  bis 

sechs  Gläsern 

allein  oder  mit 

getrunken,  wird  es  leicht  vertragen; 

in  früheren  Zei- 

von  diesem  M.wasser  werden  entweder  in  der  hier 
ichen  Badeanstalt,  oder  in  den  Privatwohnungen  der 
en  gegeben. 

iit  ausgezeichnetem  Erfolge  hat  man  das  M.wassei 
Miesberg  benutzt  bei  Kranklieiten  von  allgemeiner  oder 
er  SchwäcJie,  — namentlich  bei;  Nervenschwäche, 
lieiten  des  Uterinsystems,  Anomalien  der  Menstrua- 
deichsucht,  Metrorrhagie,  Schwäche  der  Verdauungs- 


Werkzeuge,  Kraukheiten  der  Harnwerkzeuge  von  Sclnvä-  * 
che,  Verschleimungen,  Schleimflüssen,  namentlich  Fluor  al.  ^ 
bus,  — endlich  in  dem  Stadium  der  Rekonvalescenz  odeil 
nach  dem  vorhergegangenen  Gebrauch  von  andern  M.queb  j 
len  als  stärkende  Nachkur.  i 

I 

F.  Wuvzer’s  phys.  chemische  Beschreibung  der  Mineralfjuellt»  j 
zu  Godesberg  bei  Bonn.  1790. 

Briefe  üb.  den  Aufenthalt  beim  Godesberg.  Gesundbrunnen.  1793| 
lieber  die  chemische  Constitution  der  Mineralwässer  von  Dr.  J, 
W.  Döbereiner.  Jena.  1821.  S.  18.  19. 

E.  Wetzler’s  Gesundbrunnen  und  Bäder.  Th.  II.  S.  35  8.  259(  ^ 
— — Nachträge  und  Zusätze.  S.  38. 

Nöggerath’s  Rheinland-Westphalen.  Bd.  III.  S.  82. 

G.  Bischof  die  vulk.  Mineralquellen  Deutschlands  S.  174.  ^ 

Harlefs  die  vorzügl.  Gesundbr.  S.  72.  , 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup« 

'plementheft  S.  123. 

6.  Die  M. quelle  zu  Tönnisstein^  Tö?insteit\  ^ 
(Antoniusstein)  oder  der  Tillerborn  im  Kreise  Mayen,  - 
in  der  Fortsetzung  des  an  Trafs,  vulkanischer  Asche,  La|‘ 
ven  und  andern  vulkanischer  Gebirgsarten  so  ergiehigenj  [ 
an  Naturschönheiten  so  reichen  romantischen  Brohler  Tliaj 
les,  unfern  des  Laacher  Sees. 

Das  M.wasser  ist  von  einem  angenehmen  säuerlich-pri|  ^ 
ekelnden,  eisenhaltig  zusammenziehenden  Geschmack,  iieüj  | 
klar,  wirft  unaufhörlich  starke  Blasen;  — der  Luft  ausg^  I 
setzt,  präcipitirt  es  nach  12  Stunden  seinen  ganzen  Eiseni 
gehalt. 

Nach  J.  Fiinke’s  Untersuchung  enthalten  sechzehn 

P 

Unzen : 


Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensaures  Eisenoxydul 


0,80  Gr. 
0,95  — 
7,25  - 
9,00  - 
0,10  - 


itl 


lS,I0Gr. 
21,04  Kub.Z.|fl 


Kohlensaures  Gas 

Das  M.wasser  zu  Tönnisstein  wird 
Versendungen  benutzt.  Die  Menge  der  im  Jahr  181^ 


vorzugsw<'ise 


Scllicij; 


1fr  mi 


! ^.kten  Krüge  betrug  84000,  von  welchen  10000  nach 
: n versendet  wurden. 

: :Bei  Bestellung  des  Tönnissteiner  M.wassers  wendet 
i;  ssich : An  die  Bruiinenverwaltung  in  Tönnisstein,  bei 
L’miach,  oder  an  Hrn.  Dahl  jun.  in  Coblenz. 

itünther  Andernac.  coniment.  de  balneis  et  aquis  medicatis. 

: tor.  1565.  p.  136. 

‘abernäniontaniis  neuer  Wasserschatz.  Frankf.  1593.  S.  316. 

I D.  Horst  Beschreibung;  des  Sauerbrunnens  zu  Langenschwal« 
i,  uund  Dönnigstein.  Frankfurth.  1659. 

Kurze  Beschreibung  des  Tönnisteiner  Sauerbrunnens, 

j rfurth.  1680. 

Th.  Mören’s  Beschreibung  des  Tönnisteiner  Sauerbrunnens, 
t 1699. 

ee  methodo  usurpandi  ac  cum  utilitate  bibendi  aquas  Dünstei- 
cf.  Behrii  Medicina  consultatoria.  1751.  p.  58. 

I.  Grabeier  über  Tönnistein.  Bonn  1755. 

•.  allerstein  Abhandlung  über  die  vorzüglichsten  Eigen- 
ij  e^n  des  bisher  so  sehr  verkannten  Tönnisteiner  Heilbrunnen. 
i|  mach  im  siebenten  Jahre  der  Frankenrepublik. 

I Funcke  in  Schweigger  Journal  für  Chemie  und  Physik 
\\  IBd.  III.  St.  4.  S.  383.  ■ 

jiiinige  Worte  über  die  Mineralquelle  zu  Tönnisstein  von  F.  We- 
I Coblenz.  1811.  — 1821.  — französisch  1812. 

I,  Wetzler  über  Bäder  und  Gesundbr.  Th.  11.  S.  361. 
uarlefs  die  vorzügl.  Gesundbr.  S.  59. 

— Rheinische  Jahrbücher.  Bd.  I.  St.  1.  S.  201. 

Bischof  die  vulk.  Mineralquellen  Deutschlands.  Bonn.  1826. 

uufeland  und  Osann's  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup- 
iitheft  S.  122. 


-An  diese  schliefsen  sich : 

lie  WI.  quelle  zu  Brohl  oder  Burgbrohl,  kaum  eine  Vier- 
' de  von  Brohl,  in  einem  höchst  romantischen  Thale,  an  einem 
I r.nterfelsen  entspringend,  ausgezeichnet  durch  ihren  grofsen 
: num  an  kohlensaurem  Gase  und  Eisen. 

Mch  einer  Analyse  von  G.  Bischof  betrug  die  Temperatur 
'Wassers  12°  R.  An  festen  Bestandtheilen  enthielt  das  M.was- 
t=h  zu  verschiedenen  Zeiten  vorgenonimenen  Untersuchungen 
•:en  Theilen  in  10,000  Theilen  17  — 23,  1771,  — nämlich: 

l.hlensaures  Natron  . . ...  _ 8,0097  Theile 

hwefelsaures  Natron ] 0944  — 

dz.saures  Natron  . . . . . * 1*2780  — 

ihlensaure  Kalkerde  , . , . . ^ 1538  

I Theil.  * * ’ 

t e 


I 
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1 1 


Kohlensäure  Talkerde 


5,7489  Theile 


Kühlensaures  Eisenoxydul  nebst  einer  geringen 
Menge  Thonerde  und  Manganoxyd 


1,4197  — 


Kieselerde 


0,4726  - 


23,177  ITheüe 

100  Kuh  Z,  Wasser  geben  165  Kub.Z.  kohlensaures  Gas. 

Sehr  bemerkenswerth  aufser  dieser  M. quelle  ist  eine  durch  ihr« 
starke  Kohlensäure  - Entwickelung  ausgezeichnete  Gasquelle,  welch«' 
G.  Bischof  auffand,  300  Schritte  von  der  Brohler  M.quelle,  ein« 
Viertelstunde  von  der  M. quelle  zu  Tönnisstein,  anderthalb  Stunden  von 
dem  Laacher  See  entfernt.  Die  Menge  des  hier  ausströmenden  koh- 
lensauren Gases  beträgt  in  24  Stunden  4237  llheinl.  Kub.  Pufs.  Sehi 
bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dafs  diese  Gasquelle  ganz  frei  toh| 
Beimischungen  von  Schwefelwasserstoffgas  ist,  welche  so  häufig  in- 
ähnlichen  vorzukommen  pflegen.  l 

Harlefs  a.  a.  0.  S.  128. 

G.  Bischof  in  Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt 
Heilk.  Bd.  LXXlll.  St.  5.  S.  116.  — 1827  Supplementheft  S.  104. 


F 


icl 


iti 

ile 


Der  Heilbrunnen,  wegen  seines  Salzgehaltes  auch  Haibon j 
genannt,  im  Kreise  Mayen,  unfern  der  M.quelle  zu  lönnisstein  in  ei 
ner  tiefen  Thalschlucht,  schon  von  Tabernämontanus  gekannij 
und  gerühmt,  neuerdings  von  Funke  analysirt.  S 

Das  M.wasser  ist  klar,  von  einem  salzig-laugenhaften  i , 

präcipitirt,  der  atmosphärischen  Luft  au.sgesetzt,  bald  seinen  Gehali  P 
an  Eisen  und  Kalkerde,  und  gehört  nach  seiner  chemischen  Consti 
tution  zu  der  Klasse  der  alkalisch-erdigen  Säuerlinge. 

Nach  Funke’ s Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen: 

Schw'efelsaures  Natron  ......  1,30  Gr. 


Salzsaures  Natron  . 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 


4,80  — 
10,80  - 
11,10  - 
0,40  — 
0,20  — 


28,60  Gr. 

Kohlensaures  Gas 12,80  Kub.Z 

Günther  Andernac.  comment.  de  balneis  et  aquis  medicat 


p.  135 


Th.  Tabernämontanus  neuer  Wasserschatz.  S.  313. 
Harlefs  die  vorzügl.  Gesundbr.  und  Heilbäder.  S.  ^2, 


Die  M.quelle  bei  Obermendig  oder  Obermennig  j 

Mayen,  unfern  Andernach,  zwei  Stunden  südlich  vom  Laac  er 
am  Fufse  der  berühmten'  und  als  Handelsartikel  für  diese 
so  wichtigen  Brüche  der  Nieder  - und  Obermendiger  Mühlsteine. 
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Jiinther  v,  Andernach  und  Tabernämontanus  gedenken 
ä M.quelles  unter  dem  Namen  des  „Kesselborns  von  Mendich.” 
*ie  M.quelle  ist  reich  an  Eisen  und  Kohlensäure,  von  einem 
1 ehm  zusammenziehenden  Geschmack,  stark  perlend,  und  enthält 
1 IFunke’s  Analyse  in  sechzehn  Unzen: 


chwefelsaures  Natron  . 
alzsaures  Natron 
:!ohlensaures  Natron 
ühlensaure  Kalkerde  . 
lohlensaures  Eisenoxydiil 


0,80  Gr. 
0,70  — 

. 0,80  — 
2,00  — 
0,80  — 


5,10  Gr. 

lohlensaures  Gas 27,90 KubZ. 

esi  Niedermendig  findet  sich  eine  ähnliche,  aber  schwächere 
i Ille. 


unke  in  Schweigger  Journal  für  Physik  u.  Chemie.  Bd.  Ilf. 
I ?S.  383. 

arlefs  a.  a.  O.  S.  120. 


iizc  M.  quellen  bei  Ober-  und  N i e der  - Z is  sen  im  Kreise 
1 II,  beide  anderthalb  Stunden  von  einander  entfernt,  südlich  von 
’i  sjstein,  von  Burgbrohl  anderthalb  Stunden  entfernt,  in  ihrem 
i'it:  an  Kohlensäure,  kohlen-  und  salzsaurem  Natron  ähnlich  der 
li  nlquelle  zu  Birresborn.  Beide  M.quellen  liegen  am  Fufse  von 
vi  innteressanten  vulkanischen  Bergen,  dem  Herzenberg  und  dem 
JMuberg,  deren  abgeflachte  Gipfel  ehemalige  Krater  vermuthen 


I.' 


aarlefs  a.  a.  O,  S.  128. 


tie  M.quelle  zu  H eppingen,  im  Kreise  Ahrweiler,  von  Ahr- 
/'!  nur  anderthalb  Stunden  entfernt,  in  dem  anmuthigen  Thale 
e]  ir,  am  Fufse  der  Landskrone,  eines  1100  Fufs  hohen  Basalt- 
e ,,  schon  Günther  v.  Andernach  und  Tabernämontanus 
ei  ut. 


c 

II 


as  M.wasser  ist  völlig  klar,  von  einem  sehr  angenehmen  Ge- 
ck, setzt  wenig  Eisenoxyd  ab  und  gehört  zu  der  Klasse  der 
>ch-erdigen  Säuerlinge. 

i'ich  Funke’s  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen; 


> ihlensaures  Natron 
Miwefelsaures  Natron 
llzsaures  Natron 
ihlensaure  Talkerde  . 
ihlensaure  Kalkerde  . 
ihlensaures  Eisenoxyd 

)hlensaures  Gas 


6,20  Gr. 

. ,.  2,10  - 

3,00  — 
2,40  — 
1,30  — 

. . Spuren 

15,00  Gr. 

. 17,06  Kub.Z. 


inther  Andernac.  comment.  de  balncis.  1565.  p.  139. 


£e  2 
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Tabernämontanus  neuer  W'asserschatz.  Frankf.  15Ü3.  8.406. | j, 
Funke  in  Schweigger’s  Journal  für  Physik  und  Clieniie.fig 
Bd.  m.  Sfc.  4.  S.  38.1.  |[j 

Harlefs  a.  a.  O.  S.  50. 

G.  Bischof  a.  a.  O.  S.  175. 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt  Ileilk.  1827. 


D 


Die  M. quelle  zu  Birresborn  im  Kreise  Prüm,  im  KyllthaleJ 
zwei  Stunden  von  Hillesheim,  drei  von  Prüm,  sehr  angenehm  gele.( 
gen.  Gefafst  wurde  sie  schon  1757,  fast  gleichzeitig  untersucht  vonj 
E.  Cohausen,  beschrieben  von  Valent.  Ernst  Eugenius,  1824 
durch  die  Sorgfalt  des  Hrn.  Landrath  Barsch  neu  gefafst  und  durclj 
ein  geschmackvolles  Kuppeldach  geschützt,  und  neuerdings  analysirtf 
Dieser  neuesten  Analyse  zufolge  hat  das  M.wasser  die  Tempej 
ratur  von  8,1°  R.  bei  12,3°  R.  der  Atmosphäre,  und  enthält  in  sechj 
zehn  Unzen : 


isi! 


Pi 

üf 


C, 

Ba 


Salzsaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron 
Kohlensaures  Natron  . 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 


5,637  Gr. 
2,857  — 
13,390  — 
2,611  — 
0,338  — 
1,620  — 


26,453  Gr. 
34,714  Küb.Z. 


Kohlensaures  Gas 

G.  Bischof  a.  a.  O.  S.  165. 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  LXXL 
St.  1.  S.  104.  — 1827  Supplementheft  S.  126. 

R.  Brandes  Archiv  Bd.  XXVI.  S.  160. 

Harlefs  a.  a.  O,  S.  126. 


St 


Dl 

die 


1 

Sc! 


li 


Die  Draisweiher-  oder  Dreiser-Weiher  M. quellen  i| 
Reg.  Bezirk  Trier,  im  Kyllthale,  zwei  Stunden  von  Daun,  anderthaj 
von  Hillesheim,  in  einer  vulkanischen  Gegend,  bei  den  Dörfern  Dre^ 
Dockweiler,  Prück  und  Oberheh  auf  einer  mit  Anhöhen  wallformj 
umgebenen  Wiese,  welche  früher  mit  W asser  bedeckt  zu  den  so^ 
nannten  Maaren  gehörte.  Nach  G.  Bischof  sind  hier  vier  M.quf 
len  zu  unterscheiden:  1.  die  Dreisader,  2.  der  Kuchendreij 
3.  der  Judendreis  und  4.  der  Stockdreis.  • i,  . ia 

Die  beiden  ersten  liegen  nahe  bei  einander,  sind  sehr 
kohlensaurem  Gase,  Salzen  und  Eisen.  Das  M.vvasser  des  u v 
dreis  dagegen  enthält  zwar  auch  nach  G.  Bischof  viel  freie  o(  I 
lensäure,  kohlensaures  Natron,  aber  wenig  salzsaures  Natron,  ’ 

Glaubersalz,  wenig  Kalkerde  und  nur  äufserst  wenig  Eisen.  " j. 
allen  vier  M.quellen  zeigte  die  Dreisader  die  stärkste  Entwie  v ( f 
von  freier  Kohlensäure,  etwas  weniger  der  Kuchendreis  un  ^ 

weniger  die  beiden  let:^tern.  Die  Temperatur  dieser  AI  que  en 
10—10,5°  R. 
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I Das  Gebirge  in  Kheinland-Westjihalen  von  Nöggerath.  ßd.  I. 
; 6.  72. 

i G.  Bischof  a.  a.  O.  S.  102. 

ItHariefs  a,  a.  O.  S.  123. 


I 

{ 

i 

J 


r 

’] 

t 


>Die  M. quelle  zu  Gerolstein  im  Kyllthale,  eine  Stunde  von 
• esborn  entfernt,  am  Fufse  eines  der  ausgebrannten,  von  Sten- 
I beschriebenen  Vulkane  der  Eifel.  Sein  Krater  ist  noch  wohl 
I Iten,  und  die  Lavaströme  ergiefsen  sich  über  Uebergangs- 
Isstein. 

iiDas  M.wasser  scheint  dem  von  Birresborn  ähnlich,  nach  G.  Bi- 
jojf  aber  schwächer,  als  letzteres. 

jSStengel  im  Gebirge  des  Rheinland  - Westphalen  von  Nögge- 
..  Bd.  I.  S.  92. 

CG.  Bischof  a.  a.  O.  S.  165. 

IHarlefs  a.  a.  O.  S.  127. 

JDer  Brtiäeidreis  auf  dem  rechten  Kyllufer  unfern  Birresborn, 
lilie  Quelle  bei  Hezerath,  fünf  Stunden  von  Trier,  — zwei 
luellen,  welche  mit  einem,  sehr  weit  vernehmbaren  Geräusch,  aus 
ivwacke  kohlensaures  Gas  entwickeln. 

!J.  Fr.  Schanat  Eiflia  illiistrata,  — übersetzt  von  Bärsch. 
T.  I. 

■llchweigger  Journal  der  Chemie.  1825.  N.  R.  Bd.  XII.  St.  I. 
Harlefs  a.  a.  O.  S.  124. 

*'Die  Wimming  er  oder  Caudenthaler  M. quelle  auf  dem 
een  Ufer  der  Mosel,  zwei  Stunden  von  Coblenz,  dem  Flecken 
iiiningen  gegenüber,  schon  von  Günther  v.  Andernach  und 
eern äm 0 n tanus  gerühmt,  scheint  nur  wenig  Eisen  zu  enthal- 
.1  iber  reicher  an  kuiilen  - und  salzsaurem  Natron  zu  seyn. 
Harlefs  a.  a.  O.  S.  125. 


Oie  M. quelle  zu  Wehr  und  die  Wohlmühler  M. quelle, 
i.n  der  M.quellen  von  Ober-  und  Nieder  - Zissen,  schon  von 
ither  V.  Andernach  und  Tabernämontanu.s  erwähnt. 
(Harlefs  a.  a.  0.  S.  128. 


Oie  M.quellen  bei  der  Stadl  Daun  im  Reg.  Bezirk  Trier, 
>Stunde  Östlich  von  Gerolstein,  der  Zahl  nach  drei,  nämlich: 
r Lenziger  M.brunnen,  weniger  Eisen,  aber  melir  Kohlen- 
als  die  übrigen  enthaltend,  wegen  seines  angenehmen  Ge- 
acks  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  gern  getrunken.  2.  Der 
jCierbrunnen,  reicher  an  Eisen  und  Salz  als  der  vorige,  und 
I r Daunerbecker,  ausgezeichnet  durch  die  Menge  seines  Ei- 
fdialtes. 

^Harlefs  a.  a.  O.  S.  122. 
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Der  Säuerling  im  Thale  Eltr  enhr  eitstein^  auf  dem 
rechten  Rheinufer,  Coblenz  gegenübei',  am  östlichen  Ende  von  Eh- 
renbreitstein,  am  Fufse  der  Arzheinier  Höhe,  auch  nach  dem  nahen 
Dorfe  Mühlen  der  „Mühlener  Sauerbrunnen"  genannt,  — schon  von 
Güntherv.  Andernach  und  Tabernämontanus  gekannt,  wegen 
seines  angenehmen  Geschmackes  das  Lieblingsgetränk  der  Bewohner 
von  Coblenz  und  der  Umgegend. 

Nach  Döbereimer’s  Bestimmung  enthalten  700  Kub.  Zoll  die- 
ses M.wassers:  ü 

Talkerde 

Kalkerde 

Natron 

Kieselsäure 

Kohlensäure 

131, 8Gr. 

Aufser  diesen  eine  geringe  Menge  von  Eisen  und  Kochsalz. 

Harlefs  a.  a.  O.  S,  139. 

Döbereiner  über  chemische  Constitution  der  Mineralwasser. 

S.  17.  18. 

Die  M. quelle  hei  Riede  jib  er  g an  der  Westseite  des  Horh- 
waldes,  im  Regierungs-Bezirk  Trier,  vier  Stunden  von  Birkenfeld  in 
der  Richtung  gegen  Trarbach  zu,  ehemals  zu  der  hintern  Grafschaft 
Sponheim  gehörig.  Noch  mangelt  eine  gute  Analyse  derselben. 

Harlefs  a.  a.  O.  S.  142. 

Aufser  diesen  finden  sich  noch  eine  Menge  weniger  bekannter 
Säuerlinge,  unter  andern  der  Pönterbrunn  en,  die  M.quelleu  von 
Longwich,  Mettersdorf,  Bassenheim,  Kerlich  u.  a. 


26,9  - 
29,5  - 
15,0  - 
41,4  - 
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An  diese  M. quellen  schlielsen  sich  zwei  andere,  nicht  im  Grofsb. 

^ Niederrhein,  nahe  bei  einander,  in  dem  Fürstenthume  Birkenfeld  ge- 
legene, — die  M.quellen  zu  Schwollen  und  zu  Hambach. 

1.  Die  M.quellen  zu  Schwollen,  liegen  zwei  und  eine 
halbe  Stunde  von  der  Stadt  Birkcnfeld  entfernt,,  der  Zahl  na^ 
zwei,  der  Trink-  und  Unterbrunnen,  beide  in  Stein  ge»* 
und  früher  bekannt  und  dem  Namen  der  „Birkenfelder  aue 
brunnen.” 

Nach  Mahler ’s  Analyse  enthält  in  sechzehn  Unzen: 

1.  Der  Trinkbrunnen : 2.  Der  Unterbrunnen 


S( 

la 


Kohlensaures  Natron  . 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
'Ihonerde 


1,55  Gr.  . 
3,85  — . 
0,12  — . 
0,07  — . 


1,37  Gr. 
5,47  - 
0,12  - 
0,67  - 


6,19  Gr. 

. 17,33  Kub.Z. 


7,03  Gr 

16,66  Ku1)-2' 


Kühlensaures  Gas 
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rOia  M. quellen  zu  Hambach,  eineni  Dorfe,  eine  gute  halbe 
ji  le  Ton  Schwollen  entfernt,  angeblich  entdeckt  im  J.  1573,  im 
j|  /74  auch  unter  dem  Namen  des  „Birkenfelder  Sauerwassers”  von 
J(  enstein,  im  Jahre  1784  von  F.  \V.  Mahler  beschrieben,  der 
i'i  mach  drei,  welche  jedoch  nur  in  dem  quantitativen' Verhältnifs 
i Bestandtheile  verschieden  sind,  — der  Trink-,  Bade-  und 
pirtusb ru n n en. 

. '.ille  drei  M. quellen  gehören  zu  der  Klasse  der  eisenhaltigen 
S rlinge,  und  werden  als  Getränk  und  Bad  benutzt. 

j ;Jer  chemischen  Analyse  zufolge  enthalten  nach  Mahler  in  sech- 
zl  I Unzen  Wasser: 


eensaures  Natron 
leensaure  Kalkerde 
t'ßnsaures  Eisenoxydul 
esnsaure  Thonerdc 


F'  eansaures  Gas 


1.  Die  Trinkquelle : 

. 0,629  Gr.  . 

3,703  — . 

0,200  — . 

1,481  — . 

6,013  Gr. 

. 21,333  Kub.Z. 


2.  Die  Badequelle: 

. 0,370  Gr. 

2,296  — 

0,120  — 

0,312  — 

3,098  Gr. 
13,500  Kub.Z.  ' 


3.  Die  Albertusquelle : 

( (Cohlensaures  Natron 

h Kohlensäure  Kalkerde  . . . , 

|i||Kohlensaures  Eisenoxydul  . . . . 

^ Kohlensäure  Thonerde  . . . • 

rUiohlensaures  Gas 


0,111  Gr. 

. 1,111  — 
0,120  — 
0,592  — 

1,934  Gr.“ 

. 13,500  Kub.Z. 


c 


e 


..  F.  Ravenstein’s  Bericht  von  den  bei  Birkenfeld  befindli- 
. mineralischen  Heil-  und  Gesundbrunnen.  Zweibrücken.  1774. 

W.  Mahler  Beschreibungen  und  Wirkungen  des  Hambacher 
''schwollener  Sauerbrunnens.  Karlsruhe.  1784. 

Harle fs  a.  a.  O.  S.  145.  146. 


III.  Die  Heilquellen  der  Provinz  Westphalen. 


I^eich  an  starken  Kochsalz-  und  Eisenquellen,  besitzt 
Westphalen  mehrere  sehr  kräftige  Schwefelquellen,  aber 
nicht  eine  einzige  Thermalquelle. 

Hinsichtlich  der  Lage  der  einzelnen  M. quellen  und  der 
Formation,  Höhe  und  Richtung  der  Gebirgszüge  im  Ver- 
gleich mit  denen  des  südlichen  Teutschlands,  ergiebt  sich 
eine  wesentliche  Verschiedenheit  Die  Wesergebirge  und 
der  Teutoburger  W^ald  haben  nur  eine  mäfsige  Hohe,  das 
Land  der  Vechte  und  Ems  erhebt  sich  au  vielen  Orten  nicht 
über  60  - 80  Fufs  über  das  Meer,  der  Weserspiegel  bei 
Minden  beträgt  88  F.,  — die  Höhe  der  Eisenquelle  zu  Rün- 
deroth 460  F.,  der  Salzquellen  zu  Westerkotten  305  F., 
Salzkotten  315  F.,  Salz -Uffeln  254  F.,  Königsborn  bei 
Unna  226  F.,  Werl  264  F.  über  dem  Meere. 

Als  die  Geburtsstätte  der  zahlreichen  M. quellen  West- 
phalens  ist  das  beträchtliche  Flötzgebirge  zu  betrachten, 
welches  die  Flufsgebiete  der  Weser,  Lippe  und  Ruhr  durch- 
slreicht,  und  an  die  Gebirgszüge  des  rechten  Rheimifers 
sich  anschliefst.  Von  besonderer  Bedeutung  für  die  Ent- 
stehung der  einzelnen  M. quellen  sind  hier  die  verschiede- 
nen Gebirgsarten : für  die  zahlreichen  Kochsalzquellen  der 
ältere  Flötzkalk  und  die  vorhandenen  Salzlager,  — für  die 
vorkommenden  kalten  Schwefelquellen,  die  zum  Theil  be- 
trächtlichen Steinkohlenflötze,  und  für  die  zahlreichen  Eisen- 
quellen, die  Sand-,  Thon-  und  Mergelgebirge.  Zwischen 
der  Weser  und  Paderborn  herrscht  vor  ein  bunter  Sand- 
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mit  buntem  Mergel,  Thon-  und  Sandmergel,  in  dem 
ertlial  findet  sich  Muschelkalk,  bedeckt  durch  jüngere 
IT  von  Schieferthon,  Thonmergel  und  einem  lockeren 
fferigen  Sandstein.  In  unterbrochener  Lagerung  zeigt 
(diese  Decke  auf  der  Höhe  zwischen  Höxter  und  Bra- 
£ : zieht  sich  nordwärts  bis  in  die  Gegend  von  Pyrmont, 
«i;  theilweise  in  den  Umgebungen  von  Driburg.  Trotz 
lilliliäufigen  Vorkommens  von  Basalt  in  den  Umgebungen 
’ljH^assel,  finden  sich  nördlich  vom  Diemelflufs  Basalte 
n dem  Basalt  ähnliche  Bildungen  nur  selten.  So  fand 
offmann  Basalt  unweit  Lemgo  und  Bielefeld,  Grau- 
xe  bei  Salzuffeln,  und  nordwärts  von  Bielefeld  eine 
■arze,  feinkörnige,  kieselige  Gebirgsart,  welche  dem 
fels  am  Harze  und  mehreren  Basalten  zu  gleichen 
rnt.  — Ueber  die  geognostischen  Verhältnisse  des  lin- 
"V\^eserufers  hat  früher  schon  v.  B er  oldin  gen  und 
smann  lehrreiche  Untersuchungen  mitgetheilt,  an  sie 
3fsen  sich  die  gründlichen,  mit  sehr  detaillirten  Profil- 
:<  itiungen  und  Karten  der  verschiedenen  Gebirgsarten 
iGebirgszüge  erläuterten,  welche  wir  F.  H offmann 
linken. 

fn  Bezug  auf  die  Mischungsverhältnisse  der  vorkom- 
en  M.quellen  ist  besonders  bemerkenswert!!  der  grofse 
ithum  an  Kochsalzquellen,  — sie  finden  sich  sehr 
r g in  dem  westlichen  Theile,  aber  auch  in  dem  östli- 
bildet  Kochsalz  in  andern  Quellen,  namentlich  in  de- 
1 pon  Godelheim,  einen  vorwaltenden  Bestandtheil.  Die 
zahl  der  Eisenquellen  zeichnet  sich  durch  einen  be- 
itlichen  Gehalt  von  Eisen  aus.  In  Bezug  auf  ihren 
j \ It  an  freier  Kohlensäure  findet  eine  wesentliche  und 
^jachtende  Verschiedenheit  statt;  — sehr  reich  an  freier 
^ l ensäure  sind  die  auf  dem  linken  Ufer  der  Weser  ge- 
en,  unfern  Höxter  und  Driburg,  die  dagegen  westlich. 
?'ii"cnen  in  dem  Flufsgebiete  der  Lippe  und  Ems,  obgleich 
'''  Theil  sehr  reich  an  festen  Bestandtheilen,  enthalten 
Ituifsmäfsig  doch  nur  wenig  flüchtige  Bestandtheil e. 
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Wenn  auch  im  Allgemeinen  die  Einrichtungen  den 
zahlreichen  Kuranstalten,  welche  Westphalen  besitzt,  noch|(Jli 
viele  Mcängel  haben  mögen,  so  sind  doch  dabei  die  grofseni 
Vorzüge  nicht  zu  verkennen,  welche  einige  besitzen.  Alsj 
Muster  einer  trefflich  eingerichteten  Kuranstalt  mufs  das| 
mit  Reclit  so  gerühmte  Driburg  genannt  werden. 

Zu  den  bekanntesten  Kurorten  gehören:  die  Eisenquellen) 
zu  Driburg,  Schwelm,  Tatenhausen,  Gripshofen, | 
Holzhausen,  — die  Schwefelquelle*!  zu  Fiestel  und) 
Valdorf,  — und  die  Koclisalzqu eilen  zu  Godellieirai 

Teutschland  geogn.  geol.  dargestellt  von  Chr.  Keferstcini 
Bd.  V.  St.  1.  S.  140. 

Das  Gebirge  in  Rheinland-Westphalen  von  Nöggerath.  BJ.  lü 
S.  42. 

F.  Hoffmann’s  Beiträge  zur  genauem  Kenntnifs  der  geognoj 
sti.shen  Verhältnisse  Nord-Teutschlands.  Berlin  1823.  , 

F.  Hoffniann  in  Poggendorff’s  Annalen  der  Physik.  Bdl 

LXXIX.  St.  1.  ! 

F.  Hoffniann  in  Karsten’s  Archiv  für  Bergbau  und  Hütten 

Avesen.  Bd  XII.  S.  264.  Bd.  XIII.  St.  1.  S.  1.  | 

F.  Hoffniann  Febersicht  der  orograph.  und  geogn.  Verhältji 


la 


nisse  des  nordwestl.  Teutschlands.  1830. 
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1.  Die  M. quellen  zu  Driburg.  Die  kleine  SladLj^ 
Driburg  liegt  von  Paderborn  nur  wenige  Meilen  eiitfernl| 
300  Fufs  über  den  Spiegel  der  Weser,  in  einem  angenehjj 
raen  Thale,  dessen  und  welches  rings  von  mäfsigen  Hö|  . 
hen  umschlossen  wird.  Die  Stadt  zählt  1482  Einwohne) 
und  ist  sehr  alt.  Ob  ihr  Name  von  einer  berühmten  Fa) 
inilie  dieses  Namens,  welche  schon  im  fünfzehnten  Jalirhuiu 
dert  ausstarb,  oder  von  der  Zusamraenziehung  nach  d’r  Iburj  ^ 
(deren  Trümmer  sich  bei  Driburg  befinden)  abzuleiten  seyi|,^ 


Di 

h\ 


dürfte,  ist  noch  zweifelhaft. 

Das  Klima  von  Driburg  ist  wegen  seiner  Lage  in 
Winter  rauh,  sonst  gesund,  endemische  Krankheiten  sinf 
unbekannt,  Epidemien  kommen  nur  selten  vor. 

Die  M.quellen  und  das  sie  umgebende,  zur  Aufnah»i 
von  Kranken  und  zur  Benutzung  der  Quellen  besti..uu^|i 
Etablissement  liegt  nord-östlich  von  der  Stadt. 
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Die  erste  Erwähnung  der  M.qiiellen  von  Driburg  that 
j 1 ’hiirneysser.  In  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhun- 
(|«.i  schenkte  Ferdinand  v.  Fürstenberg,  Fürstbischof 
\ jlPaderborn,  ihnen  seine  besondere  y^iifmersamkeit,  liefs 
cii  Trinkbrunnen  fassen,  sein  Leibarzt  Rottend  orf  stellte 
1 1 inen  Brief  das  Driburger  Wasser  höher  als  das  von 
] f .%  Schwalbach,  Spaa  und  Wildungen;  Bernhard  Rot- 
c Tork  und  Leonhard  Frison  besangen  seine  Heil- 
1 (tte.  Chemisch  untersucht  wurde  dasselbe  1714  auf  Ver- 
j Losung  des  Fürstbischofes  Franz  Arnold  Wolf- 
Ir  ternich  zu  Gracht  von  Dr.  E.  Nessel  und  Son- 
( Hand.  Die  Versendung  des  Wassers  geschah  zuerst  auf 
J Innung  der  Stadt  Driburg,  von  1754  an  aber  auf  Rech- 
1 der  fürstlichen  Kammer. 

Im  Jahr^  1782  wurde  der  Freiherr  von  Siersdorpf 
^ I agsmäfsig  Besitzer  der  M.  quelle,  und  seine  Schöpfung 
i jjetzt  das  schöne  Etablissement,  welches  die  Quellen 

I ^ 

iiebt.  Geschmackvolle  Wohnungen  zur  Aufnahme  von 
igästen  wurden  erbaut,  die  einzelnen  Quellen  zweck- 
] ^4g  gefafst,  vortreffliche  Bäder  eingerichtet,  erfahrene 
jkite  berufen  und  die  Umgebungen  der  Quellen  durch 
j rndliche  Anlagen  verschönert.  — Zur  unentgeltlichen 
jipflegung  und  Behandlung  wurde  eine  Anstalt  gegrün- 
I in  welcher  jährlich  48  arme  Kranke  aufgenommen  und 
’ ! flegt  werden  können. 

i Unter  den  neuern  Monographien  und  Mittheilungen  über 
■ I M.qiiellen  zu  Driburg,  sind  die  von  Brandis,  Hufe- 
| d,  W.  A.  Ficker,  L.  W.  Ficker,  und  Brück,  jetzt 
jinnenarzt  zu  Driburg,  besonders  zu  erwähnen.  — 

Das  Leben  in  Driburg,  ist  weniger  geräuschvoll,  als 
:i‘  entlieh  in  gröfsern,  glänzenderen  Badeetablissements,  aber 
:i' üthiicher  und  daher  häufig  denen  mehr  zusagend,  welche 
ein  ruhiges  Leben  gewöhnt,  hier  blofs  ihrer  Gesund- 
^ und  einer  freundlichen  Natur  leben  wollen. 

I Die  Zahl  der  Kurgäste  betrug  in  den  letzten  Jahren 


nicht  über  400,  — ira  Jahr  1826:  345,  — im  J.  1827:  375^  jp* 
— im  J.  1829:  316.  ' > 


Die  Versendung  des  Driburger  M.wassers  belief  sich( 
in  den  letzten  Jahren  auf  10  — 30,000  Krüge.  Im  Jaiirj 
1830  wurden  28744  Flaschen  Driburger  M.wasser,  und! 
2786  Flaschen  von  der  H erster  M.quelle  versendet. 

Im  Sommer  1830  wurden  gegeben:  3307  Wasser-, j 
344  Wasserdouche 33  Darapfdouche-  und  133  Mineral- 
Schlammbäder. 

Die  nächsten  Umgebungen  der  M. quellen  bestehen  aus 
einem  mächtigen  Lager  von  Torf-  und  Moorerde  mit  luff- 
steinarti'gen  Bildungen,  welches  auf  einem  grofsen  mit 
Kalk  gemengten  Thonlager  ruht.  Die  Berge,  welche  zu- 
nächst sich  den  Hauptquellen  erheben,  bestehen  aus  Mu* 
schelkalkstein,  in  welchem  dolomitische  Massen  Vorkommen. 
Theilweise  zeigt  sich  unter  Muschelkalk  bunter  Mergel  und 
unter  diesem  ein  mürber  braunrother  Sandstein  mit  silber- 
farbigem Glimmer. 

Die  ganze  Gegend  ist  reich  an  M.quellen  und  starken 
Ausströmungen  von  kohlensaurera  Gase. 

Besonders  bemerkenswert!!  ist  das  Lager  von  schwarz- 
brauner Moor-  oder  Torferde,  dessen  Duclimesser  an  ei- 
nigen Stellen  nur  3,  an  andern  indefs  12  Fufs  beträgt, 
und  welche  zur  Bereitung  der  M.schlammbäder  benutzt 
wird.  Sie  ist  leicht,  von  einem  starken  Geruch  von  Schwe- 
felwasserstoffgas, fettig -seifenartig  anzufühlen  und  ganz 
frei  von  Kies  und  Sand.  Getrocknet  gleicht  sie  einer  er- 
digen Braunkohle,  ist  leicht  zerreiblicli  und  macht  einen 
dunkeln  Strich.  Sie  verbrennt  mit  einer  dunkelgelben  iarbe 
unter  Fntwicklung  eines  starken  durchdringenden  emp) 
reumatischen  Geruches  und  hinterläfst  eine  weifse  Asclie. 

Nach  Du  Mesnil  besteht  dies©  Moorerde  aus  folgen- 
den Theilen: 
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Schwefelsäure  Kalker,de 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Salzsaurer  Kalk 


0,30  Gr. 
4,42  — 
2,G()  — 
0,50  -- 
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] 1 
c 


ilzsaures  Kali 
ihonerde  . , 

leselerde 
vVtraktivstolf 
aserstoft 
min,  Schwefel,  Feuchtigkeit 
rdharz  


Spuren 
0,62  Gr. 

7.25  — 

1.25  — 
8,50  ~ 

74,50  — 
Spuren 

100,00  Gr. 


)ie  zu  Driburg  vorzugsweise  benutzten  M. quellen  ge- 
u zu  der  Klasse  der  erdig-salinisclien  Eisenquellen,  — 
csheinen  einem  gemeinscbafllichen,  grofsen,  tiefen  Re- 
:;r  ihre  Entstehung  zu  verdanken.  Sehr  reich  an 
ejfel-,  salz-  und  kohlensauren  Salzen,  kohlensaurem 
und  kohlensaurem  Gase,  wetteifern  sie  hinsichtlich 
Gehaltes  und  ihrer  Wirkungen  mit  denen  von  Pyr- 

.ehr  bemerkenswertli  in  den  Dribiirger  M. quellen  ist 
?ste  Bindung  der  Kohlensäure  an  das  Wasser,  wie 
Sä  früher  schon  bemerkt  (Vergl.  Bd.  I.  S.  32).  Die 
mitgetheilten  Ergebnisse  bestätigen  die  von  Du  Mes- 
nternommenen  Versuche.  Nach  Du  Mesnil  enthält 
er,  in  welchem  ein  Bad  von  26°  R.  genommen  vvor- 
7ar,  in  einem  Pfunde  noch  19,5  Kub.Z.  kohlensaures 
IHieraus  erklärt  sich,  warum  dasselbe  bei  Versendungen 
.fernte  und  heifse  Gegenden  nur  wenig  verändert  wird. 

Vorzugsweise  benutzt  werden: 

..  Die  Trink  quelle;  Ihr  Wasser  ist  vollkommen 
'durchsichtig,  scheint  unaufhörlich  zu  kochen,  entwi- 
wiel  Luftblasen,  und  besitzt  frisch  geschöpft  und  ge- 
ean  einen  bitterlich -salzigen,  später  etwas  zusammen 
i'iden  Geschmack.  Ihre  Temperatur  beträgt  8°  R.,  ihr 
Gewicht  1, 00401.  Nach  wiederholten  Untersuchun- 
iebt  sie  in  einer  Stunde  63  Pfund  Wasser  und  ent- 
dt  in  gleicher  Zeit  250  Kub.  Fiifs  kohlensaures  Gas. 
ird  nicht  blofs  in  Driburg  als  Getränk  benutzt,  auch 
idet. 
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. Die  Badequelle  des  alten  Badehauses,  vonll" 
der  vorigen  60  Schritte  entfernt.  Ueber  dem  Spiegel  deslP 


des| 


M. Wassers  befindet  sich  in  einem  geschlossenen  und  zuj] 
Gasbädern  benutzten  Raume  eine  Schicht  von  kohlensau. 
rem  Gase,  deren  Höhe  bis  zu  mehrere  Fufs  steigt. 

3.  Die  Badequelle  des  Armenhauses,  seit  182i 
gefafst,  sehr  ergiebig,  in  ihrem  Gehalte  der  vorigen  ähnlich.— 

An  diese  Heilquellen  schliefsen  sich  folgende,  nur  zum 
Theil  benutzte  M.quellen: 

4.  Der  Mühlbrunnen,  von  der  Trink  quelle  gegen 
tausend  Schritte  entfernt. 

5.  Der  Wiesenbrunnen,  am  Ende  der  grofsen 
Allee,  von  der  Trinkquelle  westlich,  achthundert  Schritte 
entfernt.  Seine  Temperatur  beträgt  12°  R.,  nach  Ficker 
enthält  er  viel  kohlensaures  Gas,  an  festen  Bestandtheilen 
kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde,  salzsaures  Natron,  aber 
kein  Eisen. 


i 


le 


6.  Der  Luisenbrunnen,  in  östlicher  Richtung  1200 
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Schritte  von  der  Trinkquelle  entfernt,  zwischen  dem  Ro- 
sen- und  Steinberge.  Seine  Temperatur  beträgt  10°  R-, 
sein  spec.  Gewicht  1,00235. 

Von  der  Trink  quelle  unterscheidet  er  sich  durch  sei- 
nen geringen  Gehalt  an  Kohlensäure  und  kohlensaurera  Ei- 
sen, durch  seinen  beträchtlichen  Gehalt  an  Schwefelwasser- 
stoffgas; mit  Reagentien  angestellte  Versuche  lassen  eine 
gröfsere  Menge  kohlensaures  Natron  vermuthen. 

7.  Die  Herst  er  M.  quelle,  nahe  bei  dem  Dorfe 
Herste,  in  süd-östlicher  Riclitung  eine  Stunde  von  Driburg 
entfernt,  seit  mehreren  Jahren  sorgfältig  gefafst  und  benutzt. 

Ihr  Wasser  ist  klar,  durchsichtig,  entwickelt  viel  Luft- 
blasen und  besitzt  einen  angenehmen,  kühlenden,  erfrischen- 
den, säuerlich-salzigen  Geschmack,  welcher  an  der  Quelk 
jedoch  nicht  frei  von  einem  schwachen  Beigeschmack  '^n 
Schwefelwasserstoffgas,  ist.  Ihre  Temperatur  beträgt  10  ^ 

In  Vergleich  mit  der  Trink  quelle  scheint  sie  wenig®*' 
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•nsaiires  Gas  und  kohlensaiires  Eisen  zu  enthalten  und 
(Ures  sich  leicht  aus  dem  Wasser  zu  präcipitiren. 
b3.  Der  Schmechtener  M.brunnen,  eine  Viertei- 
lte von  der  vorigen  entfernt,  in  einer  alten  Eichenwal- 
unfern  des  Dorfes  Schmechte,  früher  unter  dem  Na- 
des  „Methbrunnens’’  bekannt,  gegen  Nierensteine  be- 
•rrs  gerühmt,  in  seinen  Mischungsverhältnissen  der  vo- 
Quelle  sehr  ähnlich. 

Der  Bullerborn,  zwischen  dem  vorigen  und  der 
läfcrquelle,  — ein  gewöhnliches  Moorwasser  von  gelbli- 
IflFarbe,  einem  unangenehmen  moorigen,  schwach  säuer- 
u Geschmack,  ohne  besonders  beinerkenswerthe  ße- 
ttheile. 

vlehr  bemerkenswert!!  ist  die  starke  Entwickelung  von 
c uns aurem  Gase,  welche  in  der  ganzen  Gegend  um  diese 
ee  statt  findet.  Unter  dem  Moorlager,  welches  die  Um- 
ug  dieser  Quelle  bedeckt,  läfst  sich  ein  unterirdisches 
e vernehmen,  ähnlich  dem  von  kochendem  Wasser, 
r all,  wo  man  hier  eine  Grube  gräbt  oder  auch  nur  mit 
1 Stocke  in  die  Erde  stöfst,  quillt  zischend  ein  Strom 
cohlensaurem  Gase  hervor.  In  den  mit  Wasser  ge- 
il Gruben  entwickelt  sich  das  kohlensaure  Gas  in 
grofser  Blasen. 

/on  einer  zweckmärsigen  medizinischen  Benutzung  die- 
rro fsen  Reichthums  an  kohlensaiirem  Gase  dürfte  sich 
rrwarten  lassen. 

0.  Die  Saatzer  Schwefelquelle,  eine  Viertel- 
les von  Driburg  süd-östlich,  nicht  Weit  von  der  Herster 

I Pille,  seit  1813  gefafst.  Ihr  Wasser  entwickelt  viel  Luft- 

II  ii,ist  klar,  im  Brunnen  etwas  opalisirend,  von  eine?iistar- 
«l|>)chwefelgeruch  und  Geschmack,  besitzt  die  Tempera- 
nii  Jii  12°  R,,  friert  nie  im  Winter  und  läfst  auch  bei  der 

i ! 

»f|een  Trockenheit  und  Dürre  im  Sommer  eine  Was- 
cjiuahme  nicht  wahrnehmen, 
jl  Chemisch  untersucht  wurden  die  M. quellen  von  Dri- 
früher  von  Westrumb,  und  neuerdings  von  Du- 
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Mesnil  in  den  Jahren  1820  und  1823.  Diesen  zufolge 
enthalten  in  sechzehn  Unzen  Wasser: 


1,  Die  Trinkquelle 


nacli 

Westrumb: 

nach  Du  Mesnil: 

Schwefelsaures  Natron 

11,68  Gr.  . 

3,888  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerde 

2,85  — . 

4,250  — ) 

Schwefelsäure  Kalkei  de 

10,68  — . 

8,425  - 

Salzsaures  Natron 

0,23  — . 

• • • 

Salzsaure  Kalkerde  . 

0,06  — . 

■* 

• • • 

Salzsaure  Talkerde  . 

0,93  — . 

. 0,535  — 

Kohlensaures  Aluminium oxyd  . 

6,89  — . 

. • • „ 

Kohlensäure  Bittererde 

0,24  — . 

• • • -4 

Kohlensäure  Kalkerde 

• * • 

• 

«5 

'L( 

to 

I 

Kohlensaures  Eisen  . 

1,33  - . 

■ ^ 

Kohlensaures  Eisenprotoxyd  . 

• • ‘ • 

0,512  — X 

Harzstoff  . . 

0,13  — . 

. . . 

Kohlensaures  Manganprotoxyd  . 

• • • 

0,072  - 

34,02  Gr. 

26,805  Gr.  ' 

Kohlensaures  Gas 

28,00  Kub.Z. 

41,65  Kub.Z. 

2.  Der  Luisenbrunnen:  3.  Die  Hersterquelle : 


nach  Du  Mesnil: 


Salzsaure  Talkerde 

0,06  Gr.  . 

1,02  Gr. 

Salzsaures  Natron 

0,22  — . 

0,39  — 

Schwefelsäure  Talkerde 

4,46  — . 

6,33  - 

Schwefelsäure  Kalkerde 

5,57  — . 

. 12,17  — 

Schwefelsaures  Natron 

4,48  — . 

. . 4,94  - 

Kohlensäure  Kalkerde 

6,48  — . 

. . 5,65  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

0,37  — . 

1,49  - 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,24  — . 

0,18  - 

Kieselerde 

0,06  — . 

• 

Harzige  Materie  . 

• • • 

0,03  — 

21,94  Gr. 

32,20  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

- 

26,66  Kub.Z. 

4.  Die  Satzer 

Schwefelquelle  nach 

Ficker: 

Kohlensäure  Talkerde 

• • • • 

0,526  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde 

• 

* • • * 

2,500  - 

Salzsaure  Talkerde 

• 

• • • • 

1,157  - 

Salzsaures  Natron 

• 

0,315 

Schwefelsäure  Talkerde 

• • * * 

2,157  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

• • • • 

4,315  - 

Schwfl' 
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'Schwefelsaures  Natron 
iHydrothionsaure  Kalkerde 
ifhonerde 
>Schwefelharz 
lExtractivstoflf 


5,3 15  Gr. 
0,368  — 
0,157  — 
0,197  — 
0,210  — 

17,217  Gr. 


Ihren  Mischungsverhältnissen  und  Wirkungen  zufolge 

j j iren  die  M.  quellen  zu  Driburg  zu  den  kräftigsten  er- 

salfnischen  Eisenquellen  Teutschlands  und  streiten  in 

( ear  Hinsicht  mit  denen  von  Pyrmont  um  den  Vorzug. 

linnerlich  und  äufseriich  angewendet  wirken  sie  rei- 

5 ii,  belebend,  stärkend,  vorzugsweise  auf  das  Nerven-, 

ilkel-  und  Gefäfss^ystem,  — eine  besondere  Wirkung 

liinen  sie  auf  die  Organe  der  Digestion,  Assimilation 

das  Sexualsystems  zu  besitzen.  Getrunken  wirken  sie 

een  ihres  grofsen  Reichthuras  an  kohlensaurem  Gase  und 

i i»;»  beträchtlichen  Gehaltes  an  auflösend-eröfi’nenden  Sal- 

auflösender,  mehr  die  Se-  und  Exkretionen  des  Darm- 

l als  und  Uterinsystems  befördernd,  und  scheinen  in  die- 

1 Hinsicht  bei  Verschleimungen,  Stockungen  und  Nei- 

i;  zu  Hartleibigkeit  selbst  vor  den  Eisenquellen  zu  Pyr- 

nlt  den  Vorrang  zu  verdienen.  Trotz  des  beträchtlichen 

; alles  an  Eisen  kommen  die  Eisenquellen  von  Driburg 

Pyrmont  wegen  ihres  Reichlhums  an  kohlensaurem 

j darin  überein,  dafs  innerlich  gebraucht  beide  leicht 

dem  Magen  vertragen  und  verarbeitet  werden. 

In  Form  von  Wasserbädern  wirken  die  M.quellen  zu 

urg  ungemein  belebend,  stärkend.  Sehr  beachtenswerth 

li  ier  die  innige  Bindung  des  kohlensauren  Gases  an  das 

'sser,  vermöge  welches  auch  das  zu  Bädern  benutzte 

1 eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Kohlensäure  enthält. 

iZu  widerrathen  ist  der  Gebrauch  der  Eisenquellen  zu 

Ijl'urg  in  allen  den  Fällen,  in  welchen  starke  Eisenwas^ 

«ijüberhaupt  contraindicirt  sind,  naraentlilch  bei  Vollblütig- 

^1|  aktiven  Congestionen,  Neigung  zu  aktiven  Blutflüssen 

^!lt Entzündungen,  Anlagen  zu  Schlagflufs  und  einem  sehr 
I'  TheU. 
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reizbaren  Gefäfssystcin.  — Rei  Haemoptoe,  Haemateme- 
sis  und  Melaena,  wogegen  Ficker  das  Driburger  M.was- 
ser  empfiehlt,  dürfte  es  wohl  nur  sehr  bedingt  und  aus- 
nahmsweise anzuwenden  seyn. 

So  wenig  passend  kräftige  Eisenwasser  bei  organi- 
sehen  Leiden  der  parenchymatösen  Eingeweide  des  Unier- 
leibes  namentlich  bei  Verhärtungen  der  Leber  sind,  so  hat 
sich  doch  das  Driburger  M.wasser  sehr  hülfreich  bei  nach 
kalten  Fiebern  entstandenen  bedeutenden  Anschwellungen 
der  Milz  erwiesen,  wenn  sie  durch  Erschlaffung  und  reine 
örtliche  Schwäche  bedingt  wurden. 

Benutzt  werden  die  Eisenquellen  zu  Driburg: 

1.  Als  Getränk  an  der  Quelle  selbst  oder  von  ihr  ent- 
fernt, täglich  zu  vier  bis  acht  Gläser  von  der  natürlichen 
Temperatur  des  Wassers,  oder  künstlich  erwärmt,  allein 
oder  nach  Umständen  mit  Milch  vermischt 

2.  Als  Wasserbad.  Die  Zahl  derselben,  so  wie  die 
Temperatur  und  Dauer  derselben  hängt  von  der  Art  der 
Krankheit,  den  Zweck  des  Arztes  und  der  Individualität 
des  Kranken  ab.  Sehr  zu  empfehlen  ist  während  des  Ba- 
des das  Frottiren  der  äufsern  Haut  und  bei  Andrang  des 
Blutes  nach  dem  Kopf  das  Auflegen  eines  kalten  Schwam- 
mes, eines  mit  kaltem  Wasser  befeuchteten  Tuches  oder 
einer,  mit  kalten  Wasser  gefüllten  Schweinsblase  auf  den 
Kopf,  um  letztem  dadurch  fortwährend  kühl  zu  erhalten. 

3.  Als  (iasbad,  Dampf  und  Wasserdouche. 

4.  Als  M.schlarambad.  Die  hierzu  vorhandenen  Ein- 
richtungen wurden  1825  von  Hin.  v.  Siersdorpf  getrof- 
fen. Man  benutzt  den  M.schlamra  blos  örtlich  als  Eni 
schlag,  oder  in  Form  von  ganzen  Bädern.  Hierzu  sind  ge- 
genwärtig mehrere  Badezimmer  eingerichtet,  von  welchen 
jedes  eine  bewegliche,  auf  Rädern  stehende  M.schlanimwnnn 
und  ein  Spühlbad  enthält;  jeder  Kranke  hat  seine  eigene 
M. Schlammbadewanne.  Die  M. Schlammbäder  werden 
einer  Temperatur  von  27  — 30°  R.  genommen. 

Die  Wirkungen  der  M. Schlammbäder  der  Satzer  Schwe 
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inielleii  sind  belebend,  stcärlcend  nach  Fic  kerund  Brück 
m von  Nenndorf,  Meinberg  und  Eilsen  zu  vergleichen 
( :j.gl.  Bd.  1.  S.  399). 

-Als  Contraindikationen  für  den  Gebrauch  des  Mineral- 
aniins  betrachtet  Ficker  eine  zu  spröde,  harte,  nicht 
ünstende  Haut.  — 

Die  Krankheiten,  in  welchen  die  M. quellen  zu  Dri- 
1:  vorzugsweise  als  Getränk  und  Bad  empfohlen  wer- 
! sind  folgende : ^ 

11.  Chronische  Leiden  der  Organe  der  Digestion  und 
^fennilation,  welche  sich  auf  einen  Mangel  an  Kraft  und 
b)  dadurch  verminderte  oder  krankhaft  veränderte  Thä- 
til'iit  gründen,  — wo  entweder  ein  krampfhafter  Ere- 
ms  beruhiget  oder  bei  verwaltender  Schwäche  atoni- 
\r  Art  durch  belebend  reizende  Eisenwasser  die  träge  Se- 
lExkretion  bethätiget  werden  miifs.  — Man  hat  zu  die- 
lEnde  das  Driburger  M.wasser  empfohlen  bei  Kolik, 
emkrampf  und  krampfhaften  Erbrechen,  — so  wie  bei 
chter  Verdauung  mit  Neigung  zur  Trägheit  des  Stuhl- 
ees,  vorwaltender  Venosität,  Verschleimungen,  Stockun- 
i Hämorrhoidalbeschwerden. 

.1.  Chronische  Krankheiten  des  Sexualsystems.  Einen 
^ 3n  Ruf  hat  sich  Driburg  in  dieser  Hinsicht  bei  Krank- 
1 des  Uterinsysteraes  erworben,  welche  durch  Schwä- 
atonischer  Art  und  davon  abhängige  Stockungen  be- 
werden,  namentlich  bei  passiven  Blutflüssen,  Fluor 
.,  Neigung  zu  Abortus,  Unfruchtbarkeit,  Anomalien 
Henstruation. 

I LJehr  erhöht  wird  in  mehreren  der  genannten  Krank- 
i die  Wirkung  des  M.wassers  als  Getränk  und  Bad 
die  gleichzeitige  Benutzung  der  Gas-  und  Douchebäder. 

. Cachexien  im  Allgemeinen,  aber  vorzüglich  solche 
'ic  sich  auf  eine,  durch  Schwäche  der  assimilirendeii 
'le  bedingte  fehlerhafte  Blutbereitung  gründen,  — wie 
^sche  Cachexien,  Bleichsucht,  Scorbut,  Skropheln  und 
' düs  bei  Kindern. 
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4.  Chronische  Nervenkrankheiten,  — allgemeine  Ner.»f* 
venschwäche,  Hysterie,  nervöse  Hypochondrie,  Nevralgien,|  f 
Zittern  der  Glieder,  und  vor  allen  Lähmungen.  — Auchli 
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.ähmungen.  — Auch)jj 
hier  wird  die  Wirksamkeit  des  Wassers  sehr  durch  diei  " 
mannigfaltigen,  so  kräftigen  Formen  der  äufsern  Anwen-| 
düng  des  M.vvassers  erhöht. 

Den  schon  erwähnten  M.schlamm  rühmt  Ficker  alsi 
blofs  lokalen  Umschlag,  oder  als  ganzes  Bad  vorzugsweise^ 
in  folgenden  Fällen : 

1.  bei  grofser  Schwäche  und  Erschlaffung  der  äufsern 
Haut,  profusen  Schweifsen,  Anlage  zu  rheumatischen  Lei- 
den,  welche  durch  eine  zu  grofse  Empfindlichkeit  der  äu- 
fsern Haut  veranl^fst  wird. 

2.  Hartnäckigen  gichtischen  oder  rheumatischen  Lokal- 
beschwerden, gichtischen  Nevralgien,  Anchylosen,  Con- 
trakturen. 

3.  Chronischen  Hautausschlägen,  veralteten  Geschwüren. 

4.  Geschwülsten,  Verhärtungen. 

5.  Lähmungen  von  gichtischen  oder  psorischen  Me- 
tastasen. 

Von  ausgezeichneter  Wirksamkeit  ist  die  Dampf-  und 
Wasserdouche  nach  Brück  bei  Lähmungen  der  Glieder, 
zurückgebliebener  Schwäche  der  Gelenke  und  Ligamente, 
Atonie  des  Darmkanals,  des  Sphincter  vesicae,  zu  häufigen 
Pollutionen,  heftigen  hysterischen  imd  hypochondrischen 
Zufällen. 

Das  in  neuerer  Zeit  an  der  Quelle  und  von  ilir  ent- 
fernt getrunkene  Herst  er  M.wasser  wirkt,  mit  dem  Dri- 
burger  M.wasser  verglichen,  weniger  erregend,  — aber  stär- 
ker auf  alle  Se-  und  Exkretionen,  auflösender,  leichter  und 
schneller  cröflfnend,  und  besonders  diiiretisch. 

Als  auflösend  eröffnendes  Wasser  empfiehlt  es  Fi- 
cker täglich  zu  einem  viertel  bis  halben  Quart: 

1.  bei  Unterleihsbeschwerden,  — Verschleimungen,  Fla- 
tulenz, Obstruktionen,  Anlage  zu  Hämorrhoidalbeschwerden. 

2.  Gichtkranken,  in  Fällen,  wo  oft  reizende  Mineral- 


iBäl 


f 


D] 


h 


iti 

!t 


I 


453 


^ser  zu  erregend  wirken  würden,  und  daher  zu  wider- 
1 töii  sind. 

3.  Vorzüglich  hülfreich  bewies  es  sich  bei  Krankheiten 
CI  lürinwerkzeiige,  — Schleimfliissen,  Blasenhäraorrhoidcn, 
I ren-  und  Blasensteinen. 

I 4.  Sehr  zu  empfehlen  ist  es  endlich  als  Vorkur  zum 
(i  -auch  eines  stärkeren  Eisenwassers. 


'abernämontanus  newer  Wasserschatz.  Frankf.  1593.  S. 389. 
j.i.  Thurneysser  von  miner.  und  nietall.  Wassern.  Strafsburg. 
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Nesselii  exanien  fontis  salubris  Driburgensis.  1714. 
pj.  W.  Rödder  gründliche  Beschreibung  des  zu  Driburg  im 
Stift  Paderborn  gelegenen  Gesund  - und  Stahlbrunnens.  Han- 
. 1757. 

r.  F.  Gmelin  descript.  aquae  mineralis  prope  Driburg  in  Nov. 
Ct ment.  Soc.  Reg.  Goetting. 

i; rückmann  vom  Nutzen  des  Driburger  Mineralwassers  bei 
i|  i))pften  Eingeweiden.  In  Baidinger  Neuen  Magazin  für  Arznei- 
Bd.  X!.  St.  4.  Nr.  1. 

A.  E.  V,  Berol dingen  physisch-chemische  Beschreibung  des 
tjlnidbrunnens  zu  Driburg.  Hildesheim.  1783. 

F.  Westrumb’s  Beschreibung  des  Mineralwas.  zu  Driburg. 
;th.  1788. 

irebs  medizinische  Beobachtungen.  Quedlinburg.  1789.  Bd.  VIII. 
. Nr.  IV. 

Iran  dis  Anleitung  zum  Gebrauch  des  Driburger  Bades  und 
: lens,  nebst  einer  kurzen  Beschreibung  der  dortigen  Anlage  und 
I nd.  Münster.  1792. 

,.  J.  Denn  er  Bemerkungen  über  die  Brunnenörter  Rehburg  u. 
iirg.  Hannover.  1798. 

..  F.  Westrumb’s  kleine phys.  cheim.  Abhandlungen. Bd.II.Heft2. 
• uadicani  in  Hufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  XIV. 


J ..  S.  5. 

Ilufeland  in  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  XXI.  St. 3.  S.  176 — 181. 
Ilufeland’s  Uebersicht.  S.  77. 

■^icker  in  Fenner’s  Taschenbuch  für  Bäder.  1817.  S.  11 — 18. 
'^icker  in  Ilufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  LII.  St.  2. 
{ -107.  St.  4.  S.3  — 38.  Bd.LlV.  St.  3 S 111  — 129.  Bd.  LVlll. 
{ . S.  67-70.  Bd.  LV.  St.  1.  S.  98—100.  Bd.LXli.  St.  3.  S.  97. 

■ Büchner ’s  Repertorium.  Bd.  XIII.  St.  3.  S.  469. 

Ou  Mesnil’s  chemische  Forschungen  im  Gebiete  der  anorgani- 
ij|i ) Natur.  Hannover.  1825.  S.  318. 

|i  ü'eber  die  Wirkungen  der  eisenhaltigen  Mineralquellen,  insbe- 
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sondere  der  Driburger  und  Herster  von  L.  W.  Ficker.  Münster  h 
1828. 

Ilufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup. 
plenientheft.  S.  129.  — 1830  Supplenientheft  S.  218.  ’ 

Brück  in  Hufeland  und  Osann's  Journal  der  prakt.  Heilk. 
Bd.  LXXII.  St.  4.  S.  48.  — Casper’s  kritisch.  Repertorium  für  die  f 
gesammte  Heilk.  Bd.  XXIX.  St.  1.  S.  136. 


2.  Die  M.qu eilen  zu  Godelheim  im  Kreise  Höx-  1*^ 
ter,  als  Heilquellen  bekannt  seit  1747  durch  Scriba,  eiit- 
springen  in  einer  anmuthigen  Gegend  am  Einflufs  der  Ne-  1 
the  in  die  ^Veser,  eine  Stunde  von  Höxter,  zwei  Stunden 
vom  Schlofs  Corvey  entfernt.  Bei  den  Mineralquellen  t f“’ 
findet  sich  ein  Badehaus  mit  W^annen-  und  Douchebädern. , I 
Die  Zahl  der  Kurgäste  betrug  im  Sommer  1824:  150,  1825:i 
160  und  1826:  241,  — gegeben  wurden  ira  Sommer  1826’:  | 
1790  ^W^asserbäder ; — im  Jahr  1827  zählte  man  168  Kur-* 
gäste,  gegeben  wurden  1814  Bäder,  — im  Sommer  18291 
betrug  die  Zahl  der  Kurgäste:  70,  — im  Sommer  1830:  136. j 
— Die  ausgekochten  Korke  der  versendeten  Flaschen  wur 
den  mit  einem,  durch  sie  geführten  eisernen  Drath  versehen,  | 
um  dadurch  das  verschickte  M.wasser  gegen  Zersetzung  | 
zu  schützen. 

Die  Berge  bei  Godelheim  gehören  dem  Flötzgebirge  | p. 


;<■ 


■ il« 


an;  auf  dem  rechten  Ufer  der  W^eser  bricht  Sandsteinscliie- 


fer,  auf  dem  linken,  auf  welchem  die  M.quellen  entsprin-| 
gen,  Flötzkalkstein,  in  welchem  sich  Lager  von  Braunkoli-| 
len,  Alaunerde  und  bhuiüinösen  Holze  finden.  Beide  IVIi-| 
neralquellen  zu  Godelheim  scheinen  ihre  Entstehung  dem^li 
schon  erwähnten  Lager  von  Braunkohlen  zu  verdanken. ||: 
Die  das  anmulhige  Thal  der  Weser  uraschliefsenden  Berge 
sind  zum  Theil  sehr  hoch;  — nach  Lampadius  Bestini-|ii 
mung  ist  der  Moosberg  im  Solinger  Walde  1046  F.  überjl 
dem  Meere  erhaben. 

Man  unterscheidet  zu  Godelheim  zwei  kalte  M.quellen,  ||. 
die  Trinkquelle  oder  den  Salzbrunnen,  und  die  von || 
der  vorigen  nur  40  Schritte  entfernte  Badequelle  oderj^. 
den  Stahlbrunnen,  welche  nur  in  dem  quantitativen  Vcr-|^ 


li 


l;. 
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tnifs  ihrer  ßestandtheile  verschieden,  zu  der  Klasse  der 
enhaltigen  Kochsalzquellen  gehören.  Ihr  Wasser  ist  hell 
i klar,  stark  perlend,  von  einem  stechend  - säuerlichen, 
I zig-zusaninienziehendem  Geschmack.  Die  Badequelle  soll 
[weilen  einen  Geruch  von  Schwefelwassersloffgas  haben, 
kiie  dafs  Trampel,  Lampadius  und  Witling  in  dem 
I iasser  dergleichen  nachgewiesen  haben;  die  Wassermenge 
>ser  Quelle  beträgt  in  einer  Minute  120  bis  150  Pfund. 

Chemisch  analysirt  wurden  die  M.quellen  zu  Godel- 
iim  von  Trampel,  Lampadius  und  neuerdings  von 
iitting.  In  sechzehn  Unzen  enthält: 

1.  Die  Trink-  oder  Salzquelle; 


nach  Lampadius:  nach  Witting; 


zzsaures  Natron 

8,00  Gr.  . 

7,21  Gr. 

1 iwefelsaures  Natron 

2,25  — . 

2,75  - 

> wefelsaure  Talkerde 

2,00  --  . 

2,20  — 

i'wefelsaure  Kalkerde 

7,00  — . 

8,00  — 

zzsaure  Kalkerde  . 

0,50  — . 

0,75  — 

zzsaure  Talkerde  . 

0,75  -•  . 

1,00  — 

hilensaures  Natron  . 

• • • 

2,22  - 

h liensaure  Talkerde  . 

2,25  - . 

3,00  — 

h.ilensaure  Kalkerde 

5,00  — . 

4,25  — 

):>sphorsaures  Kali 

• • • 

Spuren 

0 jsphorsaure  Kalkerde 

• • • 

Spuren 

; selerde 

Spuren 

0,75  — 

trtractivstoff  . 

Spuren 

0,20  — 

rrzstolf 

0,50  — 

liilensaures  Eisenoxydul 

1,13  — . 

1,20  — 

üilensaures  Manganoxydul 

• • t 

28,88  Gr. 

0,12  — 
21,11  Gr. 

: biensaures  Gas 

• 

65,00  Kub.Z. 

65,50  Kub.Z. 

2.  Die  Bade  - oder  Stahlquelle ; 

nach  Lampadius:  nach  Witting: 

zzsaures  Natron 

7,00  Gr.  . 

. 6,50  Gr. 

iwefelsaures  Natron 

2,13  — . 

. 2,50  — 

iwefelsaure  Talkerdc 

2,00  — . 

. 1,75  ^ 

uvefelsaure  Kalkerde 

1,13  — , 

2,00  — 

! zsaure  Talkerde 

0,39  — . 

. 0,50 

dzsaure  Kalkerde 

0,96  - . 

0,50  — 

hlensaure  Kalkerde 

2,75  — . 

2,75  — 

hlensaure  Talkerde  . 

1,25  — . 

1,25  — 

osphorsaures  Kali  . 

• • * 

. Spuren 
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Phosphorsaure  Kalkerde 

• • • • 

. Spuren 

Kieselerde  . . 

. Spuren 

0,75  Gr. 

Extractivstoff 

. Spuren 

0,20  — 

Harzstoff  .... 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

1,50  Gr.  . 

1,75  — 

Kohlensaures  Manganoxydul 

• • • • 

19,11  Gr. 

0,10  — 
21,11  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

. 45,00  Kub.Z. 

46,00  Kub.Z, 

Wahrscheinlich  enthalten  diese  Quellen,  gleich  älmli-  | 
eher,  auch  Jodine,  Litliion  und  Brom,  auf  ihre  Ermittelung  i 
wurde  indefs  bei  dieser  Analyse  nicht  Rücksicht  genommen. 

Weniger  reich  an  Kochsalz  als  ähnliche,  wie  z.  E.  die 
eisenhaltigen  Kochsalzquellen  zu  Kissingen  und  Cannstadt, 
aber  dagegen  ausgezeichnet  durch  ihren  gröfsern  Gehalt  an 
freier  Kohlensäure  und  Eisen,  wirkt  die  Trinkquelle  zu 
Godelheim  specifik  auf  die  Schleimhäute,  das  Drüsen-  und 
Lymphsystem  auflösend,  gelinde  eröffnend,  sehr  diuretiscli 
und  dabei  stärkend,  weniger  schwächend,  auflösend  und  ver- 
dünnend  auf  die  Säfte,  als  die  an  Kochsalz  reichhaltigeren, 
eisenhaltigen  Kochsalzquellen,  — die  Badequelle,  als  Bad,  , 
ungemein  stärkend,  und  zugleich  auch  sehr  diuretiscli. 

Empfohlen  werden  beide  als  Getränk,  Wasser-  und  i 
Douchebäder  in  folgenden  Krankheiten: 

1.  Stockungen  und  Verschleimungen  in  den  Organen  | 
der  Digestion,  besonders  wenn  sie  entweder  durch  örtliche  i 
Schwäche  bedingt,  oder  mit  ihr  wenigstens  complicirt  sind,  | 
— Schwäche  der  Verdauung,  Hypochondrie,  Hämorrhoiden,  » 
AVürmer. 

2.  Chronische  Krankheiten  des  Drüsen-  und  Lymph- 

systems, Geschwülsten,  Verhärtungen,  besonders  scrophu-  i 
löser  Art.  j 

3.  Chronischen  Nervenkrankheiten,  mit  dem  Karakter  ti^ 
des  Erethismus,  wie  der  torpiden  Schwäche,  — nervöses 
Kopfweh,  krampfhaften  Beschwerden,  Gemüthskrankheiten,  jfe 
vorzüglich  wenn  gleichzeitig  Verschleimungen  oder  Sto-  iji 
ckungen  im  Unterleibe  vorhanden,  — Lähmungen. 

4.  Chronischen  Leiden  des  Uterinsystems  durch  örtli-  ii 


457 

'Schwäche  und  Stockungen  veranlafst,  namentlich  Fluor 

'S. 

. Chronischen  Ilautaussclilägen. 

Krankheiten  der  Urinwerkzeuge,  Gries-  und  Stein- 
iliwerden,  Blasenkalarrhen,  Blasenhämorrhoiden. 

. . Rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  durch  Schwä- 
hedingt. 

. Scorbutischen  Beschwerden,  scorbutischen  Geschwüren. 

Anweisung  und  Unterricht  von  dem  Ge-sundbruunen  bei  dem 
M Godelsheim  in  dem  Stifte  Corvey.  1747. 

. P.  Scriba  Kurze  Beschreibung  des  Gesundbrunnens  in  dem 
'Stifte  Corvey  unweit  Godelsheim.  Höxter.  1747. 

’decker  im  Corvey’schen  Intelligenzblatt.  1804.  Stück  31. 

W.A.  Lampadius,  das  Bad  zu  Godelheim  an  der  Weser  nebst 
na  reizenden  Umgebungen,  Freyberg.  1807. 
ileiler  in  Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk. 
.X.  St.  4.  S.  102.- Bd.  LXII.  St.  6.  S.  67.  — Bd.  LXIV.  St.  6. 
44.  Bd.  — 1827  Supplementheft  S.  130. 

Hoffmann  in  Poggendorf’s  Annalen  der  Physik  Bd.  111. 
S.  1. 

Brandes  Archiv.  Bd.  XX.  S,  125. 

Ilufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup- 
icntheft  S.  130.  — 1830  Supplementheft  S.  218. 

C3.  Das  Miner  all  ad  Fiestel  im  Kreise  Rahden, 
ihier  benutzte  M.wasser  gehört  zu  der  Klasse  der  kal- 
erdig-salinischen  Schwefelquellen. 

Aufser  Einrichtungen  zu  Wasserbädern  finden  sich  hier 
orrichtungen  zu  M.schlarambädern,  Wasser-  undDarapf- 
Ueber  die  Analyse,  W^irkung  und  Anwendung 
'VI.sclilarames  zu  Fiestel  ist  bereits  gesprochen  worden 
Bd.  I.  S.  400). 

IL)ie  Zalil  der  Kurgäste  im  Sommer  1826  betrug  621, 
i^egebenen  Bäder  5224,  unter  diesen  63  M.schlamrabäder] 
'Wasser-  und  98  Uampfdouchen ; — im  Sommer  1827 
i.ig  die  Zahl  der  Kurgäste  457,  verabreicht  würden  4670 
^5ser-,  213  M.schlamm-  und  187  Douchebäder;  — im 
1829:  348  Kurgäste. 
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Nach  Witting’s  Analyse  enthalten  in  sechzehn  Unzen:,  l 


1.  Der  Trinkbrunnen: 

2.  Die  Iladequelle:i 

Kohlensaul  es  Natron 

1,057  Gr.  . 

2,904  Gr. 

Kohlensäure  Talkerde 

1,107  — . 

0,083  — 

Kohlensaures  Kisenoxydul 

0,243  — . 

0,174  - 

Kohlensaures  Manganoxydul  . 

Spuren 

. Spuren 

Schwefelsaures  Natron  . 

1,536  — . 

1,203  — 

Schwefelsäure  Talkerde  . 

0,903  — . 

0,729  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

10,450  — . 

. 11,290  — 

Salzsaures  Natron  . 

0,095  — . 

0,090  — 

Salzsaure  Talkerde  . . . 

0,125  — . 

0,092  — 

Salzsaure  Kalkerde  . . , 

0,125  — . 

0,136  - 

Phosphorsaures  Kali  1 

Phosphorsaure  Kalkerde  J 

Spuren 

. Spuren 

Kieselerde  .... 

0,071  — . 

0,1 14  — 

Harz  ...... 

0,036  — . 

0,036  — 

Extractirstoff  . . . 

0,786  — . 

0,929  — j 

17,234  Gr. 

l7,780Gr.  j 

Kohlensaures  Gas  . . . 

0,430  Kub.Z. 

0,036  Kub.Z.  : 

Schwefelwasserstoffgas 

0,840  — 

. 0,840  - i 

1,270  Kub.Z. 

0,876  Kub.Z.  j 

3.  Der  Augenbrunnen 

Kohlensaures  Natron  .... 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul  . 
Kohlensaures  Manganoxydul 
Schwefelsaures  Natron  . . 

Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde  . 

Salzsaures  Natron  .... 

Salzsaure  Talkerde  .... 

Salzsaure  Kalkerde  .... 

Phosphorsaures  Kali  i 
Phosphorsaure  Kalkerde  J * 

Kieselerde 

Harz 

Extractivstolf 

Kohlensaures  Gas  . . 

Schwefelwasserstoffgas  . • 


3,364  Gr.^ 
0,093  — 

0,174  — 
Spuren 
1,478  — 

0,696  — 
13,619  - 
0,086  — 

0,100  — 

0,136  — 

Spuren 

0,107  — [ 

0,021  — ■ 

0,571  — ^ 

19,945  Gr.  I 

0,8722  Kub.Z  \ 
0,7300  - ^ 

1,6022  Kab.Z 


Die  Krankheiten, 
stel  in  den  genannten 


gegen  welche  das  M.wasser  zu  Fie*l| 
Formen  besonders  gerühmt 
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Gicht,  Rheumatismen,  chronische  Nervenkrankheiten, 
ophelii , Lähmungen , chronische  l^eiden  der  Brust  - 
I Unterleibsorgane,  Hypochondrie,  chronische  Hautaiis- 
,.äge. 

IlErdmann’s  Journal  für  technische  Chemie.  Bd.  II.  S.  49. 
■'Buchner’s  Repertorium,  Bd.  XXX.  S.  387. 

Brandes  Archiv.  Bd.  XXXVI.  S.  121. 

IHufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup- 
liientheft  S.  132.  — 1830  Supplementheft  S.  220. 

4.  Die  M. quelle  zu  Schw  elm  im  Kreise  Hagen. 
^ Hoch-  oder  Govgericht  Schwelm  liegt  in  dem  süd- 
^ tlichen  Theile  der  Grafschaft  Mark,  an  der  Grenze  des 
jizogthums  Berg,  — in  seiner  Mitte  die  durch  seine  Fa- 
ten  bekannte  Stadt  Schwelm,  und  nur  eine  kleine  Stunde 
i!l-ostwärts  davon  der  nach  ihr  benannte  M.brunnen.  Er 
jpringt  aus  einem  Thonlager  in  dem  östlichen  und  hÖch- 
i Theile  eines  breiten  Thaies,  welches  die  Schwelm 
:;hfliefst  und  von  zahlreichen  Bauerhöfen  und  Fabrik- 
tiuden  belebt  wird.  Die  gut  gefafste  und  überbaute  Mi- 
idquelle  wird  von  einer  Gruppe  von  Häusern  umgeben, 
teile  theils  zur  Wohnung  der  Kurgäste  dienen,  theils 
den  nöthigen  Einrichtungen  zu  Bädern  versehen  sind. 
Bekannt  ist  die  M. quelle  zu  Schwelm  seit  1706.  — Im 
lumer  1826  zählte  man  405  Kurgäste, — ira  Jahre  1827: 
gegeben  wurden  6428  Bäder; — im  Jahre  1829  betrug 
/Zahl  der  Kurgäste  159,  der  verabreichten  Bäder  5375. 
Die  Berge,  welche  das  Thal  von  Schwelm  bilden,  sind 
zgebirge,  haben  die  Richtung  von  Westen  nach  Osten, 
iefsen  sich  in  Süd -Westen  an  die  Verzweigungen  des 
engebirges  am  Rheine,  im  Osten  an  die  Berge  des  Her- 
! bums  Westphalen.  Sie  führen  Kalk-  und  Sandstein, 

I nschiefer,  Schwefelkies,  Eisen-  und  Kupfererze  und  sind 
I 1 an  Steinkohlenflötzen.  Beachtenswerth  ist  ein  durch 

I 

l e Gegend  sich  ziehender  thoniger  Moorgrund,  welcher 
l'H  eine  Viertelstunde  breit,  aber  mehrere  Meilen  lang 
bis  in  die  Grafschaft  Liraburg  erstreckt. 
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Der  M.brumien  zu  Schwelm  geliört  zu  der  Klasse  der 
erdig-salinischeii  Eisenwasser.  Das  M.wasser  ist  klar,  perlt  | 
wenig,  hat  einen  säuerlichen,  sehr  zusammenziehenden  Ge* 
Schmack  und  wird  durch  die  Einwirkung  der  atniosphäri*  i 
sehen  Luft  leicht  zersetzt;  seine  Temperatur,  welche  auch  , 
hei  Veränderungen  der  Atmosphäre  sich  ziemlich  gleich  : 
bleibt,  beträgt  7f°  R-,  sein  spec.  Gewicht  1,0025,  seine  ! 
"Wassermenge  in  24  Stunden  929'  792"  VS'^asser.  - 


Sechzehn  Unzen  dieses  W^assers  enthalten: 


nach  Stucke 


nach  Brandes  (1823;: 


Schwefelsäure  Talkerde  . 

1,20  Gr.  . 

0,61 80  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

8,72  — . 

7,3800  — 

Salzsaure  Talkerde  . 

. . • • 

. 0,0500  — 

Salzsaures  Natron 

0,32  — . 

0,1104  — 

Kohlensäure  Talkerde 

• • • • 

0,0980  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

1,86  — . 

0,9041  — 

Kohlensaures  Eisenoxyd  . 

. 1,75  — . 

. 0,4708  — 

Kohlensaures  Manganoxyd 

• • • • 

0,0400  — 

JCohlensaui’es  Gas 

13,85  Gr. 
9 Kuh.Z. 

9,6714  Gr. 

Reich  an  Eisen,  arm  an  kohlensaurem  Gase,  wirkt  |. 
die  M. quelle  zu  Schwelm  zusammenziehend,  erhitzend,  stär-i 
keiid.  Getrunken  beschwert  sie  leicht  den  Magen,  wird  da-i 
her  mehr  äufserlich  in  Form  von  Wasser-,  Douclie*  undl 


Tropfbädern  benutzt. 

Zu  widerrathen  in  allen  den  Fällen,  in  welchen  Eisen- 1 
Wasser  contraindicirt  sind,  wird  dieser  Mineralbrunnen  inj 
den  genannten  Formen  als  kräftig,  stärkend  zusammenzielien-| 
des  Mittel  in  allen  den  Krankheiten  gerühmt,  welche  sichf 
auf  reine  Schwäche  torpider  Art  gründen,  namentlich  bei:) 

1.  hartnäckigen  rheumatischen  und  gichtischen  bß ) 
schwerden. 

2.  Passiven  Blut-  und  Schleimflüssen,  — Fluor  albus.j 
hartnäckigen  Durchfällen. 

3.  Chronischen  Hautausschlägen,  Flechten,  veralteteni 

:ji 

Geschwüren.  ; 

4.  Nerverschwäche,  durch  Ausschweifungen  entstandeiiq ^ 

nervöse  Hypochondrie. 
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5.  Clironischen  Leiden  des  Uterinsysteras,  Amennorrhoe, 
chsuclit. 

6.  Dyskrasien,  und  unter  diesen  namentlich  Scorbut. 

\cidulae  Schwelnienses  oder  Beschreibung  des  neuen  Schwei- 
Sauerbrunnens.  Von  J.  Ph.  Maul  io.  Dortmund.  1706. 

'Kurzer  Unterricht  von  dem  nahen  bei  der  Stadt  Schwelm  er- 
enen  Medizinalbrunnen.  Von  E.  Höllerhoff.  Dortmund.  1706. 
Praxis  Schwelmensis  oder  Erzählung  etlicher  vornehmen  Casuum 
l^Krankheiten,  welche  1706  und  1707  durch  den  Gebrauch  des 
elnier  Wasser  vermittelst  göttlichen  Seegens  genesen  seynd.  Von 
ti.  Maulio.  Dortmund.  1707. 

\Veue  Beschreibung  des  Schwelmer  Gesundbrunnens.  Von  J.  H. 
utte.  Soest.  1733. 

Weue  Versuche,  wodurch  der  Schwelmer  Gesundbrunnen  als  ein 
lerirtes  Sauerwasser  angemerkt,  nebst  einem  Anhang  von  dem 
rfen  Brunnen  daselbst.  Von  A.  Dulläus.  Iserlohe.  1744. 
m Ibers  Anleitung  zum  vernünftigen  Gebrauch  des  Gesundbrun- 
bei  Schwelm.  Dortmund.  1769. 

S5.  Collen busch  Erfahrungen  über  dert  Nutzen  und  Schaden 
.''Schwelmer  Gesundbrunnens.  Stadthagen.  1791. 

1.^.  Castringius  und  C.  H.  Stucke  über  den  Schwelmer  Ge- 
lörunnen.  Dortmund.  1800. 

Irlufeland  und  Osann’s  .lournal  der  prakt.  Heilkunde.  Bd.  LI. 
i..  S.  113.  — 1827  Supplementh.  S.  134.  — 1830  Suppl.  S.  219. 
irrommsdorff’s  neues  Journal  der  Pharmacie.  Bd.  IX.  St.  2. 


5.  Die  M.  quellen  zu  Tat enhaus en  im  Kreise 
re.  Der  Kurort  dieses  Namens  liegt  an  der  Nordwest- 
des  Teutoburger  Waldes  in  der  Grafschaft  Ravensberg, 
i Stunden  von  Münster,  vier  Stunden  von  Bielefeld,  an 
won  Münster  abführenden  Berliner  Strafse.  Die  Heil- 
llen  in  der  Umgebung  des  dem  Hrn.  Grafen  Korf  v. 
imising  angehörigen  Gutes  entspringend,  1795  durch 


111  entdeckt,  wurden  mit  so  günstigem  Erfolge  ange- 
ilet und  so  fleifsig  besucht,  dafs  im  Jahre  1825  wegen 
igel  an  Raum  nicht  alle  Gäste  aufgenommen  werden 
Ilten.  An  die  Stelle  eines  hölzernen  Badehauses,  wel- 
abbrannte,  wurde  später  ein  gröfseres  geräumigeres 
.'Stein  aufgeführt,  und  mit  guten  Einrichtungen  zu  Wan- 
• j Douche -j  Dampf-  und  M.schlammbädern  versehen. 
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Wohnungen  für  Kurgäste  finden  sicli  ira  dem  Logierhause  ’ 
dem  Wirthschaftsgebäude  und  bei  Privatpersonen. 

Im  Jahr  1826  zählte  man  1020  Kurgäste,  gegeben  wur. 
den  6554  Bäder.  Im  Jahr  1827  betrug  die  Zahl  der  Kur.  * 
gäste  450,  der  gegebenen  Bäder  6000;  — im  Jahr  1829  zählte  I 
man  484  Kurgäste  und  verabreichte  3916  Wasser-,  52  M..  j 
schlämm-,  und  202  Dampf-  und  Douchebäder,  i 

Die  Umgebung  von  Tatenhausen  ist  sandig,  das  Klima 
trocken  und  gesund.  Das  Gebirge  in  der  Nähe  von  Ta- 
tenhausen besteht  vorzugsweise  aus  Quadersandstein,  und 
Jurakalk  und  enthält  Steinkohlenflötze.  Die  Senne,  oder  die 
grofse  Sandebene,  auf  welcher  Tatenhausen  liegt,  ist  theil- 
weise  von  dunkelrothem  Eisensande  durchzogen,  theilweise  i 
mit  Damm-  und  Moorerde  bedeckt.  In  der  Nähe  von  Ta- 
tenhausen, in  der  Kniesebecker  Heide  und  anderen  Orten  fin- 
den sich  versteinerte  Seethiere  in  Feuerstein  eingeschlossen. 

Von  den  hier  entspringenden  M. quellen  welche  zu  i 
der  Klasse  der  erdig-salinischen  Eisenquellen  gehören,  sind  i, 
folgende  bemerkenswerth: 

1.  Die  Trink  quelle.  Ihr  Wasser  ist  klar,  trübt) 
sich  an  der  Luft,  besitzt  einen  schwachen,  hepatischen  Ge- 1 
ruch,  einen  salzigen,  zusammenziehenden,  etwas  hepati- . 
sehen  Geschmack;  ihre  Temperatur  beträgt  10°  B.  bei! 
15°  B.  der  Atmosphäre,  ihr  spec.  Gewicht  1,0001. 

2.  Die  Bade  quelle.  In  ihren  physikalisch  - cliemi- i 
sehen  Eigenthümlichkeiten  der  vorigen  gleich,  gibt  sie  iu  I 
24  Stunden  8265  Eimer  oder  56792  Quart  Wasser. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu  Tatenhausen  ver-  i 
dient  noch  der,  an  mehreren  Orten  in  der  Nähe  der  M.quel-  | 
len  vorkommende  M.schlamm.  Er  ist  weich,  von  schlüpfrig-  ( 
gallertartiger  Consistenz,  fast  ganz  frei  von  Fasern,  theü- 1 
weise  von  einer  mehr  röthlichgelblichen,  theilweise  von  einer  | 
dunkleren  Farbe.  In  beträchtlicher  Menge  kommt  derselbe) 
bei  der  Allee  hervor,  welche  von  der  Trinkquelle  nach ) 
dem  Badehause  führt;  weniger  ergiebig  ist  der  Absatz  von  ||] 
M.schlamm  bei  der  Trink-  und  Badequelle.  — Der  au  die*  |1 
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i’^Stellen  befindliche  M.schlamm  wird  gesammelt,  in  ein 
^ses  Reservoir  gebracht  und  zu  M.schlammbiidern  benutzt. 
iEr  besitzt  einen  anfänglich  hepatischen  später,  moorig- 
minösen  Geruch.  Bringt  man  ihn  auf  ein  Filtrum,  so 
ein  helles  Wasser  ab;  der  zurückbleibende  M.schlamm 
lon  dunkelgrün -schwarzer  Farbe,  einer  weichen,  teig- 
schlüpfrigen  Consislenz,  das  spec.  Gewicht  beträgt  1,175. 
(Chemisch  untersucht  wurden  diese  M.  quellen  neuer- 
ss  von  R.  Brandes.  Dieser  Analyse  zufolge  enthal- 
11  n sechzehn  Unzen: 


1. 

Die  Trinkquelle : 2. 

Die  Badequelle: 

ittriura 

0,00360  Gr.  . 

0,00296  Gr. 

Tnatrium  . . . 

0,01102  — . 

0,02078  — 

imagnium  . . . 

0,02802  — . 

0,01868  — 

'•efelsaures  Natron 

0,04076  — . 

0,08516  — 

ejfelsaurcs  Kali  . 

0,00358  — . 

0,00484  — 

tefelsaure  Kalkerde  . 

0,04150  — . 

0,02704  — 

; nsaiire  Kalkerde 

0,95340  — . 

0,86398  — 

nsaure  Talkerde 

0,02708  — . 

0,00814  — 

iinsaures  Eisenoxydul 

0,10972  — .• 

0,08639  ^ 

■rnsaures  Manganoxydul 

0,00210  - . 

0,00314  — 

ilhorsaure  Kalkerde 

0,00400  - . 

0,00600  — 

Iterde 

0,02800  — . 

0,07040  — 

esrde  mit  Spuren  von 

eenoxyd  ... 

0,00600  — . 

0,01000  — 

rrde  .... 

0,00616  — . 

0,00618  — 

iinöses  Harz 

0,00300  — . 

0,00600  — 

iiirte  organ.  Substanz 

0,09600  — . 

0,06700  — 

cetivstoffartige  Materie 

0,09604  — . 

0,08900  — 

; irte  mit  Kieselerde  ver- 

idene  organ.  Substanz 

0,02400  — . 

0,08100  — 

n niaksalz  . . . 

• • • • • 

Spuren 

>;  felwasserstrofFgas 

1,48398  Gr. 
Spuren  . 

1,45669  Gr. 
Spuren 

nisaures  Gas 

,0,72  bis  0,8Kub.Z. 

0,97  Kub.Z. 

3.  Der  Mineralschlamm : 
i ilzsaure  Kalkerde 

4,0000  Gr. 

1 tlzsaure  Talkerde  . 

2,0000  — 

»ilzsaures  Natron 

0,8188  — 

dnatrium 

Spuren 

ihhwefelsaures  Kali  . 

Spuren 

1 »osphorsaure  Kalkerde 

3,7000  — 

46-4 


Schwefelsäure  Kalkerde  . 

17,8856  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde 

153,6856  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

8,0000  — 

Alaunerde  .... 

449,7600  — 

Kieselerde  .... 

1098,0000  — 

Eisenoxyd  .... 

310,9400  — 

Manganoxyd 

0,8000  — 

Humussäure 

46,0000  — 

Azotisirte  in  Wasser  lösliche  Materie 

6,0000  — 

Azotisirte  in  Wasser  unlösliche  Materie 
Durch  Aetzkali  erhaltene  in  Alkalien  und  Was- 

3,0000  — 

ser  lösliche  Materie 

840,0000  — 

Gallertartige  Materie 

144,0000  -- 

ExtractivstojRFartige  Materie 

36,0000  — 

Harz  . . . . . 

4,0000  — 

Wachs  .... 

4,0000  — 

Grünharz  .... 

10,4000  — 

Schwefelwasserstoff  und  Ammoniaksalz  . 

Spuren 
3172,9900  Gr. 

( 

Nach  den  hislierigen  Erfahrungen  wirkt  das  M.wasji 
ser  zu  Tatenhausen  reizend  auf  alle  Se-  und  Exkrelionei| 
erregend  stärkend  auf  Nerven-,  Muskel-  und  Gefäfssystein? 
und  die  äufsere  Haut,  das  Drüsen-  und  Lymphsystem 
thätigend.  Als  Getränk  zu  ^ — f Maafs  täglich,  und  ai! 
Wasser-  und  M.schlammbad,  in  welchen  man  eine  halbe  bi ) 
ganze  Stunde  verweilt,  wird  das  M.wasser  zu  Tatenhai|! 
sen  namentlich  in  folgenden  Krankheiten  empfohlen:  ■ 

1.  bei  Verschleimungen  und  Ansammlungen  von 

reinigk eiten  in  den  ersten  Wegen.  ^ 

2.  Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersystem,  HämoJi 
rhoidalbeschwerden. 

3.  Störungen  der  monatlichen  Reinigung,  Menstruatil' 
difficilis,  dolorifica,  spastica,  — Neigung  zu  Abortus.  ^ 

4.  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge  von  Scliwächi.,' 
Grisbeschwerden. 

5.  Chronischen  rheumatischen  und  gichtisclieii  ßf 
schwerden. 

6.  Schwäche  des  Muskel-  und  Nervensystems, 

mungen,  Nervenschwäche,  konvulsivischen  Beschwerden. 

Ku) 
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Kurzer  Unterricht  von  dem  Gesundbrunnen  überhaupt,  nebst 
rläufiger  Anzeige  eines  neu- entdeckten  eisenhaltigen  - salinischen 
hwefelbrunnens  zu  Tatenhausen  von  M.  Detten.  Münster  1799, 

Hu  fei  and  und  Osann ’s  Journ.  der  praktischen  Heilkunde  1827 
pplem.  S.  133.  — 1830  Suppleni.  S.  222. 

Die  M.quelle  und  das  M.schlammbad  zu  Tatenhausen  in  der 
aafschaft  Ravensberg  von  R.  Brandes  und  K.  Tegeler  Lemgo  1833. 

6.  Die  M. quellen  bei  Valdorf  im  Kreise  Herfort, 
me  Stunde  von  der  Stadt  Vlotho  nahe  bei  dem  Dorfe  Val- 
irf  entspringen  drei  kalte  Schwefelquellen.  Das  Thal  wird 
iin  der  Ostseite  von  einer  Bergkette  begranzt,  welche  sich 
nn  Herford  nach  der  Weser  zieht,  deren  höchster  Punkt 
r:  Bornstapel  ist.  Das  Gebirge  führt  Kalkstein,  rothen 
rndsschiefer,  Tuffstein  und  Versteinerungen;  in  der  Nähe 
öden  sich  Braun-  und  Steinkohlenlager,  gegen  Vlotho  hin 
ips  und  Thon.  — 

Im  Sommer  1826  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  über 
}),  im  Sommer  1827:  440. 

Die  drei  genannten  M.quellen  entspringen  sämmtlich 
tern  des  Badehauses.  Ihr  Wasser  ist  zuweilen  klar,  zü- 
i’ilen  milchig  weifs,  von  einem  starken  hepatischen  Ge- 
Iih  und  Geschmack,  ihre  Temperatur  beträgt -8  — 9°  B., 

6°  R.,  der  Atmosphäre;  das  spec.  Gewicht  der  ersten 
Ijuelle  beträgt  1,001,  das  der  zweiten  1,005,  und  das  der 
iten  1,007. 

Nach  Beisenhirtz  enthalten  in  sechzehn  Unzen  an 
• eil  und  flüchtigen  Bestandtheilen; 

I.  Die  erste  M.quelle : 2.  Die  zweite  M.quelle : 


rlrothionsaure  Talkerde  . 1,1 37  Gr.  . . 0,464  Gr. 

'•vefelsaure  Bittererde  . 2,043  — . . 0,766  — 

nvefelsaures  Natron  . . 0,913  — . . 0*208  — 

■ rothionsaures  Natron  . o,058  — . . 0*058  — 

ivefel.saure  Kalkerde  . . 5,713  , , 2*539  

trales  kohlen-saures  Natron  0,071  — . . 2*539  — 

lensaure  Kalkerde  . . 1,057  — , ’ 0*566  — 

• enaaure  Talkerde  . . 0,2.54—  . 0*125  — 

’ ensaures  Eisenoxydul  , 0,100—  . 0*116  — 

h Theil.  ' ’ 
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Kieselerde  .... 

0,150  Gr.  . 

0,100Gr. 

Harziger  Extractirstoff  . 

Spuren 

Spuren 

Humussäure  .... 

Spuren 

Spuren 

11,390  Gr. 

4,981  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

1,836  Kub.Z.  . 

1,609  Kub.Z. 

SchwefeUvasserstoftgas  . 

1,049  — 

0,864  - 

2,885  Kub.Z. 

2,533  Kub.Z. 

3.  Die  dritte  Mineralquelle: 

Hydrothionsaure  Bittererde 
Schwefelsäure  Bitterde 

0,682  Gr. 
1,740  - 

Schwefelsaures  Natron 

0,309  — 

Hydrochlorsaures  Natron  . 
Schwefelsäure  Kalkerde 

0,039  — 
3,656  — 

Neutrales  kohlensaures  Natron  .... 

0,056  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,800  — 

Kohlensäure  Bittererde 

0,065  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

0,100  — 

Kieselerde  . . . . 

0,125  — 

Harziger  Extractivstoff 

Spuren 

Humussäure  . . . . 

. 

Spuren 

7,577  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

2,170Kub.Z. 

Schwefelwasserstoffgas 

* • • • 

1,815  - 

3,985  Kub.Z. 

Benutzt  wird  das  M.wasser  in  Form  von  Wasser-  undi 
M. Schlammbäder,  und  Sßhr  gerühmt  bei  Gicht,  Rheuraaih-t 
men,  Lähmungen,  Flechten  und  andern  chronischen  Haut-t 
ausschlägen. 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup-| 
plementheft  S.  135. 

Beisenhirtz  in  Brandes  Archiv.  Bd.  XXXVI.  St.  2.  S.  129.1 

7.  Die  M. quelle  zu  Gripshofen  im  Kreise  Min-I 
den,  eine  kalte  alkalisch -salinisclie  Eisenquelle.  Gebadetf 
wird  in  zWei  Badehäusern.  «Die  ganze  Anstalt  ist  Privat'l 
eigenthum  und  wird  verpaclitet.  Im  Sommer  1 826  betrug) 
die  Zahl  der  Kurgäste  368,  die  der  gegebenen  Bäder  2400.) 
— im  Jahre  1827  die  der  Kurgäste  360,  der  verabreichte^ p 
Bäder  2300,  — im  Jahre  1829  die  der  Kurgäste  200,  dei||, 
gegebenen  Bäder  1000,  r 
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Unpassend  und  selbst  nachtheilig  bei  Vollblütigkeit, 
/eiset  sich  diese  M. quelle  sehr  hülfreich  bei  Scrophelii, 
jphulöseii  Augenentzündungen,  langwierigen  Brustka- 
i:hen,  Blennorrhoen,  Rheumatismen. 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup- 
mentheft  S.  134.  — 1830  Supplementheft  S.  223. 

8.  Das  M.had  zu  Holzhausen  im  Kreise  Rah- 
I . Nach  einer  von  Runge  zu  Oldendorf  unternomme- 
: chemischen  Analyse  beträgt  die  Temperatur  des  Mine- 
iwassers  zu  Holzhausen  8,5°  R.,  die  spec.  Schwere  1,0025. 
Ihzehn  Unzen  des  Wassers  enthalten: 


'Schwefelsäure  Kalkerde 15,343  Gr. 

’rKühlensaure  Kalkerde  . . . . . 1,393  — 

f Salzsaure  Kalkerde  . . . . . . 0,575  — - 

.'Salzsaure  Talkerde 0,370  — 

^Schwefelsäure  Thonerde  . . . . . 0,358  — 

IKohlensaures  Eisenoxydul 0,105  — 

18,144  Gr. 


Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  1826  betrug  517, 
gegebenen  Bäder  3921,  — im  Jahre  1827  die  der  Kur- 
te 643,  der  gegebenen  Bäder  2591,  — im  Jahre  1829  die 
) Kurgäste  1101. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  das  M.wasser  benutzt 
•de,  waren:  Allgemeine  Schwäche,  Gicht  und  chroni- 
; n Rheumatismen,  Lähmungen,  Anomalien  der  Menstrua- 
.,  Scropheln,  Rhachitis  und  chronische  Augenkrank- 
esn. 

IHufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt  Heilk.  1827  Sup- 
uentheft  S.  135.  — 1830  Supplementheft  S.  220. 


Es  gehören  hierher  ferner: 

IDie  M. quelle  zu  Bünde  im  Kreise  Bünde.  Im  Jahre  1827 
j.ig  die  Zahl  der  Kurgäste  251,  der  verabreichten  Bäder  1390, 
iiii  Jahre  1829  die  der  Kurgäste  239,  der  gegebenen  Bäder  9öO. 
Han  benutzt  sie  gegen  inveterirte  rheumatische  Leiden,  Gicht, 
mungen  und  veraltete  Geschwüre. 

ilufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup- 
eentheft  S.  137.  — 1830  Supplementheft  S.  222. 

Gg  2 
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Das  Soolhad  zu  Kbnigshorn  bei  Unna  im  Kreise  Ilamni,  i 
besitzt  aulser  Einrichtungen  zu  Wannen-  unrd  Douchebädern  auch 
ein  russisches  Danipfbad, 

Im  dahre  1826  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  189,  der  verabreich- 
ten  Soolbäder  2278,  der  russischen  Bäder  977,  der  Douchebäder  98, 
— im  Jahre  1827  die  der  Kurgäste  nur  92,  der  gegebenen  Soolbä-  | 
der  1134,  der  russischen  Bäder  781,  der  Douchebäder  60,  — im  | 
Jahre  1829  die  der  Kurgäste  101,  der  gegebenen  Soolbäder  966,  der  i 
russischen  Bäder  614,  der  Douchebäder  60. 

Nach  Brandes  enthalten  100  Theile  des  Mergels,  aus  welchem, 
die  Soolquellen  zu  Tage  kommen,  folgende  Bestandtheile; 


Siliciumsäure 54,380  Gr. 

Calciumoxyd 8,616  — 

Magnesiumoxyd  . . . . . . . 1,000  — 

Carbonsäure  . . . . . . . 7,000  — 

Aluminiumoxyd  .......  16,000  — 

Eisenoxydul  mit  Manganoxyd  ....  2,600  — 

Kochsalz? 0,610  — 

Wasser  . 9,250  — 

99,456  Gr. 


Sehr  gerühmt  werden  die  Bäder  zu  Königsborn  bei  Gicht,  Rheu-  j 
matismen,  Scropheln  und  chronischen  Hautkrankheiten.  | 

Das  Sool-  und  russische  Dampfbad  zu  Königsborn  bei  Unna.,f 
Hamm.  1827.  I 

Brandes  in  Verhandlungen  der  Gesellschaft  naturforschender ) t 
Freunde  zu  Berlin.  Bd.  1.  S.  315. 

W'estphälischer  Anzeiger.  Correspondenzblatt.  Nr.  19.  1830.  f 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup- > |l 
plementheft  S.  131.  — 1830  Supplementheft  S.  21^. 

I 

Das  Soolbad  Salzkotten  im  Kreise  Büren,  eine  seit  eini- 1 f 
gen  Jahren  bestehende  Privatanstalt  des  Herrn  Apotheker  Strat-*. 
m a n n.  * 

Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  1826  betrug  36,  gegebend 
wurden  417  Bäder,  mit  Zusätzen  von  Schwefel,  Eisen  und  Kräutern  d 
nach  Umständen.  Sehr  nützlich  erwiesen  sie  sich  in  rheumatischen  1 1 
Krankheiten,  Scropheln,  chronischen  Hautkrankheiten,  Hysterie  und  6 
Anomalien  der  monatlichen  Reinigung. 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup-  ^ 
plementheft  S.  136.  — 1830  Supplementheft  S.  223. 

Das  M.bad  zu  Dankerse7i  im  Kreise  Minden.  An  fixen  Re- 
standtheilen  enthält  die  M.quelle  nur  wenig  Eisen  und  Salze.  Kur- 
gäste fanden  sich  aus  der  nächsten  Umgegend  im  Jahre  1826  nur  24  I 
ein,  gegeben  wurden  250  Bäder;  — im  Jahre  1827  zählte  man  nur 
30  Kurgäste,  — im  Jahre  1829  nur  17.  Angewendet  wurden  die  i 
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er  gegen  Gicht,  Rheumatismen,  Sclnväche  der  Verdauungswerk- 
[,  je  und  Verschleimungen. 

ji Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup- 
niientheft.  S.  136.  — 1830  Supplementheft  S.  223. 


.Die  M. quelle  zu  Soest  im  Kreise  Soest.  Im  Jahre  1826 
’r, eckte  man  eine  neue  Soolquelle.  Nach  der  chemischen  Analyse 
•ialten  sechzehn  Unzen  der  altern  Soolquelle: 


’ Salzsaures  Natron  . . 

J Salzsaure  Kalkerde 
'Salzsaure  Talkerde  . 

; Schwefelsaures  Natron  . 
i .'Schwefelsäure  Kalkerde 
iHarzigen  Extractivstoff  . 


3 10,0  Gr. 

41.6  — 
5,0  — 

17,0  — 

23.6  — 
Spuren 


397,2  Gr. 

1 Schwefelwasserstoffgas Spuren 

IDie  Analj’se  der  neu  aufgefuiidenen  Quelle  zeigte  in  ihrem  che-i 
L'ijhen  Gehalt  von  der  älteren  keine  Avesentliche  Verschiedenheit, 
iDie  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  1826  betrug  gegen  80,  ge- 
(?n  wurden  gegen  1800  Bäder,  — im  .lahre  1827  zählte  man  74 
‘^’-äste  und  A^erabreichte  1365  Bäder,  Gerühmt  Averden  sie  nament- 
bei  Gicht,  inveterirten  Rheumatismen  und  chronischen  Haut- 
sitchlägen. 

iHufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup- 
inentheft  S.  137.  — 1830  Supplementheft  S.  220. 


Die  M. quelle  zu  Lippoldshausen  im  Kreise  Dortmund, 
vier  der  schon  früher  A^on  Pröbsting,  Bährens  und  Stucke 
ersuchten,  ist  seit  fünf  Jahren  eine  neue  Quelle  entdeckt,  und  als 
angCAvendet  Avorden.  Im  Sommer  1826  betrug  die  Zahl  der 
jgäste  78,  der  gegebenen  Bäder  1000,  — im  Jahre  1827  die  der 
igäste  nur  71,  der  gegebenen  Bäder  700. 

Die  hauptsächlichsten  Krankheiten,  gegen  Avelche  die  M.quelle  als 
und  zum  Theil  auch  als  Getränk  benutzt  wurde,  Avaren : Gicht, 
imungen,  chronische  Hautausschläge,  SchAväche  der  Verdauungs- 
^kzeuge,  chronische  Krankheiten  der  Augen. 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1727  Sup- 
1 nentheft  S.  136.  — 1830  Supplementheft  S.  224, 

Die  M. quellen  bei  Vlotho  im  Kreise  Herford.  Aufser  meh- 
t:n  Eisenquellen  ist  besonders  bemerkensAverth  der  hier  befind- 
-e  kräftige  M.schlamm  (Vergl.  Bd.  I.  S,  420  '. 

.'Nach  von  Brandes  iin  Jahre  1823  angestellter  Analyse  enthal- 
' sechzehn  Unzen  der  Schwefelquelle : 

Salzsaures  Natron  ......  38,2392  Gr. 

Schwefelsaures  Natron 4,1862  — 

SchAvefelsaure  Talkerde 1,8512  — 

i 
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Schwefelsäure  Kalkerde  . 
Salzsaure  Talkerde  . 
Kolilensaures  Eisenoxydul 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde) 
Harz  . . . 1 ' 

Kohlensaures  Gas 
Schwefelwasserstoffgas 


. 15,1750  Gr. 

0,9874  — 
0,1308  — 
3,8798  — 

Spuren 

64,4490  Gr. 

. . 6,450  Kuh.Z. 

0,107  — 

6,617  Kuh  Z. 


Der  Eisen-M.schlanim  enthält  nach 
Schwefelsaures  Eisen  . 

Freie  Schwefelsäure  . 
Salzsaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Faserstoff  .... 
Extractivstoff  und  Erdharz 
Unlösliche  Erden  und  Oxyden 
Wasser 


Brandes  in  sechzehn  Unzen: 
. . . 244,328  Gr. 

. 70,116  — 

3,640  — 
6,412  — 

. . . 262,000  — 

1830.000  — 

. 160,000  — 

. . 1830,000  — 

3280.000  — 

7686,496  Gr. 


Im  Sommer  1826  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  50,  der  gegebe-  : 
nen  Bäder  530,  der  versendeten  Flaschen  140,  — im  Jahre  1827  die  j 
der  Kurgäste  80,  der  verabreichten  Bäder  800,  der  versendeten  Fla-  j 
sehen  400;  — im  Jahre  1829  die  der  Kurgäste  322,  der  Wasser-  i 
und  M.schlammbäder  864.  Hülfreich  erwiesen  sie  sich  bei  Rheuma-  > 
tismen,  Flechten,  chronischen  Augenkrankheiten,  (ein  fast  schon  Er-  | 
blindeter  fühlte  schon  nach  fünf  Bädern  eine  ungemeine  Besserung),  [ 
Verschleimungen,  besonders  des  Unterleibes.  i 

Brandes  Archiv.  Bd.  XI.  S.  330.  j 

Hufeland  und  Osann ’s  Journal  der  prakt,  Heilk.  1827  Sup-  j 
plementheft  S.  137.  — 1830  Supplenientheft  S.  222.  j 

Die  M.quelle  afii  Hoppenberge  bei  Petershagen,  im  Kreise  | 
Minden,  enthält  Eisen,  Schwefel  und  wenig  Salze,  und  wird  in  Form  I 
von  Bädern  benutzt.  ; 

Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  1826  betrug  44,  die  der  ge- 
gebenen Bäder  487,  — im  Jahre  1827  die  der  Kurgäste  7/,  der  ge- 
gebenen Bäder  832,  — im  Jahre  1829  die  der  Kurgäste  nur  24,  der 
gegebenen  Bäder  167. 

Contraindicirt  in  den  Fällen,  wo  Eisenwasser  unpassend  sin  , | 
wird  diese  M quelle  als  Bad  empfohlen  bei  chronischen,  gichtischen  I 
und  hartnäckigen  rheumatischen  Beschwerden,  so  wie  bei  Verschlei  || 
mungen  und  Schleimflüssen.  ’i 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  182/  Sup  j 
plementheft  S.  138.  — 1830  Supplenientheft  S.  223.  j 
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Die  WI. quelle  zu  'Sammen  im  Kreise  Minden,  gehört  zu 
Klasse  der  kalten  salinischen  Schwefelquellen,  und  hat  in  Be- 
auf  ihrem  chemischen  Gehalt  eine  groise  Aehnlichkeit  mit  der 
aachbarten  Schwefelquelle  zu  Eilsen.  Besucht  wurde  sie  im  Som- 
■ 1826  Ton  40  Kranken,  genommen  wurden  250  Bäder  und  mit 
olg  bei  gichtischen,  rheumatischen,  und  herpetischen  liebeln. 
Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup- 
inentheft  S.  138.  — 1830  Supplementheft  223. 

Die  M.quelle  zu  Heckiri  ghau  s en  zwischen  Schwelm  und 
marke,  ein  eisenhaltig -salinisches  Schwefelwasser,  welches  nach 
uicke  in  sechzehn  Unzen  enthält; 


Schwefelsäure  Talkerde 
Salzsaure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Schwefel  ... 
Asphalt  .... 
Kohlensaures  Eisen 


} 


0,750  Gr. 
0,150  — 
0,500  — 
0,150  — 
0,250  — 
0,575  — 

2,350  Gr. 

7,00  Kub.Z. 


Kohlensaures  Gas 
Schwefelwasserstoffgas 

L.  Castringius  und  Stucke  über  den  Schwelmer  Gesund-^ 
lannen.  Dortmund.  1800.  S.  114. 


0,600  Gr. 


Die  M.quelle  zu  Epp  enhausen  im  Kreise  Hagen,  unfern 
iidthagen,  enthält  nach  Stucke  in  sechzehn  Unzen: 

Salzsaures  Natron  1 
Schwefelsäure  Talkerde/ 

Schwefelsäure  Kalkerde 2,000 

Kohlensäure  Kalkerde  .....  0,600  ^ 

Kohlensaures  Eisenoxydul 0,333 

3,533  Gr. 

Kohlensaures  Gas 2,500  Kub.Z. 

Die  Zahl  der  Kurgäste  betrug  im  Sommer  1826  nur  15,  — im 
irmmer  1829  nur  18.  Benutzt  wurde  es  gegen  Gicht  und  veral- 
;=:e  Rheumatismen. 

Ij.  Castringius  und  C.  H.  Stucke  über  den  Schwelmer  Ge* 
Inndbrunnen.  1800.  S.  107. 

Ilufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup- 
jinent  S.  138.  — 1830  Supplementheft  S.  219. 

Der  Scharbockubrunnen  unfern  Schwelm,  ein  starkes  VK 
olwasser,  Avelches  nach  Stucke  in  3 Pfund  24  Gran  Eisenvitriol 
l'id  26  Gran  Alaun  enthalten  soll- 

Castringius  und  Stucke  a.  a.  O.  S.  97. 
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Die  M.quelle  zu  Ründeroth  im  Aggerthale  unfern  Gummerg 
bach,  eine  erclig-salische  Eisenqu6H€,.von  7°  R.  Temperatur,  enthält 
nach  A.  Marder  in  sechzehn  Unzen: 


Salzsaures  Natron 
Salzsäure  Kalkerde  . 
Salzsaure  Talkerde  . 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kohlensäure  Kalkerde 
Thonerde 

Harzigen  ExtractivstofF 
Kohlensaures  Gas 


0,3499  Gr. 
0,0528  ^ 
0,1835  — 
0,0037  — 
0,0963  — 
0,5931  — 
0,8750  — 
0,1610  — 
0,0078  — 

2,3231  Gr.  ' 
4,560  Kub.Z. 


Die  M.quelle  wurde  von  Wüste  und  Kleine  bei  gichtischen  und 
rheumatischen  Uebeln  mit  Erfolg  angewendet. 

A.  Marder  physikalisch -chemische  Untersuchung  der  MoupIIp 
zu  Ründeroth.  Kölln.  1827.  S.  17-47. 

Hufeland  und  Osann ’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sud- 
plementheft  S.  139..  — 1830  Suppiementheft  S.  220. 


\ 


Die  M.quelle  zu  Rodenbach  im  Kreise  Mühlheim,  unweit 
Volberg,  eine  Eisenquelle. 

Hufei  and  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sud- 
plementheft  S.  139.  ^ 

Die  M.quelle  zu  Br  alte  l unfern  der  Stadt  und  im  Kreise  die- 
ses Namens,  eine  kalte,  von  Witting  untersuchte  Schwefelquelle, 
welche  als  Getränk  bei  Stockungen  im  Unterleibe,  Infarkten,  Hä- 
morrhoidalbeschwerden  und  auch  bei  chronischen  Brustkrankheiten 
mit  Erfolg  angewendet  worden  ist. 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup- 
plementheft S.  139. 

Die  M.quelle  zu  Gerviete  im  Kreise  Warburg,  im  .Tahre 
1826  zwar  gefafst,  aber  noch  der  erforderlichen  Einrichtungen  zu 
Bädern  entbehrend. 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup- 
plenientheft  S.  139. 


Die  M.quelle  zu  Beiehe  im  Kreise  Arensberg,  zählte  im 
Sommer  1829  nur  30  Gäste. 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1830  Sup- 
plementheft  S.  224. 


,Ote  M. quelle  zu  ^otiorf  eine  Soolquelle. 
IvXastner’s  Archiv.  Bd.  VII.  S.  207. 
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jOie  M.guelle  zu  Hüllhorst  im  Kreise  Bünde,  eine  kalte 
I efelquelle.  Im  Jahre  1827  betrug  die  Zahl' der  Kurgäste  85, 
L .egehenen  Bäder  595,  — im  Jahre  1829  die  der  Kurgäste  109, 
|.  ;egehenen  Bäder  430. 

I lufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1830  Sup- 
eentheft  S.  222. 

Jeher  die  bekannten  Salinen  zu  Werl,  Salzkotten,  We- 
l-kotten  und  andere  in  Westphalen,  vergl.  Teutschland  geogn. 
ejst.  von  ehr.  Kefersteiii.  Bd.  II.  St.  3.  S.  301—338. 


V 


IV.  Die  Heilquellen  der  Provinzen  Sachsen,  Bran- 
denburg, Pommern  und  Ostpreufsen. 

In  geognostischer  Beziehung  bietet  die  grofse  Schuttebene, 
welche  sich  von  dem  nördlichen  Abhange  der  Gebirge 
Schlesiens  und  Nordböhmens  zwischen  Elbe  und  Weichsel, 
von  geringen  Hügelgruppen  unterbrochen,  in  einer  sehr 
allmähligen  Abflachung  bis  zur  Ostsee  erstreckt,  nur  we- 
nig Elemente  dar,  durch  welche  die  Entstehung  gehaltrei- 
cher kalter  oder  heifser  M.quellen  bedingt  werden  könnte. 
Vulkanischer  Gebirgsarten  ganz  entbehrend,  besitzt  sie,  be- 
merkenswerth  für  die  Bildung  von  M.quellen,  mehrere  be- 
trächtliche Salzlager  auf  dem  linken  Ufer  der  Elbe,  so  wie  \ 
zwischen  Elbe  und  Weichsel  und  dem  Flufsgebiete  der  ( 
Spree  und  Oder  ergiebige  Lager  von  Torf,  Braun-  und  I 
Steinkohlen. 

Bei  der  höhern  oder  niedern  Lage  der  einzelnen  Mine-  ; 
ralquellen  kommt  aufser  der  nördlichen,  noch  besonders  die  t 
mehr  östliche  oder  westliche  in  Betracht,  — auf  dem  lin-  . 
ken  Ufer  der  Elbe  besonders  die  Nähe  des  Harzes  und  ( 
Thüringer  Waldes.  Die  M.quellen  von  Muskau  liegen  nur  t 
300  F.,  die  M.quellen  zu  Frankfurt  a.  d.  O.  116  F.,  dage-  : 
gen  die  Soolquellen  zu  Halle  574,  und  die  Schwefelquelle  t| 
zu  Lansensalze  744  F.  über  dem  Meere  erhaben. 

Alle  in  den  genannten  Provinzen  entspringende  M.quei-  : 
len  sind  kalt,  enthalten  nur  eine  geringe  Menge  flüchtiger  | 
und  fester  Bestandtheile  (mit  Ausnahme  mehrerer  sehr  reich-  ( 
haltiger  Soolquellen),  und  sind,  nahe  der  Oberfläche,  meist  f 


j angescliwemmtem  Lande  gebildet,  in  ihren  Mischungs- 
V .lältiiissen  selir  abhängig  von  äufsern  Einflüssen.  Der 
] le  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  und  kohlensaurem  Na- 
II durch  welchen  die  M. quellen  vulkanischer  Gegenden 
ji  auszeichnen,  und  durch  welche  die  Mischung  und 
■'  loindung  der  übrigen  Bestandtheile  inniger  und  feiner 
' I,  fehlt  ihnen  fast  gänzlich,  dagegen  besitzen  sie,  jedoch 
II  i ältnifsmäfsig  nur  in  geringer  Menge,  die  Mehrzahl  der 
i i»en  festen  Bestandtheile,  selbst  mehrere  der  neuerdings 
<1  laiifgefun denen:  so  fand  Schräder  in  der  Eisenquelle 
31  '’otsdam  Manganoxyd,  John  in  der  zu  Gleifsen  Lithion. 

■ Hinter  allen  M. quellen  kommen  am  häufigsten  erdige  und 
sjnische  Eisenquellen  vor,  Schwefelquellen  nur  wenig,  — 
hi  quellen,  ausgezeichnet  durch  einen  sehr  beträchtlichen 
h igehalt,  auf  dem  linken  Elbufer  und  der  Ostsee  entlang 
3 buchen  Elbe  und  Weichsel. 

r In  Hinsicht  der  Benutzung  der  einzelnen  M. quellen 
rliient  bemerkt  zu  werden,  dafs  fast  keine  versendet  wird; 
- tdagegen  finden  sich  in  mehreren  Kurorten  sehr  gute 
] iichtungen  zu  Wasser-  und  Douchebädern,  in  einigen 
ä ' wirksame  M.schlarambäder. 


«ib 


ITeutschland  geogn.  geolog.  dargestellt  von  Chr.  Kefer stein. 
W.  St.  2.  S.  222. 

: GGeognostische  Beschreibung  des  Herzogsthums  Magdeburg,  des 
ttenthums  Halberstadt  und  ihrer  Nachbarländer,  von  Fr.  Hoff- 
n.  Berlin.  1823. 

Chr.  Keferstein’s  Zeitung  für  Geognosie  u.  Geologie.  1828. 
. S.  79. 

Deynhausen  in  Karsten's  Archiv  für  Bergbau  und  Hütten- 
n.  Bd  XIV.  St.  2.  S.  227. 

IKlöden’s  Beitrag  zur  mineralogischen  und  geognost.  Kenntnifs 
H>\Iark  Brandenburg.  1828.  1.  Heft. 


I 

i 

1.  Die  Heilquellen  der  Provinz  Sachsen. 

Aufser  sehr  beträchtlichen  zu  Bädern  benutzten  Sool- 
'illen  sind  hier  mehrere  erdig- saliiiische  Schwefel-  und 
• 'ünquellen  bemerkenswerth ; — unter  allen  Mineralquel- 

I 
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len  erfreut  sich  des  zahlreichsten  Zuspruchs  von  Kurgästen 
das  Soolbad  zu  Eimen. 


D as  Soolbad  zu  Eimen  bei  dem  Dorfe  dieses  Na- 
mens  im  Magdeburger  Reg.  Bezirk,  zwischen  Grofssalze 
und  Schönebeck,  durch  die  Bemühungen  des,  um  diese  se- 
gensreiche Anstalt  sehr  verdienten  Hrn.  Dr.  Tolberg  zu- 
erst 1800  gegründet,  1811,  1818  und  1820  vervollkommnet 
und  jetzt  mit  sehr  zweckmäfsigen  Einrichtungen  versehen. 
Das  Badehaus  besitzt  aufser  guten  Badekabinetten  zu  Wan- 
nenbädern die  nöthigen  Vorrichtungen  zu  "Wasserdouche- 
und  Salz  - M. Schlammbädern,  Kasten  zu  Dampfbädern  und 
Schwefelräucherungen,  einen  Apparat  um  die  Elektricität 
anzuwenden,  und  ein,  seit  mehreren  Jahren  fleifsig  und 
mit  gutem  Erfolg  benutztes  russisches  Dampfbad. 

Die  Frequenz  der  Kurgäste  zu  Eimen  ist  sehr  bedeu- 
tend. Im  Jahr  1826  betrug  ihre  Zahl  587,  — im  Sommer 
1827:  586  Kurgäste,  gegeben  wurden  16064  Bäder,  (unter 
diesen  873  russische  Dampfbäder,  386  Darapfdouchen  und 
160  Schwefelräucherungen);  — im  Sommer  1828  zählte  man 
554  Kurgäste,  — im  Sommer  1830:  875;  gegeben  wurden 
14432  Bäder,  und  zwar  aufser  den  Wasserbädern  360  rus- 
sische Dampfbäder,  85  Schwefelräucherungen,  83  Dampf- 
bäder in  Badekasten,  200  Darapfdouchen  und  55  asser- 
douchebäder,  — unentgeldlich  an  Armen  2426  sowohl  Sool- 
als  russische  Bäder  und  Schwefelräucherungen. 

Die  Umgebungen  des  Soolbades  bestehen  aus  Lagern 
von  Kalkstein  von  verschiedener  Mächtigkeit  und  Abstu- 
fung, die  Soole  entquillt  einer  festen  Lage  von  Thon  und 
Sandstein. 

Die  Soole  zu  Schönebeck  gehört  unbedenklich  zu  den 
an  Salz  reichhaltigsten  und  den  ergiebigsten,  welche  das 
Königreich  Preufsen  besitzt.  Alten  Urkunden  zufolge  war 
s6hon  im  dreizehnten  Jahrhundert  zu  Eimen  oder  Alten- 
berge ein  Salzwerk,  — denn  schon  1230  wurde  zwischen 
dem  Kapitel  des  Klosters  „Gottes  Gnaden”  und  über  har 
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[ Norbert  von  Frohse  zu  Grofsensalze  ein  Vergleich 
clilossen  wegen  eines  Soolbrunnens,  welchen  das  Kapi- 
: hatte  graben  lassen. 

Nach  Herrniann’s  Analyse  enthalten  sechzehn  Un- 
der  zum  medizinischen  Gebrauch  benutzten  Soole; 


SSchwefelwasserstofFgas 


] 


’ Salzsaures  Natron 
'Salzsaures  Kali  . 
iSalzsaure  Talkerde 
^Schwefelsäure  Talkerde 
^Schwefelsäure  Kalkerde 
JSchwefelsaures  Natron 
vSSchwefelsaures  Kali  . 
IKohlensaure  Kalkerde 
1-Kohlensaures  Eisen  . 


146,980  Gr. 
0,120  — 
1,680  — 
0,300  — 
2,480  — 

1 ,800  — 
0,120  — 
0,065  — 
0,025  — 


I Kohlensaures  Gas 


:} 


153,570  Gr. 


eine  unbestimmte  Menge. 


Als  Bad  und  als  Getränk  angewendet,  kommt  die  Soole 
lilmen  in  ihren  Wirkungen  mit  den  bereits  schon  ge- 
llderten  (Vergl.  Th.  I.  S.  263)  überein.  Benutzt  wird 
iin  folgenden  Formen: 

1.  als  auflösend  erölFnendes  Getränk,  täglich  zu  3 bis 
lläsern,  besonders  bei  Stockungen  und  Verschleimungen 
Unterleibe,  wenn  gleichzeitig  Trägheit  des  Darmkanals 
anden  ist. 

2.  Als  Wasserbad,  die  häufigste  und  allgemeinste  Form 
Anwendung.  Man  nimmt  die  Bäder  entweder  aus  rei- 
Soole  oder  setzt  nach  Umständen  noch  Mittel  hinzu, 
z.  E.  Eisen,  Schwefelleber  u.  dgl.,  um  ihre  Wirkung 

5 i ' erstärken.  Zu  einer  Kur  rechnet  man  gemeiniglich  28. 

3.  Als  Salz  - Mineralschlaram,  — als  Umschlag  oder  in 
la  ganzer  Bäder  (Vergl.  Bd.  L S.  423). 

4.  Als  Wasser-  und  Dampfdouche. 

An  diese  Formen  schliefsen  sich  endlich  noch  die 
wirksamen  der  hier  häufig  benutzten  Schvvefelräuche- 

: en  und  russischen  Dampfbäder. 

'Die  Krankheiten,  in  welchen  die  Salzsoole  sich  vor- 
ch  hiilfreich  erwiesen,  sind  folo'pnr!<»* 


I 
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1.  Chronische  Leiden  des  Drüsen-  und  Lymphsystems 
vorzüglich  Scropheln,  — namentlich  scrophulose  Geschwul. 
ste  und  Verhärtungen. 

2.  Hartnäckige  rheumatische  und  gichtische  Leiden,  be- 
sonders wenn  schon  organische  Destruktionen,  wie  Gicht- 
knoten, Gichtablagerungen  oder  gleichzeitig  eine  grofse 
Schwäche  und  Erschlaffung  der  äufsern  Haut  vorhanden. 

3.  Lähmungen  der  Extremitäten  von  gichtischen,  rheu- 
matischen oder  psorischen  Metastasen  entstanden. 

4.  Chronische  Hautausschläge , veraltete  Hautge- 
schwüre, 

5.  Blennorrhoen,  Verschleimungen.  — Bei  chronischen 
Bnislleiden  ist  sehr  beachtens-  und  zugleich  empfelilens- 
werth  das  Einathmen  der  mit  Salztheilen  so  reichlich  ge- 
schwängerten und  dadurch  ungemein  stärkenden  Luft  in 
der  Nähe  der  Gradirliäuser,  dafs  sie  sich  sehr  passend  in 
dieser  Hinsicht  mit  der,  in  ähnlichen  Fällen  so  gerülimten 
Seeluft  vergleichen  läfst. 

Wie  stark  die  Luft  in  der  Nähe  des  Gradirwerkes  mit  t 
Salztheilen  geschwängert  seyn  mufs,  ergiebt  sich  schon  dar- 
aus,  dafs  nach  Tolberg,  in  dem  5852  Fufs  langen  und  ; 
56  F.  hohen  Gradirwerke  in  den  Sommermonaten  bei  gün-  * 
stigem  Wetter  täglich  2^  Million,  also  stündlich  gegen  i 
100,000  Berliner  Maafs  Soole  verdunsten. 

J.  W.  TolLerg  über  die  Aehnlichkeit  der  Salzsoole  mit  dem  | 
Seewasser  und  den  Nutzen  der  Soolbäder.  Magdeburg.  Erstes  Heft  | 
1803.  — Zweites  Heft  1811.  ^ 

Das  Soolbad  zu  Eimen  von  J.  W.  Tolberg.  Magdeburg.  182- 
J.  W.  Tolberg  in  Hufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilkunde. 
Bd.  XVI.  St.  3.  S.  136.  Bd.  XXVI.  St.  3.  S.  3.  Bd.  XLVI.  St.  3.S.3. 
Bd.  LXIll.  St.  3.  S.  69. 

— — über  die  Einrichtung  und  Wirkung  des  russischen  ( 

Dampfbades  bei  dem  Soolbade  zu  Eimen.  1826.  n<  l|  I 

Teutschland  geogn.  geol.  dargest.  vonChr.  Keferstein.  Be- 
st. 3.  S.  367.  . ^ „ I 

Hufeland  und  Osann ’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1®3^  " . i 
plementheft  S.  149.  — 1829  Suppl  S.  242.  — Bd.  LXXIV.  St..5.  8.  • I 


Es  gehören  hierher  ferner: 
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i >as  Soolbad  zu  Halle  an  der  Saale.  Die  grolse  Reichhal- 
I t der  hier  entspringenden  Kochsalzquellen  haben  schon  die  äl- 
Analysen  von  Gren  und  Gilbert  dargethan,  die  von  Herr- 
Dii  und  Meifsner  bestätiget.  Reil  gebührt  das  Verdienst,  zu- 
inn  Halle  eine  gut  eingerichtete  Badeanstalt  zur  zweckmäfsigen 
tzzung  der  Soole  begründet  zu  haben.  Die  Krankheiten,  gegen 
e letztere  sich  hülfreich  erwiesen  und  äufserlich  benutzt  wird, 
Jlieselben,  gegen  welche  Soolquellen  überhaupt  empfohlen  wer- 
Wergl.  Bd.  I.  S.  266). 

•'»urch  ihren  Reich thum  an  festen  Bestandtheilen  zeichnen  sich 
iiders  aus  der  Deutsche-  und  Gutiahrbrunnen. 
liufser  der  Soole  zu  Halle  hndet  sich  daselbst  in  der  Wohnung 
1 Privatmannes  des  Hrern  Stadtraths  Meier  noch  eine  Eisen- 
p.:,  welche  von  Meifsner  analysirt  wurde. 
i<er  chemischen  Analyse  zufolge  enthalten  in  sechzehn  Unzen: 


1.  Der  Deutsche  Brun. ; 2.  Der  Gutiahrbrun. : 


s 

aaures  Natron  . 

. 89,075  Gr.  . 

. 74,343  Gr. 

S 

eefelsaure  Kalkerde  . 

2,105  — . 

2,240  — 

s 

aiure  Kalkerde  . 

0,973  — . 

0,873  — 

s 

iiures  Kali 

0,198  — . 

0,159  — 

s 

aaure  Talkerde  . 

1,590  — . 

1,349  — 

h 

nnsaure  Kalkerdc 

0,351  — . 

0,496  — 

h 

•nsaures  Eisen 

. 0,020  — . 

0,396  — 

E: 

airz  .... 

0,020  — . 

0,059  — 

94,332  Gr. 

79,915  g7~ 

3.  Der  Hockeborn 

4,  Die  Eisenquelle 

nach  H errm  ann; 

nach  Meifsner; 

s- 

aaures  Natron 

. 57,814  Gr.  . 

0,69375  Gr. 

s 

eefelsaure  Kalkerde 

. 2,066  — . 

0,96150  — 

s 

aure  Kalkerde 

0,734  — . 

Spuren 

s 

tau  res  Kali  . 

0,128  — . 

• • 

s 

aaure  Talkerde 

1,708  — . 

0,21250  — 

'insaure  Talkerde 

• • • * 

0,61973  — 

¥■. 

nsaure  Kalkerde 

0,318  — . 

2,44929  — 

S> 

■ efelsaure  Talkerde 

• • • • 

0,36213  — 

S: 

eefelsaures  Natron 

• • • • 

1,29140  — 

q 

‘erde 

• * • • 

0,20625  — 

El 

Herde 

* * • • 

0,58756  — 

J' 

i insaures  Eisen 

0,159  — . 

0,38255  — 

JEi 

‘.ctivstoff 

• • • • 

0,01250  — 

I: 

iirz 

0,039  — . 

• • 

II. 

62,976  Gr. 

7,77860  Gr. 

1 insaures  Gas 

• • • • 

• 

2,55210  Kub.Z. 

I'  ufser  den  erwähnten  Bestandtheilen  fand  Meifner  in  den  Sool- 
ql'r-n  zu  Halle  noch  Jod  und  Brom. 
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V.  Crell’s ehern  Annalen,  1788.  St.  1.  S.  324. 

Förster’s  Beschreibung  und  Geschichte  des  Ilalleschen  Salz- 
Werkes.  Halle.  1793.  ' 

C.  C.  Schmieder’s  topogr.  Mineralogie  der  Gegend  um  Halle  I 
in  Sachsen.  Halle.  1797. 

Beil  über  die  Nutzbarkeit  u.  Gebrauchsart  der  Soolbäder.  Halle  i 
1809.  ■ ' 

W.  Meifsner  in  Schweigger’s  Journ.  fürChem.  Bd.XXXVI.  I 

— Bd.  XLHI.  — Bd.  XLVHI.  ' 

V.  Veltheim’s  niineralog.  Beschreibung  der  Gegend  von  Halle,  i 
Halle.  1820.  I 

Teiitschland  geogn.  geolog.  dargestellt  von  Chr.  Keferstein.  j 

Bd.  II.  St.  3.  S.  349. 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup- 
plementheft S.  150. 

Das  Soolbad  zu  Kosen  liegt  an  der  Saale  im  Nauniburgei 
Kreise,  von  der  Stadt  Naumburg  nur  eine  gute  Stunde  entfernt,  in  [i 
einem  reizenden  Thale.  Zur  Gewinnung  von  Salz  wurde  die  Soole 
zu  Kosen  schon  lange,  als  Bad  erst  in  neuerer  Zeit  benutzt.  Im 
Sommer  1826  zählte  man  zu  Kosen  61  Kurgäste,  Aufser  der  Sool- 
quelle  besitzt  Kosen  noch  eine  erdig  - salinische  Eisenquelle,  welche  i 
bereits  1725  entdeckt  und  von  Rem  ml  er  analysirt,  aber  weniger  i 
als  die  Soolquelle  benutzt  wird.  In  sechzehn  Unzen  enthalten: 


1. 

Die  Soolquelle 

2.  Die  Eisenquelle 

nach  Herrmann: 

nach  Re  mm  1er: 

Salzsaures  Natron  . 

315,630  Gr.  . 

0,200  Gr. 

Salzsaures  Kali 

0,940  — . 

• • • 

Salzsaure  Kalkerde 

• • • 

0,166  — 

Salzsaure  Talkerde 

5,570  - . 

0,083  — 

^chwefelsaures  Natron  . 

21,105  — . 

* • • 

Schwefelsaures  Kali 

0,315  — . 

* • • 

Schwefelsäure  Talkerde  . 

0,315  — . 

0,500  - 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

31,185  — . 

. 0,500  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

4,725  — . 

0,830  — 

Kohlensäure  Talkerde 

• • • 

0,166  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,315  — . 

eine  gering  Menge 

Erdharz  .... 

0,650  — . 

• • • 

380,735  Gr.  2,445  Gr. 

Zu  empfehlen  sind  die  salzreichen  Soolbäder  zu  Kosen  in  aben  t ^ 
den  Fällen  vorzugsweise,  in  welchen  Soolbäder  überhaupt  indicirt 
sind,  und  namentlich  die  von  Eimen.  . 

J.  Greg.  Gerhard’s  kurze  Nachricht  von  dem  zu  Kosen  an  i 
der  Saale  entdeckten  mineralischen  Gesundbrunnen.  Naumburg.  172  . i 

— — Nachricht  wie  mit  Zusatz  eines  Salis  cathaitici 

Kösener  Brunnen  zu  gebrauchen.  1728. 
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Bemerkungen  über  die  Kösener  Bäder,  hauptsächlich  über  die 
Ibäder.  Naumburg.  18 IG. 

Teutschland  geogn.  geolog.  dargestellt  von  Chr.  Keferstein. 
111.  St.  3.  S.  399. 

! Sen  ff  in  Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  lleilk 
ILIV.  St.  4.  S.  121. 

Illufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup- 
iientheft  S.  150. 

Die  Soolgiielle  zu  Arter7i  ini  Sangerhauser  Kreise,  668  F. 
r*  dem  Meere  erhaben.  Aufser  der  hier  befindlichen  Soolquelle, 
L'bhe  Herrmann  analysirte,  findet  sich  hier  eine,  von  Tromnis- 
ff  untersuchte  Eisenquelle,  ln  sechzehn  Unzen  enthalten: 

1.  Die  Soolquelle  2.  Die  Eisenquelle 
nach  Herr  mann:  nach  Xrommsdorff: 


'saures  Natron  . 

. 21 3,885  Gr. 

. 0,750  Gr. 

:ssaures  Kali 

0,315  — 

;<saure  Talkerde  . 

0,315  — 

0,062  — 

u.vefelsaures  Natron 

6,930  — 

0,930  — 

i'vefelsaures  Kali 

0,315  — 

i'vefelsaure  Talkerde  . 

0,315  — 

0,250  — 

i'refelsaure  Kalkerde  . 

. 11,770  — 

0,725  — 

Mensaure  Kalkerde 

3,150  — 

0,186  — 

eelerde  .... 

• • • 

0,062  — 

Ii  ensaures  Eisenoxydul 

0,945  — 

uactivstoff  . 

• • • 

0,031  — 

i'iäl  Z • • • • 

1,260  — 

0,500  — 

239,200  Gr. 

3,496  Gr. 

ilFahner’s  Magazin  für  populäre  Arzneikunde.  Bd.  1.  St.  4. 

! ITrommsdorff  Journal  der  Pharmacie.  Bd.  VI.  St.  1 S 78  — 
]|  Xlir.  St.  2.  S.  322.  ' ' ’ 

jlHufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sun- 
]j  lentheft  S.  151. 

j/Das  Soolhad  zu  Sülldorf  bei  Egeln  im  Magdeburgischen. 
Ij  Mahre  1829  wurden  nur  800  Bäder  gegeben.  Hülfreich  erwies 
> idas  Bad  bei  gichtischen,  rheumatischen  und  scrophulösen  Be- 
M (erden. 

Hlufcland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1830  Sup- 
k enlheft  S.  224.  ^ 

'\ulser  den  genannten  Salinen  sind  wenigstens  namentlich  hier 
' anlzufuhren:  die  Soolquellen  zu  Stafsfurth,  Dürren  borg, 
ditz,  Kölschen  und  die  salzhaltigen  Mineralquellen  im  Amte 
J i ibeck  bei  Salzuedel. 

i I P.11  I n r*.yv  ^ 1.  „ 1_  .1». 
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Die  M.  quelle  bei  Er  für  th  enthält  nur  wenig  Kochsalz,  ent- 
springt unfern  Erfurth  am  Fufse  der  Cyriackshurg  hei  dem  Dorfe 
Hochheim,  590  Fufs  über  dem  Meere,  und  wurde  von  Funke  und  i 
Biltz  analysirt.  Sie  hat  die  Temperatur  von  10,75°  R.,  das  spec,  ; 
Gewicht  von  1,015,  und  enthält  in  sechzehn  Unzen: 


Salzsaures  Natron  . 

nach  Funke: 
7,198  Gr.  . 

nach  Biltz: 
14,750  Gr. 

Schwefelsaures  Natron  . 

3,297  — . 

1,950  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

9,099  — . 

7,600  — 

Schwefelsäure  Talkerde  . 

2,000  — . 

• 

Kohlensäure  Kalkerde 

2,000  — . ■ . 

1,540  - 

Salzsaure  Talkerde  . 

1,792  — - 

1,400  — 

Kohlensaures  Natron 

• • • * * 

0,025  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

• • • • * 

0,065  — 

Kieselerde 

• • • • • 

OjOiiO 

Extractivstoff  . 

0,099  — . 

0,015  — 

Kohlensaures  Gas  . 

25,485  Gr. 

• • • • • 

27,375  Gr. 
2,70Kub.Z 

Nach  den  Versuchen  von  Biltz  ist  in  diesem  M.w’asser  das\er-| 

hältnils  der  festen  Bestandtheile  abwechselnd. 

J.  J.  Planer  in  Act,  acad.  Mogunt.  util.  quae  Erforti  est.  1778.1 

1779,  * 

Löher  und  Funke  in  Trommsdorff’s  Journal  dev  Pharin.| 

Bd.  VHI.  St.  1.  S.  63.  • 1.  > 

Biltz  chemische  Untersuchung  der  M.quelle  unter  der  Cynacks-1 

bürg  bei  Erfurt.  1824, 


Von  kalten  Schwefelquellen  sind  zu  erwähnen  die  nahe  bei  ein-) 
ander  gelegenen  zu  Langensalze  und  Tennstädt 

Die  Schwefelquelle  zu  Langensalze  im  Kreise  diese^ 
Namens,  in  einer  der  fruchtbarsten  Ebenen  Thüringens,  von  Erlurt^ 
drei  Meilen,  von  der  Stadt  Langensalze  einige  hundert  Schritte  en 
fernt.  Sie  gehört  zu  den  kalten  salinischen  Schwefelquellen,  is  ^ 
kannt  seit  1811,  gut  gefafst,  mit  einem  Badehause  versehen  u q 
wurde  bereits  1812  von  Trommsdorff  analysirt. 

Im  Sommer  1826  betrug  die  Zahl  der  Kurgaste  HO,  » » H 
wurden  1271  Bäder;  — im  Sommer  1828  zählte  man  108  Ku  ^ H 

und  gab  1261  Bäder.  u '-ierhcii 

Das  M.wasser  ist  klar,  wird  beim  Zutritt  der  atmosphariscn^), 


Luft  trübe  milchig,  besitzt  einen  starken  Schwefelgeruch,  einf^ 
scljwefelig-salzig-bitterlichen  Geschmack;  seine  lempera  ur 

10°  R.  bei  15°  R.  der  Atmosphäre. 

Nach  T r 0 in  m s d 0 r ff  ’ s Analyse  enthalten  sec  ze  n 

OlOOGr.  •' 

Schwefelharz  ....  > 


n.l50 
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iHjnrothionsaure  Kalkerde 
''Salzsäure  Talkerde 
•Schwefelsäure  Talkerde 
SSchwefelsaures  Natron 
»Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
.Äohlensaure  Kalkerde 
l'honerde  . 

'vieselerde 

Lüxtractivstoff 


•Aohlensaures  Gas 
^»»chwefehvasserstoftgas 


1,250  Gr. 
0,250  — 
2,000  •— 
1,950  — 
11,150  — 
0,650  — 
2,200  — 
0,250  — 
0,150  — 
0,075  — 

20^75  Gr. 
1,628  Kub.Z. 
3,732  — 

5,360  Kub.Z. 


f; 

t 

h 


•:une  später  von  Brockmann  wiederholte  Analyse  bestäti«-t 
Ergebnisse  der  von  Tromnisdorff  früher  unternommenen.  - 
Das  M.wasser  in  Form  von  Wasserbädern  angewendet,  nimmt 
analog  den  salinischen  Schwefelquellen,  vorzugsweise  die  äu- 
IHaut  in  Anspruch,  wirkt  auf  sie  reizend  belebend,  diaphore- 
ihre  Absonderung  verbessernd,  — nächst  diesen  auf  die  Schleim- 


itehr  hülfreich  erwiesen  sich  die  Schwefelbäder  zu  Langensalze : 
■ bei  hartnäckigen  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden. 

..  Chronischen  Hautausschlägen,  namentlich  herpetischer  und 
S'  Dser  Art. 

. Lähmungen  durch  rheumatische  oder  gichtische  Ursachen  ver- 
a;  tt. 


b 


r; 


Pi 


B.  Irommsdorff,  die  neuentdeckten  salinischen  Schwefel- 
zu  Langensalze  und  Tennstädt.  Erfurth.  1812. 
chmalkalden's  Beobachtungen  über  die  Heilkräfte  des  Mine- 
:ien  Gesundbrunnens  bei  Langensalze.  1813. 

B.  Trommsdorff’s  Journ  d.  Pharm.  Bd.  XXI.  St.  S.  3— 27. 
ufeland  und  Osann’s  .lournal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup- 
inth.  S.  152.  — 1829  Suppl.  S.  241.  — 1830  Suppl.  S.  221. 
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ie  S chw  e f el  quelle  zu  Tennstädt  entspringt  unfern  der 
dieses  Namens,  zwei  Meilen  von  Langensalze,  aus  einem  TufF- 
iger.  Obgleich  früher  gekannt,  wurde  sie  als  Heilquelle  doch 
eit  181 1 benutzt. 

in  Jahr  1826  zählte  sie  nur  25  Kurgäste,  versendet  wurden  150 
le.n,—  im  Sommer  1828  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  nur  23, 
r gegebenen  Bäder  610,  — im  Sommer  1828  die  der  Kurgäste 
Jr  verabreichten  Bäder  1495. 

as  Wasser  der  M.quelle  ist  hell,  von  einem  schwefeligen  Ge- 
ck und  einem  so  durchdringenden  Schwefelp-enirh.  Hafs 


484 


Aveit  von  der  Quelle  verbreitet ihre  Temperatur  beträgt  nachj  i 
T r om  m sdo rff  9°  R.  bei  19°  R.  der  Atmosphäre-  , 


Nach  Trommsdorff’s  Analyse 

enthalten 

sechzehn  Unzen: 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

2,6.34  Gr. 

Kohlensäure  Talkerde 

0,810  — 

SchAvefelsaure  Talkerde 

2,470  - 

Schwefelsaures  Natron 

0,8ö2  — 

Salzsaure  Talkerde  . , 

0,704  — 

Schwefelharz  .... 

0,088  - 

Harziger  Extractivstoff 

0,088  - 

Harziger  Extractivstoff 

0,117  - 
7,853  Gr. 

SchAvefehvasserstoffgas 

• 

• 

. 5,033  Kub.Z. 

Kohlensaures  Gas 

• 

• 

3,732  — 
8,765  Kub  Z. 

In  ihren  Mischungsverhältnissen  und  Wirkungen  sehr  ähnlichj 
der  Schwefelquelle  zu  Langensalze  wird  sie  in  Form  von  Rädern( 
in  denselben  Krankheiten  aiigeAvendet,  in  welchen  jene  empfohlen  wirdj 

J,  B.  Trommsdorff  über  die  neu  entdeckten  SchwefelbädeiJ 
zu  Langensalza  und  Tennstädt.  Erfurth.  1812.  S.  70. 

— — Journal  der  Pharinacie.  Bd.  XXI.  St.  2.  S.  27  — 47.  . 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Supplj 
S.  152.  — 1829  Suppl.  S.  241.  — 1830  Suppl.  S.  221. 

— — ______  ^ 

Unter  den  erdig-salinischen  Eisenquellen  Aerdienen  eine  beson-| 
dere  Erwähnung  die  von  Lauchstädt  und  Bibra  und  das  .\nia( 
lienhad. 

Die  Eisenquelle  zu  Lauchstädt  im  Merseburger  Krei-sej 
Die  alte  Stadt  Lauchstädt,  nach  der  vorüberfliefsenden  Lauche  bej 
nannt,  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  einer  der  bedeutendstenj 
Orte  in  Thüringen,  liegt  in  einer  fruchtreichen  Ebene  zwischen  IlalleJ 
Naumburg  und  Merseburg.  Die  M.quelle  entspringt  dicht  bei 
Stadt  und  ist  mit  ihr  durch  eine  Allee  verbunden.  Im  Jahr  LU! 
Avurde  die  Quelle  zuerst  gefafst  und  durch  die  Empfehlung  des  bei 
rühmten  F.  Ho  ff  mann  bald  bekannt.  Wahrscheinlich  Avar  sie  schoij 
früher  gekannt  und  benutzt  Avorden,  aber  bei  den  AAiederhütej 
Drangsalen,  Avelche  Lauchstädt  durch  Kriege  und  Feueisbiünste,  n 
mentlich  im  Jahr  1636  erlitt,  in  Vergessenheit  geratben.  ^ 

ln  geognostischer  Hinsicht  ist  zu  bemerken,  dafs  unter 
Lager  von  Dammerdc,  Letten  und  Sand,  Avelches  bald  mehrere^^^^ 
len,  an  manchen  Stellen  aber  zuweilen  nur  einen  bufs  tief  ^***5^’, 
beträchtliche  Geschiebe  von  eisenschüssigem  Sandstein  und  Ka 
den,  Avelciie  tiefer  Salzflötze  vermuthen  lassen.  Braunko  c"  *= 
kommen  bei  Beuchlitz  vojr.  h bej  ' 

Hieraus  erklärt  sich  der  Umstand,  dafs  die  Gegen  g, 

Lauchstädt  und  in  einem  Umkreise  von  mehreren  Meilen  reic 
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Heil,  namentlich  Eisen-  und  Salzquellen  ist,  wie  die  M.quel- 
. 1 Bibra,  Klein  - Lauchstädt,  Kiüegstädt,  Litzkendorf,  und  die  Ei- 
i^ellen  zu  Halle,  Dörnberg  und  Kosen  beweisen, 

I' II  Jahre  1826  zählten  die  Badelisten  76  Familien,  welche  Lauch- 
1 besuchten;  die  Zahl  der  eigentliclien  Kranken,  w'elche  eine 
indige  Kur  gebrauchten,  betrug  nach  dem  ölFentlichen  Bericht 
adearztes  Hrn.  Dr.  Senkeisen  S2 ; gegeben  wurden  in  Pri- 
isern  1068,  in  dem  Badehause  1187  Wasser-  und  233  Douche- 
— aufser  diesen  unentgeldlich  an  14  unbemittelte  Kranke 
ti'asser-  und  143  Douchebäder  im  Badehause. 

-las  M.wasser  ist  klar,  durchsichtig,  perlt  wenig,  hat  einen  säuer- 
::isammenziehenden  Geschmack  und  bildet,  der  Einwirkung  der 
pphärischen  Luft  ausgesetzt,  einen  ocherartigen  Niederschlag; 
Wassernienge  beträgt  in  einer  Stunde  3343  Pfund  Wasser, 


Temperatur  4°  R., 

sein  spec.  GcAvicht  1,001. 

chzehn  Unzen  dieses 

M. Wassers  enthalten : 

nach  Rein: 

nach  Stoltze: 

nisaure  Kalkerde 

0,01  Gr.  . 

0,459  Gr. 

iisaure  Talkerde 

• • * • • 

0,932  — 

ffelsaure  Kalkerde 

. 0,01  - . . 

2,340  — 

I felsaure  Talkerde 

. 2,01  — . . 

1,982  — 

uure  Talkerde 

0,07  — . 

0,242  — 

l’tfelsaures  Natron 

• • • a • 

0,932  - 

i'?rde  . 

0,80  — . 

' off  . 

0,03  — . 

« • 

• • • • 

1,20  — . 

0,283  — 

5,15  Gr. 

5,603  Gr. 

Nsaures  Gas 

• 

3,37Kub.Z.  . 

3,862  Kub.Z. 

>1: 


ar: 

!u 

e;; 

it! 

ini 


Cli 

;t(| 

wj 

.cl| 

>aj 


eich  ähnlichen,  an  kohlensaurem  Gase  armen  erdig-salinischen 
' uellen  wirkt  es  stärkend,  zusammenziehend,  weniger  Se-  und 
Jonen  befördernd,  als  die  an  auflösenden  Salzen  und  freier  Koh- 
e reicheren  M.quellen  dieser  Klasse 

nutzt  wird  es  vorzugsweise  als  Wasserbad,  auch  als  Wasser- 
in dem  mit  Badezellen  versehenen  Badehause.  Als  Getränk 
ert  es  leicht  den  Magen,  — zum  innern  Gebrauch  bedient  man 
iliher  zur  Unterstützung  der  Wirkung  der  Wasserbäder  häufig 
rr  Eisenquellen,  wie  z,  E.  des  Pyrmonter  Wassers, 
fe  Krankheiten,  gegen  Avelche  das  Lauchstädter  Bad  empfoh- 
;d,  sind:  allgemeine  Schwäche,  — Schwäche  des  Nervensy- 
allgemeine  Abspannung,  Zittern  der  Glieder,  Lähmungen,  — 
m • und  Blutflüsse  passiver  Art,  — rheumatische  - und  gichti- 
eiden  nervöser  Art,  — Krankheiten  des  Uterinsystems  durch 
iine  oder  örtliche  Schwäche  bedingt,  — Bleichsucht,  Unfrucht- 
— Kachexien,  Rhachitis. 


Jneccins  des  I.,auchstädter  Sauerbrunnens  Ai-t  und  Wirkung, 
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Fried  eis  Beschreibung  von  dem  zu  Lauchstädt  bekannt  ge-t ' 
wordeuen  Gesund  - oder  Sauerbrunnen.  Naumburg.  1719.  ' 

C.  G.  Barth  Abhandlung  über  die  Natur,  Nutzen  und  Gebraucli|  ^ 
des  Gesundbrunnen  von  Lauchstädt.  Naumburg.  1719.—  Leijjz.  1708.^1 

F.  Hof  mann  de  fontibus  inedicatis  Lauchstadien.sibus.  llalaeji 
J723.  — Ej.  Opuscul.  Ulm.  1720.  T.  II.  — übers.  1724.  — F.  | 
Mcdicin.  consultator.  T.  IV.  p.  339. 

— — Von  den  Bestandtheilen,  Wirkungen  und  Gebrauch  desj 

Lauchstädter  Brunnen.  Halle.  1747. 

.1.  F.  Henkel  Bethesda  portuosa,  das  hilfreiche  Was.ser  zum  lan-» 
gen  Leben,  insonderheit  in  dem  Lauchstädter  Brunnen  bei  Merse-t 
burg.  Leipzig  und  Halle.  1726. 

D.  G.  Frenzel  die  Natur  und  Wirkung  des  mineralischen  Was-| 

sers  zu  Lauchstädt.  Halle.  1768. 

J.  E.  A.  Koch  der  Gesundbrunnen  zu  Lauchstädt,  historisch) 
physikalisch-chemisch  und  medicinisch  beschrieben,  Leipzig  1/90. 


Halle.  1813. 

— — Erfahrungen  über  die  Wirkungskräfte  des  Gesund 

hrunnens  u.  Bades  zu  Lauchstädt  in  ältern  u,  neuern  Zeiten.  Halle) 

1802.  . 

_ — Erfahrungen  über  die  Wirkungskräfte  des  Gesund! 

brunnens  und  Bades  zu  Lauchstädt,  gesammelt  in  den  .lahren  180^ 
bis  1805.  j 

Hufeland ’s  Uebersicht.  S.  229. 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  VI.  S.  241. 

H.  Stoltze  in  Berlin,  .lahrb.  f.  Pharmacie. 

— In  dem  Merseburger  Amtsblatt.  1823.  St.  15. 

Hufeland  und  Osann ’s  Journal  der  prakt 
S.  152. 


Jahrg.  XXII.  1821)' 
S.  102.  I 

Heilk.  1827  Suppj 


Die  Eisenqtielle  zu  Bibra  im  Eckartsberger  Kreise.  Di 
kleine,  aber  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  schon  bekannte  und  i 
Urkunden  unter  dem  Namen  „Biberaha”  aufgeführte  Stadt  Bibra  lies 
in  einer  sehr  freundlichen  Gegend  Thüringens,  zwischen  der  ßO 
nen  .4ue  und  dem  Thale  der  Saale.  ^ 

Der  nach  dieser  Stadt  benannte  M.brunnen,  schon  seit  lange 
Zeit  gebraucht  und  früher  bekannt  unter  dem  Namen  des^  ^ 

Fieber-,  Hunger-  oder  Wunderbrunnen’s,”  wurde  1682  M 

1684  eingeweiht,  und  erw'arb  sich  seit  dieser  Zeit  einen  f 


Heilquelle.  „ „ an 

Die  Hauptgebirgsart  der  Gegend  gehört  der  Flötzformatio 

Muschelkalk  findet  sich  überall,  unter  ihm  liegt  FIöLg}  ps>  ' 
bei  Schlofs  Wendelstein  zu  Tage  ausgeht.  Nördlich  "»on  i r' ^ 
sich  das  aufgeschwemmte  Land  in  fjagern  von  Ihon,  San 
men,  entfernter  kommt  auf  altem  Flötzkalk  aufgelagert  un  e 

stein  zum  Vorschein.  „riphe 

Das  Wasser  ist  kalt,  durchsichtig,  hat  einen  zusammc  ^ 

den,  etwas  stechenden  Geschmack,  und  setzt,  der  Einwir  p 


} 
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nospliärischen  Luft  ausgesetzt,  einen  starken  ocherartigen  Nieder- 
lag ab.  Sein  spec.  Gewicht  beträgt  1,009,  seine  Wassermenge 
_24  Stunden  1600  Eimer. 

Die  aufser  dem  Hauptbrunnen  vorhandenen  andern  M.quellen  zu 
■ra  sind  in  ihren  Mischunsverhältnissen  nicht  w'esentlich  verschieden. 

Der  chemischen  Analyse  zufolge  führt  das  M.Avasser  nur  Avenig 
; iite  ßestandtheile  und  sehr  Avenig  kohlensaures  Gas. 

I Analysirt  Avurde  dasselbe  von  Hoffmann  und  Tromm sdorff, 
en  Untersuchungen  zufolge  enthalten  sechzehn  Unzen: 


nach  Hof  fm  ann:  nach  Tromm  sdorff: 


1 i Avefelsaure  Kalkerde 

0,4  Gr.  . 

0,400  Gr. 

t Inlensaure  Kalkerde 

0,35  — . 

0,625  — 

ihilensaure  Talkerde 

0,15  — . 

0,333  — 

h' Avefelsaure  Talkerde 

0,35  — , 

0,125  — 

1 /zsaure  Talkerde 

0,3  — . 

0,779  — 

■?selerde  . 

• « • * • 

0,041  — 

i:  ractivstoff 

• • • • * 

. , 0,041  - 

1 tenoxyd  . 

. . 0,2  - . 

0,333  — 

1,75  Gr. 

2,677  Gr. 

' ulensaures  Gas 

3,875  Kub.Z. 

ll,0Kub.Z. 

J Benutzt  Avird  dasselbe  vorzüglich  als  Bad, 

und  namentlich : in 

lunischen  Krankheiten 

des  Nerven-  und  irritablen  Systems,  Avelche 

u auf  reine  ScliAväche, 

besonders  atonischer  Art  gründen.  Zittern  der 

H'3der,  Lähmungen,  — Sclnvache  und  Verschleimungen  des  Magens 
Darmkanals,  Hypochondrie,  HämorrhoidalbeschAverden,  ■ — Krank- 
I en  des  Uterinsystems,  durch  allgemeine  oder  örtliche  Sch\väche 
1 ingt,  — Fluor  albus,  Bleichsucht,  Unregelmäfsigkeit  der  Men- 
..ation,  Unfruchtbarkeit.- 

D .1.  Siebold’s  Unterricht  vom  Gesundbrunnen  zu  Bibra.  1694. 
Fr.  Hoffmann  Med.  consult.  Lib.  Vlll.  p.  314. 

Hesse  die  Aviederauflebenden  Bäder  in  den  wiederhergcstellten 
■tialischen  Gesundbrunnen  zu  Bibra.  Dresden.  1766. 

J,  B.  Trommsdorff’s  Journal  der  Pharm.  Bd.  V.  St.  1. 

A.  F.  Hecker  über  das  Mineralwasser  zu  Bibra  in  Thüringen. 
! urt.  1798. 

F.  A.  Weitz  kleine  Aufsätze,  die  Geschichte  des  mineralischen 
nnens  zu  Bibra  betreffend,  mit  Zusätzen  herausgegebeu  von  J. 
/Ziegler.  Altenburg.  1798. 

Ilufeland’s  Uebersicht.  S.  220. 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  XXVII. 
.2.  S.  46.  — 1827  Suppl.  S.  69. 

D an  Amalienbad  bei  Morsleben  im  Kreise  Neu-Haldens- 
:;n  an  der  Strafse  zwischen  Magdeburg  und  Helmstädt.  Gegrün- 
wurde  diese  Anstalt  iin  Jahre  1788  von  Frau  von  Veltheim. 
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Die  hier  befindliche  M.quelle  geiiört  zu  der  Klasse  der  erdi». 
salinischen  Kisemiuellen.  Nach  Gren  beträgt  ihr  spec.  Gewicht 
1,00042,  Seshzehn  Unzen  enthalten: 


Salzsaure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul  . 


0,210  Gr. 
0,750  — 
0,375  - 
0,500  — 


1,835  Gr. 

Kohlensaures  Gas 9,500  Kub.Z. 

Schwefel  wasserstoffgas Spuj-en 

F.  A.  C.  Gren  in  Gilbert’s  Annalen  der  Physik.  Bd.  111.  St.  3. 
S.  308.  371.  378. 


Die  M.quelle  zu  Möllendorf  im  der  Grafschaft  Mansfeld, 
eine  alkalisch-salinische  Eisenquelle,  deren  Temperatur  10,5°  R.  und 
deren  spec.  Gewicht  1,0015  beträgt,  und  welche  nach  Rothe  in  sech- 
zehn enthält : 


Schwefelsaures  Natron 

1,100  Gr. 

Salzsaures  Natron  .... 

1,700  — 

Kohlensaures  Natron  .... 

1,900  — 

Kohlensäure  Kalkerde  _ . . . 

1,300  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

; . 0,600  — 

Kieselerde 

1,300  - 

7,900  Gr. 

Kohlensaures  Gas  .... 

7,200  Kub.Z. 

/ 

Rothe’s  Untersuchung  der  M.quelle  bei  Möllendorf  in  der  Graf- 

Schaft  Mansfeld.  Halle.  1806. 

Das  Sternl  ad  bei  Quedlinburg,  eine  kalte  Eisenquelle,— 
und  das  neuerdings  bei  Aschersleben  empfohlene  AYil heims b ad. 

Die  M.quelle  zu  Bellberg  bei  Halle  im  Reg.  Bezirk  Merse- 
burg, eine  schwache  erdig-salinische  Eisenquelle. 

Nach  Gren’s  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen: 

Schw'cfel saure  Talkerde 2,600  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde 1,666 

Salzsaure  Talkerde 0,200 

Kohlensäure  Kalkerde 0,166 

Kohlensaures  Eisenoxydul  .....  0,333  — 

4,965  Gr. 

Kohlensaures  Gas 2,5  Kub.Z, 

J.  ehr.  Stiss er  kurze  Nachricht  vom  Gebrauch  des  zwischen 
Halle  und  Bellberg  entstandenen  Gesundbrunnen.  Halle.  171Ü. 

.Abel  vom  Hallischen  Gesundbrunnen.  Halle.  1796. 

Gren  in  v.  Crell’s  Beiträgen  zu  den  cheni.  Ann.  1786.  B . 
St.  3.  Nr.  6.  S.  60—77. 
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\hDie  M. quelle  bei  Hornhausen  im  Kreise  Oschersleben.  Bei 
Dorfe  Hornhausen  unweit  Oschersleben,  zwei  Meilen  von  Hal- 
li^iadt  entspringt  eine  M. quelle,  welche  in  der  ersten  Hälfte  des 
ehnten  Jahrhunderts  entdeckt  und  am  Ende  desselben  Jahr- 
erts  benutzt  Murde,  jetzt  aber  aufser  Gebrauch  ist. 


"Conring  wahrhaftige  Relation  und  Judicium  von  den  Tugen- 
<1  ,a.  der  Kraft  des  Gesundbrunnens  zu  Hornhausen.  Helmstädt.  1646. 
1 [Kßericht  von  den  sechs  wunderbaren  Heilbrunnen  zu  Hornhau- 
sl  il646. 

>|Ssalzmann  vom  Hornhausischen  Gesundbrunnen.  1646. 
sfclericht  aus  dreier  Männer  Schreiben  von  d.  Heilbrunnen,  wel- 
vi  : zu  Hornhausen  entsprungen.  1646. 

(U^on  dem  Hornhausischen  Gesundbrunnen.  8 Tractätchen  1646. 
(Gründlicher  und  wahrhafter  Bericht  aus  dreier  glaubwürdiger 
I luer  Schreiben,  von  dem  Heilbrunnen  zu  Hornhausen  in  Nieder- 


s S'ien.  1646. 


Ziween  Traktätlein  vom  Hornhauser  Heilbrunnen.  1646. 
U^erzeichnils  der  Kranken,  so  durch  den  Heilbrunnen  zu  Horn- 
1 t?n  1646  curirt  worden. 

IHauptmann  Erforschung  des  Hornhausischen  Gnadenbrunnens. 
J ziig.  1647. 

14offmann  kurzer  Unterricht  von  dem  im  Fürstenthum  Hal- 
i I adt  zu  Hornhausen  entsprungenen  Gesundbrunnen,  was  derselbe 
1 lingredientia  habe,  und  worinnen  der  Gebrauch  und  Misbrauch 
1; ' ihe.  Halberstadt.  1689. 

SStisseri  J.  A,  Aquarum  Hornhysanarym  examen.  Heimst.  1689. 
I'Krüger  von  dem  Gesundbrunnen  zu  Hornhausen.  Wolfenb.  1690. 


IDie  M.  quelle  zu  Alach,  einem  Dorfe  unfern  Erfurth,  bekannt 
jl  11783,  hat  die  Temperatur  von  4P  R.,  enthält  nur  wenig  feste 
J aandtheile  und  wird  nicht  benutzt. 

>N’ach  Klipstein’s  Untersuchung  enthält  sie  in  sechzehn  Unzen: 


■ .'Salzsaures  Natron 
; ^Salzsaüre  Talkerde 
{.^Schwefelsäure  Kalkerde 
ji  IKohlensaure  Talkerde 
! IKohlensaure  Kalkerde 
1 Eisenoxyd 
’IThonerde 
lExtractivstoff  , 


0,310  Gr. 
0,250  — 
0,310  — 
0,500  — 
0,310  — 


0,125  — 
0,125  — 
0,125  — 


I 2,055  Gr. 

l^lKohlensaures  Gas 3,840 Kub.Z. 

■ H.  J.  Osburg’s  chemische  Untersuchung  des  Alacher  Mineral- 
i(,ers.  Erfurt.  1786. 

i'^ct.  academ.  electoralis  Moguntinae.  1786. 

(Ch.  Klipstein  in  Trommsdorlf’s  Journal  der  Pharmacie. 
»VI.  St.  1.  S.  78. 
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Die  m. quelle  zu  Riefsstädt,  eine  erdig  - salinische  Eisen-  i 
quelle  bei  dem  Dorfe  Riefsstädt,  zwischen  Eisleben  und  Sangerhaa- 
sen.  Nach  Trommsdorff’s  Analyse  enthält  sie  in  sechzehn  L'n- 
zen  Wasser : 


Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
Schwefelsäure  Kalkerdo 
Schwefelsäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Muriatische  Talkerde  . 
Eisenoxydul  . 


0,250  Gr. 
0,125  — 
0,125  — 
0,125  - 
0,875  — 
0,375  — 
0,125  — 

. 0,375  — 


2,385  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . . . , . . g Kub.Z. 

Trommsdorff’s  Journal  der  Pharm.  Bd.  XXIII.  St.  1.  S.  23. 

Die  M. quelle  zu  Leitzkau  im  Jerichower  Kreise,  eine  erdig- 
salinische  Eisenquelle. 


Neuer  Heil  - und  Gesundbrunnen  zu  Leitzkau  von  H.  Meuder. 
Magdeburg.  1737. 


2.  Die  Heilquellen  der  Provinzen  Brandenburg, 
Pommern  und  Ostpreufsen. 

Von  den  zahlreichen  erdig -salinischen  Eisenquellen 
und  Vitriol  wassern  der  genannten  I^ändergruppe  erwäliiie 
ich  besonders  der  M. quellen  zu  Freien w aide,  Neustadt- 
Eberswalde,  Muskau  und  Gleifsen,  — die  beiden 
letztem  bemerkenswert!!  wegen  ihrer  M.schlamrabäder. 

1.  Die  M. quellen  zu  Freienwalde  im  Ober- 
Barnimschen  Kreise.  Die  an  der  Oder  gelegene,  von  Ber- 
lin sieben  und  eine  halbe,  von  Frankfurt  sieben  Meilen 
entfernte  Stadt  Freienwalde  zählt  2970  Einwohner,  — die 
nach  ihr  benannten  Mineralquellen  entspringen  theils  m 
der  Vorstadt,  theils  ganz  nahe  bei  der  Stadt  in  einem  sehr 
freundlichen,  mit  Wald  bewachsenen  Höhen  eingeschlos- 
senen  Thale.  Ausgezeichnet  durch  sehr  zweckmäfsige  Et»'  1 
richtungen  zur  Benutzung  der  M.quellen,  begünstigt  durch  [ 
die  Aniiiuth  seiner  Umgejbung  und  die  Nähe  von  Berlin,  ft"-  ^ 
freut  sich  Freienwalde  jährlich  eines  nicht  unbeträchtliche»  H 
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i>^priiclis.  Im  Jahre  1826  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste 
■ der  verabreichten  Wasserbäder  7464. 

! Den  ISamen  Freienwalde  haben  mehrere  von  der  Göt- 
' Freia  ableiten  und  die  Entstehung  der  Stadt  in  die  äl- 

e Zeit  verleffen  wollen.  Im  Jahre  1365  wird  ihrer  ur- 

1 • ® 

! idlich  gedacht.  Wahrscheinlich  schon  früher  lange  Zeit 
; ;iutzt,  wurden  die  M.quellen  bei  Freienwalde  zuerst  un- 
1 der  Regierung  des  grofsen  Kurfüsten  bekannt,  erwar- 
iiii  sich  zu  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  durch 
ficckliche  Heilungen  von  Kranken  und  verwundeten  Sol- 
jiiten  einen  Ruf,  welcher  bald  durch  das  Urtheil  von  Al- 
^mus  und  Fr.  Roffmann  bestätigtet  wurde.  Im  Jahre 
|>54  wurde  der  Grund  zu  der  ersten  Anlage  des  Brunnen- 
jiiiblissements  gelegt. 

I Die' Freienwalde  umschliefsenden  Höhen  gehören  der 

pigsten  Formation  an,  und  bestehen  aus  Lagern  von  Thon 
^dd  Sand,  Braunkohle,  bituminösem  Holz,  Mergel,  Rasenei- 
[[11-  und  Thoneisenstein.  Braunkohl-  und  Alaunerz  wer- 
ra  noch  jetzt  bergmännisch  gefördert  und  benutzt;  auch 
ird  hier  Sand  zu  den  • feinsten  Krystall-  und  Spiegelglä- 
rm  gegraben  und  verfahren. 

Der  Thalgrund  ist  mit  furchtbaren  Schichten  von  Damm- 
I d Torferde  bedeckt. 

Alle  in  und  bei  Freienwalde  entspringenden  M.quellen 
iid  in  ihren  Mischungsverhältnissen  nur  w'enig  unterschie- 
m,  sind  arm  an  freier  Kohlensäure,  erdigen  und  alkali- 
Hien  Salzen  und  reihen  sich  in  dieser  Beziehung  an  die 

Iihlreichen  Eisenquellen  zwischen  der  Elbe  und  Weichsel, 
iren  Entstehung  durch  Torf-  und  Braunkohlenlager  be- 
ingt  wird. 

Man  unterscheidet  an  M.quellen  zu  Freienwalde: 

1.  Den  Königl.  Gesundbrunnen,  2300  Schritte  von 
’ r Stadt  entfernt,  mit  ihr  durch  eine  von  IJnden  beschat- 
!te  Strafse  verbunden,  anmuthig  gelegen  am  Fufse  von 

Iiit  Nadel-  und  Laubliolz  bedeckten  Höhen,  umgeben  von 
VTesen  und  freundlichen  Gartenanlagen,  als  Kuranstalt 
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vorzugsweise  benutzt.  Das  Thal,  achtzig  Fufs  lioher  als 
die  Stadt  Freienwalde  gelegen,  wird  nach  Norden,  We- 
sten, Süden  und  Süd -Osten  von  Höhen  umschlossen.  Das 
Etablissement,  jetzt  Eigenthum  der  Königl.  Regierung  be- 
steht aus  Gebäuden,  welche  theils  zur  Aufnahme,  theils  zur 
zweckmäfsigen  Benutzung  der  Heilquellen  bestimmt  sind, 
und  aufser  gut  eingerichteten  Wasserbädern  auch  Apparate 
zu  Douche-,  Regen-  und  den  verschiedenen  Dampfbädern 
enthalten. 

Man  unterscheidet  sechs  Quellen : 1.  den  K önigsbrun- 
nen,  2.  Die  M.quelle  am  Wege,  3.  Die  Küchen- 
quelle. 4.  Die  Jeschkesche  Quelle.  5.  Den  Geor- 
genbrunnen und  6.  Die  M.quelle  des  herrschaftli- 
chen Bades. 

Das  Wasser  dieser  M. quellen  hat  einen  dintenartigen 
zusammenziehenden  Geschmack,  bildet  der  Einwirkung  der 
atmosphärischen  l.uft  anhaltend  ausgesetzt  auf  der  Ober- 
fläche ein  schillerndes  Häutchen,  auf  dem  Boden  einen 
ocherartigen  Niederschlag;  seine  Temperatur  beträgt  nach 
Treummann  7;20°  R. 


Nach  Rose  enthalten  in  sechzehn  Unzen: 


1 

Der  Königsbrunnen : 

2.  Die  Küchenquelle: 

Salzsaures  Natron 

. 0,760  Gr.  . 

0,240  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerde  . 

0,160  — . 

0,160  — 

Sclnvefelsaure  Kalkerde  . 

2,080  — . 

. 0,480  — 

Kohlensäure  Talkerde 

. 0,060  — . 

0,100  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

2,080  — . 

0,100  — 

Kohlensaures  Kisenoxydul 

0,175  — . 

0,260  — 

Kieselerde  .... 

0,040  — . 

0,050  — 

Kxtractiv-  und  Harzstoff 

0,080  — . . 

0,160  — 

5,435  Gr. 

1,550  Gr. 

Kohlensaures  Gas  eine  geringe  Menge. 


Von  diesen  sind  zu  unterscheiden: 

2.  Das  seit  wenig  Jahren  erst  durch  John  und  Fürst 
bekannt  gewordene  Achillesche-  oder  Alexandrinon- 
bad  in  einer  Vorstadt  von  Freienwalde,  vor  dem  Berliner 
Thore,  unweit  des  Dorfes  Tornow,  nach  der  Frau  Erb- 
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( ofsherzogin  von  Mecklenburg  - Schwerin  Alexandrine  be- 
II  int.  Das  Bad  besitzt  ein  Badehaus,  in  welchem  au- 
rr  den  nöthigen  Vorrichtungen  zu  Wasserbädern  auch 
I iparate  zu  Douche-,  Regen-,  Tropf-  und  Dampfbädern 
j lii  befinden. 

I Von  den  drei  zu  diesem  Bade  gehörigen  M. quellen 
t leineii  die  beiden  ersten,  der  Ober-  und  Hauptbrun- 
i in  in  Mischungsverhältnissen  und  Wirkungen  nicht  we- 
! iitlich  von  den  vorigen  verscliieden,  die  dritte,  die  soge- 
jininte  Schwefelquelle  sich  durch  ihren  Schwefelge- 
|ltt  von  den  übrigen  zu  unterscheiden.  Die  beiden  er- 
j in  haben  einen  adstringirenden  Geschmack,  die  Tempe- 
^ lur  beträgt  7 — 7?5°  R.  bei  10  — 20°  B.  der  Atmosphäre,  — 
!'  Schwefelquelle  ist  dagegen  trübe,  hat  einen  zusammen- 
ilhend  hepatischen  Geschmack,  einen  hepatischen  Geruch 
mÜ  die  Temperatur  von  6,5°  R.  bei  10  — 20°  R.  der  At- 
ssphäi’e. 

Nach  John  enthalten  in  sechzehn  Unzen; 

1.  Der  Oberbrunnen: 


Kohlensaures  Eisenoxydul 

• • 

• • 

0,13  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

» • 

• • 

0,88  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

• • 

• • 

0,05  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

• • 

• • 

0,20  — 

Schwefelsäure  Talkerde 
Pflanzenextract 

j . 

• • 

1 

-IN 

O 

• 

Spuren  harziger  Materie 
Salzsaures  Natron! 
Extractivstoff  J 

J 

• 

• • 

. 0,31  — 

Salzsaures  Kali 
Freies  Alkali  . 
Gumnüger  Extractivstoff 

. . 

• « 

0,27  — 

Pllanzensaures  Kali 
Kohlensaures  Gas 

• • 

• • 

2,11  Gr. 
1,64  Kuh  Z. 

Atmosphärische  Luft 

• • 

• • 

0,20  — 

2.  Der  Hauptbrunnen; 

l,84Kub.Z. 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

• • 

0,20  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

• • 

1 

1,09  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

• • 

0.10  — 
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Schwefelsäure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Talkerde 
Eigenthünillches  Pflanzenextract 
Spuren  harziger  Materie 
Kolilensaures  Kali  , 

Salzsaures  Kali 
Salzsaures  Natron  , 
Pflanzensaures  Alkali 
Gunimiger  Extractivstoff 

Kohlensaures  Gas  . 
Atmosphärische  Luft 


0,31  Gr. 


0,6G  — 


2,30  Gr. 
2,45Kub.Z.  I 
0,50  — 

2,95  Kub.Z.  ‘ 


3.  Der  Schwefelbrunnen: 
Kohlensaures  Eisenoxydul  . . . . 

Kohlensäure  Kalkerde 

Schwefelsäure  Kalkerde  . . . . 

Schwefelsäure  Talkerdex 
Pflanzenextractivstoff  > 

Spuren  harziger  MaterieJ 
Salzsaures  Kali 
Salzsaures  Natron 
Pflanzensaures  Alkali  . . 

Gumniiger  Extract 
Spuren  kohlensauren  Alkalis 


o- 


Kohlensaures  Gas  .... 
Atmosphärische  Luft  und  Schwefel 


0,26  Gr. 
1,23  - 
0,61  — 


0,31  — 


0,72  — 


3,15  Gr. 

. 2,45  Kub.Z. 

geringe  Menge 


Man  benutzt  die  Eisenquellen  zu  Freienwalde  Vorzugs-  , 
weise  äufserlich  als  Wasserbad  und  erhöht  ihre  Wirksam-  i 


keit  durch  den  Umständen  angepafste  Zusätze  von  Eisen, 
Schwefel  und  aromatischen  Kräutern ; — auch  als  Getränk 
hat  man  sie  empfohlen  allein  oder  mit  Molken.  V ertragt 
sie  der  Magen  nicht,  so  läfst  man  statt  des  Freienwalder 
M. Wassers  ein  kräftigeres,  und  leichter  verdauliches  Eisen- 
wasser, wie  Pyrmonter,  Dribiirger,  Franzensbrunner  na- 
türlirhes,  oder  künstlich  nachgebildetes  trinken. 

Empfohlen  hat  man  die  Eisenquellen  zu  Freienwalde  in 
den  erwähnten  Formen  vorzüglich:  bei  allgemeiner  Schwä- 
clie,  besonders  des  Nervensystems,  — passiven  Schleim-  und 
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I lilutflüsseii,  Scroplieln,  Hämorrlioiden,  chronischen  flaut- 
(iisschlägeii,  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  welche 
jurch  Schwäche  bedingt  werden. 

Älenzel  in  Ephemer  Nat.  Curios.  1684.  p.  53. 

B.  D.  Albinus  de  fonte  sacro  Freienwaldensi.  Frcfti  ad  Viadr. 

J.  Gohlii  Tugend  des  Freienwalder  Gesundbrunnens.  Berlin. 
fl6.  — 1776. 

M.  Alberti  Schaarschmidt  de  fonte  medicato  Freienwal- 
nsi.  Halae.  1729. 

Aug.  Schaarschmidt  vom  Freienwalder  Gesundbrunnen.  Ber- 
11.1729.-  1761. 

Freienwaldensis  et  Egrani  fontis  usus  in  pectoris  aifectu  spastico 
hllus  aut  inconstans.  Selecta  Francof,  T.  111.  V.  I.  p.  20. 

A.  Schaarschmidt  in  s.  med.  chirurgischen  Nachrichten.  Jähr- 
ling I.  1739.  S.  88. 

Fr.  Hoffmann  indicium  de  aquis.  medicatis  Freien waldensibus 
Fr.  Hoffmanni  Medic.  consult. 

T.  E.  V.  d.  Hagen  Beschreibung  der  Stadt  Freienwalde,  des 
isigen  Gesundbrunnens  und  Alaunwassers.  Berlin.  1784. 

F.  W.  Hey  deck  er  Beschreibung  des  Gesundbrunnens  und  Ba- 
;!S  zu  Freienwalde.  Berlin.  1795. 

Hufeland’ s Uebersicht  S.  108. 

J.  F.  John  Chemische  Untersuchungen  der  Mineralquellen  des 
ii)c:hilleschen  Bades  zu  Freienwalde,  Berlin.  1820. 

Freienwalde’s  Alexandrinenbad  von  J.  J.  Fürst.  Berlin.  1823, 
Hufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  LI.  St.  6.  S.  113, — 
‘1)27  Suppl,  S.  142. 

Treumann  in  Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt. 
eeilk.  Bd.  LXVI.  St.  3.  S.  96. 

Die  Heilquellen  und  Badeanstalten  des  Königl.  Gesundbrunnens 
i Freienwalde  a.  d.  O.,  topographisch,  historisch  und  ärztlich  dar- 
^stellt  von  Dr  A.  Treumann,  mit  einem  Vorwort  von  C.  W,  Hu- 
eland.  Mit  einer  Karte.  Berlin.  1827. 


j 2.  Die  M. quellen  zu  Neustadt -Eb  er  siv  aide. 
Oie  durch  ihre  Fabriken  bekannte  Stadt  Neustadt- Ebers- 
f-^alde  liegt  von  Freienwalde  nur  zwei  Meilen  entfernt,  ihre 
ll.quellen  sind  denen  von  Freienwalde  sehr  ähnlich  und  wer- 
en  häufig  in  Form  von  Wasserbädern  benutzt.  Obgleich 
uhon  Thurneifser  die  Mineralquellen  gekannt  zu  haben 
f cheint,  sind  sie  erst  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  als  Heil- 
uellen  allgemeiner  bekannt  geworden.  Um  ihre  zweck- 
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inärsige  Benutziing  erwarb  sich  wesentliche  Verdienste  der 
jetzt  leider  verstorbene  Dr.  Raumer  zu  Neustadt. Ebers-  ‘ 
wähle.  Aufser  Vorrichtungen  zu  Douche-  und  Tropfbä-  ' 
dem  ist  eine  Molkenanstalt  eingerichtet  worden.  ' 

Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  1826  betrug  218, 
gegeben  wurden  4053  Wasser-  und  811  Douchebäder.  ' 

Sehr  interessant  in  historischer  Hinsicht  ist  die  neuer.  | 
dings  von  Bellermann  erschienene  Monographie  über  ' 
Neustadt-Eberswalde. 

Man  zählt  in  N.  E.  mehrere,  in  ihrem  Gehalte  aber 
nicht  wesentlich  verschiedene  M.quellen:  1.  die  Raseii- 

oder  Trinkquelle,  2.  die  Königsquelle,  3.  die  Au- 
genquelle und  4.  die  Uferquelle. 

Den  chemischen  Untersuchungen  von  Klaproth,  P, 
Arndt,  Mertens,'  John  u.  a.  zufolge  haben  alle  M.quel- 
len zu  Neustadt  - Eberswalde  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit 
denen  von  Freienwalde. 

Man  ‘benutzt  sie  häufig  in  Form  von  Bädern  und  zwar 
in  denselben  Krankheiten,  in  vs-jlchen  die  M.quellen  von  . 
Freienwalde  empfohlen  werden,  namentlich  bei  Gicht,  Rheu- 
matismen, Hysterie,  Hypochondrie,  Blennorrhoen,  chroni- 
schen Halltausschlägen,  Lähmungen,  Scropheln  und  Hämor- 
rhoidalbeschwerden. 

L.  Thurneisser  von  mineral,  und  metall.  Wassern.  Lib.  IX, 
Cap.  33.  S.  396. 

Hufeland  und  Osann’s  .lournal  der  prakt.  Heilk.  1827  Suppl. 

S.  142. 

Neustadt-Eberswalde  mit  seinen  Fabriken,  Alterthümern  u.  Heil- 
quellen von  .1.  J.  Beller  mann.  Berlin.  1829. 

. 

3.  Das  Herman7ishad'  bei  Mus  kau  im  Kothen-  1 
burger  Kreise,  dem  Regierungsbezirk  Liegnitz  jetzt  einver-  ^ 
leibt,  an  der  Grenze  der  Lausitz  und  Schlesiens,  — eine 
Anstalt,  zwar  erst  seit  einigen  Jahren  bestehend,  aber  durch  | 
gute  Einrichtungen,  besonders  sehr  zweckmäfsig  eingerich-  i 
tete  Mineral-Schlammbäder,  vor  vielen  andern  vortheilhafl  P 

ausgezeichnet.  Was  die  Natur  der  Gegend  versagte,  hat 

die  ' 
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) Hand  der  Kunst  zu  ersetzen  versucht  und  in  einer  ein- 
nmigen  und  unfruchtbaren  Ebene  eine  anmuthige  Parkan- 
::e,  gleich  einer  Insel  in  einem  Sandmeere  hervor  zu  zau- 
!'n  gewufst. 

Hie  Stadt  Muskau  oder  Muzakow  (Männerstadt)  zu 
ii*  Zeit  der  Sorben  ein  berühmter  Wallfahrtsort,  von  Cott- 
s5  vier,  von  Dresden  zwölf,  von  Berlin  achtzehn  Meilen 
i i fernt,  zählt  1400  Einwohner  und  ist  der  Sitz  des  Für- 
rn  Pü  ekler- Mus  kau. 

I Obgleich  man  die  M. quellen  zu  Muskau  schon  längst 
iiiinte,  fing  man  doch  erst  seit  dem  Sommer  1822  auf  Ver- 
ilfassung  des  Hrn.  Hr.  Kleemann  an,  sie  als  Heilquel- 

I I zu  benutzen.  Es  wurde  eine  Badeanstalt  errichtet,  wel- 
!?!  man  zu  Ehren  ihres  Fürstlichen  Besitzers  „Herraanns- 

11”  nannte,  und  diese  später  durch  geschmackvolle  Bau- 
■ 1 zu  Wohnungen  der  Kurgäste,  so  wie  zur  Benutzung 
i i kräftigen  hier  befindlichen  M.schlamms,  und  freundli- 
i ! Parkanlagen  vergrüfserte  und  verschönerte. 

[ Die  Gegend  zunächst  um  Muskau  besteht  aus  Thon- 
ipe,  Eisenerz,  mächtigen  Lagern  von  bituminösem  Holz 
.11  Alaun;  an  letzterem  sind  besonders  reich  die  dicht  an 
Stadt  gelegenen  zur  Gewinnung  von  Alaun  vorzugs- 
j L'ise  benutzten  Anhöhen.  Noch  findet  man  nicht  selten 
1 03  bituminöse,  theilweise  Bernstein  enthaltende  Erde, 
j r wefelkies  in  der  unter  dem  Namen  Wasserkies  bekann- 
I Abänderung,  blaue  Eisenerde,  Lehm,  weifsen  Sand,  kalk- 
M;gen  Mergel,  — aufser  diesen  Lager  von  Torf. 

Hie  hier  entspringenden  und  benutzten  M. quellen  sind 
(er  sich  nicht  wesentlich  verschieden: 

1.  Her  Hermannsbruiinen,  unweit  des  Badehau- 
gelegeu,  gut  gefafst  und  als  Trinkquelle  benutzt,  hat 
Temperatur  von  7,5°  1\.  bei  9 und  14°  B..  der  Atmo- 

'iäre;  sein  spec.  Gewicht  beträgt  1,043. 

2.  Die  Badequelle,  aus  über  einandergelagerten,  an 

I iwefelkiesen  und  Alaunthon  reichen  Braunkohlenflötzen 
il.  Theil.  Ii 
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entspringend,  hat  die  Temperatur  von  6°  R.  bei  14°  R.  der  i 
Atmosphäre;  ihr  spec.  Gewicht  beträgt  1,090. 

Nach  Herrabstädt’s  Analyse  enthalten  in  seehzelin 
Unzen: 


1 


Kohlensäure  Kalkerdo 
Kohlensäure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsäure  Thouerde 
Schwefelsaures  Natron 
Salzsaure  Kalkerde  . 
Salzsaure  Talkerde  . 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Schwefelsaures  Eisenoxydul 
Bitunjinösen  Extractivstoff 
Kieselerde  .... 

Kohlensaures  Gas  . 
Schwefelwasserstoffgas  . 
Stickstoffgas 


Der  Hermannsbrunnen:  2.  Die  Badequelle. 


0,100  Gr.  . 

0,500  Gr. 

0,179  — . 

• • 

0,833  — . 

1,696  - 

* • • • 

3,500  — 

0,943  — . 

5,711  — 

2,194  — . 

5,000  — 

* 

0,833  — 

- • 

1,500  — 

0,271  — . 

0,060  — 

0,880  — . 

6,160  - 

0,500  — . 

1,500  — 

0,416  — . 

« • 

6,316  Gr. 

27,066  Gr 

3,1996.Kub.Z. 

Ivub.Z» 

0,4267  — 

0,711  _ 

0,2843  — 

0,533  - 

3,9106  Kub  Z. 

4,709  Kub  Z. 

Aiifser  der  HermaimsqiielJe  benutzt  man  zum  iimern 
Gebrauch  versendete  natürliche  fremde  oder  künstlich  berei- 
tete M.wasser,  — zum  äufsern  Gebrauch  Wasser  Dampf-, 
Douche-,  Tropf-  und  M.schlammbäder ; von  der  ausgezeich- 
neten Wirksamkeit  der  letztem  ist  bereits  gehandelt  wor- 
den (Veigl.  Bd.  I.  S.  414). 

Empfohlen  hat  man  die  M.quellen  zu  Muskau  in  den 
erwähnten  Formen,  besonders  der  der  Wasserbäder,  in  al-  | 
len  den  Krankheitsklassen,  in  welchen  erdig-salinische  und  ^ 
vitriolhaltige  Eisenquellen  indicirt  sind,  namentlich  bei  Ner-  { 
venschwäche.  Zittern  der  Glieder,  Lähmungen,  flechtenar-  i: 
tigen  Ausschlägen,  hartnäckigen  Geschwüren,  passiven  Pro-  i. 
fluvien,  inveterirten  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  b 

Das  Hermannsbad  bei  Muskau,  nebst  einer  ausführlichen  Analj'se 
seiner  Quellen  und  des  Moor-  und  Badeschlamnis,  von  Dr.  Hernib*  ^ 
städt.  Sorau,  1825. 

Hermbstädt  in  Hufeland  und  Osann ’s  Journal  der  prakt  ^ 
Heilk.  Bd.  LX.  St.  4.  S.  63—73.  t 


499 


I Haxthausen  in  Rust’s  Magazin.  Bd.  XXI.  St.  3.  S.  489. 

Programm  als  Einladung  zu  der  am  27.  Juni  zu  eröffnenden 
■-'zeit  im  Hermannsbade  bei  Muskau.  Leipzig.  1824. 

I Hufe  1 and  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup- 
loentheft  S.  143. 

Kleemann  in  Rust’s  Magazin.  Bd.  XXIV. 

Sturm  in  Rust’s  Magazin.  Bd.  XXVI. 

Wen  dt  in  Rust’s  Magazin.  Bd.  XXIX.  S.  498. 

4.  Das  M.had  ZU  Gleifsen  bei  Zielenzig  im  Stern- 
:»schen  Kreise,  drei  Meilen  von  Landsberg,  fünf  Meilen 
! Küstrin  entfernt,  dicht  an  der  Polnischen  Grenze.  Die 
i ’ in  einem,  von  waldigen  Hohen  umschlossenen  Wiesen- 
i e entspringenden  M.qiiellen,  bekannt  seit  1790,  wurden 
imisch  untersucht  von  Serlo  und  John.  Gegenwärtig 
iitzt  Gleifsen  gute  Einrichtungen  zu  Wasser-,  Russi- 
3n-,  Darapfdouche-  und  Mineralmoorbädern,  von  deren 
iirksamkeit  und  Benutzung  bereits  gehandelt  worden  (Vgl. 

I.  S.  413).  Aufser  diesen  besteht  zu  Gleifsen  eine  Mol- 
lanstalt,  und  auf  Verlangen  werden  hier  nicht  blofs  alle 
cere  Arten  von  Wasserbädern  bereitet,  auch  künstliche 
Wasser  zum  innern  Gebrauch,  namentlich  das  Struve- 
lej  Karlsbader  Wasser. 

Ein  Badeetablissement  begründete  zuerst  bei  denselben 
irr  Bernard,  und  dieses  wurde  später  vom  Herrn  He- 
;;h,  dem  gegenwärtigen  Besitzer,  sehr  erweitert  und 
: lessert. 

Im  Sommer  1826  befanden  sich  zu  Gleifsen  80  Kur-' 
i .e,  gegeben  wurden  1600  Wasser-,  78  Russische  Dampf- 
! 200  Moorbäder. 

I Die  Umgegend  von  Gleifsen,  ähnlich  der  von  Freien- 
I :de,  gehört  zu  der  Flötzformation  und  aufgeschwemmtem 
' de.  Die  Hügel  bestehen  aus  mit  Dammerde  bedeckten 
I dlagern,  mit  Braunkohlen  - und  AlaunschieferflÖtzen. 

‘ Sämmtliche  Mineralquellen  zu  Gleifsen  (die  Haupt-, 
ilir-.  Wiesen-  und  Alaünquelle)  gehören  zu  der 
j'Sse  der  schwächern  erdig-salinischen  Eisenquellen.  Ihre 
i aperatur  beträgt  6 — 8°  R.,  ihr  spec.  Gewicht  1,004. 
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Nach  John ’s  Analyse  enthält  die  Hauptquelle  in  secli) 
zehn  Unzen: 


Kohlensäure  Kalkercle 
Kohlensäure  Talkerde 
Salzsaures  Natron 
Salzsaures  Kali 
Pflanzensaures  Kali 
Pflanzensaure  Kalkerde 
Pflanzenextract  mit  Spuren 
felsaurem  Natron 
Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkei’de 
Kieselerde 
Eisenoxydul 

Gummöser  Extractivstolfx 
Pflanzensaure  Talkerde  I 
Schwefelsaures  Kali  . I 
Freies  Natron  . . J 

Harzig  bituminöser  Stoff 


von 


sch\ 


e- 


Kohlensaures  Gas 
Stickgas  . \ 

Sauerstoffgas  J 


0,384  Gr. 
0,172  — 


0,230  — 


0,250  — 
0,230  — 
0,096  — 


0,076  — 


Spuren 
1,438  Gr. 
0,766  Kub.Z.  , 

. geringe  Menge 


Forraey  empfiehlt  die  M.quellen  zu  Gleifsen  in  den|i 
genannten  Formen  gegen  chronische  Nervenkrankheiten,  — , 
Hypochondrie,  Hysterie,  selbst  Lähmungen  und  Epilepsie,}  i 
— hartnäckige  Hautausschläge,  — Gicht  und  Rheuinatis-|  I 
men,  Drüsengeschwülste,  Scropheln,  Atrophie,  — Verschlei-)' 
mungen,  — Fehler  der  monatlichen  Reinigung  auf  Schwä-1 
che  gegründet. 


M.  L.  Serlo  diss.  inaug.  de  aqua  minerali  in  pago  Gleissensil 
nuper  detecto.  Berolini.  1817. 

Das  Mineralbad  zu  Gleifsen  untersucht  und  beschrieben  von  Dr.| 
J.  F.  John,  nebst  Bemerkungen  über  die  Heilkräfte  desselben  von) 
D.  Formey.  Berlin.  1821. 

Ueber  den  neu  entdeckten  mineralischen  Kohlenschlamni  im  jMi-l 
neralbad  zu  Gleifsen  von  Prof.  John,  nebst  Beifügung  des  dritten i 
Jahresberichtes  über  dieses  Bad  von  D.  F.  A.  Zeus  ebner.  Berlin.  | 
1824. 

Hu  fei  and  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup*| 
plementheft  S.  144. 
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Zeuschner  in  Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt. 
11k.  Bd.  LIV.  St.  5.  S.  112  — 121. 

Das  Mineral-  u.  Kohlenschlaminbad  zu  Gleifsen  von  D.  Zeusch- 
1 • und  Keim  an n.  1827.  — 1828.  — 1821).  — 1830. 

Das  Mineral-  und  Kohlenschlammbacl  zu  Gleifsen  von  Di*.  W. 
jSchmidt  1832. 


An  diese  schliefsen  sich : 

Der  l/oui senbrunnen  bei  Berlin^  eine  kalte  schwache  er- 
salinische  Eisenquelle,  ganz  nahe  bei  Berlin,  mit  Einrichtungen 
fBädern  versehen. 

Nach  Rose’s  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen; 


Kohlensaures  Natron  . . . ..  . . 1,400 Gr. 

: Salzsaure  Kalkerde 0,06ö  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 0,700  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . . . . . 0,902  — 

' Kohlensaures  Eisenoxydul 0,021  — 

Thonerde 0,050  — 

; Kieselerde  . ■ 0,363  — 

3,502  Gr. 

'Kohlensaures  Gas l,OKub.Z. 


H.  W.  Be  hm  vom  Berliner  Gesundbrunnen.  Berlin.  1760. 
'Markgraf ’s  ehern.  Schriften.  Th.  I.  S.  273. 

Formey’s  Versuch  einer  medicinischen  Topographie  von  Ber- 
1796.  S.  39. 


Die  quelle  zu  Charloitenbur g unfern  Berlin,  eine  zu 
Idern  benutzte  erdig  - salinische  Eisenquelle,  welche  nach  Eitner 
uünf  Pfund  Wasser  enthält: 


Salzsaures  Natron 
Salzsaure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Schwefelsaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Kieselerde  • . • 

Kohlensaures  Eisenoxydul 
Extractivstolf 


14,400  Gr. 
2,250  — 

3.000  — 
0,975  — 

15,300  — 

1.000  — 
0,400  — 
2,400  — o 
1,300  — 


41,225  Gr. 


Die  Eisenquelle  in  Charlottenburg  von  W.  Eitner,  Berlin.  1821. 


Die  M. quelle  zu  Potsdam,  eine  erdig-salinische  Eisenquelle 
der  Berliner  Vorstadt  der  Stadt  Potsdam,  enthält  nach  Schra- 
sr  in  sechzehn  Unzen: 
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Kohlensäure  Kalkerde  .... 

. 4,032  Gr. 

Kohlensäure  Talkerde  . . . . 

0,184  — 

Salzsaure  Kalkerde 

4,320  — 

Salzsaure  Talkerde 

0,252  — 

Salzsaures  Natron 

1,252  — 

Kohlensaures  Manganhaltiges  Eisenoxydul 

0,676  — 

Kieselerde  . ... 

0,088  — 

Extractivstoff 

. 4,560  — 

15,560  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . . . . . 

8,420  Kub.Z. 

V.  Graefe  und  v.  Waith  er ’s  Journal 

der  Chirurgie.  Bd.  VI 

St.  1.  S.  10.  — Bd.  VII.  St.  2.  S.  259.  260.  ' 

Brandes  Archiv.  Bd.  XVIll.  S.  48.  • 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sapf! 
plementheft  S.  148.  * 

I 

Die  M.quelle  zu  Frank  für  th  a.  d.  O.  Sowohl  die  älteraj 
schon  von  Cartheuser  untersuchte,  als  die  später  entdeckten,  itj 
ihrem  chemischen  Gehalte  nicht  wesentlich  verschiedenen,  gehöre»  j 
alle  zu  der  Klasse  der  schwachen  erdig-salinischen  Eisenquellen,  una  i 
enthalten  nach  John  in  sechzehn  Unzen;  i 


Kohlensäure  Kalkerde 

0,187  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,843  — 

Salzsaure  Kalkerde 

Salzsaure  Talkerde  ^ 

0,328  — 

Salzsaures  Natron  3 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

0,375  — 

1,730  Gr. 

Kohlensäure  so  viel  zur  Auflösung  des  Eisens  und  der  Kalkerd«}  i 
erforderlich  ist. 

Zu  ihrer  medicinischen  Benutzung  befinden  sich  zu  Frankfurt!}’ 
drei,  Privatpersonen  zugehörige  Badeanstalten,  in  welchen  nich}i 
nur  Wannenbäder,  auch  Schwefelräucherungen  und  russische  Dampff  i 
bäder  gegeben  werden. 

Im  Sommer  1826  wurden  8253  Wasser-  und  1297  Russisch«} 
Dampfbäder  verabreicht. 

J.  F.  John’s  vermischte  Schriften.  1811.  Bd.  III.  Nr.  43,  S.  286) | 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup} 
plementheft  S.  146.  ! 

Das  Elisabetkbad  bei  Prenzlau,  errichtet  im  Jahre  1825} 
benannt  nach  Ihr.  K.  Hoheit  der  Kronprinzessin  von  Preufsen,  un-| , 
fern  der  Stadt  Prenzlau,  der  Hauptstadt  der  Uckermark,  90  Fuf^ 
über  der  Ostsee  erhaben,  ln  dem  Badehause  befindet  sich  aufse^ 
Wannenbädern  in  Badekabinetten  ein  Russisches  Dampf-  und  eiq , 
Douchebad, 

Nach  Hermbstädt’s  Analyse  enthalten  sechzehn  Uuzen: 
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Kohlensäure  Kalkerde  . . • . • . 2,10  Gr. 

Salzsaures  Natron 0,90 

Salzsaure  Kalkerde  0,30 

Salzsaure  Talkerde 0,40 

Kieselerde 0,50  — 

Kxtractivstoff 0,70 

Kohlensaures  Eisenoxyd 0>00  — 

4,00  Gr.  ~ 

Kohlensaures  Gas 5,50 Kuh. Z. 

Als  Getränk  und  Bad  benutzt  wirkt  dasselbe  belebend,  stärkend, 
ranimenziehend,  und  wird  von  LÖwenhardt  in  allen  den  Kränk- 
sten empfohlen,  welche  sich  auf  reine  Schwäche  des  Nerven  Mus- 
- und  Gefäfssystems  gründen,  namentlich  bei  chronischer  Nerven- 
vwäche,  Hysterie,  nervöser  Hypochondrie,  krampfhaften  Aifektio- 
1,1,  Lähmungen,  — krankhaften  Störungen  des  Uterinsystems,  Ano- 
llien  der  Menstruation,  Unfruchtbarkeit,  Neigung  zu  Abortus,  — 
nwäche  des  Magens  und  Darmkanals,  Säure  und  Verschleimung  des 
gens,  Flatulenz,  — passiven  Blutflüssen,  — Verschleimungen  und 
nnorrhoe,  — hartnäckigen  gichtischen  und  rheumatischen  Leiden. 
Aufser  der  erwähnten  M.quelle  findet  sich  in  der  Nähe  von  Prenz- 
noch  unfern  der  Stadt  die  Kr  an  i ch  s quell  e,  bekannt  unter 
r.n  Namen  des  „Gesundbrunnen,”  schon  im  Jahre  1753  von  Dr. 
aingerow  beschrieben,  von  Dr.  Herz  1790  in  seiner  Beschrei- 
ig  von  Prenzlau  erwähnt  und  damals  schon  analysirt.  Nach  der 
n Dr.  Herz  und  Apotheker  Loewe  im  April  1789  unternonime- 
1 Analyse  enthält  diese  M.quelle 
Salpetersaure  Talkerde 
Schwefelsäure  Talkerde 
Schw'efelsaure  Kalkerde 
Salzsaures  Natron 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Extractivstoft 
Kohlensaures  Eisenoxydul 

3,994  Gr. 


in  sechzehn 

Unzen  Wasser: 

. 0,850  Gr. 

. 0,400  — 

0,600  — 

0,200  — 

0,277  — 

1,340  — 

0,050  — 

• • • 

0,277  — 

Wangerow  vom  Prenzlauer  Gesundbrunnen.  1754. 

Herz  Versuch  einer  medizinischen  Ortsbeschreibung  der  Ucker- 
Hiirkischen  Hauptstadt  Prenzlau.  Berlin.  1790. 

Kurzgefafste  Darstellung  des  Elisabeth  - Bades  zu  Prenzlau  vou 
1 E.  Löwenhard.  Prenzlau  mit  einer  Stcindrucktafel.  1831. 


Die  M.quelle  zu  Kabel  im  Luckauschen  Kreise,  dicht  bei 
im  Dorfe  Kabel,  am  Fufse  einer  nach  Süd- Westen  fortlaufenden 
liihe,  mit  Holz  bewachsener  Sandhügel.  In  der  Nähe  der  M.quelle 
: ünden  sich  beträchtliche  Lager  von  Torf.  Das  Badehaus  enthält 
ifser  Badezellen  mit  Wannen  ein  Russissches  Bad  und  Wohnungen 
r Kurgäste.  — Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  1822  betrug 
.)2,  — im  Sommer  1820  nur  30. 
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Nach  Ficiiius  gehört  das  M wasser  zu  der  Klasse  der  scbwa- 
chen  erdig'Salinischen  Eisenquellen,  enthält  wenig  kohlensaures  Gas  ' 
und  Stickgas,  an  festen  Bestandtheilen : kohlensaures  Kali,  salzsaurei 
KalUerde,  kohlensaure  Talkerde,  Thon  - und  Kieselerdcj  Eisen- und 
JManganoxyd,  Harz-  und  Extractivstoff.  ! 

Hufcland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup- 
plementheft S.  146. 


Die  M. quellen  bei  Trieb  el  im  südlichen  Theile  des  Reg.  Be- 
zirks Frankfurth,  nahe  an  der  Grenze  der  Neumark  und  Schlesien,, 
schwache  erdig-salinische  Eisenquellen. 

Mineralquellen  im  Flulsgebiete  der  Neifse,  untersucht,  beschrie-i 
ben  und  gewürdiget  von  Dr.  C.  Bur  dach.  Sorau  u.  Leipzig.  1822. 


Das  Luisenba  d bei  Polzin  in  Hinterpommern,  im  Belgard-i 
sehen  Kreise,  eine  Viertelmeile  von  Polzin,  dreizehn  Meilen  vom 
Stargard.  Die  Anstalt,  früher  bekannt  unter  dem  Namen  des  „Pol-I 
ziner  Bades,”  später  nach  der  verstorbenen  Königin  Luise  benannt,! 
ist  jetzt  Eigenthum  der  Familie  Borcke.  Die  hier  entspringenden» 
seit  1693  bekannten,  von  Tybesius  und  Bornwasser  beschrie-i 
benen,  früher  von  Meyer,  neuerdings  von  John  analysirten  M.quel-i 
len  gehören  zu  der  Klasse  der  erdig-salinischen  Eisenquellen. 

Aufser  Wohnungen  für  Kurgäste,  den  nöthigen  Einrichtungenf 
zu  Wasserbädern  findet  sich  daselbst  auch  ein  Russisches  Dampfbad.! 

Im  Sommer  1826  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  78,  der  gege-i, 
benen  Bäder  2112,  — im  Sommer  1827  die  Zahl  der  Kurgäste  73,) 
der  verabreichten  Bäder  1525. 

Man  unterscheidet  drei  M.quellen,  die  Friedrichs-,  Luisen- 
und  Stahl  quelle.  Nach  John  enthält  in  sechzehn  Unzen 

die  Friedrichsquelle : 

Natron 
Salzsaures 
Extractivstoff 
Stickstoffhaltiges 

Eisenoxydul  . 

Kohlensäure  Talkerde 

Kohlensäure  Kalkerde 

Kieselerde 

2,71  Gr. 

Kohlensaures  Gas  und  atmosphärische  Luft  in  geringer  Menge. 

Die  Luisenquelle  enthält  etwas  mehr  Eisen,  die  Stablquelle  0,16) 
Gr.  in  16  Unzen  Wasser,  — aufser  diesen  linden  sich  Spuren  vonj 
Phosphorsäure  und  Manganoxydul. 

J.  F.  John’s  kurze  Beschreibung  des  Luisenbades  bei  Polzinl 
in  Hinterpoinmern.  Berlin.  1824. 

Buchner’s  Repertorium  für  Pharm.  Bd.  XX.  S.  297. 

Hufeland  und  Osann’ s Journal  der  prakt.  Heilk.  1827  Sup*| 
plenientheft  S,  153. 


uie  riieu 

• • • • I 

iS  Natron  . . I 

Stoff  . . . r 

Fhaltiges  Extract  ) 


0,50  Gr. 


0,11  - 
0,22  — 
1,66  — 
0,22  - 
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Das  M.bad  zu  Hohenhüfs  oto  unfern  Demmin,  im  Kreise 
?ses  Namens. 


I ! 


Die  M.quellen  zu  Kenz  bei  Stralsund  und  zu  Sagard  auf 
Insel  Rügen,  eine  erdig-salinische  Eisenquelle. 

Vorläufer  einer  vernünftigen  und  ausführlichen  Beschreibung  des 
s^undbrunnens  zu  Sagard  auf  der  Insel  Rügen,  von  Dr.  M.  Wil* 
[hh.  Stralsund.  1795. 

Das  M.bad  zu  Bansen  zwischen  Rössel  nnd  Bischofsburg  in 
trufsen.  Die  hier  benutzte  M quelle  ist  eisenhaltig.  Die  im  Jahre 
53  errichtete  Anstalt  ist  Eigenthum  des  Hrn.  Landrath  v.  Knob- 
;h,  umfafst  nicht  blofs  die  nöthigen  Einrichtungen  zu  Wasser- 
Hern  in  Wannen,  sondern  auch  ein  Russisches  Dampfbad  und  Dou-' 
jbbäder. 

Mittheilungen  ini  Gebiet  des  Gartenwesens  der  östlichen  Provin- 
H Preufsens.  Bd.  II.  St.  1.  S.  1. 


I Die  M. quelle  zu  Thurn  in  Ostpreufsen  unfern  Gumbinnen, 
1 ite  Eisenquelle,  welche  1783  entdeckt,  1787  von  Mehlhorn  und 
j ugen  analysii’t  Avurde. 


I 


i 


I 


B.  F.  H.  Mehlhorn  von  der  Beschalfenheit,  den  Bestandthei- 

und  Heilkräften  des  im  Dorfe  Thurn  entdeckten  M.wassers.  Kö- 
»sberg.  1788. 

J.  C.  G.  Hagen  diss.  ehern,  inquirens  aquam  rhurnensera  in  Bo- 
.'sia  Regiomon.  1788.  — 1789. 

Die  Ottlauische  M,  quelle  in  Westpreufsen,  unfern  Marien- 
?rder,  nach  Hagen’s  Analyse  ein  schwaches  Eisenwasser. 

Hagen  aquae  Ottlaviensis  disquisitio.  Regiomont.  1788. 


! Sehr  bemerkenswerth  sind  die  Salzlager  und  die  dadurch  beding- 
in  Soolquellen,  welche  zwischen  Elbe  und  Weichsel  und  jenseit  der 
i ztern  der  Ostsee  entlang  sich  vorfinden,  und  von  welchen  die  wich- 
' 'sten  in  Pommern  die  Salinen  zu  Greifswald  und  Colberg  sind, 

i Die  Soolque  llen  zu  Greifswald  im  Reg.  Bezirk  Stralsund 
i I fern  der  Stadt  Greifswald.  Die  Saline  besitzt  mehrere  Salzbrun- 
den  alten  Rosenthalischen-,  den  neuen  Friedrichs-  und 
!:n  Karlsbrunnen. 

v.  Oeynhausen  in  Karsten’s  Archiv  für  Berg-  und  Hütten- 
•Jsen.  Bd.  XIV.  S.  227. 

Teutschland  geogn.  geolog.  dargestellt' von  Chr.  Keferstein. 
1.  11.  St.  3.  S.  295.  Bd.  V.  St.  1.  S.  179. 

Die  Soolquellen  zu  Colberg,  nördlich  von  der  Stadt  Col- 
rirg,  im  Reg.  Bezirk  Cöslin.  Ihr  spec.  Gewicht  betrügt  1,034—1,038. 
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Nach  Klaproth's  im  Jahre  1812 
halten  in  1000  Gewichtstheilen : 


Salzsaures  Natron 
Salzsaure  Kalkerde  . 
Salzsaure  Talkerde  . 
Schwefelsäure  Kalkerde 


Salzsaures  Natron 
Salzsaure  Kalkerde 
Salzsaure  Talkerde 


1.  Die  Soole  des  Salz- 
bergerBrunnens; 

. 40,00 

. . 5,00 

3,25 

. . ^ Spuren 

48,25 

3.  Die  Soole  der  5|^lö- 
thigen  Quelle : 

. 43,00 

6,00 

. . 4,00 

53,00 


ent-  I 

Die  Soole  der  41  lg. 
thigen  Quelle : 

41.00 
. 5,50 

3,50  I 

. Spuren 

50.00  ’ i 

4.  Die  Mutter- 
lauge : 

102,00 

95.00 

. 60,00 

257,00 


unternommener  Analyse 
2. 


Es  gehören  dahin  die  zum  Theil  schwachen  und  nicht  benutz- 
ten Soolquellen  bei  Bublitz,  Moen  und  Belgard  östlich  ron 
Colberg,  — ferner  die  Soolquellen  bei  Treptower-Deep  westlich 
von  Colberg,  bei  Weichmühl  südlich  ron  Camin,  bei  Sch  wir- 
sen zwischen  Treptow  und  Camin,  bei  Reckow,  Dobberphal, 
Klein- Weckow,  Coblenz  (zwei  Meilen  Ton  Pasewalk),  zu  Salle 
bei  Lentschitz  im  ehemaligen  Südpreufsen,  bei  Stonsk  an  der 
Weichsel,  drei  Meilen  von  Thorn,  zwischen  Bobrownick  und  Do- 
brzyn,  bei  Pielizysk  und  in  der  Gegend  von  Czechanow,  und 
endlich  die  von  Ponnau  im  Amte  Taplaken  des  Jnsterburger  Krei- 
ses, welche  nach  Hagen  4 Prqcent  Salz  enthält. 

Hagen  in  Beiträgen  zur  Kunde  Preufsens.  Bd.  I.  Heft  3. 

Teutschland  geogn.  geolog.  dargestellt  von  Chr.  Kefersleiu. 
Bd.  II.  St.  3.  S.  275.  Bd.  III.  St.  2.  S.  185—191. 


; ( 
I 


m. 


ij  ))ie  Heilquellen  des  Königreichs  Baiern. 


V 


.as  Königreich  Baiern  bildet  ein  groFses  Becken,  im  Sü- 
n begrenzt  von  den  Alpen,  iin  Osten  von  dem  Böhmer- 
lid, im  Norden  von  dem  Fichtelgebirg,  dem  Thüringer- 
lid, der  Bhön,  dem  Spessart  und  Odenwald.  Es  umfafst 
; Fliifsgebiet  des  Mayn,  von  seinem  Ursprung  bei  Aschaf- 
Iburg,  der  Donau  von  Ulm  bis  Passau  und  den  gröfsten 
eeil  der  Ufer  der  in  diese  Ströme  sich  ergieCsenden  Flüsse, 
rrch  die  FluFsgebiete  der  genannten  zwei  Hauptströme 
irden  zwei  kleinere  Becken  gebildet,  zwei  wesentlich  ver- 
liiedene,  früher  politisch  und  geograpliisch  getrennte,  jetzt 
t;er  Einer  Krone  vereinte  Länder,  — und  nach  dieser  natür- 
I len  Begrenzung  zerfallen  die  Heilquellen  Baierns  in  zwei 
uuptgruppen,  die  Heilquellen  Frankens  (des  Flufsgebiets 
i;  Mayn)  und  Baierns  (des  Flufsgebiets  der  Donau), 

Die  Fränkischen  und  Baierschen  M.quellen  sind  viel- 
! h in  ältern  und  neuern  Zeiten  chemisch  untersucht  wor- 
II,  in  den  neuesten  Zeiten  von  Vogel  im  Aufträge  der 
:»ierung,  von  welchen  wir  die  neueste  Zusammenstellung 
' Heilquellen  Baierns  besitzen. 

Die  Gesammtzahl  der  wichtigeren  beträgt  nach  Vogel 
nämlich  24  im  Flufsgebiete  des  Mayn  (dem  Ober-  und 
I ter-Mayn  - und  Bezatkreise,  und  37  in  dem  Flufsgebiete 
• Donau  (dem  Unter  - und  Ober-Donau  -,  dem  Regen-  und 
rkreise).  Alle  sind  kalt.  Sehr  bemerkenswerth  ist  die 
;enthümlichkeit,  dafs  die  Mehrzahl  der  Mineralquellen  in 
inken  sehr  reich  an  Kohlensäure  ist,  in  Baiern  dagegen 
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sich  nicht  ein  einziger  Säuerling  findet,  dagegen  häufig  er- 
dig-salinisclie  Schwefelquellen. 

Die  Heilquellen  des  Königreichs  Baiern  zerfallen  dem- 
nach in  zwei  Hauptgruppen: 

I.  Die  Heilquellen  Frankens. 

II.  Die  Heilquellen  Baierns. 

M.  Flurl’s  Beschreibung  der  Gebirge  von  Baiern  und  der  obem  i 
Pfalz.  München.  1792. 

Versuch  einer  pragmatischen  Geschichte  der  baierischen  und  i 
oberpfälzischen  Mineralwäser  von  J.  B.  Graf.  München.  1805.  Th.  I.II. 

Uebersicht  der  vielen  reichhaltigen  Mineralquellen  im  König- 
reich Baiern,  entworfen  von  C.  R.  Aus  dem  34.  Bande  der  allgera. 
geograph.  Ephemeriden  besonders  abgedruckt.  Weimar.  1811. 

Notizen  über  Bayerns  Bäder  und  Heilquellen,  herausgegeben  ton  i 

J.  B.  Friedreich.  Nürnberg.  1827. 

Die  Mineralquellen  des  Königreichs  Bayern  von  A.  Vogel.  Mün- 
chen. 1829. 


I 


I.  Die  Heilquellen  Frankens. 


e entspringen  in  dem  von  dem  Mayn  und  der  sich  in 
Inselben  ergiefsenden  Flüsse  gebildeten  Flufsgebiete,  wel- 
ss  von  Westen  nach  Osten  sich  ausbreitend,  im  Osten 
1.  dem  Fichtelgebh’g,  und  im  Norden  von  dem  an  letzte- 
sich  anscliliefsenden  Halbkreis  begrenzt  wird,  welchen 
Thüringerwald,  die  Rhön  und  der  Spessart  bilden. 
Hinsichtlich  der  Höhenverhältnisse  dieses  Bezirks  sind 
die  höchsten  Punkte  die  des  Fichtelgebirges,  als  die  tief- 
i die  *des  Flufsgebietes  des  Mayns  bei  seinem  Austritt 
diesem  Becken  zwischen  Würzburg  und  dem  Spessart 
lunehmen. 

Im  Fichtelgebirge  beträgt  nach  G.  Bischof: 

IHöhe  des  Ochsenkopfes  ... 

— — Sclineekopfes  .... 

— — Kösseln 

Im  Rhöngebirge  nach  Gerstner: 

1 Höhe  des  Kreuzberges  . . . 

— — Danierfeldes  .... 


— der  Milsenhurg 


3394  F.  Üb.  d.  M. 

3252  

3060  

2810  F.  Üb.  d.  M. 

2793  

2481  

— des  Dreystelz 1927  

ibrend  die  Höhe  des  Mayns  bei  Würzburg  nur  538  Fufs 
ägt,  — Brückenau  900  F.,  Kissingen  590  F.  über  dem 
eere  erhaben  liegt. 

Durch  den  von  Osten  nach  Westen  sich  ziehenden 
bkreis  von  Gebirgen  werden  die  rauhen  Nord-  und 
rd- Ostwinde  abgewehrt,  und  wenn  das  Klima  in  den 
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höher  gelegenen  Punkten  kalt  und  unfreundlich,  so  ist  ec  i 
um  so  milder  und  lieblicher  in  der  Tiefe  des  Maynbeckeiis,,  ^ 
wo  die  Natur  das  Füllhorn  ihres  Seegens  ausgegossen.  ' 
aus  erklärt  sich,  warum  das  Alexanderbad  1906  Fufs  und  \ 
das  Stebenerbad  2008  Fufs  über  dem  Meere  gelegen,  un- 
freundlich, das  in  der  Tiefe  unfern  Würzburg  gelegene 

Schwefelbad  zu  Wipfeld  dagegen  sich  eines  sehr  milden! 
Klimas  rühmen  kann. 

Unter  allen  Gebirgen  in  diesem  Becken  ist  das  wich-t 
tigste  das  Fichlelgebirg,  der  Mittel  - und  Stützpunkt  bedeu- 
tender  Gebirgsverzweigungen , der  Ursprung  zahlreicher  i 
Flüsse.  Seinem  innern  Bau  nach  scheint  dasselbe  ein  ahge- 1 
schlossenes,  der  Granit-Gueufsformation  angehöriges.  Ganze  i 
zu  bilden.  Die  höchsten  und  mächtigsten  Theile  dessel- 
ben  bestehen  aus  Granit,  an  diesem  lagert  sich  in  Nord- 
^Vesten  und  Süd  - Osten  Gneufs  und  Glimmerschiefer,  an  i 
welchen  sich  theils  Thonschiefer,  theils  Lager  von  Horn- 
blende  und  Grünslein  in  mannigfaltigen  Formen  und  Ue- 
bergäiigen  anschliefsen.  Im  nördlichen  Thonschiefergebirge  i 
erscheint  der  Alpenkalk  in  untergeordneten  Bildungen,  die  i 
Talkformation  in  einzelnen  Lagern,  am  nordwestlichen  ( 
Fufse  der  Serpentin  in  Hügeln  und  einzelnen  Felsraassen. 

Für  die  Qualität  und  Mischungsverhältnisse  der  Mine- 
ralquellen des  Fichtelgebirges  scheinen  bedeutungsvoll  die  t 
kegelförmigen,  isolirten  Basaltbildungen  an  der  Grenze  von  ! 
Böhmen  nnd  Franken,  ohne  Zweifel  in  Beziehung  mit  den  i 
vulkanischen  Ueberresten  in  den  Umgebungen  von  E^er 
(Vergl.  S.  16. 43.),  und  beträchtliche  Lager  von  Braunkohlen, 
Eisenstein  und  eisenschüssigem  Sandstein.  * 

An  die  Verzweigungen  des  Fichtelgebirges  schliefst  i 
sich  der  unter  dem  Namen  des  Frankenwaldes  bekannte,  i 
zur  Schieferformation  gehörige  Theil  des  Thüringer waWes,  ; 
— an  diesem  die  Rhön.  Besonders  beachtenswerth  in  der  ^ 
letztem  sind  die  unverkennbar  vulkanischen  Bildungen,  na-  ' 
mentlich  Basalt,  — näqhst  diesen  die  Formation  des  hun-  , 

teil  I 
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Sandsteins,  Muschelkalks,  der  Braunkohlen  und  die  be- 
; ulitlichen,  an  der  fränkischen  Saale  befindlichen  Salzlager. 
Sehr  bemerkensvverth  für  die  chemische  Constitution  der 
ilreichen  M.quellen  dieser  Ländergrupjpe  ist  dei’  Umstand, 
<s,  mit  Ausnahme  des  Rezatkreises,  alle  sich  durch  gro- 
;i  Reichthiim  an  kohlensaurem  Gase  auszeichiien,  Nach 
fschiedenheit  ihrer  Lage  und  zugleich  ihres  Gehaltes  an 
[£en  Bestandtheileii  sind  indefs  drei  Gruppen  zu  uiiter- 

I leiden,  die  des  Fichtelgebirges,  (des  Ober- Mainkreises), 

Rhön  und  Fränkischen  Saale  (des  Unter  - Mainkreises) 
il[  des  südwestlich  von  dem  Fichtelgebirg  belegenen  Rezat- 
: iises.  Die  ersteren  zeichnen  sich  aus  durch  ihren  Reich- 
iin  an  kohlensaurem  Gase,  durch  ihren  Gehalt  an  Eisen, 
illensauren  Erden  und  Natron,  die  namhaftesten  und  be- 
liintesten  unter  ihnen  sind  das  Alexander-  und  Steher- 
rrbad;  die  zweite  westlicher  gelegene  Gruppe  karakte- 
!r:t  dagegen  eine  gröfsere  Mannigfaltigkeit  ihrer  Mischung 

I I umfafst  namentlich  vier  nicht  weit  von  einander  entfernte, 

I eenseitig  in  ihren  Wirkungen  vortr^äfFlich  sich  unterstüt- 
! die,  rühmlichst  bekannte  Kurorte,  nämlich  die  auflösenden 
lllquellen  zu  Kissingen,  das  Schwefelbad  zu  Wip^ 

I od  und  die  stärkenden  Eisenquellen  zu  Brückenau 
i Bocklet,  — während  die  M.quellen  des  Rezatkreises 

I I an  flüchtigen  und  festen  Bestandtheilen,  unter  den  letztem 

hwefel-  und  kohlensaure  Erden  als  vorwaltende  enthalten. 

1 

! 'M.  Flurl’s  Beschreibung  der  Gebirge  Ton  Baiern  u.  der  obern 
i ii.  München.  1792. 

.'J.  C.  W.  Voigt’s  mineralogische  Beschreibung  des  Hochstifts 
i . a.  Ijcipzig.  1794. 

l '\aturhistorische  Beschreibung  des  hohen  Rhöngebirges  u.  seiner 
■ 'Westlichen  Vorberge,  von  Dr.  Schneider.  Frankfurth  a.  M.  1816. 

1 Physikalisch -statistische  Beschreibung  des  Fichtelgebirges  von 
üoldfufs  u G.  Bischof.  Nürnberg.  1817.  Th.  1.  S.  34.  103. 143. 
ITaschenbüchlein  für  Minerahvassertrinker  mit  besonderer  Bezie- 
; auf  die  Kondrauer,  Hardecker  und  Wisauer  Gesundbrunnen 
Ober -Mainkreise  des  Königreichs  Baiern,  von  Dr.  Leupoldt. 
iberg.  1819. 

‘1.  K.  Wetzler  über  Gesundbr,  und  Heilbäder.  Bd.  11.  S.  511.— 
'.tze  und  Verbesserungen.  S.  90. 

. Theil,  ir  i. 
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J.  E.  Wetzler  Beschreibung  der  Gesundbrunnen  u.  Bäder  Wip- 
feld,  Kissingen,  Bocklet  und  Brückenau.  Mainz.  1821. 

Die  Gesundbrunnen  und  Bäder  im  Ober  - Mainkreise  des  König- 
reicbs  Baiern,  von  J.  E.  Wetzler.  Nürnberg.  1821. 

Kastner’s  Archiv,  Bd.  VII.  S 328,  Bd.  VllI,  S.  82, 

G.  BischoTs  vulk.  Mineralquellen  Deutschlands.  S.  188, 

K.  Hohn  geographisch  - statistische  Beschreibung  des  Ober- 
Mainkreises  in  Baiern,  Bamberg.  1827. 

A.  Vogel’s  M.q.  des  Königreichs  Bayern.  S.  1.22.67. 

1.  Die  Heilquellen  des  Unter-Mainkreises. 

1.  Das  M.had  bei  Brückenau^  von  dem  Stadt- 
clien  dieses  Namens  eine  kleine  Stunde,  von  Würzhurg 
neun  Meilen,  von  Fulda  vier  Meilen  entfernt,  900  F.  über 
dem  Meere,  mahlerisch  in  dem  anmuthigen  Wiesenthale 
der  Sinn  gelegen,  von  waldigen  Bergen  uinkränzt. 

Entdeckt  wurden  die  M. quellen  zu  Brückenau  unter 
Am  and  von  Busek,  Fürstbischof  von  Fulda,  in  der  er- 
sten Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  und  zuerst  1749  von 
Joh.  Burch.  Schlereth  beschrieben.  Brückenau  gehörte 
lange  zum  Fürstenthume  Fulda,  ist  jetzt  Eigen thura  der  Krone 
Baierns  und  wird  durch  einen  Inspektor  auf  Regie  verwaltet. 

Fast  in  der  Mitte  von  Nord-  und  Südteutschland, 
durch  gute  Strafsen  mit  Würzburg  und  Fulda  verbunden, 
wird  Brückenau  südlich  von  dem  Sinnberge,  nördlich  von 
dem  Pfundsberge,  östlich  von  dem  Kreuzberge,  westlich  von 
den  hessischen  Bergen  umsclilossen,  — Sie  gehören  zu  der 
basaltreichen  Eisen  und  Torf  führenden  Rhön,  und  sind 
von  bedeutender  Höhe.  Der  Kurort  erhält  durch  seine  hohe 
Lage  und  die  Nähe'  bedeutender  Berge  eine  reine  und 
stärkend  - belebende  Luft,  welche  bei  Schwäche  der  Ner- 
ven und  Schwäche  der  Brustorgane  atonischer  Art  sehr 
wohllhäiig  wirken  kann. 

Umgeben  von  freundlichen  Anlagen,  erfreut  sicii  der 
Kurort  sehr  guter  Wohnungen  für  Kurgäste,  zweckniäfsi- 
ger  Einrichtungen  zur  Benutzung  der  M. quellen  und  jähr- 
lich eines  zahlreichen  Zuspruchs  von  Kurgästen,  — wozu 
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besondere  Fürsorge  und  der  öftere  Aufenthalt  des  Kö- 
:gs  von  Baiern  viel  beigetragen  hat. 

Eröffnet  wird  das  Bad  Mitte  Juni.  Wegen  Quartier 
rendet  man  sich  an  den  Badeiiispector  Pariset. 

Man  unterscheidet  hier  nach  ihrem  Gehalt  und  ihren 
Tr^irkungen  verschiedene  M. quellen:  die  Brückenauer, 
id  nahe  dabei  die  Wernarzer  und  Sinnberger;  — die 
ste  gehört  zu  der  Klasse  der  erdig  - salinischen  Eisenwas- 
rr,  die  beiden  andern  dagegen  zu  der  der  alkalisch- erdigen 
iiuerlinge.  Alle  drei  zeichnen  sich  vor  ähnlichen  M.quel- 
111  wesentlich  dadurch  aus,  dafs  sie,  bei  einem  sehr  be- 
Ijjiiichtlichen  Gehalt  an  kohlensaurem  Gase,  verhältnifsmä- 
iig  der  Menge  nach  nur  wenig  feste  Bestandtheile  enthalten. 

1.  Die  Eisenquelle  zu  Brückenau,  seit  1747  gefafst 
nd  benutzt.  Ihr  Wasser  ist  vollkommen  klar,  geruchlos, 
):in  einem  angenehmen  säuerlichen,  schwach  zusammenzie^ 

; nden  Geschmack,  und  perlt  sehr  stark;  ihre  Temperatur 
Mträgt  7 — 8°  R.,  ihre  spec.  Schwere  1,00609,  ihre  Was- 

rmenge  320  B.  Maafs  in  einer  Stunde.  Früher  haben 
k \7etzler  und  Andere  behauptet,  dafs  das  kohlensaure  Gas 
r.cht  fest  an  das  Wasser  gebunden  sey,  und  das  Eisen  sich 
licht  aus  demselben  präcipitire;  gegen  diese  Behauptung 
Eeinen  jedoch  die  Versuche  zu  sprechen,  welche  Vogel 
111  Jahre  1823  mit  Wasser  anstellte,  welches  bereits  1816 
uf  Flaschen  gefüllt,  wohl  verkorkt,  so  lange  auf  bewahrt 
Corden  war. 

2.  Die  Wernarzer  M. quelle  ist  gut  gefafst  und 
im  Ergiebigkeit  der  vorigen  fast  gleich.  Ilir  Wasser  ist 
eell,  perlt  stark,  doch  weniger  als  das  der  vorigen,  hat  ei- 
een  angenehmen  säuerlichen,  jedoch  keinen  zusammenzie- 
‘ enden  Geschmack;  ihre  Temperatur  beträgt  7 — 8,5°  R., 

‘ u’  spec.  Gewicht  1,00300. 

3.  Die  Sinnberger  M.quelle,  durch  die  neue  Fas- 
ung  weit  ergiebiger  und  besser  geworden.  Gleich  der  vo- 
igen  ist  ihr  Wasser  von  einem  angenehmen  säuerlichen 
Jeschmack,  enthält  aber  weniger  freie  Kohlensäure  und 
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perlt  daher  auch  weniger;  ihre  Temperatur  beträgt  7,3°  R, 
ihr  spec.  Gewicht  1,00250.  i 

Untersucht  wurden  die  M. quellen  zu  sehr  verschiede, 
nen  Zeiten  von  J.  B.  Schlereth,  V>^eikard,  Liebleinf" 
Pickel,  Maier  und  Vogel.  Diesen  Analysen  zufolg}, 
enthalten  in  sechzehn  Unzen: 

1.  Die  Brückenauer  M.quelle: 


Schwefelsäure  Talkerde 

• 

nach  Pickel  u.  Maier: 
0,0821  Gr.  , 

nach  V 0 g e 
0,60  Gr. 

Schwefelsaures  Natron 

• 

• 

1,1215  — . 

• • 

Salzsaures  Natron 

0,0219  — . 

0,30  — 

Salzsaures  Kali 

, 

• 

• • • • 

0,65  — 

Kohlensäure  Talkerde 

• 

• 

0,8081  — . 

0,15  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

• 

• 

0,05  — . 

0,55  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

• 

0,18  — . 

0,25  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 
malische  Substanz 

und  ain- 

• • 

• • • • 

0,20  — 

Kieselerde  . 

• 

• 

0,012  — . 

• • 

Kohlensaures  Gas 

• 

2,2756  Gr. 
36,444  Kub.Z. 

2,70  Gr. 
35,5  Kub.Z. 

ä 


2, 


Die  Wernarzer  M.quelle : 
nach  Pickel  u.  Maiei 


nach  V ogellf 
Ji 


Salzsaures  Natron  . . , 

0,03115  Gr.  . 

• • 

Salzsaures  Kali 

• • • • • 

0,2  Gr. 

Essigsaures  Kali 

0,05  — 

Gyps  und  Kieselerde 

• • • • • 

0,1  - 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

0,3328  — . 

0,4  - 

Kohlensäure  Talkerde 

0,10  - . 

0,1  - 

Schwefelsaures  Natron  . 

0,06524  — . 

• • 

Kohlensaures  Eisenoxyd 
Animalische  Substanz 

} • 

eine  Spur 

Kieselerde  .... 

0,188  — . 

• • 

0,72719  Gr. 

0,85  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . 

32,0  Kub.Z. 

28,3  Kub.Z. 

3.  Die  Sinnberger  M.quelle: 

nach 

Pickel  u.  Maier: 

nach  Vogel: 

Salzsaures  Kali  . 

• • • • • 

0,25  Gr. 

Salzsaures  Natron  . 

0,02292  Gr.  . 

• • 

Kohlensaures  Natron 

• • • • • 

0,03  — 

Schwefelsaures  Natron  . 

0,04661  — . 

0,02  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

0,361  — - 

0,25  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

0,0825  --  . 

0,10  — 

V. 
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wicselerde 
i-isenoxyd 

nimalische  Substanz 

if 

jjKoohlensaures  Gas 


0,161 

0,081. 


Gr. 


0,75503  Gr. 
20,75  Kub.Z. 


0,10  Gr. 

• • 

eine  Spur 

0,75  Gr. 
25,3  Kub.Z. 


Hinsichtlich  ihrer  Wirkung  gewähren  die  genannten 
.quellen  eine  für  ihre  Benutzung  sehr  wichtige  Verschie- 
ä?nheit,  — während  die  Brückenauer  M. quelle,  gleich  ähn- 
C3hen  kräftigen  Eisenquellen,  reizend,  stärkend  wirkt,  er- 
eeuen  sich  die  beiden  Säuerlinge  einer  milden,  beruhigen- 
;m,  gelind  auflösenden  Wirkung. 

1.  Die  Brückenauer  M.q.  gehört  wegen  ihres  ge- 
lingen Gehaltes  an  kohlen-,  Schwefel-  und  salzsauren  Sal- 
!Dn  und  bei  ihrem  grofsen  Reichthura  an  kohlensaurem 
aase  zu  den  geistigsten  und  reinsten  Eisenwassern  Teutsch- 
inds.  Sie  wirkt  ungemein  belebend  stärkend,  erregend 
imisirend  auf  Nerven-,  Muskel-  und  Gefäfssystem,  stärkend 
wsammenziehend  auf  die  Schleimhäute.  — Zu  widerratheii 
den  Fällen,  wo  Eisenwasser  überhaupt  contraindicirt  sind, 
iird  die  Brückenauer  M.quelle  als  Getränk  und  Bad  ge- 
i):hmt  in  allen  den  Krankheiten,  welche  durch  reine  Schwä- 
ne bedingt  werden,  namentlich  in  folgenden  Fällen: 

a.  Bei  Schwäche  des  Muskel-  und  Gefäfssystems,  wei- 
ne sich  nicht  blofs  auf  einen  grofsen  Verlust  von  Kräften, 
Hindern  auch  von  Säften  gründet,  — Schwäche  nach  zu  häu- 
igen  Wochenbetten,  nach  zu  langem  Säugen  von  Kindern, 

iiarkem  Blutverlust,  Schwäche  mit  fehlerhafter  Mischung 
^ ü3r  Säfte,  Kachexien. 

l.  Chronischen  Krankheiten  des  Nervensystems,  durch 
bine  Schwäche  bedingt,  mit  dem  Karakter  des  Torpor  oder 
rrethismus,  — namentlich  chronischen  Nervenkrankheiten 
imvulsivischer  Art,  Hysterie,  Krämpfe  des  Magens,  nervö- 
um  Kopf-  und  Gesichtsschmerz. 

c.  Passiven  Schleim-  und  Blutflüssen,  — Blennorrhoe 
es  Mastdarms  und  der  Blase,  Fluor  albus. 

d.  Krankheiten  des  Magens  und  Darmkanals  aus  Schwä- 
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che,  — Mangel  an  Appelif,  Neigung  zur  Säure  und  Ver 
schleimiing. 

e.  Chronischen  Leiden  des  Uterinsystems,  auf  Schwa 
che  atonischer  Art  gegründet,  Beichsucht,  Unterdrückung} 
der  monatlichen  Reinigung,  anomaler  Menstruation,  Neigung  ^ 
zu  Abortiis,  Unfruchtbarkeit. 

f.  Scrophlösen,  gichtischen  und  Merkurial  - Dyskrasien.' i 

mit  einem  hohen  Grade  von  Schwäche  complicirt.  i 

2.  Die  Wernarzer-  und  Sinnberger  M.q.,  zweill 
leichte  Säuerlinge,  die  getrunken,  sehr  leicht  vertragen  wer- ; 
den  und  gelinde  reizend  auf  alle  Se-  und  Exkretionen  wir-( 
ken,  ihre  Ab  - und' Aussonderungen  befördernd;  sie  verraeii-rf 
reii  die  Thätigkeit  des  Drüsen-  und  Lymphsystems,  den) 
Schleimhäute,  namentlich  der  Respirationsorgane,  die  Ex- 
pektoration befördernd,  und  sind  dabei  noch  von  einer  be-* 
sondern  Wirkung  auf  die  Nieren  und  die  äufsere  HautJ^ 
Auf  das  Gefäfssystem  wirken  beide  weit  weniger  erregend!  I 
als  die  Brückenauer  M.quelle,  und  sind  daher  zum  innerini 
Gebrauch  vorzüglich  zu  empfehlen  in  allen  den  Fällen,  imj- 
welchen  jene  contraindicirt  ist,  — die  mehr  oder  weniger! 
reizende  und  zu  beachtende  Wirkung,  welche  beide  auf  dasil 
Gefäfssystem  äufsern,  wird  bedingt  durch  ihren  verschiede-»  f 
nen  Gehalt  an  kohlensaurem  Gase.  ii 

Als  Getränk,  mit  Milch  oder  ohne  diese,  hat  man  siejl^ 
allein,  oder  auch  als  Vorbereitungskur  zu  der  dann  späten!, 
zu  gebrauchenden  Brückenauer  Eisenquelle,  namenthch  in! 
folgenden  Fällen  empfohlen:  ' 

a.  bei  grofsem  Erethismus  des  Nervensystems  zur  Be-ili 
ruhigung  des  letztem. 

h.  Chronischen  Leiden  der  Respirationswerkzeuge,  Ver- 
schleimungen, hartnäckigen  Brustkatarrhen,  Lungenknoten,  | 
anfangender  Lungensucht. 

c.  Wirklichen  Exulcerationen. 

d.  Verschleimung  des  Magens  und  Darmkanals,  Säuret 
der  ersten  Wege,  Neigung  zu  Hartleibigkeit,  — ■ mit  Sto-* 
ckungen  in  dem  Leber-  und  Pfortadersystem  complicirt. 
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e.  Blasenkatarrlien,  Blasenhämorrhoiden,  Gries-  und 
;einbeschwerden. 

/.  Chronisclieii  Hautaüsschlägen,  insofern  sie  von  con- 
I sstiven  Beschwerden,  psorischen  oder  andern  Dyskrasien 

■ litstanden. 

g.  Zwier  lein  rühmt  noch  besonders  das  Sinnberger 
..Wasser  gegen  Zittern  der  Glieder,  Lähmungen  oder  hef- 
;;e  Schmerzen,  als  Folgen  einer  chronischen  Merkurialver- 

I fiftung. 

Aeufserlich  rühmt  Alix  das  Wernarzer  M.wasser  in 
,ü)rm  von  Umschlägen  gegen  schmerzende  Brustwarzen 
iid  Fufsgeschwüre. 

i Job.  Burch.  Schlereth’s  kurze  Beschreibung  des  obnweit 

■ iiickenau  ini  Hocbstift  Fuldu  neu  erfundenen  Gesundbrunnen.  Ful- 

I ..  1746.  . „ , 

Me  Ich.  Ad.  Weikard’s  neue  Nachricht  von  dem  bei  Brücke- 

iiu  im  Fuldaischen  gelegenen  Gesundbrunnen.  Fulda.  1767. 

_ observat.  med.  1777.  Francof.  Fase.  III.  p.  137. 

; .1.  Ch.  G.  Scheidemanters  Nachricht  Tom  Nutzen  und  Ge- 

I Bauch  der  im  Hochstift  Fulda  gelegenen  Mineralbrunnen.  Fulda. 

I’^75. 

1 Nouvelle  Instruction  sur  les  eaux  minerales  de  Brückenau  en  la 
j iincipaute  de  Foulde,  traduite  de  raliemand  de  M.  Weikard  par 
i ..  Alix.  Foulde.  1776. 

I M.  A.  Weikard  de  viribus  aquarum  medicatarum  Brückenauen- 
i um  in  observ.  Fase.  II.  p.  164.  — Fase.  111.  p.  112.  — Fase.  IV. 
134. 

i Einladung  zur  Kur  an  den  Kurort  zu  Brückenau.  1777. 

i - 1778. 

! Herlein’s  Hirtengedicht  über  die  Mineralquellen  bei  Brücke- 
' iiu.  Fulda.  1778. 

i M.  A.  Weikard’s  neueste  Nachricht  von  dem  Mineralwasser 

l'ßi  Brückenau,  fulda.  1/80.  1790. 

1 — — vermischte  Schriften.  St.  2.  und  3. 

I nouveau  memoire  sur  les  eaux  minerales  de  Brücke- 

lau  dans  l’Eveche  de  Foulde.  1780. 

K.  A.  Zwierlein’s  Abhandlung  über  den  Gesundbrunnen  zu 

iirückenau.  Fulda.  1785. 

i _ __  -vom  Nutzen  und  Gebrauch  des  Brückenauer,  Wernar- 

I ■ er  und  Sinnberger  Wassers.  F’rankfurth.  1797. 
j — — Aeskulap  für  Badegäste.  Wien.  1800. 

_ _ Neueste  Nachricht  vom  Bade  zu  Brückenau  und  Sei- 

ten Heilquellen.  Frankfurth.  1811. 
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C.  W.  Hufeland’s  prakt.  Uebersicht.  S.  92.  227. 

J.  E.  Wetzl  er  über  Gesundbr.  und  Bäder.  Th.  II.  S.  511.  534i  j 
— Nachträge  S.  90.  ' 

— — Beschreibung  der  Gesundbrunnen  Wipfeld,  Kissinjren.  ^ 

Bocklet  und  Brückenau.  S 185.  — 224. 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  VI.  S.  255. 

Schipper  in  J.  B.  Friedreich ’s  Notizen  über  Bayerns  Bä-«i 
der.  S.  1.  I 

Briefe  aus  dem  Bade  Brückenau  von  einem  Kurffaste.  Frank- 1 

furth.  1825.  ; 

Ausführliche  Beschreibung  der  Heilquellen  zu  Kissingen  von  Dr.' 
Ad.  El.  V.  Sieh  old.  Berlin.  1828.  S.  247. 

F.  K.  J.  Schipper  die  Heilquellen  zu  Brückenau,  deren  Wir- 
kung und  Gehrauchsart.  Marktbreit.  1828. 

A.  Vogel  a a.  O.  S.  1. 

Schneider’s  Beschreibung  des  Rhöngeh.  Bd.  IV.  Heft  2.  S.  93. 

Pfeufer  in  Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt  Heilk 
Bd.  LXX.  St.  2.  S.  29. 

Das  Bad  zu  Brückenau  und  seine  Umgehungen  geschichtlich,  to- 
pographisch dargestellt  und  betrachtet  von  Dr.  Schneider  und  Dr 
Wolf.  Fulda.  1831. 


2.  Die  M. quellen  zu  Kissingen  im  Landge-* 
richte  dieses  Namens.  Das  alte,  seit  dem  neunten  Jahr-i 
hundert  schon  bekannte  Städtchen  Kissingen  (Kizziche,  auch» 
Chizzigheim),  liegt  nach  Gerstner  590  Fufs  über  derak 
Meere,  in  dem  lieblichen,  von  Wein-  und  Waldbergen  ura-l 
kränzten  Wiesenthale,  durch  welches  die  fränkische  Saale 
mahlerisch  sich  windet,  von  Würzburg  sechs,  von  Brücke- 
nau drei,  von  Bocklet  nur  eine  Meile  entfernt;  — früher 
Besitzthum  der  Grafen  von  Henneberg,  kam  Kissingen 
durch  Waffengewalt  an  die  Markgräfin  Anna  v.  Bran- 
denburg, 1374  an  Albrecht,  Burggrafen  von  Nürnberg, 
1394  an  Gerhard,  Bischof  von  Würzburg,  und  mit  Würz- 
burg endlich  an  die  Krone  Baierns. 

Wenn  auch  die  Soolquellen  bei  Kissingen  schon  den 
Bömern  bekannt  gewesen,  wie  Eccardt  aus  einer  Stelle 
des  Tacitus  zu  erweisen  sich  bemüht  und  schon  sehr  früh 
als  Salinen  benutzt  worden  sind,  kamen  doch  die  M.quel* 
len  zu  Kissingen  als  Heilquellen  erst  im  sechzehnten  Jahr- 
Imndert  in  Gebrauch,  der  Kurbriinnen  in  der  Milte  dessel-  i 
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, der  Badebruiineii  1579.  Die  erste  zuverlässige  Nacli- 
t von  dem  Daseyn  der  M.quelleii  zu  Kissingen  findet 
in  einer  noch  vorhandenen  Verordnung  vom  Biscliof 
nrad  v.  Bibra  vom  Jahre- 1544.  Das  Kurhaus  wurde 
'S  vom  Fürstbischof  Friedrich  Karl  v.  Schönborn 
aut,  1768  vergröfsert  und  verschönert.  — Gegenwärtig 
l die  M.quellen  zu  Kissingen  seit  mehreren  Jahren  in 
;iht  der  Gebrüder  Bolzano,  welche  der  Füllung  und 
r'sendung  der  M.quellen  besondere  Sorgfalt  widmen. 

Für  bequeme  und  freundliche  Wohnungen  der  Kurgä- 
iist  gesorgt,  — gut  eingerichtete  Wasser-,  Douche-  und 
npfbäder  finden  sich  in  dem  geräumigen  Kurhaiise,  dem 
! ttelpunkt  der  geselligen  Vereine  der  Kurgäste,  üebri- 
cs  werden  auf  Verlangen  auch  in  Privalwohnungen  Was- 
1 3)äder  gegeben. 

Die  Frequenz  der  Kurgäste  hat  in  den  letzten  Jahren 
n sehr  vermehrt.  Im  Jahre  1820  betrug  ihre  Zahl  534, 
iim  Jahre  1821 : 587,  — in  dem  unfreundlichen  Sommer 
v9;  700,  — in  dem  letzten  Jahre  800. 

Brunnenarzt  zu  Kissingen  ist  Hr.  Dr.  Maas,  Land- 
• i.chts  - und  Salinen- Arzt. 

Von  den  neuern  Monographien  über  Kissingen  verdie- 
besondere  Erwähnung  die  von  Maas  und  von  Ad.  El. 
'siebold,  — an  sie  schliefsen  sich  die  lehrreichen  Mit- 
ii  lungen  von  Ev.  Wetzler  und  Pfeufer. 

Die  Lage  von  Kissingen  ist  sehr  angenehm,  seine  Ura- 
i iungen  höchst  anmulhig,  reich  an  einladenden  Spazier- 
ii.igen,  mahlerischen  An-  und  Aussichten.  Das  Thal.  in 

I ' ehern  Kissingen  liegt,  zieht  sich  von  Norden  gegen  Sü- 

I I und  steht  durch  die  nach  Würzburg  und  Bamberg  füh- 
I den  Hauptstrafsen  mit  den  wichtigsten  Orten  Frankens 
I maller  Verbindung. 

^ Die  Kissingen  umschliefsenden  Berge  bestehen  aus 
i tzkalk  und  Flötzsandstein,  und  schliefsen  sich  nördlich 
I den  Flölztrapp  und  die  Basaltgebirge  der  Bhön. 

I Man  unterscheidet  und  benutzt  als  Heilquellen  zu  Kis- 
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singen  drei  M. quellen:  1.  den  Kur-  oder  Ragozihruni: 
iien,  2.  den  Pandur,  zu  der  Klasse  der  eisenhalligei .j 
Kochsalzquellen  gehörig,  — und  3.  den  Maximili ang •; 
oder  Sauerbrunnen,  einen  erdig-muriatischen  Säuerling 

1.  Der  Ragozi-,  Laxir-  oder  Kurbrunnen.  DajJi 
Wasser  desselben  quillt  mit  einem  starken  Geräusch  uiii^ 
Entwickelung  vieler  Gasblasen  hervor,  ist  trübe,  von  einen  J 
gelblich  Stich,  einem  säuerlich-salzigen  Geschmack,  bedeck  l 
die  Wände  seiner  Fassung  mit  einem  röthlichen  Bodensätze 
Beim  Aufkochen  des  Wassers  läfst  sich  ein  eigenthümli 
eher  Geruch  wahrnehmen,  welcher  vom  Brom  wahrscheimi 
lieh  herrührt,  den  Ficinus  zuerst  fand  und  Kastnei 
später  bestätigte. 

Dieser  Brunnen,  vorzugsweise  zum  innern  Gebraucj 
bestimmt,  wird  theils  an  der  Quelle  getrunken,  theils  häufi|  f 
versendet.  In  den  versendeten  Krügen  ist  jedoch  ein  gro» 
fser  Theil  seines  Eisengehaltes  präcipitirt. 

2.  Der  Pandur-  oder  Badebrunnen,  nahe  de» 
vorigen.  Sein  Wasser  verhält  sich  in  Farbe,  Geschmaef 
und  im  Uebrigen  fast  ganz  gleich  dem  Ragozibrunnen. 

3.  Der  Säuerling,  Sauer-  oder  Maximilians 
brunnen.  Sein  Wasser  perlt  ebenfalls  stark,  ist  krystallff 
hell,  von  einem  säuerlichen,  schwach  salzigen  angenelimeDfc 
dem  Selterserwasser  ähnlichen,  Geschmack,  wird  an  dewf 
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Quelle  getrunken  und  versendet. 

Die  Temperatur  der  Quellen  zu  Kissingen  beträgt  8,7^  ^ 
bis  9,50°  R. 


Eine  besondere  Erwähnung  verdient  aufser  diesen  nocl 


die  Soolquelle  in  der  Saline  nahe  bei  Kissingen.  Sie  isi 
sehr  reich  an  Kochsalz  und  kohlensaurem  Gase,  und  liafi; 


f' 


die  Temperatur  von  16,50°  R. 

Chemisch  analysirt  wurden  die  M.  quellen  zu  Kissin 
gen  zu  verschiedenen  Zeiten  von  Goldwitz,  Lieblei n| 
Pickel,  Henry , Planche,  Boullay,  Vogel  und  Kastj, 
ner.  In  sechzehn  Unzen  enthalten:  i 
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1.  Der  Ragozibrunnen 
nach  Vogel 


Mzsaures  Natron 
ilzsaures  Kali 
l.lzsaure  Talkerde 
l.lzsaures  Ammoniak  . 
ydriodsaure  Talkerde 
ydrobromsaure  Talkerde 
ohlensaures  Natron  . 
i)hlensaure  Kalkerde  . 
bhlensaure  Talkerde  . 
blilensauren  Strontian 
»Illensaures  Eisenoxydul 
ohlensaures  Manganoxydull 
jhlensaures  Lithion  . J 
»osphorsaures  Natron 
thwefelsaures  Natron 
IhAvefelsaure  Kalkerde 
feselerde  .... 
»onerde  .... 
fganisches  Extract 

ohlensaures  Gas 


Izsaures  Natron 
•Izsaures  Kali  . 
hlzsaure  Talkerde 
lilzsaures  Ammoniak  . 
^rdriodsaure  Talkerde 
\ydrobromsaure  Talkerde  . 
ohlensaures  Natron 
ohlensaure  Kalkerde  . 
ohlensaure  Talkerde  . 
ohlensaures  Strontian 
ohlensaures  Eisenoxydul  . 
ohlensaures  Manganoxydull 
c ohlensaures  Lithion  . / 

ihosphorsaures  Natron 
■'chwefelsaures  Natron 
ichwefelsaure  Kalkerde 
ieselerde 
■ honerde 

organisches  Extract 


nach  Kästner: 


ohlensaures  Gas 


63,00  Gr.  . 

62,05  Gr. 

1,00  — . 

0,91  — 

6,50  — . 

6,85  — 

• • • 

0,05  — 

• • « 

Spuren 

0,50  — . 

0,70  — 

0,82  — 

5,50  — . 

3,55  — 

2,50  — . 

2,50  — 

• • • 

Spuren 

0,75  — . 

0,68  — 

• • • 

Spuren 

0,17  — 

2,00—  . 

2,00  — 

2,75  — . 

2,50  — 

0,50  — . 

2,25  — 

0,18  — 

. 

0,15  — 

85,00  Gr. 

85,36  Gr. 

25,00  Kub.Z. 

26,25  Kub.Z. 

Pandur 

nach  Vogel: 

nach  Kästner: 

59,0  Gr.  . 

57,00  Gr. 

0,5  — . 

' 

0.25  — 

6,5  — 

5,85  — 

• • • 

0,05  — 

• • • 

Spuren 

0,5  — . 

0,68  — 

• • • 

0,03  — 

7,5  - . 

5,85  — 

1,5  - . 

1,62  — 

• • • 

Spuren 

0,5  — . 

0,45  — 

• * • 

Spuren 

• • • 

0,05  — 

1,5  - . 

1,75  — 

2,5  — 

0,75  — 

1,55  — 

0,05  — 

• • • 

0,09  — 

80,0  Gr. 

76,02  Gr. 

29,0  Kub.Z. 

28,85  Kub.Z. 
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3.  Der  Maximiliansbrunen 


Salzsaures  Natron 
Salzsaure  Talkerde 
Salzsaures  Kali 
Hydrobroinsaure  Talkerde 
Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Phosphorsaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Kohlensaures  Natron  . 
Kieselerde 

Kohlensaures  Gas 


nach  Vogel: 

nach  Kästner: 

. 17,50  Gr.  . 

. 18,24  Gr. 

2,50  — , 

3,05  — 

1,00  — . 

1,02  — 

• • • • 

. Spuren 

1,00  — . 

1,85  — 

1,00  — . 

0,77  — 

• • • • 

0,12  — 

2,00  — . 

2,70  — 

. 0,50  — . 

. 1,82  — 

t « • • 

0,35  — 

25,50  Gr. 

30,39  Gr. 

. 25,00  Kub.Z. 

30,24  Kub.Z. 

4.  Die  Soolquelle  unfern  Kissingen  nach  Lieh  lein; 


Salzsaures  Natron  . . , . 

Schwefelsaures  Natron 
Salzsaure  Talkerde  . . . . 

Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalk-  und  Talkerde 
Kohlensaures  Eisen  . . . . 


1 36,00  Gf. 
10,00  — 

2.33  — 
3,00  — 

10,00  — 
18,33  — 

3.33  — 


' 201,99  Gr. 

Nach  Lieb  lein  sollen  20  Kub.Z.  Wasser  10  Kub.Z. 


kolilensaures  Gas  enthalten,  — indefs  scheint  die  Menge 
desselben  zu  gering  angegeben  zu  seyn,  — und  es  wäre 
sehr  zu  wünschen,  dafs  nicht  nur  das  Wasser,  sondern 
auch  der  grofse  Reichthum  desselben  an  kohlensaurem  Gase 
mehr  benutzt  würde,  worauf  erst  neuerdings  Pfeufer  mit 
Recht  aufmerksam  gemacht  hat. 

Die  Analyse,  welche  Henry,  Planche  und  Boul- 
lay  mit  dem  versendeten  Wasser  in  Paris  untenialiraen, 
ergab  folgendes  Verhältnifs  der  festen  Bestandtheile: 


Salzsaures  Natron 
Salzsaures  Kali  . , 

Salzsaure  Talkerde 
Hydriodsaures  Natron 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde 


Der  Ragozibrunnen ; 

. 7,60  Gramm. 

0,10  — . 

0,55  — . 

• • • • 

0,10  — . 
0,08  — . 


der  Pandur: 
7,00  Gramm. 
Spuren 
0,09  — 
Spuren 
• • 

0,05  — 
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lensaure  Talkcrde  . 

. . 0,25  Gramm.  . 

0,02  Gramm. 

lensaures  Eisen 

0,02  — . 

Spuren 

^sphorsaures  Natron 

0,02  . 

Spuren 

wefelsaures  Natron  . 

0,36  — . 

0,02  — 

vwefelsaures  Eisen  . 

• ••.*. 

Spuren 

Hvefelsaure  Kalkerde 

0,30  — . 

0,02  — 

-selerde 

0,48  — . 

0,35  — 

)iierde 

0,02  — . 

Spuren 

tauische  Materie 

, . 0,02  — . 

Spuren 

9,90  Gramm. 

7,55  Gramm. 

( Ausgezeichnet  durch  ihren  Reichthum  an  Kochsalz,  koh- 
jssaurem  Gase  und  kohlensaurem  Eisen,  gehören  der  Ra- 
j ü-  und  Pandurbrunnen  ohne  Zweifel  zu  den  kräftigsten 
I 'mhaltigsten  Kochsalzquellen,  die  wir  besitzen.  In  ihren 
liiGchungsverhältnissen,  wie  in  ihren  Wirkungen,  stehen 
j:  gewissermafsen  zwischen  den  starken  einfachen  Sool- 
ji  Illen  und  den  alkalischen  Kochsalzquellen  in  der  Mitte, 
j 11  sind  als  ein  kaltes  Wiesbaden  zu  betrachten.  Beide  sind 
j ;!h  an  Kochsalz,  den  Quellen  von  Wiesbaden  ertheilt 
1 erhöhte  Temperatur  eine  reizendere  Wirkung,  de.n  Quel- 
von  Kissingen  ihr  Reichthum  an  kohlensaurem  Gase 
il.  kohlensaurem  Eisen  einen  geistigeren,  flüchtigeren  Kn- 
itter, beide  sind  von  einer  sehr  auflösend  durchdringenden 
ukung,  innerlich  gebraucht  scheinen  jedoch  die  M.quel- 

von  Wiesbaden  mehr  die  peripherischen  Theile,  die 
quellen  von  Kissingen  mehr  die  Centralorgane  in  An- 
luch  zu  nehmen. 

1.  DerRagozibrunnen  wirkt  getrunken,  trotz  seines 
dien  Gehaltes  an  Kochsalz,  weniger  den  Magen  angrei- 
i'ld  und  die  Verdauung  störend,  als  man  glauben  sollte, 
:;end  auf  die  Schleimhäute,  das  Drüsen-  und  Lymphsy- 
in,  die  Resorption  befördernd,  auflösend,  sehr  diure- 
! h,  stark  abführend,  von  specifiker  Wirkung  auf  die  Le- 
, das  Pfortader  - und  Uterinsystem,  vorhandene  Stockun- 
I zertheilend,  die  Menstruation  befördernd,  regulirend. 

Bei  dem  Gebrauch  desselben  ist  Vorsicht  zu  empfehlen, 
'derselbe  bei  seiner  ausgezeichnet  auflösenden  und  eindring- 
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liehen  Wirkmig,  auch  hierin  ähnlich  verwandten  Heill 
quellen,  unvorsichtig  gebrauclit,  sehr  angreifend  wirkei  ' 
kann.  Man  hat  ihn  hinsichtlich  seiner  Wirkungen  mit  dei' 
Quellen  von  Karlsbad  und  mit  dem  Bitterwasser  verglicheni  i 
zwischen  ihnen  scheint  folgender  Unterschied  jedoch  statt* 
zu  finden.  Mit  Karlsbad  verglichen,  wirkt  der  ßagozi  wetT 
niger  erhitzend,  weniger  auflösend  decomponirend  (wegeif 
seines  geringen  Gehaltes  an  kohlensaurem  Natron)  auf  die  fe^* 
sten  Gebilde,  dagegen  stürmischer  ausleerend  und  mehr  auif 
das  Uterinsystem,  — und  mit  dem  Bitterwasser  verglichen,  wei  f 
niger  den  Darmkanal  schwächend,  weniger  antiphlogistisch!  ? 
dagegen  tiefer  eindringend,  mehr  das  Drüsen-  und  Lymph.  5 
System  bethätigend,  als  jenes.  ^ 

Da  der  versendete  Ragozibrunnen  eines  grofsen  Theile^’ 
seines  Eisengehaltes  beraubt  ist,  wirkt  er  weniger  reizend!  f 
dagegen  mehr  eröffnend,  abführend. 

2.  Der  Pandur,  in  Form  von  Bädern  angewendeUj 
belebt  und  stärkt,  ganz  ähnlich  den  See-  und  Soolbädern.! ^ 
die  äufsere  Haut  und  das  Nervensystem,  befördert  die  Re-Il 
Sorption  und  verursacht  niclit  selten  einen  Badeausschlag.  !* 

3.  Der  Säuerling  oder  Sauerbrunnen,  wirkt  gaiiajl 

gleich  den  erdig-muriatischen  Säuerlingen,  kühlend,  schleira-fp 
auflöfsend,  gelinde  abführend,  weniger  stürmisch  und  heftig,}  | 
als  der  Ragozibrunnen.  Ö 

Man  läfst  von  diesem,  wie  von  dem  Ragozibrunnen,!^ 
täglich  vier  bis  acht  Becher  trinken.  Bei  dem  Ragozibrunnen|i' 
ist  es  oft  rathsam,  nicht  zu  rasch  zu  steigen,  um  dadurch  (T’ 
nicht  eine  zu  stürmische  und  angreifende  Wirkung  zu  ver-*^' 
anlassen,  während  man  mit  dem  ungleich  leichteren,  an  fe-i^'' 
sten  ßeslandtheilen  weniger  reichen  Säuerling  bis  zu  einer! 
weit  gröfsern  Menge  täglich  steigen  kann.  Sehr  beachleiis-  • * ‘ 
werth  für  die  Wirkung  ist  der  Umstand,  dafs  in  dem  Sauer- 
ling  das  kohlensaure  Gas  fester  und  inniger  an  das  Wasser  |* 
gebunden  zu  seyn  scheint,  als  in  dem  Ragozibrunnen.  Per- » 
sollen,  welche  zu  Flatqlenz  geneigt  sind,  bei  welchen  die ! ' 
rasche  Entwickelung  von  kohlensaurem  Gase  Aufblähung  | 
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! Spamuing  in  den  Präcordien  verursachen  kann,  ist  es 
/eilen  ratlisani,  ehe  sie  trinken,  einen  Theil  des  kohlen- 
ren  Gases  verfliegen  zu  lassen.  Der  Ragozibruimen 
3int  besonders  passend  bei  Krankheiten  des  Unterleibes, 
buiiden  mit  vorwaltender  Atoiiie,  Neigung  zu  Verschlei- 
g und  habitueller  Hartleibigkeit,  — der  Säuerling  da- 
een  bei  chronischen  Leiden  der  Schleimhaut  der  Luft- 
;e,  namentlich  reizbaren,  zu  Congestionen  oder  entzündli- 
Aflfektionen  geneigten  Personen  zuzusagen.  In  vielen 
ilen  ist  es  rathsam,  mit  dem  Säuerling  anzufangen  und 
£em  dann  später  den  Ragozibrunnen  folgen  zu  lassen. 

Bei  der  Anwendung  der  genannten  M. quellen  sind  zu 
jrsclieiden: 

1.  Der  Ragozibrunnen  und  Pandur.  Die  Krank- 
en, in  welchen  man  sie  vorzugsweise  empfiehlt,  sind 
eende: 

«.  Verschleimungen  und  Stockungen  in  den  Organen 

Digestion,  durch  örtliche  Schwäche  bedingt,  verbun- 
mit  Trägheit  des  Stuhlganges,  — Mangel  an  Appetit, 
iiulenz,  Hypochondrie,  Wurmbeschwerden,  Auftreibun- 
und  Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersystem,  Hä- 
rhoidalbeschw.srden. 

h.  Störungen  der  Funktionen  des  Uterinsysteras,  Un- 
l'lraäfsigkeit  der  Menstruation,  zu  sparsamer,  zu  reich- 
er, Unfruchtbarkeit,  anomale  Hämorrhoiden,  Fluor  albus, 
nsofern  alle  diese  Bescliwerden  durch  örtliche  Schwäche, 

(^ckungen  und  Plethora  abdominalis  begründet  werden. 

sser  dem  innern  Gebrauch  des  Ragozi,  sind  hier  gleich- 
iig  Bäder  sehr  indicirt. 

c.  Hartnäckige  rheumatische  und  gichtische  Beschwer- 
;;  in  Form  von  Getränk  und  Bad,  vorzüglich  wenn 
chzeitig  Stockungen  im  Unterleibe,  besonders  im  Uterin- 


Lem  vorhanden  sind. 

d.  Chronische  Nervenkrankheiten,  namentlich  Lähmun- 
; — sehr  gerühmt  werden  hier  Bäder. 
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e.  Chronische  Krankheiten  der  Urinwerkzeuge,  Bien 
norrhoe,  Blasenhämorrhoiden,  Blasenkrämpfe,  Steinbe. 
schwerden.  Sehr  bemerkenswerlh  dürfte  hier  beim  inne: 
Gebrauch  des  Ragozibruimens  und  des  Säuerlings  ih 
Gehalt  an  kohlensaurer  Talkerde  seyn,  welchem  Howshi 
vor  ähnlichen  Salzen  beim  Steine  den  Vorzug  giebt. 

f.  Vollsaftigkeit  und  Fettsucht;  — man  bedient  sich 
hier  der  Quellen  innerlich  und  äufserlich. 

g.  Chronische  Hautkrankheiten , flechtenartige  Haut, 
ausschläge,  hartnäckige  Geschwüre,  — Schwäche  der  äu- 
fsern  Haut,  welche  sich  in  Neigung  zu  profusen  Schwei- 
fsen  und  grofser  Empfindlichkeit,  Neigung  zu  Erkältungen 
ausspricht;  — nächst  dem  iiinern  Gebrauch  sind  hier  oft 
von  ausgezeichneter  Wirksamkeit  Bäder. 

h.  Drüsengeschwülste,  Verhärtungen,  von  scropliulD- 
sen  oder  mechanischen  Ursachen  entstanden. 

Steifigkeit,  Anchylosen,  Contrakturen,  durch  gich- 
tische Veranlassungen  oder  Verwundungen. 

2.  Der  Säuerling  zu  Kissingen  ist  dagegen  nament- 
lich gerühmt  worden: 

a.  bei  chronischen  Krankheiten  der  Brust,  — na- 
mentlich schleimiger,  eitriger  und  tuberkulöser  Lungen- 
sucht, chronischer  Heiserkeit,  anfangender  Halsschwind- 
sucht, chronischen  Verschleimungen  der  Brust,  Schleim- 
asthma, durch  gichtische,  rheumatische  oder  psorische  V er- 
anlassungen entstanden.  — Sehr  beachtenswerth  ist  der  Um- 
stand, dafs  er  ganz  frei  von  Eisen  ist. 

b.  Chronischen  Beschwerden  der  Harn  Werkzeuge  al- 
lein oder  als  Verbreitung  zu  dem  später  dann  zu  trinken- 
den Ragozibrunnen. 

c.  Leiden  des  Drüsen-  und  Lymphsystems,  besonders 
den  mannigfachsten  Modifikationen  der  Scropheln. 


G 
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3.  Die  M. quellen  zti  Bochlet.  Das  Dorf  Bo 
eklet  mit  seinen  nach  ihm  benannten  M.quelleii  liegt  in  de 
Fortsetzung  des  anmiithigen  Wiesenthaies,  in  welchem  die 
M. quellen  von  Kissingen  entspringen,  von  Kissingen  nur 
eine,  von  Würzburg  sieben,  von  Brückenau  zwei,  von  Mei 
Hingen  fünf  Meilen  entfernt.  Gebildet  wird  das  Thal  von 
einer,  von  Süden  nach  Norden  sich  ziehenden  Bergkette 
von  Flötzsand-  und  Flötzkalkstein,  an  welche  sich  nördlicl 
die  der  Rhön  eigenthümlichen  Basaltgebirge  anschliefsen 

Entdeckt  wurden  die  M. quellen  im  Jahre  1720  von 
G.  Schöppner,  Pfarrer  zu  Aschach,  1725  zuerst  gefafst 
und  untersucht  von  B ehr  in  ge  r,  Leibarzt  des  Fürstbischofs 
Franz  v.  Hutten.  Spätere  Fassungen  und  Verbesseruii- 
gen  der  vorhandenen  Einrichtungen  erfolgten  1756,  1765 
und  1812. 

Das  Etablissement,  seit  längerer  Zeit  Eigenthum  der 
Krone  Baierns,  ist  gegenwärtig  an  die  Gebrüder  Bolzano 
verpachtet. 

Das  Bad  bildet  ein  abgeschlossenes  Ganze,  umfafst 
mehrere  Gebäude,  welche  aufser  bequemen  Wohnungen 
für  Kurgäste,  auch  Wannen-  und  Douchebäder  entliallen. 

Bocklet  gehört  nicht  zu  den  geräuschvollen  Bädern,  seine 
Annehmlichkeiten  beschränken  sich  mehr  auf  die  freund- 
liche Natur,  welche  Bocklet  umgiebt  und  den  geselligen 
Umgang.  Von  grofser  Wichtigkeit  für  Bocklet  ist  die  Nähe 
von  Kissingen.  Die  Kurgäste  beider  Bäder  vereinigen  sich 
niclit  nur  oft  an  festgesetzten  Tagen,  — die  Nähe  beider 
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lurorte  gestattet  zugleich  die  oft  so  wirksame  Verhinduno- 
eider  Heilquellen,  man  trinkt  einen  Kissinger  Brunnen  und 
>det  in  Bocklet,  oder  man  beginnt  die  Kur  in  Kissingen 
id  beschliefst  mit  einer  stärkenden  Nachkur  in  Bocklet.  — 
.1  Sommer  1829  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  17-2. — Brun- 
Piiarzt  ist  Hr.  Dr.  Haus.  ' 

Man  unterscheidet  zu  Bocklet  vier  M.quellen,  nämlich: 
die  Ludwigs  quelle,  2.  die  Friedrichs  quelle,  3.  die 
farlsquelle,  4.  die  Schwefelquelle,  von  welchen  die 
idwigsquelle  die  vorzüglichste  ist.  Alle  entspringen  nahe 
iisammen,  sind  gefafst  und  werden  getrunken.  Die  Lud- 
igs-,  Friedrichs-  und  Karlsquelle  strömen  in  einem  vier- 
Ikigen,  in  der  Mitte  des  Brunnentempels  befindlichen  Bas- 
i zusammen,  von  wo  sie  in  ein  Reservoir  fliefsen  und  zu 
idern  benutzt  werden;  die  Schwefelquelle  allein  ergiefst 
Ul  in  ein  eigenes  kleines  Bassin. 

Alle  sind  reich  an  kohlensaurem  Gase  und  festen  Be- 
iudlheilen,  und,  gehören ' zu  der  Klasse  der  erdig. salini- 
len  Eisenwasser.  Goldwitz  fand  in  der  sogenannten 
lliwefelqiielle  einen  nicht  unbeträchtlichen,  Vogel  dage- 
(1  neuerdings  nur  einen  sehr  geringen  Gehalt  von  Schvve- 
vwassersloffgas. 

Ihr  Wasser  ist  klar,  perlt  stark,  ist  von  einem  sauer- 
ti-salzigen,  zusammenziehenden  Geschmack,  ihre  Tempe- 
ur  beträgt  9°  R.,  ihr  spec.  Gewicht  1,008  — 1,009. 

Chemisch  untersucht  wurden  sie  von  Goldwitz, 
Bayer,  Vogel  mann  und  neuerdings  von  Vogel.  In 
’dizehn  Unzen  enthält: 

1.  Die  Ludwigsquelle 


iwefelsaures  Natron 
iwefelsaure  Kalkerde 
iwefelsaure  Kalkerde 
i'nusextract 
liensaure  Kalkerde 
ilensaure  Talkerde 
zsaure  Talkerde 
zsaures  Kali  . 


nach  M ay  er: 

nach  Vog( 

. 21,310  Gr.. 

6,25  Gr. 

0,057  — . 

• • « 

i- 

• • « • 

0,50  — 

9,016  — . 

7,25  — 

. 1,056  — . 

1,25  — 

0,4505  — . 

0,75  — 

LI  2 
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Eisen 

. 0,60  Gr. . 

0,65  Gr. 

Salzsaures  Natron 

9,0  — . 

. 27,50  — ! 

Thonerde  . . • . 

0,112  — . 

. 

Kieselerde  . • • . 

0,091  — . 

0,50  — 

Extractivstoff 

0,015  — . 

• • • 

41,7075  Gr. 

45,90  Gr, 

Kohlensaures  Gas 

. 32,00  Kuh.Z. 

31,00Kub.Z. 

2 Die 

Friedrichsquelle 

■‘1 

nach  Mayer: 

nach  Vogehr,: 

Schwefelsaures  Natron 

. 12,613  Gr.. 

3,25  Gr. 

Salzsaures  Natron 

. 10,510  — . 

. 5,50  — .^1 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,091  — . 

* * 'O  i 

Schwefelsäure  Kalkerde  mit  Kie- 

Kohlensäure  Kalkerde 

7,513  — . 

6,25  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,463  — . 

0,75  — H 

Salzsaure  Talkerde 

0,561  . 

0,75  — ^ 

Salzsaui’es  Kali  . 

• • • * 

0,75  — ® 

Thonerde  .... 

0,145  — . 

• • • ^ 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

0,359  — . 

0,25  — S 

Kieselerde  i . . . 

0,1309  — . 

Extractivstoff 

0,0120  — . 

• 

Humusextract  > . 

• • • • 

0,25  — 

iü 


32,3979  Gr. 

18,50  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

. 35,50  Kuh.Z. 

26,50  Kuh  Z. 

3. 

Die  Karlsquelle 

nach  Mayer: 

nach  Vogel: 

Schwefelsaures  Natron 

. 12,504  Gr.  . 

3,15  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,64  — . 

0,22  — 

Kohlensäure  Kalkei’de 

6,963  — . 

5,64  — 

Kohlen^iaure  Talkerde 

0,934  — . 

. 8,80  — 

Salzsaures  Natron 

7,46  - . 

3,75  — 

Salzsaure  Talkerde  * 

1,533  — . 

0,75  — 

Extractivstoil  . 

0,123  — . 

• • * 

Salzsaures  Kali  . 

• • • * 

0,85  — 

Thonerde  . . . . 

. 0,72  — . 

^ • 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

. ' 0,412  — . 

0,43  - 

Kieselerde  . . . . 

0,12  — . 

, 0,30  — 

30, 109  Gr. 

23,89  Gr.  _ 

Kohlensaures  Gas 

. 34,00  Kuh.Z. 

27,00  Kuh.Z. 

i 
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4.  Die  Schwefelquelle 

nach  M ayer: 

nach  Vogel: 

twefelsaures  Natron 

0,1952  Gr.  . 

0,25  Gr. 

; liensaure  Kalkerde 

• 

2,556  — . 

. 2,50  — 

.'zsaures  Natron  . 

• 

0,3845  — . 

0,25  — 

■zsaures  Kali 

» 

• • « • 

0,50  — 

ilensaures  Natron 

• 

• • • • 

0,50  — 

ihlensaure  Talkerde 

• 

0,28128  — . 

0,50  — 

onerde 

• 

0,0724  — . 

illensaures  Eisenoxydul 

0,520  — . 

0,40  — 

iselerde 

• 

0,104  ~ . 

0,10  — 

4,1 1438  Gr. 

5,00  Gr. 

ulensaures  Gas  . 

. 

. 25,00  Kub.Z.  . 

. 21,00Kub.Z. 

invefelwasserstotfgas 

5,00  — 

. 0,2  - 

30,00  Kub.Z.  21,2  Kub.Z. . 

! Ihren  Mischungsverhältnissen  und  M^irkungen  zufolge 
; 1 Ören  die  M. quellen  zu  Bocklet  zu  der  Klasse  der  erdig- 
. iinischen  Eisenwasser;  reicher  an  salz-  und  schwefel- 
■ iirem  Natron  und  kohlensauren  Erden,  als  die  zu  Brücke- 
i.i,  stehen  die  M.quellen  zu  Bocklet  zwischen  denen  von 
rmont  und  Kaiser-Franzensbad  in  der  Mitte. 

Getrunken  wirken  sie  stärkend  und  zugleich  reizend 
! alle  Se-  und  Exkretionen,  namentlich  die  des  Darm- 
hnals,  der  Urinwerkzeuge  und  des  Uterinsystems,  eröfF- 
I id,  diuretisch,  die  Menstruation  befördernd,  — und  sind 
: t er  gleich  ähnlichen  Eisenwassern  wegen  ihrer  erhitzend 
I enden  Wirkung  auf  das  Gefäfssystem  bei  vollblütigen, 
i aktiven  Congestionen  oder  aktiven  Blutflüssen  geneigten 
i ^sonen  contraindicirt,  — dagegen  zu  empfehlen  in  allen 
' Fällen,  wo  zu  kräftiger  Belebung  und  Stärkung  die 
! I nreicheren,  erdig-salinischen  Eisenwasser  angezeigt  sind. 

Man  benutzt  die  Quellen  zu  Bocklet  als  Bad,  Wasser- 
cche,  Tropf-  und  Regenbad,  besonders  als  aufsteigende 
! nsserdouche,  — und  als  Getränk,  und  läfst  im  letztem 
le  vier  bis  acht  Becher  trinken.  Früher  versendete  man 

Wasser  der  Ludwigsquelle,  jährlich  zu  80,000  Krügen, 
i^Zahl  der  jäiirlich  versendeten  Krüge  hat  sich  in  der 
len  Zeit  vermindert. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  man  die  Quellen  zu 
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IJocklet  innerlich  und  äufserlich  besonders  empfohlen  Iiat^'' 
sind  folgende : 

1.  Chronische  Krankheiten  des  Nervensystems,  durcl^u 
reine  Schwäche  bedingt,  wie  Hysterie,  nervöse  Hypochon- 1 
drie,  durch  Ueberreizung  oder  Säfteverlust  veranlafste  Ner  ) 
venschwäche,  Gemüthskrankheiten  nervöser  Art,  Lähmungen:  ii 

2.  Frauenzimmerkrankheiten,  durch  lokale  Schwächung  f 
des  Uterinsystems  bedingt,  wie  Bleichsucht,  Unterdrückung! 
der  Menstruation,  ein  zu  häufiges  oder  mit  Schmerzen  he-ji 
gleitetes  Erscheinen  der  Menstruation,  Neigung  zu  Frühge 
bürten  oder  Mifsfällen,  beschwerliche  Schwangerschaft,  Un 
fruchtbarkeit.  Mit  ausgezeichnetem  Nutzen  wird  hier  of<| 
nach  Haus  in  Krankheiten  des  Uterinsystems  die  aufstei-j 
gende  Houche  benutzt. 


3.  Passive  Schleim  - und  Blutflüsse,  weifser  Flufs,  hart-. 


näckige  Bleimorrhoen  der  Harnröhre,  in  manchen  Fällen 
selbst  hartnäckige  Brustkatarrlie. 

4.  Anomale  Gicht,  Schwäche  der  Haut  mit  grofser  Em4^ 

pfindlichkeit  für  Temperatur  Veränderungen,  Neigung  zi< 

rheumatischen  Leiden,  zu  Erysipelas.  i 

5.  Scrophulöse  Beschwerden,  Scrophulosis.  i 

6.  Schwäche  der  Augen.  ! 

7.  Endlich  verdienen  die  Quellen  zu  Bocklet,  wie  schon 
erwähnt,  sehr  empfohlen  zu  werden,  besonders  in  Fonn  |t 
von  Bädern,  bei  allgemeiner  Schwäche,  nach  überstandenen|r 
schweren  Krankheiten,  nach  beträchtlicher  Schwäche  des  j 
Magens  und  Darmkanals,  Unregelinäfsigkeit  des  Stuhlgangs 
Neigung  zu  Durchfällen,  — Hypochondrie,  Hämorrhoidal- 
beschwerden,  insofern  sie  durch  örtliche  Schwäche  der  Un- 
terleibsoigane  bedingt  werden,  Säfteverlust,  — oder  über- 
haupt als  stärkende  Nachkur  nach  Kissingen  (Vergl.  S.  520). 


w 


J.  A.  Stephan  Fons  medicatus  Christophorianus  noviter  in  i 

i.  1727|' 


periore  Franconia  detectus  et  Tirtute  sua  famo.suS.  Wirceburg 

F.  J.  de  Oberkainp  Avahrer  Mineralgehalt  und  davon  abstamP  ' 
inende  Wiirk-Kräfte  der  Kis.singer  und  Bockleter  Heyl-,  Trink*  unilj  , 
Had-Hrunnen.  Würzburg.  T745.  ■ 1 

Kurz  verfafste  Beschreibung  des  wahren  Befundes  deren  uralterj 
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•'il-,  Trink-  und  Badbrunn«:n  nächst  dem  Städtlein  Kissingen  an 
r Saale.  Würzburg.  1765. 

H.  F.  Delius  Untersuchungen  und  Nachrichten  von  den  Gesund- 
unnen  und  Bädern  zu  Kissingen  und  Bocklet.  Erlangen.  1770. 

D.A.F.  Ehlen  de  fontibus  medicatis  in  principatu  Wirceburgensi 
ope  Kissingen  et  Bocklet.  Wirceburgi.  1773. 

. Ch.  J.  Berger’s  Beobachtungen  über  den  Gesundbrunnen  bei 
jcklet  im  Fürstenthume  Würzburg,  und  Aweisung  zu  dessen  Ge- 
lauch.  Meiningen.  1775. 

Pickel  in  Baidinger ’s  neuem  Magazin,  1793.  Bd.  XIV,  St.  2. 

Ueber  den  Kurort,  Mineralbi’unnen  und  das  Bad  zu  Bocklet.  Mit 
?sätzen  von  Dinkler.  1793. 

I Die  Mineralquellen  zu  Kissingen  und  Bocklet  von  S.  Gold- 
!li'.tz.  Würzburg.  1795. 

i Ph  J.  Horsch  die  salinischen  Quellen  zu  Kissingen  und  die 
I uhlquellen  zu  Bocklet  im  Grofsherzogth.  Würzburg.  Würzb.  1811. 
i Bocklet  und  seine  Heilquellen  von  Spindler,  .Würzburg,  1811. 

' E.  J.  Wetzler  über  Gesundbr.  und  Heilbäder.  Th.  II.  S.  534. 

: -Zusätze  und  Nachträge.  S.  92. 

— — Beschreibung  der  Gesundbrunnen  Wipfeld,  Kissingen, 

. icklet  und  Brückenau.  1821.  S.  132. 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  VI.  S.  242. 

. Haus  und  Zeller  in  Friedreich’s  Notizen  üb.  Bayerns  Bä- 
Ir-.  S.  19.  61. 

Haus  in  Gemeinsamer  deutscher  Zeitschrift  für  Geburtskunde. 
.11.  St.  2.  S.  139;  — Bd.  V.  St.  3.  S,  400. 

1 Ausführliche  Beschreibung  der  Heilquellen  zu  Kissingen  von  Dr. 

1 ,.  El.  V.  Sieb  old.  S.  211. 

I Vogel  a.  a.  O.  S.  13, 

Buchner’s  Repertorium  für  die  Pharm.  Bd.  XXX.  1829. 

' Pfe.ufer  in  Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt,  Heilk. 

! . . LXX.  St.  S.  29. 

I C.  J.  Haus  über  Bocklet  und  seine  Heilquellen.  Würzb.  1831, 

! 4.  Das  Ludwi^shad  hei  Wipfeld,  auf  dem  Ihi- 

i I n Ufer  des  Main  unfern  des  Dorfes  Wif  feld,  in  einer 
i muthigen  und  fruchtbaren  Gegend,  von  Würzburg  sechs, 

I n Schweinfurth  drei,  von  erneck  zwei  Stunden  entfernt. 

Erst  in  der  neuern  Zeit  wurden  diese  M.quellen  als 
.ßilquellen  allgemeiner  benutzt,  von  Zell  er,  Wetzler, 
•feufer  und  Balling  empfohlen;  von  Ludwig,  König 
n Baiern  erhielt  das  Bad  1825  seinen  Namen,  und  1828 
ircli  den  Kaufmann  Herold  zu  Würzburg  ein  Kurhaus, 
luch  letzteres  wurde  einem  grofsen.  Kranken  oft  nach- 

I 
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theiligen  Uebelstand  abgeliolfen,  da  früher  die  Kurgäste  Irai 
Dorfe  auf  dem  rechten  Ufer  wohnen,  und  zum  Baden  siclu 
jedesmal  über  den  Main  raufsten  setzen  lassen.  * 

Die  Zahl  der  Kurgäste  betrug  in  den  letzten  Jahreni.: 
300  — 350» 

Die  Gegend,  in  welcher  sie  entspringen,  besteht  ausi  [ 
Lager  von  Torf,  Letten  und  Kalk,  — in  einer  Tiefe  vonkh 
19  Schuh  stufst  man  auf  das  Flülzkalkgebirge. 

Der  Zahl  nach  unterscheidet  man  vier  M.quellen: 

1.  Die  Ludwigsquelle,  von  Pickel  entdeckt.  ' 

2.  Die  Heffnersquelle,  von  der  vorigen  nur  we- : 
liige  Schritte  entfernt,  durch  Hrn.  Heffner  entdeckt  undh 
nach  ihm  benannt.  — Das  Wasser  beider  M.quellen  wurde»  j 
bis  jetzt  in  einer  Fassung  in  der  der  Ludwigsquelle  vereinigt.» . 

3.  Die  Stahl  quelle,  nur  zwei  Schritte  von  der  Heff- : 
nersquelle,  doch  olme  ausgezeichneten  Gehalt  nach  einen 
vorläufigen  Untersuchung  von  Mayer. 

4.  Eine  vierte  M.quelle,  entfernter  von  den  übrigem ; 
gegen  Süd -Ost  entspringend,  von  Balling  mit  dem  Na-«  ^ 
men  der  Schilfquelle  bezeichnet. 

Die  Ludwigs-,  so  wie  die  Schilfquelle  liefern  eine  soi 
beträclitliche  Menge  Wasser,  dafs  täglich  einige  hundertl;' 
Bäder  verabreicht  werden  können. 

Die  hier  entspringenden  M.quellen,  in  ihrem  Gehalth 
nicht  wesentlich  verschieden,  gehören,  mit  Ausnahme  den  »5 
noch  nicht  genau  untersuchten  Stahlquelle,  zu  der  Klasseii» 
der  erdig -salinischen  Schwefelquellen,  haben  nach  Körteih 
und  Balling  die  Temperatur  von  11  — 11,25®  R.  und  wur- 
den  von  Pickel,  Körte,  Vogel  und  Mayer  analysirt.iöl 
Nach  Wetzler  und  Balling  scheint  das  in  den  M.quel-i)» 
len  befindliche  Schwefelwasserstoffgas  fester  an  das  Was-< 
ser  gebunden  zu  seyn,  als  in  ähnlichen  andern  M.quellen.  » 

Der  chemischen  Analyse  zufolge  enthalten  sechzehn  m; 
Unzen : 
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nach  Körte: 

nach  Mayer: 

hlensaure  Kalkerde  . 

2,500  Gr.  . 

1,9300  Gr. 

hlensaure  Talkerde  . 

0,718  — . 

0,1200  — 

hwefelsaure  Kalkerde 

4,C00  — . 

. 10,4800  — 

ihwefelsaure  Talkerde 

0,900  — . 

3,1000  — 

izsaure  Kalkerde 

• • • 

0,0932  — 

• • • • • 

Spuren 

• • • 

hlensaures  Eisen 

• • • 

0,0207  — 

: tractirstoff  .... 

0,250  — . 

0,0732  — 

rrlust 

0,232  — . 

• 

9,100  Gr. 

15,8171  Gr. 

ihhlensaures  Gas  . 

l,28Kub.Z. 

hrwefelwasserstoffgas  . 

4,26  — 
5,54Kub.Z. 

nach 

Vogel; 

Schwefelsäure  Talkerde 

• • • • 

3,25  Gr 

Salzsaures  'Kali 

• • • * 

0,50  — 

Salzsaure  Talkerde 

0,25  — 

Schwefelsaures  Natron 

* • • • 

6,25  — 

Humus-Extract 

• * • « 

0,25  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

4,25  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

• * • • - 

1,25  — 

Kohlensaures  Eisen 

• • • • 

eine  Spur 
16,00  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . . ' 

• • • • 

2,5  Kub.Z. 

Schwefelwasserstoffgas 

• • • • 

. 0,3  - 

2,8  Kub.Z. 

In  ihren  Wirkungen  ähnlich  denen  der  kalten  erdig- 
ji  mischen  Schwefelwasser,  werden  die  M.queHen  zu  Wip- 
i ' d als  Getränk,  und  äufserlich  in  Form  von  Wasser 
I tuche-,  Dampf-  und  Regenbädern  benutzt.  Aufser  Vor- 
I i litungen  zu  Russischen  Dampfbädern,  einer  Anstalt  zu 
j')lken-  und  Kräuterkuren,  hat  Balling  auch  Einrichtun- 
jii  zu  Mineral-Schlammbädern  zu  treffen  versucht. 

{ Die  Krankheiten,  in  welchen  Balling  die  genannten 
j ihwefelquellen  innerlich  und  äufserlich  besonders  empfiehlt, 

I d folgende:' 

1 1.  Krankheiten  der  Leber-  und  des  Pfortadersystems,— 

! nhora  abdominalis,  Stockungen,  Häraorrhoidalheschwer- 

i! 


2.  Chronische  Leiden  des  Uterinsystems  durcli  Sto- 
ckungen und  örtliche,  oder  allgemeine  Schwäche  bedingt, 
— - Dysmenorrhoe,  Amenorrhoe. 

3.  Krankheiten  des  Drüsen-  und  Lymphsystems  in  den 
mannigfachen  Formen  der  Scropheln,  — Geschwülste,  Ver- 
härtungen,  Tuberkeln. 

4.  Elennorrhoen,  von  rheumatischen,  giclitischen,  hä- 
morrhoidalischen  oder  psorischen  Ursachen,  — anfangende 
Lungensucliten  und  Abzehrungen.  Wenn  Kissingen  sich 
einen  besondern  Ruf  bei  Krankheiten  des  Unterleibes  er- 
warb, so  scheint  Wipfeld  besonders  hülfreich  bei  chroni- 
schen Leiden  der  Brustorgane,  chronischen  Entzündungen, 
Blennorrhoen  und  Disposition  zur  Lungensucht. 

5.  Rheumatische  und  gichtische  Leiden. 

6.  Chronische  Metallvergiftungen  durch  Blei,  Merkur. 
Kupfer  und  Arst^nik. 

7.  Chronische  Hautausschläge. 

8.  Hysterische  Leiden,  vorzüglich  wenn  sie  durch  Blut- 
stockungen in  dem  ünterleibe  bedingt  werden,  — hysteri- 
sches Kopfweh,  Herzklopfen. 

9.  Lähmungen. 


.\ 

L 

\: 

tc 

l. 

S 

i 
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Körte  in  Gilbert’s  N.  Journal  für  Chemie  und  Physik.  Bd.  || 
IX.  St.  3.  I 

Wipfeld  am  Mayn  mit  seinen  Umgehungen  u.  der  Schwefelquelle.  || 
Ein  Taschenhuch  für  Badegäste  (von  Bar.  v.  Münster),  mit  einer  | 
Flul’skarte  und  einer  Ahhildung  Yon  Wipfeld.  Nürnberg.  1813.  | 

Neueste  Nachricht  vom  Bade  zu  Wipfeld  im  Unter- Mainkreise 
des  Königreichs  Baiern  u.  seinen  Heilquellen  von  Dr.  Zeller.  Würz-  I 
bürg.  1818. 

J.  F.  Wetzlcr  über  Gesundbr.  und  Heilbäder.  Th.  II.  S.  5ö9'  i 

— — Zusätze  und  Verbesserungen.  1822.  S.  98.  i 

— — Beschreibung  der  Gesundbrunnen  und  Bäder  Wipfeld»  j 

Kissingen,  Bocklet  und  Brückenau.  1821.  S.  1.  ■ 

1.  B.  Friedreich’s  Notizen  über  Bayerns  Bäder  undlleilquC'  | 
len.  1827.  S.  133.  ' 

Buchner’s  llepertoriuni.  Bd.  XXX.  S.  1829. 

A.  Vogel’s  Mineralquellen  des  Königreichs  Bayern.  S.  18. 

D.  Ferd.  Kirchgefsner’s  Beobachtungen  über  <lie  IleiH''^* 
der  Mineralquellen  des  Ludwigsbades  bei  W ipfeld,  nebst  einer  kur  | 
zen  Beschreibung  de.s  neuen  Kurhauses.  Würzburg.  1830.  il 
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iVfeufer  in  Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk. 
LLXX.  St  2.  S.  29. 

FBalling  in  Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk. 
ILXXIl.  St.  3.  S.  56. 


An  diese  schliefsen  sich: 

IDie  M. quelle  zu  Kothen,  im  ehemaligen  Fürstenthume  Fulda, 
an  der  von  Brückenau  nach  Fulda  führenden  Strafse. 

>\ach  Weikard  und  Liehlein  enthalten  sechzehn  Unzen  die- 
cräftigen  Eisenwassers; 


S5chwefelsaure  Kalkerde 
KSohlensaures  Natron  . 
KKohlensaures  Eisen 


1,055  Gr. 
0,555  — 
2,222  — 


3,832  Gr. 

iKohlensaures  Gas  . . . eine  unbestimmte  Menge. 

>VI.  A.  Weikard  ohservat.  medic.  Francof.  1775.  p 160. 

IDie  M. quelle  zu  Weyhers  entspringt  im  Landgerichte  die- 
L'amens  aus  vulkanischem  Gestein,  und  enthält  nach  Lieblein 
chzehn  Unzen  Wasser: 

jlKivohlensaures  Natron 1,375  Gr. 

SSchwefelsaure  Kalkerde 0,500  — 

KÄohlensaure  Kalkerde 1,000  — 

l'Kohlensaures  Eisenoxydul 1,250  — 


"i Sohlensaures  Gas 


4,125  Gr. 

eine  unbestimmte  Menge. 


IDie  M.  quelle  zu  Goldhach  bei  Aschaffenburg,  ist  klar,  von 
1 n schwachen  hepatischen  Geruch,  einem  eisenhaften  Geschmack, 
l;  an  der  Luft  viel  Eisenoxyd  ab  und  enthält  nach  Tromms- 

Stff’s  Analyse  in  sechzehn  Unzen: 

>Salzsaures  Natron  . . . . . . 0,289  Gr. 


IKohlensaures  Natron  . 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kxtractivstüff 
'Kieselerde 


0,941  — 
0,960  — 
0,213  — 
0,294  — 
0,106  — 
0,106  — 


Kohlensaures  Gas 
I Geiger’ 8 Magazin  für  Pharmacie,  Bd.  XI.  S.  103. 


2,909  Gr. 
3,33Kiib.Z. 
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2.  Die  Heilquellen  des  Ober-Main-  und  Rezat-  ^^ 

kreises. 


w- 

1.  Das  Alexanderhad  oder  das  Bad  zu  »Se'-t 
chertsreuth  liegt  am  Fufse  des  Fichtelgebirgs,  iinfernii. 
des  Dorfes  Sichertsreuth  und  der  Stadt  Wunsiedel,  seclisi^ 


Meilen  von  ßaireuth,  ~ nach  G.  Bischof  1906  Fufs  über‘ 
dem  Spiegel  des  Meeres.  Das  Klima  des  Kurorts  ist  daher? 
theils  wegen  dieser  Höhe,  theils  wegen  der  Nähe  betracht-* 
lieber  Gebirge,  rauh.  Aber  eben  deshalb  ist  auch  die  Lagel 
dieses  Bades  sehr  mahlerisch,  seine  Umgebungen  von  einem  i 
kolossalen  Karakter,  reich  an  schönen  Gegenden. 

Granit,  Urkalk  und  Glimmerschiefer  bilden  die  Haupt- 1 
gebirgsart  der  Gegend,  aus  dem  letztem  entspringt  die  Mi-  > 
neralquelle.  — Bemerkenswerth  sind  die  ungeheuren,  wild  j 
durch  - und  übereinandergeworfenen  Granilblöcke,  — in  | 
deren  Schluchten  das  im  Dunkeln  leuchtende  Gymnnosto-  j. 
mum  pennatum  wächst,  — und  der  hier  vorkoinmende  An-  j 
dalusith  und  abestartige  Tremolilh.  ; 

Entdeckt  wurde  die  M. quelle  zufällig  1737  von  einem  i 
Bauer  aus  Sichertsreuth,  durch  die  Fürsorge  des  Markgra- 
fen Alexander  gut  gefafsl,  mit  Wohngebäuden,  den  er- 
forderlichen Einrichtungen  zu  Bädern  versehen  und  ihm  zu 
Ehren  „Alexanderbad”  genannt. 

Gegenwärtig  Eigenthum  des  Staats,  wird  dasselbe  von 
einem  Inspektor  verwaltet. 

Das  sogenannte  Schlofs  ist  zur  Aufnahme  der  Kmr- 
gäste  bestimmt;  dicht  bei  der  M.quelle  finden  sich  zwei 
Badehäuser. 

Das  Wasser  perlt,  ist  von  einem  zusammenziehenden, 
etwas  prickelndem  Geschmack,  seine  Temperatur  beträgt 
7°  R.,  sein  spec.  Gewicht  1,0066.  Nach  Hild ebrandt’s 
Untersuchung  giebt  die  M.quelle  in  einer  Stunde  16  Kub. 
Fufs  Wasser. 

Chemisch  untersucht  wurde  die  M.quelle  von  iJelius, 
Hildebrandt,  neuerdings  endlich  von  Vogel,  und  gehört 


I« 


ll 
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oh  ihren  Mischungsverhältnissen  zu  der  Klasse  der  al- 
isch- erdigen  Eisenwasser.  In  sechzehn  Unzen  enthält 
s»  M.wasser  nach  Hildebrandt: 


an  der  Quelle  untersucht:  das  versendete: 


. liensaure  Kalkerde 

2,366  Gr.  . 

2,15  Gr. 

. ilensaures  Natron  . 

0,350  — . 

0,38  — 

anerde  . . . . 

0,150  — . 

0,15  — 

^sele^de  . . . . 

0,550  — . 

0,47  — 

eenoxyd  . . . . 

0,215  — . 

1,17  - 

3,631  Gr. 

4,32  Gr. 

iilensäure 

. 27,666  Kub.Z. 

24,27  Kub.Z. 

nach  Vogel: 

Kohlensaures  Natron 

0,30  Gr. 

Schwefelsaures  Natron 

0,10  — 

Salzsaures  Natron- 

0,20  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

1,12  - 

Kohlensäure  Talkerde 

0,25  — 

Kohlensaures  Eisen 

0,28  — 

Kieselerde 

0,25  — 

Humusextract 

eine  Spur 

2.50  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . 

• • • • • 

• 

28,02  Kub.Z. 

Aeufserlich  angewendet  wirkt  das  M.wasser  reizend, 

' 5 ;ammenziehend,  stärkend,  auf  das  Muskel-,  Gefäfs-  und 
rrvensystem  und  die  Schleimhäute,  — getrunken  wegen 
imes  geringen  Gehaltes  an  Salzen  weniger  eröffnend,  als 
lere  alkalisch-erdige  Eisenwasser,  welche  reicher  an  auf- 
tend-eröffnenden  Salzen  sind,  und  verursacht  daher  leicht 
zu  Congestionen  geneigten  vollblütigen  Personen  zu 
irke  Erregung  des  Gefäfssystems,  Erhitzung,  Wallung. 

I Benutzt  wird  dasselbe  als  Getränk,  Wasserbad  und 
«asserdouche,  — überdies  auch  noch  jährlich  versendet 
dichten  Krügen  von  Thon  aus  Kothenbiberbach, 
i Die  Krankheiten,  gegen  welche  man  es  empfohlen  hat, 
I d folgende : 

^ 1.  Schleim  - und  Blutflüsse  passiver  Art,  — Durchfall, 

I lor  albus,  Haemorrhagia  Uteri. 

r 2.  Chronische  Nervenkrankheiten,  besonders  Lähraun- 
I*  a der  Extremitäten. 
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3.  Anomalien  der  Menstruation,  durch  Schwäche  Ijel 
dingt,  namentlich  Bleichsucht. 

4.  Hartnäckige  Geschwüre  und  nässende  Flechten  de] 
Haut, — mit  der  Vorsicht,  mit  welcher  überhaupt  zusammen 
ziehend- wirken  de  Mittel  in  solchen  Fällen  anzuwenden  sind 

5.  Würmer  und  Scorbut. 

ö.  Gichtische  und  rheumatische  Leiden  mit  dem  Ka 
rakter  der  Schwäche. 

7.  Bei  Stockungen  im  Unterleibe  hat  man  dasselbe  aucl 
empfohlen,  dürfte  indefs  wegen  seines  geringen  Gehaltes  ai 
auflösenden  Salzen  weniger  passend  seyn. 

C.  H.  Keil ’s  Nachricht  von  dem  Sichertsreuther  Sauerbrun 
nen.  Wunsiedel.  1734. 

R.  C.  Wagneri  epistola  de  acidulis  Sichersreuthensibus  ad  filiuni 
P.  C.  L.  Wagnerum.  Erlangen.  1753. 

Journal  von  und  für  Franken.  Bd.  II.  St.  1.  Nr.  3.  St.  4.  Nr.  5 
S.  53.  456. 

J.  G.  Schmidt  im  Frank.  Merkur.  St.  95.  Beil.  10.  S.  183. 

• H.  Fr.  Delius  Nachricht  von  dem  Gesundbrunnen  bei  Sicherts 
reuth  unweit  Wunsiedel.  Baireuth.  1774. 

P’.  Hil  deb r an  d t ’s  physikal.  Untersuchung  des  Mineralwasser 
im  Alexanderbad  bei  Sichertsreuth  in  Franken.  Erlangen.  1803. 

Physikal.  statistische  Beschreibung  des  Fichtelgebirges  von  A 
Goldfufs  und  G.  Bischof.  1817.  Th.  I.  S.  103. 

Lagarde  Messence  coup  d’oeuil  sur  l’Alexandrebad  et  Loui-| 
senbourg  dans  le  cercle  du  Haut-Mayn  en  Baviere.  Munnich.  1819. 

E.  Wetzler  die  Gesundbrunnen  und  Bäder  im  Ober-Mainkreise 
Baierns.  1823.  S.  53. 

R.  C.  Jördens  in  Hufeland’s  Journal.  Bd.  XI.  St.  3.  S,  125. 
Bd.  XL.  St.  3.  S.  115. 

A.  Vogel  a.  a.  O.  S.  25. 


i 


2.  Die  M.quelleii  zu  Stehen.  Das  Dorf  Unter 
stehen,  Sitz  eines  Königl.  Bergamtes  und  Dekanats,  liegt 
im  Landgerichte  Neila,  sechs  Stunden  von  Hof,  sechzehn 
Stunden  von  Baireuth.  Die  zwischen  den  Dörfern  Unter - 
und  Obersteben  entspringenden  und  nach  ilinen  benannten 
Heilquellen  bilden  eine  der  zahlreichen  Gruppen  von  Eisen- 
wassern und  Säuerlingen,  welclie  fast  in  allen  Richtungen 
die  Verzweigungen  des  Fichtelgebirges  umlagern. 

Aufser  dem,  dafs  diese  M. quellen  von  beträchtlich  ho- 
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m Bergen  umschlossen  werden  und  schon  dadurch  das 
I üiia  nolhwendig  einen  rauhen  Karakter  erhält,  ist  ihre 
, i!ie  Lage  bemerkenswerth ; nach  Goldfufs  und  G.  Bi- 
i Lliof  entspringen  sie  2008  Fufs  über  dem  Meere  erhaben, 
I iiöreii  nächst  Gastein  und  Kreuth  zu  den  am  höchsten 
I tegenen.  Die  ganze  Gegend  um  die  M.quellen  trägt  den 
j iirakter  einer  kolossalen  und  rauhen  Gebirgsnatur. 

I Die  M.quellen  sind  Eigenlhum  der  Gemeinde.  Das 
vwasser  wird  in  Tonnen  nach  Unterstehen  gefahren,  wo 
dort  in  Privathäiisern  wohnenden  Kurgäste  auf  ihren 
namern  in  hölzernen  Wannen  baden.  — Im  Sommer  1824 
j rriig  die  Zahl  der  Kurgäste  nur  83,  — im  Sommer  1827: 

I .1,  — im  Sommer  1828:  190. 

Die  herrschende  Gebirgsart  der  Gegend  ist  Thonschie- 
nächst  diesem  Grauwacke  und  Grünsteinj  letzterer  er- 
feint  häufig  als  l.ager,  aber  auch  als  Kuppen.  Kalk- 
i ttb  findet  sich  in  demselben  in  Formen  von  grofsen  Nie- 
.,  oder  als  kleine  Körner  eingewachsen.  Für  die  Mi- 
uungsverhältnisse  der  M.quellen  und  ihren  so  beträchtli- 
m Eisengehalt  scheinen  besonders  bemerkenswerth  die 
dien  genannten  Gesteinen  häufig  vorkommenden  beträcht- 
(en  Eisengänge. 

I Man  unterscheidet  vier  M.quellen,  von  welchen  zwei 
ufst  sind.  Entdeckt  wurden  sie  zu  verschiedenen  Zei- 
;;  die  älteste  schon  1433,  die  andern  1729  und  1802. 

Ihr  W^asser  ist  klar,  perlt,  besitzt  einen  säuerlichen, 
r'  zusammenziehenden  Geschmack  und  bildet,  der  Ein- 
ikung  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  bald  einen 
f'3rartigen  Niederschlag;  die  Temperatur  des  Wassers 
ägt  7 — 7,5°  1\.,  sein  spec.  Gewicht  1,002,  seine  Was- 
noenge  in  einer  Stunde  130,515  Kub.Zoll. 

IS  ach  seinen  Mischungsverhältnissen  zu  der  Klasse  der 
Indisch -erdigen  Eisenquellen  gehörig,  schliefst  sich  das 
'asser  zu  Stehen  an  die  M.quellen  von  Spaa,  Schwal- 
' I,  Brückenau,  Sichertsreuth,  Altwasser,  Cudowa  und  ähn- 
; — ausgezeichnet  in  demselben  ist  sein  geringer  Ge- 
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halt  an  kolilensaurem  Natron  und  kolilensauren  Erden,  unc|^ 
sein  sehr  beträchtlicher  Gehalt  an  kohlensautera  Eisen  unj^ 


kohlensaurem  Gase.  ^ 

Analysirt  wurde  das  M.wasser  zu  verschiedenen  Zeili 
len  von  Hildebrandt,  Spörl,  Bachmann  und  VogeLi» 
Es  enthält  in  sechzehn  Unzen: 


nach  Hildebrandt: 

nach  Vogel: 

Kohlensaures  Natron  . 

0,37  Gr.  . 

. 0,75  Gr. 

Kohlensäure  Talkerde 

* • • • • 

0,20  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

2,03  — . 

1,65  — 

Salzsaures  Natron 

• • • • * 

0,08  — 

Schwefelsaures  Natron 

• • • • • 

, 0,05  — 

Humusextract 

« • • * • 

0,12  — 

Kieselerde 

0,73  - . 

0,50  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,97  — . 

, 0,65  — 

4,10  Gr. 

4,00  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

. . 23,07  Kub. 

27,50  Kub.Z 

Das  M.wasser  zn  Stehen  wirkt  ungemein  stärkend,  z 
sammeiiziehend,  — das  Nerven-,  Muskel-  und  reproduktiv 
System  belebend,  stärkend,  das  Gefäfssystem  reizend,  de 
Cruor  und  die  Plasticität  des  Blutes  vermehrend,  die  Co 
häsion  des  Knochensystems  erhöhend,  alle  Se-  und  Exkre 
tionen,  besonders  die  der  Schleimhäute  vermindernd. 

Benutzt  wird  dasselbe  als  Getränk,  mehr  aber  noch  i 
Form  von  Wasserbädern,  als  Tropfbad,  als  Einspritzun 
und  Klystier,  und  endlich  in  Verbindung  mit  der,  in  reiche  j 
Lagern  bei  Ober-Steben  befindlichen  Moorerde  als  Uraschla 
und  Bad.  Bei  Schwäche  der  Verdauungswerkzeuge,  we 
che  das  Stebener  Wasser  als  Getränk  nicht  gestattet,  vei 
bindet  man  gern  mit  der  Anwendung  der  Wasserbäder  <ie 
innern  Gebrauch  von  benachbarten  leichtern  Eisenwassen 
namentlich  denen  von  Langenau,  Wiesau  u.  a. 

Zu  Widerrathen  in  allen  den  Fällen,  in  welchen  übeij 
haupt  die  kräftigeren  Eisenwasser  contraindicirt  sind,  rnlir 
man  dasselbe  dagegen  als  Bad,  und  nach  Umständen  au 
als  Getränk  vorzugsweise  in  allen  den  Krankheiten, 
che  sich  auf  reine  Schwäche,  und  besonders  Schwac 
torpider  Art  gründen,'  namentlich  : 


L 


■wir 
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1.  Bei  passiven  Schleim  - und  Blutflüssen,  Fluor  albus, 
lan-höen,  Blennorrhöen  der  Harn  Werkzeuge,  profusen 
iiweifsen. 

2.  Chronischen  Leiden  des  Muskel-  und  Nervensystems, 
allgemeiner  Nervenschwäche,  Hysterie,  nervöser  Hypo- 

»ndrie,  krampfhaften  Beschwerden,  Schwäche  der  Sinn- 
;.;ane,  Betentio  oder  Incontinentia  urinae,  durch  Krampf 
-ür  anfangende  Paralyse  der  Schliefsmuskeln  bedingt,  — 
ttern  der  Glieder,  Schwäche  des  Rückenmarks,  anfangen- 
Tabes  dorsalis,  unvollkommenen  oder  vollkommenen 
ii|liimungen  der  Extremitäten. 

3.  Schwäche  der  Verdauungswerkzeuge. 

4.  Atonischer  und  habitueller  Gicht. 

5.  Krankheiten  des  Uterinsystems,  durch  atonische 
nwäche  bedingt. 

6.  Scrophiilösen  und  rhachitischen  Beschwerden,  in 
e^rn  sie  auf  fehlerhafter  Mischung  der^  Säfte,  atonischer 
iwäche  und  vorwaltender  Laxität  der  Fasern  beruhen. 

Besonders  empfohlen  hat  man  das  M.wasser  mit  Moor- 
es als  Umschlag  oder  Bad  bei  örtlicher  Schwäche,  Con- 
icturen,  Lähmungen,  veralteten  Geschwüren  und  ödema- 
■in  Geschwülsten. 

G,  Stein  Crenae  Stebenae.  Baireuth.  1690. 

J.  Hechtei  acidulae  Stebenses  in  confinio  non  pares.  Francof. 

22. 

M.  Thumigii  observat.  physicae  de  acidulis  Stebensibus.  1727. 
Ueber  die  mineralischen  Gesundbrunnen  zu  Sieben  und  Lange- 
ln Herausgegeben  von  P.  L.  v.  AV.  D.  B.  R.  A.  O.  G.  C.  G.  R.  u. 
IH.  z.  H.  Leipzig  und  Hof.  1787. 

.'Nähere  Beschreibung  des  Bades  und  der  Mineral  - und  Heilquel- 
/ zu  Stehen,  in  des  Königreichs  Baiern  Ober -Mainkreise  und  der 
maligen  Provinz  Baireuth,  von  G.  H.  Spörl.  1822. 

• Kastner’s  Archiv.  Bd.  III.  S.  48ß. 

»Hufeland’s  .lournal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  XV.  St  3 S 131  — 
XXX.  St.  4.  S.  54. 

lE.  Wetzler  Gesundbr.  im  Ober-Mainkreise.  S.  3. 

> Stehens  Heilquellen,  besonders  in  genauer  Beziehung  auf  ihre 
rendung  und  auf  ihren  zweckmälsigen  Gebrauch,  dargestellt  von 
VNV.  Reichel,  mit  einer  Vorrede  von  Dr.  C.  M.  Marc,  Hof.  1829 
'A.  V ogel  a.  a.  O.  S.  23. 
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Es  gehören  hierher  ferner; 

Die  M. quellen  zu  Wies  au.  Das  Dorf  dieses  Namens  liegt  iin 
Landgericht  Waldsassen,  Ton  W'aldsassen  vier,  von  Tirschenreut  drei 
Stunden  entfernt,  unfern  der  Chaussee,  welche  von  l.eugast  nach 
Mittenteich  führt.  Eine  von  den  M.quellen  wird  zum  Trinken,  die 
andere  zum  Baden  benutzt,  beide  sind  in  Granit  gefafst.  Nahe  da- 
bei befindet  sich  ein  kleines  Badehaus  mit  Badewannen.  Da  es  dem 
Badehause  an  Raum  gebricht,  müssen  die  Kurgäste  in  den  Dörfern 
Wiesau  und  Fuchsmühl  wohnen.  Besucht  werden  die  M quellen  nur 
wenig.  Das  Wasser  wird  versendet. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dafs  in  diesem  M.vvas- 
ser  das  Gas  und  Eisen  sehr  fest  an  dasselbe  gebunden  zu  seyn 
scheint.  Analysirt  wurde  dasselbe  von  Bachmann  und  Vogel,  ln 
sechzehn  Unzen  enthält  dasselbe: 


nach  Vogel: 

nach  B a ch  m ann: 

Kohlensaures  Natron 

0,48  Gr.  . 

. 0,50  Gr. 

Salzsaures  Natron 

0,08  — . 

0,50  — 

Humusextract 

0,20  — . 

• • • 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

0,80  — . 

1,00  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

. 0,20  — . 

• • * 

Kohlensaures  Eisen 

0,54  — . 

1,00  — 

Kieselerde  . 

0,20  — . 

0,28  — 

2,50  Gr. 

3,28  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

. 28,2  Kub  Z. 

12,00  Kub.Z. 

Nach  der  Erfahrung  des  Hrn.  Dr.  Selig,  Landgerichtsarzt  zu 
Waldsassen  ist  es  von  ausgezeichnet  stärkender  Wirkung  bei  Ma- 
genschwäche, Flatulenz,  chronischem  Durchfall,  Bleichsucht,  Hyste- 
rie, Fluor  albus,  zu  profuser,  geringer,  schmerzhafter  oder  unregel- 
mäfsiger  Menstruation  und  Unfruchtbarkeit. 

Graf  a.  a.  O Th.  I.  S.  33. 

Wetzler’s  Gesundbr.  und  Bäder  im  Ober-Mainkreise.  S.  108. 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  111.  S.  483. 

A.  Vogel  a.  a O.  S.  27. 
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Die  M. quelle  zu  Kondrau,  unfern  des  Dorfes  dieses  Na-*| 
mens  im  Landgerichte  Waldsassen,  von  Waldsassen  nur  eine  halbe)||. 
Stunde  entfernt.  Neben  der  Quelle  befindet  sich  ein  kleines  llausjl 
für  Kurgäste,  mit  Badewannen  und  Badezimmern.  ^ 

Das  M.wasser  ist  krystallhell,  von  einem  angenehmen  säuerhch-t|l 
erfrischenden  Geschmack,  entwickelt  viel  Gasblasen  und  hat  die  Teni-» 
peratur  von  7°  R.  ln  sechzehn  Unzen  des  Wassers  sind  enthalten.  . 

nach  Vogel:  nach  Bachmannd 


Kohlensaures  Natron  . 
Salzsaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron 
Sulzsaure.i  Kali 


0,90  Gr.  . . 1,50  Gr. 

2,15  — . . 2,53  — 

0,25  — . . 2,50  — 

0,40  — • • • • 
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amusextract  .... 

0,25  Gr.  . 

• • 

ihlensaure  Kalkerde 

0,20  — . 

1,97  Gr. 

hlensaure  Talkerde 

0,25  — . 

• • 

hlensaures  Eisen 

0,10  — . 

• • 

eselerde 

0,40  — . 

1,12  — 

hwefelsaure  Kalkerde 

• • • • 

4,90  Gr. 

1,28  — 
10,90  Gr. 

'hlensaures  Gas 

27,2  Kub.Z. 

10,25  Kub.Z. 

Seinen  Mischungsverhältnissen 

und  Wirkungen 

zufolge  gehört 

«ses  M.wasser  zu  den  vorzüglichsten  Säuerlingen  Baierns.  Es  wird 

rsendet  und  gleich  Selterserwasser  benutzt.  Die  Inspektion  über 
' ssselbe  führt  Hr.  Dr.  Selig  zu  AValdsassen. 

' Nach  Graf  und  anderer  Aerzte  Erfahrung  hat  man  dasselbe  als 
(tränk  mit  gutem  Erfolg  empfohlen  bei  chronischen  Brust-  und 
tterleibsbesch werden,  Verschleimungen,  Lungensucht,  Stockungen, 
rmorrhoiden,  Gries-  und  Steinbeschwerden;  — als  Bad  bei  Gicht 
i!l  Rheumatismen,  Lähmungen  und  chronischen  Hautkrankheiten. 

Graf  a.  a,  O.  Th.  I.  S.  53. 

^Vetzler  a.  a.  O.  S.  J21. 

Vogel  a.  a.  O.  S.  29. 

Die  M. quelle  von  Har  deck,  unfern  des  Dorfes  dieses  Na- 
, nns,  im  Landgerichte  Waldsassen,  von  W'aldsassen  drei  kleine  Stun- 
III  entfernt,  dicht  an  der  Böhmischen  Grenze.  Neben  der  Quelle 
! ein  Eisenhammer,  sont  befindet  sich  dort  kein  zum  Unterkom- 
: m der  Kurgäste  bestimmtes  Gebäude.  Die  Quelle  gehört  dem  Ei- 
i i ithümer  des  Eisenhammers. 

I Das  M. Wasser  perlt  stark,  ist  von  einem  sehr  angenehmen,  erfri- 
I ‘ enden  Geschmack,  und  wirkt  leicht  berauschend.  Das  in  demsel- 
i enthaltene  kohlensaure  Gas  und  Elisen  scheint  sehr  fest  an  das 


isser  gebunden  zu  seyn. 

Sechzehn  Unzen  Wasser 

enthalten 

nach  Vogel: 

nach  B a c h m a n n : 

Hlensaures  Natron 

1,20  Gr.  . 

0,8125  Gr. 

/isaures  Natron 

2,50  — . 

1,6250  — 

wefelsaures  Natron 

. . 5,25  — . 

6,0000  — 

/isaures  Kali 

1,25  — . 

• • 

musextract 

0,25  — . 

• • 

1 ilensaure  Kalkerde  . 

2,40  — . 

2,0025  — 

1 ilensaure  Talkerde  . 

0,40  — . 

• • 

1 densaures  Eisenoxydul 

0,45  — . 

0,3750  — 

'selerde 

0,50—  . 

0,3750  — 

'wefelsaure  Kalkerde 

• • • • * 

0,0250  — 

14,20  Gr. 

11,8750  Gr. 

idensaures  Gas 

. 32,2  Kuh  Z. 

18,00  Kub.Z, 

' Getrunken  wirkt  es  auflösend,  stärkend,  wird  versendet  und  flei- 
getrunken. 

Mm  2 
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Empfohlen  hat  man  dasselbe  hei  Schwäche  der  Verdauungs- 
Werkzeuge,  Magendrücken,  Flatulenz,  Säure  der  ersten  Wege,  — ! 
Stockungen  im  Leber-  und  Pfoitaders3'stein,  Hämorrhoidalbeschwer-  j< 
— Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  Verschleimungen,  Gries-  i* 
und  Steinbeschwerden,  — ßlennorrhöen,  Hypochondrie,  Hysterie,  [ 
Melancholie.  ! 

G raf  a.  a.  O.  Th.  1.  S.  43.  | 

Wetzler  a.  a.  O.  S.  125.  j 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  111.  S.  483.  i 

Vogel  a.  a.  O.  S.  30. 


Die  M. quelle  bei  Hohenberg  oder  Höchberg , unfern  der 
Grenzfeste  dieses  Namens  im  Landgericht  Selb,  1835  Fufs  über  dem 
Meere,  nahe  bei  der  Strafse,  welche  von  Hohenberg  nach  Eger  führt. 
Jährlich  werden  von  derselben  mehrere  tausend  Krüge  versendet,  an 
der  Quelle  selbst  finden  sich  weder  Wohngebäude,  noch  Einrich- 
tungen zu  Bädern  für  Kurgäste. 

Analysirt  wurde  das  Mwasser  von  Vogel  und  Bachmann 


und  enthält  in  sechzehn  Unzen : 

Kohlensaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Kali 
Salzsaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Salzsaure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisenoxyd 
Hunmsextract 
Kieselerde 

Kohlensaures  Gas 
Schwcfelwasserstoffgas 


nach  Vogel: 

nach  Bachmann 

0,45  Gr.  . 

0,275  Gr. 

0,12  — . 

0,2625- 

0,20  — . 

• • • 

0,18  — . 

0,600  — 

1,90  — . 

0,760  — 

0,40  — . 

« • • 

• • ■ 

0,0625— 

0,30  — . 

0,400  — 

0,10  — . 

. 

0,35  — . 

• • • 

4,00  Gr. 

2,3600  Gr. 

30,6  Kub  Z. 

55,00  Kub.Z. 

• • • 

0,20  — 

30,6  Kub.Z. 

55,20  Kub  Z. 

f 


\\ 


It 

r 


■ 


Wetzler  a.  a.  O.  S.  89. 
A.  Vogel  a.  a.  O.  S.  31. 


Die  M.  quelle  zu  Langenau,  im  Landgericht  Naila,  zwejj 
Stunden  von  Stehen  entfernt,  zwischen  den  Dörfern  Geroldsgrun  un 
Ilertwegsgrün ; nahe  bei  der  Quelle  ist  ein  Jägerhaus,  das  einzig 

Gebäude  in  der  ganzen  Gegend. 

Das  Wasser  wird  von  den  Kurgästen  zu  Stehen  als  Sauerlin 

eetrunken,  und  enthält  in  sechzehn  Unzen  nach  Vogel. 

O 11*'  «« 

Köhlensaures  Natron ® • 

Salzsaures  Natron  . ~ 

Hunmsextract . 0,‘  - 
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I Kohlensäure  Kalkerde  . 

{ Kohlensäure  Talkerde  . 

* Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kieselerde 


Kohlensaures  Gas 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  HI.  S.  385, 
^Ve^zler  a a.  O.  S.  29. 

A.  Vogel  a.  a.  O,  S.  33. 


5,45  Gr. 
1,25  — 
0,35  — 
1,15  — 

9,80  Gr, 
3I,5Kub.Z. 


I Aufser  diesen  M quellen  sind  in  dem  Ober- Mainkreise  noch  fol- 
! uide  weniger  bekannte  nur  namentlich  zu  erwähnen : Die  M.quel- 
zu  Fixen,  Falkenberg,  Gosel  und  E ckardtsgr ün  im 
irmaligen  Stift  Waldsassen,  — die  M.quelle  zu  Buckenhofen 
Erlangen,  ferner  die  M.quelle  von  Kothen  bibe  rsbach 
i weit  Thiersheim,  von  M.  Hörnigk  und  Keil  als  stärkender  ei- 
, hhaltiger  Säuerling  empfohlen,  — die  M.quelle  am  Fichtelsee 
i Gottesgab,  — der  Wunderbrunnen  an  der  Steinach,  zwi- 
, een  Wiedenberg  und  AVarmen-Steinach,  — der  Sauerbrunnen  an 
Jjf  Kröten  mü hie  im  Muschwitzthale  bei  Stehen,  — die  M.quelle 
Pfeiffer  bei  AA'’armen-Steinach,  — die  M.quellen  bei  Köditz, 

I Schönwald  an  der  Grunermühle  und  bei  dem  Dürren- 
( lider  Hammer. 

! Graf  a.  a.  O.  S.  61.  65.  347. 
j AA'etzler  a.  a,  O,  S.  135. 

I Goldfufs  und  Bischof  Beschreibung.  Th.  I.  S.  116  — 130. 


I Bemerkenswerth  in  dem  Rezatkreise  ist: 

t 

Das  IVildbad  bei  Bur gbernheivi  im  Landgerichte  Winds- 
in, unfern  des  Marktes  Burgbernheim,  in  einer  anmuthigen,  von 
inen  AA’^aldungen  umgebenen  Gegend,  von  Anspach  sechs,  von  Er- 
;jen  zehn,  von  Rothenburg  zwei  Stunden  entfernt. 

Die  Anstalt,  mit  den  nöthigen,  zu  AA^ohnungen  der  Kurgäste  und 
Mern  eingerichteten  Gebäuden  versehen,  ist  Eigenthum  des  Markt- 
livkens  Burgbernheim  und  wird  an  einen  Badeinspektor  verpachtet. 

Das  Bad  von  Burgbernheim  gehört  zu  den  älte.sten  in  Teutsch- 
il.  Alten  Urkunden  zufolge  soll  das  M.wasser  des  Wildbades  schon 
'8  von  Kaiser  Lothar  gegen  Steinbeschwerden  gebraucht  wor- 
seyn.  Gegen  Ende  des  dreizehnten ' .lahrhunderts  liefs  Gott- 
•'ed  III.,  Bischof  zu  Würzburg,  den  M.brunnen  gut  fassen,  und  be- 
ite 1308  es  selbst.  Im  Jahre  1347  gebrauchte  es  Kaiser  Karl  lA^, 

J4  Albert  Achilles,  Kurfürst  von  Brandenburg.  Während  und 
Ol  dem  dreifsigjährigen  Kriege  blieb  es  lange  unbenutzt,  — erst 
achtzehnten  Jahrhundert  kam  es  wieder  in  Gebrauch  und  .Auf-  » 
me  und  wurde  durch  die  Fürsorge  der  Markgrafen  von  Branden- 
? — Kulmbach  und  Baireuth,  namentlich  durch  Markgraf  Ch  ri- 
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stian  Friedr.  Karl  Alexander  mit  neuen  Wohngebäuden  undl  j 
Einrichtungen  ausgestattet,  ^ 

Die  M. quellen  des  Wildbades  entspringen  aus  grauem  Sandstein,, 
sind  in  ihren  Mischungsverhältnissen  Avenig  A^erschieden,  nur  ab\vei-(  >< 
chend  in  dem  quantitath'en  Verhältnifs  ihrer  einzelnen  Bestandtheile;)  I 
ihre  verwaltenden  festen  Bestandtheile  sind  schwefelsaure  Talkerdei  • 
und  kohlensaurer  Kalk.  ^ 

Man  unterscheidet  folgende  M. quellen : 1.  Der  Doktorbrun- f 
nen.  Sein  Wasser  ist  frisch  geschöpft  krystallhell,  bleibt  es  auchr 
bei  der  Einwirkung  der  Luft,  hat  einen  schwachen  Geruch  nach» 
SchAvefelwasserstolfgas,  und  einen  unbedeutend  erdigen,  etwas  zu-i 
sammenziehenden  Geschmack;  seine  Temperatur  beträgt  6,3°  R.  bei! 
12,4°  R.  der  Atmosphäre,  sein  spec.  Gewicht  1,0022,  seine  Wasser-* 
menge  in  24  Stunden  181^  Eimer.  — 2.  Der  Musketierbrunneni 
erhielt  seinen  Namen  unter  der  Markgräflichen  Regierung,  von  dem» 
damals  anwesenden  Militair,  von  Avelchem  die  an  chronischen  Aus- 
schlägen Leidenden  angewiesen  wurden,  diesen  M.brunnen  zu  gebrau-* 
eben.  An  Geruch,  Geschmack  und  Klarheit  dem  vorigen  gleich,  hat! 
das  Wasser  dieses  Brunnens  die  Temperatur  von  6,4°  R.  bei  12,4°  R..: 
der  Atmosphäre,  seine  Wassermenge  beträgt  in  24  Stunden  120||! 
Eimer.  — 3.  Das  Augenbrünnlein,  weniger  wasserreich  als  dic> 
beiden  vorigen,  hat  die  Temperatur  von  8,5°  R.  bei  12,4°  R.  den* 
Atmosphäre.  — 4.  Der  Badebrunnen,  ln  Farbe,  Geschmack  undj  i 
Geruch  mit  dem  Doktorbrunnen  übereinkommend,  hat  sein  Wassen  ji 
die  Temperatur  von  8,75°  R.  bei  12,4°  R.  der  Atmosphäre,  sein  spec.,« 
Gewicht  1,0026,  seine  Wassermenge  in  24  Stunden  2172'^^  Eimer.—*  , 
5.  Der  Kochbrunnen,  nicht  zu  medizinischen,  sondern  ökonomi-M 
sehen  Zwecken  benutzt. 

Chemisch  analysirt  wurden  die  M.quellen  von  Martius  und  Vo-t  I 
gel.  Das  Wasser  des  Doktorbrunnen  enthält  in  sechzehn  Unzeniji 


nach  Vogel;  j 

Schwefelsäure  Talkerde 4, 10  Gr.  | ' 

Schwefelsäure  Kalkerde 

Salzsaures  Kali  . 0,20  — 

Salzsaure  Talkerde 0,15  — 

Kohlensäure  Kalkerde 2,10  — , 

Kohlensäure  Talkerde  .......  0,50  — 

Schwefelsäuren  Kalk  mit  einer 

Spur  A^on  Kieselerde  u.  Eisen 0,80  — 

Eisenoxyd 

Extractivstoff 0»^^  — 

8,00  Gr. 


Als  Bad  gebraucht  wirkt  dieses  M.Avasser  auf  alle  Se-  und  E**f 
kretionen  gelinde  befördernd,  leicht  einen  Badeausschlag  erregend,!  *. 
und  wird  von  Ackermann  empfohlen:  bei  hartnäckigen  rheuniati-l  li 
sehen  und  gichtischen  Leiden, — hypochondrischen  und  hysterischenj  i 

f 

i 
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ufällen,  — chronischen  Krankheiten  des  Uterinsystems,  Supitressio- 
en  der  monatlichen  Reinigung,  — Häinorrhoidalbeschwerden,  ano- 
.<alen  Hämorrhoiden,  — chronischen  Hautausschliigen,  veialtcten  Ge- 
;hwüren,  — schmerzhaften  Krankheiten  der  Urinwerkzeuge,  — 
tteinbesch  werden. 

T.  Kn  ob  loch  vom  Burgbernheimer  Wildbade,  nebst  einer  kur- 
en Beschreibung  der  Kräuter,  so  um  und  in  dem  Walde  gefunden 
cerden.  Onolzbach.  1011.  — ‘ 1620. 

Das  neue  lobreiche  ildbad.  Baireuth.  1620, 

J.  G.  Lay  ritz  panegyricus  de  fontibus  soteriis  111.  Principat. 

|iip.  Burggraf.  Norici. 

C.  F.  G.  Petz  de  aquis  medicatis  Burgbernheimensibus.  Altdor- 
Ui.  1713. 

G.  Hasenest  Zuflucht  derer,  so  mit  Glieder -Gebrechen  und 
j'iehreren  andern  Krankheiten  geplagt  sind.  Nüinberg.  1729. 

J.  U.  Sponsel's  Beschreibung  des  Burgbernheimer  Wildbädes. 

;768. 

H.  J.  Delius  Nachricht  von  dem  Wildbade  bei  Burgbernheim. 
Mayreuth.  1775. 

J.  G.  Mensel’s  Beschreibung  des  Wildbades  bol  Burgbernheim» 
mi  Miscellen  artist.  Inhaltes.  Heft  I.  S.  18. 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  111.  S.  483. 

Buchner’s  Repertorium.  Bd.  Xlll.  S.  441. 

K.  H.  L.  Schulz  Nachricht  von  dem  Wildbade  bei  Burgbern- 

aeim.  Burgbernheim.  18Ö4. 

K.  W.  Ackermann  das  Wildbad  bei  Burgbernheim.  Erlangen. 
^.822.  Mit  2 Kupfern 

A.  Vogel  a.  a.  O.  S.  68. 


An  die  M.quellen  bei  Burgbernheini  reihen  sich  ferner: 

Das  M.bad  bei  W eindingy  eine  halbe  Stunde  von  Weniding 
-jntfernt,  Eigenthuni  des  Hrn.  Jos.  Meyer. 

Man  unterscheidet  zwar  drei  Quellen,  alle  werden  aber  zum  Ge- 
) brauch  der  Bäder  vereint  benutzt.  Die  Bäder  werden  in  dem  Kur- 
hause  genommen,  in  welchem  sich  dazu  Vorrichtungen  befinden. 
Nach  Vogel’s  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen  des  M.wassers  : 

Schwefelsäure  Talkerde 2,95  Gr. 

Salzsaures  Kali 0, /ö  — 

Kohlensäure  Talkerde 0,10 

Kohlensäure  Kalkerde  . . . . • • 1,20 

Kieselerde  und  schwefelsaure  Kalkerde  . . 0,70  — 

Humusextract  .....••  0.20  ■ 

Kohlensaures  Eisen  ...•••  eine  Spur 

5,90  Gr. 

Tbermologia  Wemdingiana  von  J.  Ant.  Jas  er,  1654. 
Beschreibung  des  schon  vor  mehr  als  dreihundert  Jahren  berühiii 


I 


I 
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ten  wundersamen  mineralischen  Heilbades  toii  VVemding  von  Job 
J.  Heil  eth.  1715. 

Hierl’s  Beschreibung  des  Bades  zu  Wemding.  1752. 

J.  B.  Graf  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  233. 

A.  Vogel  a.  a,  O.  S.  70. 


Die  M.  que  llen  zu  Rothenburg  an  der  Tauber.  Die  Anstalt 
ist  Eigenthum  der  Stadt  Rothenburg  und  wird  fleifsig  benutzt.  Das 
hier  befindliche  Kurhaus  enthält  nicht  blofs  Badezimmer  mit  NVan- 
nen,  sondern  auch  Vorrichtungen  zu  Douche-  und  Dampfliädern. 

Man  unterscheidet  hier  zwei  M.quellen,  das  sognannte  Mineral- 
wasser und  das  Stahl  wasser.  Nach  Vogel ’s  Untersuchung  ent- 
halten in  sechzehn  Unzen  ; 


1.  Das  M. wasser : 

2.  Das  Stahlwasser: 

Schwefelsäure  Talkerde 

3,25  Gr.  . 

3,25  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde 

7,50  — . 

4,80  — 

Salzsaure  Talkerde 

0,50  — . 

0,25  — 

Schwefelsaures  Natron 

0,25  — . 

• • • 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

. 5,50  — . 

6,25  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

0,25  ~ . 

0,50  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

. eine  Spur 

0,05  — 

Kieselerde  . . 

0,25  — . 

• • • 

Humusextract 

0,15  — . 

0,15  — 

iy,(6^’Gr. 

15,25  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

4,3  Kub.Z. 

3,3  Kub.Z. 

Schwefelwasserstolfgas 

. Spuren. 

Kästner’ s Archiv.  Bd. 

III.  S.  483. 

A.  Vogel  a.  a.  0.  S.  74. 

Die  M.quelle  von  Weifsenburg,  Eigenthum  der  Gemeinde 

dieses  Ortes,  früher  viel  benutzt,  gegenwärtig, 

obgleich  mit  einem 

Badehause  versehen,  wenig  im  Gebrauch. 

Nach  Vogel’s  Analyse  enthalten  sechzehn 

Unzen  Wasser; 

Schwefelsaures  Natron  . 

. 0,50Gr. 

Salzsaures  Kali 

• • • » 

0,25  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

• • • * 

1,20  — 

Kohlensäure  Talkerde  mit  Spuren  von  Eisen 

0,30  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  und  Kieselerde 

0,50  — 

2,75  Gr. 


A.  Vogel  a.  a.  O S.  71. 


Die  M. quelle  bei  fiör  dlingen,  bekannt  unter  dem  Namen  i 
des  St. 'Johannisbades,  befindet  sich  unfern  der,  von  Nördlingen  i 
nach  Wallerstein  führenden  Chaussee  und  gehört  der  Stadt  Nördlin-  I 
gen.  ln  einem,  neben  der  Quelle  erbauten  Hause  finden  sich  Vor«  I 
Richtungen  zu  Bädern, 
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. 0,15  Gr. 
0,10  — 
0,10  — 
1,20  — 
0,25  — 
0,15  — 
0,50  — 
0,05  — 

2,50  Gr. 
4,8KubZ. 


I ln  sechzehn  Unzen  M.wasser  fand  Vogel: 

cchwefelsaures  Natron  . 

„ ohlensaures  Natron 
salzsaures  Natron 
^Kohlensäure  Kalkerde  . 

kuohlensaure  Talkerde  . 

•1 

I 'Kohlensaures  Eisenoxydul 
.Kieselerde 
lilumusextract 

Kiohlensaures  Gas  . 

Kvastner’s  Archiv.  Bd.  UI.' S.  483, 

. Vogel  a.  a.  O.  S.  72. 
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II.  Die  Heilquellen  Baierns. 


n 


'as  Becken,  in  welchem  sie  entspringen,  ist  das  Fluf4 
gebiet  der  Donau  von  Ulm  bis  Passau  und  der  in  diesej 
Strom  sich  ergiefsenden  zahlreichen  Flüsse.  — Die  Tieff 
des  Beckens  bezeichnet  der  Lauf  der  Donau,  deren  Spi 
gel  bei  ihrem  Eintritt  in  Baiern  bei  Ulm  1100  Fufs,  bei. 
Ingolstadt  1000  F.,  bei  Regensburg  972  F.,  und  am  tief| 
sten  Punkte,  bei  ihrem  Austritt  aus  Baiern,  bei  Passau  7&9FI 
beträgt.  Das  rechte  Donaiiufer  bildet  eine  gegen  die  Alpef 
allmählig  sich  erhebende  Hochebene,  welche  südlich  von 
reizenden  Gebirgsthälern,  mahlerischen  Seen  und  Höiiei 
von  2 — 3000  Fufs  begrenzt  wird;  Freysingen  liegt  1096  F. 
Wasserburg  1264  F.,  Reichenhall  1381  F.,  München  1550  F. 
Augsburg  1464  F.,  Sonthofen  2244  F.,  Tegernsee  2324  F 
der  Wallersee  2522  F.,  das  Bad  zu  Kreuth  2911  F.  übei 
dem  Meere  erhaben. 

Die  Hauptforraationen  der  südlich  dieses  Becken  um| 
schliefsenden  Gebirge  sind:  Alpenkalk,  bunter  und  jüngstel 
Sandstein,  — theilweise  finden  sich  bedeutende  Salzlager 
wie  zu  Reichenhall,  theilweise  merkwürdige  Petrefakte,  na  ^ 
mentlich  zu  Sonthofen,  theilweise  Quellen  von  Naphtha 
wie  die  zwischen  Gmünd  und  Tegernsee,  welche  aus  au 
Sandstein  sitzendem  Mergel  entspringt;  die  Hochebene  be 
steht  aus  einem  mächtigen,  theilweise  nur  scliwach  ' 
Dammerde  bedecktem  Kieslager. 


r’Ol 
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I 'Alle  hier  entspringenden  M.quellen  zeichnen  sich  aus 
' lii  ihren  geringen  Gehalt  an  freier  Kohlensäure,  die  Melir- 
r,  mit  Ausnahme  der  Soole  zu  Reichenhall,  enthält  we- 
1 feste  Bestandtheile,  unter  diesen  vorwaltend  erdige  Salze, 
. inter  ilinen  finden  sich  viel  erdig-salinische  Schwefel- 
5 lt:en. 

I lünter  den  zahlreichen,  grÖfstentheils  jedoch  unbedeu- 
tiean  Kurorten  Baierns  hat  in  der  neuesten  Zeit  sich  der 
z:^i.reutli  einen  besondern  Ruf  erworben, 

•i’lurl’s  Beschreibung  der  Gebirge  von  Baiern  und  der  obern 
[i  ..  1792.  S.  6. 

i\iastner’s  Archiv.  Bd.  III.  S.  482. 

1 ITeutschland  geolog.  geogn.  dargestellt  von  Chr.  Keferstein. 
[ St  3.  S.  351.  353.  — Bd.  V.  St  3.  S.  454.  — Bd.  Vll.  St  1.  S.  7. 
I Die  M.quellen  des  K.  Bayern  von  A.  Vogel.  S.  34.  45.  53.  77. 

: ßoue  ini  Journal  de  Geologie.  1830.  Juin.  p.  130, 


Bas  Bad  zu  Kreuth  im  Isarkreise,  von  München 
ä|z5ehn,  von  Rosenheira  fünfzehn  Stunden  entfernt,  höchst 
]^aintisch  am  Fufse  der  Tyroler  Alpen  unfern  Tegernsee 
is;en,  2911  Fufs  über  dem  Meere  erhaben,  von  einem 
miz  hoher  Gebirge  umschlossen,  berühmt  durch  seine  Mol- 
Ihmslalt.  Der  hohen  Lage  und  der,  Kreuth  umgebenden, 
eer  Höhe  entsprechenden  Alpenvegetation  verdanken  die 
iken  zu  Kreuth  ihre  Güte,  vermöge  welcher  sie  mit  de- 
älmlicher,  noch  berühmterer  Etablissements  in  der 
uveilz  wetteifern. 

Das  unfern  Kreuth  befindliche  Kloster  zu  Tegernsee 
de  754  von  Adalbert  und  Odoaker  gegründet,  und 
zu  diesem  Kloster  gehörige  Wildbad  zu  Kreuth  unter 
. Namen  des  „Wildbades  zum  heiligen  Kreutz”  scheint 
on  selir  früh  bekannt  und  benutzt  w'^orden  zu  seyn.  Im 
tre  1817  wurde  das  Bad  von  Maximilian  Joseph, 
hochseligen  König  von  Baiern,  gekauft,  und  namentlich 
len  Jaliren  1823  und  1824  durch  Bauten  und  zweck- 
sige  Einrichtungen  verbessert  und  verschönert,  Gegen- 
:lig  ist  die  Kuranstalt  Eigenthum  der  verwittw.  Königin 
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Karoline  und  erfreut  sich  in  den  letzten  Jahren  eind 
zahlreichen  und  zunehmenden  Zuspruchs. 

Die  zum  Etablissement  gehörigen  Gebäude  enthalten 
gute  Wohnungen  für  Kurgäste  und  zweckmäfsig  eingericlf  i 
tete  Wannenbäder  in  Badezimnierii,  aufser  diesen  Appai  I 
rate  zu  Tropf-,  Douche-  und  Dampfbädern.  Die  Douchei! 
bäder  werden  mittelst  einer  transportabeln  Douchemaschin(  | 
gegeben,  die  Dampfbäder  in  Dampfkasten  in  Form  allge)! 
meiner,  oder  blofs  lokaler.  | 

Eröffnet  wird  das  Bad  Mitte  Juni,  geschlossen  Miu< 
September. 

Die  Zahl  der  Kreuth  besuchenden  Fremden  betrug  ii4 
Jahre  1827j  1241,  im  Jahre  1828;  1578,  — von  welcli6ii 
jedoch  als  eigentliche  Kurgäste  im  Jahre  1827  nur  431  unj 
im  Jahre  1828  nur  434  betrachtet  werden  konnten.  — liu 
Jahre  1827  wurden  in  Kreuth  verbraucht:  6267  Baier.  Maafst 
Molken,  2938  Unzen  ausgeprefster  Kräutersäfte  und  35751 
Bäder,  unter  diesen  200  Soolbäder,  — im  Jahre  1828 : 7560| 
Baier.  Maafs  Molken,  2297  Unzen  ausgeprefster  Kräuterl 
Säfte,  4561  Bäder,  und  unter  diesen  456  Soolbäder. 

Die  medizinischen  Hilfsmittel,  welche  Kreuth  den  Kran-i 
ken  darbietet,  sind  folgende:  ' 

1.  Die  bei  Kreuth  entspringenden  kalten  erdig -salini-) 
sehen  Schwefelquellen,  von  jedoch  nur  sehr  weiiigj 
flüchtigen  Bestandtlieilen ; sie  werden  als  Getränk,  undj 
als  Wasser-,  Dampf-  und  Doiichebad  benutzt. 

a.  Die  M.quelle  zum  heiligen  Kreutz,  auclij 
Badequelle  genannt,  sehr  wasserreich,  aus  dem  Stinksteinj 
am  Fufse  des  Hohlensteins  entspringend;  ihre  Temperatur  1 
beträgt  9°  R.,  ihr  spec.  Gewicht  1005  nach  Vogel. 

h.  Die  M.quelle  bei  Schwaighof,  am  Abliangc)j|i 
einer  Bergwiese  am  süd- östlichen  Winkel  des  Tegernsees. 
an  flüchtigen  lind  festen  Bestandtlieilen  etwas  reichhaltiger 
als  die  vorige. 

c.  Die  M.quelle  im  Stinkergraben,  erst  seitlB25| 
in  Gebrauch  gezogen,  giebt  in  einer  Minute  48  Pfund  Wassei  I 
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i Die  M.quelle  am  Fufse  des  Gernberges,  sie 
dt  mehr  feste  Bestandtheile  als  die  M.quelle  zum  heili- 
Hvreutz  und  am  Schwaighofe. 

(Chemisch  analysirt  wurden  diese*  M.  quellen  früher  von 


ff,  neuerdings  von  Vo 

gel  und  Fuchs. 

In  sechzehn 

lim  enthalten: 

1.  Die  Quelle  am  Schwaighofe 
nach  Vogel; 

1 eefelsaure  Kalkerde  . 4,125  Gr.  . 

nach  Fuchs: 
10,375  Gr. 

1 eefelsaure  Bittererde 

5,500  — . 

1,705  — 

f eefelsaures  Natron  u.  Kali 

• • • • 

1,1225  — 

1 :;nsaure  Kalkerde  . 

1,500  — . 

2,2025  — 

pnnsaure  Bittererde  . 

0,375  — . 

0,34  — 

^ insaures  Eisenoxydul 

0,0625  — . 

• • / 

S ODthionsaure  Kalkerde 

• • • • 

0,165  — 

i oothionsaures  Natron 

0,500  — . 

• • 

i:aaure  Bittererde 

0,175  — . 

• • 

I u ctivstolf  .... 

• # • • 

wenig 

Mlerde  .... 

0,375  — . 

Spuren 

i iisextract  .... 

0,075  — . 

• • 

1 ’eefelwasserstolfgas  . 

12,6875  Gr. 
0,625  Kub.Z. 

15,9100  Gr. 
0,4625  Kub.Z. 

^itnsaures  Gas  . 

0,8125  — 

2,275  — 

1 

1,4375  Kub.Z. 

2,7375  Kub.Z. 

2,  Die  Quelle  zum  heil. 

3.  Die  Quelle  am 

1 

1 efelsaure  Kalkerde  . 

Kreutz 

nach  Vogel: 
2,125  Gr.  . 

Gernberge 
nach  Vogel: 
2,3  / 5 Gr. 

»efelsaure  Bittererde 

2,75  — . 

2,5  - 

' msaure  Kalkerde 

1,8125  — . 

0,375  — 

insaure  Bitterde 

0,625  — . 

0,75  — 

iiinsaures  Eisenoxydui 

0,0625  — . 

0,125  — 

I . aure  Bitterde  . 

0,125  — . 

0,125  — 

i:aures  Natron  . 

• • • • 

0,625  — 

i ilerde  .... 

0,357  — . 

0,625  — 

lUisextract  .... 

0,125  — . 

• • 

•efelwasserstoffgas  , 

8,00  Gr. 
0,05  Kub.Z. 

7,750  Gr. 
0,0625  Kub.Z. 

1 insaures  Gas  . . 

• • « • 

0,687^  — 

0,05  Kub.Z. 

4.  Die  Quelle  im  Stinkergrahen  nach  V 

0,7500  Kub.Z. 
r>gel; 

' tchwefelsaure  Kalkerde  . 

5,875  Gr. 

ichwefelsaure  Bittererde  . 

• • • , 

2,75  — 
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Kohlensäure  Kalkerdc  .... 

Kohlensäure  Bittererde  .... 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . . 

Salzsaure  Bittererde 

Kieselerde  ....... 

Humusextract 

7,0025  Gr. 
0,375  — 
0,125  — 
0,125  — 
. 0,5025  — 

0,125  — 

Schwefehvasserstoffgas  .... 
Kohlensaures  Gas 

17,000  Gr. 

. 1,35  Kub.Z. 

2,025  — 

3,975  Kub.Z. 

2.  Bäder  von  Soole.  Benutzt  hierzu  wird  die  kräfJ 
tige,  salzreiclie  Soole  zu  Rosenheim  (Vergl.  die  M.quellea 
von  Rosenheim). 

3.  Die  Molken  kur.  Von  der  hier  bereiteten  Molkt» 
geben  16  Unzen  abgeraucht  1 Unze  trockner  Masse,  welchei 
nach  Vogel  enthält:  5 Drachmen  Milchzucker,  1 Drachme| 
Osmazom  und  2 Drachmen,  welche  bestehen  aus  Milcht 
säure,  Schleim,  Käsestolf,  salzsauren,  phosphorsauren  und» 
schwefelsauren  Salzen. 

4.  Frisch  ausgeprefste  Kräutersäfte. 

Als  Heilquellen  werden  nach  Krämer  benutzt  iindj 
empfohlen: 

1.  Die  Schwefelquellen  in  allen  den  Fällen,  inij 
welchen  ähnliche  erdig -salinische  indicirt  sind,  in  den  ge-M 
nannten  Formen,  namentlich  bei:  Gicht  und  Rheumatismen, ) 
— gichtischen  Gelenkauftreibungen,  Geschwülsten,  Schwer- j 
hörigkeit  von  rheumatischen  Ursachen,  — Krankheiten  des| 
Knochensystems,  — Auftreibungen,  heftigen  Schmerzen  der) 
Knochen,  Nekrose,  — Unbeweglichkeit,  Steifigkeit  der  Ge*| 
lenke,  nicht  blofs  von  gichtischen,  auch  mechanischen  Ür-) 
Sachen,  — Stockungen  und  Verhärtungen,  — in  Verbin- 1 
düng  mit  frisch  ausgeprefsten  Kräutersäften,  — bei  clironi-lt' 
sehen  Hautausschlägen,  Flechten,  veralteten  Geschwüren,)» 
psorischen  Metastasen,  — chronischen  Nervenkrankheiten)) 
und  chronischen  Melallvergiftungen. 

2.  Die  Soole  — in  Form  von  Bädern  in  allen  den)i. 
Krankheiten,  wo  kräftige  Soolbäder  indicirt  sind,  nach  Krä- 
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r in  folgenden,  — namentlich:  bei  chronischen  Haiit- 
; cheiten,  scrophulösen  Hautaiisschlägen,  Flechten,  ein- 
: .iirzelter  Krätze,  scrophulösen  Geschwüren,  — gichti- 

hi  und  rheumatischen  Leiden,  Wassersucht  oder  andern 
s likheiten,  durch  Störung  oder  Unterdrückung  der  Haut- 
I j^keit  bedingt,  — Krankheiten  des  Drüsen  - und  Lymph- 
’ ums,  besonders  Scropheln,  — scrophulösen  Anschwel- 
Lf  pn,  Verhärtungen,  Atrophie,  — Leiden  des  Pfortader-, 

rr-  und  Uterinsystems,  Verhärtungen  der  Leber  und 
I , Hypochondrie,  Melancholie,  Stockungen  im  Pfortader - 
I UJterinsystem,  Fluor  albus,  — chronischen  Nervenkrank- 
1 in,  — Nervenschwäche,  Hysterie,  Epilepsie,  Lähmungen. 

35.  Die  Molken.  Nach  Krämer  wirken  sie  auflö- 
( , gelind  abführend,  die  Urin-  und  Hautsekretion  be- 
( rrnd,  die  Mischungsverhältnisse  der  Säfte  verbessernd, 
L ?md  beruhigend,  nährend,  gelinde  stärkend  und  werden 
) Inders  gerühmt  bei  Abzehrungen,  Lungen-  und  Hals- 
; iindsuchten,  andern  innern  Exulcerationen,  Stockungen 
ii  iiiterleibe,  fehlerhafter  Mischung  der  Säfte,  Krankhei- 
( l.er  Harnwerkzeuge  und  chronischen  Hautausschlägen. 

Ihronicon  Monasterii  Tegernseensis  in;  in  Bernard.  Peezii 
1 : ir.  anecdot,  T.  111.  1721.  p.  553. 

arnassus  Boicus.  München.  1722.  I.  S.  28. 
eu  fortgesetzter  Parnassus  Boicus.  1736.  S.  32. 

wastner’s  Archiv.  Bd.  VII.  S.  103. 

; eschreibiing  des  Wildbades  bei  Kreuth,  in  historischer,  topo- 
? iiischer  und  niedicinischer  Beziehung.  Mit  sieben  Ansichten  und 
I Kärtchen  München.  1823. 

virämerin  Hufeland  und  Osann’s  Journ.  der  prakt.  Heilk. 
1 Supplementheft  S.  174. 

|)ie  Molken-  und  Badeanstalt  Kreuth  im  Bayerischen  Hochge- 
li  bei  Tegernsee  von  Dr.  C.  Ph.  Krämer.  Mit  einer  Abbildung 
Pi  : hen.  1829. 

1 1.  Vogel  a.  a.  O.  S.  91. 



'!  Es  gehören  hierher  ferner; 

Soole  zu  ReichenJiall.  Die  durch  ihre  Soole  berühmte 
^ i lleichenhall  liegt  zwischen  hohen  Gebirgen,  an  der  Grenze 
l’yrol  und  Salzburg,  1381  Fufs  über  dem  Meere  erhaben.  Die 
‘'it  daselbst  kann  jährlich  über  400000  Centner  Salz  liefern,  wird 
I sehr  kunstreiche  Vorrichtungen  nach  Traunstein  und  Büsen- 
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lieim  (14  Stunden  weit)  geleitet  und  zu  Soolbädern  benutzt.  — Re| 
chenhall  besitzt  siebzehn  benutzte  Soolquellen,  welche  am  süd  - ös| 
liehen  Fufse  des  Gruckenberges  hervorquellen. 

Analysirt  wurden  sie  früher  von  Schmid,  neuerdings  vo  ' 
Most.  Nach  Letzterem  liefert  die  Edelquelle  2,5  Kub.Fufs  Sool 
in  der  Minute  mit  22,3  Proc.  Salz.  Sie  ist  ganz  klar,  von  einen’ 
rein  salzigen  Geschmack;  ihre  Temperatur  beträgt  11  — 13°  R,,  iR* 
spec.  Gewicht  1,177.  ’ H 


Hundert  Loth  Soole  enthalten; 
Salzsaures  Natron  . . . . . 

Salzsaures  Kali 

Kohlensäure  Kalkerde  .... 

Kohlensäure  Talkerde  .... 

Salzsaure  Talkerde 

Schwefelsäure  Kalkerde  .... 

Schwefelsäure  Talkerde  .... 

Schwefelsaures  Natron  .... 

Quarzkörner,  Gyps  und  Salzthon 
Verlust  . . . . . 

Wasser 


22,361 

0,006 

0,028 

0,013 

0,167 

0,288 

0,123 

0,242 

0,011 

0,100 


i 


I 

j 


76,657  I 


100,000 


Besonders  wirksam  erwies  sich  das  Soolbad  bei  chronische«  j 
Hautausschlägen,  Störungen  der  Menstruation  und  Fluor  albus.  Scroti 
pheln,  inveterirten  GeschAvüren,  Wassersucht,  Hypochondrie  und  Hä«  I 
morrhoidalbeschwerden.  I 

Topographie  und  Geschichte  der  K.  Baiersch  Salinenstadt  Renj 
chenhall  von  J.  Osterhamni  er,  nebst  einem  Anhänge  über  da|| 
dortige  Soolenbad  von  Dr.  J.  G.  Osterhammer.  Landshut.  1825..! 

ehr.  Keferstein’s  Zeitung  für  Geognosie,  Geologie  und  iVai ! 
turgeschichte  dös  Innern  der  Erde.  1828.  St.  VI.  S.  102.  j 

Die  M. quelle  zu  Heilbr2t7iii , neuerdings  bekannt  unter  dem i 
Namen  der  Adelheidsquelle  im  Landgerichte  Tölz,  acht  Meile»« 
von  München,  zwischen  Tölz  und  dem  ehemaligen  berühmten  Klo|| 
Ster  Benedicktbeuren,  soll  nach  Geiger  schon  im  Jahre  955  rou| 
den  Ungern  zerstört,  im  Jahre  1055  nach  erfolgten  Nachgrabungemji 
wie  durch  ein  Wunder,  wieder  entstanden  seyn.  Sichere  NachrichQ 
teil  über  ihre  fernere  Benutzung  fehlen  bis  in  das  siebzehnte  Jahr|| 
hundert.  Im  Jahre  1659  Avurde  sie  der  Kurfürstin  Adelheid,  Getl 
mahlin  des  Kurfürsten  Ferdinand,  gegen  Unfruchtbarkeit,  und  mi|( 
Erfolg,  empfohlen;  später  nicht  beachtet,  Avurde  die  M.quelle  nacljj 
Aufhebung  des  Klosters  Benedicktbeuren  Eigenthum  des  Staats  un<|j 
kam  durch  Kauf  in  Besitz  des  Herrn  M.  üeblcr,  Kaufmann  id 
München,  welcher  Sorge  trug,  dals  der  Brunnen  gerciniget  und  ge«| 
gen  die  Einwirkung  der  Witterung  geschützt  Avurdc.  i 

Bei  der  Reinigung  des  M.brunnens  ereignete  sich  die  merkAVÜr« 

dige  Erscheinung,  dafs,  als  man  mit  einem  Kerzenlicht  den  aus  dcm| 

^Vas1 
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j -isser  aufsteigenden  Gasblasen  zu  nahe  kam,  eine  Entzündung  der- 
I ben  entstand.  Es  erklärt  sich  hieraus  vielleicht  die  von  Gei- 
I rr  mitgetheilte  Sage,  dafs  aach  im  Jahre  1059  beim  Nachgraben 
1 . 1 IJrunnens  eine  Feuersbrunst  entstanden  sejui  soll. 

[ Zum  Andenken  an  die  Kurfürstin  Adelheid  hat  die  früher  un- 
i dem  Namen  des  „Heilbrunnen  bei  Benedicktbeuren  oder  Tolz” 
I '.annte  M.quelle,  jetzt  den  Namen  Adelheidsquelle  erhalten.  — 
>\:h  mangelt  ein  Badehaus,  das  M.wasser  wird  vom  Hrn.  Dehler 
I 'Sendet,  an  welchen  man  sich  deshalb  zu  wenden  hat.  Vorläufig 
neuerdings  Hr.  Hofrath  Wetzler  über  die.se  M.quelle  sich  aus- 
I [prochen  und  eine  ausführlichere  Abhandlung  versprochen. 

I Chemisch  analj^sirt  wurde  sie  von  Dingler,  Vogel  und  ganz 
luerdings  durch  Fuchs;  — sehr  bemerkenswerth  in  derselben  ist 
1 sser  einer  grofsen  Menge  an  Kochsalz,  ihr  beträchtlicher  Gehalt 
) .Jod  und  Brom,  und  ihr  Gehalt  an  Kohlenwasserstoff.  In  sech- 
irn  Unzen  enthält  diese  M.quelle 


✓ 

nach  Vogel: 

nach  F u c 

i zzsaures  Nati'on 

. 45,50  Gr.  . 

36,899  Gr. 

1 illensaures  Natron  , 

4,50  — . 

4,258  — 

hilen.caure  Kalkerde 

0,06  — . 

0 504  — 

plriodsaures  Natron 

0,75  — . 

0,912  — 

Hininatrium 

* * • • • 

0,300  — 

! I llensaure  Talkerde 

0,02  — . ' . 

0,230  — 

Illensaures  Eisenoxydul 

. 0,01  — \ 

• 

nnus-Extract  . 

0,25  — 1 

eine  Spur 

iiDnerde  .... 

. . . f 

iminöse  Substanz  (Petroleum)  eine  Spur 
selerde  . . . - . . 0,01  — 


0,122 


52,00  Gr.  43,225  Gr. 

In  100  Kub.Z.  Wasser  fand  Fuchs  4,00  Kub.Z.  Kohlenwasser- 
i fgas.  • • 

Innerlich  gebraucht  wirkt  das  M.wasser  den  Appetit  vermehrend, 
tifnend,  sehr  diuretisch  und  ganz  specifik  auf  das  Drüsen-  und 
niphsystem,  die  Resorption  bethätigend,  auflösend. 

Als  Getränk  empfiehlt  es  Wetzler  gegen  scrophulöse  Geschwül- 
1 und  Verhärtungen,  besonders  Kröpfe,  scrophulöse  Augenentzün- 
:gen  und  Geschwüre, — Beschwerden  der  Verdauung,  — Stockun- 
im  Leber-  und  Pfortadersystem,  Hämorrhoiden,  Hypochondrie, 
; ancholie,  — Verschleimungen  und  Schleimflüsse  der  Respira- 
iMS Verdauungs-,  Harn-  und  Geschlechtswerkzeuge,  — Gries - 
Steinbeschwerden,  — Wassersucht  mit  Stockungen  oder  Ver- 
I tungen. 

Ausgezeichnete  Dienste  sollen  die  Bäder  leisten  gegen  Flechten 
andere  chronische  llautausschläge,  — gichtische  Steifigkeiten 
• Glieder,  Contraktux’en  und  Lähmungen. 

i bontigraphia  oder  Brunnenbeschreibung  des  mirakulö.sen  Heil- 


11.  Theil. 


Nn 
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brunnens  b Benedicktbcuren  beschrieben  durch  Malachiam  Geiger. 
München.  1036. 

Kastner’s  Archiv.  Bd  VI.  S.  333. 

Dingler’s  polytechnisches  .lournal,  Bd.  XIX.  S.  181.  ' 

Notizen  über  Bayerns  Bäder  von  .1.  B.  Friedreich.  1827,8.07.  * 
A.  Vogel  a.  a,  O.  S.  84.  * 


Die  M. quellen  bei  Adelholzen,  ini  Ijandgerichte  Traun  j 
stein,  drei  der  Zahl  nach,  nämlich  die  Sch^vefel  -,  Alaun  - und  Ei-  l 
senquelle,  — trotz  der  verschiedenen  Namen  von  keiner  wesentlichen  i 
Verschiedenheit.  An  festen  Bestandtheilen  enthält  das  Wasser  nuri 
wenige,  die  sogenannte  Schwefelquelle  enthält  eine  sehr  geringe! 
Menge  Schwefelvvasserstoffgas. 

Benutzt  werden  die  M. quellen  in  einem  Reservoir  vereinigt  abi 
Getränk  und  Bad,  zu  letzterm  finden  sich  Badekabinette  mit  NA  annen.) 
Nach  Vogel  enthält  das  M.vvasscr  in  sechzehn  Unzen: 


Kohlensäure  Kalkerde 1,80 Gr. 

Kohlensäure  Talkerde  ......  0,20  — 

Salpetersaures  Kali 0,01  — 

Salzsaures  Natron  0,08  — , 

Kohlensaures  Natron  . . . . , . • 0,02  — | 

Schwefelsaures  Natron  ......  0,01  — ' 

Eisen  und  Ilumus-Extract  .....  eine  Spur 

^12  Gr. 


G.  Bopp  Trifons  Adelholzianus  antipodagricus.  München.  lOGG. ( 
Graf  a.  a.  O.  S.  205. 

A.  Vogel  a.  a.  O.  S.  78.  i 


Die  M, quelle  zu  Allinans  hausen  im  Landgerichte  Sfaren-i 
berg,  unfern  des  Starenberger  See’s,  wenig  ergiebig,  nicht  gefafsf.j 
enthält  nur  wenig  feste  Bestandtheile,  nach  Vogel  in  sechzehn  | 
Unzen : > 


Kohlensaures  Natron 
Salpetersaures  Natron  , 
Salzsaures  Natron  . 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Kohlensaure.s  Eiseno.vydul 
Extractivstoff 


0,07  Gr.  i 

0,01  - I 

0,01  — ! 

1,01  - 
0,50  — 

0,30  — 

0,01  — 


1,01  Gr. 


Westonrieder  Beschreibung  des  Würm-  u.  Starenberger  See.'!. 
München.  1784. 

Moser  Nachrichten  über  die  Allmanshäuser  Mineralquelle. 
Graf  a.  a.  O,  S.  315; 

A.  Vogel  a.  a.  O.  S.  80. 
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Der  Annenhrunnen  bei  Schwindeck,  auch  der  Tannen- 
nnen  genannt,  auf  dem  Wege  von  Haag  hach  Ampfing,  eine 
Hilde  von  der  Chaussee  entfernt.  Aufser  einem  Wirthshause  be- 
ft  die  Anstalt  mehrere  hölzerne  Häuser  mit  Badezimmern.  Im 
pnmer  1825  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  120  — 130.  Das  Was- 
eenthält  nach  Vogel  in  sechzehn  Unzen: 

t Kohlensaures  Natron 
J'Salzsaures  Natron  . 

^Salzsaures  Kali 


Wie  M. quelle  bei  Eschelloh,  Eigenthum  des  Wirths  zu 
itf eiloh  Hrn.  G.  Krebel,  besitzt  ein  Badehaus  mit  Badewannen  und 
aält  nach  Vogel  in  sechzehn  Unzen; 

SSchw'efelsaure  Talkerde  . 

SSalzsaures  Natron  . 


iSchvvefelsaures  Natron 
IKohlensaure  Kalkerde 
IKohlensaure  Talkerde 
Mnimalischer  Extractivstolf 
IKohlensaui’es  Eisenoxydul 

W.  Vogel  a.  a.  O.  S.  81. 


0,02  Gr. 
0,05  — 
0,03  — 
0,03  — 
1,20  — 
0,60  — 
0,03  — 
eine  Spur 

1,96  Gr. 


SSalzsaure  Talkerde 
Hvohlensaure  Kalkerde 
IKohlensaure  Talkerde 
SSchwefelsaure  Kalkerde  . 
I'Kieselerde 

Kohlensaures  Eisenoxydul 
■Humusextract  . 

schwefelwasserstoifgas  . 
lU.  Vogel  a.  a.  O.  S.  83. 


1,3  Gr. 
0,5  — 
0,2  — 
3,0  — 
1,3  - 
0,8  — 
0,2  - 
0,2  — 
0,2  — 


7,7  Gr. 

0,2  Kub.Z. 


rOie  M. quelle  zu  Kirchberg,  ganz  nahe  bei  Reichenhall, 
ult  nach  Vogel  in  sechzehn  Unzen: 

\iohlensaures  Natron 0 3 Gr 

0^5  — 


'ialzsaures  Natron  . 

' ichwefelsaures  Natron 
\(ohlensaure  Kalkerde 
viohlensaure  Talkerde 
ipueselerde 
• iisen  und  Humus-Blxtract 

i.  Vogel  a.  a.  O.  S.  77. 


0,2  — 
0,9  — 
0,4  - 
0,1  - 
eine  Spur 

2,4  Gr. 


)fls  Dadzu  Deulstetlen  im  Landgerirlitc  Starenberg,  in  ei- 
ngenehmen Gegend,  jetzt  Eigenthum  des  Hrn.  Baron  v.  Eberl, 
''A  ein  zweckmäfsig  eingerichtetes  Badehaus,  in  welchem  sich 


Nn  2 
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aufser  tlen  Badezimmern  auch  Wohnunp;en  für  Kurgiisle  hermdenj 
Sechzehn  Unzen  dcsselhen  fMiihaltcn  nach  Vogel: 


Kohlensäure  Kalkerde  ...  . . l,n5Cr. 

Kohlensäure  'J’alkerde 0,15  — 

Kohlensaures  Natron 0,10  — 

Salzsaures  Natron 0,10  — 

Kieselerde  und  Iluniusextract  . . . .eine  S[»ur 


2,00  Gr. 

A.  Vogel  a.  a.  O.  S.  03. 


Das  M aria'brunnen-  oder  Moching  er-Iiad,  fünf  Stuiill 
den  von  München  entfernt,  zwischen  Dachau  und  lieimhaiisen,  Kii 
genthum  des  Hrn.  v.  Nachtmann.  Die  zu  dem  Bade  gehürigen  j 
Gebäude  enthalten  Vorrichtungen  zu  VVasserbädern  und  V ohnungc» 


für  Kurgäste.  Das  Wasser  selbst 
0 g e 1 : 

Kohlensaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron  . 
Kohlensäure  Kalkerdc  . 

Kohlensäure  Talkcrdc  . ■ 

Kieselerde  .... 
Ilumusextract  . ^ 


enthält  in  sechzehn  Unzen  nacli 

. . . 0,40  Gr.  I 

0,50  — j 

. 10,50  - j 

1,25  — 

I ^ ^ d 

• • • • l)/0 

. . . . 1,10  - 

15,50  Gr.  f 


A-  J.  N.  V.  Leuthuer’s  physisch  - praktische  Beschreibung  dc^ 
Gesundbades  zu  Maria-Brunnen  nächst  Moching.  Alünchen.  1700. 

— — Ehrenrettung  der  von  einem  in  ihrem  Grundgehal 

falsch  bestrittenen  Mineralquelle  zu  Maria-Brunn.  Nürnberg.  1810.. 
A.  Vogel  a.  a.  O.  S.  05. 


Die  M. quelle  hei  Mühldorf,  auch  bekannt  unter  dem 
men  des  Annabrunnens  auf  dem  rechten  Ufer  des  Inn,  Kigenllm» 
von  Fr.  Wrazda  v.  Kunwald,  enthält  nach  Vogel  in  seclizeli|l 
Unzen  : 


Schwefelsaures  Natron  .... 

Kohlensaures  Natron  .... 

Kohlensäure  Talkcrde  .... 

Kohlensäure  Kalkerde  .... 

Kohlensaures  Kisenoxydul 
Salzsaures  Kali  und  animalische  Substanz 


0,1  Gr. 


1,6  - 
0,1  - 
0,1  - 


2,4  Gr. 

Graf  a.  a.  O.  Th.  II.  S.285.  ^ 

A'.  Vogel  a.  a.  O.  S.  07.  , 

/ , . 

Das  P ar ! enh  ir  che  ner-  und  K a niz  c r - P a d im  Landgei  ic  iMii 
Werdcnfels,  jetzt  Eigentllum  des  Hrn.  G.  A.  Hil)ler,  besitzt 
ein  Badehau.s  mit  Badewannen,  die  Kurgäste  müssen  iiulefs  in  «h  nj 
eine  Viertelstunde  vom  Bade  entfernten  Markt  l’artenkirchen  un) 


il 
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i.  Die  Quelle,  welche  nicht  sehr  ergiebig  ist,  enthält  nach  Vo- 
1 in  sechzehn  Unzen  Wasser: 

Kohlensaures  Natron  mit  etwas  hydrothionsau- 
rem  Natron 


Schwefelsaures  Natron 
vSalzsaures  Natron 
Animalischen  UxtractivstolT 
Kohlensäuren  Kalk 
Kieselerde 

nleusaures  Eisenoxydul  . 

Schwefelwasserstoffgas 
,A.  Vogel  a.  a.  O.  S.  ü8. 


2,08  Gr. 
0,01  — 
0,05  — 
0,05  — 
0,01  — 
0,01  — 
eine  vSpur 

2,21  Gr. 
0,01  Kub.Z. 


Die  M.  quelle  bei  Rosenheim  entspringt  einige  hundert 
j rritte  vom  Marktflecken  dieses  Namens,  wurde  1015  von  dem  Dr. 
fiiger  zu  Rosenheim  entdeckt,  früher  bekannt  unter  dem  Namen 
i . „Küpferling,”  jetzt  Eigenthum  des  Hrn.  Amman  zu  Rosenheim, 
\itzt  ein  Kurhaus,  in  welchem  auch  Sool-  und  Douchebäder  ge- 
) icimen  werden  (Vergl.  S.  359).  Das  M.wasser  bei  Rosenheim  selbst 
iuält  nur  wenig  flüchtige  und  feste  Bestandtheile,  nach  Vogel  in 
i.izchn  Unzen : 


1 'Salzsaures  Natron  } 

; . > Salzsaures  Kali  ( 

' I 'Schwefelsaures  Natron 
1 Kohlensaures  Natron 
. 1 ' Ilumusextract 
; ' Kohlensäure  Kalkerde 
, i ■ Kohlensäure  Talkerde 
I Kohlensaures  Eisen 
i I Kieselerde 


Schwefelwasserstoffgas  . 

G.  F.  Will  and ’s  Beschreibung  des  Gesundbrunnens,  vulgo  Kü- 
hlings zu  Rosenheim.  München.  1744. 

• .'Schmidt  Beschreibung  des  Heilbades  zu  Rosenheim.  1775. 

I 1 1 Fried rei ch ’s  Notizen  a.  a.  O.  S.  120. 

«Graf  a.  a.  O.  Th.  II.  vS.  157. 

A.  Vogel  a,  a.  O.  S.  101, 


•a  . . st 


0,01  Gr. 

0,08 
0,00  — 
0,01  — 
1,01  — 
0,05  — 
0,01  — 
r..*,.  ' 0,01 

1,24  Gr. 
0,1  Kub.Z. 


IDie  M. quelle  hei  Schäftlarn,  nahe  bei  dem  Norbertiner- 
I 'itcr  dieses  Namens,  fünf  Stunden  von  München  entfernt,  links 
der,  über  Wolfrathshausen  fülireiuleii  Chausee  nach  'l’yrol.  Arn« 
. : Ilüchligen  Bestandlheilen,  enthält  dasselbe  in  sechzehn  Unzen 
1 I i V o ge l: 

1 f Kohlensäure  Kulkerde  ......  l,09Gr. 

I '•Kohlensäure  Talkerdc ' 0,02  — 


5()b 


Kohlensaures  Natron 
Schwefebaures  Natron 
Salzsaures  Natron  . 
Eisen  und  Kieselerde 
llunuisextract 


A.  Vogel  a.  a.  O.  S,  103. 

Die  M. quelle  zu  Seeon,  bei  dem  Kloster  dieses  Namens  in  i 
einer  sehr  reizenden  Gegend  des  Landgerichts  Trostberg,  jetzt  lii-  i 
genthum  des  Hrn.  Reichenwallner,  besitzt  ein  Etablissement  zu|  j 
Bädern  und  wird  fleilsig  besucht.  I 

Nach  Vogel  enthalten  sechzehn  Unzen  des  Wassers:  i 

Kohlensaures  Natron 
Salzsaures  Kali  1 
Salzsaures  Natron/’ 

Animalischen  Extractivstoff  . 

Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kieselerde  .... 


Kohlensaures  Gas  . 

Schwefelwasserstoffgas  . 

A.  Vogel  a.  a.  O.  S.  107. 

Der  S alzhrtinnen  am  Peissenberg,  Eigenthum  des  Hrn.i 
Zeifs,  entspringt  beim  Kloster  Polling  im  Landgerichte  \\eilheini,| 
mit  einem  geräumigen  Kur-  und  Badehause  versehen,  enthält  nach) 
Vogel  in  sechzehn  Unzen  Wasser: 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 

Kohlensäure  Talkerde  . 

Kohlensaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron  . 

Salzsaures  Natron  . . . . 

Eisen,  Kieselerde  und  Humusextract 

Schwefelwasserstoffgas  . 

P.  Karl’s  Beschreibung  des  Sulzer  Brunnens.  1780.  i 

A.  V o g cl  a.  a.  O.  S.  1 12.  I 

Graf  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  173.  ; 

Das  Wildbad  Empfing  bei  Traustein,  im 
dieses  Namens,  mit  Einrichtungen  zu  Bädern  verseilen,  |.j|» 

vom  Um.  G.  Bauer.  Das  M.wasser  enthält  nach  Vogel  in  sc 

zehn  Unzen : 


. 0,85  Gr. 

0,15  — 
0,30  — 
0,10  — 
0,10  - 
0,10  — 

1,60  Gr. 

. 0,1  Kub.Z. 


0,20  Gr. 

0,02  — 

0,08  — 
1,70  — 
0,80  — 
0,50  — 
0,10  - 

3,40  Gr. 
2,5  Kub.Z. 
0,2  - 

2,7  Kub.Z. 


0,05  Gr. 
0,05  — 
0,01  — 
. eine  Spur 
. eine  Spur 

2,22  Gr. 


5ö7 


Kolilensaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
Salpetersanres  Kali 
I Külilensaure  Kalkerde  . • 

Kohlensäure  Talkerde  . 

1 . Animalischer  ExtractivstofF  . 

A.  Vogel  a.  a.  O.  S.  114. 


0,10  Gr. 
0,20  - 
0,10  — 
1,40  — 
0,20  — 
. eine  Spur 

2,00  Gr. 


! Die  M. quelle  bei  Vilsbiburg,  vier  Stunden  von  Laiulshut 
I kernt,  enthält  nach  Vpgel  in  sechzehn  Unzen : 


I ; Salzsaures  Natron  l 
I Salpetersawes  Natron  j 
; Kohlensaures  Natron  l 
( llumusextract  . , | ’ 

i Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
I.  Kieselerde 

i Kohlensaures  Eisenoxydul 


0,1  Gr. 

0,1  — 

1,5  — 
0,3  — 
0,1  — 

. eine  Spur 

VGr. 


I Chemische  Untersuchung  der  Heilquellen  zu  Johanneskirchen  bei 
fäjbiburg.  1814. 

I A Vogel  a.  a.  O.  S.  115. 


' Die  M. quelle  bei  Wasserburg  oder  die  Quelle  des  hei- 
' len  Agatius,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Inn,  Von  der  Stadt  Was- 
ibourg  kaum  eine  Viertelstunde  entfernt,  Eigenthum  der  Gemeinde 
: 'Wasserburg,  ln  dem  Badehause  finden  sich  Zimnier  mit  Bade- 
I inen,  aber  keine  Wohnungei^  zur  Aufnahjne^  von  Kurgästen.  Sech- 
iiin  Unzen  des  Wassers  enthalten  nach  Vogel: 


Salzsaures  Natron 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Animalischer  Extractivstolf 


. 1,50  Gr. 

0,10  — 
2,20  — 
0,60  — 
. eine  Spur 


4,40  Gr. 


\V.  Bergbauer  über  die  Wasserburger  M.quelle.  Münch.  1735. 
Graf  a.  a.  O.  Th.  11.  S.  289. 

A.  Vogel  a.  a O.  S.  117. 


Von  den  M. quellen  des  Kegenkreises  verdienen  eine  besondere 
«vvähnung : 


Die  WI, quelle  bei  Abacli  im  Landgerichte  Kclheim,  bei  dem 
i.rktflecken  dieses  Namens,  angeblich  seit  1262  schon  bekannt,  jetzt 
I Form  von  Wasserbädern  benutzt.  Aulser  dem  Badeliause  findet 
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sich  hier  ein  Logirhaus,  die  Anstalt  hat  sich  als  Kurort  Ruf  erwor- 
heii  und  erfreut  sich  schon  wegen  der  Nähe  von  llegenshurg  guten»' 
Zusjjruchs. 

Das  M Wasser  hat  einen  stark  hepatischen  Geruch  und  enthält  h 


nach  Vogel  in  sechzehn  Unzen: 

Schwefelsaures  Natron  . 
Salzsaures  Natron  . 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde  , 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Kieselerde  . . . . 

llunmsextract 


0,33  Gr, 
0.77  — 
0,72  — 
1,08  — 
0,2U  — 
0,11  - 
eine  Spur 


3,30  Gr. 

SchwefelwasserstofFgas  . . . . . . 6,3  Kub.Z, 

Kohlensaures  Gas  . . . . . . 1,5  — 


7,8  Kub.Z. 

Graf  empfiehlt  die  M. quelle  von  Abach  als  Bad  und  Getränk 
bei  Stockungen  im  Unterleibe,  besonders  Ilämorrhoidalbeschwerden, 
— Gicht  und  Rheumatismen,  chronischen  Hautausschlägen,  Lähmun- 
gen und  Krankheiten  des  Uterinsystems. 

J.  Lehner's  kurze  Beschreibung  des  Wildbades  zu  Abach  in 
Nieder-Baiern.  Regensburg.  17]8.  | 

L.  M.  Dietrichs  histor.  physikalische  Abhandlungen  von  dem  | 
Wildbade  zu  Abach.  Regensburg.  1754. 

Graf  a.  a.  O.  Th.  I.  S.  97. 

A.  Vogel  a,  a.  O,  S.  35. 


Die  M. quelle  bei  Abensbersc,  im  I..andgerichte  dieses  Na- 
mens,  mit  einem  Badehause,  — der  vorigen  ähnlich,  nur  ärmer 
jan  Schwefelwasserstoffgas.  Nach  Vogel  enthalten  sechzehn  Unzen: 


Kohlensaures  Natron 

0,00  Gr. 

Schwefelsaures  Natron  . 

0,10  — 

Salzsaures  Natron 

. . . 0,70  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . , 

1,00  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

0,25  — 

Kieselerde  nebst  Spur  von  Eisen 

. . . 0,10  — 

3,05  Gr. 

Schwefelwasserstoffgas eine  Spur 

Graf  empfiehlt  es  in  Form  von  Wasserbädern  bei  Gicht,  Rheuma- 
tistneq, — chronischen  Metall  Vergiftungen,  Verschleimungen,  Schleim- 
Ilüssen,  und  chronischen  Ilautausschlägan. 

M.  K.  Schafe nroth’s  Beschreibung  des  Abensberger  Gesuud- 
bades.  Stadt  am  Hof  1774. 

Graf  a.  a.  O.  Th.  I,  S.  113, 

Vogel  a.  a.  0.  S,  36. 


I 

I 
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Die  M. quelle  zu  GÖggi7ig  im  Lamlgerichtc  Abensberg,  sehr 
ilich  der  vorigen,  enthält  nach  V^ogel  in  sechzehn  Unzen: 


Kohlensaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron  . 

Salzsaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde  . 

Kohlensäure  Talkerdc  mit  einer  Spur  von  Eiseii 
Kieselerde  . . . . . 


0,81  Gr. 
0,18  — 
0,56  — 
0,80  — 
0,54  — 
0,16  - 


3,05  Gr. 

I I Schwefelvvasserstoffgas 0,2  Kub.Z. 

Graf  a.  a.  O.  Th.  I.  S.  137. 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  VI.  S.  229, 

A.  Vogel  a.  a.  O.  S.  37. 


I Die  M. quelle  bei  Gr  ofa- Albertshof  en  im  Landgerichte 
i zsbach,  im  Jahre  1726  gefafst,  enthält  in  sechzehn  Unzen  nach 
' jigel: 


I Schwefelsäure  Talkerde  . . 

I Salzsaure  Talkerde 
I .Kohlensäure  Kalkerde  . 

I Kohlensäure  Talkerde  . 
Kohlensaures  Eisen  . . 

Gyps  mit  einer  Spur  Kieselerde  , 


5,26  Gr. 
0,50  — 

3.00  — 
0,20  — 
0,04  — 

1.00  — 


I Schwefelwasserstolfgas  . 


10,00  Gr. 
. eine  Spur 


V.  Schleifs  Beschreibung  und  Untersuchung  des  Gesundbrun- 
|'3  zu  Grofs-Albertshofen.  Sulzbach.  1770. 

I Graf  a.  a. -O.  Th.  I.  S.  85. 

! h.  Vogel  a.  a.  O.  S.  38. 


I Die  M.  quelle  von  M ar  ching  im  Landgerichte  Abensberg, 
! halbe  Stunde  von  Neustadt,  1116  Fufs  über  dem  Meere.  Vo- 
fand  in  sechzehn  Unzen  folgende  Bestandtheile : 


Kühlensaures  Natron 0,1  Gr. 

Schwefelsaures  Natron 0,2  — 

Salzsaures  Natron 0,2  — 

Kohlensäure  Kalkerde 1,6  — 

Kieselerde  mit  Bitumen  . , . . . . 0,1  — 

2,2  Gr.  ~ 

'Schwefelvvasserstoffgas  0,1  Kub.Z. 

Graf  a.  a.  O.  Th.  1.  S.  143. 

A.  Vogel  a.  a.  O.  S.  39. 


Die  M. quelle  zu  Neuinarkt  im  Landgerichte  gleiches  Na- 
18,  eine  Viertelstunde  von  der  Stadt  Neumarkt,  Eigenthum  der 
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Stadt.  Das  M.wasser  wird  durch  Rohren  in  das  Radehau.s  geleiten 
in  welchem  sich  Zimmer  mit  Badewannen  belinden.  Nach  Vogel’. 
Anal^'se  enthalten  sechzelin  Unzen  de.s  M.wa.ssers : 


\ 


Schwefelsäure  Talkerde 

Salzsaures  Kali 

Salzsaure  Talkerde  . . . . 

Ilumusextract  mit  essigsajurem  Natron 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde  . . . . 

Kohlensäure  Talkerde  . . . . 

Kohlensaures  Eisen  mit  Schwefeleisen 

Schwefelwasserstoffgas 
Kohlensaures  Gas 


2,70  Gr. 
0,75  — 
0,75  — 
0,80  — 
0,40  — 
1,20  — 
0,25  — 
0,10  — 

6,95  Gr. 
0,4  Kuh.Z. 
1,5  - 

1,9  Kuh.Z. 


Das  M.wasser  wurde  von  Vogel  noch  zweimal  zu  verschied^ 
nen  Zeiten  analysirt,  das  einemal  enthielt  dieselbe  Menge  Wasse* 
7,1  Gr.,  das  anderemal  6,9  Gr^^ 


J.  Ch.  Rhu  melius  gründliche  Beschreibung  des  neuerbautet 
mineralischen  Bades  der  Stadt  Newenmarkt.  Amberg.  1598. 

Schöfler’s  Beschreibung  des  Gesundbades  zu  N'eumarkt.  1685^: 
J.  B.  Schallcr’s  Beschreibung  des  mineralischen  Gesundbadei 
zu  Neumarkt.  Amberg.  1777. 

Graf  a.  a.  O.  Th.  I.  S.  73. 


A.  Vogel  a.  a.  O.  S.  40. 


Die  TA-  quell e zu  SippenaUf  eine  schwache  Schwefelquelle^ 
zwei  Stunden  von  Abensberg.  Nach  Vogel  enthalten  seshzehn  Unzeni 


Schwefelsaures  Natron 
Kohlensaures  Natron 
Salzsaures  Natron  . 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde  und  Eisen 
Kieselerde  mit  Humusextract 

4 

Schwefelwasserstoflgas  . 


0,1  Gr. 
0,1  - 
0,1  - 
0,7 


1,3  Gr. 


0,1  Kub.Z. 


Graf  a.  a.  O.  Th.  I.  S.  131. 
A.  Vogel  a.  a.  O,  S.  42. 


Die  M.  quelle  zu  Wörlh,  auf  dem  linken  Ufer  der  Donau  i 
sechs  Stunden  von  Regensburg.  Vogel  fand  in  sechzehn  Unzen: 


Salzsaures  Natron  . 
Salzsaures  Kali  . . . 

Kühlensaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron  . 


1,36  Gr. 
0,30  — 
0,10  — 
eine  Spur 
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Ilumusextract 

Kohlensäure  Kalkerde 

Kohlensäure  Talkerde  . . . • . 

Kohlensaures  Eisenoxyclul  mit  Manganoxydul 
Kieserde  mit  Thonerde  .... 

A.  Vogel  a.  a.  O.  S.  43. 


0,20  Gr. 
0,30  — 
0,10  — 
0,20  — 
0,10  — 

2,00  Gr. 


Von  den  M. quellen  im  Unter-Donaukreise  sind  besonders 
-erwähnen  die  von  Hohenstadt  und  Altötting. 

Das  Bad  zu  Hohenstadt  beim  Kloster  Fiirstenzell,  Landge- 
hits  Griesbach,  unweit  Passau,  in  Aufnahme  seit  1713  durch  Abt 
i undo,  welcher  die  nöthigen  Gebäude  aufführen  liefs,  wird  jetzt 
ulig  besucht.  Es  können  hier  täglich  über  hundert  Bäder  gegeben 
rrden.  Man  unterscheidet  hier  zwei  Quellen,  von  welchen  die  obere 
ssserreicher  und  stärker  ist,  als  die  untere.  Das  Wasser  beider 
feilen  ist  nicht  wesentlich  verschieden,  von  einem  starken  Schwe- 
gjeruch  und  Geschmack.  Chemisch  analysirt  wurde  es  von  Fah- 
rr,  Nufshardt,  Kaiser  und  Vogel.  Sechzehn  Unzen  M.was- 
enth alten  nach  Vogel: 

Kohlensaures  Natron  . 1 

Hydrothionsaures  Natron  J 
Schwefelsaures  Natron  . 

Salzsaures  Natron  . 


Bitumen  .... 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kieselerde 


0,60  Gr. 


0,35  — 
0,25  — 
0,10  — 
1,25  — 
0,12  — 
eine  Spur 
0,30  — 


2,97  Gr. 
0,6  Kub.Z. 
1,2  - 


Schwefelwasserstolfgas  . 

Kohlensaures  Gas 

1,8  Kub.Z. 

Den  bei  Höhenstädt  vorkommenden  Badeschlamm,  welcher  au- 
r verschiedenen  Erden,  Schwefelwasserstoff  und  Schwefeleisen  ent- 
Mt,  fängt  man  auch  an  zu  benutzen,  — von  seiner  Anwendung  las- 
1 sich  günstige  Resultate  erwarten. 

Beschreibung  des  Ilöchstädter  Gesundbrunn,  von  Andr.  Mayer, 
llöhenstädtisches  Gesundwasser,  von  Fr.  Ant.  Stehler.  Ingol- 
idt.  1772. 

Graf  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  147. 

Intelligenzblatt  für  den  Unter-Donaukrcis.  1822.  St.  36. 

A.  Vogel  a.  a.  O.  S.  46. 
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Dast  Bad  bei  AltUUing,  eine  halbe  Stiimle  vom  Sitz  des 
Lamlgerichts  gleiches  Namens,  seit  fast  3()  Jahren  Kigenthun»  von  Ilrn. 
M.  Stadler,  \vird  häulig  benutzt.  Die  drei  hier  belindlichen  Mine- 
• ralquellen,  die  Schwefel-,  Alaun-  und  8 al  pe  te  rqncl  1 e wer- 
den zum  Dehiif  der  Hader'  vereinigt,  ln  sechzehn  Unzen  des  Was 
sers  fand  Vogel: 


Kohlensaurcs  Natron 
Salzsaures  Natron  1 
Ilumusextract  J 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kisen  und  Kieselerde 


0,1  Gr. 

0,1  - 

1,1  ^ 
0,2  — 
eine  Spur 


1,5  Gr. 

Mathias  Brunwiser’s  Anhang  und  Bemerkung  üb.  die  Wild- 
und  Ge.sundheitsbades  - Untersuchung  von  Altotting  und  Neukolhtii- 
berg.  München.  1784. 

Graf  a a.  O.  Th.  II.  S.  75. 

A.  Vogel  a.  a.  S.  51. 


Das  M. Wasser  zu  Prinzhofen  bei  Straubing,  analysirt  >un 
l*cttenkofer. 

Kastncr’s  Archiv,  Bd.  VII.  S.  107. 


Nur  namentlich  aufzuführen  ist  der  Teufclsbrunnen  am  Ham- 
melberg aufser  der  Innstadt  bei  Passau.  Nach  Vogel  beträgt  seine 
Temperatur  7°  R.  bei  15,5°  R.  der  Atmosphäre,  sein  Gehalt  an  fe- 
sten Bestandtheilen  in  sechzehn  Unzen  nur  einen  Gran.  — Ferner 
das  M.wasser  vonKünzen  bei  Pleintling  im  Landgerichte  Vilslio- 
fen,  — das  M.wasser  von  Uferling  und  das  des  heiligen  Wolfs- 
sinthis  zu  R eispach  im  Landgerichte  Landau. 

A.  Vogel  a.  a.  O.  S.  50. 


Von  den  M.quellen,  im  Ober-Donaukreise  sind  mehrere  zu» 
Aufnahme  von  Kurgästen  eingerichtet.  Säuerlinge  fehlen  gäiizlicli, 
alle  enthalten  nur  wenig  feste  Bestandtheile. 


Die  M.  quelle  zu  Aich  bei  Kempten.  Das  Badchaus  eiiUiäU 
aufser  Badekabinetten  mit  Wannen  noch  Wohnzimmer  für  hiir 
gäste.  Eigenthümer  der  Anstalt  ist  llr.  Ep  len,  Pachter  derselhc» 
war  im  Sommer  1825  Ilr.  Chr.  Seyfried.  Das  Wasser  cnthäl» 
nach  Vogel  in  sechzehn  Un'zen: 


Salzsaures  Natron  . 
Schwefelsaures  Natron 


0,1  Gr. 
0,1  - 
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‘Die  M.quellen  zu  Au,  im  IllcrthaJe  im  Lamlgex’ichte  Sont- 
ij,  schon  bekannt  und  gebrauclit  seit  1G53.  Man  unterscheidet 
Mineralquellen.  Im  Wuhnhause  beiinden  sich  Wohn-  und  Ra- 
I »immer.  Das  Wasser  der  altern  Quelle  enthält  nach  Vogel  in 
«ehn  Unzen: 


Sialzsaures  Natron 
Kfvohlensaures  Natron 
^Salpetersaures  Kali 
SSclnvefelsaures  Natron 
llunuisextract 
IKohlensaure  Kalkerde 
IKohlensauro  Talkerde 


flumusextract  . 
■i\ohIensaure  Kalkcrde 
Kohlensäure  Talkerde 
ißisen 


K\.  Vogel  a.  a.  O.  S.  53. 


. . eine  Spur 

0,9  Gr. 

0,2  — 

eine  schwaelxe  Spur 
1,3  Gr. 


>^0,01  Gr. 
0,05  — 
0,05  — 
0,01  — 
0,01  — 
1,90  — 
0,30  — 


Sschwefelwasserstofi'gas 


2,33  Gr.  • 

0,03  Kub.Z. 

HKurze  Beschreibung  vom  Ursprung,  Gelegenheit  und  Würkung, 
1 nützlichen  Gebrauch  des  in  der  Herrschaft  Röttemberg  liegen- 
Illade,  die  Aw  genannt,  durch  J. Fr. Bilgeren.  Augspurga.  Iö53. 
A\.  Vogel  a.  a.  O.  S.  55. 

\Das,  Klever  erb  ad  hei  Grönenbach,  schon  seit  hundert  .Iah- 
)ekannt,  Eigenthum  von  J.  M.  Iläfele,  gegenwärtig  nur  wenig 
Itzt.  Das  M.wasser,  welches  schon  Erhard  in  Memmingen  1050 
■'.suchte,  enthält  nach  Vogel  in  sechzehn  Unzen: 

J'Salzsaures  Kali  . 

^5chwcfelsaures  Natron 
M\ohlen.saures  Natron 
llhimusextract  . 

Ihohlensaure  Kalkerde 
IKohlensaure  Talkerde 
Hvohlensaurcs  Eisenoxydul 


} 


0,1  Gr. 

0,1  - 

eine  Spur 

0,6  — 
0,1  - 
0,1  - 


AA.  Vogel  a.  a.  O.  S.  67. 


1,0  Gr. 


/Das  Kling  enb  ad  oder  Klimath  im  Landgerichte  Burgau, 
■ zt  drei  sehr  ergiebige  M.quellen,  welche  vereint  zu  Bädern  in 
vorhandenen  Badehausc  benutzt  werden.  Vogel  fand  in  scch- 
Unzen  des  M.wassers : 

Salzsaure  Kalkerde 0,1  Gr. 

■Schwefelsäure  Kalkerde 0,1  
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Ilnmusextract 0,2  Gr. 

Kohlensäure  Kalkcrde  0,1  

Kohlensaures  Eisenoxyclul eine  Spur 

, 0,5  Gr. 

A.  Vogel  a.  a.  O.  S.  58. 

Das  Bad  zu  Krumbach,  unweit  des  Marktes  Krumbach,  im 
Landgerichte  Ursherg,  von  Augsburg  acht  Stunden  entfernt,  jetzt 
Eigenthuni  des  Hrn.  v.  Chrismar.  In  dem  grofsen  Badehause  be- 
finden sich  aufser  Gemein-  und  Wannenbädei’n  in  Badezimmern,, 
noch  gut  eingerichte  Wohnzimmer  für  Kurgäste.  Das  zu  Bädern  be- 


nutzte  Mineralwasser  besteht  aus 

dem 

Verein 

von 

drei  M.quellen 

und  enthält  in  sechzehn  Unzen  nach 

Vo 

gel: 

Salzsaui’cs  Natron  . 

• • 

0,08  Gr. 

Salzsaures  Kali 

• 

0,01  — 

Humusextract  .... 

• • 

0,01  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

• • 

1,01  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

• • 

0,03  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

• • 

0,01  — 

• 

1,15  Gr, 

Nahe  bei  der  Anstalt  bricht 

ein 

fettig 

anzufühlender  Stein 

welcher  bekannt  unter  dem  Namen  des  „Krumbacher  Steins”  zn  | 
Schlammbädern  empfohlen  und  benutzt  wird.  Hundert  Theile  des- 1 


selben  enthalten  nach  Vogel: 

Kieselerde 50  Th, 

Thonerde 16  — 

Eisenoxydul  5 — 

Kalk-  und  Talkerde  und  Manganoxydul  . . 2 — 

Ammonium,  Wasser  und  organische  Stoffe  . . 21  — 

Kali  und  Verlust  6 — 


100  Th. 

Besonders  empfohlen  hat  man  dieses  Bad  bei  Krankheiten  des  i 
Uterinsystems,  Anomalien  der  Menstruation,  Fluor  albus,  Unfrucht-  i 
barkeit,  — ferner  bei  chronischen  Hautausschlägen,  Gicht  und  llheu-  t i 
matalgien.  ■ ^ 

Ruland’s  Beschreibung  des  Krumbacher  Bades.  1623.  j. 

Das  Krumbacher  Heilbad  von  J.  E.  Wetzl  er.  1811.  j, 

J.  E.  Wetz  1er  üb.  Gesundbr.  und  Heilbäder.  Th.  II.  S.  235.  ji 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  XI.  S.  128.  j 

A.  Vogel  a»  a.  O.  S.  59.  ^ 

Das  Bad  zu  Mindelheim  im  Landgerichte  dieses  Namens,  j' 
bekannt  auch  unter  dem  Namen  des  „Märzenbades,”  Eigentlnim  des  I 
Herrn  von  Seuter.  Nach  Vogel  enthalten  sechzehn  Unzen  des  | 
M. Wassers: 
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KKohlensaures  Natron 
! ^Schwefelsaiires  Natron  . 
i Uhinnisextract 
hKohlensaui’e  Kalkerde  . 
hKohlensaiirc  Talkerde  . 
iKohlensaures  Eisenoxydul 
KKieselerde 


. ‘ 0,05  Gr. 
0,02  — 
0,02  — 

. ‘2,02  — 

. 0,25  — 

0,02  — 
0,11  — 

2,49^ 


I iUenierkcnswerth  bei  Mindelheim  ist  noch  das  Marienbad  mit 
iin  Badehause.  Das  M.wasser  desselben  ist  noch  schwächer,  als 
! worige.  ' 


tA.  Vogel  a.  a.  O.  S.  G2. 


IDteM. quelle  Lei  Ober-Tiefen  Lach  im  Landgerichte  Im- 
I s?tadt,  früher  von  Flacho  und  Fuchs,  neuerdings  von  Vogel 
i }ysirt,  beschrieben  von  Geiger,  enthält  nach  Vogel  in  sech- 
:i  Unzehn: 


(i  IKohlensaures  Natron 
f SSalzsaures  Natron  . 

^ IjSalzsaures  Kali 
i IKieselerde 
t IHumusextract  . . 

> IKohlensaures  Eisenoxydul 

I IKohlensaure  Kalkerde 

I 

I 

^Schwefelwasserstoffgas  . 


1,4  Gr. 

. 0,8  - 

. 0,1  — 

. 0,2  — 

0,1  — 

. eine  Spur 
. ^,1  — 

2,7  Gr. 

0,05  Kub.Z. 


I ln  einer  hölzernen  Hütte  befinden  sich  Badewannen  für  Land- 
i',;,  und  iin  Wohnhause  Zimmer  für  Fremde. 


1 Beschreibung  des  Heilbades  zu  Ober  - Tiefenbach  von  Dr.  Gei- 
1815. 


fA.  Vogel  a.  a.  O.  S.  64. 


‘Aufser  diesen  M.quellen  zählt  der  Ober- Donaukreis  noch  nieh- 
andere,  welche  aber,  sehr  arm  an  Avirksanien  Bestandtheilen, 
1 Heilquellen  nicht  benutzt  werden.  Dahin  gehören:  die  M.quel- 
'von  Fülsen  (von  Dr.  G ruber  1815  beschrieben),  — vonWeiler, 
Lbers,  (eine  Stunde  von  Weiler), — Altensberg,  Maleichen, 
en,  Trunkeisberg,  Dankeisried  (alle  drei  im  Landgerichte 
ibeuren),  — von  Mordingen  (zwei  Stunden  von  Dillingen),  — 
>Steinbogen-  und  Divenreiserbad  bei  Memmingen  und  die 
Jellen  zu  Lindau  und  Schachen,  im  Landgerichte  Lindau. 

1 Hartmann  diss.  inaug,  de  aquis  martialibus  Mordingensibus. 
Jshuti.  1821. 

A.  Vogel  a.  a.  O.  S.  66. 


i 

i 

,1 
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Noch  zu  erwähne»  ist  endlich  die  Mineralquelle  bei  Thann 
hausen,  der  zu  Krunibach  ähnlich.  Es  findet  sich  hier  aucli  eine  i 
der  Krumbacher  ähnliche,  Steinart,  nur  dals  diese  viel  weifser  al  ; 
die  Krumbacher,  und  viel  Talkerde  zu  enthalten  scheint.  | 

^ E.  "Wetzl er  über  Gesundbrunnen  und  Ilcilb.  Th.  II.  S.  245.  j 


» . 4 


•r 


I 


I 


IV. 

üe  Heilquellen  des  Königreichs  Würtemberg. 


I 


I 


I 


II.  Theil. 


Oo 


j)/as  Königreich  Würtemberg  iimfaPst  das  Flufsgebiet 

irr  Donau  von  ihrem  Ursprung  bis  Ulm  und  das  Land 

ii5s  Neckar  von  seinem  Ursprung  bis  Neckarsulm,  — 

I eestlich  von  dem  Schwarzvvald  begrenzt,  südlich  von 

|?im  Bodensee,  nördlich  von  dem  Odenwald  und  dem 

lUufso-ebiet  der  Jaxt.  Die  erhabensten  Punkte  bezeichnet 
1 ® 

über  die  Höhe  der  rauhen  Alp,  die  tiefsten  der  Spiegel 
?.;s  Neckar,  und  zwar  bei  seinem  Austritt  aus  dem  Kö- 
ii:greich.  Die  Höhe  der  rauhen  Alp  beträgt  1300  — 3000 
lufs  nach  Schübler,  — nämlich  die  des  Schafberges 
1.21  F.,  des  Lochen  2980  F.,  des  mit  Ruinen  geschmück- 
in  Kegelberges  von  Hohenzollern  2621  F.,  des  Rofsberges 
)581  F.,  des  hohen  Neuffen  2253  F.,  des  Braunenberges 
'210  F.,  der  Ächalm  2180  F.,  der  Tekk  1344  F.;  — die 
L'?s  Spiegels  des  Neckar  2000  — 470  F.,  — nämlich  2148  F. 
eei  seinem  Ursprünge,  1699  F.  bei  Rottweil,  1316  F.  bei 
lulz,  1040  F.  bei  Rotenburg,  938  F.  bei  Tübingen,  843  F. 
cei  Nürtingen,  723  F.  bei  Efslingen,  551  F.  bei  Besigheim, 
03  F.  bei  Laufen,  470  F.  bei  Heilbronn. 

Nach  der  Verschiedenheit  ihrer  höhern  oder  tiefem  Lage 
cewähren  daher  die  Heilquellen  Würtembergs  sehr  abwei- 
liende  Verhältnisse.  Es  entspringen: 


Oie  M.q.  zu  Bahlingen 

— — — Giengen  . 

— — des  Wildbades 

— — zu  Boll 

— — — Deinach  . 

— — Haigerloch 

— — Liebenzell 


1564  F.  üb.  d.  M. 

1440  

1323  — 

1285  — 

1212  — 

1160  — 

984  — 

Oo  2 
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Die  Sbole  zu  Hall  9G5  F.  üb.  d.  M. 

— M.q.  — Caiistadt  .....  058  — 

— — — Mergentheim  . . . . 591  — 

Die  rauhe  Alp,  die  Scheidewand  zwischen  dem  Nek-  . 
karland  und  Donaugebiete,  bildet  einen  von  Süd-West  nach  j 
Nord-Ost  streichenden  Gebirgszug,  dessen  erhabenste  Punkte 
über  seine  fast  gleichförmig  verlaufende  Höhe  nur  wenig  j 
sich  erheben.  Sowohl  in  der  Richtung  als  auch  in  der  > 
Formation  zeigt  die  rauhe  Alp'  eine  unverkennbare  Analo-  j 
gie  mit  dem  Jura;  sie  scheint  nur  eine  Fortsetzung  des  • 
letztem,  beide  karakterisirt  als  verwaltende  Gebirgsart,  Al-  i 
penkalk.  — In  Bezug  auf  das  Vorkommen  vulkanischer  j 
Geltirgsartcn  scheinen  bemerkenswerth  die  Gegenden  von  i 
Urach  und  Dettingen. 

So  rauh  das  Klima  in  der  Höhe,  so  lieblich  und  mild  | 
sind  die  liefern,  reich  mit  Früchten  aller  Art,  namentlich  i 
Wein,  gesegneten  Tluäler  des  Neckar,  — statt  aller  erwähne  .i 
ich  nur  die  reizenden  Umgebungen  Canstadts,  welche  mit  j 
Recht  der  Garten  Würtembergs  genannt  werden.  } 

Das  Gebirge  führt  verhältnifsmäfsig  nur  wenig  Metalle,  i 
in  den  tiefer  gelegenen  Thälera  finden  sich  bedeutende  » 
Flötze  von  Steinkohlen  und  Sieinsalz,  vorzugsweise  in  dem  f 
Neckar-  und  Jaxtkreise,  namentlich  bei  Hall,  Sulz,  Nie- 
dernhall, Friedrichshall,  Weifsbach,  Offenau,  Schwennin-  j 

gen,  Gaildorf.  n 

Von  den  Thermalbädern  Würtembergs  verdienen  be-  ^ 

sondere  Erwähnung  die  des  Wildbades  und  zu  Lieben-  | 
zell  von  25  — 29°  R.,  — von  Eisenquellen  und. Säuerlingen  j 
die  M. quellen  zu  Imnau,  Deinach,  Niedernau,  Göp-  ^ 
p in  gen,  — von  Kochsalzquellen  die  zu  Canstadt,  Hall  ^ 
und  Mergentheim,  — von  kalten  Schwefelquellen  die  zu  , 
Roll,  Bahlingen  und  Reutlingen.  i 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  l^age  zerfallen  die  Heil-  ^ 
quellen  Würtembergs  in  drei  Haiiptgruppen : i 

1.  Die  Heilquellen  des  Schwarz waldkreises, 

— sie  umfassen  zwei  Thermalquellen  und  nächst  diesen 
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blirere  kalte  M.  quellen,  welche  sich  durch  ihren  lleichtlium 
,i  kohlensaurem  Gase  auszeichnen. 

2.  Die  Heilquellen  des  Neckar-  und  Ja  xtkrei- 
— die  vozüglichen  karakterisiren  sich  durch  ihren  ver- 

illtnifsmäfsig  reichen  Gehalt  an  Kochsalz. 

3.  Die  Heilquellen  des  Donaukreises,  — kalte 
! Ihwefel quellen  bilden  ihre  Mehrzahl. 

I 

! Zelleri  celebrium  Würtenibergiae  acidularum  exanien.  Tubin- 
,ee.  1727. 

1 Die  Gesundbrunnen  u.  Heilbäder  Wiirtembergs,  von  D.  J.  Dan- 
I linaier.  4 Theile.  Gmünd.  1820—  1823. 

' Würtemberg.  Jahrbücher  für  vaterländ.  Geschichte,  Geographie, 

I atistik  und  Topographie  von  Memminger.  Jahrg.  1821.  — 1823. 

I 1824. 

Schübler  in  Schweigger’s  Journ.  f.  Chemie.  Bd.  VII.  S.  56. 
Teutchland  geogn.  geolog.  dargesteüt  von  Chr.  Keferstein. 

II  . III.  S.  43.  183.  190.  — Bd.  VI." S.  299. 

I Kastner’s  Archiv.  Bd.  V.  S.  1. 

I G.  Bischofs  Vulkan.  M.quellen.  S.  233.  237.  238. 

( Das  Gebirge  des  Königi’eichs  Würtemberg  in  besonderer  Bezie- 
^ling  auf  Halurgie  von  Fr.  Alberti.  Mit  Anmerkungen  und  Beila- 
' rn  von  Schübler.  Stuttgard.  1820. 

i 

I 

I 11.  Die  Heilquellen  des  Schwarzwaldkreises. 

i 1.  Das  Wildbad  (Thermae  ferinae)  im  Oberamte 

I I euenburg.  Die  kleine  Stadt,  welche  dem  Gebrauche  ih- 
|ir  warmen  M.quellen  Namen  und  Entstehung  verdankt, 

i.hlt  nur  1596  Einwohner,  und  liegt  an  der  Enz,  von  Stutt- 
nrd  fünf,  von  Pforzheim  und  Baden  drei  Meilen  entfernt. 

, as  Thal,  welches  diesen  alten  und  berühmten  Kurort  um- 
Ihliefst,  hat  einen  wild-romantischen  Karakter;  die  Höhen 
I tid  häufig  mit  Fichten  und  Tannen  bewachsen,  mit  ihnen 
»echsein  Sand-  und  Granitfelsen  in  eigenthümlichen  For- 
en und  Gruppiningen.  Die  Natur  der  Umgebungen  von 
Yildbad  ist  wild  und  ernst,  das  Klima  rauh.  Kurgäste 
i.un  daher  wohl,  die  wärmsten  Sommermonate  zu  einem 
ufenthalt  ira  Wildbade  zu  benutzen  und  sich  mit  war- 
ler  Bekleidung  zu  versehen. 


[ 
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Einer  alten  Sage  zufolge  wurden  die  warmen  M.quel- 
len  dieses  Kurortes  zuerst  durch  Jäger  entdeckt,  welclie  ei.  , 
iien  hieher  sich  flüchtenden  Eber  verfolgten.  Schon  im  ! 
Anfänge  des  sechzehnten  Jahrhunderts  besafs  dieses  Bad  | 
einen  beträchtlichen  Ruf  und  wird  von  den  Baineographen  i 
dieser  Zeit  beschrieben  und  gerühmt.  Merkwürdig  ist  der  ! 
Freibrief,  welchen  Kaiser  Karl  Y.  diesem  Bade  ertheilte, 
vermöge  dessen  alle,  „mit  Ausnahme  der  Mörder  und 
StraPsenräiiber,  allhier  Jahr  und  Tag  Fried  und  Freiung 
haben  sollen.” 

Die  Kurgäste  wohnen  in  Privat-  und  Gasthäusern.  — j 
Badearzt  ist  gegenwärtig  Hr.  Dr  Fricker. 

Die  Berge,  welche  das  Wildbad  umgeben,  bestehen i 
aus  eisenhaltigem,  rothem  Sandstein  und  Granit.  Das  warme  t 
M.wasser  entquillt,  nach  Kerner,  in  vier  Hauptausflüssen i 
der  Spalte  eines  zersprungenen  Granitfelsens  in  der  Rich-.| 
tung  von  Norden  nach  Süden  und  bildet  mehrere,  durclnj 
Scheidewände  getrennte,  zu  Bädern  benutzte  Bassins.  | 
Das  M.wasser  zeichnet  sich  durch  seinen  geringen  Ge-.  | 
halt  an  festen  Bestandtheilen  aus,  ist  hell,  klar,  von  einemh 
faden  Geschmack,  sein  spec.  Gewicht  beträgt  1,004,  dieij 
Temperatur  23—29,2®  R.,  und  ist  nach  den  neuern  Unter-tj 

suchungen  sehr  constant.  1 

Die  Temperatur  der  Hauptquelle,  nach  Kerner,  deslj 
zweiten  Baderaums,  welcher  früher  das  sogenannte) 
„Herren-,  Bürger-  und  Armenbad”  umfafste,  beträgt  29,2° R.« 

— die  des  „Fürstenbades”  oder  des  ersten  Baderaums) 
28,7°  R„  — die  des  „Frauenbades”  oder  des  dritten  Ba- 

deraums  28°R.,  — des  vierten  Baderaums  25— 26° n., ^ 

— des  fünften  Baderaums,  welcher  als  Bad  für  Arnieji 
benutzt  wird  und  den  Namen  der  Königin  Catharina  führt) 
23,5—24,75°  R.  — Aufser  diesen  ist  eine  Th.quelle  in  eine« 
Röhre  gefafst,  und  wird  als  Trink  quelle  benutzt. 

Chemisch  analysirt  vvurde  das  Th.wasscr  von  Staude^ 
meyer,  neuerdings  von  Sigwart  und  Weifs.  In  scchl 
zehn  Unzen  enthält  es: 


ÖÖ3 


nach  Staude- 

nach 

Sig w art  Tind 

ni  e y e r : 

W ei  f.s: 

,h\vefe].saures  Natron 

0,03 125  Gr.  . 

0,40  Gr. 

»hlensajfife.s  Natron 

0,45875  — . 

0,53  — 

izsuures-^atron  . 

0,17750  — . 

1,82  — 

Invefeisaur**  KalkertVe 

0,15500  — . 

« 

hwefelsöures  Kali 

« . • * • 

0,02  — 

I ihleiisaure.  Kalkerde 

0,17750  — . 

0,34  — 

. ihlensaure  Talkerde 

0,07  — 

ihlensaures  Kisen  1 

0,02  — 

ihlensaures  Mangan) 

leseselerde 

• • • • * 

0,39  — 

?::rkohlte  stickstoffhaltige 

u.  erdharzige  Materie 

eine  unbest.  Menge 

1,00000  Gr, 

3,59  Gr. 

' ln  100  Theilen  des  in  Th.wasser  aufgelösten  Gases  waren  ent- 
i illten:  12,50  kohlensaures  Gas,  79,25  Stickgas,  8,25  Sauerstolfgas, 
in  100  Theilen  des  aus  den  Th. quellen  aufsteigenden  Gases;  2,00 

i 'ihlensaures  Gas,  91,50  Stickgas  und  6,44  Sauerstoffgas, 

,1 

Das  Thermalwasser  des  Wildbades  gehört  zu  der 
1 Hasse  der  erdig-alkalischen  Thermen,  wird  als  Wasserbad 
1 i>rzugsweise  benutzt  und  wirkt  in  dieser  Form  ungemein 
!“!lebend,  krampfstillend,  auflösend,  gelinde  stärkend,  vor- 
1 iigsweise  auf  das  Nerven-  und  Uterinsystem,  die  äufsere 
t taut  und  die  Urinwerkzeuge.  Obgleich  das  Th.wasser  in 
j I ergleich  mit  ähnlichen  leicht  als  Bad  vertragen  wird,  so 
lit  dasselbe  doch  wegen  seiner  erregenden  Wirkung  allen 
i '3n  Personen  zu  widerrathen,  welche  an  Vollblütigkeit,  be- 

jl 

jieutenden  Congestionen  und  an  Disposition  zu  Bluthusten 
j der  Schlagflufs  leiden. 

! Sehr  wahr  bemerkt  Kerner,  dafs  bei  der  Anwendung 
lind  kräftigen  Wirkung  dieses  Th.wassers  als  ein  wesent- 
fcher  Vortheil  der  Umstand  wohl  zu  berücksichtigen  ist, 
afs  dasselbe,  um  als  Bad  benutzt  zu  werden,  weder  einer 
1 ünstlichen  Erwärmung  noch  Abkühlung  bedarf,  also  gar 
( eine  chemische  oder  dynamische  Veränderung  erleidet  und 
aber  in  der  ganzen  Integrität  seiner  ursprünglichen  Wärme 
und  seiner  eigenthümlichen  Mischungsverhältnisse  ange- 
^vendet  werden  kann. 

Als  Getränk  benutzt  man  es  täglich  zu  8 bis  12  Glä- 


1 
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sernj  oder  bedient  sich  häufig  statt  desselben  des  nahe  ge- 
legenen Deinacher  Säuerlings. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  man  das  Wildbad  vor-  . 
züglich  empfohlen  hat,  sind  folgende: 

1.  Hartnäckige  Gichtbeschwerden,  — gichtisches  Hüft- 

weh,  Contrakturen,  Gichtknoten.  ! 

2.  Chronische  Nervenkrankheiten,  namentlich  krarapf. 
hafter  Art  und  Lähmungen.  Gegen  letztere  rühmt  man  sie 
besonders  bei  allgemeiner  Schwäche  torpider  Art,  vorwal- 
tender  Schlaffheit,  Trägheit  des  Gefäfssystems,  und  wenn 
sie  nach  Zurücktritt  von  Hautausschlägen  oder  nach  unter- 
drückter  Hautausdünstung  entstanden  sind,  — weniger  wenn 
sie  als  Folge  von  Anfällen  der  Apoplexie  zu  betrachten  sind. 

3.  Chronische  Leiden  des  Uterinsystems,  Anomalien 
der  monatlichen  Reinigung,  Unfruchtbarkeit. 

D.  J.  Widmann,  dicti  Mechinger,  tract.  de  balneis  therma- 
rum  ferinarum  (vulgo  Wildbad).  Tubingae.  1513.  — übers.  1513. 

Von  heilsamen  Bädern  des  teutschen  Landes,  von  Hu g gelin. 
Basel.  1559.  S.  18. 

Aller  heylsamen  Bäder  Kraft  und  Wirkung  durch  G.  Eschen- 
rcuterum.  1580.  8.  11. 

J.  Güntheri  Andernac.  comment.  de  balneis.  p.  18. 

Unterricht,  woher  die  warme  und  wilde  Bäder  sonderlich  auf' 
dem  Schwarzwalde  ihren  Ursprung  haben.  1598.  — Amberg.  1619. 

— 1680. 

3.  Pfautius  (cf.  Petersthal). 

J.  Deuz  er’ s heilsamer  und  nützlicher  Gebrauch  des  Wildbades. 
1617.  — Augsburg  1655.  — Ulm  1666. 

J.  A.  G.  (Gesner)  Historisch  - physikalische  Beschreibung  des  i 
Würtembergischen  Wildbades.  Stuttgardt.  1745. 

Brauchbare  Nachrichten  für  diejenigen,  die  sich  des  Wildbades 
bedienen  wollen,  von  einem  dankbaren  Badegaste  (J.  J.  Moser). 
Stuttgardt.  1758.  ; 

Beschreibung  einer  Reise  durch  den  Theil  des  Schwarzwaldes, 
welcher  unterschiedene  Gesundbrunnen,  Bäder  und  die  Handelsstadt  ili 
Call  enthält.  Frankfurth.  1781. 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  1.  S.  349.  350.  f- 

Teutschland  geogn.  geolog.  dargestellt  von  Chr.  Keferstein.  fc 
Bd.  11.  S.  23. 

Just.  Kerner  das  Wildbad  im  Königreich  Würtoinberg.  Tübin- 
gen. 1811.  — 1813.  — 1832.  ^ 

Schweigger  N.  Journal.  Bd.  VI.  S.  387»  li 


585 


\%Vetzler  Gesundbr.  und  Heilb.  Th.  II.  S..  186. 
iHehTs  geognostische  Beiträge  im  Correspondenzbl.  des  landw. 
ins.  Bd.  111.  1823. 

10.  J.  Dangelniaier  a.  a.  O.  Th.  IV.  1823.  S,  124. 

CChemischc  Untersuchung  des  Wildbades  M.wassers  Inaug.  Dis- 
, von  D.  C.  Weifs  unter  d.  Präsid.  von  M.  D.  Sigwart.  Tü- 
•;en.  1831. 

2.  Das  Zeller-  oder  Lielenzeller-Bad  im  Amts- 
rrk  Neuenburg.  Das  Städtchen  Liebenzell  liegt  drei  Stun- 
, von  dem  Wildbade  und  gleich  weit  von  dem  Deinacher- 
e?,  in  dem  Thale  der  Nagold,  von  einem  Kranz  von  Ber- 
umschlossen. 

Schon  im  sechzehnten  Jahrhundert  wird  des  Bades  zu 
! Denzell  gedacht.  — Man  badet  in  zwei  Badehäusern, 
ii  obern-  und  dem  untern  Bade,  beide  unfern  des 
; lltchens  gelegen,  durch  eine  Lindenallee  mit  einander 
I r,unden.  Aufser  Einrichtungen  zu  Bädern  finden  sich  in 
I sselben  Wohnungen  für  Kurgäste. 

I Das  M.wasser  der  zwei  M. quellen  der  genannten  Bade- 
isser  entspringt  aus  Granit,  ist  färb-  und  geruchlos,  hat 
' Temperatur  von  19,7°  R.  (die  der  M.quelle  im  obern 

I lehause  ist  etwas  geringer),  und  enthält  nach  Sigwart 

I I echzehn  Unzen : 

I NSalzsaures  Natron 
! 1 Kohlensaures  Natron  . 
j : Schwefelsaures  Natron 
i Kohlensäure  Kalkerde 

Kieselerde 

Talk  erde 

Eisen  ...••• 

.‘Stickstoffhaltigen  verkohlbaren  Stoff 

Seinen  Wirkungen  zufolge  gehört  dieses  M.wasser  zu 
Klasse  der  erdig  - alkalischen  Thermen;  wirkt  ähn- 
1 1 dem  benachbarten  Wildbade,  nur  milder,  weniger  er- 
end,  reizend. 

Benutzt  wird  es  vorzugsweise  als  Bad,  aber  auch  als 
:lränk  angewendet;  als  Bad  namentlich  gerühmt:  bei 
onischen  Nervenkrankheiten,  Hysterie,  nervöser  Ilypo- 


3,609  Gr. 
0,361  — 
0,230  — 
0,400  — 
0,114  — 

. Spuren 


4,714  Gr. 
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clioiidrie,  Magenkrampf,  Lähmungen,  — chronischen  IIaut|i 
ausschlägeii,  — Krankheiten  des  Uterinsystems,  — besonderi  i 
Unfruchtbarkeit,  gegen  welche  sich  dieses  Bad  schon  sei)' 
den  ältesten  Zeiten  einen  grofsen  Ruf  erworben  hat.  J 

J.  J.  Huggelin  a.  a.  O.  S.  23. 

Aller  heilsamen  Bäder  Natur,  KrafFt,  Tugent  und  Wirkung  durd(j 

G.  E s che n r euter u ni.  1580.  S.  23. 

J.  Guinther.  Andernac.  comment.  p.  85.  i 

H.  Walch’s  Beschreibung  des  uralten  heilsamen  mineraliscliei  i 
Bades  bei  Liebenzell,  Stuttgardt.  1608. 

Zeller  de  thermis  ferinis  et  Zellensibus.  Tubingae.  1729. 

3.  A.  Gesner  vom  Zellerbade  bei  der  Würtembergischen  kle«! 
nen  Amtsstadt  Liebenzell.  Stuttgardt.  1748. 

D.  .1.  Dangelmaier  a.  a.  O Th.  IV.  S.  105. 

Das  Wildbad  im  K.  Würtemberg  von  Just.  Kerner,  Drilti 
Aufl.  1832.  S.  132. 


3.  Die  M. quelle  zu  Imjiau^  im  Fürstenthum  Hoi 


henzollern  Siegmarin  gen,  in  einer  anmuthigen  Gegend  zwii 

sehen  Tübingen  und  Rottweil,  von  Tübingen  fünf,  vo<. 

Hechingen  drei,  von  Stuttgard  zwölf  Stunden  entfernt.  Ob| 

gleich  schon  im  siebzehnten  Jahrhundert  entdeckt,  wurd| 

sie  erst  im  vorigen  Jahrhundert  gefafst,  und  mit  den  nö| 

thigen  Gebäuden  zu  ihrer  Benutzung  ausgestattet. 

Die  Imnau  umgebenden  Berge  führen  Flötzkalk  un< 

Gyps.  Bemerkenswerth  ist  der  Reichthum  an  kohlcnsaui 

rem  Gase  in  der  ganzen  Umgegend. 

Das  M. Wasser  ist  kalt,  von  einem  angenehmen,  pr» 

ekelnd  - zusammenziehenden  Geschmacke,  perlt  stark,  unj 

ist  so  reich  an  kohlensaurem  Gase,  dafs  letzteres  über  deil 

Spiegel  des  Wassers  eine  mehrere  Fufs  hohe  Schicht  bildcl 

Man  unterscheidet  fünf  M.  quellen,  welche,  nur  wenil 

hinsichtlich  ihrer  Bestandtheile  verschieden,  zu  der  Klassi 

% 1 

der  erdigen  Eisenwasser  gehören.  ;i 

Chemisch  analysirt  wurden  sie  von  Klaproth  uiijj 
Kielmeyer,  — in  sechzehn  Unzen  enthalten:  1 

1.  Die  Fürstenquelle  2.  Die  ältere  M.qucl^i 
nach  Kielmeyer:  nach  Klaproth:  | 

Salzsaures  Natron  . . 0,264  Gr.  . . 0,280  Gr.  j 

Salzsaure  Talkerde  . . 0>208  — , . 0,200 
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.vefelsaure  Talkerde  . 
lensaure  Kalkerde 
:lensaures  Eisenoxydul 
iielerde  . . . • 

ractivstrolf  . 


I ’lensaures  Gas 

! Benutzt  werden  die  M. quellen  als  Getränk  an  der  Quelle 
lil  auch  versendet,  — äufserlich  in  Form  von  Wasser-, 

: iiiiche  - und  Dampfbädern,  in  dem  mit  Wohnungen  für 
: rrgäste  versehenen  Badehause. 

I Innerlich  und  äufserlich  gebraucht,  wirken  die  M.quel- 
! zu  Imnau  belebend,  stärkend,  — die  Verdauung  ver- 
: .'sernd,  sehr  diurelisch,  specifik,  belebend  auf  das  Uterin- 
( Item,  — und  werden  daher  besonders  gerühmt  bei  Lei- 
|u  des  Nervensystems,  Krankheiten  des  Darmkanals,  der 
| irn Werkzeuge  und  des  Uterinsystems  von  Schwäche. 

! S.  Caspar’s  Beschreibung  des  Sauerbrunnens  Ininau.  Ulm.  1733. 
i F.  X.  Metzler  in  Baidinger  N.  Magazin  für  Aerzte.  Bd.  Xlll. 
.5. — Beilage  Nr.  3.  — In  Hufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilk. 

. V.  St.  3.  S.  171. 

Hufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilk,  Bd.  III.  St.  1,  S.  160. 
M.  H.  Klaproth  in  v.  Crell  ehern.  Ann.  1792. *Bd.  I.  S.  333. 
F.  X.  Metzler ’s  vorläulige  Nachricht  über  den  Kurort  zu  Im- 
11.  Siegniaringen.  1795. 

Friedrich  in  Salz.  med.  chir,  Zeitung.  1795.  Bd.  IV.  S.  419. 
M.  H.  Klaproth’s  Beiträge  zur  ehern.  Kenntnifs  des  Mineral- 
rrper.  Posen  und  Berlin.  1797.  Bd.  II. 

Metzler’s  neueste  Nachrichten  von  Imnau,  mit  der  physisch* 
tem.  Untersuchung  der  Fürstenquelle.  Freyburg  und  Constänz.  1811. 
D.  J.  Dangelmaier  a.  a.  O.  Bd,  IV.  S.  76. 


0,621  Gr.  , 
3,923  — . 
0,550  — . 
0,169  — . 
0,208  — . 

5,952  Gr. 
29,923  Kub.Z 


1,250  Gr. 
7,000  — 
0,250  — 
0,250  — 
0,280  — 

9,5l0Gr.^ 

26,00Kub.Z. 


An  diese  schliefsen  sich: 

Das  M.b ad  zu  N ie dernau.  Das  Dorf  Niedernau  liegt  in  dem 
:gen,  von  waldigen  Hohen  umschlossenen  Thale  der  Katzenbach, 
'.ei  Viertelstunden  süd-westlich  von  der  Oberanitsstadt  Rotenburg. 

Die  Berge  bei  Niedernau  bestehen  aus  Kalk,  unfern  des  Bades 
I iden  sich  Lager  von  Gyps,  Stinkstein,  zwei  Stunden  von  Niedernau 
•■einkohlenflötze.  Die  ganze  Umgegend  zeichnet  sich  durch  einen 
iieichthum  an  M quellen  und  kohlensaurem  Gase  aus. 

Erwähnt  werden  dieM.qucUen  zu  Niedernau  schon  von  Eschen- 
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reuter,  gegenwärtig  sind  sie  Eigenthum  des  Herrn  Haidt,  deu| 
Verfasser  der  neuesten  Monographie  über  dieselben.  i i 

Man  unterscheidet  mehrere,  aber  doch  nicht  wesentlich  unten 
sich  verschiedene  M.quellen.  Ihr  Wasser  ist  klar,  stark  perlend,  vont ' 
einem  durchdringenden,  unangenehmen ' Geruch  und  ähnlichen  Ge-i 
schmack,  beides  soll  beim  Versenden  verschwinden,  ohne  daf&  I 
dadurch  das  M.wasser  seinen  grofsen  Reichtum  an  kohlensaurere  t 
Gase  vei’liert.  Der  auf  dem  Grund  des  Wasserbeckens  gebildetejij 
M schlämm  von  sehr  Aviderlichem  Geruch,  besteht  nach  Klotz  aus! ! 
kohlensauren  Erden  und  Eisen  und  einem  eigenthümlichen  empyreu-t 
matischen  Steinöl.  Die  Temperatur  des  M.wassers  beträgt  nach) 
Georgi  12°  R.,  — das  snec.  Gewicht  der  M.quelle  Nr.  1.  l,002o,| 
der  M.quelle  Nr.  2.  1,0015. 

Chemisch  untersucht  wurden  sie  zu  i^erschiedenen  Zeiten  voni 


Geilfufs,  Hafenreffer, 

Gmelin,  Klotz 

und  Georgi.  Nacld 

Georgi  enthalten  in  einem 

Pfund : 

Die  M.quelle  Nr.  1 

. Die  M.quelle  Nr.  2.| 

(die  Trinkquelle); 

(die  Badequelle): 

Kohlensäure  Kalkerde 

3,50  Gr.  . 

. 2,60  Gr. 

Kohlensäure  Talkerde 

0,80  — 

0,60  — 

Schwefelsäure  Talkerde  . 

0,90  — 

0,50  — 

Salzsaures  Natron 

0,20  — 

0,20  — 

Salzsaure  Talkerde  . 

0,30  — 

• • • 

Kieselerde  .... 

0,07  — 

. 0,05  — 

ExtractivstolF  (Bergöl) 

0,40  — 

0,40  — 

Kohlensaures  Eisen  . . 

0,75  — 

0,30  — 

6,92  Gr. 

4,65  Gr. 

SchwefelwasserstofFgas 

. sehr  wenig 

. sehr  wenig 

Kohlensaures  Gas 

. 26,5  Kub.Z. 

22,5  Kub.Z. 

Die  M.quellen  von  Niedernau  gehören  unbedenklich  zu  den  stärk-,  j 
sten  erdig-salinischen  Eisenquellen  Würtembergs.  Aufs  er  ihrem  Reich-»  f 
thum  an  kohlensaurem  Gase,  ihrem  Gehalt  an  Eisen  und  Erden  ist)' 
besonders  bemerkenswerth  in  ihnen  eine  beträchtliche  Menge  von| 
Rergöl,  welches  denselben  widrigen  Geruch  und  Geschmack  entliält.l 

Innerlich  und  äufserlich  hat  man  sie  namentlich  empfohlen  bei|r 
Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  Gries-  und  Steinbeschwerden,  Ver-ir 
schleimungen,  — krampfhaften  Affektionen  des  Uterinsystems,  Sto-»^ 
ckungen,  Anomalien  der  Menstruation,  Bleichsucht,  — Hämorrhoidal-»^ 
bescherden,  — Gicht  und  Rheumatismen. 

G.  Eschenreuter  a.  a O.  S.  49. 

Hafen  re  ff  er  Beschreibung  des  Sauerbrunnens  zu  Niedernau.|> 
Rottvveil,  1625. 

Rud.  Jac.  Camerariüs  de  acidulis  NiedernoA^ ensibus.  Tubiu-i 
gae.  1710. 
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TRoesler  Beiträge  zur  Naturgeschichte  des  Herzogthums  Wür- 
erg.  1778.  Erstes  Heft.  p.  204. 

Ch.  F.  Klotz  diss.  inaug.  de  acidulis  Niedernowensibus.  Tubin- 
1802. 

CG.  A.  Georgii  diss.  inaug.  med.  sistens  analysin  chemicam 
; iilarum  Niedernowensium.  Tubingae.  1814. 
iFübinger  Blätter.  Bd.  I.  St.  1.  S.  105. 
lUaidt  über  die  Sauerquellen  von  Niedernau.  1815. 

'Wetzler  über  Gesundbrunnen  und  Bäder.  Bd.  II.  S.  219. 

ID.  J.  Dangelmaier  a.  a.  O.  Bd.  IV.  S.  1. 

I ID  er  Sauerbrunnen  zu  D ein  ach  bei  dem  Städtchen  ZaveE 
K,  von  dem  Wildbade  zwei,  von  der  Oberamts- Stadt  Calw  zwei 
‘ I'  den  entfernt,  in  einem  romantischen  Thale  des  Schwarzwaldes. 

! WYohnung  und  Bewirthung  linden  die  Kurgaste  in  den  hiesigen 
, ilhöfen,  — Deinach  besitzt  eine  Molkenanstalt,  welche  gerühmt  wird. 
: IDas  Wasser  der  M.quellen  zu  Deinach  enthält  aufser  kohlensau- 
Gase,  kohlensaures  Natron,  Kalkerde,  Thon  und  Eisenoxydul, 
wird  allein,  oder  mit  Milch  oder  Molken  getrunken  und  versen- 
— gerühmt  wird  es  gegen  Bleichsucht,  Suppression  der  Men^ 
I ution,  Hypochondrie,  Gelbsucht  und  Hämorrhoidalbeschwerden. 

' (G.  Eschenreuter  a.  a.  O.  S.  49. 

■].  Günther  Andernac.  comment.  p.  128. 

^ T ab  e rn  äm  0 n t an  US  a.  a.  O.  Kap.  80.  S.  438. 

.’J.  G.  Gmelin  diss.  de  acidul.  Deinacens.  Tubingae.  1727. 

■].  A.  Gerner  Beschreibung  der  Würtemberg.  Bäder,  und  zwar 
i 'Wild-,  Boiler-,  Zeller-  und  Wildbades,  des  Canstädter  Sulzwas- 
I 1745.  — 1754. 

IFromann,  diss.  de  influxu.  fodinae  Bulacensis  Wirtemberg.  in 
uulas  proximas  Deinacenses.  praes.  Gmelin.  Tubingae.  1758. 
'Wetzler  über  Gesundbr.  und  Heilbäder.  Bd.  II.  S.  190. 

ID.  J.  Dangelmaier  a.  a.  O.  Bd.  IV.  S.  95. 

iDie  Sch  w e fei  quellen  bei  Reutlingen  im  Oberamte  dieses 
■tiens.  Eine  Viertelstunde  von  der  Stadt,  unfern  der  Strafse  nach 
!tgart  am  nördlichen  Fufse  des  Achalm,  entspringen  in  einem 
indlichen  Thalgrunde  die  nach  der  Stadt  Reutlingen  benannten, 
’ 1713  bekannten,  lleifsig  besuchten  und  benutzten  Heilquellen. 
Uhr  Wasser  ist  krystallhell,  ins  Bläuliche  spielend,  von  einem 
\vcn  hepatischen  Geruch,  einem  faden  Geschmack  und  trübt  sich, 
I Einwirkung  der  Luft  ausgesetzt;  die  Temperatur  beträgt  10°  R., 
'.spec.  Gewicht  1,003. 

• Chemisch  analysirt  wurde  es  von  Gmelin  und  Knaufs.  Nach 
iiufs  enthält  es  in  sechzehn  Unzen; 

I Kohlensaures  Nati’on  ......  0,30  Gr. 

•Kohlensäure  Kalkerde 0,44  — 

' Kohlensäure  Talkerde  . . . . . . 1,23  — 
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Salzsaures  Natron  . 
Kieselerde 

Schwefelwasserstoffgas 
Stickgas  . 


0,25  Gr. 

0,00  — 

2,34  Gr.' 
0,31Kub.Z. 
0,47  — . 

0,78Kah.Z.  | 


Benutzt  hat  man  das  Schwefelwasser  zu  Reutlingen  in  densef 
hen  chronischen  Krankheiten,  in  welchen  ähnliche  indicirt  sind  (Vgj 
Bd.  1.  S.  243  — 246),  namentlich  das  von  Boll. 

A.  Camerarius  de  fontibus  soteriis  sulphureis  Reutlingensi  i 
Bahlensi.  Tuhing.  1736. 

B.  Knaufs  diss,  med.  ehern,  sistens.  analysin  chemicam  aquai 
sulphuratae  Reutlingensis.  Tubingae.  1818. 

D.  J.  Dangelmaier  a.  a.  O.  Ed  IV.  S.  57. 

Die  M. quelle  zu  BaJtlingen , dicht  bei  der  Oberamts  - Sta» 
dieses  Namens,  vier  Stunden  süd  - westlich  von  Niedernau  an  d4 
Eiach,  — eine  kalte  Schwefelquelle,  der  v.on  Reutlingen  sehr  ähif 
lieh.  Bronner  fand  in  sechs  Pfund  48  Gran  feste  Bestandtheill 
nämlich  45  Gr.  kohlensaures  Natron,  2 Gr.  salzsaures  Natron  un| 
l Gr.  Kalkerde,  — empfohlen  wird  es  innerlich  und  äufserlich  gege}* 
Gicht,  Rheumatismen  und  chronische  Hautausschläge, 

A.  Camerarius  diss.  de  fontibus  soteriis  sulphureis  Reutlii 
gensi  et  Bahlingensi.  Tubingae.  1736. 

Bronner  im  Schwab.  Merkur.  1821.  Nr.  4. 

D.  J.  Dangelmaier  a.  a.  O.  Bd.  IV.  S.  66. 


Das  Bad  zu  Kornivestheim  eine  halbe  Stunde  von  Ludwigj 
bürg,  ln  dem  Badehause  finden  sich  nicht  blofs  Vorrichtungen  » 
Wasserbädern,  sondern  auch  Wohnungen  für  Kurgäste.  Das  Mineraf 
Avasser  scheint  sehr  ähnlich  dem  A'^on  Rietenau. 

D.  J.  Dangelmaier  a.  a.  O.  Bd.  IV.  S.  103. 

Das  Bläsibad  am  Fufse  des  Bläsiberges  unfern  Tübingej 
bekannt  seit  1470,  beschrieben  von  Hafenreffer,  besteht  aus  niej 
reren  Quellen,  Avelche  nach  Schübler  von  7,5°  R.  Temperatur  siij 
und  in  sechzehn  Unzen  enthalten : 

Kohlensäure  Kalkerde 3,25  Gr.  f 

SchAvefelsaure  Kalkerde 5' 

Schwefel  - und  salzsaure  Kalk  - und  Talkerde  . 

5,00  Gr.  ^ 

Als  Bad  ist  es  empfohlen  Avorden  gegen  gichtische  und  rbej^ 
matische  Leiden  und  chronische  Ilautausschläge.  ^ 

D.  J.  Dangelmaier  a.  a.  O.  Bd.  IV.  S.  52. 
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I \ 

Dit  M. quelle  zu  Gr  ef xh  ach,  eine  Viertelstunde  von  dem 
bade  entfernt,  von  7°  R.,  enthält  in  sechzehn  Unzen  nur  3,00 
I I feste  Restandtheile,  kohlen-  und  Schwefelsäure  Kalkerde. 

ID.  J.  Dangelmaier  a.  a.  O.  Bd.  IV.  S.  53. 

IDas  Ilöthenbacherbad,  eine  halbe  Stunde  von  der  Ober- 
: -Stadt  Nagold.  Die  M quelle  wurde  im  Jahre  1726  entdeckt, 

Dr.  ßrodbeck  empfohlen,  enthält  nur  wenig  schwefelsaure 
.erde  und  Kohlensäure,  und  wird  von  den  nächsten  Bewohnern 
i 'Iad  benutzt  bei  chronischen  Hautausschlägen,  namentlich  Krätze 
i '.Geschwüren. 

ID.  J.  Dangelmaier  a.  a.  O.  Bd.  IV.  S.  78. 

I IDie  M. quelle  zu  Kleineng s ling en  bei  Marbach,  von  Reut- 
in drei  Stunden  entfernt. 

ID.  J.  Dangelmaier  a.  a.  O.  Bd.  IV.  S.  65. 


1 iDie  Heilquellen  des  Neckar-  und  Jaxtkreises. 

\ Die  M. quellen  zu  Canstadt.  Die  Stadt  Canstadt 
jht  gegen  4000  Einwohner,  liegt  an  dem  hier  schiffbaren 
j Ikar,  in  einem  breiten  sehr  anmiithigen  Thale,  600  Fiifs 
ir  dem  Meere  erhaben,  von  Efslingen  und  Ludwigslust 
i >i:i,  von  Stuttgard  nur  eine  Stunde  entfernt,  mit  Stutt- 
j 11  durch  freundliche  Parkanlagen  verbunden.  Das  Klima 
iirnild,  die  Gegend  so  fruchtbar,  wohl  angebaut,  an  Wein 
Früchten  so  ergiebig,  dafs  Memminger  sie  „den  Gar- 
von  Schwaben”  nennt  und  Wetzl  er  zu  den  schönsten 
fruchtbarsten  Teutschlands  zählt. 

Dafs  die  Römer  bei  Canstadt  beträchtliche  Niederlas- 
:gen  gehabt  haben,  beweisen  viele  Ueberreste  aus  jenen 
ii.en.  Zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  in  dem 
iit  weit  von  Canstadt  entfernten  Weiler  Zasenhausen 
römisches  Bad  ausgegraben,  — aufser  diesen  Ueber- 
> e von  Castellen,  römische  Münzen,  namentlich  aus  den 
iten  des  Hadrian  und  Antoninus  pius,  Aschenkrüge 
andere  Gefäfse.  Besonders  reich  an  römischen  Ueber- 
'len  ist  die  auf  der  linken  Seite  des  Neckars  belindliche 
enburger  Höhe.  Den  Namen  von  Canstadt  haben  ei- 
e von  der  Inschrift  eines  alten  hier  gefundenen  Steines 
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ableiten  wollen:  C.  ANT.  STAT.  (Caji  Antonini  Stallva))  i 
— dagegen  spricht  das  Wappen  der  Stadt,  welches  ehi()! 
Kanne  führt.  , 

Die  Bäder  werden  hier  in  den  eigends  dazu  eingerichl! 
leten  Etablissements  genommen,  namentlich  in  dem  Wil.l 
helmsbade  (dem  vormaligen Zollerschen  Bade),  dem  LincU 
sehen  Bade,  oder  im  Gasthofe  zum  Ochsen  in  der  Vor^ 
Stadt  und  der  Frösnerschen  Badeanstalt. 

Die  Berge  bei  Canstadt  bestehen  aus  Flötzkalk  unci 
Sandstein  der  neuesten  Formation,  in  welchen  sich  theil-j 
weise  Abdrücke  schilfartiger  Pflanzen  finden.  Die  M. quellen 
entspringen  einem  sehr  eisenreichen  Kalktuff,  über  welchen 
Lager  von  Thon  und  Lehm  geschichtet  sind.  Das  unfern 
der  M.quellen  befindliche  Gypsflötz  betrachtete  Tritschler 
als  den  Heerd  derselben.  Sehr  merkwürdig  ist  das  in  dein 
schon  erwähnten  Kalktuff  häufige  Vorkommen  von  beträcht-j 
liehen  Höhlen  (von  30  bis  40  Fufs  Länge),  das  Auffin-I' 
den  merkwürdiger  fossilen  Mammuth-  und  anderer  Thier-| 
knochen.  ' . ! 

I 

Die  ganze  Gegend  bei  Canstadt  ist  reich  an  M.quelj 
len.  In  und  bei  der  Stadt  zählt  man  einige  dreifsig,  von 
welchen  indefs  nur  die  kleinere  Zahl  als  Heilquellen  be^ 
nutzt  wird.  / 

Den  chemischen  Analysen  zufolge  gehören  die  M.quel-j 
len  zu  Canstadt  zu  der  Klasse  der  eisenhaltigen  Kochsalz-I 
quellen  und  sind  unter  sich  nur  wenig  in  den  quantitave» 
Verhältnissen  der  einzelnen  Bestandtheile  verschieden.  i 

C 

Das  Wasser  derselben  hat  die  Temperatur  von  15— 'li 
16°  R.  im  strengsten  Winter  und  Sommer,  ist  krystalllieUji 
(mit  Ausnahme  der  obern  Sulz),  perlt  mehr  oder  weniger^jj 
und  besitzt  einen  pikant  säuerlich-salzigen  Geschmack.  Da^t 
Wasser  der  Sulzerainquelle  perlt  am  stärksten  und  schraeck<|[i 
am  angenehmsten.  Der  Einwirkung  der  atmosphärischen (i 
Luft  ausgesetzt,  bildet  es  einen  rothbraunen,  ocherartigen il 
ISiederschlag. 

Die  Hauptquellen  sind  folgende: 

1.  Di^ 


593 


1.  Die  Siilzerai  11  quelle,  eine  sehr  wasserreiche 
; eile,  Eigeiilhiira  der  Stadt,  eine  Viertelstunde  von  Can- 
itJt  entfernt,  bekannt  seit  1773,  — als  Getränk  benutzt. 

2.  Die  Zoll  ersehe  M.  quelle,  in  der  Nähe  der  vori- 
•:n,  versieht  das  Wilhelmsbad. 

3.  Die  Frösnerschen  M. quellen,  in  dem  Badegar- 
Mi  nahe  bei  einander,  früher  blos  als  Bad  gebraucht,  eine 
1 [.'‘selben  ist  neuerdings  auch  als  Trinkquelle  benutzt  wor- 
in; — die  eine  führt  den  Namen  des  W^eiblein,  die  an- 
r‘e  den  des  Männlein. 

1 4.  Die  Linksche  M. quelle,  in  der  Linckschen  Ba- 

mnstalt. 

5.  Die  Sulz,  in  der  Stadt. 

I 6.  Die  obere  Sulz,  vor  dem  obern  Thor. 

' 7.  Die  M.quellen  am  Fufse  des  Sulzerains,  — 

‘ drei  letzten  werden  nicht  als  Heilquellen  benutzt. 

Merkwürdig  sind  die  Veränderungen,  welche  die  Mi- 
l iralquellen  zur  Zeit  des  Erdbebens  von  Lissabon  erfahren 
Iben  sollen  (Vergl.  Bd.  I.  S.  180). 

Chemisch  analysirt  wurden  die  M.quellen  von  Doll- 
Ifs,  Succow,  Frösner  und  neuerdings  von  Morstatt. 

Diesen  Analysen  zufolge  enthalten  in  sechzen  Unzen: 
i 1.  Die  Sulzerainquelle 


nach  Frösner: 

nach'  Succow: 

il  zsaures  Natron 

. 10,580  Gr. . 

2,848  Gr. 

iliiwefelsaures  Natron 

3,660  — . 

1 

1 1 iwefelsaure  Talkerde 

3,410  — . 

1,700  — 

mvefelsaure  Kalkerde 

. 12,000  — . 

3,800  — 

Ihlensaure  Kalkerde 

. 11,120  — . 

5,410  — 

l;tzsaure  Talkerde 

• ♦ • • 

7,764  — 

'i'hlensaures  Eisen 

0,125  — . 

0,177  — 

ttractivstoff 

1,160  — . 

• • • 

42,055  Gr. 

21,699  Gr. 

hhlensaures  Gas 

. 9,05  Kub. 

12,26Kub.Z. 

nach 

Morstatt: 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,142  Gr. 

Salzsaure  Talkerde 

0,005  — 

Salzsaures  Natron 

• • • • 

. 19,50  — 

'11.  Theil. 

1 

Pp 
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Schwefelsaures  Natron 

7,750  Gr. 

SchAvefelsaure  Talkerde 

2,125  — 

SchAvefelsaure  Kalkerde 

11,200  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

7,142  — 

Kohlensäure  Talkcrde 

0,142  — 

Kühlensaures  Eisenoxyd 

0,142  — 

48,148  Gr. 

Kohlensaures  Gas 



23,33  Kub.Z. 

2.  Die  Fr 

ösnerschen  M.quellen 

a.  Das  Männlein  ; b. 

Das  Weiblein: 

Salzsaure  Kalkerde 

0,1250  Gr.  . 

0,2500  Gr. 

Salzsaure  Talkerde 

0,0625  — . 

0,1875  — 

Salzsaures  Natron 

16,0000  — . 

17,7500  — 

Schwefelsaures  Natron  . 

4,8750  — .•  . 

4,7500  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

8,7500  — . 

7,7500  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

7,0000  — . 

7,3750  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

• • • • 

0,3125  — 

Schwefelsäure  Talkerde 

2,3330  — . 

2,2500  — 

Kohlensaures  Eisenoxyd 

0,2000  — . 

0,2500  — 

39,3455  Gr. 

40,6755  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

19,44KubZ. 

19,50  Kub.Z. 

3.  Die  Linksche  4. 

Die  Zollersche 

M.quelle : 

M.quelle : 

Salzsaures  Natron 

6,125  Gr.  . 

15,000  Gr. 

Salzsaui’e  Kalkerde  . 

• • • • • 

0,250  — 

Schwefelsaures  Natron 

3,750  — . 

3,750  - 

Salzsaure  Talkerde  . 

• • • • • 

0,125  — 

Schwefelsäure  Talkerde 

4,250  — . 

2,375  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

4,550  — . 

8,087  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

4,950  — . 

• • 

Kohlensaures  Eisen  . 

0,375  — . 

0,125  — 

Kohlensaures  Gas 

24,000  Gr. 

. 10,15  Kub.Z. 

30,312  Gr. 
29,28  Kub.Z. 

Zu  der  Klasse  der  eisenhaltigen  Kochsalzqiiellen  ge- 
hörig, ähnlich  den  M. quellen  zu  Kissingen,  nur  nicht  so 
reich  an  festen  und  flüchtigen  Bestandtheilen  als  letztere, 
wirken  die  M. quellen  zu  Canstadt  getrunken  auflösend,  er- 
öfFnend,  gelinde  stärkend,  die  P^esorption  bethäligend,  sehr 
diuretisch,  — als  Wasserbad  angewendet  auflösend,  stär- 
kend, ohne  das  Gefäfssystem  zu  erregen  und  zu  erhitzenJ 
Wenn  bei  vorwaltender  Schwäche  torpider  Art  der  Ragozi- 
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innen  wegen  seiner  kräftig  durchdringenden  Wirkung 
empfelilen,  so  scheint  bei  reizbaren  erethischen  Subjek- 
das  M.wasser  zu  Canstadt  dagegen  passender. 

Das  früher  nur  wenig  verschickte  M.wasser  zu  Can- 
dt  ist  neuerdings  häufig  versendet  worden,  — nach 
iitschler  soll  die  Zahl  der  versendeten  Krüge  der  Sulze- 
i)[iquelle  in  den  letzten  Jahren  an  200000  betragen  haben. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  man  die  M.q.  zu  Canstadt 
(Getränk  und  Bad  empfohlen  hat,  sind  folgende:  Yerschlei- 
rngen  im  Darmkanal,  Hämorrhoidalbeschwerden  mit  Träg- 
t;  des  Darihkanals  verbunden,  Hypochondrie,  — Schwin- 
, , Kopfweh  durch  Stockungen  im  ünterleibe  veranlafst,  — 
ionische  Leiden  des  Uterinsystems,  durch  örtliche  Schwäche 
11  Stockungen  bedingt,  — schwache,  unregelmäfsige  oder 
imerzhafte  Menstruation,  Fluor  albus,  Unfruchtbarkeit,  — 
iht  und  Rheumatismen,  insofern  sie  gleichzeitig  mit  be- 
itenden Verdauungsbeschwerden  complicirt  sind,  — chro- 
Ljhe  Nervenkrankheiten,  durch  krankhafte  Störungen  des 
rrinsystems  veranlafst,  oder  von  gichtischen  und  rheii- 
i.ischen  Ursachen  entstanden,  — krampfhafte  Beschwer- 
,,  Hysterie,  nervöse  Hypochondrie,  — Krankheiten  der 
i nwerkzeuge,  Blasenhämorrhoiden,  Griesbeschwerden,  — 
Dnische  Brustleiden,  hartnäckige  Brustkatarrhe,  Schleim- 
:ima,  Neigung  zur  Schleimschwindsucht,  — Krankheiten 
Drüsen-  und  Lymphsystems,  Geschwülste,  Verhärtun- 
und  Scropheln. 

i Kurze  Beschreibung  des  Salzwassers  zu  Canstatt  am  Neckar,  — 

. kleinen  Würtembergsch.  Chronica,  Stuttgardt.  1660.  S.  639—  643. 
IFons  aquae  Canstadüensis.  Stuttgard,  1710. 

1 Kosinus  Lentilius  de  aquis  medicatis  Canstadtiensibus,  in 
'•eni.  Nat.  curios,  ant.  I.  et  II.  observ.  169,  p.  358. 

'V.  Crell’s  ehern.  Annal.  Bd.  II.  S.  34. 

J.  A.  G.  Gefsner’s  Beschreibung  von  fünf  Würteinberger  Bä- 
, nehmlich : dem  Zaysenhauser,  Kanstadter,  Ilirschbad,  Zellei'bad 
Wildbad,  Stuttgardt.  1748. 

— Nachricht  von  d.  Kanstadter  Salzwasser.  Stuttg.  1749. 
J.  L.  FrÖsner  diss.  inaug.  med.  sist.  disquisit.  chemicam  acidul. 

' itadtiens.  quae  1773  detectac  sunt.  Stuttgardt.  1794. 

Pp  2 
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Dollfufs  chem.  Zergliederung  in  v.  Crcll’s  lieilrägen.  Bd.  IV. 
S.  90  — 95. 

J.  D.  G.  Memminger  Canstadt  und  seine  Umgebungen.  Stutt- 
gardt.  1812. 

E.  Wetzler  über  Gcsundbr.  und  Bäder.  Th.  II.  S.  19.3. — Zu- 
sätze und  Verbesserungen  S.  10. 

Die  Ge.sundbrunnen  und  Heilbäder  in  Kanstadt,  von  Di  J.  Dan 
gelinaier.  Gmünd.  1820. 

D.  J.  Dangelmaier  a.  a.  0.  Th.  11.  S.  3. 

Canstadt’s  M. quellen  und  Bäder  von  Dr.  J.  C.  S.  Trit.schler 
Stuttgardt.  1823. 


Es  gehören  hierher  ferner: 

Die  M.quelle  zu  Berg,  bei  dem  Dorfe  Berg,  unfern  Canstadl 
von  Stuttgart  eine  Stunde  entfernt,  auf  einer  Insel  im  Neckar  ent 
springend.  Ihr  Wasser  ist  hell,  farblos,  von  einem  salzig -stechen 
den,  eisenhaften  Geschmack,  perlt  stark;  die,  Temperatur  betrag 
16,5°  R.  bei  18,25°  R.  der  Atmosphäre,  ihr  spec.  Gewicht  1,004/ 
Nach  Kielmeyer  enthalten  sechzehn  Unzen: 

Salzsaures  Natron  ..... 

Schwefelsäure  Talkerde  .... 

Schwefelsäure  Kalkerde  .... 

Kohlensäure  Kalkerde  . . • • 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . . . • 

Kohlensaures  Gas  . . - . 

Schwefelwasserstoffgas  . . . • 

Das  M.wasser  wirkt  getrunken  auflösend,  eröffnend,  diuretiscl 
stärkend,  wird  versendet  und  häufig  in  dem  benachbarten  Canstai 
benutzt. 

C.  F.  Kielmeyeri  disquisitio  chemica  acidularum  Bergensiu 
et  Göppingensium.  Stuttgardtiae.  1786. 

F.  Molwitz  einiges  über  eisen-  und  schwefelhaltige  Gesun 
brunnen,  in  Vergleich  mit  der  Mineralquelle  auf  der  Neckarinsel  3 
Berg  in  der  Gegend  von  Stuttgardt  Stuttgardt.  1804. 

D.  .1.  Dangelmaier  a.  a.  O.  Bd  1.  S.  88.  89. 

E.  Wetzler  über  Gesundbr.  und  Bäder.  Th.  II.  S.  211.  212.- 
Zusätze  und  Verbesserungen.  S.  13. 

Canstadt’s  M.quellen  und  Bäder  von  Tritschler.  S.  34. 


. 19,000  Gr. 

4,000  — 
5,200  — 
7,860  — 

, 1,680  — 

37,740  Gr. 
16,1  Kub.Z. 
3,22  — 

’l9^2Kub^. 


Das  Soolbad  zu  Hall.  In  diesen  berühmten  und  ergiebig^ 
Salinen  sind,  besonders  seit  1826,  zwei  M.quellen,  der  wilde  St(^ 
len  und  der  alte  Salzbrunnen  zu  Bädern  benutzt  worden,  q 
liegen  965  Fufs  über  dem  Meere,  ln  dem  seit  1827  eingerichtet 
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adehause  finden  sicli  aufser  Wannenbädern  auch  Vorriclitungen  zu 
ouche-,  Regen-  und  Tropfbädern. 

Ihr  Wasser  ist  hell,  klar,  geruchlo.s,  von  einem  unangenehmen 
i lzig- bitterlichen,  gelinde  zusammenziehenden  Geschmack;  ihre 
eniperatur  beträgt  10°  R.  bei  20°  R.  der  Atmosphäre,  ihre,  Wasser- 
enge ln  24  Stunden  15 — 10,000  K.Fuls,  das  spec.  Gewicht  des 
ilden  Stollen  1,0119,  des  alten  Salzbrunnen  1,0148. 

Nach  der  Analyse  von  Kober,  Schmidt  und  Sandei  enthal- 
nn  sechzehn  Unzen : 

Salzsaures  Natron  . 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

Schwefelsaures  Natron  . 

Schwefelsäure  Talkerde 

Salzsaure  Talkerde  . 

Salzsaure  Kalkerde  . 

Kohlensäure  Kalkcrde  1 

Salzsaures  Eisen  . j 

Harz  und  Extractivstoflf  . 

Verlust  .... 

158,688  Gr. 


141 ,440  Gr. 
9,120  — 
1,440  — 
1,440  — 
0,672  — 
0,928  — 

1,720  — 

0,416  — 
0,512  — 


Flüchtige  Bestandtheile  scheinen  ganz  zu  mangeln. 

Nach  den  Erfahrungen  des  Hrn.  Ober  - Amtsarztes  Dürr  erwei- 
im  sich  diese  Bäder  zu  Hall  gleich  denen  ähnlicher  kräftiger  Sool- 
it  eilen  sehr  hülfreich : bei  chronischen  Leiden  des  Drüsen  - und 
\ /mphsystems,  Krätze  und  herpetischen  Ausschlägen,  hartnäckigen 
eeumatischen  und  gichtischen  Leiden,  Hämorrhoidal  - und  Menstrual- 
:s  sch  werden,  — endlich  bei  Nervenschwäche  und  Lähmungen. 

D.  J.  Dangelmaier  a.  a.  O.  Bd.  IV.  S,  93. 

Dürr  in  Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk. 
t.29  Supplementheft  S.  159. 


Die  M.q.  zu  M er gentheim  im  Oberamte  dieses  Namens, 
t ergentheini,  früher  Residenz  des  Hoch-  und  Teutschmeisters,  seit 
“i09  Eigenthum  der  Krone  Würtembergs,  zählt  2359  Einwohner, 
■;3gt  in  einer  sehr  fruchtbaren  Gegend,  591  Fufs  über  dem  Meere, 
nn  Würzburg  fünf,  von  Stuttgard  fünfzehn  Meilen  entfernt.  Die 
'orherrschende  Gebirgsart  besteht  aus  Muschelkalk  und  Gyps. 

Entdeckt  wurden  die  M.quellen  erst  im  Jahre  1826,  1829  die 
1 i ihrer  Benutzung  erforderlichen  Bauten  aufgeführt  und  von  Gme- 
' n und  Sigwart  analysirt,  Sechzehn  Unzen  Wasser  der  M q.  ent- 
Ulten; 


ilzsaures  Natron  . 

‘ ilzsaures  Kali 
l 'dzsaure  Talkerde 
I chwefelsauves  Natron  . 


nach  Gmelin: 

78,4287  Gr.  . 
0,5054  — . 

» • • • 

32,9400  — . 


nach  Sigwart: 
. 69,40  Gr. 

0,40  — 

. 36,94  — 
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Schwefelsäure  Talkerde 

2,7095  Gr.  . 

6,90  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde 

16,5816  — . 

9,92  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

3,2614  — . 

4,44  — 

Eisenoxyd 

0,03  — 

Kieselerde 

• \ 

. 18,8  — 

Brenzliches  Del 

. i • 

134,4266  Gr. 

147,26  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . 

13,53  Kub.Z. 

4,68  Kub, 

Stickgas  .... 

0,38  — 
13,91  Kub.Z. 

Nach  Rath  geh  enthalten  sechzehn  Unzen  des  frisch  geschöpf- 
ten M.wassers  15,08235  Kub.Z.  kohlensaures  Gas. 

In  ihren  Mischungsverhältnissen  und  Wirkungen  ähnlich  den  Mi- 
neralquellen von  Canstadt  und  Kissingen,  sind  die  M.quellen  zu  Mer- 
gentheim als  Getränk  und  Bad  besonders  empfohlen  "worden : bei  Hä- 
morrhoidal  - und  Menstrualbeschwerden,  — Krankheiten  der  Milz,  Le- 
ber und  Harnwerkzeuge,  — chronischen  Nervenleiden,  die  ihren  Sitz 
im  Unterleibe  haben,  — congestiveu  Beschwerden,  — Leiden  dei 
Schleimhäute,  des  Lymph  - und  Drüsensystems,  — Gicht,  Rheuma- 
tismen und  chronischen  Hautausschlägen. 

Man  versendet  auch  das  M.wasser,  der  Verschlufs  desselben  isl 
der  Handlung  C.  und  F.  Ziegler  zu  Mergentheim  übertragen;  dif 
Krüge  sind  an  dem  Stadtwappen  und  Umschrift  „Mergentheim.  Min 
Wasser,”  und  einem  besondern  Brunnensiegel  kenntlich. 

Mergentheim  und  seine  Heilquellen  von  Dr.  Bauer.  Mergent 
heim.  1830. 

Das  Wildbad  zu  Giengen  im  Jaxtkreise  am  südlichen  Ab- 
hange der  Würtembergischen  Alp,  in  einer  kesselartigen  Vertiefun“ 
an  der  Brenz,  1440  F.  über  dem  Meere,  von  der  Stadt  Giengen  nui 
einige  hundert  Schritte  entfernt.  Die  ältesten  Nachrichten  über  dit 
M.q.  zu  Giengen  reichen  bis  zum  Jahr  1566;  im  siebzehnten  Jahr 
hundert  wurden  sie  viel  als  Bad  benutzt;  seit  1827  erfreut  sich 
die  Anstalt  eines,  mit  den  nöthigen  Vorrichtungen  versehenen  Bade 
hauses.  Im  Sommer  1827  wurden  720  Bäder  gegeben. 

Die  ältesten  bekannten  Beschreibungen  dieses  Bades  besitzen 
w'ir  von  Eberhard  Gockelius  und  Jägerschmidt,  von  Brod- 
beck  vom  Jahre  1722  und  ein  Badereglement  von  Mohr  vom  Jahrf 
1760,  eine  chemische  Untersuchung  von  Frölich  und  Petermanr 
vom  Jahre  1821,  die  neueste  Beschreibung  und  Analyse  des  M.was 
sers  von  V.  L.  S a 1 z e r. 

Die  vorherrschende  Gebirgsart  dieser  Gegend  ist  ein  dichter 
gelblich  - w eifser  Jurakalk,  auf  welchem  ein  dichter,  hell  gelblic 
grauer  und  weifsgrauer  Süfswasserkalk  gelagert  ist;  unter  derAc  cri 
erde  wird  an  mehreren  Stellen  Torf  gestochen. 

Die  mittlere  Temperatur  des  M.wassers  beträgt  6,81°  R.>  seit| 
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cc.  Gewicht  1,000508.  Nach  Salzer  enthalten  sechzehn  Unzen 


eses  M.Avassers: 

Kohlensäure  Kalkerde 2,031  Gr. 

Kohlensäure  Talkerde  .....  0,166  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . ' . . ..  . 0,019  — 

Salzsaure  Kalkerde 0,009  — 

Salzsaure  Talkerde  . . ....  0,049  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  .....  0,021  — 

Humussaure  Thonerde 0,061  — 

Kieselerde  . 0,065  — 

Harziger  ExtractivstofF eine  Spur 

2,526  Gr. 

Kohlensaures  Gas' 2,68Ktib.Z. 

Stickgas 0,32  — 

Sauerstoffgas 0,06  — 

3,06  Kub.Z. 


Getrunken  Avirkt  das  Mineralwasser  auflösehd,  diuretisch,  — 

Bad  angewendet  beruhigend,  die  Thätigkeit  der  äufsern  Haut  be- 
idernd.  Benutzt  hat  man  es  in  beiden  Formen,  namentlich  als 
od  bei  Lähmungen,  gichtischen  und  rheumatischen  Uebeln,  Unter  . 
b3s  - und  Hämorrhoidalbeschwerden. 

D.  J.  Dangelmaier  a.  a.  O.  Bd,  111,  S.  1. 

Untersuchungen  über  das  Wildbad  bei  Giengen,  eine  Inaugural- 
'ssertation  unter  dem  Präsid.  von  G.  Schübler,  von  V.  L.  Sal- 
rr.  Tübingen.  1828, 

Teutschland  geogn.  geolog.  dargestellt  von  Chr.  Kefer stein. 

. VI.  S.  401. 

Das  Theufserbad  bei  LiÖwenstein^  eine  Viertelstunde  von 
\uvenstein  entfernt,  in  einem  engen,  aber  romantischen  Thale,  schon 
u Tabernämontanus,  Ruland  und  J.  Bauhin  erwähnt.  Das 
n;ieralwasser  ist  kalt,  krystallhell,  soll  nach  einer  unvollständigen 
aalj’-se  kohlen-  und  schwefelsaure  Kalkerde,  Kochsalz,  Thonerde, 
iiwefel  und  kohlensaures  Gas  enthalten,  und  Avird  in  Form  von 
I Innenbädern  in  dem  dortigen  Badehause  benutzt  gegen  Gicht,  of- 
' e Schäden,  chronische  Hautausschläge  und  Stockungen  im  Unter- 
' )e,  namentlich  Störungen  der  Menstruation. 

D.  J.  Dangelmaier  a.  a.  O.  Bd.  IV.  S.  118. 

Das  Bad  zu  Rietenau,  eine  Stunde  von  der  Oberamtsstadt 
'Cknang,  drei  Stunden  von  Marbach,  in  einem  freundlichen  Thale, 

' on  im  Jahre  1654  von  J.  Chr.  Eisenmenger  beschrieben. 

Nach  der  von  Hart  mann  und  dem  Herrn  Apotheker  zu  Back- 
iig  unternommenen  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen: 

Kohlensäure  Kalkerde 3,75  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde 0,82  — 
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Salzsaure  Kalkerde 

Thonerde 

Kalkerde 


0,Ö9  Cr. 
0,375  — 
0,312  — 


5,997  Gr. 

Schwcfelwasserstoffgas  ....  eine  geringe  Menge 
Empfohlen  hat  man  dasselbe  bei  Gicht  und  Rheumatismen,  Con- 
trakturen,  Lähmungen,  Stockungen  im  Unterleibe,  Anomalien  der 
Menstniation  und  chronischen  Hautausschlägen. 

D.  J.  Dange  Im  aier  a.  a.  O.  Bd.  IV.  S.  109. 


Das  Jlge7ibad^zu  Efslingen,  nach  Urkunden  schon  im 
Jahre  1562  bekannt. 

D.  J.  Dange  Im  aier  a.  a.  O.  Bd.  IV.  S.  99. 

Das  Königs-  oder  Hir  schb  ad  dicht  bei  Stuttgard,  mit  ei- 
nem guten  Badehause  versehen,  dessen  M.q.  schon  früher  von  Gm e- 
lin  und  Gefsner  untersucht  wurden.  — Unfern  des  Bades  befindet 
sich  eine  M.quelle,  A^'elche  nach  Geruch  und  Geschmack  zu  urthei- 
len,  schwefelhaltig  scheint. 

D.  J.  Dangelmaier  a.  a.  O.  Bd.  IV.  S.  96. 

Die  M.quelle  zu  Crailsheim,  im  Oberamte  dieses  Namens. 

J.  F.  Hoff  mann  Beschreibung  des  Crailsheimer  Gesundbrun- 
nens. Crailsheim.  1726. 

G.  C.  Zimmermann  Hygiea  Crailsheimensis,  od.  Crailsh.  Heil- 
und  Wunderbrunnen.  1732. 


3.  Die  Heilquellen  des  Donaukreises. 


Das  ßl.bad  zu  Soll  unfern  des  Dorfes  dieses  Na- 
mens. Letzteres  zählt  1261  Einwohner,  liegt  im  schöneii 
Filsthale  an  der  Alp,  nach  Schübler  1285  Fufs  über  dem 
Meere,  von  Ueberkingeii  drei,  von  Göppingen  zwei,  vor 
WeiUieim  nur  eine  Stunde  entfernt. 

Schon  im  fünfzehnten  Jahrhundert  wurde  diese  M.quelh 
benutzt.  Unter  der  Regierung  des  Herzogs  Friedrich  vor 
Würteraberg  wurde  sie  bereits  im  Jahre  1594  unter- 
sucht, gefafst  und  mit  einem  Brunnenhause  versehen,  n 
dessen  Nähe  später  ein  massives  Badehaus  erbaut,  um 
schon  im  Jahre  1599  erschien  über  dieses  M.bad  eine  Schrif 
von  Renz,  dem  Leibarzt  des  genannten  Fürsten. 

In  geognostischer  Hinsiclit  bietet  die  Gegend  inannig 
faches  Interesse  dar.  .Sehr  bemerkcnswcrtli  sind  die  zalj 
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clieii  Versteinenmgen  bei  Boll  in  grauem  Flötzkalk,  wel- 
rim  bituminöser  Mergelschiefer  bedeckt,  und  in  welchem 
ifig  Schwefelkiesnieren  gefunden  werden.  Das  bedeu- 
I 'de  l.ager  von  scliwarzem  Schiefer,  welcher  bei  Boll  ge- 
Liben  und  zu  Dachplatten  benutzt  wird,  läfst  sich  mehrere 
l'ulen  weit  bis  Bahlingen  und  Reutlingen  verfolgen,  wo, 
iee  zu  Boll,  kalte  Schwefelquellen  zu  Tage  kommen. 

' Die  M.quelleii  zu  Boll  sind  sehr  ergiebig.  Ihr  Was- 
r ist  von  bläulicher  Farbe,  einem  starken  Schwefelge- 
C3h,  einem  ähnlichen  Geschmack,  und  nach  Schübler 
na  der  Temperatur  von  9,06°  R. 

Eine  gründliche  Analyse  dieser  M.quelle  mangelt  noch, 
'et zier  vergleicht  sie  mit  der  Schwefelquelle  zu  AVeil- 
ich  im  Herzogthume  Nassau. 

Sehr  hülfreich  liat  sie  sich  gleich  ähnlichen  kalten 
Ihwefelquellen  nach  Wetzl  er,  vorzüglich  als  Bad  erwie- 
nii:  in  hartnäckigen  rheumatischen  und  gichtischen  Lei- 
m,  selbst  bei  Contrakturen,  Lähmungon,  Knochenauftrei- 
iingen,  nächtlichen  Knochenschmerzen,  Caries,  Ischiadik, 
chronischen  Hautausschlägen,  Flechten,  Geschwüren,  von 
iin  gichtischen,  oder  gichtisch  - syphilitischen  Ursachen,  — 
lockungen  im  Leber-  und  Pfortadersystem,  Hämorrhoidal- 
>schwerden,  Auftreibungen  und  Verhärtungen  der  Milz 
i'd  Leber,  — chronischen  Krankheiten  der  Harn-  und  Ge- 
Kilechtswerkzeuge,  Verschleimungen,  Fluor  albus,  Anoma- 
;n  der  monatlichen  Reinigung. 

Renz  Historie  der  vornehmlichsten  Krankheiten,  welche  da.s 
i .d  zu  Boll  kuriret.  1599. 

J.  Bauhini,  de  aquis  medicatis  nova  methodiis.  Montisiieligardi. 
112.  Lib.  IV.  p.  11. 

J.  M.  Rebstock,  Toni  Wunderbad  zu  Boll.  Ulin.  1723. 

Osiander’s  Nachricht  von  dem  gegenwärtigen  Zustande  des 
idlerbades  in  der  Schwab.  Chronik  v.  .1.  1786.  S.  30. 

J.  A.  Gesner,  Beschreibung  der  Würtembergischen  Bäder  und 
' k'ar  des  Wild-,  Boiler-  und  Zellerbades,  und  der  Canstadter  Salz- 
usser.  1745.  — 1754. 

Wetzler  über  Gesiindbr.  und  Heilb.  Bd.  II.  S.  227. 

D.  J.  Dang  elmeier  a.  a.  O.  Bd.  11.  S.  51.  — Bd.  111.  S.  I. 


l 
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An  sie  reihen  sich; 

Die  M.quellen  bei  Gb-ppingeii  im  Oberamte  dieses  Namens 
unfern  der  Stadt  Göppingen  in  dem  anmuthigen  Filsthal,  vier  an 
der  Zahl,  schon  bekannt  zu  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
von  Markowsky,  Lentilius,  Gmelin  und  Kielmeyer  unter- 
sucht, und  tleifsig  benutzt. 

Ihr  M.wasser  ist  krystallhell,  stark  perlend,  von  einem  prickelnd- 
erdigen  Geschmack;  ihr  spec.  Gewicht  beträgt  1,0014.  Nach  Kiel- 
meyer  enthält  es  in  sechzehn  Unzen: 

Kohlensaures  Natron  . . . . , . 3,560 Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde 7,528  

Kohlensäure  Talkerde 10,594  

Kohlensaures  Eisenoxyd 0,140  


21,822  Gr. 

Kohlensaures  Gas 19,700  Kub.Z. 

Seinen  Mischungsverhältnissen  und  Wirkungen  zufolge  der  Klasse 


der  erdig  - alkalischen  Säuerlinge  angehörig,  wird  das  M.wasser  zu 


Göppingen  als  Getränk  und  Bad  in  dem  mit  den  erforderlichen  Ein- 
richtungen versehenen  Badehause  in  allen  den  Krankheiten  beson- 
ders empfohlen,  in  welchen  letztere  vorzugsweise  indicirt  sind  (Vgl, 
Bd.  I.  S.  273  — 275). 


G.  Eschenreuter  a.  a.  O.  S.  46. 

Th.  Paracelsus  a.  a.  O.  S.  60. 

Huggelin  a.  a.  O.  S.  23.  Günther.  Andern,  comment.  p.  125. 

Rhumelii  et  Remi  carmina  laudatae  acidulae  Goepping.  1607. 

Kleine  Würtemberg.  Chronika.  Stuttgardt.  1660.  S.  570  — 589. 

Methodus  analytica,  de  natura  et  viribus  fontis  acidi  ad  Göppin- 
gam  oppidum,  in  .T.  R.  Camerarii  syllog.  raemorab.  medicin. 
1683.  Centur.  VI.  P.  I.  p.  335. 

Hieron.  Walchen’s  Beschreibung  des  Sauerbrunnens  beider 
Stadt  Göppingen.  Tübingen.  1664.  — 1668. 

B.  Backmeister  de  acidulis  Goeppingensibus.  Tubingae.  1681. 

M.  Markowsky’s  Göppinger  Sauerbrunnen.  Nördliugeii.  1668. 

— — der  Göppingische  Bethesda.  1688. 

R.  Lentilius  Neue  Beschreibung  des  zu  Göppingen  gelegenen 
uralten  Sauerbrunnen.  Stuttgardt.  1725. 

W.  J.  Christmann’s  leibliche  und  geistliche  Gestalt  des  Sauer- 
brunnen zu  Göppingen.  Heilbronn.  1731. 

G.  Fr.  Gmelin  Beschreibung  aller  in  Würtemberg  berühmten 
Sauerbrunnen  und  Bäder.  Stuttgardt.  1736. 

C.  F.  Kielmeyer  disquisitio  chemica  acidularum  Bergensium 
et  Göppingensium.  Stuttgardiae.  1786. 

D.  J.  Dangelmaier  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  8. 

G.  Bischof  vulk.  M.quellen  Deutschlands.  S.  235. 


Der  Sauerbrunnen  zu  J ^benhausen,  eino  Stunde  vo” 
Göppingen,  bei  dem  Dorfe  Jebenhausen. 

G.  Eschenreuter  a.  a.  O.  S.  46. 
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G.  Berbis  neueste  Beschreibung  des  Sauerbrunnens  zu  Je- 
u.usen.  Rothenburg  a.  d.  T.  1723. 

)).  J,  Dangelmaier  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  50.- 

))ie  M.  quelle  zu  FaurndaUy  eine  halbe  Stunde  von  Göp- 
nu,  ähnlich  der  zu  Jebenhausen. 

)►.  J.  Dangelmaier  a.  a.  O,  Bd.  II.  S.  48. 

Die  M.  quelle  zu  XJ eb  erhing en,  nach  dem  Dorfe  Ueberkin- 
'oenannt,  eine  kleine  Stunde  westwärts  von  Geifslingen,  ein  er- 
iulinisches  Eisenwasser,  mit  einem  Badehause  und  den  nöthigen 
ebhtungen  zu  Bädern  versehen,  schon  seit  dem  fünfzehnten  Jahr- 
:rt  gebraucht,  früher  sehr  fleilsig  besucht,  und  chemisch  analy- 
ron  Weiler,  Knaufs  und  Adä.  Das  M.wasser  hat  die  Tem- 
uir  von  12°  R.  und  enthält  in  sechzehn  Unzen: 
laalzsaure  Talkerde 0,4617  Gr. 


aalzsaure  Kalkerde 0,9188  — 

iüalzsaures  Natron 2,7428  — 

Kchwefelsaures  Natron  .......  0,9142  — 

iichwefelsaure  Talkerde  .....  . 0,4571  — 

i([ohlensaure  Kalkerde  . . . . . . 0,6857  — 

i.[ohlensaure  Talkerde 0,4571  — 

ilisenoxyd 0,2285  — 


6,8659  Gr. 


i^ohlensaures  Gas 22,00  Kub.Z. 

Uenutzt  wird  es  als  Getränk  und  Bad  bei  Schwäche  und  Sto- 
[‘■en  im  Unterleibe,  — Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  — Gicht, 
nnatismen  und  chronischen  Hautausschlägen. 

II.  Eschenreuter  a.  a.  O.  S.  48. 

Beschreibung  des  Sauerbrunnens  in  Ueberkingen  von  D.  V. Ried- 
Uugsburg.  1681.  — 1722. 

Erank’s  Hydriatria  Ulmana  d.  i.  Beschreibung  des  Sauer- 
i'  ens  zu  Ueberkingen.  Ulm.  1710. 

■Ickhold  vom  Ueberkinger  Sauerbrunnen. 

’^eit  Eberh.  Roth’s  mediz.  Sauerbrunnen-Reglement,  auch  in 
ej  von  des  Sauerbr.  zu  Ueberkingen  Beschalfenheit.  Ulm.  1719. 
W'eue  Beschreibung  des  berühmten  Ueberkinger  Sauerbrunnen 
))r.  J.  Matth.  Frauen diener.  Ulm.  1750. 
llistorisch-stat.  topographische  Beschreibung  des  Dorfes  Ueber- 
in  und  des  daselbst  befindlichen  Sauerbrunnens  und  Bades,  von 
r.  Burger.  Ulm.  1809. 

)»er  Gesundbrunnen  in  Ueberkingen,  so  wie  das  Röthelbad  in 
imgen  und  der  Sauerbrunnen  in  Dizenbach  von  D.  J.  Dangel- 
' r.  Gmünd.  1822. 

Das  Röthelbad  bei  G eislingen,  eine  kleine  Stunde  von  > 
r -kingen,  unfern  der  Hauptstrafse  von  Stuttgard  nach  Ulm,  mit 
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einem  l^adehiuise.  Das  M.wasser  scheint  aufser  kolilensam-ein  Kisen 
kohlensaure  lirden  zu  enthalten. 

D.  J.  Dangelmaier  a.  a.  O.  Bd.  II.  vS.  7. 

Die  M.  quelle  hei  H attenho  fen , eine  von  den  Bewolinein 
der  Umgegend  benutzte,  sonst  wenig  bekannte  Eisenquelle. 

D.  J.  Dangelmaier  a.  a.  O.  Bd.  11.  S.  51. 

Das  Brandenburgerbad  unweit  Dietenheim,  in  einer  an- 
genehmen Gegend,  jetzt  Eigenthum  des  Freiherra  v,  Stein,  noch 
einer  guten  Analyse  entbehrend,  Avird  benutzt  bei  veralteteten  rheu- 
matischen und  gichtischen  Leiden,  krampfhaften  Beschwerden  und 
chronischen  Hautausschlägen. 

D.  J.  Dangelmaier  a,  a.  O.  Bd.  IV.  S.  89. 

D as  Jordansbad  bei  Biber  ach,  eine  Stunde  von  Riberach 
entfernt,  benannt  nach  dem  General  Jordan,  welcher  es  in  den 
neunziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  gebrauchte.  Das  M.was- 
ser  soll  aufser  einigen  Mittelsalzen,  schwefelsaures  Eisen  enthalten. 

D.  J.  Dangelmaier  a.  a.  O.  Bd.  IV.  S.  102. 

Die  M. quelle  zti  Diezenbach,  bei  dem  Dorfe  dieses  Namens, 
eine  Stunde  von  Ueberkingen  an  der  Strafse  nach  \\  iesensteig,  eine 
kalte  Eisenquelle. 

.1.  A.  V.  Walter  vom  Dietzenbacher  Heilbrunnen.  1758. 

Leuthner  de  acidulis  Dietzbacensibus.  Ingolstadtii.  1760. 

J.  B.  Graf’s  pragm.  Geschichte  der  oberpf.  M.Avasser.  Bd.  II. 
S.  321. 

Der  Gesundbrunnen  in  Ueberkingen  von  D.  J.  Dangelmaier. 
S.  13. 


Namentlich  sind  nur  noch  zu  erwähnen;  die  M.quelle  zu  Flein, 
— die  M.quelle  zu  Girtenau  im  Oberamte  Marbach,  — der  Kas- 
brunnen,  — die  M.quelle  zu  Owen,  unfern  Teckberg,  schon  von 
Bauhin  erwähnt,  — das  Lauterbad  — die  M.quellen  zu  Bierin 
gen.  Gönnin  gen  und  Keberlingen. 

.1.  E.  Eisenmenger  vom  Leberbrunnen  beim  Dorfe  Flein.  Heil- 
bronn.  1622. 

N.  G.  Obermeier  von  dem  Kasbrunnen.  Oettingen.  1679. 

Th.  Storr  et  Benj.  Osiander  de  fonte  medicato  Owensi.  Tu 
bingae.  1779. 
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Heilquellen  des  Grofsherzogthuins  Baden. 
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«enn  das  FIuFsgebiet  des  Rheins  nach  seiner  Lage  und" 
^ in  das  Rheinische  Hochland,  das  mittlere  Rheinland 
• das  Rheinische  Niederland  getheilt  wird,  so  umfafst 
( [irofsherzogthum  Baden  den  gröfsten  Theil  des  rech- 
Jfers  des  mittleren  Rheinlandes,  das  Becken  des  Rheins 
Bodensee  bis  Mannheim,  östlich  von  dem,  mit  dem 
me  parallel  laufenden  Gebirgszuge  des  Schwarzwaldes 
Ihlossen,  — ein  Land,  dessen  Höhen  gröfstentheils  un- 
iidlich  und  rauh,  dessen  tiefer  gelegene  Thäler  und 
i«en  durch  den  Schwarzwald  gegen  kalte  Winde  ge- 
zzt,  sich  durch  Anmuth  der  Gegend,  üeppigkeit  der 
Italien  und  grofse  Milde  des  Klimas  auszeichnen. 

-Die  Tiefe  des  Beckens  bezeichnet  der  Spiegel  des 
Kis,  in  welchem  sich  alle  am  westlichen  Abfall  des 
rarzwaldes  entspringende  Flüsse  münden,  — die  Höhe, 
instern  Gipfel  des  Gebirges;  — der  Spiegel  des  Rheins 
,gt  1223  — 284  Fufs,  nämlich  bei  Basel  765  F.,  bei 
sach  614  F.,  bei  Safsbach  579  F.,  bei  Kehl  424  F.,  bei 
iiheim  284  F.,  — nach  W^ild  die  Höhe  des  Feldber- 
608  F,,  des  Belchen  4375  F.,  des  Kandelberges  3901  F. 
illauen  bei  Badenweiler  3597  F.  über  dem  Meere;  — 
die  verhältnifsmäfsig  hohe  Lage  mehrerer  M.quellen 
'Schwarzwaldes.  So  entspringen  nach  Rehmann’s 
libe: 


.q.  zu  Petersthal 
’ ~ — Griesbach 
~ — Rippoldsau 


1261  F.  Üb.  d.  M. 

1465  — 

1674  — 


608 


In  den  geo^noslischen  Verhältnissen  des  SchwarzwaU 
des  sind  nach  Keferstein  drei  Formationen  zu  unterschei- 
den. Die  Hauptmasse,  namentlich  die  süd  - westliclie  ge- 
hört zur  Granit-  und  Gneufsformation,  auf  dieser  lagert 
Porphyr,  welcher  zwar  weniger  mächtig  als  letztere,  gleich- 
wohl  aber  die  höchsten  Gipfel  bildet;  in  den  weniger  er- 
habenen Theilen,  den  östlichen  und  nördlichen  herrscht 
der  bunte  Sandstein  vor,  welcher  zum  Theil  über  Granit 
liegend,  als  zusammenhängendes  Ganze  vom  Pdiein  ober- 
halb Säkingen  sich  bis  über  den  Mayn  erstreckt.  Beiner- 
kenswerth  in  der  Tiefe  im  üfergebiete  des  Rheins  und  Ne- 
ckars  sind  beträchtliche  Salzstöcke,  namentlich  zu  Bruch- 
sal, Dürrheim,  ljudwigshall,  Übstadt,  Rappenau,  Mosbach 
und  Wimpfen.  Das  Gebirg  ist  reich  an  Erzen  und  kräf- 
tigen Mineralquellen. 

Die  Temperatur  und  chemische  Constitution  der  letz- 
tem bietet  sehr  verschiedene  Verhältnisse  dar.  Die  lauer 
M. quellen  zu  Badenweiler  und  Hub  haben  die  Temperatur 
von  20  — 23°  R.,  die  heifsen  zu  Baden-Baden  die  von  4;; 
bis  54°  R.  In  den  tiefer  gelegenen  Theilen  finden  siel 
muriatische  M. quellen  und  kalte  erdig- salinische  Schwefel 
quellen,  in  den  hohem  Thälern  kalte,  an  Kohlensäure  sehi 
reiche  Eisen-,  schwefel-  und  kohlensaure  Salze  führend« 
M.quellen. 

^ I ^ • J 

Nach  V erschiedenheit  ihrer  nördlichem  und  tiefem,  ode 
südlichem  und  hohem  Lage  zerfallen  die  Heilquellen  Ba 
dens  in  zwei  Hauptgruppen; 

1.  Die  Heilquellen  des  Murg-  und  Neckarkrei 
ses,  von  welchen  Baden-Baden  und  das  Schwefelba 
zu  Langenbrücken  vorzüglich  zu  erwähnen. 

2.  Die  Heilquellen  des  See-,  Treisam-  an 
Kinzigkreises,  von  denen  besonders  bemerkenswert 
die  kräftigen  Eisenquellen  zu  Griesbach,  Antogest 
Rippold  sau  und  Petersthal,  — und  die  Therme  z 
Badenweiler. 


J.  Matl 
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uG.  Agricola  von  den  warmen  und  Wildbädern  im  Schwarz- 
i Je.  Amberg.  1610. 

ivRhumelii  therinarum  acidularum  descriptio.  Tubingae.  1631. 
iGuerin  de  fontibus  medicatis  Alsatiae.  Argentorati  1760. 
l'Kastner’s  Archiv.  Bd.  IX.  S.  384 

ITeutächland  geogn.  geolog.  dargestellfc  von  Chr.  Keferstein. 
II.  St.  1.  S.  53.  — Bd.  111.  St.  1.  S.  71.  75.  St.  2.  S.  183. 
JJournal  des  Mines.  T.  Vlll.  p.  267. 

IDie  Mineralquellen  im  Gr.  Herzogthum  Baden  von  W.  L.  KÖl- 
itter.  Karlsruhe.  1.  Jahrg.  1820.  II.  u.  III.  Jahrg.  1822. 

IDie  Heilquellen  des  Murg-  und  Neckarkreises. 

Die  Thermalquellen  zu  Baden  im  Murg-  oder 
uzkreise,  auch  Baden-Baden  genannt.  Die  Stadt  Baden, 
>i)i  Meilen  von  Rasladt,  merkwürdig  durch  ihr  hohes  Al- 
berühmt  durch  ihre  Th. quellen,  zählt 'zwischen  3 und 
-0  Einwohner  und  liegt  an  der  Oos  oder  dem  Oosbach,  am 
sse  des  Schwarzwaldes,  in  einer  paradiesischen  Gegend. 

• vielen  andern  Kurorten  wurde  dieser  von  der  Natur 
s-.chwenderisch  mit  ihren  reichsten  und  schönsten  Gaben 
g^estaltet.  Die  mit  Wald,  Wein  oder  Gärten  bedeckten 
nen,  welche  die  Stadt  und  ihre  Heilquellen  mahlerisch 
ücräiizen,  schützen  gegen  rauhe  Winde,  — gegen  Norden 
Schlofsberg,  gegen  Osten  der  Mercuriusberg  und  der 
inere  Staufenberg,  gegen  Westen  der  Fremersberg.  Das 
ima  ist  daher  sehr  mild,  die  Luft  in  dieser  reich  geseg- 
?:n  Gegend  rein  und  gesund,  — die  Umgebungen  von  Ba- 
gewähren  eine  reizende  Abwechselung  von  sonnigen 
esengründen,  W^einbergen,  Gärten,  anmuthigen  Wald- 
Gebirgsgegenden,  und  liefern  dabei  die  Erzeugnisse 
Bodens  in  ungewöhnlicher  Fülle  und  von  vorzügli- 
r ’ Güte. 

Noch  jetzt  vorhandene  Denkmäler  machen  es  sehr  wahr- 
eunlich,  dafs  das  Th.wasser  von  Baden  schon  von  den 
uaern  als  Heilquelle  benutzt  wurde.  Unter  dem  Namen 
vrilas  Aquensis”  bekannt,  wurde  Baden  von  Marcus 
1 1.  Theil.  O fl 
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Aurelius  verschönert.  Urkundlich  wird  derM.quellen  zu. 
erst  873  unter  Ludwig,  König  der  Teutschen,  gedacht; 
einen  ausgezeichneten  Ruf  erwarb  sich  Baden  jedoch  erst 
später  im  sechzehnten  und  siebzehnten  Jahrhundert,  in  wel. 
chem  dasselbe  unter  dem  Namen  von  „Niederbaden  oder 
Markgrafenbad”  von  Huggelin,  Paracelsus  und  G. 
Eschenreuter  u.  a.  rühmlichst  erwähnt  wird. 

Im  Vergleich  mit  andern  teutschen  Kurorten  gehört 
Baden  unbedenklich  zu  den  besuchtesten,  geräuschvollsten 
und  glänzendsten,  und  wetteifert  auch  in  dieser  Beziehung 
mit  Wiesbaden.  Man  zählt  jährlich  mehrere  Tausend  von 
Fremden,  welche  nicht  blos  aus  Teutschland,  sondern  aus 
V Frankreich,  England  und  Rufsland  dahin  strömen  (im  Som- 
mer  1829  betrug  die  Zahl  derselben  trotz  der  sehr  ungün. 
stigen  Witterung  im  September  über  10,000), — von  welchen 
freilich  die  wirklich  Kranken  von  den  Gesunden  wohl  zu 
unterscheiden  seyn  dürften. 

Aerzte  zu  Baden  sind  die  Herren  Geh.  Hofräthe  Kra- 
mer und  Pitschaft. 

Die  Gebirgsart  der  Umgegend  ist  Flötzkalk,  weiterhir 
Urgebirge.  — Bemerkens werth  ist  der  Umstand,  dafs  ir 
der  Nähe  der  Quellen  die  Magnetnadel,  nach  Gmelin 
abweiclien  soll. 

Alle  Th. quellen  zu  Baden  scheinen  ihren  Ursprung 
einem  gemeinschaftlichen  Reservoir  zu  verdanken,  ihr  W as- 
ser  ist  nicht  durch  ihren  chemischen  Gehalt,  sondern  niu 
durch  den  Grad  ihrer  Temperatur  (43  — 54°  R.)  verschie- 
den. Als  die  stärkste  und  wichtigste  betrachtet  man  dit 
Hauptquelle  oder  den  Ursprung.  Sie  entspringt  aul 
der  Anhöhe,  nahe  bei  der  Stiftskirche,  aus  der  Spalte  ei- 
nes gelblich  - grauen  Felsens,  welcher  aus  Hornstein  unc 
Quarz  besteht,  und  hat  die  Temperatur  von  54°  R.  Uebei 
der  Th. quelle  ist  ein  Dunstkamin  angebracht,  durch  wel- 
chen theils  die  Th.dämpfe  ihren  Ausgang  nehmen,  theils 
in  das  dicht  dabei  befindliche  Gebäude  geleitet  und  zu 
Th.däinpfen  benutzt  werden.  Das  Wasser  dieser  Th.quelle 
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; hell,  hat  den  Geschmack  und  Geruch  von  versalzener 
|OBischbrühe,  und  entwickelt  geschöpft,  nur  wenig  Gasblasen; 
Sine  spec.  Schwere  wird  von  Krapf  zu  1,030,  von  Sal- 
I r zu  1,003  bestimmt.  Aus  dem  Wasser  schlägt  sich 
| ;hlen-  und  schwefelsaurer  Kalk  und  Eisenoxyd,  in  Form 
|ues  Kalksinters  von  bräunlicher  und  brauner  Farbe  nie- 
jiT.  Von  diesem  ist  ein  weicher,  breiartiger,  sehr  fetter 
unterscheiden,  welcher  von  schwarzgrüner  Farbe,  den 
iimen  Badeschlamm  oder  Bademoor  führt,  und  in 
»blchem  sich  Zoophyten  finden  (Vgl.  Th.  I.  S.  429). 

In  Bezug  auf  die  Temperatur  und  den  Wassergehalt 
rp  andern  Quellen  findet  folgende  Verschiedenheit  statt: 

rr  Ursprung  hat  die  Temp.  von  54°  R.  u.giebtin  24  St.  7,345440K  Z. 

fiJudenq.  — — — — 54  4,077807  — 

Höllenq.  — — — — 52,8 1,092874  — 

Q.  zum  Ungemach  — — 52| 1,877479  — ' 

Klosterquelle  — — 51  — 737933  — 

rr  Brühbrunnen  — — 50  539633  — 

ei  zwei  Muhrq.  haben  49  u.  50 geb^  — — 2,405421  — 

Q,.  zum  kühlen  Brunnen  43|u.  37,5  -r 287555  — 

vierQ.  d.  Bütte40, 55,  52  u.  53  R.  u.  — — — 2,429417  — 


Seinen  Mischungsverhältnissen  nach  gehören  die  Th.- 
eellen  zu  Baden  zu  der  Klasse  der  muriatischen  und  wur- 


n.i  zu  verschiedenen 

Zeiten 

analysirt  von 

Krapf,  Sal- 

ir,  Haug,  Otto, 

Wolf, 

Kästner,  Ko 

Ireuter  und 

i mbernat. 

Das  Th.wasser  enthält  in 

sechzehn  Unzen; 

nach  Otto  u,  Wolf: 

nach  Salzer: 

izsaures  Natron 

• * 

20,00  Gr.  . , . 

17,400  Gr. 

izsaure  Talkerde 

• • 

0,666  — . 

0,500  — 

jzsaure  Kalkerde 

• • 

1,777  — . 

1,555  — 

1 iwefelsaure  Kalkerde 

• • 

1,777  — . 

2,600  — 

’*!selerde 

• • 

2,111  — . 

• • 

fhlensaure  Kalkerde  . 

• • 

• • • • 

1,500  - 

i*ien  .... 

0,125  — 

Ihlensaures  Gas 

• • 

26,331  Gr. 

• • • • 

23,680  Gr. 
0,50  Kub.Z. 

Qq  2 
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nach  Kästner: 

nach  K öl  reut  er: 

Salzsaure.s  Natron 

. 17,500  Gr.. 

. 16,00  Gr. 

Salzsaure  Kalkerde 

. : 1,500  — . 

1,75  — 

Salzsaure  Talkerde 

. . 0,500  — . 

0,25  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

2,750  — . 

• • • 

Basisch  schwefelkohleiisaure  Kalkerde 

5,00  — 

Kohlensaures  Eisen 

0,111  - . 

• • • 

Basisch  kohlensaures  Eisen 

mit  Ex- 

tractivstoff 

• • • • • 

0,02  — 

Kieselerde 

22,361  Gr. 

23,02  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

0,333  Kub.Z. 

0,50  Kub.Z. 

Nach  Gimbernat  enthält  das  Th.wasser  Stickgas. 
Gimbernat  hat  indefs  das  Stickgas  nicht  in  dem  Wasser 
selbst,  sondern  in  den  Dämpfen  desselben  gefunden,  und 
Kölreuter  daher  wohl  mit  Recht  ennnert,  dafs  der  von 
Gimbernat  angegebene  Gehalt  von  Stickgas,  sich  durch 
die  Vermischung  der  Wasserdämpfe  mit  atmosphärischer 
Luft  sehr  wohl  erklären  lasse. 

Wetz  1er  schlägt  wohl  mit  Unrecht  nach  dem  chemi- 
schen Gehalt  der  Th. quellen  zu  Baden  ihre  Wirkung  zu  gering 
an.  Hinsichtlich  ihrer  Mischungsverhältnisse  und  Wirkun- 
gen schliefsen  sie  sich  an  die  von  Wiesbaden,  unterschei- 
den sich  jedock  von  letztem  wesentlich  durch  ihren  ver- 
hältnifsmäfsig  bedeutend  geringem  Gehalt  an  Kochsalz,  und 
dadurch,  dafs  Wiesbaden  aufser  diesem  noch  mehrere  an- 
dere Bestandtheile  zu  enthalten  scheint,  die  die  bisher  be- 
kannten Analysen  bis  jetzt  wenigstens  nicht  in  dem  Bade- 
ner Th.wasser  nach  gewiesen  haben. 

In  Form  von  Wasserbädern  wirken  sie  höchst  durch- 
dringend reizend,  — belebend  auf  das  Nervensystem,  er- 
hitzend auf  das  Gefäfssystem,  die  äufsere  Haut  reizend  dia- 
phoretisch, häufig  einen  starken,  sehr  juckenden  Ausschlag 
erregend,  und  sind  eben  deshalb  sehr  zu  widerrathen  bei 
Vollblütigkeit,  Disposition  zu  Schlagflufs,  Neigung  zu  Blut- 
husten und  andern  aktiven  Blutflüssen,  einem  sehr  reizba- 
ren», zu  Congestionen  geneigten  Gefäfssystem  und  fieber- 
haften Beschwerden.  — Getrunken  wirkt  das  Th.wasser 
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i lösend,  specifik  auf  die  Leber,  das  Pfortadersystein,  die 
iL’iiwerkzeuge  und  das  Uteriiisystem. 

Die  Einrichtungen  zur  zweck mäfsigen  Benutzung  der 
•llen,  besonders  der  Bäder,  sind  früher  als  sehr  mangel- 
i öffentlich  gerügt,  neuerdings  verbessert  worden.  Die 
rrgäste  wohnen  theils  in  Privathäusern,  theils  in  Gast- 
11  Badehäusern,  dem  Zähringer  Hof,  dem  Badischen 
ft’e,  u.  a. 

Die  verschiedenen  Formen,  in  welchen  die  Th. quellen 
nutzt  werden,  sind  folgende: 

1.  Als  Wasserbäder,  — diejenige  Form  von  welcher 
häufigsten  Gebrauch  gemacht  wird. 

2.  Als  Getränk.  Man  läfst  mit  2 bis  3 Gläsern  anfan- 
.,  und  ällmählig  bis  zu  6 oder  8 täglich  steigen;  «man 
ilkt  das  Th.wasser  entweder  allein,  oder  nach  Umständen 

Milch  und  Molken,  oder  um  stärker  ' auf  den  Darraka- 
zu  wirken,  nach  Kölreuter  mit  dem  Zusatz  eines  er- 
benden Salzes  (Natron  carbonico-sulphuricum). 

Zu  diesem  Ende  rechnet  Kölreuter  auf  sechzehn  Un- 


Wasser  von  50 — 54°  R. : 

lUetierkohlensaures  Natron  .....  17,OOGr. 

> ScUwefelsanres  Natron 26,00 

^ Salzsaures  Natron  . . ...  5,00 

IKohlensaure  Kalkerde  . - . . . • 2,00  - 

Uvohlensaures  Eisen  ......  0,02 

(Kieselerde 0,40 


50,42  Gr. 


Seit  1828  besteht  zu  Baden  eine  Anstalt  zur  Ziegen- 
Ikenkur,  welche  Mitte  Mai  eröffnet  und  den  ganzen  Som- 
■ benutzt  werden  kann.  Die  Bereitung  der  Molken  ge- 
iäeht  wie  in  der  Schweiz,  mittelst  Laab. 

Um  die  Trinkenden  gegen  die  nachtheilige  Einwir- 
i|)g  der  W^itterung  zu  schützen,  findet  sich  nahe  der 
S3lle  des  Ursprungs  ein  bedeckter  Gang. 

3.  Als  Douche-,  Tropf-,  auch  Giefsbad,  — so  wie 
IKlystir  oder  Einspritzung  bei  Krankheiten  des  Uteriu- 
isems; 
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4.  In  Fonn  von  Thermaldärapfen.  In  das  schon 
erwähnte  Gebäude  dicht  bei  dem  Ursprung  werden  zu  die. 
sem  Zweck  die  Th.dänipfe  in  Röhren  geleitet,  und  in  lia- 
dekabinetten  in  vorschlossenen  Kästen  als  ganzes,  halbes 
oder  blos  lokales  Dampfbad,  — oder  als  Dampfdouche  bei 
Leiden  einzelner  Theile  benutzt. 

Nach  Verschiedenheit  des  Bedürfnisses  giebt  man  diese 
Dampfbäder  bald  von  einer  hohem,  bald  von  einer  nie. 
dem  Temperatur. 

5.  Auch  den  schon  erwähnten  Badener  M.schlamm 
hat  man  äufserlich  als  erweichenden,  auflösenden,  zertheilen 
den,  Umschlag  örtlich  angewendet. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Th. quellen  von  Baden  in  al- 
len  den  Fällen  indicirt,  in  welchen  lieifse  alkal.  Kochsalz- 
quellen angewendet  werden  (Vergl.  Th.  I.  S.264),  daher  be- 
sonders angezeigt  bei  vorwaltender  torpider  Schwäche,  und 
namentlich  in  folgenden  Hauptklassen  von  Krankheiten: 

1.  Hartnäckigen  Gichtbeschwerden,  mit  bedeutender  Dys- 
krasie  und  örtlicher  fehlerhafter  Verbildung  — gichtischen 
Kontrakturen,  Geschwülsten,  Knoten. 

2.  Lähmungen,  — namentlich  von  gichtischen  Ursa- 
chen entsanden. 

3.  Chronischen  Hautausschlägen,  Flechten,  Geschwüren. 

4.  Stockungen  in  der  Leber,  dem  Pfortader-  und  dem 
Uterinsystem,  — Anschwellungen  und  Verhärtung  der  Le- 
ber, Hämorrhoidalbeschwerden,  — Anomalien  der  monat- 
lichen Reinigung,  Fluor  albus,  Unfruchtbarkeit. 

Neuerdings  haben  Kölreuter  und  Kramer  die  TIi.- 
dämpfe  mit  atmosphärischer  Luft  zum  Einathmen  bei  chro- 
nischen Brustleiden,  namentlich  asthmatischen  Beschwerden, 
Brustkrämpfen  und  dergl.  besonders  empfohlen.  Man  läfst 
anfänglich  nur  Th. dämpfe  von  20°  R.  mit  atmosphärischer 
Luft  vermischt  eine  Viertelstunde  lang  einathmen,  und  steigt? 
wenn  die  Kranken  es  vertragen,  sowohl  mit  der  lempera- 
tur  der  Dämpfe,  als  der  Dauer  ihrer  Anwendung. 
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Die  örlliche  Anwendung  der  Tli.dämpfe,  so  wie  des 
I ii'chlaiuines  wird  gerühmt  bei  lokalen  gichtisch -rJieuma- 
t’3ii  Leideiij  Lähmungen  Geschwülsten,  V erhärtuiigen,  und 
ii  figkeit  der  Gelenke.  — 

, Noch  mufs  hier  mehrerer,  in  einer  reizenden  Gegend 
eern  Baden  bei  dem  Kloster  Lichtenthal  entspringenden 
i'cn  Eisenquellen  gedacht  werden,  welche  zu  Wasser- 
! Tropfbädern  benutzt  werden.  Ein  besonderes  Bade- 
I SS  hierzu  mit  den  erforderlichen  Kabinetten  befindet  sich 
pür  dem  Namen  des  Ludwigsbades  in  dem  Hofe  zum 
liiien  Baum  zu  Lichtenthal,  — ein  anderes,  das  Stepha- 
• Ibad,  nur  einige  hundert  Schritte  von  der  Stadt  Baden 
! ternt. 

f Nach  Kölreiiter  enthält  die  M.quelle  bei  Lichtenthal 

t echzehn  Unzen : 

I Hvohlensaure  Kalkerde  . 

I FKohlensaure  Talkerde  . . . 

I ^Salzsäure  eisenhaltige  Talkerde  . 

I fKohlensaures  Eisen  . 

i 
I 

[ Man  bedient  sich  dieses  Eisenwassers  in  den  genann- 
1 Formen  äufserlich,  theils  als  stärkende  Nachkur  nach 
[i.  Gebrauch  der  Th.quellen  zu  Baden,  theils  aber  auch 
belebend- zusammenziehendes  Mittel  in  Krankheiten, 

I teile  sich  auf  reine  Schwäche  gründen,  — namentlich 
I passiven  Schleim-  und  Blutflüssen,  chronischen  Ner- 
kerankheiten,  Scorbut  und  Leiden  des  Uterinsystems  von 
: wache. 

Von  den  heilsamen  Bädern  des  teutschen  Landes  durch  J.  J. 
j'gelin.  S.  20. 

Th.  Paracelsus  von  warmen  oder  Wildhädern.  S.  54, 

Th.  Tabernämontanus  von  allen  heyls.  metall.  miner.  Bä- 
1 1.  S.  553. 

iGüntheri  Andern,  comment.  p.  65. 

I Aller  heilsamen  Bäder  Natur  und  Wirkung  durch  G.  Eschen- 
ivterum.  S.  1. 

Discursus  curioso-phyaicus  de  thermis  Marchio*Badensibus.  Ka- 


0,125  Gr. 
0,125  — 
0,250  — 
. 1,250  - 

2,000  Gr. 
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''  J.  Matthaeiis  de  thermis  Marchio-Badensibus.  Spirae.  1606,— 
teutsch  1600.  — Strasburg,  1010. 

Küffer  Beschreibung  des  Markgräflichen  warmen  Bades.  Stras-i 
bürg.  1625.  , 

G.  Widmer  Abhandlung  von  dem  warmen  Bade  in  Baden -Ba-i  i 
den,  Strasburg,  1756. 

G.  M.  Bellon  tentamen  physico  - chemico  - medicum  de  originef ' 

thermanim  Badensium.  Rastadtii.  1766.  I 

J.  F.  Glyckherr  observat.  medicae  de  thermis  Badensibus.  Am  I 
gent.  1780, 

C.  F.  D.  Haug  de  thermis  Marchio-Badensibus.  Argent.  1780. 

Wolf  in  Trommsdorff’s  Journal  der  Pharm.  Bd.  XVI.  St  1 
S.  42.  ■ " 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  VI.  S.  228.  — Bd.  IX.  S.  377. 

C.  F.  Salzer  in  Schweigger  N.  Journal  der  Chemie,  Bd.  IX 
St.  2.  S.  180. 

Fr.  I.  Krapf,  Beschreibung  der  warmen  Bäder  zu  Baden  iot 
der  Markgrafschaft  Baden.  1794.  — 1818. 

Al.  Schreiber  Baden  mit  seinen  Bädern  u.  Umgebungen.  Karls-i 
ruhe.  1805. 

J.  C.  Klüber’s  Beschreibung  von  Baden.  Tübingen.  1810. 

H.  Al.  Schreiber,  Baden  mit  seinen  Heilquellen  und  Umgebun-i 

gen.  Heidelb.  1812.  — 1819.  ' 

C.  'W.  Hufe  1 and  a.  a.  O.  S.  198. 

— — Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  LI.  St.  6,  S.  114. 

J.  E.  Wetzler  Gesundbi'.  und  Heilb.  Th.  II.  S.  119.  — Zusätzei 
und  Verbesserungen.  S.  4. 

W.  L.  Kölreuter  a.  a.  O.  1.  Jahrg.  S.  6.  7.  52.  90.  101—143.1 
— II.  Jahrg.  S.  9—16.  230. 

Kramer  in  Annalen  lür  die  gesammte  Heilkunde.  Karlsruhe.1 

Bd.  I.  St.  1. 

Ueber  die  Eigenschaften,  Wirkungen  u.  den  Gebrauch  der  war-i 
men  M.quellen,  so  wie  der  natürlichen  Stahlbäder  zu  Baden.  Nebstl 
Anhang  über  die  dortige  Ziegenmolke.  Von  D.  Kramer.  Karlsruhe» 
und  Baden.  1830. 

Pitschaft  in  Hufeland  und  Osann’s  Journal.  Bd.  LXXIIJ! 
St.  6.  S.  48.  — Bd.  LXXIII.  St.  4.  S.  124.  I 

Neuer  Führer  in  und  um  Baden  von  H.  Al.  Schreiber.  Carls-»f 
ruhe.  1831.  ^ 


2.  Das  Amalienh  ad  zu  Langenhrücken  inU; 
Oberamie  Bruchsal.  Schon  im  Jahre  1766  wurden  die»* 
M.quellen  zu  Langenbrücken,  einem  zwischen  HeidelbergjJ 
und  Bruchsal  gelegenen  ansehnlichen  Marktflecken,  vonii^ 
Franz  Christoph  von  Hutten-Stolzenberg,  Fürst-Ui 
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.ijchof  von  Speier,  mit  einer  gut  eingerichteten  Ba- 
i.istalt  aiisgestaltet,  nach  dem  Tode  desselben,  1780 

vergessen,  bis  1808  ein  Privatmann  nothdürflige  Ein- 
;tungen  traf,  und  endlich  1825  Hr.  Siegel,  der  gegen- 
’tige  Besitzer,  die  Umgebungen  der  M. quellen  verschö- 
ite,  die  Trinkquelle  besser  fassen  liefs,  neue  M.quellen 
and,  einen  neuen  Kursaal,  ein  neues  Badehaus  und  Oe- 
omiegebäude  aufführte  und  das  Etablissement  zu  Ehren 
Frau  Markgräfin  „Amalienbad”  nannte.  Das  Badehaus 
:iält  aufser  74  mit  allen  Bequemlichkeiten  versehenen 
)ihnzimmern,  Badekabinette  mit  hölzernen  und  porcella- 
1 Wannen,  und  Vorrichtungen  zu  Douche-,  Tropf-,  Re- 
1 - und  Dampfbädern. 

Die  Zahl  der  Badegäste  belief  sich  in  den  letzten  Jah- 
,,  jährlich  im  Durchschnitte  über  400. 

Die  M.quellen  entspringen  aus  Schiefer.  Ihr  M.was- 
ist  krystallhell,  perlend,  von  einem  starken  hepatischen 
r:uch,  einem  hepatisch  - harzigen  Geschmack.  Die  Tem- 
aatur  beträgt  9 — 10°  B..,  die  der  Springquelle  auf  ihrer 
e3rfläche  10,5,  in  der  Tiefe  11°  R.,  ihr  specifisches  Ge- 
llt 1,002,  — die  Wasserraenge  sämmtlicher  M.quellen 
'00  Ohm  in  24  Stunden. 

Chemisch  analysirt  wurde  das  M.wasser  schon  1768 
u dem  Hofapotheker  zu  Speier,  neuerdings  von  Geiger 
Ji  Kölreuter.  Nach  Geiger  enthält  in  sechzehn  Unzen : 


1.  Die  Trinkquelle:  2.  Die  Quelle  im  Kanal; 


i'wefelsaures  Natron  . . 0,480  Gr. 

ron,  zum  Theil  kohlensaures 
. . an  Extractivstoff  gebundenes  0,090  — 

1 iwefelsaures  Kali  . . 0,030  — 

Mwefelsaure  Talkerde  . 0,017  — 

jzsaure  Talkerde  mit  etwas 
calzsaurem  Natron  . . 0,030  — 

hhlensaure  Talkerde  . . 0,647  — 

i hle’nsaure  Kalkerde  . . 2,260  — 

'3selerde  ....  0,170  — - 

hlensaures  Eisenoxydul  . 0,053  — 

iwefelhaltiges  Harz  . . 0,055  — 


0,525  Gr. 

0,105  — 
0,036  — 
0,034  — 

0,040  ~ 
0,758  — 
0,930  — 
0,260  — 
0,044  — 
0,110  — 
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ExtractivstofF 
Manganoxyd  I 
Thonerde  J 

Kohlensaures  Gas 

Schwefelwasserstoffgas 

Stickgas 


0,260  Gr. 
Spuren  . 


4,092  Gr. 

2,5  Kub.Z. 
0,25  — 

0,625  — 

3,375  Kuh  Z. 


0,240  Gr. 
Spuren 


3,082  Gr, 
3,000  Kuh.Z. 
0,220  - 
0,625  — 

3,845  Kub.Z. 


Gleich  ähnlichen  kalten  erdig -salinischen  Schwefel-* 
quellen,  wird  das  M.wasser  zu  Langenbrücken  innerlichi 
und  äufserlich  in  den  genannten  Formen  von  Her  gl  na- 
menllich  empfohlen:  bei  chronischen  Krankheiten  der  äu- 
fsern  Haut,  Rheumatismen,  — veralteten  Geschwüren,  Flech-t 
teil,  Krätze  und  andern  durch  psorische  Metastasen  entstan- 
denen l^eiden,  — Stockungen  im  Pfortader-  und  Uterinsy4 
Stern,  Hämorrhoiden,  Hypochondrie,  Hysterie,  Anomalie» 
der  Menstruation,  — Dyskrasien,  Gicht,  Steinbeschwerden, 

— Blennorrhöen,  chronischen  Katharrhen,  Verschleimungen,* 

— Skropheln,  Rhachitis,  — chronischen  Metallvergiftungenj 


Erste  Nachricht  und  Beschreibung  von  den  Bestandtheilen,  Ge- 1 
brauch  und  Nutzen  des  Langenbrücker  M.wassers  (von  Dr.  Brod-: 
heck.)  Bruchsal.  1768.  — 1769. 

Das  Anialienbad  zu  Langenbrücken  von  Dr.  Lutz.  Mannh.  1826j  1 
Bronn  er  in  Mo  ne ’s  Badischem  Archiv.  Bd.  II.  1 

Geiger’s  Magazin  für  Pharm.  Bd.  Xll.  S.  37,  65.  * 

Brandes  Archiv.  Bd.  XVIII.  S.  45. 

Hergt  in  Hufeland  u.  Osann ’s  Journal.  Bd.  LXX.  St.  4.  S.  644  ^ 

i 

Es  gehören  hierher  ferner; 

Die  M.  quelle  zu  Wiesloch  im  Neckarkreise,  eine  kalte  i 
Schwefelquelle  unfern  Langenbrücken,  hat  nach  Bronn  er  10,5°  U-l* 
bei  19,5°  K.  der  Atmosphäre,  und  enthält  in  sechzehn  Unzen  6 Gram ; 
feste  Bestandtheile,  vorzüglich  schwefelsaures  Natron,  aufser  diesem*; 
salz-  und  kohlensaures  Natron,  kohlensaure  Talkerde,  schwefel  - undt^ 
salzsaure  Kalkerde,  Thonerde,  Kieselerde  und  Schwefelharz,  — an* 
flüchtigen  Bestandtheilen  Schw’efelwasserstoffgas  und  kohlensau-. 
res  Gas. 

Bronn  er  in  Annalen  für  die  gesammte  Heilkunde.  Karlsruhe* 
1824.  Bd.  1.  St.  2.  S.  115.  i 

Buchner’s  Repertorium.  Bd.  XIV.  S.  79. 

Külreuter  a.  a.  O.  U.  Jahrg.  S.  44. 
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\,Die  M. quelle  zu  Langensteinbach  ini  Amte  Pforzheim, 
keinem  Badehause  versehen  und  als  Kurort  benutzt.  Nach  Köl- 
liter  enthalten  sechzehn  Unzen: 

>Salzsaure  Thonerde 0,20  Gr. 

liirdharzigen  Extractivstoff  mit  einer  Spur  von 



i 0,35  Gr. 

[ 

[Deutlicher  und  auf  vernünftige  Wasserproben  gegründeter  Ent- 
f- von  des  Langensteinbacher  Trink-  und  Badewassers  innerlichem 
dalt,  Wirkung  und  Nutzen,  samt  merkwürdigsten  Curen  (von  D. 
r.tor).  Carlsruhe.  1728. 

IKölreuter  a.  a,  O.  II.  Jahrg.  S.  39. 


iDie  M.  quelle  zu  Zay  senhausen  im  Kreise  Brctten,  eine 
CB  erdig  - salinische  Schwefelnuelle,  entdeckt  im  Jahre  1/13,  che- 
Lih  untersucht  von  Zeller  und  Briegel,  früher  benutzt,  jetzt 
r-  ganz  aufser  Gebrauch.  Nach  Kölreuter  enthalten  sechzehn 
een : 


[Kohlensäure  Kalkerde 
1 Kohlensäure  Talkerde 
^ Schwefelsäure  Kalkerde  . 
' Salzsaures  Natron  . 


6,9  Gr. 
2,0  — 

. 13,0  — 

2,0  — 


23,9  Gr. 

: Schwefelwasserstoffgas 0,4Kub.Z. 

M.  Briegel  Beschreibung  des  Zaisenhäuser  Bades.  1715. 

. J.  S.  Carl  von  dem  Gebrauche  der  Gesundbrunnen  nebst  Bei- 
’ 5 zur  Untersuchung  des  Zaysenh.  Bades.  — In  dessen  Medicina 
r.ali.  1726. 

J.  A.  Gefsner  Beschreibung  der  fünf  Würtemberger  Bäder  als 
senhausen  u.  s.  Stuttgardt.  1746. 

Historisch  physikalische  Nachricht  von  dem  Zaysenhauser  Brun- 
1 und  Bad.  (Von  J.  A.  Gmelin.)  Stuttgardt.  1746. 

Camerer  in  Ephemerid.  Acad.  Nat.  Cur.  Cent.  IV.  obs.  133. 
Riedlinger  in  Ephemerid.  Acad.  Nat.  Cur.  Cent.  VII.  und  VIII. 
i 55.  57. 

V.  Crell’s  ehern.  Annal.  Bd.  II.  S.  97. 

Kurze  Beschreibung  des  min.  Gesund,  und  Heilbronnen  bei  Zei- 
inhausen  im  Amte  Bretten  (v.  D.  F.  Heimhilger).  Mannh.  1763. 

C.  F.  Salzer  Unters,  der  min.  Quelle  zu  Zaisenhausen  im  Ma- 
! ;in  von  und  für  Baden  1803.  Bd.  1.  S.  394. 

Maler  in  Kölreuter’s  Gesundbr.  I.  Jahrg.  1820  S.  4.  12.13. 


Die  Soole  zu  Bruchsal  im  Murgkreise,  enthält  nach  Köl 
unter  in  sechzehn  Unzen: 

Salzsaures  Natron 40,60 Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde  . . . . . . 
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Salzsaure  Kalkerde  . . . . . . 2,06  Gr.  i 

Salzsäure  Talkerde  . , . . . . o,40  — 

, Schwefelsäure  Kalkerde  . . . . . 5,50  — 

50,12  Gr. 

Kolreuter  a.  a.  O.  II.  Jahrg.  S.  46. 

Das  Stephanienbad  zu  Beyerlheim  dicht  bei  Karlsruh» . 
eine  schwache,  mit  einem  Badehause  versehene  M.quelle.  ( 

Das  Stephanienbad  zu  Beyertheim  bei  Karlsruhe  von  F.  Bro(^i 
hag.  1817. 

1 

Die  M.  quell  e zu  Mingolsheiin  im  Amte  Bruchsal,  eine  kalllj 
Schwefelquelle,  hat  nach  Salzer  die  Temperatur  von  5,5°  R.,  d^l 
spec.  Gewicht  von  1,0015  und  enthält  in  sechzehn  Unzen; 


Kohlensaures  Natron 

1,29  Gr. 

Schwefelsaures  Natron  , 

• • • 

1,94  — 

Salzsaures  Natron 

• • • 

0,77  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

• • • 

0,16  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

• • • 

0,67  — 

Salzsaure  Kalkerde 

* * • 

0,06  — 

Schwefelharz  . 

Thonerde 

Kohlensaures  Gas  . 

• 

• • * 

5,92  Gr. 

. 3,50Kub.Z 

Schwefelvvasserstolfgas  . 

• 

• • • 

. 5,25  — 

Geig  er ’s  Magazin.  Bd. 

XIV. 

S.  126. 

8,75Kub.Z 

I 

2.  Die  Heilquellen  des  Kinzig-,  Treisam-  iindl. 

Seekreises.  j 

1.  Die  M.  quelle  zu  Grie shach  im  Amte  Oben) 
kirchen,  1465  F.  über  dem  Meere  erhaben,  rings  von  hoheiJ 
Bergen  umschlossen,  von  welchen  der  Kniebis  sich  zu  eil 
ner  Höhe  von  2500  Fufs  erhebt.  * 

Die  Gebirgsart,  aus  welcher  die  M.quelle  zu  Griesbacll 
entquillt,  ist  Urgebirge,  Granit  und  Gneus.  * 

Schon  im  sechzehnten  Jahrhundert  bekannt,  erfreu  fj 
sich  Griesbach  gegenwärtig  guter  Einrichtungen  zur  Aufl^ 
nähme  von  Kurgästen,  so  wie  zur  zweckmäfsigen  Benuuf 
zung  der  M.quelle.  Das  Badehaus  enthält  nicht  blofs  Vorf) 
richtungen  zu  Wasserbädern,  sondern  auch  Apparate  zu 
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bädern  in  Wannen,  so  wie  zur  lokalen  Anwendung 
kolilensauren  Gases.  ^ 

Das  M.wasser  ist  klar,  perlt  sehr,  hat  einen  säuerlich- 
;ammenziehenden  Geschmack,  seine  Temperatur  beträgt 
IH.,  sein  specifisches  Gewicht  1,002.  Das  in  demselben 
Maltene  Eisen  und  kohlensaure  Gas  scheint  sehr  fest  an 
’VS^asser  gebunden  zu  seyn. 

Seinen  Mischungsverhältnissen  nach  zu  der  Klasse  der 
iig-salinisclien  Eisenquellen  gehörig,  enthält  es  in  sech- 
m Unzen: 

nach  Bö ckmann  und  nach  Kölreu- 


Salzer: 

ter: 

«.vefelsaures  Natron 

6,75  Gr.  . 

6i25  Gr. 

r-e  schwefelsaure  Kalkerde 

• • • 

. 19,0  — 

‘saures  Natron 

0,33  — . 

0,5  — 

w,vefelsaure  Kalkerde 

1,39  — . 

ilensaure  Kalkerde  . 

10,09  — . 

rres  kohlensaures  Eisen  . 

. 

3,0  — 

‘inoxyd 

0,93  — . 

• • • 

19,49  Gr. 

28,75  Gr. 

illensaures  Gas 

22,07  Kub.Z. 

Innerlich  und  äufserlieh 

angewendet, 

wirkt  dasselbe 

\‘gend  stärkend.  Getrunken 

, beschwert 

es  wegen  seines 

iialtes  an  kohlensaurem  Gase  nicht  leicht  den  Magen, 
Ikt  stärkend  auf  Muskel-,  Gefäfs-  und  Nervensystem,  die 
li  leimhäute,  das  Uterinsystem,  — die  Diuresis  vermehrend. 

Innerlich  und  äufserlich  hat  man  dasselbe  namentlich 
ofohlen,  bei  Schwäche  der  Yerdauungswerkzeuge,  Ma- 
ikrampf,  Neigung  zur  Säure,  Verschleimung,  Durchfäl- 
— allgemeine  Schwäche  des  Nervensystems,  — chro- 
;:;hen  Krankheiten  der  Gesclilechtswerkzeuge,  Anomalien 
monatlichen  Reinigung  durch  Schwäche  bedingt,  — 
Jleimflüssen,  anfangender  Schleimschwindsucht,  Fluor  al- 
,,  — chronischen  Leiden  der  Urinwerkzeuge,  Stein-  und 
<^esbeschwerden, — gichtischen  und  hartnäckigen  rheuma- 
I hen  Beschwerden,  in  so  fern  sie  sich  auf  Schwäche 
onden,  — chronischen  Hautausschlägen. 
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Th.  Tabernämontanus  a.  a.  O.  Cap.  73.427. 

Von  dem  Greyfsbacher  und  vom  Sanct  Petersbrunnen,  beyde 
dQm  Schwarzwald  nicht  weit  von  d.  Stättlin  Oppenaw  gelegen.  Stral 
biirg.  1590. 

G.  Graeseci  scatebra  petrina  seu  acidularum.  D.  Petri  et  Grie- 
bacens.  descriptio.  Argentorati.  1607.  — teutsch.  1625. 

Guil.  F.  Hildanus  de  thermis  Valesianis,  acidulis  Griesbace| 
sibus,  item  thermis  Piperinis,  adiecta  illarum  therniarum  tabula  ge| 
uina.  Francof.  1629. 

— — Observat.  med.  chirurg.  Francof.  1640.  lib.  II. 

J.  Ph.  Rhumelii  thermarum  et  acidularum  descriptio,  vornehif 
lieh  aber  auf  den  Griesbacher,  Petersthaler  und  Egrischen  Saub 
brunnen  gerichtet.  Tübingen.  1631. 

J.  B.  Stenzei  Lebensbalsam  in  der  Diät  und  Universaltinctil, 
so  in  dem  Griesbacher  Sauerbrunnen  bestehet.  Strasburg.  1714. 

■Des  deux  fonts  dites  de  Griesbach  et  de  Saint  Pierre,  qui  i 
trouvent  dans  la  foret  noir  proche  de  la  petite  ville  d’Oppenau.  Str^« 
bourg.  1719. 

M.  Sebitz  Beschreibung  und  Widerlegung  der  Mifsbräuche  beii 
Gebrauch  der  Sauerbrunnen.  Strasburg.  1747.  S.  24  u.  f. 

C.  W.  Böckmann  physikalische  Beschreibung  der  Gesundbra« 
nen  und  Bäder  Griesbach,  Petersthal  und  Antogast.  Carlsruhe.  18U« 

Das  Renchthal  und  seine  Bäder  Griesbach,  Petersthal,  Antoga»| 
Freiersbach  und  Sulzbach,  mit  einem  botan.  Anhänge  von  Zentne. 

Kölreuter  a.  a.  0.  1.  Jahrg.  S.  146—153.  — II.  Jahrg.  S. 

37.  215—229. 

2.  Die  M. quelle  zu  Antogast  im  Amte  Oberkirv!| 
unfern  Griesbach  bei  dem  Städtchen  Oppenau  in  dem  rin 
von  hohen  Bergen  umgränzteii  Thale  der  Meissach,  — dli 
Zahl  nach  drei,  in  ihrem  Gehalte  nicht  wesentlich  verschüfi 
den,  zu  der  Klasse  der  erdig  - alkalischen  Eisenquellen  g|- 
hörig,  nämlich:  1.  die  Urquelle,  welche  zu  Bädern  b»-. 
nutzt  wird,  2.  die  alte  Trinkquelle,  welche  aufser  Gi- 
brauch  ist,  und  3.  die  neue  Trinkquelle. 

Das  Wasser  derselben  ist  hell,  kalt,  hat  einen  ange- 
nehmen, weniger  zusammenziehenden,  aber  mehr  stechende 
Geschmack,  als  das  Wasser  von  Griesbach;  seine  specifiscF' 
Schwere  beträgt  1,00230.  Sechzehn  Unzen  enthalten: 

nach  Böckmann  und  nach  Kölreu  ; 

Salzer:  ter: 

Salzsaures  Natron  . . . 0,620  Gr.  . . 0,75  Gr. 

Schwefelsaures  Natron  , . 0,649  — . . . • 
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•*e  kohlensaure  Kalkerde 
•es  kohlensaures  Natron 


tjensaures  Natron  . • 3,351  Gr. 

elerde 1,057 

lensaure  Kalkerde  . • 5,917 

^es  kohlensaures  Eisen 
lensaures  Eisen  . • . 0,489 

iwefelsaures  Eisen . . . • 


12,083  Gr, 

Itlensaures  Gas  . • . 22,03  Kub.Z. 


9.0  Gr, 

8.5  — ' 
* • 

1.0  - 
• • 

1.5  — 

• • 
1,0  - 

21,75Gr. 


In  seinem  chemischen  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen 
iniger  reich  als  das  Grieshacher  M.wasser,  wirkt  es  die- 
i,  ähnlich,  nur  weniger  reizend,  und  wird  in  denselben 
i nkheiten  angewendet,  in  welchen  jenes  Bad  benutzt  wird, 

Th.  Tabernämontanus  Th.  I.  Kap.  77.  S.  423. 

•G,  Eschenreuter  a.  a.  O.  S.  51. 

M.  Sebiz  a.  a.  O.  S.  24  u.  f.  , 

.(3.  W.  Böckmann  phys.  Beschr.  d.  Gesundbr.  Carlsruhe.  1810. 
IKölreuter  a.  a.  O.  11.  Jahrg.  S.  27.  28.  176—  184.  215  229. 


3.  Die  M. quellen  zu  Petersthal  in  dem  Amte 
eerkirch,  in  einem  raahlerischen,  von  steilen  Höhen  um- 
llossenen  Thale,  nur  eine  kleine  Stunde  von  Griesbach 
1219  Fufs  über  dem  Meere.  Die  Gebirge  bestehen  aus 
:;ebirge,  in  der  Entfernung  von  einigen  Meilen  linden 
u vulkanische  Ueberreste.  Die  Kurgäste  wohnen  iheils 
1 Privathäusern,  theils  in  dem  Logirhause;  die  Bäder  wer- 
I in  dem  Badehause  gegeben. 

Alle  M.quellen  zu  Petersthal  sind  nur  in  dem  quanti- 
wen  Verhältnisse  ihrer  Bestandtheile,  sonst  nicht  wesent- 
ii  verschieden,  denen  von  Griesbach  sehr  ähnlich,  wir- 
u nach  ihrem  geringefn  oder  gröfsern  Eisengehalt  bald 
lilir  stärkend,  bald  mehr  eröffnend,  und  werden  gleich 
i'ien  von  Griesbach  in  den  aufgeführten  Krankheiten 
nutzt. 

Man  unterscheidet  folgende  M.quellen:  1.  Die  Trink- 
• elle  oder  der  Sauerbrunnen.  Das  M.wasser  perlt 
i r,  ist  klar  und  von  einem  angenehmen,  stechenden,  et- 
ss  zusammenziehenden  Geschmack;  seine  Temperatur  be- 

I 
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trägt  8®  R.,  seine  spec.  Schwere  1,002498,  seine  Wasser- 1 
menge  in  einer  Stunde  7,476  Kub.  Fufs. ; — 2.  Die  Laxir.  i 
quelle.  Ihr  Wasser  ist  von  einem  weniger  angenehmen, ^ i 
mehr  faden  Geschmacke,  und  einer  stärcker  eröffnenden  > ! 
W^irkung  als  die  vorige  j ihre  Temperatur  beträgt  85°  R.^i 
ihr  spec.  Gew.  1,00300;  ihre  Wassermenge  in  einer  Stundei 
4,11  Kub.  Fufs.  — 3.  Die  Schwefelquelle. 

In  sechzehn  Unzen  enthalten 


I . Die  Trinkquelle 

nach  Böckmann  und  nach  Kölreu-  i 


Salzsaures  Natron  . 
Schwefelsaures  Natron 
Saure  kohlensaure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Kalkerde 
Saures  kohlensaures  Nati’on 
Kohlensaures  Natron 
Saures  kohlensaures  Eisen  . 
Kohlensaures  Eisen  . 
Kieselerde  . . . . . 

Kohlensaures  Gas  . 


Salzer: 

ter: 

0,21  Gr. 

0,02  Gr. 

3,42  — 

3,40  - 

• • • 

. 17,00  — 

9,25  — 

• • • 

• • • 

0,60  — 

0,27  — 

• • • 

• • • 

2,50  — 

0,34  — 

• • • 

1,05  — 

• • • 

14,54  Gr.  23,52  Gr. 

25,3Kub.Z. 


2.  Die  Laxirquelle 

nach  Böckmann:  nach  K ölreut  er: 


Salzsaures  Natron 
Sch4vefelsaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde 
Saure  kohlensaure  Kalkerde 
Kohlensaures  Natron  . 
Saures  kohlensaures  Natron 
Saures  kohlensaures  Eisen  . 
Kohlensaures  Eisen 
Kieselerde  . . . • 

Kohlensaures  Gas 


18,0  Gr.  . 

. 0,1  Gr.  j 

5,64  — . 

. 5,6  - 1 

10,10  — . 

. . . 1 

• • • 

. 18,0  - ! 

0,40  — . 

• • * ) 

• • • 

.1,4-1 

• • • 

. 1,42  - ! 

0,55  — . 

. . . f 

0,55  — . 

. 0,5  — 1 

35,24  Gr. 
24,0  Kub.Z. 

27,02  Gr.  i 

3,  Die  Schwefelquelle 
Saure  kohlensaure  Kalkerde 
Saures  kohlensaures  Natron 
Saures  kohlensaures  Eisen  . 
Hydrothionsaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron  . 


nach  K ölreut  er: 


6,00  Gr. 
1,25  — 
1,25  — 
0,50  — 
2,50 


Salzi 


Salzsaures  Natron 
Kieselerde 


0,25  Gr. 
0,25  — 
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12,00  Gr. 

Th.  Tabernämontanus  a.  a.  O.  Th.  11.  Kap.  78.  S.  431. 

Von  dem  Grejl'sbacher  und  Sanct  Petersbrunnen.  Strasb.  1590. 

Allgemeine  Badeordnung  für  Petersthal.  1605. 

J.  G.  Agricola  von  den  warmen  und  WilJbädern  im  Schwarz- 
:>:de.  Amberg.  1610. 

J,  Pfautii  Nosomachia  carmine  descripta,  itemque  inscriptio- 

duorum  fontium,  thermarum  ferinarum,  acidularum  vallis  Petri- 
.,  Friburg.  1618. 

J.  Ph.  Rhumelii  thermarum  et  acidularum  descriptio  — ’vor- 
imlich  aber  auf  den  Griesbacher,  Petersthaler  u.  Egrischen  Sauer- 
nanen  gerichtet.  Tubing.  1631. 

G.  Graeseci  scatebra  etc.  cf.  Griesbach. 

Dan.  Keck  Gebet,  darin  Gott  für  die  edlen  u.  heilsamen  Sauer- 
ninen  zu  Petersthal  und  Griesbach  gedankt  wird.  1647, 

M.  Sebitz  Beschreibung  und  Widerlegung  der  Mifsbräuche  beim 
i;  rauch  der  Sauerbrunnen.  Strasburg.  1747.  S.  24  u.  folg. 

'C.  H.  Behr  ausführliche  Beschreibung  des  Gesundbrunnens  zu 
1 Petersthal,  sonst  auch  das  welsche  Bad  genannt.  Strasb.  1750. 
— — medicina  consultatoria.  p.  16. 

.J.  R.  Spielmann  de  acidulis  Petrinis.  Argentor.  1762. 

(C.  W.  Böckmann  physikalische  Beschreibung  der  Gesundbrun- 

Griesbach,  Petersthal  und  Antogast  1810. 

}K  ölreut  er  a.  a.  O.  II.  Jahrg.  S.  30—32.  176—184.  215—229. 

4.  Die  M. quellen  zu  Riepoltsau  im  Amte  Wol- 
1.1,  am  Fufse  des  Kniebifs,  1674  Fufs  über  dem  Meere, 

Griefsbach  zwei  Meilen  entfernt,  in  einer  romantischen 
;»end,  der  Fortsetzung  des  Schwapbacher  Thaies.  ■—  Gra- 
lund  Gneufs  sind  die  vorwaltenden  Gebirgsarten  der  Ge- 
(il;  die  M.quellen  entspringen  aus  Gneufs,  wurden  schon 

Tabernämontanus  und  Geiger  erwähnt,  neuer- 
;^s  von  Rehmann  ausführlich  beschrieben. 

Riepoltsau  erfreut  sich  gegenwärtig  eines  zalhreichen 
[oruchs  von  Kurgästen,  und  besitzt  nicht  blofs  Einrich- 
::en  zu  Wasserbädern,  sondern  nach  Reh  mann  auch 
IDampf-,  Douche-,  Iropf-,  Gas-  und  Schlammbädern. 

M. Wasser  zu  Riepoltsau  wird  versendet;  zur  Be- 

unung  der  Aechtheit  trägt  jeder  Kork  auf  der  untern 

>.(.  Theil. 
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Fläclie  einen  Stempel  mit  der  Inschrift  „Rippoldsauer  M..  j 

Wasser.”  ' , 

Man  unterscheidet  mehrere,  jedoch  nicht  wesentlich 
in  ihrem  Gehalte  verschiedene  M. quellen:  , 

1.  Die  Haupt-  oder  Josephs  quelle,  klar,  von  einem  | 
angenehmen  säuerlichen,  gelinde  zusammenziehenden  Ge- 
schmack ; ihre  Temperatur  beträgt  8°  R.,  ihre  spec.  Schwere 
1,005,  ihre  Wasserinenge  in  einer  Stunde  82  Maafs. 

2.  Die  Wenzelsquelle,  nur  einige  Schritte  von  der 
vorigen,  weniger  klar^  von  einem  schwachem,  säuerlich  zu- 
sammenziehenden Geschmacke;  ihre  Temperatur  beträgt  j 
8°  1\.,  ihre  spec.  Gewicht  1,025,  ihre  Wassermenge  73,75  i 
Maafs. 

3.  Die  M. quelle  des  Küchenschachtes,  giebt  ini 
einer  Stunde  407  Maafs. 

4.  Die  M.quelle  des  Kunstschachtes,  nicht  ge-- 
fafst,  giebt  in  einer  Stunde  721  Maafs. 

Chemisch  analysirt  wurden  die  M. quellen  von  Klap-. 
roth  und  Kölreuter.  In  sechzehn  Unzen  enthalten  nachi« 
Kölreuter : 


1. 

Die  Josephsq. : 

2.  Die  W'enzelsq. 

Kohlensäure  Kalkerde 

• 

9,78  Gr. 

5,30  Gr. 

Kohlensäure  Talkerde 

• 

0,16  — 

0,09  — 

Schwefelsaures  Natron 

• 

15,60  — 

8,87  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

• 

0,48  — 

0,26  — 

Phosphorsaures  Natron 

• 

0,24  — 

0,14  — 

Phosphorsaure  Talk-  u.  Thonerde  0,18  — 

0,21  — 

Kieselsäure  Thonerde 

• 

1,09  — , . 

0,67  — 

Salzsaures  Natron 

• 

0,12  — 

0,08  — 

Salzsaures  Kali 

« 

Spuren 

. Spuren 

Salzsaure  Talkerde  . 

0,24  - 

0,14  — 

Flufssaure  Kalkerde 

• 

Spuren 

. Spuren 

Bituminöser  Extractivstoff 

• 

0,12  — 

0,09  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

1 * 

0,76  — 

0,43  — 

Kohlensaures  Manganoxydul 

0,57  — 

0,32  — 

29,04  Gr. 

16,53  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . 

• 

32,04  Kub.Z. 

23,06  Kub.Z 

Getrunken  wirken  die  M.quellen  auf  alle  Se-  und  Ex-» 
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ttioneii  reizend,  aiiflöseiid,  eröffnend,  besonders  diuretisch 
il  stärkend. 

Zu  widerratlien  bei  Neigung  zu  Bluthusten,  Innern 
ndcerationen,  organischen  Krankheiten  des  Herzens  oder 
grofsen  Gefäfse,  Verhärtungen  und  Scirrhositäten,  Was- 
ssucht  und  während  der  SchvYangerschaft,  — sind  sie  als 
itränk  und  Bad  vorzugsweise  empfohlen  worden  in  Krank- 
iten  der  Urin-  und  Genitalwerkzeuge,  Gries-  und  Steinbe- 
vwerden,  Blasenhämorrhoiden,  Blasenkrämpfen,  — Schwä- 
des  Magens  und  Darmkanals,  Verschleimungen,  Säure, 
£genkrampf,  Würmer,  Stockungen,  — Krankheiten  des 
iirinsystems , Anomalien  der  Menstruation,  Suppressio- 
1«,  — bei  wassersüchtigen  Beschwerden  als  Diureticura. 
H endlich  als  stärkende  Nachkur  nach  auflösenden  Th.- 
■llleii. 

J.  Th.  T ahe  rnämontanus  a.  a,  O.  Kap.  79.  S.  434, 
lU.  Geiger  vom  Rippoltsauer  Gesundbrunnen.  1605. 

.J.  Bauhin  de  aquis  med.  nor,  inethod.  p,  108. 

Agricola  von  den  warmen^ und  Wildbädern  im  Schwarzwalde. 
)ierg.  1610. 

M.  Sehitz  Beschreibung  u.  Widerlegung  der  Mifsbräuche  beim 
rrauch  des  Sauerbrunnen.  Strasburg.  1647.  S.  24  u.  fol«- 
Vom  Rüppoltzauer  oder  Rüppelein  Sauerbrunnen  in  der  Herr- 
liift  Hausen.  Strasburg.  1658.  — 1684. 

'Newer  Bericht  vom  Rüppoltzawer  oder  Rüppelinsawer  Sauer- 
iTinen  in  der  Landgrafsch.  Fürstenberg.  Strasburg.  1658,  — 1660. 
1(684. 

IL.  Hurter’s  kurz.  Bericht  von  dem  wiedergefundenen  Rippolts- 
r Gesundbrunnen.  Freiburg.  1717.  — 1718. 

.'Selb  in  Denkschriften  der  vaterländischen  Gesellsch.  v.  Aerzten 
' Naturf  Schwabens.  Bd.  I.  S,  398. 

'Medizinisch  - physikalisch.  Gutachten  üb,  den  Gehalt  u.  die  Wir- 
rj  derer  beider  Rippolsauer  M.q.,  von  Jos  Lamb,  Baader,  J.  M. 
i/er,  J.  M.  Böhm  und  S.  F.  König.  1756. 

IL.  Edel  fons  aquae  salientis  in  vitam.  Freiburg.  1758. 
n.  Boeckler  diss.  med.  sist.  historiam  et  analysin  fontis  Rip- 
aaviensis,  Argentorati,  1762. 

SSalzburger  med.  chir.  Zeitung.  1791.  Bd.  1.  Beilage  zu  Nr.  25. 
'Nachricht  von  dem  R.  Sauerbrunnen,  mit  der  neuesten  Kirs- 
sschen  Analy.se  vom  Jahre  1790.  1791. 

IKlaproth’s  Beiträge.  Bd.  IV.  S.  395. 

VW.  L.  Kölreuter  a.  a.  O.  II.  Jahrgang.  S.  34.  S.  176  — 183. 
— 229. 
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Das  Bad  Rippolsdau  u,  seine  Heilquellen  von  W.  A.  Rehmann,  i! 
Donaueschingen.  1830.  ' 


An  diese  schliefsen  sich: 


Die  M quelle  zu  Badenioeiler  im  Dreisam  Krei.se  in  ei-, 
ner  sehr  reizenden  Gegend,  schon  von  den  Römern  gekannt  und  be-* 
nutzt,  uie  die  im  Jahre  1784  aufgefundenen  und  später  von  Wein-i 
brenn  er  untersuchten  Ruinen  alter  kolossaler  Bäder  beweisen.  — » 
Die  Zahl  der  Kurgäste  belief  sich  in  den  letzten  Jahren  jährlich  auf) 
einige  hundert. 

Ihr  M.wasser  zeichnet  sich  aus  durch  seinen  geringen  Gehalt  an| 
festen  und  flüchtigen  Bestandtheilen,  hat  die  Temperatur  von  22°  fli 
und  enthält  in  sechzehn  Unzen: 

f 

nach  Kölreuter:  nach  Schmidt:  j 

I 


Kohlensäure  Kalkerde 
Schwefelsäure!  Kaikerde 
Salzsaure  Talkerde 
Salzsaure  Kalkerde 
Extractivstolf 


0,700 Gr.  . . 0,96  Gr. 

0,380  — . . 0,52  — 

0,330  — . . . . 

0,080  Gr.  . . 0,22  — 

0,016  — .... 


1,506  Gr.  1,70  Gr. 


Salzer  vergleicht  es  mit  dem  Th.wasser  von  Pfeffers,  letzte) 
res,  obgleich  auch  arm  an  festen  Bestandtheilen,  hat  indefs  die  lenil 
peratur  von  30°  R. 

Empfohlen  wird  es  als  Bad  und  Getränk  von  Salzer  bei  Stoj 
ckungen  im  Unterleibe,  chronischen  Hautausschlägen,  gichtischen  unf 
rheumatischen  Beschwerden,  — von  Marx  bei  chronischen  XeiTcnl' 
Krankheiten  krampfhafter  Art.  ; 

G.  Eschenreuter  a.  a.  O.  S.  28. 

G.  N.  D öderlein ’s  Beschreibung  des  Bades  zu  Badenweile#. 

Basel.  1672.  j 

M.  Gerbert  descriptio  therm.  Baden weiler.  1784. 

C.  L.  Posselt’s  Wissenschaft!.  Magazin.  Bd.  HI.  St.  9.  ; 

W.  L.  Kölreuter’s  M.q.  des  Gr.  Baden.  II.  Jahrg.  S.  16  — 1^ 

200-250.  ' . u,  li 

Teutschland  geogn.  geolog.  dargestellt  von  Keferstein.  Bd.  l) 

St.  1.  S.  24. 


Da»  Bad  an  der  Hub  im  Bezirksamte  Bühl  des  Kinzigkr^j 
ses,  von  Baden  zwei,  von  Strasburg  vier  Meilen  entfernt,  mahlerisc|| 
am  Fufsc  hoher  mit  Wein  und  Wald  bedeckter  Berge  gelegen.  . 

Bekannt  seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert,  schon  von  G.  Esc  leqj 
reuter,  Taber  näm  ontanus  und  Günther  v. 
gerühmt,  besitzt  es  gegenwärtig  ein  grofses  Badehaus  mit  oft 
nungen  für  Kurgäste  und  Badekabiuetten.  — Die  vorwalten  e ^ 


/zigen  Geschmack,  hat  die 

Temperatur  von 

23,6^  R.  und  entht 

ssechzehn  Unzen; 

nach  K Ölreuter 

: nach  Salzer; 

l'Zsaures  Natron  . 

. 12,000  Gr.  . 

. 14,040  Gr. 

i.'zsaures  Natron 

0,166  — . 

0,180  — 

i2Zsaure  Kalkerde  . 

0,333  — . 

0,420  — 

nwefelsaure  Kalkerde  . 

• • • • 

4,260  — 

ssisch-schwefelkohlensaure  Kalk- 

■rrde  .... 

6,000  — . 

• • • 

hhlensaurc  Kalkerde 

• • • • 

2,160  — 

ssisch -kühlensaures  Eisen 

mit 

MxtractivstofI’ 

0,062  — . 

• 

hhlensaures  Eisenoxydul 

♦ • * * 

0,060  — 

’sselerde 

0,125  - . 

0,180  — 

/ 

18,866  G r. 

21,300  Gr. 

hhlensaures  Gas 

• • • • 

3,432  Kub.Z. 

629 

'«•sforination  ist  Gneus  und  Granit,  entfernter  finden  sich  Stein- 

TO  ' 

ihlen. 


Innerlich  und  äul’serlich  hat  man  das  M.wasser  besonders  be- 
izt  bei  Stockungen  im  Unterleibe,  namentlich  Krankheiten  des 
nrinsystems. 

J.  Th.  T aber n äm  on  tanu s a.  a.  O.  Cap.  32.  S.  539. 

G.  Eschenreuter  a.  a.  O.  S.  33. 

3.  Günther.  Andern,  comment.  p.  88, 

C.  F.  Salzer  Untersuchung  der  Mineralquellen  zu  Baden  und  in 
• Hub  in  Klüber’s  Beschreibung  von  Baden.  Th.  1.  S.  70.  — 

. 11.  S.  215. 

A.  J.  Schütz  Nachi’icht  über  den  Rurort  in  der  Hub.  Carlsr.  1813. 
K Ölreuter  a.  a.  O.  II.  Jahrg.  S.  18  — 21. 

Die  M. quelle  zu  Ueberlingen  bei  der  Stadt  dieses  Namens 
Seekreise  am  Bodensee,  drei  Meilen  östlich  von  Schatfhausen,  ist 
. einem  Badehause  versehen  und  wird  fleifsig  besucht.  Das  Mine- 
vvasser  ist  kalt  und  enthält  nach  Dr.  F.  v,  Tscheppe’s  Analyse 
bacht  Pfund : 

Kohlensäure  Kalkerde  ......  9,72  Gr. 

Kohlensäure  Talkerde ^ 

Kohlensaures  Natron  . . i . . . . 0,66  — 

Salzsaure  Salze - 0,96  — 

Schwefelsäure  Salze  ......  1,36  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  .....  4,90  — 

Extractivstoff  .......  1,04  — 

Kieselerde  . . . • • ■ • . 2,10  — 


Kohlensaures  Gas 


27,94  Gr. 
18,9  Kub  Z 
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Henutzt  wird  dasselbe  bei  Hlennorrhöen  und  Verschleimungen, 
Bleichsucht,  Hysterie,  Lähmungen,  Hämorrhoidalleiden,  Scroi»heln,  ; 
Gries  > und  Steinbesclnverden,  chronischen  Hautausschlägen. 


J.  Th.  Tabernämontanus  T.  II.  Kap.  7.  p.  503. 

G.  Eschenreuter  a.  a.  O,  S.  29. 

Günther.  Andern,  comment.  p.  90. 

Hemling  Beschreibung  des  heilsamen  Schwefelbades  in  d.  freien 
K.  Stadt  Üeberlingen.  1691. 

Glathaar  Beschreibung  des  heilsamen  Schwefelbades  zu  Ueber- 
lingen.  Constanz.  1766. 

Flach o Beschreib,  des  heilsamen  Mineralbades  zu  Ueberlingeii,  i 
Üeberlingen.  1760. 

J.  N.  Sauter  Nachricht  von  dem  Gesund -Brunnen  und  Bad  zu  t 
Üeberlingen  am  Bodensee.  1805.  , 

K Ölreuter  a.  a.  O.  II.  Jahrg.  S.  23. 


Daa  Bad  zu  Säckingen  im  Treisamkreise,  unfern  der  Stadt | 
Säkingen,  am  Fufse  des  Schwarzwaldes,  von  Basel  sechs  Stunden) 
entfernt,  benutzt  seit  1453.  Das  Wa.sser  der  drei  hier  entspringen- 1 
den  M. quellen  hat  an  der  Quelle  die  Temperatur  von  23°  R.  und| 
wird  benutzt  als  Getränk  und  Bad  in  dem  nahe  bei  denselben  be-f 
findlichen  Badehause.  Nach  Keller’s  Analyse  enthalten  sechzehn! 
Unzen : I 


Kohlensäure  Kalkerde 
Salzsaure  Talkerde 
Salzsaure  Kalkerde 
Salzsaures  Natron 


0,010  Gr. 
0,027  — 
0,010  — 
0,210  — 


0,257  Gr. 


Benutzt  hat  man  dasselbe  innerlich  und  äufserlich  bei  scrophu-| 
lösen  Beschwerden,  Stockungen,  Verhärtungen,  Verschleimungen,  — | 
gichtischen  und  rheumatischen  Leiden,  — hypochondrischen  und  hyj 
sterischen  Beschwerden.  ! 

Kölreuter  a.  a.  O.  II.  Jahrg.  S.  22.  195.  i 


Bas  Erlenbad  oder  die  W. quelle  bei  Ohersasbaeh  inii 
Amte  Achern,  hat  die  Temperatur  von  17°  R.  und  enthält  nach  Sal- 
zer in  100  Kub.Zoll: 

nach  einer  ältern  nach  einer  neuem 
, Analyse:  Analyse  (v.  J.  1S21): 


Salzsaures  Natron 
Salzsaure  Kalkerde  / 
Salzsaure  Talkerde  i 
Schwefel-  u.  kohlens.  Kalkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Kalkerde 


50,00  Gr. 

. 49,00  Gr. 

1,75  — 

0,14  — 

24,00  — 

. 

• • 

. 19,50  — 

. . 4,50  - 
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alzsaure  Kalkerde  ....  . . . 0,81  Gr. 

..üzsaure  Talkerde  ....  . • • 0,28  — 

75,75  Gr7  7 5,00  Gr. 

Die  M.quelle  liefert  in  einer  Stunde  500  Maal’s  Wasser,  und  wird 
83  Bad  benutzt. 

K Ölreuter  a.  a.  O.  II.  Jahrg.  S.  24. 

Mees  in  Kölreuter  a.  a.  O,  II.  3ahrg.  S.  185— r 195. 


, Die  Soolequelle  zu  Dürrheim 
luter  enthalten  sechzehn  Unzen: 
Salzsaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensaures  Eisen 
Schwefelsaiu-e  Kalkerde 
Salzsaure  Kalkerde 
Salzsaure  Talkerde  . . 

Salzsaures  Kali  .... 

Extractivstolf  .... 


im  Seekreise.  Nach  Köl 

8 Loth  53,00  Gr. 

1,07  — 

1,07  — 

. 11,00  — 

7,05  — 

4,30  — 

0,02  — 

0,03  — 


8 Loth  77,54  Gr. 

Kölreuter  a.  a.  O.  II.  u.  3.  Jahrg,  S.  47. 


Die  M.quelle  zu  Fr  eiersba  ch  im  Renchthale  unfern  Peters- 
aal, eine  kalte  erdig- salinische  Schwefelquelle,  früher  von  Böck- 
r,  neuerdings  von  Kölreuter  untersucht,  enthält  in  Isechzehn 
bizen : 


ildzsaures  Natron 
\ jrdrothionsaures  Natron 
?hhwefelsaures  Natron 
üiure  kohlensaure  Kalkerde 
ojhlensaure  Kalkerde 
r.ures  kohlensaures  Natron 
ojhlensaures  Natron 
uures  kohlensaures  Eisen 
cohlcnsaures  Eisen  . 
iieselerde  . . ^ . 

i'.;hwefelwasserstolfgas  1 
lohlensaures  Gas  . ( 


nach  Böckmann: 

nach  Kölreuter; 

0,17  Gr. 

0,25  Gr. 

• • • 

0,5  — 

2,39  — 

. 2,5  - 

• • • • 

6,0  — 

3,12  — 

• • * 

« • ^ • • 

1,25  — 

0,69  — 

• • • 

• • « • 

. Cl,25  - 

0,42  — 

• • • 

0,38  — 

0,25  — 

7,17  Gr. 

12,00  Gr. 

. 19;9Kub.Z. 

Izburg  im  Bezirksamte  Müllheim  des 
Temperatur,  entbehrt  noch  einer  guten 
1823  vergrölserten  Badehause  versehen, 

i ird  ziemlich  besucht  und  gegen  Gicht,  Hypochondrie,  Hysterie  und 
dämorrhoidalbeschwerden  benutzt. 

G.  Eschenreuter  a.  a.  O.  S.  41. 


I 


Die  M. quelle  zu  Glottenthal  im  Amte  Waldshut  des  Trei- 
samkreises,  fleifsig  besucht  und  als  Getränk  und  Bad  empfohlen  ge- 
gen Gicht,  Rheumatismen,  Verschleimungen,  Blennorrhüen  und  chro- 
nische Hautausschlüge. 

G-  Eschenreuter  a.  a.  O.  S.  39. 

Günther.  Andern,  comment.  p.  95. 

Die  Soule  zu  Rappenau  in  Form  von  Soclbädern  benutzt. 
Teutschland  geogn.  geolog.  dargestellt  von  Chr.  Keferstein. 

Bd.  m.  st.  1.  S,  73. 


Nur  namentlich  erwähne  ich  das  Sahl-  oder  Sehlbacherbad 
im  Kinzigkreise,  — die  M. quellen  zu  Malter  dingen  und  Ober- 
schaffhausen im  Amte  Emendingen,  ■ — die  M.quelle  zu  Vogts- 
burg im  Amte  Bruchsal,  — die  M.quelle  zu  Kirnhalden  im  Amte 
Kinzingen,  — die  M.quelle  zu  Riedlingen  im  Amte  Lörrach,  — 
die  M.quellen  von  Maulburg  und  Gennebach  im  Amte  Schopf- 
heim, und  von  Müllheim,  — das  Embsbad  bei  Constanz,  — das 
Landolinsbad  bei  Ettenheim,  — der  Jungbrunnen  bei  Wol- 
fach,  — das  R adolfszellerbad  am  Bodenssee,  — das  Kibbad 
(nicht  Ribbad),  — das  Prinzbacherbad  im  Kinzigkreise, — das 
Zuckenthalerbad,  — das  Löffinger bad,  — das  Acherbad,  — 
das  Villingerbad. 

Günther.  Andern,  comment.  p.  89.  90.  94.  95.  ' 

Huggelin  a,  a.  O.  S.  46. 

Tabernämontanus  a.  a.  O.  S.  31.  — Th.  II.  Kap.  34.  39. 
S.  553. 

G.  Eschenreuter  a.  a.  O.  S.  7.  38.  39.  40.  42.  70. 

J.  N.  Beschreibung  des  Bads  und  Brunnens,  das  Sehlbacher  Bad 
genannt.  Strafsburg.  1612. 

R.  Brunck’s  Bad-,  Trink-  u.  Curbüchlein  von  dem  sehr  heils. 
Bad  - und  Trinkbrunnen  zu  Vogtsburg.  Freiburg.  1659. 

C.  W.  Will  i US  Beschreibung  der  Markgrafschaft  Hochberg. 
1783.  Kap.  3. 

Jägerschmidt  das  Müllheimer  M.wasser. 

Mone’s  Badensches  Archiv.  Bd.  I.  S.  300.  361. 
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VI. 

\ 

•?ie  Heilquellen  des  Grofslierzogtlmms 

Hessen. 


>s  Grofsherzogthum  Hessen  zerfällt  nach  seiner  eigen- 
illiclien  Lage  in  zwei  verschiedene,  getrennte  Gebiets- 
e?,  — das  Fürstenthiim  Starken  bürg  und  Khein- 
5ien,  der  Theil  des  Flufsgebiets  vom  Mittelrhein,  wel- 
zwischen Neckar  und  Mayn,  nach  Osten  sich  an  den 
rrgszug  des  Odenwaldes  stützt,  westwärts  auf  dem  lin- 
lUfer  des  Rheins  von  dem  Grofsherzogthum  Nieder- 
u und  Rheinbaiern  begränzt  wird,  — • und  das  Fiir- 
Ihum  O b er h essen,  welches  zwischen  Taunus  und 
edsgebirg,  das  Gebiet  der  Wetter  und  nördlich  einen 
U des  Flufsgebiets  der  Lahn  umfafst,  — zwei  hin- 
Liich  der  Lage  und  des  Klimas  wesentlich  verschiedene 
)})pen. 

Hm  Fürstenthum  Starkenburg  bildet  der  von  Nord 
Süd  streichende  Odenwald  die  hohe  und  schirmende 
iid,  welche  den  rauhen  Nordost  abwendet,  unter  des- 
>:icherm  Schutz  die  Früchte  des  Südens  in  der  reizen- 
IBergstrafse  reifen,  und  durch  welchen  diesejs  Land 
eines  milderen  und  freundlicheren  Klimas  erfreut,  als 
rre  unter  gleicher  Breite. 

Hn  seinem  westlichen  Theile  der  Granit-  Gneufsfor- 
))n,  in  seinem  östlichen  der  Sandsteinbildung  angehö- 
erreicht  der  Odenwald  auf  seinem  höchsten  Punkte 
Höhe  von  1500  - 1800  Fufs,  während  die  Höhe  des 
' «Spiegels  bei  Mannheim  284  Fufs,  bei  Mainz  256  Fufs, 
Bingen  235  Fufs  über  dem  Meere  beträgt. 
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Das  Fürstenthum  Oberhessen  nördlicher  und  hüheil 
gelegen,  im  Osten  von  dem  Vogelsberg,  im  Westen  vo« 
dem  Taunus  begränzt,  entbehrt  des  milden  Klimas,  dessen 
sich  der  südlicher  und  tiefer  gelegene,  diircli  den  OdeiH 
wald  geschützte  Theil  des  Grofslierzogthums  erfreut.  Deq 
an  vulkanischen  Erzeugnifsen  reiche  Taunus  erliebt  sicll 
zu  2000  Fufs  und  höher,  — Homburg  liegt  540  Fufs,  Gie4 
fsen  437  Fufs  über  dem  Meere  erhaben. 

In  dem  Fürstenthum  Starkenburg  und  Rheinhessen 
finden  sich  nur  wenig  nahmhafte  M. quellen,  von  ihnen  is» 
in  neuerer  Zeit  das  Sironabad  sehr  gerühmt  worden, —i 
in  Oberhessen  sind  dagegen  mehrere  Säuerlinge  und  bei 
deutende  Salzquellen  und  Salinen  bemerkenswerth,  naraenti 
lieh  die  zu  Salzhausen,  Hergern,  Wisselheim,  Bü 
dingen,  Homburg,  von  welchen  die  zu  Salzhausen  zu 
medizinischem  Gebrauch  von  Graf  empfohlen  worden  ist. 


Die  M. quellen  des  Sironabades  bei  Nierstein  in  der  Proi 
vinz  Rheinhesseii,  zwischen  Oppenheim  und  Nierstein,  im  Jahre  1803 
vom  Freiherrn  v.  Wedekind  entdeckt,  analysirt,  im  Jahre  1826  gut 
gefafst  und  als  Heilquellen  benutzt.  Das  über  dieselben  erbaut* 
Badehaus  enthält  Badekabinette  und  Apparate  zu  Dampf-,  Douche 
und  Tropfbädern.  Kurgäste  finden  theils  Wohnungen  bei  den  M.q, 
theils  in  den  benachbarten  Gasthöfen. 

Die  beim  Nachgraben  aufgefundenen  Alterthümer  lassen  vernua 
then,  dafs  die  M.q.  zu  Nierstein  schon  von  den  Römern  gekannt, 
den  Zeiten  Domitians  gebraucht  und  erst  nach  dem  Jahre  26i 
von  den  in  Gallien  einfallenden  Alemannen  zerstört  wurden.  Dei 
Namen  Nierstein  selbst  leiteil  einige  von  „Aqua  Neri”  ab.  Bein 
Nachgraben  fand  man  unter  andern  einen  Weihaltar  mit  der  1« 
Schrift:  „Deo  Apollini  et  Sironae  Julia  Frontina  votum  solvit  üben 
ter.”  — Nach  Lehne  ist  der  Name  Sirona  eine  gallische  oder  ceK 
tische  Benennung  der  Diana  und  bezeichnet  eine  W assergöttiii,  ii 
Verbindung  mit  dem  Apollo,  eine  Schutzgöttin  der  Heilquellen. 

Das  M. Wasser  entspringt  aus  dem,  aus  Basalt  und  Lava  zusan» 
mengesetzten  Niersteiner  Berg,  ist  kalt,  zeichnet  sich  aus  durck 
seinen  starken  Schwefelgeruch  und  Geschmack,  scheint  viel  Aeln» 
lichkeit  mit  dem  Weilbacher  Schwefelwasser  im  llerzogthum  Nassai 
zu  besitzen,  und  enthält  in  sechzehn  Unzen  nach  Büchner: 

Salzsaure  Talkerde  0,214  Gr. 

Salzsaures  Natron 1,970  — 
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Kohlensaures  Natron  . 
Schwefelsäure  Kalkerde 
SchA\efelsaures  Natron 
, Kohlensäure  Kalkerde 
i|  Kohlensäure  Talkerde  . 

! Kohlensaures  Kisenoxydul 
j Harziger  Extractivstolf 
Wässriger  ExtractivstofF 

Kohlensaurcs  Gas 
Schwefel  wasserstofFgas 


0,22C  Gr. 
0,209  — 
1,364  — 
0,883  — 
0,0^7  — 
0,042  — 
0,053  — > 
0,069  — 

5,067  Gr. 
0,834  Kub  Z. 
0,767  — 

1,601  Kub.Z. 


Nach  V.  AVedekind  läfst  sich  das  M.wasser  sehr  gut  yersen- 
11.  — Empfohlen  hat  es  derselbe  und  Weinsheime r gleich  dem 
nwefehvasser  zu  W^eilbach  bei  chronischen  Hautkrankheiten,  — 
: -schleimungen  und  Blennorrhöen,  rorzüglich  der  Brustorgane,  — 
t erleibsbeschwerden,  namentlich  Hämorrhoidalzufällen,  — chroni- 
hen  Metallvergiftungen,  — Gicht  und  Rheumatismen,  Knoten  und 


iiifigkeit  der  Gelenke. 


E.  Wetzl  er  über  Gesundbr.  und  Heilb.  Bd.  II.  S.  203.  481. 
Das  Sironabad  bei  Nierstein  und  seine  M.quellen,  Mainz.  1827. 
V.  Wedekind  in  Hufeland  und  Osann’s  Journ.  Bd,  LXVll. 


1 S.  125. 

Geiger’s  Magazin.  Bd.  XVIH.  S.  328, 
R.  Brandes  Archiv.  Bd.  XXIII.  S.  209. 


Die  M. quelle  zu  Salzhausen  im  Fürstenthume  Oberhessen, 


ije;  kleine  Stunde  westlich  von  Nidda,  nur  Avenig  Stunden  A^om  Vo- 
I ' iberg  entfernt.  — Die  M.quelle  zu  der  Klasse  der  Soolquellen  ge- 
üg,  ausgezeichnet  durch  ihren  beträchtlichen  Gehalt  an  Jodine, 
Saline  benutzt,  hat  die  Temperatur  von  12°  R.  und  enthält  nach 
esbig  in  sechzehn  Unzen: 


Salzsaures  Natron 
! Salzsaure  Talkerde 
I Salzsaure  Kalkerde  - . . 

I Hydriüdsaures  Natron 
l Schwefelsäure  Kalkerde 
i Verlust 


73,45  Gr. 
8,78  — 
2,57  — 
0,59  — 
11,17  — 
1,83  — 


98,39  Gr. 


I Nach  Graff  Avirkt  die  M.quelle  /ti  Salzhausen  ganz  analog  ähn- 
l|  en  Soolquellen  (Vgl  S.  476 — 481.559.596},  und  wird  als  Getränk 
IfilBad  gerühmt  bei  Stockungen  im  Unterleibe,  krampfhaften  Be- 
t vwerden  des  Magens  und  Darmkanals,  Säure,  Verschleimungen, 
Hugheit  des  Darmkanals,  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden, 
I'  igestionen  durch  Stockungen  im  Unterleibe  bedingt,  SchAväche 
( Nenensystems  erethischer  Art,  Flechten,  profusen  Pollutionen. 

I Ueber  die  M.quelle  zu  Salzhausen  und  ihre  Heilkräfte  von  Dr. 
* aff.  Darmstadt.  1825. 

I Kastner’s  Archiv.  Bd.  V.  S.  454- 
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Die  M.  quelle  zu  Seltz  in  der  Wetterau,  ein  erdig  - muriati- 
scher  Säuerling,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  zu  Niederselters  im  i 
Herzogthum  Nassau,  wird  als  Getränk  benutzt  und  versendet. 
Man  wendet  sich  zu  diesem  Ende  an  „die  Seltzer-Mineral-Wasser- 
Brunneu-Verwaltung  bei  Okarben  in  der  Wetterau.’*  Nach  Rink 
enthalten  sechzehn  Unzen  dieses  M.wassers: 


Schwefelsäure  Kalkerde 
Salzsaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Eisenoxyd  , . . . 

Kohlensaures  Gas 
Nonne  über  das  Wasser  zu 


0,80  Gr. 

. 11,75  - 

. . . . 8,50  — 

3,80  — 

....  0,20  — 

25,05  Gr. 

. 29,00  Kub.Z. 

Seltz.  Frankfurth.  1820. 


Die  M.qiielle  zu  Auerbach  im  Fürstenthum  Starkenburg  inj 
dev  Bergstrafse,  im  Amte  Zwingeberg,  unfern  Bickebach,  in  einer  sehr  j 
anmuthigen  Gegend  gelegen.  Entdeckt  wurde  die  M.q.  im  J.  1739,  | 
lange  vergessen,  im  J.  1757  von  neuem  wieder  ausgegraben,  kam  sic  • 
seit  1766  in  Ruf  und  Gebrauch,  und  wurde  mit  den  erforderlichen! 
Badegebäuden  versehen.  Im  Jahre  1767  entdeckte  man  eine  zweite  t 
M.quelle  bei  Hochstädt,  bekannt  unter  dem  Namen  der  Hochstädter. ) 

Analysirt  wurde  sie  von  Rupp  im  Jahre  , 1739,  enthält  diesem! 
zufolge  kohlensaures  Natron,  Eisen,  kohlensaure  Erden  und  kohlen- 
saures Gas,  und  wirkt  getrunken  eröffnend,  auflösend,  stärkend. 

Unterricht  von  d.  Auerbachischen  M.wasseV.  Darmst.  (ohne  Jahrz.)| 
F.  A.  Cartheuse,r’s  Abhandl,  v.  Auerb.  M.Avasser.  Giefsen.  1776.i 


Die  Salzquellen  von  Homburg,  in  der  Landgrafschaft  die-| 
ses  Namens,  einige  Meilen  nördlich  von  Frankfurth.  j 

Teutschland  geogn.  geolog.  dargestellt  von  Chr.  K ef erste m.| 
Bd.  II.  St.  3.  S.  502.  I 

Der  Carber-  und  Ocarber  Salzbrunnen,  unfern  Fried- 1 
berg,  zwischen  den  Dörfern  Grofs-Carben  und  Ocarben,  i 

G.  Eschenreuter  a;  a.  O S.  73.  ! 

Günther.  Andern,  comment.  S.  147.  | 

Th.  Tabernämontanus  a.  a.  O.  Th.  I.  Kap.  72.  73.  S.  418  419.1 
A.  Pitzler’s  Beschreibung  des  Carber-Salzbrun.  Frankf.  1724. 


Nur  namentlich  zu  erwähnen  sind  die  M.q.  bei  Rofsbach,  Sta- 
den bei  Friedberg  und  die  zu  Gedern  und  Filbel.  ^ ^ i 

Th.  Tabernämontanus  a.  a.  O.  Th.  Kap.  6.  70.  S.  416.— 
Kap.  74  .S.  420.  — Kap.  75.  S.  421.  — Kap.  76.  S.  422. 


I 


I 
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VII. 

IHeilquellen  des  Kiu'fürstenthunis  Hessen. 
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|iie  erhabensten  Punkte  des  Kurfürstenthums  bezeichnen 
\ Höhen  des  Rhöngebirges,  seine  tiefsten  im  Osten  der 
|eegel  der  W^erra  und  W^eser,  im  Westen  der  des  Mains, 
Idiie  Höhe  des  Daramerfeldes  beträgt  2793  Fiifs,  des  Meiss- 
1 2184  F.,  — Fulda  liegt  838  F.,  Cassel  486  F.,  Carls- 
[een  an  der  Weser  292  F.  über  dem  Meere. 

Die  durch  die  Kegelform  seiner  Berge  ausgezeichnete, 
( een  Süd- Osten,  Osten  und  Norden  mit  Wald  umkränzte, 
Hl  Nord -West  allraählig  in  das  Gebiet  der  Fulda  sich 
j aibsenkende,  dagegen  nach  Südost  steil  in  das  Maynbe- 
hn  abfallende  Rhön,  ist  reich  an  vulkanischen  Bildungen, 
[ojnders  an  Basalt  und  einen  ähnlichen  Karakter  zeigt  die 
liirzahl  der  übrigen  Hessischen  Gebirge,  besonders  der 
li  fsner.  Reich  an  Stein-  und  Braunkohlen  auf  dem  Ha- 
iiitswalde,  dem  Meifsner  und  bei  Schmalkalden,  besitzt 
r’hessen  bedeutende  Salinen,  — namentlich  zu  Nauheim, 

endorf,  Schmalkalden,  Karlshafen,  und  Roden- 
l 'g,  von  weichen  letztere  auch  zu  Bädern  in  Nenndorf 
nutzt  wird. 

Die  Mehrzahl  der  Heilquellen  Kurhessens  gehört  zu 

Klasse  der  kalten  erdig  - salinischen  Schwefel-  und  Ei- 
qjuellen.  Die  berühmtesten  sind  die  Schwefelquellen  zu 
mndorf,  — an  sie  schliefsen  sich  die  Eisenquellen  zu 
ffgeismar  und  der  erdig. muriatische  Säuerling  zu 
iiwalheira. 

II.  Theil. 
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Voigt ’s  mineralogische  Beschreibung  des  Hochstiftes  Fulda. 
Leipzig.  2-  Aufl.  1794. 

Natur-historische  Beschreibung  des  hohen  Rhöngebirges  und  sei- 
ner nordwestlichen  Vorberge  von  Dr.  Schneider.  Frankf.  a.  M.  181Ö. 

G.  Bischof’ s vulk.  Heilq.  S.  186. 

Teutschland  geogn.  geolog.  dargestellt  von  Chr.  Keferstein. 
Bd.  11.  St.  3.  S.  488.  — Bd.  111.  St.  2.  S.  182.  187. 

Die  M.qtiell 671  von  Nenndorf  entspringen  in  ei- 
nem  breiten  Thale,  welches  ein  Arm  des  Deistergebirges 
bildet,  in  dem  Kurhessen- Scliaumburgischen  Amte  Roden- 
berg, von  der  Stadt  Rodenberg  drei  Viertelstunden,  von 
Hannover  drei,  von  Bückeburg  zwei  Meilen  entfernt,  un- 
fern der  grofsen  von  Hannover  nach  Pr.  Minden  führendem 
Strafse.  In  den  letzten  Jahrzehnten  hat  sich  Neimdorf  unten 
den  kalten  teutschen  Schwefelbädern  einen  ausgebreiteten i 
und  wohl  verdienten  Ruf  erworben,  die  Quellen  zu  ISenndorf! 
gehören  nicht  nur  zu  den  stärksten  dieser  Klasse,  sondern  i 
auch  die  zu  Nenndorf  getroffenen  Einrichtungen  zur  Annehm- 
lichkeit der  Kurgäste,  so  wie  ?ur  zweckmäfsigen  Benutzungi 
der  Quellen  zu  den  vorzüglichsten.  Nenndorf  verdankt  sie» 
der  väterlichen  Fürsorge  des  jetzt  verstorbenen  Kurfürsten» 
von  Hessen  Wilhelm  I.,  welcher  in  diesem  Kurorte  ein» 
bleibendes  Denkmal  sich  gegründet  hat. 

Obsclion  Agricola  die  M.quellen  zu  Nenndorf  ge- 
kannt zu  haben  scheint,  blieben  sie  doch  unbekannt  undl 
unbenutzt  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts, wo  zuerst  1763  Ernsting,  und  später  Erhärt  und» 
Schröter  sie  beschrieben.  Unter  Landgraf  Friedrich  IL 
fing  man  zuerst  an,  sich  für  diese  M. quellen  zu  interessiren 
und  die  nöthigen  Vorbereitungen  zu  ihrer  Benutzung  zu 
treffen.  So  unbedeutend  Nenndorf  damals  war,  so  hob  ea 
sich  doch  bald  unter  Kurfürst  Wilhelm  I.  und  erfreut 
sich  gegenwärtig  jährlich  eines  zahlreichen  und  glänzenden 
Zuspruchs  von  Kurgästen. 

Nach  Ne  Uber  belief  sich  in  den  letzten  Jahren  die  Zahl 
der  Kurgäste  jeden  Sommer  im  Durchnitt  auf  6 /OO,  olina 
dabei  eine  beträchtliche « Menge  von  Landleuten  mitzurecli-i 
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KU,  welche  das  Bad  unentgeldlich  gebrauchen.  — ßadeartzt 
I Nenndorf  ist  Hr.  Hofrath  Dr.  D’Oleire  und  Hr.  Dr. 
ieuber.  Wegen  Bestellungen  von  Zimmern  wendet  man 
i‘h  an  den  Hr.  Burggrafen  Rück  in  Nenndorf.  Eröffnet 
;lird  die  Anstalt  mit  den  1.  Juni. 

Die  Berge  bei  Nenndorf  gehören  dem  jüngsten  Flötz- 
Ibirge  an,  führen  Lager  von  Muschelkalk,  Sandstein,  Schie- 
r thon,  Steinkohlen  und  sind  reich  an  Eergöl.  Der  Boden 
machst  den  Quellen  besteht  aus  Dammerde,  Tuffstein, 
eergel  und  mit  Bergöl  durchdrungenem  Schiefer,  Stink- 
enn  und  Thon. 

In  Nenndorf  sind  zwei  Klassen  von  M.quellen  zu  un- 
rscheiden,  die  salinisclien  Schwefelquellen  und  die 
luerdings  auch  als  Heilquelle  benutzte  Soole. 

1.  Die  salinisclien  Schwefelquellen  haben  die 
eemperatur  von  8°  R.,  bei  12°  R.  der  Atmosphäre,  einen 
iirken  Schwefelgeruch  und  einen  salzig-bitterlichen  Schwe- 
tgesclimack.  Alle  drei  Schwefelquellen  entspringen  ziem- 
Ih  nahe  bei  einander  und  sind  in  ihrem  chemischen  Ge- 
illt  nur  wenig  von  einander  verschieden.  Es  gehören 
ejrher : 

a.  Die  obere  oder  die  grofse  Badequelle,  von 
rr  zweiten  197  Schritt  entfernt,  vorzugsweise  zu  Bädern 
mutzt;  ihr  spec.  Gewicht  beü-ägt  nach  Wurz  er  1,0023. 

h.  Die  untere  oder  die  Trinkquelle,  ihr  spec.  Ge- 
li.cht  beträgt  nach  Würze r 1,0030. 

c.  Die  Quelle  unter  dem  Gewölbe,  von  der  Trink- 
h eile  nur  30  Schritt  entfernt;  ihr  spec.  Gewicht  beträgt 
11' ch  Wurz  er  1,0032. 

d.  Noch  ist  einer  vierten,  der  Quelle  auf  dem  breiten 
t dde  zu  erwähnen,  sie  liegt  von  den  vorigen  eine  Vier- 
I stunde  entfernt  und  unterscheidet  sich  von  ihnen  da- 
I rrch,  dafs  sie  minder  reich  an  wirksamen  Bestandthei- 
1 11  ist. 

|!  Von  dem  berühmten  Schwefelmincralschlamm  zu  Nenn- 
'!  rf  habe  ich  bereits  gehandelt.  (Vgl.  Th.  I.  S.  399.) 
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2.  Die  Salzsoole  zu  Rodenberg  unfern  NenndorD 
zu  Bädern  benutzt  seit  1814.  Ihr  Wasser  ist  hell,  klar^ 
von  einem  sehr  starken  salzigen  Geschmack,  geschülielil 
entwickelt  es  wenig  Gas.  Seine  spec.  Schwere  betrag^ 
nach  W u r z er  1 ,014. 

Chemisch  untersucht  wui’den  frühe’’  die  M.quellen  zq 
Nenndorf  von  Brockmann  und  Westrumb,  neuerdingi) 
von  W u r z e r. 

Nach  Wurzer’s  neuester  Untersuchung  enthalten  in 
sechzehn  Unzen: 


1.  Die  grofse  Badeq.: 

2.  Die  Trinkquelle:! 

Harz  aus  dem  ganz  von 

Gas  befreiten  Wasser 

0,024161  Gr.  . 

0,038615  Gr. 

Stinkstoff'»  aus  dem  nicht 

0,024165  — . 

0,072487  — 

>yorher  entgas- 

Schwefel  Jten  Wasser 

0,064432  — . 

0,196108  — 

Salzsaure  Talkerde 

0,339899  — . 

0,549313  — 

Salzsaure  Kalkerde 

kaum  eine  Spur 

unwägbare  Mengj 

Salzsaures  Eisen  . 

0,000143  — . 

. eine  Spur 

Salzsaures  Natron 

0,106340  — . 

0,987476  — 

Schwefelsäure  Talkerde 

1,095405  — . 

0,797390  — ; 

Schwefelsaures  Natron 

1,680157  — . 

4,613480  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

5,863628  — . 

7,292484  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

0,074101  — . 

0,865046  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

2,722395  ^ . 

1,707539  — 

Phosphorsaures  Natron 

0,000012  — . 

• • • I 

Eisenoxyd 

0,030607  — . 

0,062825  — * 

Manganoxyd  . 

0,001765  — . 

0,007177  — 

Flufsspathsaure  Kalkerde 

unwägbare  Menge 

. eine  Spur 

Thonerde 

0,005475  — - 

0,009177  — 

Kieselerde  . 

0,043490  — . 

0,011276  — : 

Schwefelwasserstoffgas 

12,076175  Gr. 
2,07  Kub.Z.  . 

17,210393  Gr.  , 
1,66  Kub.Z. 

Kohlensaures  Ga.s 

1,40  — 

1,31  - ! 

Stickgas  . 

0,49  — 

. 0,53  — 

Sauerstoffgas 

0,02  — 

. 0,13  - 

3,98  Kub.Z. 

3,63  Kub.Z. 

Dieser  Analyse  zufolge  ist  in  dem  Nenndorfer  M.wasser  keil 
geschwefeltes  Stickgas  enthalten,  wie  früher  behauptet  worden  (Salzji 
burger  med.  Chirurg.  Zeitung  1804.  Februar.  S.  187. 
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tzsaures  Natron 

3.  Die  Quelle  unt.  dem  Gewölbe: 
0,799002  Gr.  . 

4.  Die  Soole 
68,977  Gr. 

1 .VZ  • • • • 

1 • * 

0,004325  — . 

0,166  — 

inkstoif  . 

0,032215  — . 

• • 

nwefel  . . 

0,139500  ~ . 

• • 

jizsaure  Talkerde  . 

0,782087  — . 

4,169  -- 

izsaure  Kalkerde  . 

unwägbare  Menge 

nwefelsaure  Talkerde 

0,708792  — . 

6,271  ~ 

iiAvefelsaures  Natron 

5,187053  — . 

• 

nwefelsaure  Kalkerde 

7,635612  — . . 

12,872  — 

hhlensaure  Talkerde 

0,418832  — . 

0,137  — 

hhlensaure  Kalkerde 

2,690182  — . 

1,137  — 

tenoxyd 

0,034958  — . 

ii.nganoxyd  . . , 

0,006240  — . 

ii  fsspathsaure  Kalkerde 

eine  Spur 

lOnerde  . 

0,008054  — . 

;:iselerde 

0,020938  — . 

mvefehvasserstoffgas 
hillensaures  Gas  . 
cckgas  . 

* • 

• • 

18,467700  Gr. 
1,19  Kub.Z. 
2,61  — 

0,72  — 

93,729  Gr. 
1 

4,52  Kub.Z. 

Bei  der  Betrachtung  der  Wirkung  ist  die  Versehie- 
iiiheit  der  einzelnen  Quellen  sehr  zu  beachten: 

1.  Die  Schwefelquellen,  nach  ihren  Mischungsver- 
iltnissen  zu  der  Klasse  der  erdig -sal mischen  Schwe- 
q quellen  zu  zählen,  wirken  diesen  ähnlich  (Yergl.  Th.  I. 

243 — 248.)  als  Bad  aiigewendet  belebend  reizend  auf 
!!  äufsere  Haut,  diaphoretisch  nächst  diesen  auf  die  Schleini- 
lute,  das  Lyinpiisystem  und  die  Mischungsverhältnisse  der 
i fte,  — getrunken  vorzugsweise  auf  die  Leber,  das  Pfort- 
eersystem  und  den  Darmkanal,  aufiosend,  abführend,  ge- 
dde  reizend  auf  das  Uterinsystera,  diuretisch,  expektori- 
md.  Unter  den  deutschen  kalten  Schwefelquellen  stehen 
nnen  zu  Nenndorf  die  von  Eilsen  in  Gehalt  und  Wirkung 
II  nächsten. 

12.  Die  Salzsoole,  äurserlich  in  Form  von  Bädern 
tigewendet,  wirkt  ganz  analog  ähnlichen  Soolquellen  (Vgl. 
ili.  I.  S.  265.) 
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Angewendet  werden  die  M.quellen  zu  Nenndorf  in 
folgenden  Formen: 

1.  Als  Getränk,  täglich  zu  4 bis  8 Becher,  allein  oder 
mit  Milch  vermischt.  In  wohl  verpichten  Krügen  läfst  siclu 
das  Wasser  versenden  und  auch  von  der  Quelle  entferntl 
trinken.  Zu  dergleichen  Versendungen  hat  man  die  Quellet 
unter  dem  Gewölbe  benutzt. 

2.  Am  häufigsten  in  der  Form  der  Bäder  aus  Schwe-. 
felwasser  oder  Salzsoole  von  25  — 27°  R.  Nach  Neubert 
werden  jährlich  gegen  15  — 16000  W^asserbäder  gegeben^ 

3.  Sehr  zu  empfehlen  als  M. schlämm,  von  welchemi 
bereits  gesprochen  (Vgl.  Th.  I S.  399.  400)  und  von  wel- 
chem erst  kürzlich  Hr.  Geh.  Hofrath  Waitz  so  gründlichi 
gehandelt  hat. 

4.  Die  gerühmten  Gasbäder  zu  Nenndorf  werden  da-^ 
durch  bereitet,  dafs  man  das  aus  dem  kalten  Schwefelwas-* 
ser  entbundene  hepatische  Gas  mittelst  wohl  verschlos- 
sener Röhren  in  die  Wohnzimmer  der  Kranken  leitet  und 
die  Atmosphäre  der  letztem  nach  Willkühr  damit  schwänz 
gert.  Bei  dieser  Bereitungsart  fehlen  W^asserdämpfe.  Wird 
eine  Verbindung  der  letztem  mit  atmosphärischer  Luft  und 
SchwefelwasserstofFgas  zum  Einathmen  für  Kranke  ge-» 
wünscht,  so  bedient  man  sich  hierzu  einer  Vorrichtung  bej 
den  Dampfbädern. 

Diese  Gasbäder  sind  von  grofser  Wirksamkeit,  we^ 
gen  ihrer  reizenden  Wirkung  aber  zu  widerrathen  bei 
schon  vollkommen  ausgebildeter,  weit  vorgerückter  Luni 
gensucht,  Neigung  zu  Bluthusten,  Knoten,  wirklicli  entzünd! 
liehen  oder  subinflammatorischen  Affektionen  der  Lunge. 

5.  Die  Gasdouche.  Sie  besteht  in  der  lokalen  Am 
Wendung  des  reinen  hepatischen  Gases  mittelst  einer  bei 
weglichen  Röhre  in  Form  eines  Strahls. 

6.  Die  Dampfdo liehe,  durch  Kochen  von  Schwefel 
Wasser  bereitet,  aus  Wasserdämpfen  und  den  flüchtigei 
Bestandtheilen  des  Schwefelwassers  zusammengesetzt,  unj 
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ifion  wegen  der  diöheren  Temperatur  ungleich  reizender 
ulkend,  als  die  vorige. 

7.  Die  ^Vasser douclie,  bereitet  aus  Schwefel- 
•lÄSser. 

8.  Die  Dampfbäder.  Man  bereitet  sie  aus  Schwe- 
vwasser  und  nimmt  sie  in  wohl  verschlossenen  Schwitz- 
L<sten,  Welche  sich  in  besonders  hierzu  eingerichteten  Ka- 
inetten  befinden.  Um  gleich  nach  dem  Dampfbad  ein  war- 
ess  Wasserbad  nehmen  zu  können,  hat  man  in  den  Ka- 
iiietten  Badewannen  eingesenkt. 

Benutzt  werden  die  Heilquellen  zu  Nenndorf  folgen- 
I rrraafsen : 

1.  Die  Krankheiten,  gegen  welche  man  die  Schwe- 
llquellen zu  Nenndorf  als  Getränk  und  Wasserbad 
Eirzugsweise  empfiehlt,  sind  folgende: 

a.  Chronische  Krankheiten  der  Haut,  flechten-  oder 
f fätzartige  Hautausschläge,  veraltete  Geschwüre,  schwer 
iiiilende  Wunden,  — ferner  Krankheiten,  welche  sich  ent- 
leeder  auf  Unterdrückung  der  Thätigkeit,  oder  eine  zu  grofse 
fefizbarkeit  und  Schwäche  der  äufsern  Haut  gründen. 

I b.  Hartnäckige  rheumatische  oder  gichtische  Beschwer- 
| :i:n,  atonische  Gicht,  — sehr  schmerzhafte  gichtische  Lo- 
^ulaffektionen,  gichtische  Nevralgien,  Gichtknoten,  gichti- 
j I he  Geschwüre  oder  Hautausschläge,  Lähmungen,  Con- 
aakturen,  Anchylosen. 

c.  Verschleimungen  und  Stockungen  im  Unterleibe  leich- 
rr  Art,  Auftreibungen  und  Stockungen  in  der  Leber,  der 
l iilz  und  dem  Pfortadersystem,  Hämorrhoidalbeschwerden. 

d.  Krankheiten  des  Uterinsystems,  durch  Stockungen 
US  Schwäche  bedingt,  Unterdrückung  oder  schwaches 
and  unregelmäfsiges  Erscheinen  der  monatlichen  Reini- 
Jung  bei  sehr  reizbaren  Subjekten. 

e.  Chronische  Metallvergiftungen,  — von  Blei,  Queck- 
l lber,  Arsenik. 

f.  Blennorrhöen  von  rheumatischen  oder  gichtischen 
iJrsachen. 
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g.  Mehrere  Formen  von  eingewurzelter  Luslseuche, 
auch  dann  wenn  keine  Complication  mit  clironischer  Mer- 
kiirialvergirtung  vorhanden  ist. 

h.  Scropheln,  Rhachitis,  Würmer. 

2.  Die  Sch. M. Schlammbäder  werden  vorzugsweise 
empfohlen  in  den  hartnäckigsten  Fällen  rheumatischer  oder 
gichtischer  Lokalaft’ektionen,  Gichtknoten,  Anchylosen,  Cou. 
trakturen,  Lähmungen,  veralteten  Geschwüren  und  Hautaus- 
schlägen. 

3.  Die  Gasbäder  benutzt  man  mit  glücklichem  Er- 
folge bei  chronischen  Leiden  der  Respirationsorgane,  vor-, 
züglich  wenn  Erschlaffung,  Örtliche  Schwäche  atonischeri 
Art  denselben  zum  Grunde  liegt,  — namentlich  bei  veral- 
teten Brustkatarrhen,  anfangender  Schleimschwindsucht,  Hei- 
serkeit, vorzüglich  wenn  sie  von  gichtischen,  psorischem 
oder  rheumatischen  Ursachen  entstanden  sind;  — die  Gas- 
douche  zur  Unterstützung  der  Badekur  bei  Geschwüreni 
des  Mundes,  der  Rachen-  oder  Nasenhöhle,  Krankheiten  desi 
Gehörorgans,  Drüsengeschwülsten,  Schleimflüssen ; — die  rei- 
zenden Dampf-  und  Wasserdouche  dagegen  in  allem 
den  Fällen,  wo  eine  örtlich  mehr  reizende  Einwirkung  er- 
fordert wird,  wie  bei  Steifigkeit  der  Gelenke,  Gichtknoten^ 
lymphatischen  Geschwülsten,  krampfhaften  Affektionen.  — 
Noch  verdient  eine  besondere  Erwähnung  die  Anwendung) 
des  lauen  Schwefelwassers  in  Form  von  Klystir  oder  Ein- 
spritzung in  die  weibliche  Geschlechtstheile  bei  Krank- 
heiten des  Darmkanals  und  des  Uterinsyslems. 

4.  Die  Soolbäder  werden  dagegen  in  allen  den  Fällen! 
sehr  gerühmt,  wo  die  Schwefelbäder  zu  erregend  auf  dasi 
Gefäfssystem  wirken,  oder  wo  man  mehr  noch  das  Drü- 
sen- und  Lymphsystem  bethätigen  oder  das  Nerven-  unfl 
Muskelsystem  stärken  will,  ohne  das  Gefäfssystem  zu  erre- 
gen. Man  läfst  hier  erst  Schwefelbäder  nehmen,  später  Sool- 
bäder oder  letztere  ganz  allein,  und  auch  Nenndorfer  Scliwe- 
felwasser  trinken.  Empfohlen  hat  man  sie  in  allen  den  bal- 
len, in  welchen  Soolbäder  überhaupt  indicirt  sind, 
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i . I.  S.  265.  266),  ganz  besonders  noch  hier  als  stär- 
,de  Nachkur. 

G.  Agricola  de  natura  eorum,  quae  effluunt  e terra.  1546. 
lileae.  Lib.  1.  p.  538. 

Ernsting  in  Rinteler  Anzeiger.  1763.  St.  14  u.  folg. 

Erhart’s  Beiträge  zur  Naturkunde.  Bd.  III.  S.  48. 
Baldinger’s  neues  Magazin  für  Aerzte.  Bd.  VI.  S.  131. 

L.  Ph.  Schröter’s  Beschreibung  d.  asphaltischen  Schwefelquel- 
.zu  Nenndorf.  Rinteln.  1788. 

— — das  neueste  von  den  asphaltischen  kalten  Schvvefel- 

illen  zu  Nenndorf.  Rinteln.  1790. 

Nenndorf’s  asphaltische  Schwefelquellen,  historisch,  physikalisch- 
nmisch  und  niedicinisch  beschrieben  von  L.*  Ph.  Schröter.  Rin- 
!i..  1792. 

. L.  Ph.  Schröter  in  Hannöver.  Magazin.  1784.  St.  2.  S.  31. 

— — in  Baldinger’s  neuen  Magazin  für  Aerzte.  Bd.  iV. 

.3.  S.  103.  — Bd.  IX.  St.  3.  S.  219.  — Bd.  XVI.  St  3. 

• — — in  Hufeland’ s Journal  der  prakt.  Heilkunde.  Bd,  IX. 

13.  S.  26. 

’ — — einige  Worte  über  Nenndorfs  Schwefelquellen  und  die 

t 'wefelbäder  überhaupt,  Rinteln.  1794. 

— über  die  vorzüglichsten  Heilkräfte  des  Nenndorfer 
t'wefelwassers.  Rinteln.  1797. 

I Merkwürdige  Beobachtung  von  den  Wirkungen  des  Nenndorfer 
1 i'wefelwassers  wider  eine  dreimonatliche  Verstopfung  des  Leibes 
1 rn  Schröter).  Rinteln.  1798. 

' Geschichte  einer  langwierigen  Hämorrhoidalkrankheit,  von  dem 
(denden  selbst  entw'orfen  zu  Nenndorf.  Hannover.  1795. 

Einige  Worte  eines  Niederteutschen  über  die  Hessischen  Brun- 
l ianstalten  zu  Nenndorf  Helmstädt.  1795. 

i Schriften  der  Berliner  Gesellschaft  naturforschender  Freunde. 
111.  S.  407. 

Homburg  nähere  Erklärung  des  Plans  von  den  Anlagen  des 
nwefelbades  zu  Nenndorf.  Hannover.  1810  — 1817. 

Baldinger’s  Magazin.  Bd.  XII.  St.  1.  S.  47.  St.  4.  S.  280.  — 
XVII.  Nr.  14. 

Waitz  in  Baldinger’s  neuen  Magazin.  Bd.  XII.  St.  1.  S.  58. 

— — inllufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilkunde.  Bd.  XVI. 
2.  S.  5.  — Bd.  XVIII.  St  1.  S.  87.  - Bd.  XXIV.  St  4.  S.  1. 

— — • med.  Chirurg,  litt.  Zeitung.  II.  Jahrgang.  8.  Heft.  Nr.  7. 

— — Hannöver.  Magazin.  1811.  St.  21  und  22. 

— — in  Fenner  von  Fennenberg’s  u.  Peez  Jahrbüchern 

• Heilquellen  Deutschlands.  1821.  Th  I.  S.  213  — 226. 
Westrumb’s  kleine  Schriften  phys.  ehern,  und  technischen  In- 

• Its.  Hannover.  1805.  Bd..  1.  S.  203. 
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F.  B.  Osiander  Apollinischer  Grufs  an  die  Najade  Nenndorf. 
Göttingen.  1817. 

C.  W.  Hufeland  Uebersicht.  S 150. 

— — Journal  der  prakt.  Heilkunde.  Bd.  IV.  St.  4.  S.  198.  -. 
Bd.  XLII.  S.  4.  S.  129.  — Bd.  LXVI.  St.  3.  S.  126. 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  I.  S.  346  — 380. 

E.  Wetzler’s  Beiträge  zur  theor.  und  prakt.  Medizin.  Bd.  I., 
St.  2.  S.  175. 

F.  Wurzer’s  Analyse  der  Schwefelquellen  zu  Nenndorf.  Cas-i 
sei.  1816. 

— — in  Fenner’s  Taschenbuch  für  Gesundbrunnen  u.  Bä-f 
der  auf  das  Jahr  1818.  Darmstadt.  1818.  S.  49 — 53. 

— — über  die  Soolbäder  zu  Nenndorf.  Leipzig.  1818. 

— — das  Neueste  über  die  Schwefelquellen  zu  Nenndorf.t 
Leipzig.  1824.  S.  86. 

Neuber  in  Hufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilkunde.  Bd.  LlV.i 
St.  1.  S.  45.  - Bg.  LXVIll.  St.  2.  S.  114. 

Waitz  über  die  Schlammbäder  zu  Nenndorf  in  Hufeland  und! 
Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  LXX.  St.  1.  S.  7. 


Es  gehören  hierher  ferner: 

Die  Eis  enquellen  zu  H o fg  eismar  im  Diemel  - Distrikte, | 
nur  einige  hundert  Schritte  von  der  Stadt  Hofgeismar  entfernt,  drei! 
Meilen  nördlich  von  Kassel,  dicht  an  der  von  Kassel  nach  Hox-i 
ter  führenden  Strafse.  Bekannt  sind  sie  seit  der  ersten  Hälfte  desi 
siebzehnten  Jahrhunderts,  und  erfreuen  sich  zweckmäfsiger  Einrich-f 
tungen. 

Die  benachbarten  Berge,  der  Flötzformation  angehörig,  führem 
vorzugsweise  Kalk,  Sand,  Mergel,  eisenschüssigen  Thon  und  Quarzj 
Bemerkenswerth  ist  das  Vorkommen  von  Basalt,  so  wie  ein  starkes 
Braunkohlenlager,  welches  schon  seit  langer  Zeit  bearbeitet  und  von» 
Würze r als  der  eigentliche  Heerd  der  M.quellen  betrachtet  wird. 

ln  ihren  Mischungsverhältnissen  nur  w'enig  verschieden,  gehörem 
die  M.quellen  zu  Hofgeismar  zu  der  Klasse  der  erdig-salinischen  EH 
senquellen.  Ihr  Wasser  ist  klar,  perlt  stark,  besitzt  einen  säuerlich^ 
zusammenziehenden  Geschmack,  und  bildet,  der  Einwirkung  der  aH 
mosphärischen  Luft  anhaltend  ausgesetzt,  auf  seiner  Oberfläche  eim 
schillerndes  Häutchen,  auf  dem  Boden  einen  Niederschlag  von  Ei-| 
senocher. 

Man  unterscheidet  zwei  M.quellen:  1.  Die  Trinkquelle.  Ihra 
Temperatur  beträgt  nach  Wurz  er  12,5°  R.,  ihr  spec.  Gewicht  I,003J 
ihre  Wassermenge  in  einer  Minute  1042,461  Kub.Z.  2.  Die  Bade-» 
quelle,  nur  neun  Fufs  von  der  Trinkquelle  entfernt,  weniger  klan 
als  diese,  ihr  spec.  Gewicht  beträgt  nach  Wurz  er  1,0035,  ihrei 
Wassennenge  in  einer  Minute  2207,88  Kub.Z. 

Nach  Wurzer’s  neuster  Analj’^se  enthalten  in  sechzehn  Unzen^ 
die  Salze  in  wasserleerem  Zustande  berechnet: 
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1 

Die  Trinkquelle : 2. 

Die  Badequelle: 

-;saure  Talkerde  . 

0,132857  Gr. 

0,041218  Gr. 

■'.saures  Natron 

8,196180  — 

0,645380  — 

•'.saures  Kali  . 

0,178268  — 

• J 

0,127650  — 

vwefelsaures  Natron 

2,249553  — 

2,563178  — 

.'wefelsaure  Talkerde  . 

2,194586  — 

0,000012  — 

ülensaure  Kalkerde 

4,724643  — 

3,892791  — 

iiilensaure  Talkerde 

• • • 

0,947689  — 

Illensaures  Eisenoxydul 

0,300540  — 

0,083730  — 

nigan 

0,000020  — 

0,000010  — 

lisch  - phosphors.  .Thonerde 

0,011425  — 

• • 

^selerde  .... 

0,414812  — 

0,308188  — 

r/zigen  Extractivstoff 

0,000018  — 

0,000018  — 

L')nerde  .... 

• • • 

. eine 

unwägbare  Spur 

18,402902  Gr. 

8,609864  Gr. 

ilensaures  Gas 

16,620  KubZ. 

• • 

9,064  Kub.Z. 

:;kgas  .... 

0,389  — 

• • 

0,388  — 

it.erstoffgas  . 

0,046  — 

• • 

0,066  — 

1 7,055  Kub.Z. 

9,518  Kub.Z. 

Getrunken  wirkt  dieses  M.vvasser  stärkend, gelinde  anhaltend.  Be- 
zzt  wird  dasselbe  als  Getränk,  iWasserbad,  VVasserdouche  und  als 
schlag  in  der  Form  des  Badeschaums.  (Vgl.  Th.  1.  S.  42(i.  427.) 

Besonders  hülfreich  haben  sich  diese  M.quellen  innerlich  und 
sserlich  angewendet  gezeigt  bei  Leiden  der  Digestionsorgane  durch 
nwäche  bedingt,  — Hypochondrie,  Hämorrhoidalbeschwerden, 
ionischen  Durchfällen,  — Blennorrhöen  mit  dem  Karaktcr  atoni- 
ifer  Schwäche,  Schleimflüssen  der  Genitalien,  hartnäckigen  Ver- 
Ideimungen  der  Brust,  — Nervenschwäche,  Hysterie,  Lähmungen, 
(Chronischen  Hautausschlägen,  veralteten  Geschwüren. 

r Schulze  Beschreibung  eines  Brunnens  zu  Hofgeismar.  Erfurth. 

,319. 

I G.  M.  Schulze’s  gründliche  Beschreibung,  wie  auch  Ursprung, 

I .'jenschaft,  Wirkung,  Gebrauch  und  Bedeutung  eines  Heilbrunnens, 
j lieber  zu  Hofgeismar  entstanden.  Marburg.  1682. 

W.  Ramlovii  und  G.  Bo  11  mann ’s  Beschreibung  der  Sauer- 
I innen  zu  Pyrmont  und  Wildungen  in  Waldeck,  auch  Beschrei- 
ntig  des  wunderbaren  Heilbrunnens  zu  Hofgeismar.  Marburg.  1682. 

M.  B.  Valentin!  Erinnerung  vom  rechten  Gebrauch  der  Sauer- 
I innen  in  Ober-  und  Unterhessen,  sammt  deren  benachbarten  zu 
'ihwalbach,  Tönnisstein,  Seltern,  Wildungen,  Pyrmont  und  Geismar, 
efsen.  1685. 

Beschreibung  des  Geismarschen  Sauerbrunnens,  dessen  Eigen- 
laft  und  Gebrauch  von  O.  P.  de  Beaumont.  Cassel.  1701. 

Wohlfarth  altes  und  neues,  oder  aufrichtig  medizinisches  Be- 
■ nken  über  den  bei  Hofgeismar  in  dem  niedern  Fürstenthume  Hes- 
n liegenden  Gesundbrunnen,  Cassel.  1725. 
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Wagner’s  merkwürdige  Curen  des  Ilofgeismarsclien  Cesund- 
brunncns.  Cassel.  1727. 

— — Beschreibung  des  mineralischen  Trink- und  Radebruti- 

nens  zu  Hofgeismar^  Cassel.  1732. 

C.  H.  Bötticher  Beschreibung  der  Gesundbr.  und  Bäder  zu 
Hofgeismar.  Cassel.  1778. 

Description  des  bains  de  Geismar  en  Hesse.  Cassel.  1787. 

Waitz  Beschreibung  der  gegenwärtigen  Verfassung  des  Kur- 
orts Hofgeismar.  Marburg.  1792. 

F.  Wurz  er  Beschreibung  der  Heilquellen  zu  Hofgeismar  in  Kur- 
hessen. Leipzig.  1816. 

Buchner’s  Repertorium.  Bd.  XXIIl.  S.  263. 

Hufeland’s  .lournal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  XLVI.  St.  4.  S.  121. 

Ch.  Siefert  in  Hufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  XLll. 
St.  3.  S.  77. 

Die  M.quellen  zu  Hofgeismar  physikalisch- chemisch  untersucht  ■ 
von  Dr.  F.  W'urzer.  Marburg.  1825. 

Der  Säuerling  zu  S chw  alheim  in  der  Wetterau.  Die.sei 
vSäuerling  entspringt  in  dem  Amte  Dorheim,  dicht  bei  dem  Dorfe 
Schwalheim,  eine  halbe  Stunde  von  Friedeberg,  unfern  der  grolsen 
Strafse,  welche  von  Frankfurth  nach  Limburg  führt.  Früher  der  Ge- 
meinde zu  Schwalheim  gehörig,  wurde  die  Quelle  im  .lahre  1780  von  ' 
dem  jetzt  verstorbenen  Kurfürst,  damaligen  Kurprinz  von  Hessen  i 
gekauft,  besser  gefafst  und  neben  derselben  ein  Gebäude  für  den  i 
Brunnenverwalter  aufgeführt.  Dafs  dieM.quelle  schon  früher  gekannt  i 
und  benutzt  worden  seyn  mag,  wird  durch  den  Umstand  wahrscheinlich,  , 

dafs  beim  Reinigen  des  Brunnens  römische  Münzen  mit  den  Brustbil-  ■ 
dem  von  Hadrian,  Domitian  und  Trajan  gefunden  worden  sind.  , 

ln  der  Umgegend  bricht  Basalt,  nur  wenige  Stunden  südlich  und  I 
nördlich  von  Schwalheim,  in  schönen  grofsen  Säulen,  — die  M.quelle  i 
.selbst  entspringt  aus  zerklüftetem  Basalt.  Nur  eine  halbe  Stunde  : 
von  Schwalheim  linden  sich  zwei  Braunkohlenlager,  das  eine  bei  i 
Nauheim,  das  andere  bei  Dorheim.  Die  ganze  Gegend  ist  sehr  er-  . 
Webio-  an  Kochsalz  - und  Kohlensäure  reichen  M.quellen. 

Das  Wasser  des  Säuerlings  sprudelt  hell  und  klar  hervor,  mit  I 
vielen  kleinen  und  grofsen  Blasen,  perlt  geschöpft  stark,  hat  cim-ii  i 
angenehmen,  säuerlich-kühlenden,  etwas  salzig-prickelnden  Geschmack,  , 
ist  zwar  geruchlos,  verursacht  aber  durch  die  in  beträchtlicher  IMeiigc  | 
entweichende  Kohlensäure  ein  eigenthümliches  Prickeln  in  'der  Nase.  > 
Der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  bildet  es  ei-  i 
nen  ocherartigen  Niederschlag,  im  W inter  friert  es  nie  zu.  Seine  ( 
l'emperatur  beträgt  8,5°  R.  bei  14°  R.  der  Atmosphäre,  sein  spec.  . 
Gewicht  1,0022. 

Analy.sirt  wurde  die  M.quelle  von  Gärtner  und  W'urzer;  sie 
gehört  zu  der  Klasse  der  erdig -muriatischen  Säuerlinge  und  eiitha 
in  sechzehn  Unzen : 
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nach  Gärtner; 

nach  Würze r: 

saures  Natron  . 

. 10,875  Gr.  . 

9,777800  Gr. 

>saures  Kali 

1,125  — . 

0,581530  — 

'saure  Kalkerde  . 

0,800  — . 

, • 

iiensaure  Kalkerde 

6,697  ~ . 

4,254243  — 

rnerde  .... 

0,250  — . 

0,053657  — 

'.vefelsaures  Kali 

• • • • • 

0,571334  — 

'Saures  Natron  . 

• • • • • 

0,965254  — 

Illensaures  Natron 

• • • » • 

0,775683  — 

icelerde  .... 

• • • • • 

0,089429  — 

rnoxyd  .... 

0,250  — . 

0,191377  — 

19,997  Gr. 

17,260307  Gr. 

ilcnsaures  Gas  . 

. 27,000  Kub.Z.  . 

37,55555Kub.Z. 

kkgas  .... 

* • • • • 

0,36708  — 

üjrstoffgas  . 

• • • • • 

0,12236  — 
38,04499Kub.Z. 

vGetranken  Avirkt  dieses  M.wasser  ganz  analog  den  erdig -muria- 
; len  Säuerlingen  specifik  auf  die  Schleimhäute,  die  Urinwerkzeuge» 
I Drüsen-,  Lyniph  - und  Uterinsystem,  die  Resorption  befördernd, 
übsend,  diuretisch,  gelinde  eröffnend. 

An  der  Quelle  selbst  fehlt  es  an  Gebäuden  und  Einrichtungen 
Aufnahme  A on  Kurgästen,  dagegen  Averden  jährlich  über  30,000 
gge  versendet.  Man  trinkt  täglich  eine  halbe  bis  ganze  Flasche 
empffehlt  cs  vorzüglich  bei  Verschleimungen  der  Brust,  des  Ma- 
u und  Darmkanals,  — hartnäckigen  Brustkatarrhen,  Stockungen 
I ^eber-  und  Pfortadersystem,  Hämorrhoidalleiden,  — chronischen 
lleri  der  UrinAA'erkzeuge,  Blasenhämorrhoiden,  Steinbeschwerden, 
^Stockungen  im  Unterinsystem,  schwacher  oder  unregelmäfsiger 
isstruation.  » 

: Günther.  Andern,  comment.  p.  147. 
i Th.  Tabernämontanus  a.  a.  O.  Th.  I.  Kap.  71.  S.  417. 

'G.  Eschenreuter  a.  a.  O.  S.  73. 

Ph.  Guil.  Eckhard,  diss.  de  duobus  Wetteraviae  fontihus, 
I 'walheimensi  et  Berstadiensi.  Giessae.  1742. 

1 G.  Gärtner  in  Beiträgen  zu  Crell’s  chemischen  Annal.  Bd.  I. 
! 11.  S.  83  — 96. 

t I Hannoversches  Magazin.  Bd.  I.  S.  145. 

' Baldinger’s  neues  Magazin  für  Aerzte.  Bd.  VI.  S.  116. 
i 'M.  G.  Thilenius  medizinische  und  chirurgische  Bemerkungen 
!').  S.  461. 

i IF.  Wurz  er  die  M.q.  zu  SchAvalheim.  Leipzig  1821. 
i 'Hufeland's  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  XXVIll.  St.  4.  S.  7. 
i ;id.  LVIII.  St.  6.  S.  92. 

i 

Die  M.  quelle  von  N eu  Schwalheim  ^ anderthalb  Stunden 
'Salzhausen  entfernt,  enthält  nach  Liebig  in  sechzehn  Unzen: 
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Salzsaures  Natron 

. 12,905  Gr. 

Salzsaure  Talkerde 

2,720  — 

Schwefelsäure  Talkcrde 

0,663  - 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,132  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

. 10,494  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

8,100  — 

Kieselerde 

0,221  — 

Eisenoxyd  ..... 

0,221  — 

Kohlige  Theile  .... 

0,088  — 

35,544  Gr. 

Geiger’s  Magazin.  Bd.  XIX.  S.  242. 

Tromnisdorff’s  Journal  der  Pharm.  Bd.  XVII.  S.  272. 


D as  Wilhehn  sbad  bei  Hanau.,  sehr  angenehm  gelegen 
zwischen  Frankfurth  und  Hanau,  von  Hanau  nur  eine  kleine  Stundl 
entfernt,  dicht  an  der  grofsen,  von  Hanau  nach  Frankfurth  führen» 
den  Landstrafse,  durch  die  Fürsorge  des  verstorbenen  Kurfürstei 
mit  guten  Einrichtungen,  Vorrichtungen 'zu  Wasser-,  Douche- uoi 
Dampfbädern  versehen,  mit  geschmackvollen  Gebäuden  und  freund 
liehen  Parkanlagen  ausgestattet. 

Die  Umgegend  ist  reich  an  eisenschüssigem  Gestein,  Mergel 
Kies  und  Selenit. 

Das  hier  entspringende,  seit  1709  bekannte  M.wasser  hat  dl 
Temperatur  von  10°  R.  bei  20°  R.  der  Atmosphäre,  das  spec.  Gä 
wicht  von  1,0001,  gehört  zu  der  Klasse  der  erdig -salinischen  Eisert 
quellen  und  enthält  nach  Gärtner’s  Analyse  in  sechzehn  UnzenU 


Salzsaures  Natron  . . . . . . 0,732  Gr. 

Salzsaure  Kalkerde 0,350  — 

Kohlensäure  Kalkerde 0,280  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  , . . , . 0,532  — 

Thonerde 0,666  — 

Kieselerde 0,033  — 

2,593  Gr. 


Kohlensaures  Gas l,33Kub.Z. 

Hettler  empfiehlt  es  innerlich  und  äufserlich  bei  Schwäche  d4 
Magens  und  Darmkanals,  Schleimflüssen  und  Verschleimungen,  Nei 
venschwäche  und  Krankheiten  des  Uterinsystenis  von  Schwäche. 

J,  Müller’s  kurze  Beschreibung  des  eine  halbe  Stunde  von  H4 
nau  gelegenen  Heil-  und  Gesundbrunnen,  von  dessen  eigentliche 
Halt,  Kraft  und  Wirkung.  Hanau.  1711.  — Frankf.  1717. 

Kämpf  von  Wilhelnesbade  bei  Hanau.  Hanau.  1770. 

Briefe  eines  Schweizei’s  über  das  Wilhelmsbad  bei  Hanau.  IM 
nau.  1780. 

J.  P.  Hettler  neueste  Nachrichten  über  die  Badeanstalten  a 
Wilhelmsbad.  Frankfurth.,  1794. 

E.  Wetz  1er  Gesundbrunnen  und  Heilbäder.  Th.  II.  S.  497, 


655 


,DiÄ  M.  quelle  zu  D or  fgeismar  im  Amte  Gudensberg,  west- 
von  Kassel,  unfern  Fritzlar,  hat  nach  Mönch  die  Temperatur 


9°  R.  und  enthält  in  sechzehn  Unzen: 

SSchwefelsaures  Natron 1,040  Gr. 

tSalzsaures  Natron 1,400  — 

SSchwefelsaure  Kalkerde 1,040  — 

SSchwefelsaure  Talkerde 3,440  — 

HKohlensaure  Kalkerde 3,600  — 

iKohlensaure  Talkerde 3,000  — 

IKieselerde  0,500  — 

lEisenoxyd  ........  0,420  — 

lExtractivstoif  0,125  — 

14,565  Gr.  ^ 

IKohlensaures  Gas 8,00Kub.Z. 


j^tucke’s  phys.  ehern.  Beschreibung  des  Wildunger  Brunnens. 
1 . S.  173. 


IDie  WI. quelle  zu  Weyhers,  einem  Dorfe  bei  Fulda,  entspringt 
1 vulkanischem  Gestein  und  enthält  nach  Lieblein  in  sechzehn 


e«n : 

iKohlensaures  Natron  . 
{Schwefelsäure  Kalkerde 
IKohlensaure  Kalkerde 
; IKohlensaures  Eisenoxj'dul  . 

IKohlensaures  Gas 


1,375  Gr. 

. . . 0,500  — 

1,000  — 

. . . 1,250  — 

4,125  Gr. 

. eine  unbestimmte  Menge 


(C.  VV.  Voigt’s  mineralog.  Beschreibung  des  Hochstiftes  Fulda. 
; izzig.  1783.  S.  50. 

IK.  A.  Zwierlein’s  verm.  Schriften.  Leipzig.  1788.  S.  95. 


1 Die  M. quelle  zu  J ohannisberg,  von  der  Stadt  Fulda, nur 
kleine  Stunde  entfernt,  dicht  an  der  grofsen,  nach  Frankfurth 

• enden  Strafse,  838  Fufs  über  dem  Meere,  — in  der  Umgegend 

• dem  Heim-,  Frauen-  und  Petersberge  finden  sich  vulkanische  Ue- 
veste.  Nach  Weikard  enthalten  sechzehn  Unzen: 

{Salzsaures  Natron 15,666  Gr. 

{Schwefelsäure  Kalkerde 0,666  — 

l-Kohlensaures  Natron 15,666  — 

{Kohlensäure  Talkerde  1 insftö 

{Kohlensäure  KalkerdeJ ’ 


42,886  Gr. 

{Kohlensaures  Gas  ....  eine  sehr  geringe  Menge 
'M.  A.  Weickard  observat.  medic.  Francof.  1775.  p.  166. 
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Die  M. quelle  zu  Me m eisen  im  Fuldaischen,  enthält  nacl| 
Weickard  und  Ineblein  in  sechzehn  Unzen: 

Salzsaures  Natron 2,716  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde 0,888  — 

Kohlensäure  Talkerde  I ir; 

Kohlensäure  Kalkerde j 

18,937  Gr. 

Kohlensaures  Gas  ....  eine  unbestimmte  Menge) 
M.  A.  Weickard  observ.  med,  Francof.  1775.  p.  171.  j 
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Die  Heilquellen  des  Herzogthums  Nassau. 
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I.  Thei]. 


ISS  Herzogtimm  Nassau,  berühmt  durch  seinen  Reich- 
u an  vortrefflichen  Heilquellen,  bildet  ein  durch  Flüsse 
I Gebirge  schön  abgerundetes  Ganze,  — seine  Lage  und 

183  karakterisirt  der  Taunus,  seine  Grenze  bezeichnen  im 
iten  der  Rhein,  im  Süden  der  Mayn. 

Wenn  gleich  der  Taunus  nur  als  Fortsetzung  des  zur 
L'iferformation  gehörigen  grofsen  Gebirgszuges  zu  be- 
tten ist,  welcher  von  Nord -Osten  nach  Süd -West 
;bht,  den  Rhein  theilweise  begleitet,  und  in  dem  nördli- 
^ Frankreich  in  mannigfachen  Verzweigungen  sich  ver- 
i so  gestaltet  sich  derselbe  doch  als  eine  eigenthümliche 
|.:chlossene  Gebirgsgruppe,  dessen  Richtung,  Höhe  und 
li.  ation  nicht  nur  für  die  klimatischen  Verhältnisse  des 
pes,  welches  er  beherrscht,  sondern  auch  für  die  Ent- 
ing  und  Qualität  seiner  M.quellen  gleich  wichtig  sind. 
S^5eine  Höhe  ist  bedeutend,  die  höchsten  Punkte  betra- 
iiber  2000  Fufs,  während  der  Spiegel  des  Mayns  und 
US,  als  die  tiefsten  Punkte,  250  bis  200  F.  betragen,  — 
[irofse  Feldberg  ist  2605  F.,  der  kleine  2458  F.,  der 
i inig  2400  F,,  der  Trompeter  1560  F.  über  dem  Meere 
pen,  — der  Spiegel  des  Mayns  bei  Frankfurth  278  F., 
-heins  bei  Mainz  265  F.,  bei  Bingen  235  F.,  bei  Nie- 
imstein  192  F.  — 

Ourch  die  Verschiedenheit  dieser  Höhenverhältnisse 
i ier  Richtung  des  Gebirges  wird  nothwendig  eine  grofse 
1 igfaltigkeit  des  Klimas  und  der  Vegetation  bedingt,  — 
llöhe  und  Nordseite  des  Gjebirges  ist  tlVeilweise 

Tt  2 
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rauh  und  kalt,  dafs  auf  dem  Westerwalde  die  spärliclie  Ha-i 
fererndte  nur  mühsam  dem  rauhen  Klima  ahgerungeu  werdenj 
mufs,  während  am  südlichen  Abfall  des  Gebirges,  inl 
dem  durch  Höhen  geschützten  Rheingau  die  Trauben  des! 
gepriesenen  Johannisberger  und  Rüdesheiraer,  und  in  den) 
reizenden  Umgebungen  Wiesbadens  lyiandeln,  Feigen,  Pfir4 
sichen  und  süfse  Kastanien  gedeihen. 

Der  Hauplstock  des  Gebirges  gehört  der  Schieferfor- 
mation an,  und  führt  Quarz,  Glimmer  und  Talk;  Talk  fin-i 
det  sich  vorzugsweise  an  Stellen  von  verwittertem  Gesteim 
nicht  selten  in  der  Nähe  von  M.quellen,  Quarz  in  einzelnen 
Trümmern,  oder  durchsetzt  in  Gängen  den  Schiefer  unf» 
bildet  Uebergänge  in  muschligen  Hornstein,  Kupfer-  un< 
Schwefelkies,  und  Brauneisenstein  kommen  in  demselben  ani 
geflogen  und  eingesprengt  vor;  Eisenoxyd  überzieht  theill 
weise  das  Gestein.  Graphit  findet  sich  selten. — Der  nordl 
westliche  Abhang  des  Taunus  zeichnet  sich  aus  durch  Gram 
wackenformation,  — Grauwacke  mit  Uebergangsthonscliiefei 
mit  Gängen  von  Blei-,  Kupfer-  und  Silbererzen,  und  Blendd 
— An  den  Fufs  des  nordwestlichen  Abhanges  schliefst  sic| 
an  die  Schaalsteinbildung,  welche  von  Grünstein  und  basali 
tischen  Bildungen  begrenzt  wird,  Tracbyt  kommt  nur  seltei 
in  einigen  hohen  Kegelkuppen  vor.  — i^n  dem  südliclief 
Abfall  des  Gebirges  bricht  Kalk  mit  Thonlagern  wechseln^ 
mit  schmalen  Bänken  von  Raseneisenstein  und  Mergel, 

In  Bezug  auf  den  Karakter  und  die  Entstellung  dä 
M.quellen  ist  beachtenswerth  das  Vorkommen  von  Basal 
theils  in  Massen,  theils  gangartig  den  Schiefer  durchsclinei 
dend,  — von  Bims-  und  Tuffstein,  — ferner  von  Braua 
kohlenlagern,  namentlich  auf  dem  Wester walde  und  zwi 
sehen  dem  südlichem  Abhange  des  Gebirges  und  dem  Mayi 
welchem  das  Schwefelwasser  zu  W^eilbach  entquillt, 
und  von  beträchtlichen  Salzlagern,  welche  am  südlichen  AH 
hang  des  Gebirges  von  Nord -Ost  nach  Süd-AA'est  stref 
eben,  und  durch  welche  der  Salzgehalt  mehrerer  Iieifsa 
und  kalten  M.quellen  bedingt  wird. 
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Bemerkeiiswertli  in  Bezug  auf  die  höhere  oder  niedere 
I ige  der  M. quellen  Nassau’s  ist  der  Umstand,  dafs  die  Th.- 
i.  «eilen  im  tiefsten  Niveau,  die  kalten  eisenhaltigen  alkali- 
Ihen  M. Wasser  und  Säuerlinge  dagegen  in  einem  etwas 
ilieren  Niveau  in  der  Nähe  der  im  Schiefer  und  Schaal- 
ein  aufsetzenden  Kalklager,  die  stärkeren  Eisenwasser  in 
;n  tieferen  Punkten  in  der  einfachen  Grauwackenforma- 
ii)ii  zu  Tage  kommen. 

An  Th.quellen  besitzt  Nassau  drei  von  20  — 56°  R., 
VViesbaden,  Ems,  Schlangenbad),  — aulser  diesen  viele  an 
y«hlensaurem  Gase  reiche  kalte  M. quellen,  — von  Schwe- 
llquellen  nur  eine. 

Hinsichtlich  der  Menge  fester  Bestandtheile  sind  ei- 
ige  sehr  reich,  andere  enthalten  kaum  einige  Gran  — die 
lili.quellen  von  Wiesbaden  58,46  Gran,  der  Stahlbrunnen 
i;  Schwalbach  nur  2,768  Gr.  in  sechzehn  Unzen. 

In  der  Mehrzahl  der  M. quellen  findet  sich  kolilensau- 
ss  Natron,  in  der  M.quelle  von  Fachingen  in  sehr  grofser 
eenge,  (43  Gr.  nach  G.  Bischof)  — nächst  diesem  salz- 
nures  Natron,  kohlensaure  Erden,  Mangan  und  Eisen,  — 

1 ffallend  selten  und  wenig  schwefelsaure  Salze. 

Mehrere  Nassaiiische  Heilquellen  erfreuen  sich  ,jähr- 
:ih  nicht  nur  eines  ungemein  zahlreichen  Zuspruches  von 
mrgästen,  wie  z.  B.  Wiesbaden  und  Ems,  sondern  auch 
taer  so  grofsen  Versendung  ins  Ausland,  wie  keine  sonst, 
••  ich  errinnere  nur  an  Selters. 

Her  Debit  der  wichtigsten  zu  Versendungen  benutzten 
sassauisclien  M.qu  eilen  zu  Selters,  Fachingen,  Ems, 
ihwalbach  und  Weilbach,  welcher  früher  verpachtet  war, 
eeht  jetzt  unter  dem  Herzogi.  Nassauischen  Brunnencomp- 
iir  zu  Niederselters,  an  welches  man  sich  wegen  etwai- 
jr  Bestellungen  zu  wenden  hat. 

Nach  Verschiedenheit  ilirer  Lage  und  Qualität  zerfal- 
in  die  M. quellen  Nassau’s  in  zwei  Gruppen,  nämlich  in: 

1.  Die  Heilquellen  am  südlichen  Abhange  des 
aunus,  — in  allen,  mit  Ausnahme  von  der  M.quelle 
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zu  Weilbach,  bildet  Kochsalz  unter  den  festen  Bestand- 
theilen  den  vorwaltenden,  — die  berühmteste  von  allen  ist) 
die  Th.quelle  von  Wiesbaden. 

2.  Die  Heilquellen  der  nördlicheren  Verzwei- 
gungeii  des  Taunus,  namentlich  des  Lahnthaies., 
Diese  Gruppe  karakterisiren  alkalische  Mineral-  und  Ei-, 
senquellen,  — die  alkalischen  Thermalquellen  zu  Ems  und) 
Schlangenbad,  die  alkalische  Mineralquelle  zu  Fach  In- 
gen, der  alkalisch  - muriatische  Säuerling  von  Selters,, 

— von  Eisenwassern  und  eisenhaltigen  Säuerlingen  die» 
M.q.  zu  Schwalbach  und  Geilnau. 

In  therapeutischer  Hinsicht  gewähren  die  genannten» 
M.quellen  eine  Reihe  von  wichtigen,  gegenseitig  sich  un^ 
terstützenden  Hülfsmitteln,  — Wiesbaden  wirkt  reizend  auf- 
lösend, — Schlangenbad  beruhigend  krampfstillend,  — Ems 
steht  zwischen  beiden  in  der  Mitte;  — als  Nachkur  sind) 
zu  empfehlen  Weilbacli  und  Fachingen,  um  aufzulösen  und) 
gelind  zu  stärken,  und  um  mehr  zu  tonisiren  Geilnau  uik^ 
Schwalbach. 

Mineralogische  Beschreibung  der  Oranien  - Nassauischen  Lande» 
von  J.  P.  Becher.  Marburg.  1789. 

Für  Kurgäste,  welche  die  Gesundheitsnuellen  von  WiesbadeD» 
Schlangenhad,  Ems  und  Schwalbach  gebrauchen  wollen,  Frankf,  a.  M) 

Fenner  v.  Fennenberg  Taschenbuch  1816.  S.  113.  171,  I91| 

— 1817.  S.  162.  — 1818,  S.  139.  199. 

Schad  das  Lahnthal  und  seine  Heilquellen.  Erlangen.  1820. 

3.  E.  We  tzler  über  Gesundbrunnen  u.  Heilbäder.  Th.  II.  S.  369) 

— Zusätze  und  Verbesserungen  S.  42. 

ehr.  Kefer stein  geogn.  Bemerkungen  über  die  basaltischei» 
Gebilde  des  westlichen  Deutschlands.  Halle.  1820.  S.  26. 

Jahrbücher  der  Heilquellen  Deutschlands,  insbesondere  des  Tau» 
nus,  von  D.  H.  Fenner  von  Fennenberg  und  Dr.  H.  A.  Peez» 
Wiesbaden.  I.  1821.  — II.  1822. 

E.  Osann ’s  Bemerkungen  über  die  Heilquellen  im  Herzogthun» 
Nassau,  Berlin.  1824.  — In  Hufeland  und  Osanu’s  Journal  de» 
prakt.  Heilk.  1824  Supplementheft  S.  88. 

G.  Bischofs  vulk.  Mineralquellen.  S.  1 — 139. 

Harlefs  salin.  eisenhalt.  Gesundbr.  am  Niederrhein.  S,  130 — I4I| 

Kastner-s  Archiv.  Bd.  Vll.  S.  193.  — Bd.  Xlll.  S.  401.  -4 
Bd,  XIV.  S.  66.  — Bd.  XVl.  St.  3.  S,  342. 
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Wille’s  geognostisclie  Beschreibung  der  Gebirgsniassen  zwi- 
hen  dem  Taunus  und  Vogelsgebirge.  Mainz.  1828. 

Dr.  F.  VV.  Streifs  Karte  vom  Taunus  und  seinen  Heilquellen. 

l.  Die  Heilquellen  am  südlichen  Abhange  des 

Taunus. 

1.  Die  ^£li. quellen  zu  TViesbaden.  Die  Stadt 
\i^iesbaden,  in  altern  Brunnenscliriften  auch  Weifsbaden 
i'^namit,  gegenwärtig  Residenz  des  Herzogs  von  Nassau 
iiid  Sitz  aller  Collegien  des  Landes,  liegt  346  Fufs  über 
eem  Meere  erhaben,  von  Mainz  eine  Stunde,  von  Frank- 
iirth  vier  Meilen  entfernt,  in  einer  reizenden  Gegend;  im 
lorden  mahlerisch  von  einem  Halbkreis  waldiger  Höhen 
iinschlossen,  im  Süden  und  'Westen  von  einer  fruchtrei- 
iien  Ebene  begrenzt,  durch  welche  der  Mayn  und  Rhein 
! ich  windet  und  über  welche  das  alterthümliche  Mainz  mit 
jiinen  Kirchen  und  Thürmen  ehrwürdig  sich  erhebt. 

Vor  drei  und  dreifsig  Jahren  zählte  Wiesbaden  nach 
I tehr  nur  500  Einwohner,  jetzt  nach  Peez  7000,  vergröfsert 
II id  verschönert  sich  noch  mit  jedem  Jahr.  Die  M.quellen 
Lu  Wiesbaden,  schon  von  den  Römern  gekannt  und  benutzt, 
i3hören  gegenwärtig  unstreitig  zu  den  glänzendsten  und 
i e^suchtesten  Teutschlands,  — sie  sind  jährlich  der  Sainmel- 
'l.atz  vieler  Fremden,  welche  theils  als  wirkliche  Kranke, 
ueils  aber  auch  nur  um  sich  zu  vergnügen,  einen  Ort  be- 
mchen,  welcher  bei  seiner  günstigen  Lage,  der  Nähe  von 
llainz,  Frankfurth  und  Darrastadl,  aufser  den  Schönheiten 
i..uer  reizenden  Gegend,  während  der  Badezeit  eine  Man- 
iigfaltigkeit  von  Zerstreuungen  aller  Art  darbietet.  Es 
iirfte  in  der  That  in  Teutschland  kein  zweites  Etablisse- 
iient  existiren,  welches  von  der  Natur  so  begünstigt,  mit 
•Uten  Einrichtungen  ausgestattet,  so  grofse  und  vielsei- 
-ge  Annehmlichkeiten  und  Vorzüge  vereint,  als  dieses, 
•lach  Norden  und  Osten  von  einem  Gebirge  umschlossen, 
velches  einen  sichern  Schutz  gegen  rauhe  Winde  gewährt, 
frfreut  sich  W iesbaden  eines  so  angenehmen  Klimas,  dafs 
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man  es  unbedenklich  weit  südlicher  gelegenen  Gegen, 
den  vergleichen  darf.  Die  im  Winter  auffallende  Milde 
der  Jahreszeit  wird  durch  die  Ausdünsiimgen  der  zahlrei- 
chen heifsen  Quellen  sehr  vermehrt.  Die  Vegetation  ist 
üppig,  der  Boden  ungemein  ergiebig;  die  Früchte,  welche 
er  hervorbringt,  sind  von  vorzüglicher  Güte  und  gehören 
zum  Theil  .schon  südlichem  Gegenden  an,  wie  Mandeln 
sülse  Kastanien  u.  a.  — Das  Trinkwasser,  welches  in  W. 
nicht  gut  ist,  hat  man  dadurch  zu  verbessern  gesucht,  dafs 
man  im  Jahre  1821  Quellen  von  gutem  süfsem  Wasser  von 
der  Platte  in  die  Stadt  leitete. 

Die  Gegend  um  Wiesbaden  ist  klassisch.  Sie  wurde 
früher  von  den  Mattiaken  bewohnt,  die  Th.quellen  führten  i 
den  Namen  „Fontes  Mattiaci,”  die  Stadt  „Usbium  oder 
"Visbium.  Von  den  zahlreichen,  von  den  Römern  zum 
Schutz  gegen  die  Germanen  erbauten  Castellen,  befanden 
sich  zwischen  Coblenz  und  Mainz  sieben,  von  welchen  zum 
Theil  noch  Ruinen  vorhanden  sind,  — am  besten  erhalten 
sind  die  Ruinen  von  dem  zu  Holzhausen,  fünf  Stunden  von 
W^iesbaden.  Ein  solches  war  selbst  zu  W.,  die  Ueber- 
Teste  findet  man  noch  am  Kirchhofe  in  der  sogenannten  • 
Heidenmauer.  Aufser  Ueberresten  von  alten  Römischen  Bä- 
dern und  Inscriptionen,  fand  man  viele  Äschenkrüge  und! 
Römische  Münzen.  Noch  existirt  eine  Inschrift,  in  weh. 
eher  für  die  hier  wieder  erhaltene  Gesundheit  den  Göttern  i 
Dank  gesagt  wird.  Erst  im  Jahre  1828  wurde  zu  Hederii- 
heim  (Castrum  Adriani),  unter  andern  Römischen  Ueber- 
Testen  ein  schöner  Altar  des  Mythras  ausgegraben.  Die* 
zwei  und  zwanzigste  Römische  Legion,  welche  Jerusalem i 
zerstören  half,  von  da  nach  Alexandrien  und  80  Jahre  naclii 
dir.  nach  Mainz  verlegt  wurde,  hatte  in  Wiesbaden  ihr' 
Standquartier.  Im  Jahre  371  wurde  Makrian,  König! 
der  Alemannen,  als  er  die  Bäder  zu  Wiesbaden  gebrauchte,, 
von  Valentinian  überfallen,  aber  noch  glücklich  geret-. 
let.  — In  Bezug  auf  die  älteste  Geschichte  der  Teutscliem 
sind  die  Grabliügel  auf,  dem  Wege  nach  Bleidenstadt  be- 
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kenswerth.  Wiesbaden  war  der  Hauptsitz  der  Salischen 
nken,  lange  Zeit  der  Aufenthalt  von  Karl  und  Otto 
i Grofsen,  welcher  965  Wiesbaden  zur  Stadt  erhob.  Im 
zehnten  Jahrhundert  befand  sich  daselbst  noch  ein  Ko- 
«ihof  (Sala),  von  welchem  die  Saalgasse  ihren  ISamen 
eit  und  unter  diesem  noch  jetzt  bekannt  ist. 

Als  Kurort  erwarb  sich  Wiesbaden  seit  dem  sechzehn- 
Jahrhundert  einen  ausgebreiteten  Piuf.  Aufser  den  äl- 
it  Monographien  über  Wiesbaden  von  ISehr  und  l\it- 
sind  zu  empfehlen  die  neuen  von  Peez  und  Pvull- 
inn,  und  die  Schriften  von  Hufeland  und  W etzler. 

W iesbaden  ist  reich  an  schönen  und  geschmackvollen 
■ >äuden.  theils  zu  Wohnungen  und  Bädern  für  Kurgäste, 
ills  zu  öffentlichen  Vergnügungen  bestimmt.  Zu  den  letz- 
11  gehört  namentlich  der,  wegen  seiner  Schönheit  und 
'»fse  berühmte,  von  freundlichen  Parkanlagen  umgebene 
rrsaal.  der  Mittel-  und  Veremigungspunkt  der  Kurgäste. 

Bei  dem  Pieichthum  an  Th, quellen  sind  in  mehreren 
vyathäusem  selir  zweckmäfsige  Vorrichtungen  zu  Bädern, 
l'clie  fast  jährlich  erweitert,  vergröfsert  und  verschönert, 
linken  zugleich  den  Vorzug  von  gut  eingerichteten  Woh- 
iiigen  gewähren.  Von  den  Badehäusern  Wiesbadens 
I ne  ich  nur:  die  vier  Jahreszeiten,  die  Rose,  die  Blume, 

I Ilof  von  England,  den  Engel,  den  Adler,  den  Schwan, 

I Bofs,  das  Römerbad,  die  Krone,  den  Bär,  den  Reichs- 

iel,  den  Stern,  die  Kette,  die  Lilie,  die  Sonne,  das  Kreuz, 

I I Schützenhof.  — Neben  dem  Schützenhofe  findet  sich 
Gemeinbad,  für  Dienstboten  und  Handwerksgesellen  zu 

(em  sehr  geringen  Preis.  Arme  Kranke  finden  in  dem, 
* on  von  Kaiser  Adolph  von  Nassau  gestifteten  Hospi- 
'i  Aufnalime,  Verpflegung  und  Hülfe. 

I Nach  Peez  befanden  sich  im  Jalire  1831  zu  Wiesba- 
1 über  700  Badekabinette,  welche  mit  jedem  Jahre  noch 
Tnehrt  werden,  ohne  die  Wannenbäder  zu  rechnen,  und 
ein  in  den  eigentlichen  Badeanstalten  mehr  als  900  zur 
fnahme  von  Kurgästen  bestimmte  Zimmer.  Schon  hier- 

I 
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von  läfst  sich  auf  die  jährliche  Frequenz  schliersen.  Mani 
hat  sie  jährlich  zu  12  — 15,000  angeschlagen,  (im  Jahre, 
1831  zählte  man  über  14,000  Gäste), — indefs  begreift  diesei 
Zahl  nicht  blofs  Kranke,  sondern  auch  alle  übrige  Freinde,i 
welche  in  Wiesbaden  längere  Zeit  verweilten. 

Wenn  Thilenius  und  andere  Aerzte  neuerdings 
bäder  im  Winter  anempfohlen  haben,  und  sie  in  vielen  FäU 
len,  besonders  bei  hartnäckigen  gichtischen  Leiden  sein) 
empfehlenswertli  seyn  dürften,  kenne  ich  in  Teutschlandi 
keinen  Kurort,  welcher  in  mehrfacher  Beziehung  hierzq 
sich  so  qualifizirte,  als  gerade  Wiesbaden.  Aufser  guten 
Einrichtungen,  einem  sehr  milden  Klima,  kommen  hier  ge-* 
wifs  noch  sehr  in  Betracht  die  Vortheile,  welche  Wiesba) 
den  als  Stadt  darbietet,  die  Nähe  gröfserer,  sehr  iiiteres^ 
santer  Städte  und  die  Verbindung,  welche  ‘Wiesbaden  mi| 
diesen  vermöge  seiner  Lage  besitzt. 

Von  den  schönen  Punkten,  welche  häufig  von  Kurgäl 
sten  zu  Spaziergängen  oder  Lustfahrten  benutzt  werden) 
erwähne  ich:  den  Nerosberg,  auf  welchem  ehemals  ein  von 
Drusus  und  Tiberius  erbautes  Castell  stand, — den  nui 
eine  halbe  Stunde  entfernten  Geisberg,  — die  Anlagen  bU 
zur  Dietenmühle,  — den  Schulzischen  Garten,  — das  Klostei 
Klarenthal,  — die  Ruinen  von  Sonnenberg,  — Eppstein, 
die  Parkanlagen  zu  Mosbach  und  Biberich,  — Kronenberg| 
— Falkenstein,  — Schierstein,  — das  Adamsthal,  die  Walkl 
mühle,  — den  von  der  Natur  so  gesegneten  Rheingau,  Jo) 
hannisberg,  Rüdesheim,  Reichartshausen,  Rauenthal,  Kie) 
drich,  Eberbach  und  den  Steinberg,  — den  Niederwald,  — di) 
durch  ihre  Aussicht  lohnende  Platte,  und  endlich  der  Feldberg) 

Der  Kern  des  Gebirges,  an  dessen  südlichem  Abhang'? 
Wiesbaden  liegt,  ist  ein  grober,  Quarz  und  Glimmer  fühl 
render  Thonschiefer,  ln  dem  Rhein-  und  Mainbecken  la| 
gern  sich  an  denselben  ein  Kieselconglomerat  und  verschiei 
dene,  Quarz,  Sand  und  Hornstein  führende  Thonlager,  in 
der  Tiefe  jüngerer  Flötzkalk  mit  vielen  Süfswasserverstei) 
nerungenj  bemerkenswerth  in  der  Nähe  von  Wiesbaden 
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Basalt  und  ein  Braunkohlenlager,  welches  sich  bis  zu 
lim  Mayn  fortsetzt.  — Nach  Stifft  uud  G.  Bischof  ver- 
ulken die  Th. quellen  zu  ^Wiesbaden  vulkanischen  Ursa- 


ecn  ihre  Entstehung.  — Die  Th.quellen  zu  W.,  wenig  an 
■dialt,  nur  in  ihrer  Temperatur  verschieden,  gehören  zu 
rr  Klasse  der  alkal.  Kochsalz-Thermen,  und  zeichnen  sich 
ss  durch  ilire  grofse  Reichhaltigkeit  an  Wasser  und  ihren 
‘iichthum  an  festen  Bestandtheilen ; die  ihnen  eigenlhüm- 
Ihe  Wärme  ist  sehr  fest  an  das  AVasser  gebunden,  wel- 

Iees  schon  Plinius  von  den  Fontibus  Mattiacis  rühmt. 

Das  Th.wasser  ist  meist  klar,  durchsichtig,  nur  bei  ei- 
j^en  etwas  ins  Gelbliche  spielend,  (am  klarsten  das  des 
ochbrunnens,  am  wenigsten  das  des  Adlerbrunnens),  ent- 
(ckelt  unaufhörlich  Luftbläschen,  besitzt  einen  faden,  lau- 
rnhaft-animalischen  Gerucli,  dem  von  gelöschtem  Kalk  oder 
Ikochten  Eiern  ähnlich,  einen  salzig-faden  Geschmack, 
hbr  versalzener  Fleischbrühe  vergleichbar.  Das  auf  der 
nerfläche  des  Wassers  sich  bildende  schillernde  Häutchen 
ssteht  fast  blofs  aus  Kalkerde,  — der  in  den  Kanälen,  durch 
eilche  das  W^asser  fliefst,  sich  absetzende  rothbraune  Sin- 
nach  Kästner,  aus  Eisenoxyd,  kieselsaurer  Thonerde 


'd  schwefelsaurem  Kalk,  vorzüglich  aber  aus  kohlensau- 
r:  Kalk-  und  Thonerde,  — und  nach  einer  spätem  Unter- 
cchung  von  Kästner  aus  Magnesium,  Kieselsäure,  Stron- 
111,  Brom  und  Spuren  von  Jod. 

Das  spec.  Gewicht  des  Th.wassers  bestimmt  Kast- 
Mr  zu  1,0047.  Die  von  Kästner  beobachtete  eigenthümli- 
«e  elektrische  Spannung  und  deren  dadurch  bedingte  Päick- 
iirkung  auf  die  Magnetnadel  hat  Gmelin  zu  berichtigen 
rrsucht.  Die  gesammte  Wassermenge  aller  'Ih.qu.ellen  be- 


iigt  in  24  Stunden  84,092  Kub.  Fufs. 

Hinsichtlich  der  Temperatur  der  verschiedenen  Th.quel- 
na  findet  folgende  Verschiedenheit  statt: 


:r  Kochbrunnen  hat  die  Temperatur  von  . 
e Adlerquelle  — — — ■ — • 

- Schützenhofquelle  — — • 


56°  R. 
48  — 
38  — 
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Von  den  Analysen  der  Th. quellen  zu 

Wiesbaden  sind 

vor.  allen  zu  erwähnen 

die  von  Ritter 

und  Kästner. 

Diesen  zufolge  enthält 

das  W asser  des 

Koclibruniien  in 

sechzehn  Unzen: 

/ 

nach  Kästner: 

nach  Ritter: 

Salzsaurea  Natron 

, 44,225  Gr.  . 

. 46,46  Gr. 

Sahwefelsaures  Natron 

0,700  — . 

0,69  — 

Salzsaure  Kalkerde 

5,480  — . 

5,19  - 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,420  — . 

0,44  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

1,650  — . 

1,20  — 

Salzsaure  Talkerde 

0,790  — . 

0,72  - 

Kohlensäure  Talkerde 

0,700  — .. 

0,48  — 

Thonerde  . . 

• • • • 

0,72  — 

Extractivstoflf 

1,750  - . 

. ► 2,46  — 

Kohlensaures  Eisenoxyd 

0,078  — . 

; 0,10  — 

Salzsaures  Kali  . 

1,200  — . 

• • » 

Kieselsäure  Talkerde 

0,600  — . 

• • • 

57,593  Gr. 

58,46  Gr. 

An  flüchtigen  Bestandtlieilen  fanden  Ritter,  Gim-. 
bernat  und  Kästner  kohlensaures  Gas  und  Stickgas 
nach  Kästner  quillt  es  neben  dem  heifsen  Wasser  her-i 
vor,  und  die  Menge  des  Stickgases  verhält  sich  zu  der  des| 
kohlensauren  = 54  : 46.  Später  noch  fand  Kästner  in  dem| 
Th.wasser  Brom,  und  Gmelin  in  dem  Niederschlag  des) 
Th. Wassers  Mangan  und  Fluor. 

Aufser  den  Th. quellen  sind  noch  zwei  kalte  M.quel-» 
len  zu  erwähnen,  bekannt  unter  dem  Namen  „Faulbrun-i 
neu,”  welche  salzsaures  Natron,  Erden,  nur  wenig  kohlen-» 
saures  Gas  enthalten  und  nicht  benutzt  werden.  — 

Die  Wirkung  der  Th. quellen  zu  Wiesbaden  ist  unge-» 
mein  erregend,  durchdringend  auflösend,  ähnlich  der  dcrj 
alkalischen  Thermen,  vermöge  ihres  beträchtlichen  Ge-< 
haltes  an  Kochsalz  sehr  kräftig  das  Drüsen-  und  Lympli-i 
• System  bethätigend  (Vergl.  Th.  I.  S.  264).  Ilire  mehr  oder) 
weniger  reizende  Wirkung  wird  durch  den  höhcrn  oder) 
niedern  Grad  ihrer  Temperatur  bedingt,  — in  dieser  I3e-t 
Ziehung  wirkt  namentlich  die  Th. quelle  des  Schützenliofesj 
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t'eit  wem2;er  erregend  imd  reizend,  als  die  Th.qiiellen  von 
; ,ner  liöhern  Temperatur. 

In  Form  von  Wasserbädern  angewendet,  wirken  sie 
r ill'  reizend  auf  die  äufsere  Haut,  starkes  Jucken  und  Bren- 
len,  häufig  einen  eigenthüraliclien  Badeausschlag  hervor- 
jiiifend,  — erregend  erhitzend  auf  das  Gefäfssystera,  — be- 
bend reizend  auf  das  Nervensystem,  — sehr  auflösend 
Ulf  das  Lymph-  und  Drüsensystem;  — anhaltend  lange 
)irtgesetzt  die  Qualität  der  Säfte  umändernd,  verdünnend 
ind  sehr  auflösend,  zersetzend  auf  die  festen  Gebilde.  Ge- 
rraucht  man  die  Bäder  sehr  warm,  so  können  sie  leicht 
eeflige  Congestionen,  Schwindel,  Ohnmächten,  oder  fieber- 
;afte  Beschwerden  verursachen. 

Kranke,  welche  daher  vollblütig,  zu  starken  Conges- 
tonen  nach  Brust  und  Kopf,  zu  aktiven  Blutflüssen,  zu 
Entzündungen,  zu  Schlagflufs  geneigt,  dürfen  die  Bäder  ent- 
tv^eder  gar  nicht,  oder  nur  sehr  bedingt,  — Personen  mit 
iiiner  sehr  reizbaren,  yielleicht  von  Natur  zu  Ausschlägen 
j iisponirten  Haut,  nur  mit  Vorsicht  gebrauchen. 

Nachtheilig  ist  der  Gebrauch  des  Wassers  bei  scorbu- 
i'scher  Dyskrasie,  Fieber,  Wassersüchten,  inneren  Vereite- 
! l angen,  ausgebildeter  Abzehrung  und  dem  höchsten  Grade 
<er  Scrophelkrankheit  mit  fieberhaften  Beschwerden,  so 
l ülfrich  und  kräftig  sich  dasselbe  sonst  gegen  die  Form  der 
I Bitzgenannten  Krankheit  beweiset,  welche  sich  in  bedeu- 

I rinden  Mifsbildungen  des  Drüsensystems  mit  dem  Karak- 
Hir  der  Schwäche  torpider  Art  ausspricht. 

Innerlich  gebraucht  wirkt  das  Th.wasser  von  Wiesbaden 

I I eizend  auf  alle  Se  - und  Exkretionen,  vor  allen  erregend 
j'uf  das  Drüsen-  und  Lymphsystem,  die  Resorption  sehr 
i*  ethätigend,  — reizend  auf  die  Schleimhäute,  schleimauflö- 
j'end,  die  Expektoration  vermehrend,  — nur  mäfsig  die 

f duhlausleerungen  befördernd  ,und  zu  diesem  Ende  durch  er-  • 
I ffnende  Zusätze,  oder  den  gleichzeitigen  Gebrauch  von  ab- 
^ ürenden  Mitteln  häufig  zu  verstärken,  — erhitzend  auf  das 
Gefäfssystem,  besonders  wenn  nicht  täglich  Darmausleerung 


I 
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erfolgt,  — specifik  auf  das  Uterinsystem  und  die  Hämor-i 
rhoidalgefäfse,  reizend  auflösend,  — den  Menstrual-  und| 
Hämorrhoidalflufs  befördernd,  — sehr  diuretisch. 

Unter  den  teutschen  alkalischen  Kochsalzthermen  neh-i 
men  die  Thermalquellen  zu  Wiesbaden  nächst  denen  von» 
Burtscheid  (S.  407)  den  ersten  Platz  ein,  und  übertreffeni 
die  zu  Baden  (S.  612)  hinsichtlicli  ihres  Gehaltes  und  ihresi 
Wärmegrades. 

Die  Formen,  in  welchen  man  die  Th. quellen  zu  Wies- 
baden benutzt,  sind  folgende: 

1.  am  häufigsten  als  Wasserbäder,  mit  der  schon 
erinnerten  Yorsiclit.  Man  nimmt  21  bis  30  Bäder,  verweilt^ 
in  denselben  anfänglich  eine  Viertelstunde,  und  steigt  all- 
mählig  bis  zu  einer  ganzen,  ja  selbst  anderthalb  Stunden. 

2.  Als  Getränk.  Man  trinkt  täglich  3 bis  8 Bechen 
des  Trinkbrunnens  und  hat,  wie  schon  erinnert,  beim  in- 
nern  Gebrauch  desselben,  wie  bei  dem  der  Bäder  sehr  auft 
tägliche  Darmausleerung  zu  achten.  — Neuerdings  hat  man 
das  Th.wasser  auch  versendet  und  erwärmt  mit  einem  Zu- 
satz von  Glauber-  oder  Bittersalz  trinken  lassen. 

3.  Als  Wasserdo liehe  und  Klystir, 

4.  In  Form  von  Therraaldämpfen,  zu  deren  loka- 
len und  allgemeinen  Benutzung  sich,  namentlich  in  dein 
Römerbade,  sehr  gute  Vorrichtungen  vorfinden,  — auch  an 
Apparaten  zu  künstlichen  Schwefelräucherungen  fehlt  esi 
nicht.  Wer  schwer  in  Transpiration  zu  versetzen  ist,  thufi 
wohl,  vor  dem  Dampfbade  einige  Becher  warmes  Th. was- 
ser  zu  trinken. 

5.  Als  Sinterseife,  — eine  Verbindung  des  von  dem 
Th.wasser  gebildeten  gelbbraunen  Niederschlags  mit  Seife,' 
welche  in  Wasser  gelöfst,  als  Umschlag  oder  ganzes  Bad 
benutzt  wird. 

Schon  Hörnigk  empfahl  früher  äufserlich  Umschläg(| 
von  Badesinter  bei  Lpkalübeln.  — Merkwürdig  ist  der  Um-, 
stand,  dafs  schon  die  Römer  Pilae  Mattiacae  kannten  und 
sich  ihrer  bedienten  (Martial.  epigramm.  Lib.  XIV.  apophtli.25.. 
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Die  Krankheiten,  gegen  welche  man  die  Th. quellen 
onders  als  Bad  rühmt,  sind  folgende: 

1.  Hartnäckige  Gichtbeschwerden.  — Besonders  indi- 
sind  die  Bäder  von  Wiesbaden,  wenn  die  Kranken 

IS  sehr  torpider  Constitution,  die  gichtischen  Leiden  sehr 
teterirt  und  mit  bedeutenden  Desorganisationen,  wie  Gicht- 
oten,  Knochenauftreibungen  u.  dgl.  verbunden  sind. 

2.  Chronische  Nervenkrankheiten,  — i^ähmungeii  nach 
llitischen  Ursachen  oder  als  Folge  von  Schlagflufs, 
wralgien,  Tic  douloureux,  vorzüglich  gichtischer  Art. 

3.  Chronische  Krankheiten  des  Drüsensysteras,  scro- 
ilüse  Geschwülste  und  Verhärtungen. 

4.  Hartnäckige  Hautausschläge,  veraltete  Geschwüre, 
züglich  wenn  sie  gichtischer  oder  hämorrhoidalischer 

it  sind. 

5.  Contrakturen  und  Anchylosen,  nach  Gichtmeta.stasen 
;:‘r  Verwundungen  entstanden. 

6.  Stockungen  und  selbst  anfangende  Verhärtungen 
Uterinsystem. 

7.  Bei  veralteten  syphilitischen  Beschwerden  sekundä- 
Art  leisten  oft  diese  Bäder  zur  Unterstützung  einer  pas- 

udenspecifiken  Kur  ausgezeichnete  Dienste,  namentlich  bei 
f^ktionen  der  äufsern  Haut  und  des  Knochensystems.  — 
Als  Getränk  hat  man  das  Th.wasser  besonders  em- 
1 ihlen : 

1.  bei  Verschleimungen  und  Stockungen  in  den  Or- 
;nen  der  Digestion  und  Assimilation,  verbunden  mit  Träg- 
iit  des  Darmkanals,  — Infarkten,  nach  A^'echsel-  und  en- 
liinischen  Fiebern,  oder  entzündlichen  Leberaffeklionen, 
r rückgebliebenen  Anschwellungen,  Stockungen  im  Leber - 
d Pfortadersystem,  Hämorrhoidalbeschwerden,  um  ano- 
1 de  oder  blinde  Hämorrhoiden  zum  Flufs  zu  bringen.  — 
> sehr  das  Th.wasser  von  Wiesbaden  von  mehreren  in 
esen  Fällen  empfohlen  wird,  gebührt  doch  hier  dem  von 
■ arlsbad  besonders  bei  grofser  Trägheit  des  Darmkanals 
ibedenklich  der  erste  Platz.  — Dagegen  scheint  ersteres 
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2.  bei  Stockungen  im  Uterinsyslem  specifiker  und  krilll 
tiger  zu  wirken,  als  letzteres,  — um  eine  diu’ch  Schwächt 
bedingte  unregelmäfsige  Menstruation  zu  reguliren,  b<^ 
Schleinifliissen,  Stockungen,  selbst  anfangenden  scirrhösex 
Verhärtungen. 

3.  Drüsengeschwülsten  und  Verhärtungen  scrophulol 
ser  Art,  oder  auch  nach  mechanischen  Ursachen  entstände« 

4.  Chronischen  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  Ven 
schleimungen,  Gries-  und  Steinbeschwerden. 

5.  Chronischen  Brustbeschwerden,  welche  sich  auf  ortl 
liehe  Schwäche  torpider  Art  gründen  — hartnäckigen  Ven 
schleimungen,  Asthma  pituitosum,  von  gichtischen  odei 
rheumatischen  Ursachen  oder  anomalen  Hämorrhoiden  eiitj 
standen;  — sehr  wirksam  ist  hier  oft  der  innere  Gebrauci 
in  Verbindung  mit  Wasserbädern  und  dem  Einathraen  vo^ 
Thermaldämpfen. 

Der  Douche  bedient  man  sich  zur  Unterstützung  dei 
Wirkung  des  innern  Gebrauchs  und  der  Wasserbäder  be« 
lokalen  gichtischen  Leiden,  Drüsengeschwülsten,  Lähmuu» 
gen,  ganz  besonders  aber  auch  bei  Krankheiten  des  üte| 
rinsysterns  und  des  Darmkanals  als  Einspritzung  in  die  Vai 
gina  und  den  Mastdarm. 

Die  Th.dämpfe  werden  vorzugsweise  bei  Lähmunge« 
sehr  bedeutenden  gichtischen  Lokalaffektionen,  aber  auch  be» 
Krankheiten  der  Sinnorgane,  des  Uterinsystems  und  zu 
Einathraungen  bei  chronischen  Brustkrankheiten  benutzt. 

Nach  den  Erfahrungen  von  Peez  erwies  sich  die  Sinl 
terseife  in  den  genannten  Formen  sehr  hülfreich  bei  harti 
näckigen  Hautauschlägen,  kalten  Geschwülsten,  Nevralgient 
Lähmungen,  und  endlich  selbst  bei  verkürzten  oder  sonst 
fehlerhaften  Artikulationen. 

Als  Nachkur  nach  Wiesbaden  empfiehlt  man  nach 
Umständen  zur  Stärkung  den  Gebrauch  des  Abwassers  von 
Schwalbach,  Geilnau  oder  Fachingen,  — bei  Stockungen 
im  Unterleibe,  so  wie  bei  rheuraatisch-gichtichen  Beschwert 

den  das  der  nahe  gelegenen  Schwefelquelle  zu  Weilbachl 

Flor» 
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der  Freunde  zu  Berlin.  Bd,  111*  S.  104.  — Annalen  der  Societät  für 
die  gesammte  Mineralogie.  Jena.  1802.  Bd.  I.  S.  155.  — Hufeland’s 
Journal  der  prakt.  Heilkunde.  Bd.  VII.  St.  3.  S.  30.  Bd.  XVI.  St.  4. 
S.  153.  Bd.  XX.  St.  3.  S 116. 

G.  H.  Ebhardt  Geschichte  und  Beschreibung  der  Stadt  Wies- 
baden. Giefsen.  1817. 

J.  E.  Wetzler  Gesundbr.  und  Heilb.  II.  Th.  S.  445.  — Zu- 
sätze und  Verbesserungen.  S.  64. 

Hufelan d’ s llebersicht.  S.  180.  193. 

— — Journal  der  prakt.  Heilkunde.  Bd.  VII.  St.  2.  S.  64.  — 
Bd.  XIV.  St.  2.  S.  98.  — Bd.  XVI.  St.  4 S.  153.  — Bd.  XX.  St.  3. 
S.  116.  — Bd.  XXIX.  St.  4.  S.  5.  — Bd.  XXXV.  St.  6.  S.  44.  - 
Bd.  LI.  St.  6.  S.  112.  — Bd.  LIII.  St.  1.  S.  124.  St.  5.  S.  61. 129.- 
1824  Supplementheft  S.  lOl.  129. 

Teutschland  geog.  geolog.  dargest.  von  Keferstein.  Th.  II.  S.  13. 

H.  Fenn  er  Taschenbuch  für  Gesundbrunnen  und  Bäder  auf  das 
Jahr  1816.  S.  113. 

A.  H.  Peez  in  Fenner  Taschenbuch  für  Gesundbrunnen  undl 
Bäder  auf  das  Jahr  1818.  S.  200-207. 

A.  H.  Peez  Jahrbücher  der  Heilquellen  Teutschlands.  1821.  1. . 
S.  1—  18.  102  — 150.  II.  S.  131  — 153. 

— — Wiesbadens  Heilquellen  und  ihre  Kraft.  Giefsen.  1823.. 
— 1831.  — übers,  ins  Franzos,  von  J.  F.  G raffen  auer.  1831. 

G.  C.  W.  Rullmann  Wiesbaden  und  seüie  Heilquellen.  Wies-' 
baden.  1823. 

Wiesbaden  und  seine  Umgebungen  von  Zimmermann.  Wies-t 
baden.  1826. 

Neuestes  Gemälde  von  Wiesbaden  und  Schwalbach  von  C.  A.  Fi-' 
scher.  Frankfurth.  1828, 


Es  gehören  hierher  ferner: 

Die  Schiv  e felquelle  zu  IVeilbach,  dicht  bei  dem  Dorfei 
dieses  Namens  in  einer  fruchtreichen  Ebene,  zwischen  dem  südli-t 
chen  Abfall  des  Taunus  und  dem  Main,  anderthalb  Stunden  von  Hoch-t 
heim,  drei  von  Mainz,  vier  von  Wiesbaden,  fünf  von  F rankfurth  ent-t 
fernt.  Wiegen  ihres  starken  Schwefelgeruchs  früher  unter  dem  Na-i 
mens  des  „Faulborn”  bekannt,  schon  1786  von  Amburger  unter-i 
sucht  und  beschrieben,  erfreut  sich  diese  M quelle  eines  ausgebreite-i 
ten  Rufes  und  ist  wegen  ihrer  Wirksamkeit  von  Creve  besonderst  I 
empfohlen  worden. 

Nach  ihren  Mischungsverhältnissen  und  Wirkungen  gehört  sie  zui 
der  Klasse  der  kalten  alkalisch-salinischen  Schwefelquellen.  Gefafstl 
ist  sie  in  einer  marmornen  aufrecht  stehenden,  fünf  Fufs  hohen,  obem 
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■^schlossenen  Urne,  aus  welcher  sich  das  Wasser  in  vier  Röhren  in 
11  marmornes  Becken  ergiefst.  Es  ist  krystallhell,  ins  Blaugrün- 
; r.he  spielend,  von  einem  starken  Schwefelgeruch,  einem  schwefeli- 
; n,  laugenhaft  - bitterlichen  Geschmack,  und  bildet,  der  Einwirkung 
rr  atmosphärischen  Luft  anhaltend  ausgesetzt,  einen  gelblich-griin- 
:hen  Niederschlag;  seine  Temperatur  beträgt  15°  R.,  seine  Wasser- 
eanffe  in  einer  Minute  18  Maafs.  Nach  Creve ’s  Untersuchung  ent- 
iiilten  sechzehn  Unzen: 


Schwefelsaures  Natron  .... 

Salzsaures  Natron 

Kohlensaures  Natron 

Kohlensäure  Kalkerde 

Salzsaure  Talkerde 

Kohlensäure  Talkerde  . • . • • 

Schwefelharz  . . . . , • 

1.125  Gr. 
0,750  — 
4,500  — 

2.125  — 
0,930  — 
1,250  — 
0,375  — 

11,055  Gr. 

Kohlensaures  Gas  ..... 

Schwefelwasserstoffgas  .... 

. 9,000  Kuh. Z. 

4,000  — 

1 3,000  Kub.Z. 

In  seinen  Wirkungen  denen  der  alkalisch-salinischen  Schw.quel- 
n zu  vergleichen  (Vergl.  Th.  1.  S.  243  — 246'',  wird  das  M.was- 
flvr  zu  Weilbach  vorzugsweise  als  Getränk  benutzt.  Man  läfst  täg- 
:h  3 bis  6 Becher  allein  oder  mit  Milch  trinken.  Die  Zahl  der 
hrlich  versendeten  Krüge  beträgt  50  — 70,000  Stück.  — Weniger 
ird  das  Wasser  als  Bad  benutzt,  da  es  noch  an  den  hierzu  erfor- 
jrlichen  Gebäuden  und  Einrichtungen  mangelt. 

Empfohlen  wird  dasselbe  von  Creve,  Metternich  und  andern 
aimentlich  in  folgenden  Krankheiten : bei  chronischen  Krankheiten 
esr  Respirationsorgane,  der  Lungen  und  der  Schleimhaut  der  Luft- 
wege, — bei  langwierigen  Blennorrhöen,  hartnäckiger  Heiserkeit,  ver- 
liteten  Brustkatarrhen,  Schleimasthma,  selbst  bei  anfangender  Hals- 
nd  Lungenschwindsucht.  — Sehr  empfehlenswerth  ist  dasselbe  Brust- 
I ranken  als  Nachkur  nach  dem  Gebrauch  von  Ems,  oder  wenn  die 
enannten  Beschwerden  von  rheumatisch-gichtischen  oder  psorischen 
Irsachen  entstanden,  oder  durch  normale  Hämorrhoiden,  oder  Sto- 
ifllkungen  im  'Uterinsysteme  bedingt  werden.  — So  behutsam  M.was- 
er  überhaupt  bei  chronischen  Brustleiden  anzuwenden  sind  und 
eicht  nachtheilig  wirken  können,  so  pflegt  doch  dieses  allein  oder 
lit  Milch  getrunken,  selbst  von  sehr  reizbaren  Subjekten  gut  ver- 
ragen  zu  werden,  — Man  rühmt  es  ferner  bei  Verschleimungen, 
hUockungen  in»  Leber-  und  Pfortadersystem,  Ansammlungen  von 
ichleim  und  Säure,  verbunden  mit  Trägheit  des  Stuhlgangs,  Hämor- 
bhoidalbeschwerden,  — Stockungen  im  Uterin.system  durch  atonische 
Jichwäche  bedingt,  Schleimflüssen,  Schwäche,  unregelmäfsiger  Men- 
struation, Amenorrhoe,  Suppression  der  monatlichen  Reinigung,  — 
iKrankheiten  der  Urinwerkzeuge,  namentlich  Blasenkrämpfen,  Blen- 
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norrhöen  oder  anomalen  Iläniorrlioidcn,  Criesbescliwerden,  — clironi. 
sehen  Metallvergiftungen  durch  ßlei,  (Quecksilber,  Arsenik.  Wenn  , 
auch  weniger  durclidringend  und  reizend  als  die  alkalisch-salinisclien 
Schwefelthermen,  wie  z,  K.  VVarmhrunn,  welche  gegen  diese  KranVliei. 
ten  vorzugsweise  gepriesen  werden,  reiht  sich  ihnen  dasselbe  in  sei- 
nen Wirkungen  doch  passend  an,  — namentlich  hei  hartnäckigen 
rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  — chronischen  Hautausschlä- 
gen, ~ Flechten,  krätzartigen  Exanthemen,  — degenerirten  veneri- 
schen Ueheln. 

J.  A.  Amhurger’s  Versuche  mit  dem  Scliwefelwasser  hei  Weil 
hach  ohnweit  Maynz.  Majuiz.  1786. 

J.  A.  Amburger  in  Haldingcr’s  N.  Magazin,  ßd.  Vlll.  St.  0. 

A.  F.  Metternich  vom  Schadeli  der  Brechmittel  in  der  Lun- 
gensucht. Maynz.  1792.  S.  70. 

Creve’s  Beschreibung  des  Gesundbrunnens  zu  W'eilbach  iin 
Herzogthum  Nassau.  W ifsbaden.  1810. 

E.  Wetzte r über  Gesundbr.  und  Heilb.  ßd.  II.  S.  480.  — Zu- 
sätze und  Verbesserungen.  Mainz.  1822.  S.  80. 

Nachrichten  von  dem  Weilbacher  Schweleiwasser,  dessen  He- 
standtheilen  und  Heilkräften.  Wiesbaden.  1822. 

Hufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  LIII.  St.  5.  S.  132. 
— Bd.  LVlIl.  St.  5.  S.  38.  — 1824  Supplementheft  S.  129. 

Fabricius  in  Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt 
Heilkunde.  Bd.  LXIII.  St.  3.  S.  75. 

Die  M. quellen  zu  Soden,  einem  freundlichen  Dorfe  in»  Amtei 
Höchst,  anmuthig  am  Ful'se  des  Dachberges  gelegen,  gegen  die  Kbene  i 
des  Mainthaies  gewendet,  durch  Höhengegen  rauhe  Winde  geschützt,, 
eine  Stunde  von  Höchst,  drei  von  Homburg,  fünf  von  Mainz  ent-' 
fernt,  mit  Frankfurth,  Mainz,  Wiesbaden  und  Darmstadt  durch  gutei 
Strafseit  verbunden.  Seinen  Namen  und  seine  Entstehung  verd.anktl 
das  Dorf  wahrscheinlich  den  reichen,  bei  demselben  befindlichen  t 
Kochsalzquellen.  Die  Nachrichten  über  die  M. quellen  zu  Soden  ge- 
hen nicht  über  das  fünfzehnte  Jahrhundert  hinaus.  Im  Jahre  11001 
ertheilte  Kaiser  Sigismund  in  einer  eigenen  Urkunde  der  Stadt» 
Frankfurth  ein  Privilegium  über  die  M quellen,  gleichw  ohl  gedenkt  I 
T abernäm  ontauus  derselben  nicht.  Erst  im  Anfang  des  vorigen» 
Jahrhunderts  fing  man  an  die  M.quellen  als  Heilquellen  nacli  Ver-- 
dienst  zu  würdigen  und  zu  untersuchen.  Die  neuesten  Monographien» 
sind  von  Küster  und  S c h w c in  s b e rg.  Als  Kurort  erfreut  sieht 
Soden  jetzt  eines  zahlreichen  Zuspruchs, 

Von  den  zur  Aufnahme  von  Kurgästen  bestimmten  Gasthäusern  i 
ist  der  Frankfurther  und  Nassauer  Hof  besonders  zu  erwähnen,  — 
die  Badeeinrichtungen  lassen  noch  manches  zu  wünschen  übrig. 

Man  unterscheidet  sieben  M.quellen,  welche  theils  zu  Bädern, : 
theils  als  Getränk  benutzt  werden,  nämlich:  1.  Der  Milch-  oder 

Kurbrunnen,  im  Hofraume  des  Gasthauses  zum  „Na.ssauer  Hof, 
von  einem  schwach  salzigem  diutenhaften  Geschmack,  arm  an  koh- 
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oaurein  Gase;  seine  Temperatur  beträgt  18°  R.,  sein  spec.  Ge- 
ht 1,00335,  seine  Wassermenge  1,5  Kub.F.  in  einer  Minute.  — 
lOer  W in  klerbrunnen,  vierzig  Schritte  Avestlich  vom  vorigen 
:it  neben  dem  Hause  der  Frau  Winkler,  seit  1808  gegraben; 
; ie  Temperatur  beträgt  14 — 14,5°  R.,  sein  spec.  Gewicht  1,00742, 
uie  W assermenge  1 — 1,25  Kub.F.  in  einer  Minute.  — 3.  Der  Ge- 
lindebr linnen,  nur  wenige  Schritte  östlich  von  dem  vorigen. 
Geschmack  und  Gehalt  dem  vorigen  ähnlich,  hat  derselbe  die 
iiinperatur  von  17,0°  R.;  sein  spec.  Gewicht  beträgt  1,00453,  seine 
■ssermenge  1 — 1,25  Kub.F.  in  einer  Minute.  — 4.  Die  Salz- 
,}lle  unter  der  Brücke,  von  einem  stark  salzigen,  schwach 
.cenhifften  Geschmack,  von  16,0°  R.  Temperatur,  hat  das  spec- 
iw.vicht  von  1,01591,  und  giebt  in  einer  Min.  1,25  — 1,5  Kub.F.  — 
lOer  Sauerbrunnen  neben  dem  Schulhause,  von  schwach-salzi- 
iii,  dintenhaftem  Geschmack;  seine  Temperatur  beträgt  10,5°  R., 
11  spec.  Gewicht  1,00753,  seine  W^assermenge  in  einer  Min.  0,25 

l,)  ^.  6^  Die  Salzquelle  aufserhalb  Soden  am  Fulse  des  Burg- 

iges,  Ueberrest  des  früheren  Soolbrunnens,  von  stark  salzigem, 
uenhaftem  Geschmack,  seine  Temperatur  beträgt  15,0°  R,  sein 
cc.  Geivicht  1,01342.  — 7.  Die  Salzquelle,  auch  der  „Major” 
i..annt,  am  Fufse  des  Burgberges,  in  Geschmack,  Temperatur  und 
• ssermenge  dem  vorigen  gleich;  ihr  spec.  Gew.  beträgt  1,01410. 

Chemisch  Avurden  im  vorigen  Jahrhundert  die  M.quellen  zu  So- 
I von  Gladbach,  neuerdings  von  SchAveinsberg  untersucht. 


II n letztem  zufolge  enthalten  in  sechzehn  Unzen: 

1.  Der  Milchbruri. : 

2.  Der  W'^inklerbrun. 

zesaures  Natron 

. 17,687  Gr.  . 

. *40,611  Gr. 

zzsaures  Kali 

0,168  — . 

. 0,407  — 

li  liensaure  Kalkerde 

2,739  — . 

5,068  — 

liilensaure  Talkerde 

1,374  — . 

3,847  — 

1 Aiefelsaure  Kalkerde  . 

0,199  — . 

0,322  — 

liliensaures  Eisenoxydul 

0,161  — . 

0,253  — 

■ selerde  . . • • 

0,168  — . 

0,629  — 

ojnerde  . . • • 

0,017  — . 

0,029  — 

liuussaure  Verbindungen 

. unbestimmt 

. unbestimmt 

densaures  Manganoxydul 

• • • • 

. Spuren 

■ i llll  • • • • . • 

. Spuren 

• • • 

22,665  Gr. 

51,171  Gr. 

Inlcnsaures  Gas  . 

. 13,624  Kub.Z. 

18,569  Kub.Z. 

3.  Der  Gemeinde- 

4.  Die  Salzquelle  un 

brunnen : 

ter  der  Brücke : 

7zsaures  Natron 

. 25,589  Gr.  . 

. 109,900  Gr. 

zzsaures  Kali 

0,238  — . 

1,075  — 

'ihlensaure  Kalkerde 

3,862  — . 

6,397  — 

hlensaure  Talkerde 

1,843  — . 

1,359  — 

nvefclsaure  Kalkerde  • 

0,268  — . 

. 0,653  — 
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Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,199  Gr.  . 

• 

0,215  Gr. 

Kieselerde  . . • • 

0,153  — . 

• 

0,184  — 

Thonerde  .... 

. 0,023  — . 

• 

0,020  — 

Humussaure  Verbindungen 

unbestimmte  Menge  unbestimmte  Menge 

Brom 

. Spuren 

• 

Spuren 

32,279  Gr. 

119,842  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . 

. 14,929  Kub.Z. 

5,783  Kub.Z. 

5. 

Der  Sauerbrunnen : 

C. 

Die  Salzquelle: 

Salzsaures  Natron  . 

. 51,939  Gr.  . 

91,448  Gr. 

Salzsaures  Kali 

0,506  — . 

0,844  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

3,770  — . 

7,549  — 

Kohlensäure  Talkerde 

. ' 0,683  — . 

1,052  — 

Schwefelsäure  Kalketde  . 

0,207  — . 

0,568  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,153  — . 

0,322  — 

Kieselerde  . . . 

0,138  — . 

0,192  — 

Thonerde  .... 

0,020  — . 

0,036  — 

Hunuissaure  Verbindungen 

. unbestimmt 

unbestimmt 

Brom 

. Spuren 

Spuren 

57,328  Gr. 

105,003  Gr. 

Kqhlensaures  Gas  . 

. 15,183  Kub.Z. 

14,016  Kub.Z. 

7.  Die 


Salzquelle  (der  Ma 


or) : 


Salzsaures  Natron 

. . . 94,087  Gr. 

Salzsaures  Kali  . v . 

0,791  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

9,016  — 

Kohlensäure  Talkerde  . ; 

. . . 0,936  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,660  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

0,336  — 

Kieselerde  . . ■ . 

0,207  — 

Thonerde 

0,041  — 

Humussaure  Verbindungen  < . 

. . . unbestimmt 

Kohlensaures  Manganoxydul 

Spuren 

, 

106,048  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

. . . 15,843  Kub.Z. 

Die  M.quellen  zu  Soden  gehören 

zu  der  Klasse  der  Soolquelle» 

und  eisenhaltigen  Kochsalzwasser,  und  wirken  diesen  ganz  analoj» 
(Vergl.  Th.  1.  S.  263  — 266).  Nach  Cretzschmar  bedient  man  siel» 
zu  Wasserbädern  vorzugsweise  der  M.quellen  Nr.  2.  3.  und  6.  lh| 
Wasser  in  dieser  Form  angewendet,  wirkt  oft  zu  erregend,  verursach! 
in  den  ersten  Bädern  leicht  einen  sehr  starken  Blutandrang  nach  de! 
Brust.  Um  diese  Wirkung  zu  vermeiden,  mischt  man  dem  Bade  gerl 
die  Hälfte  der  M. quelle  Nr.  4.  zu,  deren  Menge  man  dann  späte» 
nach  und  nach  vermindert,  während  man  die  der  andern  M.que» 
len  vermehrt.  Man  nimmt  das  Bad  zu  25^  B. 
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Der  Milchbrunnen  wird  vorzugsweise  zum  innern  Gebrauch  ver- 
endet, die  M.quelle  Nr.  5.  unter  dem  Namen  des  Sauerwassers  von 
-11  Ortsbewohnern  als  angenehmes  Getränk  häufig  genossen. 

Innerlich  und  äufserlich  empfiehlt  Cretzschmar  die  M.quellen 
»3  auflösendes  und  zugleich  stärkendes  Mittel  vorzugsweise:  bei 
, rankeiten  der  Schleimhäute,  namentlich  der  Brust,  — in  den  man- 
jgfachsten  Formen  der  Scropheln  (Cretzschmar  rühmt  hier  be- 
: öndsrs  die  M.quelle  Nr.  0.),  — bei  Krankheiten  des  Uterinsystems, 

: tfs  specifisches  Mitte!,  — Blutflüssen,  Neigung  zu  Abortus,  Leukorrhoe. 

Neue  Untersuchung  des  nun  wieder  aufgesuchten  Soder  Gesund- 
irronnens  von  Joh.  Bernh.  Gladbach.  Frankfurth.  1701. 

W ahrhafftige  Nachricht  von  dem  Halt  und  denen  heilsamen  Wir- 
i .uungen  des  Soder  Milch-Brunnens  und  Bades,  auifgesctzet  von  eL 

I lügen  unpartheiischen  Medicis.  1725. 

Jo  an.  Phil.  Burggravii  comment.  de  aere,  aquis  et  locis  ur- 

iiis  Francofortanae  ad  Moen.  Francof.  1/51.  §.  39. 

Teutschland  geogn.  geolog.  dargestellt  von  Keferstein.  Th.  II. 

>'*•  3-  S.  503.  -T. 

Soden  und  seine  Heilquellen,  nebst  einem  Anhänge  ub.  die  Heil- 

luuellen  von  Kronberg,  von  F.  Küster.  Hadamar.  1820. 

Soden  u.  seine  Heilquellen  von  H.  Schweinsberg.  Gotha.  18äl. 

Die  WI. quellen  von  Kronenberg,  in  einem  angenehmen  Ihale 
i zwischen  Kronberg  und  Soden,  der  Zahl  nach  zwei,  - der  Salz- 


Analyse  enthalten  in  sechzehn  Unzen; 


bekannt  seit  dem  sechzehnten  Jahrhun 


1.  Der  Salzbrunnen:  2.  Der  Sauerbrunnen: 
0,6000  Gr.  . . 0,0937  Gr. 

. 27,7125  — . 


I üjchwefelsaures  Natron 
! sjalzsaures  Natron 
' Kohlensaures  Natron 

< Kohlensäure  Kalkerde 

< Kohlensäure  Talkerde 
■ Kohlensaures  Eisen 

» Kieselerde 


Natron  . . 27,7125  — • 


Natron  ... 

Kalkerde  . . 6,6750  . 

Talkerde  . . 0,1125  . 

Eisen  . . 0,2500  . 


u,zouu  — . . 

0,4500  — . • 0,0468  - 


35,8000  Gr.  23,7184  Gr. 


G.  Eschenreuter  a.  a.  O.  S.  72. 

Soden  und  seine  Heilquellen  von  F.  Küster.  S.  75. 


I 
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schmack,  einem  hepatischen  Geruch,  bildet  der  Einwirkung  der  Luit 
ausgesetzt,  einen  weifsen  Niederschlag;  sein  spec.  Gewicht  heträet 
1,004.  Analysirt  wurde  es  früher  von  Burggraf,  neuerdings  von 
Mettenheimer.  Nach  Mettenheimer  enthalten  sechzehn  Unzen- 


Salzsaures  Natron 
Kohlensaures  Natron  . 
Salzsaure  Talkerde  . 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kieselerde  und  Verlust 


. . 14,708  Gr. 

2,481  ~ 
2,158  — 
. . 1,384  - 

. . . 1,036  — 

0,046  — 
0,092  — 


^ 21,965  Gr. 

Schwefelwasserstoffgas  ....  eine  geringe  Menge 

Nonne  rühmt  es  gegen  chronische  Hautausschläge,  Verschlei- 
mungen und  Schleimflüsse,  Stockungen  im  Unterleibe,  Merkurial- 
krankheiten, Gicht  und  Rheumatismen. 

G.  C.  Springsfeld  iter  medicum  ad  thermas  Aquisgranenses  et 
fontes  Spadanos.  1748.  p.  4. 

Seip  neue  Beschreibung  d.  Pyrmontischen  Stahlbrunnen,  can.  IV 
§.  34. 

Nonne  Darstellung  der  Heilkräfte  der  schwefelhaltigen  M.q., 
genannt  Grindbrünnchen,  bei  Frankfurth  a,  M.  Frankfurth.  1818. 

E.  Wetzler  über  Gesundbr,  und  Heilb.  Th.  II.  S.  489.  — Zu- 
sätze und  Verbesserungen.  S.  89. 

W.  Mettenheimer  in  Geiger’s  Mag.  für  Pharm.  Bd  XVII 
S.  67.  o . . 


2.  Heilquellen  der  nördlichen  Verzweigungen 

des  T aunus. 

1.  Die  mit  Recht  so  berühmte  Heilquelle  zu  Selters 
entspringt  in  dem  anmuthigen  Thale  der  Embsbacli,  in 
dem  sogenannten  Camberger  Grunde  bei  dem  Dorfe  Nieder- 
selters, 800  Fufs  über  dem  Meere,  dicht  an  der  grofsen  von 
Limburg  nach  Frankfurth  führenden  Strafse,  von  Limburg 
zwei,  von  Frankfurth  fünf  Meilen  entfernt.  Das  Dorf  Nie- 
derselters zählt  800  Einwohner.  Den  Brunnen  umgeben 
die  nöthigen  Magazin-  und  Oekonomiegebäude,  die  Versen- 
dung des  Wassers  wird  theils  durch  die  dicht  an  dem  Brun- 
nen vorübergehende  Strafse,  theils  durch  die  nur  wenige 
Meilen  von  Niederselters  entfernte  Lahn  sehr  vereinfacht  und 
erleichtert. 

/ 
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Schon  vor  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  scheint  mau 
i ]M.qiielle  zu  Selters  gekannt,  aber  wieder  vergessen,  und 
I im  Anfänge  des  sechzehnten  Jahrhunderts  wieder  von 
1 tem  angewendet,  und  seit  dieser  Zeit  benutzt  zu  haben. 

ältesten  bestimmten  Nachrichten  über  diesen  Brunnen 
ot  Tab ernämontanus  vom  Jahr  1581,  welcher  ihn  „ei- 
sehr grofsen  und  schönen,  herrlichen,  fein  lustig  in  die 
, Ilde  eingefafsten  und  oben  zugewölbten  Sauerbrunnen’' 
int.  Um  die  Kenntnifs  und  Würdigung  der  ausgezeichne- 
IHeilkräfte  dieser  M.  quelle  erwarb  sich  in  der  ersten  Hälfte 
I achtzehnten  Jahrhunderts  der  berühmte  F.  Hoff  mann 
I fi’se  Verdienste  durch  seine  in  verschiedenen  Ausgaben  und 
rimen  erschienene  Monographie ; von  den  neueren  Schrif- 
i über  die  Wirkung  und  medizinische  Benutzung  des  Sel- 
' eerwassers,  sind  vorzüglich  zu  erwähnen  die  von  Hufe- 
, d,  Wetzler  und  Fenner  von  Fennenberg. 

I Die  aus  einem  eisenhaltigen  Thonlager  entspringende 
l[  uelle  ist  gut  gefafst  und  giebt  in  einer  Stunde  60,000 
.1  /Zoll.  Das  Wasser  derselben  perlt  stark,  ist  krystallhell, 
t einem  angenehmen  säuerlich-salzigen,  etwas  stechenden 
iiichinack,  und  setzt,  anhaltend  der  Einwirkung  der  Luft 
ji2|esetzt,  einen  gelblichen  Niederschlag  ab.  Seine  Tera- 
iutur  beträgt  14°  R.,  sein  spec.  Gewicht  1,003693441. 

1 Die  festen  Bestandtheile  des  M.wassers  bilden  eine  in- 
?!  Mischung,  Ein  Ganzes,  — nur  das  in  sehr  geringer 
ii.ige  in  demselben  enthaltene  Eisen  wird  leicht  nieder- 
ohlagen,  fehlt  daher  auch  dem  versendeten  gänzlich. 
;;  kohlensaure  Gas  ist  fest  an  das  Wasser  gebunden 
hierin  ist  wohl  der  Grund  zu  suchen,  dafs  das  Selter- 
! Wasser  in  mit  Sorgfalt  gefüllten  und  gut  verkorkten  Krii- 
sich  lange  hält,  weit  zur  See  versendet  werden,  selbst 
1 Linie  passiren  kann,  ohne  zu  verderben. 

Chemisch  analysirt  wurde  das  S.wasser  früher  von 
IBer  gmann,  Westrumb, — neuerdings  von  G.  Bi- 
of,  Westrumb,  Döbereiner  und  Struve.  Sech- 
111  Unzen  enthalten; 


682 


nach  Westrumb: 

nach  G.  Bischof; 

Salzsaures  Natron 

. 21,1111  Gr.  . 

16,2855  Gr. 

Kohlensaures  Natron 

. 20,6933  — . 

15,4093  — 

Schwefelsaures  Natron 

0,9375  — . 

0,5653  — 

Phosphorsaures  Natron 

• t • • • 

0,7233  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

3,0400  — . 

1,8672  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

1,8833  — . 

1,5953  — 

Kieselerde  ....  0,2666  — . 

Kohlensaures  Eisenoxydul  nebst 

0,2892  — 

Thonerde  und  Manganoxydul  . . . . 

0,1542  — 

Eisenoxydul  . 

0,6400  — . 
4,85718  Gr. 

• • • 

36,8893  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

. 26,4533  Kub.  Z,  . 

15,5714  Kub.  Z. 

Flulssaure  Kalkerde, 

kohlensauren  Baryt  und 

Strontian,  welcheiil 

Struve  in  dem  M.wasser  gefunden  haben  will,  konnte  G.  ßischofi 
nicht  entdecken. 

IS  ach  D Ö b e r e i 11  e r ’ s Beslimmüng  enthalten  1000  Kub.» 
Zoll.  Seltersei’wasser ; 

Talkerde 

. 19,0  Gr. 

Kalkerde 

53,6  — 

Natron 

. 17^,0  — 

Sodane 

. 660,0  ~ 

Kohlensäure  . 

. 745,2  — 

1645,8  Gr. 


An  der  Quelle  selbst  wird  das  M.wasser  von  Kll^gäs^ 
len  nur  wenig  gebraucht,  obschon  sich  vorzüglich  für  BrusW 
kranke  von  dem  Gebrauch  des  Wassers  au  der  QuelleJ 
viel  erwarten  liefse. 

Bei  der  grofsen  Ergiebigkeit  dieser  Quelle  werden  jähr-i 
lieh  über  eine  Million  Krüge  gefüllt  und  nicht  blofs  in  allej 
Theile  Europas,  sondern,  da  sie  den  Seetransport  gut  veM 
tragen,  auch  nach  anderen  Erdtheilen  versendet.  In  eineiuj 
Tage  werden  zuweilen  an  12  bis  18000  Krüge  gefüllt,  ver-j 
picht  und  zu  Versendungen  verpackt.  Fünf  und  zwanzig 
Personen,  und  oft  mehr,  sind  in  den  zur  Füllung  der  Krügq 
bestimmten  Stunden  unablässig  damit  beschäftiget,  ln  eh 
nem  Jahre  werden  oft  von  den  zu  Versendungen  bestimmi 
teil  Krügen  einige  fünfzig  tausend  als  untauglich  befunden» 
— bei  dem  Verkorken,  Verpichen  und  Verpacken  gegen 
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l oO  Kisten,  1500  Pfund  Bindfaden,  26000  Stück  Leder, 
K)00  Pfund  Pech  und  30  Klafter  Holz  zum  Schmelzen 


SS  Pechs  verbraucht!  — 

I Der  ungemeine  Absatz  des  Selterserwassers,  eine  ergie- 
:;e  und  unversiegbare  Quelle  von  Gewinn  für  die  Herzogi. 
l aLs.  Regierung,  hat  Veranlassung  gegeben,  künstliches 
I ‘llterserwasser  zu  bereiten,  und  dieses  in  aufgekauften  alten 
! dterkrügen  als  achtes  zu  verkaufen.  Um  sich  gegen  die- 
j in  Betrug  hinlänglich  zu  sichern,  wird  einer  Bekannt- 
laachung  des  Herz.  Nass.  M.wasser  - VerschleiCskomptoirs 
1 ir. folge,  jetzt  den  Korken  auf  der  dem  Wasser  zugekehr- 
: firn  Seite  das  Zeichen  „Nassau  Selters”  eingebrannt,  und  dar- 
Lif  noch  besonders  aufmerksam  gemacht,  dafs  bei  dem 
hihten  Selterwasser  die  Jahreszahl  auf  der  Pichung  mit 
Worten  „Selterser  Brunnen”  unterschrieben  ist,  — das 
I iiinstliche  dagegen  um  die  eben  so  gestellte  Jahreszahl  die 
Irchrift:  „Künstl.  Selter.”  und  die  Namenschiflfer  des  Fa- 
irdkanten  L.  F.  zeigt. 


In  Bezug  auf  seine  Wirkung  ist  das  an  der  Quelle  ge- 
unkene  Selterserwasser  von  dem  versendeten  wohl  zu  un- 
|;^rscheiden.  Das  erstere,  welches  reicher  an  kohlensaurem 
j'irase  und  eisenhaltig  ist,  wirkt  ungleich  belebender,  reizen- 
eer  und  erregender  als  das  versendete.  Das  künstlich  von 
truve,  und  absichtlich  noch  stärker  nachgebildete,  ist 
(nehr  dem  an  der  Quelle  geschöpften,  als  dem  versendeten 
.'.elterserwasser  zu  vergleichen,  und  wirkt  deshalb  auf  reiz- 
bare, zu  Congestionen  und  Bluthusten  geneigte  Subjekte 
rrregender  und  erliitzender  als  der  versendete  natürliche 
l^'ielterserbrunnen. 

Getrunken  wirkt  der  letztere  gelind  reizend  auf  alle 
)ie-  und  Exkretionen,  gelind  abführend,  aber  weniger  als 
hnliche  Säuerlinge,  dagegen  sehr  diuretisch,  specifik  auf 
i lie  Schleimhäute,  das  Drüsen-  und  Lymphsystem,  die  Piesorp- 
ion  befördernd,  auflösend.  — Anhaltend  gebraucht,  wirkt 
lerselbe  ohne  den  Magen  zu  schwächen,  oder  sonst  auzu- 
^reifen,  höchst  durchdringend,  und  ist  in  dieser  Beziehung 
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von  ausgezeichneter  Wirksamkeit  in  Iiartnackigen  clironU 
sehen  Leiden,  und  zugleich  aucli  in  manchen  fieberhaften 
Krankheiten  mit  Nutzen  zu  gebrauchen. 

Man  trinkt  es  täglich  zu  einer  halben  bis  ganzen  Fla- 
sche, allein,  oder  nach  Umständen  mit  Eselinnenmilch,  Zie- 
genmilch, ausgeprefsten  Kräutersäften,  oder  Gelee  von  Is- 
ländischem Moos. 

Angezeigt  ist  der  Gebrauch  desselben  in  allen  den 
Krankheiten,  in  welchen  alkalisch- muriatisehe  Säuerlinge 
indicirt  sind,  (Vgl.  Th.  I.  S.  2?2  — 275.)  vorzugsweise  in 
folgenden  Krankheiten : 

1.  Chronischen  Krankheiten  der  Lungen  und  der  Schleim- 
haut der  Luftwege,  — Verschleimungen,  hartnäckigem  Hu- 
sten, vernachlässigten  Brustkatarrhen,  Asthma  pituitosum, 
Heiserkeit,  Lungen-  und  Halsschwindsucht,  namentlich 
wenn  sie  von  scrophulösen  Ursachen  entstanden,  und  einen 
floriden,  subinflammatorischen  Karakter  besitzt. 

2.  Inveterirten  Krankheiten  der  Urinwerkzeuge,  Blasen- 
katarrhen, Blasenhämorrhoiden, — -Stein-  und  Griesbeschwer- 
den.  Gegen  letztere  rühmen  einige  noch  einen  künstlichen 
Zusatz  von  kohlensaurem  Natron. 

3.  Verschleimungen  und  Stockungen  in  den  Organen 
der  Digestion  leichter  Art,  ■ — Stockungen  in  der  Leber 
und  in  dem  Pfortadersystem,  Hämorrhoidalleiden. 

4.  Wassersüchtigen  Beschwerden. 

5.  Chronischen  Krankheiten  des  Uterinsystems,  Stockun- 
gen, Anomalien  der  Menstruation. 

6.  Fieberhaften  Krankheiten,  vorzüglich  wenn  das  Ge- 
fäfssystem  nicht  sehr  aufgeregt  und  überhaupt  nicht  leicht 
erregbar  ist,  und  die  Fieber  selbst  die  Form  der  Febris  gas- 
trica,  putrida  oder  lenta  besitzen. 

7.  Selbst  in  Entzündungen  haben  einige  das  Selterser- 
wasser  empfohlen,  indefs  doch  nur  in  dem  zweiten  Stadium 
derselben,  wenn  durch  kräftige  Antiphlogistica  der  stheni- 
sche  Karakter  der  Kraiikheit  gebrochen  worden,  zur  Be- 
förderung der  Krisen,  oder  wenn  es  nicht  vollkommen 
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I lang,  durch  Betliäligung  der  se-  und  excernirenden  Or- 
j iie  die  besorglichen  Folgen  einer  unvollkommen  zertlieil-' 
ji  Entzündung  zu  beseitigen.  Zu  diesem  Zweck  ist  das 
( wasser  besonders  bei  Entzündungen  der  Lunge,  der  Bronn- 
linen,  der  Leber  und  Blase  empfohlen  worden, 
j 8.  Noch  hat  man  endlich  das  S.wasser  empfohlen  als 
\iphylaktisches  Mittel  zur  Verhütung  bedeutender  chro- 
lelier  Krankheiten,  bei  beginnenden  Stockungen,  leichten 
nitrungen  der  freien  Cirkulation  im  Unterleibe. 

Endlich  rühmt  Kästner  das  Selterserwasser  zum  Mund- 
is<sj)ühlen  zur  Verbesserung  von  übelriechendem  Athem 
•il  zur  Erhaltung  der  Zähne. 


'J’h.  Tabernäniontanus  a.  a.  0.  Th.  I.  Kap.  25.  S.  283. 

G.  W.  Mogen’s  Beschreibung  des  Nieder-Selters  Brunnen.  Cas- 
1612.  — Leipzig.  1724. 

J,  D.  Horst  Bericht  von  dem  Niederselterschen  Sauerbrun- 
I. . Darmstadt  1682.  — Frankfurth.  1725.  — Leipzig.  1729. 

]M.  ß.  Valentini  Erinnerungen  von  dem  Gebrauch  der  Sauer- 
r.nnen.  Giefsen.  1685. 

Untei’richt  vom  Gebrauch  des  Selterserwassers.  Breslau.  1720. 
J.  S.  Hahn’s  Untersuchung  des  Selterserwassers.  ßerlinj,  1720. 
.1,  S.  Hochheimer  vom  Selterserwasser.  Leipzig.  1725  — 1726. 
Analyse  des  eaux  du  Bas-  Selters.  Par  F.  Hoifmann.  trad,  de 
lleniand.  • 

F.  II  offm  ann’ s gründlicher  Bericht  vom  Selterbrunnen,  des- 
Gehalt,  Wirkung  und  Kraft.  Halle.  1727.  — Leipzig,  1732.  — 
)lenz.  1737  - 1748  — 1766. 

— — Consult,  et  respons.  Cent.  II  et  111.  Tom.  II.  Cas.  139 
)54.  Cas.  144.  p.  573. 

— — Medic.  consultat.  T.  VII.  Dec.  V.  cas.  7. 

Co  hausen  in  Act.  phys.  med.  N.  C.  V'ol.  X.  cas.  88. 

Belir  IMedicina  consultat.  p.  94. 

P.  T.  Leveling  analyse  des  eaux  du  Bas-Selters.  Nancy.  1738. 
J.  Kiliani  diss.  inaug.  med.  de_  aqua  Selterana,  vulgo  Selt'er- 
•iser.  Argentorati.  1740  — 1741. 

Solterbninnenberieht,  von  dessen  Gebrauch,  Kraft  und  Wirkung, 
rnzlau.  1754.  , , 

B r ock e Isby  experim.  concerning  the  solution  and  virtues  of  ihe 
terwaters.  London.  1768.  — übers,  von  Silchmüllcr.  1772.  — 
nerkungen  der  Gesellsch.  v.  Aerzten  von  London.  Bd.  VII.  S.  22. 

' Ch.  F.  Reufs  Untersuchung  und  Nachricht  von  des  berühmten 
terwasser  Bestand theilen,  Wirkungen  und 
pzig.  1775.  — 1781. 


richtigem  Gebrauch. 
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T.  Bergmann  opuscul.  physica  et  chemica.  Holmiae.  1779. 
Vol.  1.  § 14. 

F.  Xav.  Barth  diss.  de  aqua  Selterana,  Spadana  et  Pyrmontana. 
Vlennae.  1782. 

Schlözer’3  Briefwechsel.  Th.  VIII.  Heft  43.  Nr.  4. 

Venel  in  Memuires  de  Math-  et  de  Phys.  present,  a l’Acad.  Ro- 
yale des  Sciences.  T.  IV.  p.  55. 

Ritter  Denkwürdigkeiten  der  Stadt  Wiesbaden.  Mainz.  1800. 
Th.  1.  S.  303. 

Beschreibung  von  Selters.  Dem  Herrn  D.  F.  Wurzer  zur  Prü- 
fung vorgelegt  von  J.  F.  Westrumb.  Marburg.  1813. 

C.  W.  Hufei  and  Uebersicht.  S.  185. 

E.  Wetzler  über  Gesundbr.  im  Unter-Mainkreise.  S.  65. 
Döbe,reiner  über  ehern.  Constitution  der  M.wasser.  Jena.  1821. 
S.  15.  16. 

Nachrichten  von  dem  Selterser  Wasser,  dessen  Bestandthedem 
^ und  Heilkräften.  Wiesbaden.  1822. 

G.  Bischof  vulk.  M.q.  S.  79  125. 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  V.  S.  179.  — Bd.  VII.  S.  481.  Bd. XVI.i 

S.  305.  , ^ 

D.  H.  Fenner  von  Fennenberg  Selters  und  seine  Heilkrafle.i 

Darm  Stadt.  1824. 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1824  Sup-i 
plementheft  S.  143. 

2.  Die  TJi.qu eilen  zu  Ems  an  der  Lahn,  dicliti 
bei  dem  Dorfe  Ems,  von  Koblenz  zwei,  von  SchwalbacH 
fünf  Meilen,  von  ISassau  eine  gute  Stunde  entfernt,  mit  den 
genannten  Orten  durch  gute  Chausseen  verbunden. 

Die  Lage  von  Ems  ist  sehr  angenehm.  Das  Thall 
durch  welches  sich  die  l.ahn  mahleriscli  windet  und  am 
derthalb  Stunden  von  Ems  in  den  Rhein  ergiefst,  trag) 
zwar  nicht  den  colossalen  Karakter  des  Rheinthaies,  ist  dai 
gegen  aber  reich  an  Schönheiten  anderer  Art,  — die  Mehn 
zahl  seiner  Berge  sind  mit  dem  frischen  Grün  von  Laubl 
wald  bekleidet,  die  steileren  Höhen  zum  Theil  zwar  nackt 
an  ihrem  Fufse  indefs  häufig  mit  Gärten  und  Weinrebe» 

bedeckt.  , . 

So  roizend  die  Ufer  der  Lahn  im  Allgemeinen  smd 

so  verdient  doch  in  Bezug  auf  die  nächsten  üingebungei 

dieses  Kurorts  beraerki,  zu  werden,  dafs  Ems  einem  öfleri 

und  schnellem  Wechsel  der  Temperatur  unterworfen,  um 
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«m  bedeutenden  Luftzug  ausgeselzt  ist,  und  wegen  der 
. e des  Thaies  auf  Personen,  welche  in  einer  weniger 
oh  Höhen  beschränkten  Gegend  zü  leben  gewohnt  sind 
vielleicht  gleichzeitig  an  der  Brust  leiden,  bei  einem 
Vieren  Aufenthalte,  oft  beengend  wirken  kann.  Dem  frü- 
I I fühlbaren  und  gerügten  Mangel  an  Spaziergängen  hat 
n\  durch  Anlagen  auf  dem  linken  Ufer  der  Lahn  in  neue. 

I iZeit  abzuhelfen  gesucht;  — lobenswerth  ist  die  Ver- 

I ttaltung,  dafs  eine  beträchtliche  Menge  von  berittenen 
i>lln  immer  bereit  stehen,  um  von  Führern  begleitet,  Kur- 

Ue  mit  Leichtigkeit  und  nach  Gefallen  entweder  auf  die 
ii  en  Höhen  oder  nach  entfernteren  Punkten  des  reizen- 
: 1 Lahn  - oder  Rheinthaies  zu  tragen,  — nach  der  Bä- 
i llei,  Dausenau,  Fachbach,  Linderbach,  Nievern,  der  Kem- 
i man,  — oder  nach  Nassau,  der  Silberhütte,  den  Ruinen  von 
ls?sau  und  Stein,  den  Stammschlössern  von  zwei,  in  der 
IS'ichichte  der  Freiheitskriege  berühmten  Geschlechtern,  — 

I I Ruinen  des  reizend  gelegenen  Klosters  Arnstein,  des 
( ulosses  Langenau,  nach  Braubach,  Marxburg  oder  nach 
jiii  einladenden  Thal  von  Koblenz  und  Ehrenbreitstein  mit 
li  Riesenwerken  seiner  Festung. 

Die  Berge  bei  Ems  bestehen  aus  üebergangsgebirge, 
jü^n-  und  Grauwackenschiefer,  führen  Blei-,  Silber-  und 
jpferhaltige  Erze.  Als  Heerd  der  Th.quellen  betrach- 
[ man  die  Bäderlei,  — einen  steilen  aus  Thonschieferge- 
I iieben  zusammengesetzten  Berg,  an  dessen  Fufs  die 
' Ihrzahl  der  Th.quellen  entspringen. 

! Der  eigentliche  Kurort  „Bad  Ems,”  zum  Unterschied 
I u dem  dicht  dabei  gelegenen  Dorfe  „Ems,”  so  genannt, 
l 1 teilt  aus  einigen  siebenzig,  meist  geschmackvoll  gebauten 
' lusern,  welche  zur  Aufnahme  der  Kurgäste  bestimmt,  auf 
1 ni  rechten  schmalen  Ufer  der  Lalin,  längst  des  Flusses 
I taut  sind.  Das  gröfste  und  wichtigste  von  allen  ist  das 
llirhaus,  eine  Vereinigung  des  ehemaligen  Hessendarm- 
»piitischen  und  Nassau-Oranischen  Badehauses  oder  Schlos- 
« , Eigenthum  der  Regierung,  welches  aufser  zahlreichen 
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Ijadökabinetten  und  Apparaten  zu  Doucliebädern  viele  Woh-. 
nungen  für  Kurgäste  enthält.  — Nächst  dem  Kurhause  giebtl 
es  noch  zwei  1 Vivathäuser,  in  welchen  sich  aufser  Woh- 
nungen für  Kurgäste  auch  Bäder  finden,  das  steinernel 
Haus  und  die  vier  Thür  me.  — Aufser  diesen  besitzt  Erasi 
noch  das  Arinenbad,  in  welchem  Armenkranke  olinet 
Unterschied  des  Vaterlandes  und  der  Religion,  unentgeld-. 
lieh  aufgenommen,  ärztlich  behandelt  und  verpflegt  werden. i 

Die  Bäder  zu  Ems  gehören  zu  den  ältesten  in  Teutscli-* 
land,  und  haben  besonders  seit  den  letzten  fünfzehn  Jahrein 
sich  eines  sehr  zahlreichen  Zuspruchs  und  jährlich  ziinehmen-i 
den  Rufes  zu  erfreuen  gehabt.  — In  der  Nähe  von  Ems  fin-* 
den  sich  noch  Spuren  von  alten  Römischen  Castellen.  Eins» 
wurde  sonst  aufgeführt  unter  dem  Namen  „Emps,  Empst,  Ei-» 
metz,  Hembesse.”  Die  älteste  archivarische  Urkunde  vom 
Ems  ist  vom  Jahr  1173,  welcher  zufolge  Ruprecht  IL,  ge- 
nannt der  Streitbare,  Graf  von  Nassau,,  schon  im  Jahr  115S| 
wegen  der  Emser  Bergwerke  mit  Hill  in,  Erzbischof  zu» 
IVier,  in  Fehde  lag.  Die  erste  Nachricht  von  dem  Badet 
Ems  fällt  in  das  Jahr  1355,  in  welchem  Wilhelm,  Erzbi-j 
scliof  von  Kölln,  den  Grafen  Johann  von  Nassau  mit  den» 
Dorfe  Ems,  mit  Gerichten,  Leuten,  Weingärten,  Forlwehri 
der  Mühlen  und  „warmen  Bad  bei  Eimetz”  belehnt,  ln» 
Jahr  1557  gelangte  das  Haus  Hessen  zum  Mitbesitz  von  Ems? 
im  Jahr  1570  wurde  das  Hessendarmstädtische  Kurhau» 
vom  Landgraf  Wilhelm  IV.  erbaut,  im  Anfang  des  sieb-t 
zehnten  Jahrhunderts  das  Nassau- Oranische,  — seit  1806| 
ist  Nassau  im  alleinigen  Besitz  von  Ems. 

Von  den  Aerzlen,  welche  sich  besonders  um  die  zvveeW 
raäfsige  Benutzung  der  Th.qiiellen  zu  Ems  verdient  ge-» 
macht,  nenne  ich  Hufeland,  Wetzler,  Kreissig,  — ’ 
von  neueren  Monographien  die  von  Thilenius,  Vogler» 
J.  von  Droste  Hülshoff  und  vor  allen  die  von  Diel,  — * 
dem  Nestor  der  Aerzte  zu  Ems,  dessen  Monographie  di(j 
Resultate  einer  funfzigj'ährigen  Erfahrung  der  VN  irkunger», 
der  Bäder  zu  Ems  umfafst. 
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Die  Zahl  der  Ems  besuchenden  Kurgäste  hat  sich  in 
i!i  letzten  Deceiinien  sehr  vermehrt.  Im  Jahr  1817' betrug 
652,  — im  Jahr  1821:  1302,  — ira  Jahr  1823:  1260, 
; ; später  1400  bis  1800,  — eine  sehr  bedeutende  Zahl  bei 
m durch  die  Lage  von  Ems  so  beschränkten  Raum.  Ue- 
' igens  gehört  Ems  mehr  zu  den  stillen  Kurorten,  da  es 
i öffentlichen,  geräuschvollen  Vergiiügungsorten  mangelt 
dl  die  Mehrzahl  der  Kurgäste  in  der  Regel  sehr  leidend  ist. 

I Bade -Kommissär-  zu  Ems  ist  Hr.  Regierungs  - Rath 
Itter  von  Coli.  Aufser  Hrn.  Geh.  Rath  Diel,  welcher 
pjh  bis  jetzt  Ems  jährlich  besucht  hat,  sind  Badeärzte 
Hrn.  Ob.  Med.  Räthe  Döring,  Vogler  und  Geiger, 
i Alle  Th.  quellen  zu  Ems,  durch  das  Verhältnifs  ihrer 
ilcen  Bestandtheile  wenig,  nur  durch  ihre  höhere  oder 
I iidere  Temperatur  von  einander  verschieden  (von  19  bis 
I ’ gehören  zu  der  Klasse  der  erdig -alkalischen  Ther- 

1"'^  1’h.  S.  249  — 253).  Die  wärmeren  haben  einen 

I een  laugenhaften,  schwach  salzigen  Geschmack,  einen 
I ^wachen  laugenartigen  Geruch,  — die  kühleren  einen 
j iHiiger  faden,  schwach  salzigen,  etwas  stechenden  Ge- 
Irmack.  Das  Wasser  beider  ist  klar,  etwas  ins  Bläuliche 
ieelend  und  setzt  in  den  Kanälen  und  Röhren,  durch  wel- 
es  warm  ffiefst,  einen  röthlichen,  aus  Kalkerde  und  Eisen 
Itehenden  ßadestein  ab.  An  festen  Bestandtheilen  ent- 
tt  das  Th.wasser  als  vorwaltend  kohlensaures  Natron, 
inächst  diesem  kohlensaure  Talk-  und  Kalkerde  und  salz- 
ires  Natron,  — an  flüchtigen  kohlensaures  Gas  und 
:^kgas,  je  geringer  die  Temperatur  des  Th.wassers,  um 
imehr,  je  höher,  um  so  weniger. 

Nach  Verschiedenheit  des  Ortes,  wo  die  Th. quellen 
Tage  kommen  nnd  benutzt  werden,  zerfallen  sie  in  fol- 
I ide: 

1.  Die  Th.quellen  des  Kurhauses,  (des  Lahn- 
iies,  des  Mittelbaues,  des  neuen  Baues  und  oberen  Kur- 
i'ises).  — Von  Trinkquellen  gehören  dahin  der  Kes- 
I b r u n n e n von  37  — 40° • R.  und  das  K r ä n c h e n von 
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26°R  Beide  sind  gut  gefafst,  werden  sehr  fleifsig  getrun- 
keil  und  versendet.  Zu  Bädern  werden  benutzt  die  'rii.- 1 


quellen  unter  der  Küche,  bei  den  Felsenbädern,  der  Fiir- 
stenbäder,  der  Wilhelms-  und  Wappenbrunnen,  die  liu-. 
benquelle,  die  Quellen  der  Kränchenbäder,  bei  dem  Kon-, 
deel,  von  dem  Mittelbau,  im  Kanal  der  Lahn,  in  der  Mauer, | 
im  Keller. 


2.  Die  Th.  quellen  des  steinernen  Hauses,  dichl| 
an  dem  Kurhaus,  mehrere  von  26 — 30®  R.,  welche  zu  Wan-> 
nen-  und  Douchebädern  benutzt  und  auch  als  Getränk! 
empfohlen  werden. 

3.  Die  Th. quellen  des  Armenbades  von  27  bisl 
30°  R.,  als  (ielränk,  Wasser-  und  Douchebäder  benutzU 

Hinsichtlich  der  Temperatur  und  Wassermenge  findet! 
bei  den  einzelnen  Th. quellen  des  Kurhauses  folgende  Ver-| 
schiedenlieit  statt:  i 


1.  Die  Th.q.  unter  der  alten  Küche  von  37°  R. 

2.  — ^ — unter  der  Arkade  des 

Obern  Hau.ses  . . 36 — 40  — 

3.  — — des  Wilhelnisbrunnens  . 21  — 

4.  — — der  Felsenbädcr  strömt 

blofs  Gas  aus 

5.  — — in  d.  Kränchenbädern  24 — 30  — 

6.  — — des  Kränchenbrunnens  . 24  — 

7.  — — des  VVappenbrunnens  . 24  — 


8.  Die  kühle  Tluq.  daselbst  . 

. 19  - 

9.  Die  Th  q,  der  Fürstenbäder 

28-30  — 

10.  Die  Biibenquellc 

. 38  - 

1 1.  Die  Th  q.  vor  dem  Mittelbau  . 

. 38  — 

12.  — — bei  dem  Koudeel 

. 44  - 

13.  — — im  Kanal  der  Lahn  . 

. 35  — 

14.  - — bei  der  Mauer  daselbst 

. 42  - 

15.  — — im  Keller  . 

. 23  - 

giebt  in  24  St.  1236  K.F| 

— 4356  - 

72  - i 


105  - 

— 72  - 

_ 144  - 

72  - 

440  - 

957  - 

_ 139  - 

2SS0  — 

360  - 

1152- 

415  - 


Hinsichtlich  ihrer  Mischungsverhältnisse  unterscheide» 
' sich  die  einzelnen  Th.quellen  nur  durch  Verscliiedenhei| 
des  quantitativen  Verhältnisses  ihrer  Bestandtheile.  Im  Jahj' 
1781  wurden  sie  von  Cartheuser  untersucht,  ncuerdingji 
von  Kästner,  S tr uvc  und  Trommsdorff.  In  seclizehi 
Unzen  enthalten : ' 
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, ohlensaures  Natron  . 

1.  Der  Kesselbrunnen 
nach  Kästner: 

. 20,0000  Gr.  . 

2.  Das  Kränchen 
nach  S t r u V e : 

9,7118  Gr. 

.chwefelsaurCs  Kali  . 

0,5924  — 

olilensaure  Kalkerde 

2,0000  — 

0,1407  — 

ohlensaures  Lithion 

• • 

0,0167  — 

olilensaure  Talkerde 

2,0000  — 

. 0,7887  — 

cchwefelsaures  Natron 

1,0000  — 

0,1213  — 

ailzsaure  Kalkerde 

0,5000  — 

• • • 

l^jdlzsaure  Talkerde 

0,2500  — 

• • • 

aalzsaures  Natron 

3,0000  — 

7,7974  — 

lilulssaure  Kalkerde  . 

• • 

0,0019  — 

aasisch-phosphorsaure  Thonerde 

• • 

0,0018  — 

iieselerde  .... 

• • 

0,4139  — 

lohlensauren  Barj'^t  . 

* • 

0,0020  — 

(ohlensaures  Manganoxydul 

0,1250  — 

0,0037  — 

lohlensauren  Strontian 

• « 

0,0107  — 

1 Aohlensaures  Eisenoxydul 
Die  Th.q.  des  steinernen 

0,0625  — 

0,0164  — 

28,9375  Gr.  19,6194  Gr. 

Hauses  nach  Tromnisdorff  (1825): 

Doppel  kohlensaures  Natron 

• • • 

19,923  Gr. 

Schwefelsaures  Natron 

• • • 

1,000  — 

Salzsaures  Natron 

• 9 • 

1,333  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

• • • 

0,716  — 

Kohlensäure  Talkerde 

• • • 

0,666  — 

Kieselerde 

0,166  — 

Salzsaure  Kalkerde  . 1 

Humus-  oder  ExtractivstoffJ 

eine  Spur 

Kohlensaures  Gas 

• • • 

23,804  Gr. 
13,53  Kub.Z. 

In  Bezug  auf  ihre  Wirkung  gilt  von  den  Th.quellen 
lii  Ems,  was  bereits  über  die  der  erdig  - alkalischen  Th.- 
mellen  erinnert  worden  (Vgl.  Th.  I.  S.  249),  nur  verdient 
och  bemerkt  zu  werden,  dafs  sie  ganz  specifik  auf  die 
f^iclileiinliäute  der  Respirationsorgane,  des  Darmkanals  und 
terinsystems  zu  wirken  scheinen,  — die  Resoi-ption  bethiiti- 
|(‘end,  — beruhigend,  krampf-  und  schmerzstillend  auf  das  Ner- 
ensystera,  — in  zu  grofsen  Gaben  und  zu  lange  gebrauclü, 
äe  alle  alkalischen  Mineralwasser,  auflösend,  zersetzend, 
rf-chwächend, 

INach  Verschiedenheit  ihrer  Temperatur  finden  folgende 
ifUodificationen  statt: 
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1.  Der  Kessel brunncn  enthält  wegen  seiner  hö- 
liern  1’emperatur  weniger  freie  Kolilensäure,  als  das  Krau- 
eben,  lind  wird  getnmkeii  daher  von  zu  Congeslionen  ge- 
neigten Subjekten  besser  vertragen,  als  letzteres.  Er  wirkt, 
weniger  erölFnend,  zuvveilen  selbst  Trägheit  des  Stuhlgangs 
veranlassend,  dagegen  die  erhöhte  Thätigkeit  des  Gefäfs- 
systems  herabstimmend,  ganz  specifik  auf  die  Schleimhaut 
der  Luftwege,  und  verdient  daher  vorzugsweise  bei  Krank- 
heiten  der  Respirationsorgane  congestiver  oder  inflammato- 
rischer  Art  empfohlen  zu  werden. 

2.  Das  Kränchen  wirkt  dagegen  schon  wegen  sei-i 
nes  bedeutenden  Gehaltes  an  freier  Kohlensäure  beleben-. 
der,  reizender,  mehr  auf  den  Magen  und  Darmkanal  auf- 
lösend,  gelinde  eröffnend,  Säure  tilgend,  sehr  diuretischi 
und  stärker  auf  das  Uterinsystem,  als  der  Kesselbrunnen.) 
Besonders  zu  empfehlen  bei  Krankheiten  des  Unterleibes,» 
ist  dasselbe  bei  Brustaffektionen  weniger  passend  und  nun 
dann  anzuratlien,  wenn  Brustbeschwerden  sich  mehr  aufi 
Schwäche  torpider  Art  gründen. 

3.  Die  Th. quellen  in  dem  steinernen  Hause,, 
nach  ihrer  Temperatur  zwischen  dem  Kesselbrunnen  und! 
Kränchen  in  der  Mitte  stehend,  auch  in  Hinsicht  ihren 
Wirkung  als  ein  Uebergang  zwischen  beiden  zu  betrachten^ 

Benutzt  werden  die  Th.quellen  in  folgenden  Formen: 

1.  als  Getränk  früh  nüchtern  zu  3 bis  8 auch  10  Be- 
chern, allein  oder  vermischt  mit  Eselinnen-  oder  Ziegen- 
milch, — Nachmittags  seltener. 

2.  In  Form  von  W^asserb ädern  sehr  häufig  zur  Un- 
terstützung der  Trinkkur.  Nach  Verschiedenheit  ihrer  Tem- 
peratur und  Wirkung  theilt  sie  Diel  in  laue  beruhi- 
gende (von  23  —28°  R.),  in  warme  belebende  (von 
28  — 30°  B.),  und  in  heifse  aufregende  (30  — 33°  R.)i 
Man  verordnet  täglich  ein  Bad,  verweilt  in  demselben  eind 

Viertel-  bis  drei  Viertelstunden  und  rechnet  zu  einer  gan-* 

1 ^ 

zen  Kur  24  bis  28  Bäder ; — bei  sehr  reizbaren  Subjekten  is* 
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s oft  rallisam,  nicht  täglich  baden  und  überhaupt  eine  ge- 
iiiigere  Zahl  Bäder  nehmen  zu  lassen. 

3.  Sehr  häufig  werden  sie  als  Wasserdouohe  ge- 
raucht, sowohl  in  dem  Kur-  als  steinernen  Hause,  nicht 
•lofs  bei  gichtisch  - rheumatischen  Leiden,  Nevralgien,  Ver- 
iärtungen,  Geschwülsten  und  Lähmungen,  häufig  auch  bei 
i.rankheiten  der  Brustorgane  und  des  Uteriiisystems.  Man 
pplicirt  sie  5 bis  20  Minuten  lang,  auch  wohl  noch  länger 
iLif  den  leidenden  Theil,  auf  die  vordere  Fläche  des  Tho- 
i)x,  den  Hals,  den  Unterleib  oder  die  Hals-  und  Rücken- 
iirbel.  Bei  chronischen  Krankheiten  des  Uterinsysteras  be- 
deut man  sich  der  so  berühmten,  in  dem  Kurhause  befind- 
ichen  Bubenquelle  in  Form  einer  Douche  ascendante, 

' eessen  Strahl  man  unmittelbar  auf  die  weiblichen  Genita- 
: een  einwirken  läfst.  Da  diese  Quelle  von  einer  sehr  ho- 
een  Temperatur  (38°  R ),  ihr  Strahl  ziemlich  stark  ist,  wirkt 
te  sehr  reizend  und  ist  daher  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
eegen  die  Mitte  der  Kur  täglich  nur  einmal  und  nur  wenige 
llinuten  und  bei  sehr  reizbaren  Subjekten  mit  grofser  Vor- 
11  licht  zu  empfehlen. 

4.  Besonders  zu  empfehlen  sind  endlich  die  Th. quellen 
Um  Form  von  Klystiren  und  Einspritzungen  in  die 
i I ■ eiblichen  Geschlechtstheile. 


I 
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i 
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Die  Krankheiten,  gegen  welche  die  Th. quellen  von  Ems 
vorzugsweise  empfohlen  werden,  sind  folgende: 

1.  Krankheiten  des  Uterinsysteras,  Unregelmäfsigkeit  der 
I lonatlichen  Reinigung,  Suppressionen,  Schleimfliisse,  Sto- 
>liungen,  Unfruchtbarkeit  und  viele  andere  Krankheitsfor- 
"len,  insofern  als  nächste  Ursache  derselben  örtliche  Schwä- 
ihe  des  Uterinsystems  anzusehen  ist.  Aufser  dem  iiinern 
' iebrauch  und  den  Wasserbädern  werden  hier  besonders 
Injektionen  oder  die  Douche  ascendante  gerühmt. 

2.  Stockungen  und  Verschleimungen  des  Darmkanals. 
0 vorteffliche  Dienste  die  Th.quellon  von  Karlsbad  bei 

"artiiäckigen  Stockungen  leisten,  wenn  sie  auf  Schwäche 
Jipider  Art  gegründet,  mit  groiscr  Trägheit  und  Atonie  des 
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Darmkanals  verbunden  sind,  so  sehr  verdienen  die  Th.quel- 
len  von  Eins  und  namentlich  das  Kränchen  in  allen  den 
Fällen  von  Stockungen  und  Verschleimungen  empfolüen  zu 
werden,  welche  weniger  hartnäckig,  mit  einer  geringem 
Trägheit  des  Stuhlgangs  verbunden,  niclit  den  Karakter  des 
Torpor,  sondern  den  des  Erethismus  haben,  und  sich  in 
Form  von  schmerzhaften  anomalen  Hämorrhoiden,  Hämor- 
rhoidalkrämpfen,  Krämpfen  des  Unterleibes  ausspreclien.  — 
Ist  gleichzeit  Trägheit  des  Darmkanals  vorhanden,  so  be- 
darf es  aufser  dem  Innern  Gebrauch  von  E.wasser  zuwei- 
len noch  einer  Beiliülfe  von  eröffnenden  Mitteln,  wie  z.  E. 


abführender  Pillen. 

3.  Chronische  Krankheiten  des  Nervensystems,  deren 
Grund  in  Schwäche  mit  dem  Karakter  einer  krampfhaft  ge- 
steigerten Sensibilität  zu  suchen  ist.  Sehr  passend  ist  hier 
die  Form  der  Bäder  in  Verbindung  mit  dem  innern  Ge- 
brauch der  Quellen,  oder  eines  leichten  passenden  Emser- 
wassers,  wie  das  Geilnauer,  Fachinger  oder  Schwalbacher. 

Hier  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  die  Bäder  von  Eisen- 
wasser hier  nicht  zu  lange  und  nicht  in  zu  grofser  Zahl 
gegeben  werden  dürfen,  damit  sie  blofs  beruhigend  und 
nicht  zu  angreifend  wirken ; nach  Umständen  bedient  man 
sich  in  solchen  Fällen  einer  Abkochung  von  Malz  als  Zu- 
satz zu  den  Bädern,  — oft  ist  hier  später  noch  eine  stärkende 
Nachkur  indicirt.  — Bei  beginnender  Nervenscliwindsiicht 
rühmt  Diel  besonders  die  Bäder  zu  Ems  in  Verbindung 
mit  der  Douche,  Friktionen  und  balsamischen  Einreibungen 


in  die  Wirbelsäule. 

4.  Als  Specilicum  hat  man  die  Emser  Th. quellen,  na- 
mentlich den  Kesselbrunnen,  und  mit  Recht  bei  chronischen 


Krankheiten  der  Bespirationsorgane  gerühmt,  insofern  sie 
sich  entweder  auf  noch  vorhandene  chroniche  Entzündung, 
fehlerliafte  Schleimabsonderung,  subinflannnatorische  Con- 
gestionen,  Stockungen  oder  zugleich  auch  auf  erhöhte  Sen- 
sibilität krampfhafter  Art  gründen,  — namentlich  bei  chro- 
nischen Entzündungen  des  Kehlkopfes  und  der  Bronchien, 


1 

ö9ö 
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(lurtnäckiger  Heiserkeit,  fast  gänzlicher  Sprachlosigkeit,  un- 
| .*llkommen  zertheilter  Lungenentzündung,  Tuberkeln  der 
j langen,  Verschleimungen  der  Respirationsorgane,  invete- 
iiTten  Brustkatarrhen,  Brustkrämpfen,  endlich  anfangender 
i ’irophulöser  und  pituilöser  Lungen  - und  HalsschwiJidsucht. 
iVie  wenig  M.quellen  werden  in  solchen  Fällen  vertragen, 
üe  viele  wirken  geradezu  hier  nachtheilig,  vermöge  ihres 
i -ehalles  an  Eisen  oder  ihres  zu  grofsen  Reichthums  an 
i lohlensäure  zu  erregend!  — 

Bei  reizbaren  Subjekten  läfst  man  den  Kesselbrunnen 
liit  Eselinnen-  oder  Ziegenmilch  trinken, — bei  ausgebilde- 
. 'im  Zehrlieber  und  bestimmt  ausgesprochener  Eiterschwind- 
Liicht  ist  der  Gebrauch  des  E.wassers  ganz  zu  widerra- 
iiiien,  um  durch  die  aiiflösende  alkalische  Wirkung  dessel- 
fein  nicht  schneller  das  Stadium  der  Colliquation  herbei  zu 
;|i  ihren. 

So  selten  Wasserbäder  überhaupt  von  Brustkranken 
eittragen  werden,  so  gut  bekommen  oft  die  von  Einser  TJi.- 
»|ii  asser,  wenn  die  Krankheit  nicht  schon  zu  weit  vorge- 
i lcihritten  ist. 

5.  Aufser  diesen  genannten  Krankheiten  hat  man  noch 
iie  Th. quellen  von  Ems  empfohlen  bei  chronischen  Krank- 
I feiten  der  Haut,  Flechten  und  Geschwüren,  — gichtischen 
ind  rheumatischen  Leiden,  namentlich  mit  dem  Karakter 
le.s  Erethismus  und  ohne  bedeutende  gichtische  Desorgani- 
.ationen,  — bei  vorhandener  scrophulöser  Anlage  und  krank- 
;after  Mischung  des  Blutes,  Anlage  zur  Bleichsucht,  Ver- 
(chleimung  des  Blutes,  Stockungen  desselben  im  Unterleibe 
lind  dadurch  bedingter  Disposition  zu  Hämorrhoiden,  Gicht 
Mler  Stein.  — Ob  auch  die  E.  Bäder  gegen  Wassersucht 
iinzurathen  sind,  wogegen  sie  Thilenius  mit  glücklichem 
iilrfolg  angewendet  haben  willj  ist  wohl  zu  bezweifeln. 

Scliliefslich  bemerke  ich  nur  nocli,  dafs  Subjekten,  wel- 
che einen  holieii  Grad  von  Erethismus  des  Nervensystems 
iiesitzen,  oft  die  Verbindung  der  Bäder  zu  Ems  mit  denen 
»les,  nur  wenige  Meilen  von  Ems  entternten  Sclilangeiiba- 
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des  sehr  wolilthiiend  und  empfehlenswerth  ist.  Man  ver- 
ordnet alsdann  entweder  vor  oder  auch  nach  der  Badekur 
zu  Ems  acht  his  fünfzehn  Bäder  in  Schlangenbad. 

G.  Eschenreuter  a.  a.  O.  S.  70. 

Günther  Andern,  comment,  p.  70.  145. 

Th.  Tabernäni  ontanus  a.  a.'Th.  I.  Kap,  30.  S.  307. 
Dryandri  thermarura  Enibsensium  vova  delineatio.  1535. 
Günther  v.  Andernach  Beschreibung'  vom  Eniserbade.  15G5. 

J.  D.  Horst  Beschreibung  der  Sauerbrunnen  zu  Langenschwal- 
bach,  Dönningstein.  wie  auch  des  Emser,  Berstader, Brodel  u.  AVifs- 
baden.  Frankfurth.  1660.  — 1669.  — 1676. 

Ausführliche  Beschreibung  des  vortrefflichen  Bades  Embs  durch 
Marsilium  Weigelium.  Frankfurth.  1627. 

M.  Merlan  Topographia  Hassiae.  1627.  p 22. 

J.  D.  Horst  Embser  Badebeschreibung.  1676. 

— — kurzer  Bericht  vom  Embser-Bad  an  der  Lahn.  1683. 

J.  H.  Junkens  Emser  Bad-  und  Brunnencur.  Frankf.  1700. 

P.  W'olfarth  thermarum  Embsensium  delineatio.  Cassellae. 
1715.  — teutsch  1716. 

J.  J.  Grambs  Beschreibung  des  Embserbades.  Frankf.  1732. 
Brückmann  vollständige  Beschreibung  der  warmen  Brunnen  ! 
und  Bäder  zu  Embs.  Frankfurth.  1772.  — 1782.  ’ 

M.  G.  Thilenius  vom  Mineralwasser  zu  Embs,  Schlangenbad 
und  Schwalbach  in  s.  med.  chirurg.  Bemerkung.  1780.  Frankf.  Drit-  [ 
ter  Abschnitt. 

Abhandlung  vom  Emser  M.wasser  (von  F.  A.  Cartheuser).  | 
Darmstadt.  1781.  | 

Brückmann  enarratio  choreae  St.  Vit.  et  epilepsiae,  quae  per  | 
fontes  medicatos  et  thermas  Embsenses  curatae  sunt.  Francof.  1786,  [ 
Description  historique  ehern,  et  med.  des  caux  et  des  basins  i 
d’Einbs.  D’Embs  et  Neuwied.  1790.  1 

Thilenius  inHufeland’s  Journal  der  prakt.  Ileilk.  Bd.  Xljll. 
St.  5.  S.  70—115.  St.  6.  S.  71— 101.  — Bd.  XLIll.  St.  1.  S.  97— HO. 
— Bd.  XLIV.  St.  5.  S.  3-83. 

H.  C.  Thilenius  Ems  und  seine  Heilquellen,  Wiesbaden.  1816. 
Kastner’s  Archiv.  Bd.  IX.  S.  254.  384.  — Bd.  XI.  S.  268, 
Fenner  Taschenbuch  für  Gesundbr.  u,  Bäder.  1816.  S.  113 — 137. 
Diel  in  Fenner’s  Taschenbuch  für  Gesundbrunnen  und  Bäder 

auf  das  Jahr  1818.  S 9—33. 

E.  Wetz  1er  Gesundbr.  und  Heilb.  Th.  II.  S.  369.  — Zusätze 
und  Verbesserungen.  S.  42.  I 

J.  A.  Vogler  die  Heilquellen  zu  Ems,  auch  über  Heilquellen  ; 
im  Allgemeinen.  Coblenz.  1821.  ! 

Hui  el  and  und  Osann‘s  Journal  der  prakt.  Heilkunde.  1824 
Supplementheft  S.  102.  ; 

IJebcr  den  Gebrauch  der  Thermalbäder  zu  Eins,  für  angehende  ' 
/\(erztc  von  Dr.  A.  F.  A.  Diel.  Franklurth  a.  M.  1825. 
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L.  V.  Froriep’s  Notizen.  Bd.  V.  S.  119.  212. 

Vogler  in  Harlefs  Rhein.  Jahrb,  Bd.  VII.  St.  2. 

I F.  L.  Kreysig  über  den  Gebrauch  der  natürlichen  und  künst- 
jiiien  Mineralwasser.  Leipzig.  1825.  S.  200. 

I Fr.  Tantini  opuscoli  scientilici.  Pisa.  1830.  Vol.  II.  p.  51.' 

Ems  und  seine  Heilquellen,  von  J.  v.  Droste-Hülshoff.  Mün- 
rr.  1831. 

3.  Die  Th. quellen  von  Schlang enh ad^  früher 
j^eiithiim  des  Kurhauses  Hessen,  jetzt  des  Herzogs  von 
Bissau,  liegen  von  Wiesbaden  drei  Meilen,  von  Schwal- 
C3h  nur  eine  Stunde  entfernt,  friedlich  in  einem  einsamen, 
i;gs  von  waldbewachsenen  Bergen  umschlossenen  Thale, 
'Welchem  sie  ein  freundliches  Asyl  allen  denjenigen  dar- 
fiten, welche  in  einer  schönen  Natur  ruhig  der  Wieder- 
.1  .'Stellung  ihrer  Gesundheit  leben  wollen. 

Schlangenbad  gehört  zu  den  ältesten  Bädern  Teutsch- 
*iids.  Früher  bekannt  unter  dem  Namen  des  Carlsthaler 
65r  Bärstadter  (so  benannt  nach  dem  nahebei  liegenden 
'!Tfe  Bärstadt),  erhielt  es  später  den  Namen  Schlangen- 
fll,  von  den  in  diesem  Thale  sonst  häufigen,  aber  unschäd- 
liien  Schlangen.  Einer  Sage  zufolge  wurden  die  Th.quel- 
;i  von  einem  Hirten  entdeckt.  Im  siebzehnten  Jahrhundert 
In  Dr.  Gloxin  von  Worms  (1657)  den  Besitz  der  Quel- 
|i  und  des  Gebiets  von  Schlangenbad  um  den  Preis  von 
! 'ei  Ohm  Wormser  Weins  auf  einige  Zeit  an  sich  ge- 
locht haben.  Nicht  lange  nachher  machte  jedoch  Hessen 
line  Ansprüche  geltend.  Landgraf  Moritz  von  Hessen 
hs  die  Quellen  besser  fassen,  Landgraf  Carl  1694  die  er- 
in  Gebäude  aufführen,  Kurfürst  Franz  von  Mainz  1701 
zstere  durch  ein  Gebäude  vermehren,  welches  gegenwär- 
den  Namen  des  „Nassauer  Hofes”  führt,  — und  Schlan- 
iiibad  erliielt  allmählig  einen  immer  ausgebreitetern  Ruf 
Heilquelle. 

j Den  zum  Theil  gerechten,  öffentlich  ausgesproclienen 
iagen  über  die  Mängel  der  vorhandenen  Einrichtungen. 

i * O 5 

\ . die  Nassauiscliö  Regierung  abzuhelfen  versucht,  — die 
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Erwämiung  der  Bäder  durch  einen  Dampfapparat  verbes- 
serl,-  die  Wohnzimmer  bequemer  und  geschmackvoller  ein- 
gerichtet und  auch  für  einen  Doucheapparat  gesorgt. 

Unter  den  neuen  über  die  Wirkung  und  Anwendung 
der  M.quellen  zu  Schlangenbad  erschienenen  Abhandlungen  | 
sind  besonders  zu  erwähnen  die  von  Hufeland,  Wetz- 
1er  und  Fenner  von  Fennenberg. 

Die  nächsten  und  entferntem  Umgebungen  Schlangen- 
bads gewähren  eine  willkommene  Abwechselung  von  en- 
geren Waldthälern  und  den  romantischen  Ufern  desi 
Rheins,  welche  unfern  Schlangenbad  bei  Bingen  und  Piü-i 
desheim  sich  öffnen,  — man  besucht  den  Niederwald,  diei 
Höhe  zwischen  Wiesbaden  und  Schwalbach, — Schlofs  Rü-i 
desheim  und  die  Kapelle  zu  Rauhenthal. 

Die  Berge  bei  Schlangenbad  bestehen  aus  Thonschiefer.i 

Das  Th.wasser  zu  Schlangenbad  ist  geruchlos,  von  ei-l 
nein  faden,  schwach  salzigen,  laugenhaften  Geschmack,  beimi 
Waschen  oder  Baden  ungemein  weich,  fast  fettig  anziifüli-i 
len,  wirft  unbedeutend  wenig  Luftblasen  und  giebt  in  24| 
Stunden  3500  Ohm.  Die  Durchsichtigkeit  verhält  sich) 
= 992  — 995:1000  nach  Kästner. 

Hinsiclillich  der  Temperatur  und  Mischlings verhältnissei 
bieten  die  einzelnen  Quellen  nur  wenig  VerschiedenlieitI 
dar.  Ihre  Temperatur  beträgt  21 — 24,5°  R.  Nach  ihrem 
Gehalt  gehören  sie  zu  der  Klasse  der  erdig -alkalischen 
Th. quellen,  schliefsen  sich  zunächst  an  die  von  Ems,  uute^^ 
scheiden  sich  aber  von  letzteren  durch  ihren  geringen  Ge^ 
halt  an  festen  ßestandtheilen,  und  zeigen  hinsiclitlich  iliiei| 
Temperatur  und  Schwere  folgende  Yersciiiedeiiheit: 

1 . Der  Schachtbrunnen  hat  die  Tenip.  von  24,5°  R.  1 ,00050  spcc.  C^c^'i 

2.  Die  Th. q.  des  alten  Brunnens  — 21 — 23,5  J, 00055 

3.  Der  Rbhrbruuuen  ,.  . — .22  1,00055 

4.  Die  Th. q.  des  neuen  Brunnens  22,5 — 24,5  1,00050 

1,00055  — ' 

i 

An  festen  und  flüchtigen  Bestandthcilen  enthalten  O' 
sechzehn  Unzen : , 
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i^ssaure  Talkerde  . 
.jleensaures  Natron 
,|lsensaure  Kalkerde 
ileensaure  Talkerde 
iljijaures  Natron 
» saure  Kalkerde  . 


itensaures  Gas 

vkgas 


1.  Der  Schachtbrun. : 

2.  Der  Rohrbrun. : 

0,063  Gr. 

3,000  — 

3,5  Gr. 

1,000  — 

• • 

0,750  — 

• • • 

1,000  — 

. 1,1  - 

0,188  — 

• • • 

6,001  Gr. 

4,6  Gr. 

1,750  KubZ. 

l,875Kub.Z. 

0,020  — . 

0,025  — 

1,770  Kub.Z. 

l,900KubZ. 

Th. quelle  des  al-  4. 

Die  Th.quelle  des 

ten  Brunnens : 

neuen  Brunnens : 

Irfensaures  Natron 
‘jsaures  Natron 


3,25  Gr. 
1,10  — 


3 Gr. 
1 — 


kensaures  Gas 
kcgas 


4,35  Gr. 
1,875  Kub.Z. 
0,025  — 


4 Gr. 

1,750  K.Z. 
0,02  — 


1,900  Kub.Z. 


1,770K.Z. 


Das  Th. Wasser  von  Schlangenbad  in  Form  von  Bädern 
eewendet,  ist  von  besonderer  Weichheit  und  einer  spe- 
i|v.:en  Wirkung  auf  die  äufsere  Haut  und  das  Nervensy- 
1,  — in  Teutschland  wenigstens  besitzen  wir  kein  Bad, 
c^hes  in  dieser  Hinsicht  Schlangenbad  gleich  käme. 

Zunächst  wirkt  dasselbe  auf  die  äufsere  Haut  erwei- 
nid,  belebend,  die  Thätigkeit  derselben  verbessernd,  ver- 
:;end,  — auf  das  Nervensystem  beruliigend,  krarapf- 
tend,  die  vorhandenen  dynamischen  Mifs Verhältnisse  ans- 
tehend, — herabstimmend  auf  die  gesteigerte  Irritabilität 
Gefäfs-  und  Muskelsystems,  — specifik  auf  das  Uteriu- 
reni  auflösend,  belebend,  — und  gewährt  den  grolsen 
•theil,  dafs  auch  die  reizbarsten  Subjekte  diese  Bäder  in 
Regel  sehr  gut  vertragen. 

So  ausgezeichnet  die.  Wirkungen  von  Schlangenbad 
I,  so  ist  doch  nicht  aufscr  Acht  zu  lassen,  dafs  bei  sehr 

t>')nischen,  eingewurzelten  Leiden  die  Bäder  von  Schlan- 
fhad  oft  niclit  ausreichen,  und  dafs  zur  Befestigung  der 
JiSclilanffenhad  gewonnenen  Besseruim.  als  Nachkur  noch 
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der  Gebrauch  passender  mehr  auflösender,  oder  mehr  stär| 
kender  Heilquellen  erfordert  wird,  wie  Ems,  Schwalbaclil 
Wiesbaden  u.  a. 

Am  hcäufigsten  benutzt  man  die  Th.quellen  zu  Schlani 
genbad  in  Form  von  Wasserbädern,  und  läfst  die  Krankej 
eine  Viertel-  bis  ganze  Stunde  darin  verweilen.  — In  Fora 
von  Getränk  wird  es  seltener  gebraucht,  versendet  luii 
wenig.  Landgraf  Friedrich  von  Hessen,  König  vo; 
Schweden  liefs  aus  grofser  Vorliebe  für  dieses  Wasset 
jährlich  sich  eine  beträchtliche  Menge  desselben  nach  Stockl 
holm  senden.  — Das  versendete  Th.wasser  wird  jetzt  voi| 
zugsweise  nur  als  Waschwasser  benutzt. 

Aufser  diesen  benutzt  man  das  Th.wasser  nocli  ii 
Form  von  Douche,  und  den  durch  Niederschlag  der  festem 
Theile  sich  bildenden  Badeschlamm  als  Umschlag  bei  äu» 
fseren  Schäden  (Vergl.  Th.  I.  S.  425). 

Die  Krankheiten,  gegen  weiche  man  die  Bäder  vo| 
Schlangenbad  vorzugsweise  empfiehlt,  sind  folgende: 

1.  Chronische  Nervenkrankheiten  mit  dem  Karakta 
des  Erethismus,  — krampfhafte  Leiden  in  den  verschia 
denartigsten  Formen,  Nevralgien,  nervöses  Kopfweh,  Ko| 
liken.  — Bei  sehr  hartnäckigen  Leiden  ist,  als  Nachkn 
von  Schlangenbad,  hier  oft  der  Gebrauch  der  M. quellen  voi 
Ems  oder  Schwalbach  zu  empfehlen. 

2.  Chronische  Krankheiten  der  Haut.  Schon  bei  seb| 
trockner,  spröder,  lebloser  Haut  als  Schönheitsmittel  ba 
kannt  und  berühmt,  wird  Schlangenbad  mit  gleich  güustil 
gern  Erfolge  auch  bei  flechtenartigen  Hautausschlägen  uni 
Geschwüren  angewendet.  Nur  verdient  auch  hier  beiiierU 
zu  werden,  dafs  in  sehr  hartnäckigen  Fällen,  wenn  denseli 
ben  allgemeine  Dyskrasien  oder  bedeutende  Störungen  ii 
den  Organen  der  Assimilation,  in  dem  Drüsen- und  Ly nipW 
System  zum  Grunde  liegen,  Schlangenbad  allein  nicht  ausi 
reicht  und  den  Gebrauch  kräftiger,  die  Mischung  der  Säfll 
umändernder,  die  Assimilation  verbessernder  und  das  Ürü| 
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«I  und  Lymphsystem  mehr  bethätigender  Heilquellen 
f jiischt.  — Das  versendete  Schlan^enbadewasser  wird 
s ^W^asch Wasser  zur  Erhaltung  eines  guten  Teints  sehr 
^ lihmt. 

3.  Krankheiten  des  Uterin  Systems,  unregelrnäfsige,  sehr 
s jirterzliafte  Menstruation,  Unfruchtbarkeit,  — Verschlei- 

1 l^en,  Stockungen,  krampfhafte  Beschwerden. 

i-4.  Chronische  Leiden  der  Urinwerkzeuge,  welche  sich 
f jsSchwäche  krampfhafter  Art  gründen. 

j55.  Lähmungen  und  Contrakturen,  von  rheumatischen 
c I gichtischen  Ursachen. 

j(6.  Fenn  er  empfiehlt  endlich  sehr  das  Th.wasser  zu 
aangenbad  bei  chronischen  schleichenden  Enzündungen, 

- eei  chronischen  Brust-,  Leber-,  Nieren-  oder  Blasenent- 

2 liungen,  so  wie  bei  Congestionen  phlogistischer  Art  und 
i nmmatorischer  Diathesis  zur  Herabstimmung  des  erreg- 
i (Gefäfssystems. 

. B.  S.  das  weit  berühmte  Carlsthalerbad.  Wetzlar.  1707. 
^^Velker  Beschreibung  des  Schlangenbades.  Idstein.  1721.  — 

1 . — 1747.  — 1702.  ' 

{ musemens  des  eaux  de  Schwalbach,  Wiesbade  et  Schlangen- 
l ILiege.  1779.  — teutsch  1779. 

Oas  Schlangenbad  von  Fenn  er.  Marburg.  1806. 

‘enne.r’s  Taschenbuch  für  Gesundbrunn.  1816.  S.  191  — 219 

- )U8.  S.  139—199. 

— über  den  Nutzen  und  Gebrauch  der  Heilbäder  zu  „ 
ingenbad.  Wie.sbaden.  1816. 

Oas  vSchlangenbad  und  dessen  Anwendung  in  der  Heilkunst.  1816. 
llufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  XXIX.  St,  4.  S.  2. 

► II.  Llll.  St.  1.  S.  127.  St.  5.  S.  32. 

— Uebersicht  S.  196. 

W^etzler  Gesundbrunnen  und  Heilb.  Th.  II.  S.  437. 

Ilufeland  und  Osann ’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  LIX. 
f Supplementheft  S.  126. 

['enner  Schlangenbad  und  seine  Heiltugenden.  Darmst.  1824. 

) 

1 

ü4.  Die  M. quellen  zu  Schwalbach.  Das  Dorf 
;enschwalbach,  welches  fast  blos  aus  einer,  aber  sehr 
' h>n  Strafse  besteht  und  daher  mit  Recht  seinen  Namen 
* , liegt  in  einem  schmalen  Wiesenthale,  von  Wiesba- 
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den  drei,  von  Ems  sechs  Meilen,  von  Schlangenhad  nu| 
eine  Stunde  entfernt.  Die  Scliwalbach  umschliefsendeij 
Höhen  treten  unfreundlich  dem  von  dem  reizenden  Wiesba 
den  Kommenden  entgegen,  — gleich  wohl  hietet  die  Um» 
gegend  Schwalbach’s  mehrere  sehr  anmuthige  Punkte  daw 
wie  das  Aarthal,  Adolphseck,  Hohenstein,  welche  von  de| 
Kurgästen  zu  Fufs  oder  zu  Esel  häufig  besucht  werden. 

Das  Klima  ist  im  Ganzen  rauh  und  begünstiget  Rheif 
matismen,  rheumatisch  - katarrhalische  Blennorrhoen  uni| 
rheumatisch  - entzündliche  AfFektionen. 

Zur  Aufnahme  der  Kurgäste  besitzt  Scliwalbach  gi| 
und  geschmackvoll  eingerichtete  Wohngebäude,  — zi| 
Benutzung  der  Quellen  ein  Badehaus.  Die  Zahl  der  jähi 
lieh  Scliwalbach  besuchenden  Kurgäste  war  früher  seljf 
beträchtlich,  hat  sich  aber  in  der  neueren  Zeit  sehr  vei 
mindert.  Die  eigentliche  Saison  in  Scliwalbach  beginilt 
meist  erst  Ende  Juni  oder  Anfang  Juli. 

Schon  die  Römer  scheinen  die  Quellen  voii  Schwa 
hach  gekannt,  und  mit  dem  Namen  Aquae  vinariae  Vsipelur 
bezeichnet  zu  haben,  — als  Heilquellen  erwarben  sie  sici 
zuerst  einen  Ruf  im  sechzehnten  Jahrhundert. 

Unter  den  Neueren,  welche  über  die  W^irkung  und  ß 
nutzung  der  M. quellen  zu  Scliwalbach  besonders  handel|i 
nenne  ich  Hufeland,  v.  Wedekind,  Wetzler  uri 
Fenner  v.  Fennenberg. 

■In  und  bei  Scliwalbach  entspringen  viele  M. quelle» 
sämmtlich  aus  Thonscliiefer,  alle  zeichnen  sich  aus  dur(| 
einen  verliältnifsmäfsig  geringen  Gehalt  an  festen  Bestan 
theileii,  aber  einen  sehr  beträchtlichen  an  kohlensaiire 
Gase.  Die  vorzüglichsten  sind  folgende: 

1.  Der  Stahlbrunnen,  gut  gefafst,  wird  häufig 
der  Quelle  getrunken  und  auch  versendet,  früher  jälirh(| 
gegen  100,000  Krüge,  in  neuerer  Zeit  beträchtlich  wenig 
— Sein  Wasser  ist  krystallhell,  perlt  stark  und  besitzt  ö 
nen  angenehmen,  etwas  stechenden,  säuerlich  - zusanmie 
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Iienden  Geschmack.  Seine  Temperatur  beträgt  9®  R.  bei 
’ R.  der  Atmosphäre^  sein  spec.  Gewicht  1,001. 

2.  Der  Weinbrunnen,  der  älteste  Brunnen  in  Scliwal- 
i:h,  gleich  dem  vorigen,  vorzugsweise  als  Getränk  be- 
1 zt,  nach  Einigen  so  genannt  wegen  seiner  berauschen- 
n Kraft,  wenn  man  ihn  rasch  trinkt.  — Sein  Wasser  ist 
mfalls  krystallhell,  perlt  und  besitzt  einen  sehr  angeneh- 
in  Geschmack.  Versendet  wurde  er  früher  jährlich  in 
ir  beträchtlicher  Menge,  in  neuerer  Zeit  in  geringerer  Zahl. 

Von  den  zahlreichen  andern  M.quellen  in  und  bei 
iiwalbach,  welche  zum  Theil  nicht  gefafst,  meist  nur  sehr 
inig  feste  Bestandtheile,  dagegen  viel  kohlensaures  Gas 
i halten  und  nur  theil  weise  benutzt  werden,  nenne  ich 
“ folgende: 

3.  Den  Brodelbrunnen,  sehr  reich  an  kohlensau- 
111  Gase,  aber  ohne  Eisen,  wirkt  daher  weniger  erhitzend 

der  Wein-  und  Stahlbrunnen,  und  wird  zu  Bädern  benutzt. 

4.  Den  Lindenbrunnen,  arm  an  festen  Bestandthei- 

von  den  Bewolinern  als  Getränk  gebraucht. 

5.  Den  Piumpel-  oder  Windbriinnen,  ausgezeich- 

durch  seinen  Pveichthum  an  kohlensaurem  Gase. 

6.  Den  Eichbrunnen,  — kommt  in  seinem  Geschmack 
na  Weinbrunnen  am  nächsten. 

Aufser  diesen  genannten  M.quellen  ist  neuerdings  noch 
le  untersucht  und  benutzt  worden,  welche  beim  Graben 

Grundes  zum  neuen  Badehause  entdeckt  wurde.  Die- 
' Wasser  ist  nach  Kästner  ein  eisenfreier  Säuerling, 
i lieber  innerlich  mit  vielem  Nutzen  in  allen  den  Fällen 
'.gewendet  wird,  in  welchen  die  andern  M.quellen  zu 
iiwalbach  wegen  ihres  Eisengehaltes  contraiiidicirt  sind. 

I erliält  aufser  kohlensaurem  Gase  kohlensaures  Natron, 
I iren  von  Schwefel-  und  salzsauren  Salzen,  kohlensaure 
! Ik-  und  Talkerde. 

I Chemisch  analysirt  wurden  die  M.quellen  zu  Schwal- 
h von  Gärtner,  Bucholz  und  Rüge.  In  sechzehn 
li  zen  enthalten: 
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1.  Der  Stahlbrunnen 


nach  Gärtner: 

nach 

C.  F.  Bucholz:| 

Salzsaures  Natron 
Kohlensaures  Natron 

. 0,166  Gr./ 

0,138  — \ 

• 

0,500  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

. 0,444  — . 

• 

• • 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,913  — 1 

0,666  — 

Kühlensaui’e  Talkerde 

0,555  — J 

Harz  und  Extractivstoff  . 

. Spuren 

• 

• • 

Eisenoxyd  . . . . 

0,552  — . 

« 

• 

0,451  — 

2,768  Gr, 

1,617  Gr. 

Kohlensaures  Gas  • 

. 16,250  Kuh.Z. 

1 3,338  Kub.Z. 

2. 

Der  Weinbrunnen 

nach  Ruhe: 

nach  C.  F.  Bucholz: 

Kohlensaures  Natron  . 

• 

0,50000  Gr.  1 

0,333  Gr. 

Salzsaures  Natron 

0,25225  — J 

Schwefelsaures  Natron 

0,37837  — . 

. 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

1,63649  — . 

2,000  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

4,24324  — . 

3,000  — 

Salzsaure  Talkerde 

0,20270  — . 

• ■ • 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,48648  — . 

« • 

Thonerde 

0,32432  — . 

• • 

eine  Spur 

Eisenoxyd  . . . 

0,66351  — . 

0,666  — 

i 

8,68736  Gr. 

5,999  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

• 

22,00000  Kuh.Z. 

14,666  Kuh.Z. 

Der  Stahl-  und  Weinbrunnen  gehören  beide  zu  dei) 
Klasse  der  alkalisch -erdigen  Eisen wasser,  untersclieide» 
sich  jedoch  wesentlich  dadurch,  dafs  in  dem  Weinbrimner 
das  kohlensaure  Gas  und  das  Eisen  fester  an  das  Wassei 
gebunden  sind,  als  in  dem  Stahlbrunnen,  daher  auch  letztereij 
an  der  Quelle  mehr,  als  jener  perlt.  Beide  enthalten  bet^ 
einem  grofsen  Reichthum  an  koiilensaurera  Gase  nur  euH 
verhältnifsmäfsig  sehr  geringe  Menge  von  alkalischen  und  ehl 
digen  Salzen  ,und  dabei  eine  nicht  unbeträchtliche  Quantil 
tat  von  kohlensaurem  Eisenoxydul,  — bei  ihnen  tritt  dahej: 
die  reine,  dureh  keine  Beimischung  von  schwächenden  Salzel, 
modiiicirte,  nur  durch  die  Kohlensäure  leichter  verträgliche 
verflüchtigte  Wirkung  des  Eisens  stärker  hervor.  Beidj 
wirken  belebend,  reizend,  stärkend,  leicht  erhitzend,  seW^ 
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Fetisch,  werden  auch  bei  schwacher  Verdauung  verliält- 
Fviuafsig  leicht  vertragen  und  besitzen  eine  besonders  be- 
uid-stärkende  Wirkung  auf  das  Muskel-,  Gefäfs-,  Ner- 
- und  Uterinsystem. 

Nach  Uenner  von  Fennenberg  unterscheiden  sich 
Ue  darin,  dafs  der  Stahlbrunnen  reizender,  stürmischer 
kkt,  und  daher  in  allen  den  Fällen  von  Schwäche  torpi- 
Art  passender  ist,  wo  ein  kräftig  erregendes  Eisenwas- 
1 erfordert  wird,  — der  Weinbrunnen  dagegen  bei  sehr 
ibaren  Personen,  bei  Schwäche  erethischer  Art,  bei  gro- 
Empfindlichkeit  des  Magens  und  Darmkanals,  besser 
fragen  wird. 

Die  von  denselben  bereiteten  Bäder  wirken  reizend, 
ittzend,  stärkend,  zusammenziehend;  — bei  sehr  reizbaren, 
■Congestionen  geneigten  Subjekten,  oder  bei  welchen 
1 haupt  eine  zu  adstringirende  Wirkung  zu  fürchten  ist, 
ent  man  sich  weit  passender  des  Wassers  der  andern, 
iger,  oder  gar  kein  Eisen  enthaltender  M. quellen. 

Zu  widerratlien  ist  der  Gebrauch  der  M. quellen  in  al- 
den  Fällen,  in  welchen  Eisenwasser  contraindicirt  sind 
..I.  S.  239.) 

Benutzt  werden  die  genannten  M.quellen: 

1.  Als  Getränk  zu  vier  bis  acht  Bechern  früh,  — aU 
kalt,  künstich  erwärmt,  oder  mit  Eselinnenmilch,  oder 
Molken.  Man  fängt  gern  mit  dem  Weinbrunnen  an 
geht  dann  später  zu  dem  Stahlbrunnen  über.  — Bei 

sitkranken,  grofser  Schwäche  des  Magens-  und  Darmka- 
, besonders  wenn  zuvor  bereits  längere  Zeit  eine  auf- 
hnde  Therme,  wie  z.  B.  Ems  gebraucht  worden,  ist  der 
:re  Gebrauch  beider  nur  sehr  bedingt  zu  empfehlen. 

2.  Als  Wasserbad.  — Nach  Umständen  wird  hierzu 
Wasser  der  eisenhaltigen,  oder  kein  Eisen  enthal- 
en  M.quellen  benutzt  und  nach  Bedürfnifs  der  Kran- 
mit  Abkockungen  von  Kleien,  Malz  oder  aromatischen 
Litern. 

Die  Krankheiten,  in  welchen  die  genannten  M.quellen 
Tjieil.  Y y 
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vorzugsweise  empfohlen  werden,  sind  folgende;  Versclilei- 
miing  und  Säure  des  Magens,  Mangel  an  Appetit,  Storung 
der  Verdauung  durch  Schwäche  atonischer  Art  hediiigt. 
~ Cachexien  und  Stockungen,  welche  sicli  auf  allgemeine 
Laxität  oder  Schwäclie  gründen,  — clironische  Nerven- 
krankheiten, besonders  Lähmungen,  wenn  sie  nach  hefleu- 
lendem  Säfteverlust  oder  durch  Ueberreizung  entstamieii 
sind,  — Krankheiten  des  Uterinsystems  durch  Sthv^äehe 
atonischer  Art  bedingt,  in  welchen  belebende  geistige  Ei- 
senwasser  indicirt  sind,  — Bleichsucht,  schwache  unregel- 
mäfsige  oder  zu  profuse  Menstruation,  passive  Häraorrlia- 
gia  Uteri,  Fluor  albus,  Unfruchtbarkeit,  — chronisclie  l.ei- 
den  der  Brust,  inveterirte  Brustkatarrhe,  Verschleimun- 
gen  der  Brust,  Schleimasthma,  — (bei  einem  irritabeln  Ge-i. 
fäfssystem  mit  der  schon  erinnerten,  nöthigen  Vorsicht), 
rheumatische  und  gichtische  Beschwerden,  wenn  sie  iuit| 
einem  hohen  Grad  allgemeiner  oder  örtlicher  Scliwächel 
der  äufsern  Haut  verbunden  sind;  — Fenn  er  rühmt  siel 
endlich  noch  bei  Drilsenverhärtungen. 

Bei  der  Anwendung  der  M.quellen  zu  Schwalbach  ah| 
Nachkur  nach  dem  innern  Gebrauch  voit  Th.quellen  läfst| 
man  entweder  nur  die  wenig  oder  kein  Eisen  enthaltenden.i 
erwärmt  mit  Milch  oder  Molken  trinken,  oder  bedient  sicli) 
blofs  der  Wasserbäder  zu  Schwalbach,  — um  durch  die| 
tonisirende  Wirkung  der  M.quellen  zu  Schwalbach  die  gu-| 
ten  Nachwirkungen  der  Th.quellen  nicht  zu  stören. 


Th.  T al) ei'ii  ä m on  t anu s.  a.  a.  O.  S.  12. 

.l.R  S alzmann’s  Beschreib,  des  Schwalbacher  Bades  Raset 

Responsa  niedica  de  probatione,  facultate  et  usu  acidularum 
fontium  Schwalbaci  sensiuin  a celebeiiinis  aliquot  luedius 
Hel  fr.  Dictericum  scripta.  Francof.  1631.  — 1664. 

L.  V.  Hornigk’s  Beschreibung  der  Langenschwalbacher  > < ^ 

briinnen  und  Bäder.  Franltfurth.  1632.  1648.  166^- 

1746.  — Maynz.  17.58.  Conprl 

J.  D.  Horst  vom  Gebrauche  u.  Wirkung  des  Schwalbacher S 

brunnens.  b’raukfurth.  1655.  „„i,«,nlbacl| 

_ — Beschreibung  des  Sauerbrunnen  zu  Langenscln 

und  Donningstein.  Frankfurth.  1659.  1680. 
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' G.  Geilfufs  Unterricht  vom  Sauerbrunnen  und  Brodelbriin- 
lii  Langenschwalbach.  Frankfurth.  1602.  — 1667.  — 1682. 
itelchior  Eberhard’s  Hydrologia,  d.  i.  Wassergespräcli, 
< c^s  Neptun  mit  seiner  Schwalbacher  Wassergbttin  Hydorilie  ge- 
i Frankfurth.  1664. 

Beruh,  v.  Gladbach  kurze  Abhandl.  von  dem  Schwal- 
i Sauerbrunnen.  Frankfurth.  1599. 

G.  Guckelius  curmäfsige  Schwalbacher  Diät  und  Lebens- 
'■  lig.  Frankfurth.  1099. 

eelch.  Eberhard  und  G.  Chr.  Möller’s  kurzes  Schwalba- 
^ urbüchlein,  und  vom  Gebrauch  des  Schlangenbades  und  Bro- 
' iinens.  Frankfurth.  1700.  — 1702. 

— mars  acidulis  Schwalbacensibus.  Francofurt.  1704. 

Ch.  Schellhammer  diss.  acidularum  Schwalbasensium  et 

i ; ntanarum  per  experimenta  explorataruin  inter  se  collatio.  Ki- 
I , 1704. 

Th.  Hensingii  meditationes  et  experimenta  circa  acidulas 
1 ; baceuses.  Fraucof.  a.  M.  1711.  — übers.  1711.  — 1728. 

iirzer  doch  gründlicher  Bericht  vom  Sauerwasser  in  Langen- 
1 Ibach.  Maynz.  1714.  — Frankfurth.  1728.  — 1739.  — 1788. 

Phil.  Hof  mann  eigentliche  Beschreibung  des  Sauer-  und 
E ! Iheits-Brunnen  zu  Schwalbach.  Wetzlar.  1717. 

Ho  ff  mann  diss.  fontis  Spadani  et  Schwalbasensis  conniven- 
I iilae.  1730. 

— gründliche  Untersuchung  des  sehr  gesunden  Spaawas- 
I d des  Sclnvalbacher  Brunnens.  Leipzig.  1731. 

iiiusenicns  des  eaux  de  Schwalbach,  des  bains  de  Wisbade  et 
'langenbad,  avec  relations  curieuses.  Liege.  1738.  — übers, 
i i.  1749. 

IFr.  Rübel’s  observationes  vom  Friesei  - u.  Fleckfieber,  nebst 
I ’;  von  den  Experimenten  des  Gesundheitswassers  zu  Langen- 
1 ^bach.  Frankfurth,  1744. 

'C.  F.  Schweitzer’s  phys.  ehern.  Versuche  n.  Beschreibung 
r irortrefflichen  Stahlbrunnens  zu  Langenschwalbach.  Wetzlar. 
— 1773.  — 1780.  — im  Auszuge.  Wetzlar.  1782. 

— Bestimmung  des  principii  martialis  oder  eigentlichen 
lü  ehaltes  in  dem  Stahlbrunnen  zu  Langenschwalbach.  W^etzl.  1778. 

Ii.ldinger’s  N.  Magazin  für  Aerzte.  Bd.  X.  St.  4.  1788. 

..  G.  Forstii  diss.  de  acidulis  Langenschwalbacensibus.  Gies- 
tl  '90. 
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H.  Ritter  Denkwürdigkeiten.  (Vergl.  Wifsbaden.) 

Ch.  M.  Fenn  er  Journal  über  Bäder  und  Gesundbr.  Erste.s 
Khldarburg.  1799. 

— über  Schwalbachs  heilsame  M.q.  Schwalbach,  1800. 
r Kurgäste , welche  W4fsbaden , Schlangenbad,  Ems  und 
bach  am  zweckinäfsigstcn  gebrauchen  wollen.  Frankfurth.  1805. 
Fenner's  freimüthige  Briefe  über  Schwalbach.  Frankf.  1807 

Yy  2 
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Ch.  F.  Bucholz  vergleichende  Zerlegung  im  Reichs  - Anzei^ 
der  Deutschen.  1808.  Nr.  169. 

Hufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  XXVll.  St.  2.  S.  ^ 
— Bd.  XLI.  St.  1.  S.  93. 

Kästner ’s  Archiv.  Bd.  Xlll.  S.  501. 

V.  Wedekind  über  das  Schwalbacher  Stahlbrunnen  - Was^ 
Mainz.  1815.  — in  Hufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  XI 
St.  1.  S.  81  — 97. 

Wetzler  über  Gesundbrunnen  und  Heilb.  II.  S.  416. — Verli| 
serungen  und  Nachträge.  S.  50. 

Schwalbach  und  seine  Heilquellen  von  H.  Fenner.  Darmst.  181 

Fenner  von  Fennenberg  Taschenbuch  für  Gesundbr.  18| 
S.  113  — 137.  171  — 191.  — 1817.  S.  163—183. 

Fenner  und  Peez  .lahrbücher  I.  S.  31  — 94.  — II.  1822. 
154  — 201. 

Fenner  vou  Fennenberg  über  den  Nutzen  und  Gebra» 
des  Mineralwassers  zu  Schwalbach.  Wiesbaden.  1823. 

Ritter  in  Hufeland’s  Journal  der  pi’akt.  Heilk.  Bd.  LU.  Sä 
S.  125. 

Fischer.  (Vergl.  Wiesbaden.) 


Es  gehören  hierher  ferner: 

Die  M. quelle  zu  Fachingen.  Sie  entspringt  in  einem  hö«i 
romantischen,  rings  von  mahlerischen  Bergen  umschlossenen  Tlijl 
auf  dem  linken  Ufer  der  Lahn,  hart  an  derselben,  am  Fufse  eili 
Thonschieferberges,  nahe  bei  dem  Dorfe  Fachingen,  nur  eine  kU' 
Sttinde  von  der  Stadt  Dietz,  eine  Meile  von  Limburg,  nur  we»| 
Stunden  von  Geilnau  entfernt. 

■ Bekannt  wurde  sie  zuerst  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  -U' 
hunderts  durch  Burgg raven,  — um  ihre  zweckmäfsige  Benutai 
haben  sich  später  verdient  gemacht  Thilenius,  Diel,  IJufelül 
und  Wetzler. 

Bei  der  M.quelle  findet  sich  ein  Gebäude  für  die  mit  der  . ’ 
sicht  der  Füllung  und  Versendung  des  Wassers  beauftragten  Persoij! 
die  Kurgäste  wohnen  in  der  nahgelegenen  Stadt  Dietz.  ^ 

Die  Versendung  dieses  M.wassers  ist  sehr  bedeutend.  In 
.lahren  1747  bis  1765  betrug  die  Zahl  der  versendeten  Kd' 
jährlich  nur  2000  bis  26000,  stieg  aber  später  so,  dafs  in  nian(|| 
Jahren  einige  hundert  tausend  versendet  wurden,  selbst  nach  | 
Cap  der  guten  Hoffnung  und  Ostindien.  Sind  die  Krüge  gut  verkü 
und  verpicht,  so  hält  sich  das  Wasser  trotz  der  w'eiten  Seereise  ! 
trotz  der  heifsen  Klimate  sehr  gut.  • 

Die  M.q.  zu  Fachingen  gehört  zu  den  stärksten  alkalisch -saf 
.sehen  M.quellen  Teutschlands  und  wetteifert  hinsichtlich  seines 
thums  an  kohlensaurem  Natron  und  freier  Kohlensäure  in  leuü 
land  mit  den  M.quellen  von  Bilin,  in  Frankreich  mit  denen  von 
Vichy  und  St.  Nectairc. 
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I :üas  M.wasser  ist  klar,  perlt  stark  und  besitzt  frisch  geschöpft 
.1  sehr  angenehmen  Geschmack;  sein  alkalischer  Geschmack  tritt 
rrst  später,  nach  dem  Entweichen  seines  grofsen  Gehaltes  an 
ensaureni  Gase  bemerkbarer  hervor;  die  Temperatur  beträgt  8°  R. 
rl2®  K.  der  Atmosphäre. 

I [Chemisch  analysirt  wurde  das  M.wasser  von  \\  uth  und  G.  Bi- 
)f.  Nach  letzterm  enthalten  sechzehn  Unzen: 


KKohlensaures  Natron 
^(Schwefelsaures  Natron 
sSalzsaures  Natron 
PPhosphorsaures  Natron 
KKohlensaure  Kalkerde 
hKohlensaure  Talkerde 
l'KohJensaures  Eisenoxydul 
hKieselerde  . 


Klvohlensaures  Gas 


43,2578  Gr. 
0,3836  — 
4,3119  — 
0,0186  — 
2,4965  — 
1,7313  — 
0,0892  — 
0,0873  — 


52,3762  Gr. 
19,6874  Kub.Z.  ' 


(Getrunken  wirkt  dasselbe  auflösend,  stärkend,  alle  Se  - und 
■»^etionen  befördernd,  specifik  auf  die  Schleimhäute  des  Magens 
1 Darmkanals,  dcis  Uterinsystem  und  ganz  besonders  auf  die  Urin- 
ijzeuge. 

.'Man  lä&t  von  diesem  M.wasser  täglich  4 bis  8 Gläser  trinken, 
m,  oder  bei  reizbaren  Personen  mit  Milch. 

IDie  Krankheiten,  in  welchen  man  dasselbe  vorzugsweise  empfoh- 
.aat,  sind  folgende:  chronische  Krankheiten  der  Urinwerkzeuge, 
chleimungen,  anomale  Hämorrhoiden,  Blasenkrämpfe,  Gries-  und 
iibesch werden,  — Krankheiten  des  Uterinsystems,  durch  allge- 
le  oder  örtliche  Schwäche  der  Organe  dieses  Systems  bedingt, 
i {leichsucht,  unregelmäfsige  oder  zu  schwache  Menstruation, 
i'väche  und  Verschleimung  des  Magens  und  Darmkanals,  Säure 
>en  ersten  Wegen,  Stockungen  hämorxhoidalischer  Art,  -r-  allge- 
le  Schwäche  des  Nervensystems.  — 

-Als  Nachkur  nach  Th.quellen  hat  man  es  in  den  Fällen  empfoh- 
in  welchen  Stärkung,  aber  zugleich  auch  Bethätigung  der  Se - 
Exkretionen  erfordert  wird,  um  die  auflösende  VNirkung  der 
! juellen  zu  unterstützen. 

J.  P.  Burggraven’s  Abhandlung  von  dem  Gehalt  des  gemei- 
Wassers  überhaupt,  insbesondere  aber  der  in  Frankfuith  a.  M. 
idlichen  Brunnen-  und  Köhrenwasse;.  Frankf.  1749.  S.  111.  190. 

I.  P.  Burggraren’s,  Cerf’s  und  Senkenberg’s  Bedenken 
den  Kräften  und  Gehalt  des  Fachinger  Sauer  - Wassers,  unfern 
Stadt  Dietz.  1749.  — übers,  in  das  Franz.  Strasburg.  1776. 

J.  C.  W.  Mögen  diss.  de  aquis  medicatis  Fachingensibus.  Je- 
. 1776. 

Ch.  F\  Wuth  diss.  inaug.  de  aqua  soteria  Fachingenai.  Giea- 
. 1779 

Baldinger’s  N.  Magazin.  Bd.  XII.  St.  4.  1791. 
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M.  G.  Thilenius  Beschreibung  des  gemeinnützigen  Fachingi 
M. Wassers  und  seiner  heilsamen  Wirkungen.  Marburg.  1791  — I7öj 
— 1799.  — ins  Holland,  übers.  1800. 

Diel  über  die  vorzüglichen  Heilkräfte  des  Fachinger  M.wat 
sers,  als  Anhang  zu  seiner  Uebersetzung  von  A.  v.  Stiprian  Luii 
cius  Art  und  W'eise  um  das  laugensalzige  luftsaure  Wasser  v« 
mittelst  das  Fachinger  Wasser  zuzubereiten.  Delft.  1799. 

Ritter  Denkwürdigkeiten  der  Stadt  Wiesbaden.  Mainz.  180| 
Th.  I.  S.  305. 

Verschiedenes  über  den  Fachinger  M.brunnen.  Hadamar.  180( 

Kastner’s  Archiv.  Bd  V.  S.  488.  — Bd.  Vll.  S.  193.  474.4'jj 

C.  W.  Hufeland  Uebersicht.  S.  93. 

E.  Wetz  1er  über  Gesundbrunnen  und  Bäder.  Th.  III.  S.  133| 

Nachrichten  von  dem  Fachinger  Wasser,  dessen  Bestandtheill 
und  Heilkräften.  Wiesbaden.  1822. 

Hufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  XXVllI.  St.  4.  S. 

Bd.  XXIX.  St.  4.  S.  3.  — Bd.  LVIII.  St.  6.  S.  92.  — Bd.  Lll 
St  1.  S.  108.  — dl824  Supplementheft  S.  138. 

G.  Bischof  a.  a.  O.  S.  52. 

Die  M. quelle  zu  Geilnau,  in  der  Fortsetzung  des  romantischä 
rings  von  waldbewachsenen,  mahlerischen  Bergen  umschlosseni 
Thaies  der  Lahn,  dicht  an  der  letztem.  Unverbürgten  Nachrichtl 
zufolge  schon  früher  gekannt  und  gebraucht,  aber  vergessen,  e* 
seit  1782  gefafst,  von  Am  bürg  er  1792  untersucht,  empfohlen  uj 
benutzt.  — Gegenwärtig  ist  die  M.quelle  Eigenthum  der  Herrf 
Böhm  und  Marchand;  die  Zahl  der  jährlich  versendeten  Krüjl 
beträgt  150  — 190,000. 

Das  M.wasser  ist  klar,  perlt  sehr  stark,  hat  einen  angenehniö 
gelind  zusammenziehenden  Geschmack  und  präcipitirt  leicht  das  i 
demselben  aufgelöst  enthaltene  Eisenoxydul.  Die  Temperatur  dessf 
ben  beträgt  8,5°  R.  bei  14,5°  R.  der  Atmosphäre,  das  spec.  Q 
wicht  1,004. 

Analysirt  wurde  dasselbe  von  Amburger,  Pfaff,  dem  G 
sundheits-Collegiuin  zu  Stockholm,  und  neuerdings  von  G.  Bisch« 
Dasselbe  enthält  in  sechzehn  Unzen : 


nach  Ainburger;  nach  G.  Bis  chof:' 


Kohlensaures  Natron 

12,00  Gr. 

. 12,0484  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

1,50  — 

1,9869  — 

Salzsaures  Natron  . 

0,33  — 

0,2976  — 

Schwefelsaures  Natron 

• • • 

0,2047  — 

Phosphorsaures  Natron 

« • > 

0,7397  — 

Kohlensäure  Talkerde  . ' 

• • 

2,2338  — 

Schwefelsäure  Talkerde 

3,60  — 

• • * 

Kohlensaures  Eisen 

0,83  - 

Kohlensaures  Eisenoxydul  1 
Kohlensaures  ManganoxydulJ 

• • • 

0,1608  — 
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/zigen  F.xtractivstoff 
sseiigen  Extracthstotf 
itselerde 


1,50  Gr. 
0,50  — 


0,1101  Gr. 


lensaures  Gas 


20,32  Gr.  21,7810  Gr. 

19,5Kub.Z  23,7763  Kub.Z. 

IDa  im  Handel  leicht  durch  Fuhrleute  Unterschleife  Vorkommen, 
unter  dem  Namen  von  „Geilnauer  Wasser”  andere  ähnliche  Mi- 
.ihvasser  verkauft  werden,  ist  wohl  die  Bemerkung  nicht  uber- 
dafs  auf  den  Krügen  des  ächten  Geilnauer  M.wassers  zwei 
iHse’  mit  der  Umschrift,  GEILNAU,  und  im  inneren  Kreis  ein 
„atz  mit  B M eingebrannt  sind,  - auch  sind  die  Korkstopsel  mit 
, Siegel  „Geilnauer  Gesundbrunnen  B et  M”  gesiegelt. 

Getrunken  wirkt  dasselbe  reizend,  gelinde  stärkend,  alle  Se- 
Exkretionen  befördernd,  specifik  auf  die  Urinwerkzeuge  und 

Itleimhäute.  ...  . , 

So  heilbringend  das  Geilnauer  M.wasser  sich  in  vielen  Kiank- 

,en  bewährt  hat,  so  ist  dasselbe  als  eisenhaltiger  Säuerling  bei 
«30nen  von  einem  sehr  reizbaren  Gefalssystem,  bei  Neigung  z 
,gestionen,  Bluthusten  oder  entzündlichen  Affektionen  entwedei 
nicht,  oder  nur  sehr  bedingt  anzuwemlen.  - Schwache  der  Vei- 
lungs Werkzeuge  ist  weniger  zu  fürchten,  auch  ein  schwacher,  sein 
Ibarer  Magen  verträgt  es  in  der  Regel  leicht  und  gut. 

Man  benlul  dasselbe  täglich  zu  3 bis  0 Gläser  in  allen  den 
inkbelten,  in  ivelchen  eisenhaltige  Säuerlinge  tnd.cirt  s.nd,  »ur- 
,sneise  aber  in  felgenden:  bei  Krankheiten  der 
I Gries  - und  Steinbeschwerden,  Vereiterungen  der  Blase  oder  Nie- 
— als  Getränk  nach  Operationen  der  Blase  und  der  Urinwer  - 
; ge,  um  sicher  die  neue  Erzeugung  von  Gries  oder  Steinen  zu  ver- 
, en  _ bei  Verschleimung  des  Magens  und  der  Brust,  veralteten  Bi  us  - 
larrhen.  Schleiniflüsscn  der  Blase, 

Iht  Fluor  albus,  - Rheumatismen  und  Gicht,  - Fehlei  üei  Ver 
uung,  Magenkramiif,  Säure  des  Magens,  Wurmbeschwerden,  An- 
ee  L Koliken,  fehlerhafter  Gallenabsonderung,  Gallensteinen,  - 
dinkheiten  des  Uterinsystems,  Hysterie,  Stockungen  der  monatli- 
:,n  Reinigung,  - scrophulösen  Beschwerden. 

Amburger’s  Versuche  und  Beobachtungen  mit  dem  Geilnauer 

uerbrunnen,  Offenbach.  1796.  — 1809.  , ivi 

_ _ Untersuchung  und  Beschreibung  des  ^ - 

ssscrs,  herausgegeben  von  Dr.  Marschall.  Offenbach.  1815.  - 

116.  — 1820.  , I 

1 anubein’s  Lied  von  der  Nymphe  zu  Geilnau. 

rl  F.^Gräfe  in  Hufeland’s  Journal  der  praktisch.  Heilkunde, 

1 1 XXXll  St  2 S 111  — 120. 

■ vvetzier  Beschreibung  r„n  Wipfel, 1 mul  ö«' 

_ Gesundbrunnen  und  Bäder.  Ih.  Ul.  a.  lä-i. 

U.  W.  Hufeland  Uebersicht.  S.  95. 

Kästner  s Archiv.  Bd.  VII.  S,  193. 
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Pfaff  in  Schweig  er ’s  Journal  der  Chemie  und  Physik  N iv 
Kd.  XI.  St.  12. 

Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1824  Siml 
plemeutheft  S.  140. 

G.  Bischof  a.  a.  O.  1826.  S.  17. 


Die  M. quelle  zu  Dinkhold,  entspringt  unfern  Brauhach  nnq 
der  Marxburg,  in  einer  reizenden  Gegend  aus  Thonschiefen 
Obgleich  schon  Tabernämontanus  .sie  beschreibt,  wurde  sie  ers> 
seit  dem  Anfänge  dieses  Jahrhunderts  zweckmäfsiger  gefafst  und  voij 
Klipstein  und  Schmidt  analysirt. 

Das  M.wasser  perlt  stark,  besitzt  einen  sehr  angenehmen,  stel 
chend- gelinde  zusammenziehenden  Geschmack,  — scheint  aber  be| 
Versendungen  leicht  seinen  Eisengehalt  zu  präcipitiren,  und  hierauj 
dürfte  sich  die  Verschiedenheit  erklären  lassen,  welche  hinsichtlich 
des  Eisen.s,  die  Analysen  von  Schmidt  und  Klips  t ein  zeigen.  Ei 
enthält  in  sechzehn  Unzen: 


Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
Kohlensaures  Natroh 
Schwefelsäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Talkerde  . 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Extractivstolf  . 
Kieselerde  . . . , 

Kohlensaures  Gas 


nach  Schmidt: 

0,300  Gr.  . 
6,700  — . 

5.400  — . 

* • • 

2.400  — . 

• • • 
1,300  — . 
0,100  — . 


16,100  Gr. 
32,000  Kub.Z. 


nach  Klipstein:: 

1,800  Gr. 
1,320  — 
2,240  ^ 
0,770  — 
4,170  — 
0,930  — ; 

* • .* 

0,820  — 

0,100  — 

12,250  Gr.  ' 
31,120  Kub.Z.  ' 


Thilenius  rühmt  dasselbe  bei  Verschleimungen  des  Darnikajj 
nals  und  der  Harnwerkzeuge,  hämorrhoidalischen  Stockungen  im  Uni 
terleibe,  Fluor  albus,  Bleichsucht  und  andern  Störungen  der  Meni 
struation  vqn  Schwäche. 


Th.  Tabernämontanus  a.  a.  O.  Th.  Kap.  28.  S.  297. 

M.  G.  Thilenius  Beschreibung  des  Dinkholder  MineralwasJ 
sers.  Wetzlar.  1802. 

Ch.  W.  Klipsteio  in  Trommsdorff’s  Journal  der  Phanni 
Bd.  Vm.  St.  2.  S.  26  — 34. 

Das  Dinkholder  M.wasser  bei  Braubach  von  J.  N.  Kolb.  1820.  . 
G.  Bischof  a.  a.  S.  275. 

Hu  fei  and  und  Osann’s  Journal  der  prakt  Heilk.  1824  Sup-I 
plementheft  S.  141. 

Harlefs  a.  a.  O.  S.  132. 


Der  Dckelbrutinen  unweit  dem  Dünkholder,  noch  näher  den| 
.Städtchen  Braubach,  irrig  so  genanpt,  da  er  sehr  angenehm  zu  trint 
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'cn,  keinen  Eckel  erregt  und  von  den  Bewohnern  der  Umgegend 
mufig  genossen  wird.  Tabe rnämon t a nus  gedenkt  auch  schon 
«sselben. 

Th.  Tabernämontanus  a.  a.  O.  Th.  I.  Kap.  27.  S.  295. 
Harlel's  a.  a.  O.  S.  136. 

i Der  S alzbrunnen,  ebenfalls  bei  Braubach,  von  dem  vorigen 
1 luige  hundert  Schritte  entfernt  in.  dem  sogenannten  Dachshäuser 

I'unde,  — nach  Harlefs  reicher  an  Kochsalz  als  der  vorige. 

Günther.  Andern,  comment.  p.  146. 

Th.  Tabernämontanus  a.  a.  O.  Th.  I.  Kap.  26.  S.  239. 
Harlefs  a.  a.  O.  S.  136. 

Die  M. quellen  bei  M ontah  aur.  Bei  der  Stadt  Montabaur, 
Amte  gleiches  Namens  entspringen  mehrere,  von  Jacobi  unter- 
‘hte  Säuerlinge.  Nach  Jacobi  enthalten  in  sechzehn  Unzen: 

1.  DieM.q.  unter  der  2.  Die  M.q.  über  der 


hiwefelsaure  Talkerde  . 

Stadt: 
0,47  Gr.  . 

• 

Stadt: 
0,63  Gr. 

Uzsaure  Kalkerde  v 
;i  tractivstolf  . V . 

p 

CO 

I 

• 

0,22  — 

ilhlensaures  Natron  J 
Ihlensaure  Kalkerde 

2,30  — . 

0,27  — 

Ihlensaures  Eisenoxydul 

0,01  — . 

• 

0,27  — 

l'hlensaures  Gas  . 

3,51  Gr. 
16,25  Kub.Z. 

1,39  Gr. 
14,00  Kub.Z, 

Günther.  Andern,  comment.  p.  118. 
Th.  Tabernämontanus  a.  a.  O.  Th.  1. 

Kap. 

68.  S.  413. 

1 G.  Eschenreut.er  a.  a.  0. 

S.  69. 

Jacobi  in  Trommsdorff’s  N.  Journ.  der  Pharm.  Bd.  IV.  St.  J. 

Buchner’s  Repertorium  für  Pharm.  Bd.  XVIII.  St.  326. 

Harlefs  a.  a,  O.  S.  140.  175. 

Die  M. quelle  hei  O b erlahnstein  im  Amte  Braubach,  un- 
in  des  romantisch  gelegenen  Oberlahnstein,  am  Au.sflufs  der  Lahn 
«den  Rhein,  anderthalb  Stunden  von  Coblenz  entfernt.  Nach  Am- 
urger  enthalten  sechzehn  Unzen: 


Salzsaures  Natron 

. . . . 2,500  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerde 

2,800  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

1,444  — 

Kohlensaures  Natron  . 

. 11,160  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,800  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

0,125  — 

Kieselerde  .... 

0,083  — 

18,912  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

. 16,22  Kub.Z. 
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G.  Eschenreuter  a.  a.  O.  S.  71. 

Baldinger’s  N.  Magazin  für  Aerzte.  Bd.  Vlll.  St.  6. 
G.  Bischof  a,  a.  O.  S.  178. 

Harle fs  a.  a.  O.  S.  137. 


Die  M. quelle  bei  ^iederlahmUein,  der  vorigen  gegen- 
über, bei  dem  Flecken  Niederlahnstein,  schwächer  als  die  vorige. 

Günther.  Andern,  comment.  p.  145. 

Th.  Tabernämo  ntanus  a.  a.  O.  Th.  I.  Kap.  31.  S.  309. 
Harle  fs  a.  a.  S.  138. 


Die  Wl. quelle  zu  Lindenholzen  im  Amte 
nach  Wolf’s  Analyse  in  sechzehn  Unzen; 

Schwefelsaures  Natron 

Salzsaures  Natron 

Kohlensaures  Natron 

Kohlensäure  Kalkerde 

Kohlensaures  Eisenoxydul  .... 
Thonerde  . . . • 

Kieselerde  ...•••• 


Limburg,  enthält 

, 4,50  Gr. 

1,86  — 

3,10  — 

3,98  — 

. 0,55  — 

. 0,05  — 

0,08  — 


Kohlensaures  Gas 


14,12  Gr. 
18,92  Kub.Z. 


Wolf  in  Trommsdorff’s  N.  Journal  der  Pharm.  Bd.  IV.  St.  1- 
Buchner’s  Repertorium  der  Pharm.  Bd.  XVllI.  S.  325. 


Die  M. quellen  bei  Schaumburg 
bürg  im  Amte  Dietz,  eine  erdig-alkalische 
Amburger  in  sechzehn  Unzen: 

Kohlensaures  Natron  .... 
Kohlensäure  Kalkerde  I 
Kohlensäure  Talkerdej 
Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

Thonerde  1 
Extractivstölf  J 


oder  Anhalt-Schaum- 
Eisenquelle,  enthält  nach 


7,000  Gr. 
3,666  — 
. 1,166  - 
. Spuren 


. . 11,832  Gr. 

Kohlensaures  Gas 16,00  Kuh  Z. 

Amburger  in  den  Mcdiz.WochenblattFrankfa.  AI.  1/34  .Nr.  13- 

Baidinger’ s N.  Magazin  f.  Aerzte.  Bd.  XIV.  St.  2. 


Die  Rheinsauer-  oder  IV erker  M.que  Ile 
Ster  Schönau. 

Nach  Am  bürg  er  enthalten  sechzehn  Unzen: 

Kohlensaures  Natron 

Kohlensäure  Talkerde  . . . • • 

Kühlens?iure  Kalkerde 


unfern  des  Klo 


11,33  Gr. 
3,00  — 
1,09  — 
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Die  M.qvellen  von  M arienfels,  sechs  der  Zahl  nach,  bei 
h;m  Dorfe  dieses  Namens  unweit  Nastädten,  anderthalb  Stun- 
ciii  von  Schwalbach. 

Ihr  M. Wasser  ist  klar,  wird  durch  Einwirkung;  der  atmosphäri- 
lihen  Luft  getrübt,  und  setzt  gelbrothe  Flocken  ab;  das  spec.  Ge- 


Kohlensaures  Eisenoxj'dul 

Thonerde 

Extractivstoff 

Kohlensaures  Gas 

Aniburger’s  Versuche 
ainz.  1786. 


mit  dem 


. . 0,75  Gr. 

0,75  — 

0,08  — 

17,00  Gr. 
18,22Kub.Z. 

Rheingauer  Stahlwasser 


licht  der  Trinkijuellc  beträgt  1,0011.  Nac 
lathalten  sechzehn  Unzen : 

Salzsaures  Natron 
Salzsaures  Kali  . 

Kohlensäure  Kalkerde  und  Strontian 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Natron  . 

Kohlensaures  Kali 
Schwefelsaures  Kali  . 

Phosphorsaures  Kali  . 

Kohlensauras  Eisenoxydul 
Kohlensaures  Manganoxydul 
Kieselsäure  und  Extractivstoff  . 


Kohlensaures  Gas 

Kastner’s  Archiv  Bd.  XVI  S.  376 


\ Kastner’s  Analyse 

2.0000000  Gr,  ^ 
0,5000000  — 

3.0000000  - , 

2,0650000  — 
2,6085200  — 
0,6748816  — 
0,5098000  — 
0,0016070  — 
0,1144000  — 
0,0050000  — 
0,0050777  — 

11,2842862  Gr. 
27,00Kub.Z. 


478. 


Nur  namentlich  zu  erwähnen  sind  die  weniger  bekannten  M.- 
I Hellen  D eidenb ergen,  Grebenroth,  Fischbach,  Holzhau- 
le;n.  Springen,  Schwall  und  Ramscheid. 

! Th.  Tabernämontanus  a.  a.  O.  Th.  1.  Kap.  20.  S.  265.  — 
1 -ap.  21.  S.  276.  ~ Kap.  22.  S.  278.  — Kap.  23.  S.  280.  — Kap.  24. 
281. 

Schliefslich  gedenke  ich  noch  des : 

! Er dbr andwasser 8 bei  Marienher g.  Bei  einem  der  Braun- 
fbhlenflötze  am  Westerwalde  entstandenen  Brand,  welchen  es  ge- 
I ng  zu  hemmen,  entwickelten  sich  heil'se  Dämpfe,  Wetter  und 
i uelleii,  w'elche  aber  nach  einiger  Zeit  verschwanden.  Nach  Kast- 
cr’s  Untersuchung  enthielt  das  Gas  in  12  Kuh.  Zollen: 
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Stickgas 

• • • 

8,89l0572Kub.Z. 

Kohlensaures  Gas 

• • • 

1,7113210 

Sauerstoffgas  , 

• • • 

1,4976228  

12,0100010  Kub.Z. 

Das  Erdbrandwasser  enthielt  in  einer  gleichen  Menge: 

Kohlensäure  . 

» « • 

0,4905000  Gr. 

Hydrothionsäure  . 

• • • 

0,043225  — 

Succinsäure  . 

. 2,138825  — 

Essigsäure 

• • • 

. 20,103500  — 

Schwefelharz 

• • • 

0,900000  — 

Talkerde 

• • • 

4,200000  — 

Kalkerde 

»-  • * 

5,523490  — 

Chlorkalium  . 

• • • 

. 70,025000  — 

Alaunerde 

• * • 

0,006500  — 

Aetherisches  Oehl 

• • • 

. Spuren 

Kastner’s  Archiv  Bd 

XVI.  s.  351. 

103,4310400  Gr 

/ 
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IX. 

IDie  Heilquellen  des  Königreichs  Sachsen. 


"as  Königreich  Sachsen  begreift  den  breiten  Kamm  des 
zsgebirges,  den  nördlichen  Abfall  des,  mit  dem  Rie- 
ugebirges  verbundenen  l^ausitzergebirges  und  die  von 
iiden  von  Süden  nach  TSorden  allinählig  sich  ausbreitende , 

I ffilachung  '■zwischen  der  Elbe  in  Osten,  und  der  Elster 
di  Pleifse  iiii  Westen.  Die  Höhe  des  Landes  bezeichnen 
I erhabensten  Punkte  des  Erz-  und  Lausitzergebirges 
— 3000  Fufs),  der  Fortsetzung  der  grofsen  von  Osten  nach 

i Vesten,  ganz  Mittelteutscliland  durch  ziehenden  Gebirgs- 
Li.te,  — die  Tiefe  der  Spiegel  der  Elbe,  in  welchen  alle 

I I nördlichen  Abfall  des  Gebirges  entspringenden  Flüsse 
I hh  ergiefsen;  — die  Höhe  des  Auersberges  beträgt  3132  F. 
j i Bärensteins  unfern  Annaberg  2736  F.,  des  Scheibenber- 
\ii  2443  F.,  — des  Spiegels  der  Elbe  bei  Dresden  280  F., 

Meifsen  238  F.,  über  dem  Meere. 

Die  Höhe  der  einzelnen  Orte  wird  daher  dadurch  be- 
ugt, ob  sie  nördlicher  oder  südlicher,  näher  der  Elbe  oder 
m Gebirge  liegen;  Johann  Georgenstadt  liegt  2365  F.,  Frey- 
'.'g  1146  F.,  Plauen  1048  F.,  Bischoffswerda  776  F.,  Bau- 
in  578  F.,  Leipzig  330  F.  über  dem  Meere  erhaben.  — 
Das  die  südliche  Grenze  von  Sachsen  bildende  erzrei- 
I '!  (iebirge  karakterisirt  die  Granit-  Gneufsforraation,  so 
e3  rolher  und  bunter  Sandstein.  — Gegen  Süden  ist  der 
Ifafl  des  Gebirges  schroff,  weniger  gegen  Norden,  wo 
I sanfter  in  das  mittlere  Elbland  sich  herabzieht.  Da  wo 
I Elbe  den  Gebirgszug  durchbrochen,  bildet  die  die- 
• n Theile  eigenlhümliche  Quadersandsteinformation  schmale 
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Felsenthäler  mit  schroffen  Abfall,  ihre  Gipfel  stellen  meist 
abgerundete,  oft  auch  abgeplattete  Flächen  dar.  Die  Kro- 
nen des  Erzgebirges  sind  mit  Wald  oder  Triften  bedeckt, 
ihre  Abhänge  mit  Ackerland  oder  Wiesengründen.  Der 
Theil  des  Lausitzer  Gebirges,  welcher  der  Elbe  zunächst  l 
liegt,  zeigt  wenig  Zusammenhang,  gewährt  dadurch  mehn 
Mannigfaltigkeit  in  seinen  Felsengruppen  und  Thälern  und  I 
bildet,  die  von  In-  und  Ausländern  fleifsig  besuchte,  be- 
rühmte sächsische  Schweiz. 

Für  die  Entstehung  und  Qualität  der  M. quellen  Sach- 
sens sind  beachtenswerth  die  mächtigen  Züge  von  eisen- > 
haltigem  Sandstein,  bedeutende  Braun-  und  Steinkolilenla-i 
ger,  namentlich  bei  Radeberg  Schmeckwitz,  und  T.harandt,i 
theilweise  vorkommende  Basaltkegel  und  basaltartige  Bil-t 
düngen. 

Von  Th.quelleii  besitzt  Sachsen  nur  zwei  laue  ini» 
Erzgebirge,  die  M.quellen  zu  Wolkenstein  und  Anna-» 
berg,  unfern  basaltischen  Bildungen,  — an  kalten  M.quel-I 
len  die  erdig-salinischen  Schwefelquellen  zu  Schmeck witz,| 
viel  Eisenquellen  namentlich  die  zu  Radeberg,  Sclian-j 
dau  und  Tharandt,  von  welcher  indefs  die  Mehrzahlj 
sehr  wenig  kohlensaures  Gas  und  nur  diejenigen  viel) 
davon  besitzen,  welche  näher  dem  Gebirge  und  vulkaiu-j 
sehen  Gebirgsarten  an  der  Grenze  Böhmens  entspringen,) 
wie  die  M.quellen  zu  Ober-  und  Unter  Brambach,) 
Sohl,  Elster  und  Schönberg. 

d’Aubiusson  Memoires  sur  les  basaltes.  Paris.  1803.  p.  22.  24t 
29.  47. 

G.  Bischof  a.  a.  O.  S.  190. 

Litterarischer  Merkur.  Dresden.  1821.  S.  296. 

Darstellung  der  Heilquellen  der  Cur-  und  Bade-Orte  des  ouig 

reichs  Sachsen  von  Dr.  S.  Dietrich  u.  Fr. 

Kai  sten's  Archiv  für  Berghau  u. Hüttenwesen.  1818.  15cl.  Avmi 

S.  10.  — 1829.  Bd.  XIX.  S.  531. 


Ini  Kreise  des  Erzgebirges  sind  zu  erwähnen: 


Dan 
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Das  Wiesen-  oder  Jobsbad  bei  Annaher g im  Amte  Wol- 
iinstein,  von  der  Bergstadt  Annaberg  eine  Stunde  entfernt,  in  dem 
MÖnen  Zschopauthale,  1365  F.  über  dem  Meere.  Schon  bekannt 
tt  dem  Anfänge  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  erlangte  dasselbe 
itien  grofsen  Ruf  durch  die  vervvittwete  Kurfürstinn  von  Sachsen, 

I phie,  welche  1602  das  Bad  selbst  gebrauchte  und  nach  wel- 
ecr  es  auch  Sophienbad  genannt  wurde. 

Das  aus  Gneufs  entspringende  M.wasser  ist  hell,  durchsichtig, 
|nie  Geruch,  von  einem  faden,  laugenhaften  Geschmack,  und  hat 
Temperatur  von  17°  R.  Jjampadius  fand  in  sechzehn  Unzen: 


Kohlensaures  Natron 

Kohlensäure  Kalkerde 

Sclnvefelsaures  Natron  . . . . 

Salzsaures  Naton 

Kohlensäure  Talkerde  nebst  einer  Spur  von  Ei- 
senoxyd   


1,666  Gr. 
0,900  — 
0,666  — 
0,473  - 

0,333  — 
4,038  Gr. 


100  Kub.Z.  M.wasser  enthalten  4,5  Kub.Z.  Gas,  und  diese  1,5 
Ib.Z.  kohlensaures  Gas. 

Das  M.wasser  gehört  zu  den  schAvächeren  erdig-alkalischeu  Th.- 
e.dlen,  und  wirkt  auflösend,  die  Thätigkeit  des  Haut-  und  Uterin- 
;t  tems  befördernd. 


Man  benutzt  das  Th.wasser  als  Wasserbad  und  als  Douche  ge- 
rn Störungen  der  monatlichen  Reinigung,  Gicht  und  Rheumatis- 
!in,  Scropheln  und  Rhachitis,  chronische  Krankheiten  der  Haut, 
r.-schleimungen  und  Schleimflüsse. 

Günther.  Andern,  comment.  p.  84. 

P.  Al  bin  US  Berg-Chronica.  p.  190. 

J.  Goebelii  JiayQaq>rj  thermalium  aquarum  apud  Hermunduros 
airum  prope  Annebergam.  — übers.  Dresden.  1576.  ' 

Pfuntilii  descriptio  novi  fontis  cujusdam  in  Misnia.  1608. 

M.  Pansa’s  Beschreibung  des  Wiesenbades,  sonst  Jobstbades, 
rnaberg.  1609. 

H.  Schneemann  Hydromantia  Paracelsica  s.  discursus  de  novo 
Ulte  circa  opp.  Annaberg.  reperto.  Francof.  1613. 

M.  G.  Arnold  von  des  Wiesenbades  Nutzen  u.  Gebrauch.  1643. 

Hydriatria  Wisensis  d.  i.  Beschreibung  des  Wiesen-  oder  Jobs- 
illes  durch  C.  F.  Garmann.  Annaberg.  1675. 

D.  Th.  Lehmann’s  edles  Meisnisch-Ober-Erzgebiirgisch  heilsa- 
!s  Wiesenbad  bei  Annaberg.  Annaberg.  1702. 

— — histor.  Schauplatz.  Abth.  V.  Kap.  XI.  S.  232. 

Jenisius  de  balneo  S.  Jobii.  Annabergae. 

S.  Beck  enstein  vom  Wiesenbadc. 

J.  F.  M.  Von  der  Lage,  den  Bestandtheilen  und  Wirkungen  des 
desenbades.  Dresden.  1748. 

I H.  Theil.  Z Z 
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Teutschland  geog  geol.  dangest,  von  Chr.  Kcfer.steln.  Th.  II. 
St.  1.  S.  14. 

j.  Romer’s  Annal.  der  Arzneiinittell.  Ijeipzig.  1790.  Rd.  1.  , 
St.  1.  S.  50. 

T.  B-  Neuhof’s  Beschreibung  und  Anweisung  zum  Gebrauch  | 
des  Wiesenbades.  Annaberg.  1808.  — 1822.  ! 

— in  den  Allgemein.  Annalen.  Altenburg.  1819.  Aprilheft,  i 


Das  M.had  bei  Wolhenslein,  eine  halbe  Stunde  von  Wol-| 
kenstein,  drei  von  Annaberg,  schon  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundertl 
bekannt  und  beschrieben  unter  dem  Namen  des  Bades  „unserer  Jie-j 
ben  Frauen  auf  dem  Sande.”  Eis  liegt  sehr  angenehm  und  ist  nnt| 
theils  zu  Bädern,  theils  zur  Aufnahme  von  Kurgästen  bestimmten» 
Badegebäuden  versehen. 

Das  M.wasser  ist  klar,  geruchlos,  von  einem  faden,  unbedeuten-». 
den  Geschmack;  seine  Temperatur  beträgt  23°  R.,  sein  spec.  Ge\v.|j 
1 006.  Nach  seinen  Mischungsverhältnissen  zu  der  Klasse  der  er.»* 
dig  - alkalischen  Th. quellen  zu  zählen,  enthält  es  nach  Kühn  m 
sechzehn  Unzen:  _ ' 


Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
Kohlensaures  Natron  . 
Kohlensäure  Kalkerde 
ExtractivstofF 


0,205  Gr. 
0,102  — 
1,333  — 
0,205  — f 
Spuren 


Kohlensaures  Gas 


1,845  Gr. 
1,0  Kub.Z. 


Benutzt  und  empfohlen  hat  man  diese  M. quelle  in  Form  vot 
Bädern  bei  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwerden,  Steinha 
schwerden,  Blennorrhöen,  Krankheiten  des  Drüsen-  und  Lymphsj? 
Sterns  und  veralteten  Wunden. 


Leonh.  Thurneiser  von  kalten,  warmen,  mineralischen,  mü 
tallischen  Wassern.  Bd.  VI.  Kap.  29.  S.  235. 

Günther.  Andern,  comment.  p.  84. 

Albinus  Meifsn.  Bergchronik  S.  189. 

J.  Mathesius  Sarepta.  1562.  S.  9. 

J.  Göbel’s  Beschreibung  der  zweien  warmen  Bäder  so  i< 
Lande  Meilsen,  nahe  bei  Annaberg  und  Wolkenstein  gelegen.  Dres 
den.  1576.  — 1578. 

C.  Schwenkfeld  Beschreibung  des  Hirschbergischen  Bades  i 
Schlesien.  1607.  S.  17.  22..  24. 

August  Hauptmann  Uhralter  Wolkensteinischer  warmer  Badl 
und  Wasserschatz,  zu  unser  lieben  Frauen  auf  dem  Sande  genann» 
Leipzig.  1657. 

M.  Zimmermann’s  Badsabbath.  Freyberg.  1671. 

Der  Autor  des  Wolkensteinischen  Bade-Tractacts  zu  unserer  li« 


I 
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I ' I Frauen  auf  dem  Sande,  an  dessen  überklugen  Bade-Verleste- 
1673. 

; C.  H.  Schreyen  Uhralter  Wolkensteinischer  Warmer  Bahd-  u. 
I issserschatz.  Frankfurth  a,  d.*  O.  1686.  — 1696. 

I G.  Blüller’s  therniae  Wolkensteinsenses,  oder  historisch -phy- 
j ailische  Beschreibung  des  Avarmen  Bades  unfern  Wolkenstein.  Dres- 
| : und  Leipzig.  1721. 

1 G.  Schuster’ s Therniologia  Wolkensteinensis,  oder  gründ- 
I lee  u.  practische  Abhandlung  von  dem  Wolkensteiner  Bade.  Chem- 
V..  1747. 

J.  J.  Römer ’s  Annalen  der  Arzneimittellehre.  Leipzig.  1796. 
I.  St.  2.  S.  50. 

Die  M. quelle  zu  Nieder-Zw'önitz,  auch  St.  Annen’s 
x adenbrunnen  genannt,  schon  früher  von  Ruf  und  A'iel  benutzt, 
iiter  in  Verfall  gerathen,  nach  Dietrich  und  Reichel  neuer- 
tcgs  wieder  gefafst  und  mit  Badegebäuden  versehen. 

Junghans  A^on  Zwönitzer  Wassern.  Schneeberg.  1717. 

C.  Lehmann  von  den  Zwönitzer  Wassern. 

Der  gute  Brunnen  von  Nieder- Zwönitz,  dargestellt  von  E.  Chr. 

, IDietrichstein.  Annaberg.  1818. 


Das  Bad  zu  Ra  schau  im  Amte  Grünhain,  eine  Stunde  von 
r, Warzenberg,  eisenhaltig,  empfohlen  gegen  Gicht,  chronische  Haut- 
iinkheiten  und  hysterische  Beschwerden. — Reicher  an  Eisen  scheint 
nahe  bei  befindliche  Eisenquelle  beim  Pöckelguthe. 

Das  Bad  zu  Marienbad  gehört  nach  Dietrich  und  Rei- 
jl  zu  den  eisenhaltigen  und  wird  gegen  Gicht  und  Rheumatis- 
ni  gerühmt. 

Nur  namentlich  zu  erwähnen  sind:  das  Bad  zu  Einsiedel, 
:!:h  das  Heidelberger  Bad  genannt,  dicht  an  der  Böhmischen 
jnze,  zwei  Stunden  von  Saigerhütte,  — die  M. quelle  zu  Grün- 
il,  eine  nicht  benutzte  schwefelhaltige  M.q.,  , — das  Sachsen- 
ider  Bad  unweit  Schw'arzenberg,  — die  M.q.  bei  Cainsdorf 
Ir’ern  Zwickau,  — der  Bruno’s-Quell  bei  Cottendorf,  und 
• er- Wiesenthal  im  Amte  Schwarzenberg,  — die  M q,  zuEh- 
tn -Fri e dr i chs do rf  ira  Amte  Wolkenstein,  — Bernsbach  und 
vumbach. 


|Hm  Meifsnischen  und  Lausitzer  Kreise  gedenke  ich  folgender  M.q,: 

Das  Augustusbad  bei  Radeberg.  Die  Stadt  Radeberg  (Ra- 

Zz  2 
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«lolbern-,  Radoberf?  oder  Radil)erck),  ibrem  Namen  nach  Slaviscliei^ 
Ih-spnmgs,  zählt  gegen  200Ü  Kinwohner,  liegt  zwei  Meilen  von  Dies 
den  iistlidi  und  gehört  zu  den  ältesten  des  Meilsner  Landes.  Das 
nach  ihr  benannte  Bad  liegt  eine  kleine  vStunde  von  ihr  entfernti 
Die  M.qnellen  wurden  im  Jahre  1719  durch  den  Bürgermeister  Sei| 
del  entdeckt,  welcher  hier  ein  Bergwerk  anzulegen  beabsichtigt^ 
1720  mit  einem  Badehause  versehen,  von  Dr.  Lehmann,  Bui 
daeus,  Ho  ff  mann  und  Troppaneger  empfohlen,  und  nach  Kuit 
fürst  Friedrich  August  11.  benannt. 

Wohnungen  für  Kurgäste  linden  sich  in  dem  Galleriehause,  ij 
dem  alten  und  neuen  Herrenhause,  — Vorrichtungen  zu  Bädern  ii 
dem  alten  und  neuen  Badehause. 

Die  Hauptgebirgsart  der  Umgegend  ist  feinkörniger  Granit,  we| 
eher  an  vielen  Orten  in  Gneufs  übergeht.  Die  westlichen  und  sün 
westlichen  Höhen  bestehen  aus  einem  feinkörnigen,  dem  Glimmer 
schiefer  ähnlichen  Gneufs,  welcher  mannigfaltig  geklüftet  und  vei- 
wittert,  von  Sandgeschieben,  mit  eingesprengtem  Kalkspath,  basalSi 
scher  Hornblende,  Feuerstein  und  Quarz  bedeckt  wird.  Sehr  bemeN 
kenswerth  ist  .ein  bedeutendes,  weit  verbreitetes  Torflager.  Nat  i 
Ficinus  sind  als  Hauptwerkstätte  der  M.quellen  zu  betrachten  dlj 
quellenreichen  Moorwiesen,  das  Torf-  und  Gneufslager. 

Ihren  Mischungsverhältnissen  zufolge  gehören  die  hier  entspri 
genden  M.quellen  zu  der  Klasse  der  erdig  - salinischen  Eisenquelhi 
und  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Verschiedenheit  des  quantita.i 
ven  Verhältnisses  ihrer  Bestandtheile. 

Man  unterscheidet:  1.  Den  Stollen-  oder  Augustusque  I 
den  ältesten,  aus  einem  Lager  von  eisenhaltigem  Gneufs  entspringen! 
klar,  von  einem  zusammenziehenden  Geschmack,  7°  11.  Temperat.  • 
2.  Die  M.quelle  Nr.  1.,  bekannt  seit  178G,  gefafst  seit  1812,  wenig! 
klar,  als  die  vorige,  von  einem  salzig -zusammenziehenden  Gj 
schmack,  dem  Geruch  von  gekohltem  Wasserstoftgas,  am  reichsft 
an  Kochsalz,  von  8,5°  R.  Temperatur  bei  20°  R.  der  Atmosphä.l 
— 3.  Die  M.quelle  Nr.  Il.j  sehr  wasserreich,  von  hellerer  Farli. 
einem  noch  stärkern  Geruch,  einem  weniger  zusammenziehenden  G| 
schmack  als  die  vorige,  von  10°  R.  Temper.  — 4.  Die  M. quel 
Nr.  UI.,  klar,  von  einem  schwächern  Geschmack  und  Geruch,  von  9,5°  ^ 
Temp.,  nicht  benutzt.  — 5.  Die  M.quelle  Nr.  IV.,  gefafst  seit  lbc| 
von  gelblich  - trüber  Farbe,  einem  zusammenziehenden  Geschma  1 
von  9,5°  R.  Temp.  — 6.  Die  M.quelle  Nr.  V.,  sehr  wasserreill 
klar,  von  einem  starken  Geruch  nach  gekohltem  Wasserstoffgas,  w 
9,5°  R.,  Temp.,  — unter  allen  M.quellen  am  reichsten  an  kohlensa 
rer  Kalkerde.  — 7.  Die  M.quelle  Nr.  VI,  von  11°  R.  Teinperatl 
Nach  Fici  n US  Analyse  enthalten  in  sechzehn  Unzen: 

1 . Der  Stollen  oder  2.  Die  M. quell 
Augustusquell : Nr.  1.: 

Schwefelsaures  Natron  . . 1.500  Gr.  . . 0,125  Gr. 

Salzsaures  Natron  . . . 0,375  — . • 1,500 
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, .Izsaure  Talkerde  . 

* 

0,125  Gr.  . 

0,250  Gr. 

iliwefelsaiH’e  Kalkerde  . 

• 

0,750  — . 

0,875  — 

1 hlensaure  'l'alkerde  . . 

0,400  — . 

0,120  — 

1 hlensaures  liisenoxydul 

• 

0,000  — . . . 

0,250  — 

3,750  Gr. 

3,120  Gr. 

i li  hlensaures  Gas 

V 

• 

0,588  Kub.Z. 

0,572  Kub.Z. 

Ikohltes  WasserstolFgas 

• 

• • • 9 

0,071  — 

1 

0,043  Kub.Z. 

3.  Die 

M.q.  Nr.  11.:  4.  Die  M.q.  Nr.  III.: 

hfiwefelsaures  Natron 

• 

0,125  Gr.  . 

0,100  Gr. 

"hlzsaure  Talkerde  . 

• 

* • « • 

0,050  — 

a i hlzsaures  Natron 

• 

0,083  — . 

0,100  — 

ii  ( hawefelsaure  Kalkerde  . 

• 

0,250  — . 

0,200  — 

iiHilensaure  Kalkerde 

• 

0,375  — . 

0,500  — 

lif  hlensaure  Talkerde 

« 

* • • • 

0,300  — 

lihlensaures  Eisenoxydul 

• 

0,120  — . 

0,350  — 

1 itractivstolf 

• 

0,250  — . 

1,100  — 

1 

V 

1 1,003  Gr. 

1,700  Gr. 

Ihlensaures  Gas 

0,066  Kub.Z. 

0,160  Kub.Z. 

kkohltes  Wasserstolfgas 

• 

0,071  — . 

Spuren 

0,737  Kub.Z. 

« 

5.  Die  M.q.  Nr.  IV. : 0. 

Die  M.q.  Nr.  V. : 

/zsaures  Natron 

• 

0,555  Gr.  . 

0,160  Gr. 

mvefelsaures  Natron  . 

• 

0,125  - . 

• 

Il/Zsaure  Talkerde  . 

• 

0,125  — . 

• • 

1 nwefelsaure  Kalkerde  . 

e 

0,375  — . 

0,200  — 

1 hhlensaure  Kalkerde 

• 

0,750  — . 

0,750  — 

1 Ihlensaure  Talkerde 

• 

• • • 

0,320  — 

l ihlensaures  Eisenoxj'dul 

• 

0,475  — . 

0,275  — 

1 ttractivstoft 

• 

0,375  — . 

0,120  — 

2,780  Gr. 

1,825  Gr. 

l[l hlensaures  Gas  . . 

• 

0,528  Kub.Z.  . 

0,333  Z.  Kub. 

1 kkohltes  WasserstoiTgas 

• 

0,500  — . 

0,351  — 

1,028  Kub.Z. 

0,684  Kub  Z. 

1 7.  Die 

M.quelle  Nr.  VI.: 

W Schwefelsaures  Natron 

• 

• • • ’ 

1,000  Gr. 

m Salzsaures  Natron 

• 

• • • • 

0,750  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

/ • 

• • • • 

0,500  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

« 

• • • ♦ 

0,175  — 

Kohlensäure  Kalkerdc  . 

• 

• * * * 

0,700  — 
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Kohlensaures  Eiseuoxydul  . 
ExtractivstofF 

Kohlensaures  Gas 
Gekohltes  Wasserstoffgas  . 


0,375  Gr. 
0,250  — 

3,750  Gr. 
0,333  KubZ. 
0,426  — 

0,759  Kub.Z. 


Gleich  ähnlichen,  an  kohlensaurem  Gase  armen  erdig-salinischeti 
Eisenquellen  wirken  diese  zusammenziehend,  stärkend,  und  werdeo 
Torzugsweise  in  Form  von  Wasserhädern  benutzt.  Innerlich  hat  man 
den  Stollenquell  und  die  M.quelle  Nr.  I.  allein  oder  mit  Milch  an- 
gewendet ; bei  Schwäche  und  grofser  Reizbarkeit  der  Verdauungsor- 
gane werden  sie  innerlich  nicht  gut  vertragen  und  sind  daher  nur  be- 
dingt zu  empfehlen.  Aufser  diesen  Formen  benutzt  man  noch  die 
M. quellen  äul’serlich  als  Tropfbäder. 

Angewendet  werden  die  M.quellen  in  allen  den  Fällen,  in  wel- 
chen erdig-salinische  Eisenquellen,  vorzüglich  in  Form  von  stärken- 
den Bädern  indicirt  sind,  namentlich : bei  anomaler  Gicht,  hartnä- 
ckigen Rheumatismen  mit  allgemeiner  Schwäche  verbunden,  oder 
durch  sie  bedingt,  — chronischen  Krankheiten  des  Nervensystems 
aus  Schwäche,  — allgemeiner  Nervenschwäche,  örtlicher  Schwäche, 
Lähmungen,  — passiven  Schleim-  und  Blutflüssen,  — chronischen 
Krankheiten  der  Erinwerkzeuge,  hartnäckigen  Blasenkatarrhen,  Bla- 
senkrämpfen,  — chronischen  Hautausschlägen,  veralteten  Geschwü- 
ren, — Retentionen  oder  Suppressionen  von  Schwäche,  Bleichsucht,  , 
— scrophulösen,  rhachitischen  Beschwerden,  auf  Schwäche  gegründet.  , 


Budaeus  Bericht  von  dem  min.  Bergwerksbrunnen  oder  Ge- > 
sundheitswasser  ohnweit  Radeberg.  Budissin.  1722.  1730.  I 

F.  H offmann  medicin.  consultator.  1722  Dec.  IV.  cas.  3.  p.  177.  ; i 
J.  C.  Lehmann  gründlicher  Beweis,  dafs  der  Radeberger  Ge- > j 
sundbrunnen  so  gesund  und  sicher  innerlich  und  äulserlich  zu  ge- ' ] 
brauchen,  als  ein  Brunnen  in  der  Welt.  Leipzig.  1722. 

Troppaneger  Bericht  von  dem  Radeberger  Gesundbrunnen.! 
Dresden.  1722. 


Milhausen  Nachricht  auf  was  . Art  und  Weise  den  Radeberger  | 
Augustusbrunnen  mit  Nutzen  zu  gebrauchen.  Dresden.  1730. 

Wolf  Untersuchung  des  bei  der  Stadt  Radeberg  entspringendem 
Augustusbrunnens.  Dresden.  1730.  — 173/. 

Unterricht  von  dem  Augustusbrunnen  bei  Radeberg.  1766. 
Nachricht  von  dem  bei  Radeberg  befindlich,  mineralischen  ^^as•l 

scr  und  dessen  Gebrauche.  Dresden.  1770. 

Gumprecht  Brief  über  das  Radeberger  Bad.  Dresden.  L9U- 
Fritzsche  das  Augustusbad  bei  Radeberg  und  dessen  Lingc-) 

bungen.  Dresden.  1805.  / , . i,  i i „rfri 

Lampadius  ehern.  Untersuchung  der  M.qiicllen  bei  BadcDc 

in  Freyberger  gemeinnützigen  Nachrichten.  18U8.  N«.  46.  47. 

IlurclTtnd’»  Journal  der  prakt.  lleilk.  lld,  XXVll.  St.  2.  S.  40  I 


— Bd.  XXIX.  St,  4.  S.  4.  5. 
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Ch.  G.  Pienitz  und  H.  Ficinus,  Beschreibung  des  Augustus- 
l,es  bei  Radeberg.  Dresden.  1814. 

H.  V,  Martins  Radeberg  und  seine  Umgebungen.  Bautzen.  1828. 
C.  W.  Huf el and  Uebersicht.  S.  230. 

[ D er  Wlarienh  orn  oder  die  Schwefelquelle7i  zu  S chmeck- 

itz  bei  dem  Dorfe  dieses  Namens  aus  einem  Thon-  und  Braunkoh- 

Iaager  entspringend,  zwischen  Kamenz  und  Bautzen,  unfern  der 
ifsen  Strafse,  von  Bautzen  zwei,  von  Dresden  fünf  Meilen  entfernt. 

Das  benachbarte  Böhmische  Grenzgebirge  führt  Granit,  Por- 
iT,  Basalt;  das  Hand  der  Ebene  ist  angeschwemmt  und  besteht 
I Sand,  Kies,  Gneufs  mit  unterlaufenden  Thonflötzen.  Als  Heerd 
# Mineralquellen  betrachtet  Ficinus  das  Braunkohlenlager  des 
j lee  gelegenen  Weinberghügels. 

( Obschon  früher  gekannt  und  auch  theilwei.se  gebraucht,  wurden 
M.quellen  zu  Schmeckwitz  doch  erst  seit  1816  mit  den  nöthigen 
biäuden  und  Einrichtungen  ausgestattet  und  als  Heilanstalt  benutzt. 
5ser  Vorrichtungen  zu  Wannenbädern  linden  sich  hier  auch  Appa- 
?!  zu  Gas-  und  Douchebädern,  und  Räucherungen.  Den  Namen 
aarienborn”  erhielt  die  Anstalt  von,  dem  nahe  gelegenen  Cistercien 
Stift  Marienstern. 

Man  unterscheidet  drei  zu  der  Klasse  der  kalten  erdig- salini- 
een  Schwefelwasser  gehörige  M.quellen,  nämlich:  1.  Die  Schwe- 
iquelle.  Ihr  Wasser  ist  von  einem  durchdringenden  hepatischen 
vuch  und  Geschmack,  von  11°  R.  Temperatur,  giebt  in  einer  Mi- 
ee  720  Kub.  Z.  und  wird  vorzugsweise  benutzt.  — 2.  Die  Ei- 
\iquelle,  weniger  klar  als  die  vorige,  von  starkem  hepatischen 
i’uch,  hepatisch-zusammenziehendem  Geschmack,  von  10°  R , giebt 
1>4  Stunden  1200  Pfund  Wasser.—  3.  Die  Rosenquelle,  klar, 
schwefeligem  Geruch,  zusammenziehendem  Geschmack  und  10 
11°  R.  Temperatur,  giebt  in  einer  Stunde  800  Pfund  Wasser. 


cch  Ficinus  Analyse 

enthalten  in  sechzehn  Unzen 

• 

> 

1.  Die  Schwefelq. : 2. 

Die  Eisenq.: 

f t Tactivstoff 

0,0443  Gr.  . 

0,0700  Gr. 

ii  ?zsaure  Talkerde 

0,0273  — . 

0,0266  — 

1«  //saures  Natron 

0,0233  — . 

0,0240  — 

ifenstolf 

0,3600  — . 

0,4066  — 

f“  uwefelsaures  Kali 

0,0366  — . 

0,0366  — 

iiwefelsaure  Kalkerde 

0,1433  — . 

0,1400  — 

p'  i*enoxydul  . 

0,02io  — . 

0,1373  — 

Ihlensaure  Kalkerde  . 

0,2050  — . 

0,2100  — 

y Ihlensaure  Talkerde  . 

0‘0566  — • 

0,0450  — 

P (ckstüffhaltigen  Extractivstoff  0,2183  — . 

0,5733  — 

T 

F \ 

1,1357  Gr. 

1,6694  Gr. 

^ nvefehvasserstoffgas 

0,2083  Kub.Z.  . 

0,0753  Kub.Z. 

^aiosphärische  Luft 

0,4526  — . 

• • 

II 

1 
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Kolilehsaures  Gas 2,9833Kub.Z. 

Saiievstoflgas 0,0840  — 

Stickgas  . 0,4200  — 

0,7509  Kub.Z.  1,5632  Kub.Z. 


3.  Die  Rosenquelle : 

. 0,0900  Gr. 

. 0,0300  — 

. 0,0283  — 

. 0,4133  — 

. 0,0483  — 

. 0,1866  — 

. 0,1283  — 

. 0,1933  — 

. 0,0633  — 

. 0,3433  — 

1,5247  Gr. 

. 0,2433  Kub.Z; 

. 3,1133  — 

. 0,1033  — 

. 0,3133  — 

3,7732  Kub.Z. 

Als  Bad  und  Getränk  hat  man  sie  empfohlen  bei  Gicht  und  Riieu-t 
matismen,  Stockungen  und  Verschleimungen,  besonders  im  Unterleiber 
Hypochondrie,  Anomalien  der  Menstruation,  Würmern,  — chroni-j 
sehen  Hautausschlägen,  — chronischen  Metallvergiftungen.  | 

Die  Schwefelquellen  bei  Schmeckwitz  in  der  Ob.Lausitz  von  Dr4 
J.  G.  Böhnisch  und  Dr.  H.  Ficinus.  Dresden.  1817.  — 1819. 

Zeitschrift  für  Natur  und  Heilkunde.  Bd.  III.  St.  1.  S.  112. 

Die  Wl.quellen  zu  Tharandt.  Das  Städtchen  dieses  Naniensr 
berühmt  durch  die  hier  bestehende  Forstakademie,  liegt  von  Dres^ 
den  drei  Stunden  entfernt  in  dem  reizenden  Thale  der  Weiseritzr 
welches  unter  dem  Namen  des  „Plauenschen  Grundes”  bekannt  ist| 
Die  dasselbe  umschliefsenden  Bei’ge  gehören  zur  Flötzformation,  bet 
stehen  aus  Scliieferthon,  Sandstein,  Stinkstein,  Honisteincongloniet 
raten  und  Steinkohlen ; Tharandt  zunächst  bricht  Gneufs,  Quarz  undj 
scliriefriger  Kalkstein. 

Das  Badehaus  zu  Tharandt  enthält  aufser  Badekabinetten  mii 
Wannen  auch  Wohnungen  für  Kurgäste. 

Man  unterscheidet  zwei,  nicht  wesentlich  verschiedene  erdig] 
salinisclie  Eisenquellen,  1.  die  Sido  nie n quelle,  nach  der  IMark» 
gräfin  Sidonia  benannt,  und  2.  die  H c in ri  c h sq u eil e,  zum  An] 
denken  an  Heinrich  den  Erlaucliten  so  genannt;  beide  wurden  in| 
Jahre  1793  gefafst  und  von  Leonhardi,  Lampadius  und  hicii 


Extractivstoff .... 
Salzsaure  Bittererde 
Salzsaures  Natron 
Seifenstoff  .... 
Schwefelsaures  Kali 
Schwefelsäure  Kalkerde^  . ' 
F'iisenoxydul  .... 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Stickstoffhaltigen  Extractivstoff 

Schwefelwasserstoffgas  . 
Kohlensaures  Gas  . 
Sauerstoffgas  .... 
Stickgas  .... 
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analysirt.  Das  M.wasser  hat  die  Temperatur  von  10°  R.  und 


lält  nach  Ficinus  in  sechzehn  Unzen: 

Salzsaures  Natron 0,240  Gr. 

! Salzsaure  Talkerde  . . ^ . 0,080  — 

: Schwefelsäure  Talkerde 0,080  — 

! Schwefelsäure  Kalkerde  . . . ■ . . 0,080  — 

1 Kohlensäure  Kalkerde 0,080  — 

1 Kohlensaures  Eisenoxydul 0,125  — 

Kieselerde 0,200  — 

lExtractivstoff 0,160  — 

1,045  Gr 


I lln  Form  von  Bädern  hat  man  die  M.quellen  besonders  empföh- 
le: bei  gichtischen  und  rheumatischen  Leiden,  — chronischen  Lei- 
! der  Nerven,  Hysterie,  Lähmungen,  — passiven  Blut-  und  Schleim- 
: ssen,  — chronischen  Krankheiten  der  Haut,  — Drüsenanschwel- 
: ,jen  und  Scropheln. 


, P.  D.  Lutheritz  phys.  ehern,  Beschreibung  des  Buschbades  bei 
! itfsen.  Dresden.  1798.  S.  55. 

I W.  G.  Becker  der  Plauensche  Grund.  Dresden.  1801.  2 Thle. 

, ; C.  Lang’s  Beschreibung  des  Plauenschen  Grundes,  des  Bade- 
i :.';s  Tharant  und  seiner  Umgebungen.  Dresden.  1812. 


) 1 


[ Das  BuscJibad,  unfern  Meilsen,  sehr  angenehm  gelegen,  be- 
not und  benutzt  seit  dem  Jahre  1608.  Ficinus  Analyse  zufolge 
i'ört  der  hier  entspringende  Mineralbrunnen  zu  der  Klasse  der 
i'vächern  salinischen  Eisenwasser;  seine  Temperatur  beträgt  7°  R., 
1 spec,  Gew.  1,001.  Nach  Ficinus  enthalten  sechzehn  Unzen; 


1 Schwefelsaures  Natron 
i Salzsaures  Natron 
1 Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
» Schwefelsäure  Talkerde 
i Salzsaure  Talkerde 
I.  Kohlensäure  Talkerde 
Extractivstoff 
I Kieselerde  und  Sand  . 

I.  Kühlensaures  Eisenoxyd 


0,400  Gr. 
0,280  — 
0,200  — 
0,160  — 
0,200  — 
. , 0,120  — 
0,320  — 
0,200  — 
0,320  — 
0,320  — 

2,520  Gr. 


Kohlensaures  Gas 


eine  unbestimmte  Menge 


Als  stärkendes  Bad  hat  man  die  M.quelle  empfohlen  bei  Ner- 
ichwäche,  Hysterie,  Lähmungen,  Hypochondrie,  — chronischen 
ii  'iiitausschlägen,  — Gicht  und  bei  passiven  Pi’ofluvien. 


I 

i 


• J Goebelius  de  thermalibus  aquis  in  Misnia.  Lipsiae.  1608. 

I P.  J.  D.  Lutheritz  physich-chemische  Beschreibung  des  Busch- 
es bei  Meifsen.  Dresden.  1798. 


I 
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Das  Georgenhad  oder  die  M.quellen  zu  Berggiejshübet\ 
Die  kleine  Bergstadt  Berggiefshübel,  unfern  der  Böhmischen  Grenze 
an  der  Gottleube,  in  einem  engen,  von  hohen,  mit  Wald  bewachsej 
nen  Bergen  umschlossenen  Thale  gelegen,  besitzt  mehrere,  seit  17lj 
bekannte  M.quellen,  — i.  Den  Sauer-  oder  Friedrichsbrunnen| 
den  ältesten,  — 2,  Den  S ch  Avefelbrunnen,  und  3,  Den  Augu.sj 
tusbrunnen,  zu  Bädern  benutzt.  Alle  enthalten  nur  wenig  wirk| 
same  Bestandtheile.  Der  Friedrichsbrunnen  enthält  in  sechzehn  linj 
zen  Wasser; 

Salzsaures  Natron 0,066  Gr. 

Kohlensaures  Natron 0,434  — 

Schwefelsäure  Talkerde 0,062  — 

Eisenoxyd 0,400 

0,962  Gr. 

An  kohlensaurem  Gas  nur  eine  geringe,  noch  unbekannte  Meng;| 

Früher  wurden  die  M.quellen  fleifsig  besucht,  auch  von  Gellem 
und  Raben  er.  Man  benutzt  sie  in  Form  von  Bädern  in  dem  vo> 
handenen  Badehause  bei  gichtischen  Beschwerden,  Nervenschwächl 
chronischen  Krankheiten  der  Haut  und  Anomalien  der  Menstruation 

J.  F.  Henkel  das  wieder  lebende  Berggiefshübel  in  dem  n< 
erfundenen  Friedrichs  - und  Georgenbade.  Fre}'burg.  1/29.  Foi 
Setzung.  Dresden.  1731.  — - Fortsetzung.  Dresden.  1732. 

Kästner ’s  Archiv.  Bd.  VI.  S.  240. 

Die  M.quelle  von  Rofswein,  süd-östlich  von  der  Stadt  Ro» 
Mein,  vor  dem  Brückthore.  Nach  Müller  und  Lampadius  gehil 
sie  zu  der  Klasse  der  erdig  - salinischen  Eisenquellen,  und  enthält  | 
sechzehn  Unzen : 


Schwefelsäure  Talkerde  . 
Schw'efelsaure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Kalkerde  , 
Kohlensäure  Talkerde 
Salzsaure  Kalkerde  . 
Kohlensaures  Eisen  . 
Harzstoff  . . . . 

Kohlensaures  Gas 


nach  Müller: 

nach  L a m p a d 

0,320  Gr.  . 

0,370  Gr. 

0,427  — . 

0,330  — 

0,220  — . 

0,200  — 

0,218  — . 

0,191  — 

0,170  — 

1,060  — . 

1,500  — 

0,006  — . 

• • • 

2,251  Gr. 

2,761  Gr. 

4,069  Kub.Z. 

1,5  Kub.Z. 

Kloster  Altenzelle.  Ein  Beitrag  zur  Kunde  der  Vorzeit  von 
V.  Martins,  Freiberg  1821. 

H.  V.  Martins  in:  ^eue  Zeitschrift  für  Natur-  und  HeilkunJ' 
herausg.  von  den  Professoren  der  chir.  inedic.  Akademie  zu  Dresdf 
1830.  Bd.  1.  Heft  2.  S.  269. 
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\Die  M. quelle  von  Klein- WelJca  bei  Bautzen,  eine  kalte 
I Avache  Schwefelquelle,  untersucht  von  Bauer. 

I iZeitschrift  für  Natur-  und  Heilk.  Bd.  III.  St.  1.  S.  112. 


( Die  M. quellen  zu  Schandau,  Das  Städtchen  Schandau  acht 
i mden  südöstlich  von  Dresden,  liegt  in  einem  der  reizendsten  Punkte 
i sächsischen  Schweiz,  dicht  an  der  Elbe,  unfern  der  Böhmischen 
I nnze,  und  erfreut  sich  jährlich  eines  zahlreichen  Zuspruches  von 
I nniden.  Das  von  Hrn.  Hering  errichtete  Badehaus  befindet  sich 
I e3  bei  der  Stadt. 

IDie  vorherrschende  Gebirgsart  um  Schandau  ist  auf  Granit  ru- 
I dier  Sandstein. 


Man  unterscheidet  mehrere  zu  der  Klasse  der  erdigen  Eisenwas- 
^gehörige  Mineralquellen.  Ihr  M.wasser  ist  hell,  von  zusammen- 
endem,  hepatischem  Geschmack,  setzt  viel  Eisenocher  ab,  hat  die 
inperatur  von  10°  R.  bei  18  — 20°  R.  der  Atmosphäre,  wurde  von 
linus  und  Lampadius  analysirt  und  enthält  in  sechzehn 
I en : 

Salzsaure  Talkerde  ......  2,100  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde  . . . ; . 1,260  — 

Kieselerde 0,270 

Eisenoxyd 4,380 

8,010  Gr. 

Kohlensaures  Gas  1 2,712Kub.Z. 

Schwefelwasserstoflgas  J 

Empfohlen  hat  man  es  in  Form  von  Bädern  bei  Schleim  - und 
t';flüssen  passiver  Art,  chronischen  Nervenkrankheiten,  gichtischen 
rheumatischen  Leiden,  und  Krankheiten  des  Utei’insystems  von 
wäche. 

Lampadius  Beiträge  zur  Erweiterung  der  Chemie.  1804.  Bd.  I. 
3318. 


Das  Augustusbad  zu  Zittau  im  Görlitzer  Kreise  unfern 
Böhmischen  Grenze.  Die  hier  entspringende  kalte  eisenhaltige 
i[uelle,  wahrscheinlich  schon  in  früheren  Zeiten  als  Heilquelle  ge- 
ucht,  wurde  neuerdings  gefafst,  von  Knispel  Analysirt,  mit  ei- 
Badeanstalt  ausgestattet  und  erhielt  den  Namen  des  „Augustus- 
'.es.” 

Nach  Knispel’s  Analyse  enthält  das  M.wasser  salzsaure  Kalk- 
Talkerde,  kohlensaure  Kalkerde,  schwefelsaure  Kalkerde,  koh- 
I' saures  Eisenoxydul,  Kieselsäure,  Extractivstoff  und  kohlensaures 
s,  und  wird  in  Fonn  von  Bädern  empfohlen  gegen  Gicht  und 
euniatisinen, — Hämorrhoidalbeschwerden,  — Unordnungen  der  mo- 
ildichenReinigung,  — Schleimflüsse,  — chronische  Nervenkrankheiten, 


732 


Krämpfe,  Lähmungen,  — Drüsenverhärtungen,  — chronische  llaut- 
ausschläge,  Flechten,  Krätze. 

Das  Augustusbad  in  Zittau  von  Dr.  J.  G.  Kni spei.  Zittau.  1810. 

In  und  bei  Dresden  werden  mehrere  eisenhaltige  Quellen  be- 
nutzt, unter  andern  das  Brunnenbad  bei  der  Annenkirche  in  der 
Wilsdrufer  Vorstadt.  Die  hier  zu  Bädern  benutzte  Quelle  hat  die 
Temperatur  von  10°  R.,  und  enthält  nach  Struve  in  sechzehn 


Unzen: 

Salzsaures  Natron 1,0976  Gr. 

Salpetersaures  Natron 1,5517  — 

Salpetersaure  Kalkerde  ’ 2,3103  — 

Salpetersaure  Talkex’de 1,3448  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 1,9741  — 

Kohlensäure  Kalkerde 0,3534  — 

Kohlensäure  Talkerde 0,0707 

Kieselerde 0,0431 


8,7457  Gr. 


Zwanzig  Kub.  Zoll  Wasser  enthalten  6,00  Kub.  Z.  kohlensau- 
res Gas. 


Nur  namentlich  erwähne  ich  des  Ijinkschen  Bades  bei  Dres-  ' 
den,  dessen  Wasser  (der  Priefsnitzbach)  nach  Hänel  und  Ficinus  | 
eisenhaltig  sein  soll,  und  das  in  Dresden  zu  Bädern  benutzte  M asser  • 
der  Weiseritz,  welches  Engelbrecht  eisenhaltig  fand.  — 


Die  M.quelle  hei  Maxen,  nach  Dietrich  und  Reichel  | 
eine  schwache,  mit  einer  Badeanstalt  versehene  eisenhaltige  M.quelle.  i 


Die  m.quelle  bei  Königstein,  nach  Dietrich  und  Rei-  ' 
chel  eine  kalte  Eisenquelle,  welche  in  dem  Städtchen  Konigstein 
befindlich,  mit  einer  kleinen  Badeanstalt  versehen  ist  und  salzsaure 
Talkerde,  schwefelsaure  Kalkerde,  Eisenoxyd,  kohlensaures  Gas  uu 
Schwefelwasserstolfgas  enthalten  soll. 


Nur  historisch  erwähne  ich  der  M.quelle  zu  Gottschdorf 
Gottsdorfin  der  Ober  - Lausitz,  anderthalb  Stunden  von  | 

brück,  — und  der  M.quelle  bei  Löbau  in  der  Ober-Lausitz 
ner  noch  der  M.quellen  bei  Hellendorf,  Pirna,  Dippo  j ■ 

am  Wilischberg  bei  Reinhardt’s-Grimma,  Rha'‘>^’  * ’ 

sc  ha,  Eisenberg  bei  Mqritzburg,  Kostlitz,  i‘>  sen' 
und  endlich  der  früher  berühmten  Salzquelle  bei  Dahlen. 


Bericht  von  dem  Heilbrunnen  zu  üottsdorf. 
Grofsen  in  s.  Lausitzer  Denkwürdigkeiten.  Ih. 


V 
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Der  Leipziger  Kreis  besitzt  nur  wenige  M.quellen:  , 


Das  Herrmannshad  hei  Lausigk,  auf  einer  Anhöhe  bei 
Stadt  Jjausigk,  Eigenthuin  von  Hrn.  Ilerrmann,  — drei  Stun- 
ii  von  Grimma,  sieben  Stunden  von  Leipzig  entfernt. 

Nach  Lampadius  Untersuchung  hat  das  M.wassfer  die  Tem- 
l./atur  von  10°  R.  und  enthält  in  zehn  Pfund: 


Schwefelsäure  Kalkerde  . 
Schwefelsäure  Talkerde  . 
Schwefelsäure  Thonerde  . 
Schwefelsäure  . 
Schwefelsaures  Eisenoxydul 
Kieselsäure 


4,75000  Gr. 
1,48080  — 
5,66246  - 
0,57537  — 
3,02368  — 
0,45000  — 


15,94231  Gr. 

Das  M.wasser  gehört  zu  der  Klasse  der  Vitriolwasser,  ist  in 
rn  den  Fällen  nicht  zu  empfehlen,  in  welchen  letztere  überhaupt 
ttraindicirt  sind,  (Vgl.  Th.  I.  S.  239),  hat  sich  dagegen  nach  Uh- 
Ih’s  Erfahrungen  hülfreich  erwiesen  bei  Gicht,  Lähmungen, 
rnorrhoidalbeschwerden,  chronischen  Hautkrankheiten  und  Nerven- 
nnkheiten  krampfhafter  Art. 


1 Das  Herrmannsbad  bei  Lausigk  von  Friedrich  Pohl.  Lein 
1822.  ^ 


<C.  Gottl.  Drescher  diss.  inaug.  med.  de  balneo  Hermanniano 
[)>e  Lausigkiam.  Lipsiae  1826. 


Die  M.  quelle  ztt  Leipzig , eine  schwache  Eisenquelle  ini 
‘helchen  Garten,  Sie  enthält  nach  Küstnei*  in  sechzehn 
■ >n: 


Schwefelsaures  Natron  . . . . 0,640 Gr. 

: ; Schwefelsäure  Kalkerde  .....  0,800  

I >Salzsaure  Kalkerde 0,180  

I IKohlensanre  Kalkerde 0,240  

> IKohlensaure  'l'alkerde 1,040  

I IKohlensaures  Eisenoxydul 0,400  


. 3,300  Gr. 

I IKohlensaures  Gas  eine  unbestimmmte  Menge 

jlKüstner  in  Trommsdorff ’s  Journ.  de  Pharm.  1811.  Bd.  XX 


IDie  M.  quelle  hei  Klein  Miltitz,  bei  Leipzig,  einer  cheini- 
m Analyse  entbehrend. 


Bemerkenswerth  im  Voigtländischen  Kreise  sind: 
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Der  Augustusbrunnen  hei  Elster  unfern  der  Quellen  der  | 
Aveifsen  Elster,  von  einem  angenehmen  säuerlich-zusammenziehenden  i 
Geschmacke,  8°  R.  Temperatur,  chemisch  untersucht  von  Lainpa- 
dius  und  Bienert,  enthält  in  sechzehn  Unzen: 


nach 

Kohlensäure  Talkerde  . 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 

Kohlensaures  Natron 
ScliAvefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
Eisenoxydul  . . . . 

Kieselerde  . . • • 

Kohlensaures  Gas 

Leisneri  tractat  de  acidul. 
Act.  physico-med.  N.  C.  Acad. 
Lampadius  in  SchAveigge 
St.  4.  S.  367. 


jampadius: 

nach  Bienert: 

1,15  Gr.  . 

1,36  Gr. 

2,00  — . 

. 0,05  — 

4,50  — . 

5,59  - 

11,00  — . 

. 20,25  — 

16,50  — . 

4,64  — 

1,00  — . 

1,24  — 

• • * 

0,03  — 

36,15  Gr. 

33,16  Gr. 

17,5  Kub.Z. 

. 13,5  Gr. 

Elstei’an.  nympha.  1669.  ! 

Caesar.  Vol.  VII.  1744.  i 

r’s  Journ.  für  Chemie.  Bd.  VIII | 


I 


Die  M. quelle  zu  Ober-  und  Unter  Brambach,  dicht 
der  Böhmischen  Grenze,  ausgezeichnet  durch  ihren  Reichthum  an  koh- 
lensaurem Gase,  analysirt  von  Lampadius  im  Jahr  1812.  In  sech-I 
zehn  Unzen  enthalten: 


,1.  Der  Oberbram- 
bacher Säuer- 


2.  Der  Oberbrani 
bacher  Eisensäuer- 


Salzsaures  Natron 
SchAvefelsaures  Natron 
Kohlensaures  Natron 
Salzsaure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Eisenoxyd 


Kohlensaures  Gas 


Salzsaures  Natron 
Kohlensaures  Natron 
ScliAvefelsaures  Natron 
Salzsaure  Kalkerde 
Salzsaure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 


ling: 

ling: 

0,50  Gr.  . 

0,50  Gr. 

0,25  — . 

0,25  — 

1,10  — . 

. 0,45  — 

0,15  — . 

1,75  - 

1,30  — . 

0,15  - 

Spuren 

0,12  - 

3,30  Gr. 

3,22  Gr. 

20,125  Kub.Z. 

. 22,5  Kub.Z. 

icher  Säuerling 

3,00  Gr. 

1,75  — 

2,75  — 

0,75  — 

0,60  — 

2,25  - 
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KKohlensaure  Talkerde 1,20  Gr. 

hEisenoxyd 0,80  — 


13,lOGr. 

Wvohlensaures  Gas 20,00  Kub.Z. 

ILampadius  in  Schw  eigger’s  Journ.  Bd.  Vlll.  St.  4.  S.  367. 


!Die  M. quelle  zu  Schonberg,  eine  kleine  'halbe  Stunde  von 
.'I  rnberg,  dicht  an  der  Böhmischen  Grenze,  hat  die  Temperatur  von 
...,  und  enthält  nach  Lampadius  in  sechzehn  Unzen: 


■'salzsaures  Natron  . 
Sschwefelsaures  Natron. 
\Vohlensaures  Natron 
'»alzsaure  Kalkerde 
\tohlensaure  Kalkerde 
\iohlensaure  Talkerde 
iisenoxyd 


, 8,00  Gr. 

4,50  — 
4,25  — 
1,00  — 
0,50  — 
0,25  — 
1,00  — 


19,50  Gr. 

v.ohlensaures  Gas 23,75 Kub.Z. 

..ampadius  in  Schweigger’s  Journ.  Bd.  Vlll.  St.  S.  367. 
))sann  und  Trommsdorff  K.  Franzensbad  S.  24.  181. 

)lie  M. quelle  zu  Sohl,  nördlich  von  Elster  und  Brambach 
b Dorfe  Sohl,  eine  Stunde  von  Adorf,  enthält  nach  Lanipadiu.s 
in  cbhzehn  Unzen  :•  ' 

: i ohlensaures  Natron 
I ; alzsaures  Natron  . 

' tclnvefelsaures  Natron  . 

1 aalzsaure  Kalkerde 
I 1 ohlensaure  Kalkerde  . 

I lohlensaure  Talkerde  . 


7,90  — 
4,10  — 
0,20  — 
2,25  — 
0.60  — 


27,55  Gr. 

I .(ohlensaures  Gas 13,75  Kub.Z. 

j uampadius  in  Schweigger’s  Journ.  Bd.  VIII.  St.  4.  S.  367, 
I sann  und  Trommsdorff  K,  Franzenbad  S.  182. 

I 

ihtc  S alzqxielle  zu  Altensalza  im  Amte  Plauen,  früher  als 
^ I ! benutzt. 


' ' ie  M. quelle  zu  Geroldagrün  bei  Loben.stein  im  Reussi- 
'<i  eine  alkalisch-erdige  Eisenquelle,  welche  nach  Fuchsin  sech- 
Lünzen  enthält: 


j ulzsaures  Natron 
i r':hwefelsaure  Kalkerde 
I ohlensaures  Natron  . 

I ohlensaure  Talkerde 


0,296  Gr. 

1.481  — 
0,296  — 

7.481  — 
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Kohlensäure  Kalkerde 1,40/ Or. 

Kohlensaures  Eisenoxydul 0,592 

11,553  Gr 

Kohlensaures  Gas  eine  unbestimmte  Menge. 

J.  M.  Gvofsen’s  Verzeichnifs  der  im  Baireuthischen  Fürsten-; 
thum  helindlichen  M.wasser,  in  S.  W.  Oetter’s  Saml.  Terschiede; 
ner  Nachrichten  aus  allen  Theiien  der  histor.  Wissenschaften.  1749 
V.  Weitershausen’s  Nachricht  vom  Langenauer  und  Stebenei| 

M.vvasser.  1786.  • 

G.  F.  Fuchs  in  v.  Grell’ s ehern.  Annal.  1794. 


X. 


X. 

I 

iie  .Heilquellen  des  Grofsherzogthums  Wei- 
itiiar  und  der  Sächsischen  Herzogthümer. 


II.  Theil. 


Aaa 


iie  genannten  Länder  bilden  eine  durch  Hölienzüge  und 
.grücken  durchschnittene , zusammenhängende  Gruppe 
I reichen  Fruchtfeldern  und  anmuthigen  Thälern,  wel- 
i im  Norden  von  den  Verzweigungen  des  Harzes,  im 
! eesten  von  der  Werra'  und  dem  Meifsner  begrenzt, 
i Süden  sich  an  den  Thüringer  Wald  anschliefst,  — 
l iterer,  eine  Fortsetzung  des  Fichtelgebirges,  streicht 
: natürliche  Grenze  zwischen  Nord-  und  Südteutsch- 

(11,  von  Süd-Ost  nach  Nord-West  und  sendet  die  seinem 
I noofs  entquellenden  Gewässer  dem  Mayn,  der  Weser  und 
fe  zu. 

I Die  höchsten  Punkte  dieser  Länder  bezeichnen  die  Gi^ 
I des  Thüringer  Waldes  auf  seiner  nördlichen  Seite,  — 
I Tiefe  der  Spiegel  der  Werra,  Unstrut  nnd  Saale;  — 
!j  Höhe  des  Inselsberges  beträgt  2886  F.  nach  v.  Zach, 
M Sclmeekopfes  2791  F.  nach  v.  Hoff,  des  Dollmar 
j 4 F.,  — Hildburghausen  liegt  1069  F.,  Gotha  878  F., 

: i .stadt  849  F.,  Meiningen  831  F.,  Gera  703  F.,  Weimar 
' F.,  — die  M.quellen  zu  Steinheide  2431  F.,  die  zu  Lie- 

) 'Stein  937  F.,  das  Soolbad  zu  Frankenhausen  438  F.  über 
f 11  Meere  erhaben. 

1 Als  die  Hauptgebirgsarten  des  Thüringer  Waldes  be- 
• Ihtet  man  Porphyr,  Granit,  Alpenkalk,  Grauwacke  und 
i'  )ergangskalkstein  in  verschiedenen  Formen,  namcnt- 
ti  an  der  Östlichen  Seite  des  Gebirges.  Bemerkenswerth 

Aaa  2 
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sind  die  theilweise  vorkommenden  basaltischen  Bildungen, 
namentlich  auf  dem  Dollmar, — am  Fufsedes  Gebirges  uiuli 
in  der  Ebene  Flötze  von  Braun  - und  Steinkolilen,  und  Salz-i 
lager,  — namentlich  bei  Kreutzburg,  Sulza,  Salzun4 
gen,  Friedrichshall,  Sondershausen  und  Frankens 
hausen. 

Unter  den  Eisenquellen  gebührt  der  zu  Lieb ens teil 
die  erste  Stelle,  — unter  den  Soolquellen  sind  als  Heilqueb 
len  besonders  empohlen  und  benutzt  worden  die  zu  Fr  an 
kenhausen  und  Salzungen.  — 

Der  Thüringer  Wald  besonders  für  Reisende  geschildert  Ton  K) 
E.  A.  V.  Hoff  und  C.  W.  Jacobs.  Gotha.  1812.  4 Bde. 

Teutschland  geogn.  geolog.  dargestellt  von  Chr.  Ke  fers  teilt 
Bd.  II.  St.  3.  S.  446.  — Bd.  111.  St.  2.  S.  181.  188.  189. 


Im  Grofsherzogthum  Weimar  sind  zu  erwähnen : 


Die  M.  quellen  zu  Ruhla.  Die  kleine  Stadt  Ruhla  liegt  zw« 
Meilen  von  Eisenach  in  einem  von  waldigen  Hohen  umschlossene^ 
Thale.  Die  Berge  enthalten  Glimmerschiefer,  Eisenstein  nnd  Steid 
kohlen.  Die  hier  entspringenden  M quellen  wurden  zuerst  bekann 
im  Jahre  1737  durch  Storch,  später  analysirt  von  C.  Hoffmanrj 
empfohlen  von  Kellner,  Bertram,  Kühn,  Bucholz  und  Cii 
nitz;  sie  gehören  zu  der  Klasse  der  erdig -salinischen  Kisenqucllci 
und  enthalten  nach  Hoffmann  in  sechzehn  Unzen: 

1.  Der  Trink  - und  2.  Die  Schradersclj 
Badebrunnen : M.quelle : 


Salzsaure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisenoxyd 
Extractivstoff 


0,10  Gr.  . . 0,10  Gr. 

0,25  — . . 0,40  — 

0,17  — . . 0,1G  — 

0,40  — . . 0,27  - 

0,06  — . . 0,15  — 


Kohlensaures  Gas 


0,98  Gr.  1,08  Gr. 

2,40Kub.Z.  2,00Kub.Z. 


3.  Die  Storchische  4.  Der  Mühlbruij 

j»/T  11-  - non  • 


. M.quelle : • 

Salzsaure  Kalkerde  . . . 0,00  Gr.  . • 0,25  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde  . . 0,36  — . . — 

Kohlensäure  Kalkerde  . . 0,23  — . . 0>75 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . . 0,30  — . . 0,50 

Extractivstoff  . ...  . 0,16  — . • 0,07 


1,11  Gr.  1,69  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . . . l,75Kub.Z.  2,40Kub.ZI 
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Als  stärkend-zusamnienziehendes  M.wasser  ist  dasselbe  in  Form 
Bädern  empfohlen  worden  bei  allgemeiner  Schwäche,  chroni- 
en  Nervenkrankheiten  Von  Schwäche,  Schleimflüssen,  gichtischen 
! rheumatischen  Leiden. 

G.  H.  Kellner  examen  acidularum  Ruhlanarum  in  Ducatu  Ise- 
I oensi  in  Commerc.  lit.  Nor.  1738.  hebd.  39.  p.  307. 

' Ch.  F.  Kühn  examen  et  vires  acidularum  Ruhlanarum  in  Nov.^ 

I . Acad.  Nat.  Curios.  Vol.  II.  observ.  09.  p.  260.  594. 

Heusinger  im  Intelligenzbl.  der  Allg.  Litterat.  Zeitung.  1790. 

' 77.  S.  026. 

, A.  F.  Bertram’s  Unterricht  von  dem  Gebrauch  und  der  Wir-  ■ 
:g  des  Ruhler  Stahlwassers.  Eisenach.  1755. 

I W.  H.  S.  Bucholz  das  Bad  zu  Ruhla.  Eisenach.  1795. 

, A.  J.  Cunitz  über  das  Bad  zu  Ruhla.  Eisenach.  1804. 


I Die  M. quellen  zu  Berka.  Die  kleine  Stadt  Berka,  nach  wel- 
ir:  die  M.quellen  benannt  wurden,  liegt  in  dem  anmuthigen,  von 
. j ddigen  Höhen  umschlossenen  Thale  der  lim,  von  Weimar  kaum 
i -ii  Stunden  entfernt.  Man  unterscheidet  zwei,  erst  seit  einigen 
i|.r-’en  benutzte  M.quellen:  1.  Die  Schwefelquelle,  im  Jahre  1813 
L Heckt,  und  2.  Die  Eisenquelle,  bekannt  seit  1812.  Untersucht 
!ide  die  erste  von  Döbereiner,  die  zweite  von  C.  Hoffmann. 
i :lleich  letzterer  die  zweite  eine  Eisenquelle  nennt,  so  bezeichnet 
::l‘ioch  nicht  in  seiner  Analyse  den  Eisengehalt  derselben.  In  sech- 
} ni  Unzen  enthalten: 


1.  Die  Schw’efelq.  nach  2.  Die  Eisenq.  nach 


Döbereiner: 

C.  Hoffmann: 

1 vnefelsaure  Kalkerde  . 

5,60  Gr. 

. 13,50  Gr. 

; vwefelsaures  Natron 

1,00  -- 

• • • 

,i'.s.  Kalkerde  mit  Extractivstoff 

• ■ • • 

0,40  — 

lilensaure  Kalkerde 

4,30  ~ 

3,40  — 

i.lensaure  4’alkerde 

• • • 

0,20  — 

'uvefelsaure  Talkerde  . 

1,90  — 

3,00  ^ 

;r '„saure  Talkerde  . 

0,70  - 1 

0,20  — 

rractivstoff  .... 

0,20  — \ ■ 

13,70  Gr. 

20,70  Gr. 

illensaures  Gas 

Ikstofflialtiges  Schwefelwasser- 

3,20Kub.Z. 

( ofi'gas 

6,40  — 
'9,60  Kub.Z. 

I 1 Benutzt  werden  die  M.quellen  in  Form  von  Wannenbädern  und 
'9  iiiche  bei  gichtischen  und  rheumatischen  Leiden,  Nervenschwäche 
Lähmungen. 

C.  A.  Hoffmann  System.  Beschreibung  und  Darstellung  der 
uultate  von  242  chein.  Untersuch,  min.  Wasser.  1815.  S.  50.  51. 

I IHuieland  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  XLIIl.  St.  1,  S.  123. 

^ — — Uebersicht  S.  183. 


! 
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Die  M.qu  eile  zu  Ilastenberg,  eine  erdig -salinische  Eisen- 1 
quelle,  welche  im  .lahre  1646  entdeckt,  anfänglich  sehr  gepriesen, | 
von  C.  Ho  ff  mann  analysirt,  jetzt  aufser  Gebrauch  ist.  Ihr  Was-i 
ser  hat  die  Temperatur  von  10 — 11,5°  R.,  das  spec.  Gewicht  vom 
1,002  und  enthält  in  sechzehn  Unzen ; 

Salzsaure  Talkerde 0,250  Gr. 


Salzsaure  Kalkerde  , 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Harz  . . . . « 

Extractivstoft 


0,250  — 
0,450  — 
.0,300  — 
0,400  — 
0,400  — 
0,300  — 


2,350  Gr. 

J.  A.  Zapf  Beschreibung  von  dem  Gesundbrunnen  zu  Rastenberg| 
Jena.  1696. 

Historisches  Sendschreiben  von  den  Gesundquellen  bei  Rasten^ 
berg,  nebst  J.  A.  Zapf ’s  med.  Untersuchung  dieser  Gesundbr.  16961 
Rastenbergische  Brunnenfeier.  Weimar.  1696 
M.  Petri  oratio  de  fontis  soterii  Rastenbergici  effectu.  Schien 


singae.  1697. 


S.  Steuerlein  von  dem  Rastenberger  Wunderbrunnen.  Schien 


singen.,  1720. 


J.  C.  Rödder’s  Verantwortungsschreiben  über  den  Verläurade» 
des  Rastenburgischen  Heil  - und  Friedensbrunnens.  Weifsenfels.  ; 

K.  F.  Kalt  Schmidt  Nachricht  vom  Rastenburger  Gesundbru» 
nen,  dessen  Wirkung  und  Gebrauch.  Jena.  1744. 

Voigt’s  mineral.  Reise  durch,  das  Herzogthum  Weimar,  Eisq 
nach  und  Dessau.  1782.  Th.  I.  S,  115.  i 


Die  Wl. quelle  zu  Vippac  h-E  delhaus  e Ji  unfern  W'^eimail 
ihre  Temperatur  beträgt  4°  R.,  ihr  spec.  Gewicht  1,0006.  Sechzehj 
Unzen  enthalten : 

Schwefelsaures  Natron  .... 

Salzsaures  Natron 

Kohlensaures  Natron 

Kohlensäure  Kalkerde 

Kohlensäure  Talkerde  .... 


10,388  Gr. 
2,120  — 
4,320  — 
1,083  — 
0,458  — 


Kohlensaures  Gas 

Trommsdorf f’s  Journal  der  Pharm.  Bd.  V. 


18,349  Gr. 
3,OKub.Z. 

St.  2. 


Die  M.qu  eile  h ei  M ö schwitz  unfern  Jena 
zehn  Unzen: 

Schwefelsäure  Talkerde 

Schwefelsäure  Kalkerde  . . . • • 

Kohlensäure  Kalkerde. 


enthält  in  sccV 


4,728  Gr. 
5,086  — 
5,686  — 


16,100  Gr. 
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I lii  dem  Herzogthume  Meiningen  verdient  vor  allen  rühmliche 
ähnung: 


Die  M. quelle  zu  Lieb  enstein.  Sie  entspringt  937  F.  über 
I Meere,  in  einem  reizenden  Thale  am  südlichen  Abhange  des 
Isberges,  des  Königs  der  Gebirge  Thüringens,  und  der  mahlerisch 
umkränzenden  Waldgebirge,  — zwei  Meilen  von  Meiningen,  zwei 
inden  von  den  M.quellen  von  Ruhla 
Von  Seiten  der  Regierung  ist  sehr  viel  geschehen  um  nicht  blofs 
Aufenthalt  der  Kurgäste  zu  Liebenstein  angenehm  zu  machen, 
lern  auch  um  durch  gut  eingerichtete  Bäder  die  so  wirksame 
uelle  zweckmäl’sig  zu  benutzen.  Leider  wurde  sie  jedoch  neuer- 
^>■3  nicht  so  besucht  und  benutzt,  wie  sie  es  wohl  verdient. 

' Die  Umgebungen  von  Liebenstein  sind  höchst  romantisch  und  ge* 
nren  eine  Mannigfaltigkeit  von  reizenden  Thälern.  Die  Gebirgs- 
n der  Umgegend,  neptunischen  und  vulkanischen  Urspiungs,  sind 
nit,  Glimmerschiefer,  Porphyr,  Sandstein,  Mergelschiefer,  Gyps, 
ik  und  Basalt.  Merkwürdig  und  sehenswerth  ist  die,  eine  halbe 
nde  von  Liebenstein  entfernte  Kalksteinhöhle,  welche  1799  ent- 
kkt  und  durch  die  Fürsorge  des  verstorbenen  Herzogs  Georg 
I S.  Meiningen  zugänglich  gemacht  wurde. 

'Bekannt  ist  die  M quelle  seit  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhun- 
its.  Gefafst  wurde  sie  im  Jahre  1602  unter  Herzog  Kasimir, 

; daher  auch  „Kasimirbrunnen”  genannt,  untersucht  in»  .lahre  1610 
1 Dr  Megebach,  Leibarzt  des  Herzogs  Kasimir,  kam  in 
IV,  wurde  während  und  nach  den  Drangsalen  des  dreifsigjährigen 
neges  fast  ganz  vergessen,  erst  im  achtzehnten  Jahrhundert  beschrie- 
II  vonLibavius,  VValdmann,  Storch  und  Hoffmann,  später 
; sehr  guten  Einrichtungen  versehen  und  empfohlen  von  Jahn, 
mzerbieter,  Ihling,  Hufeland  und  Schlegel;  letzterem  ver- 
! 1 ken  wir  die  neueste  Monographie. 

Das  M.wasser  zu  Liebenstein  gehört  unbedenklich  zu  den  stärk- 
rü  erdig-salinischen  Eisenwassern,  die  wir  besitzen,  es  ist  nicht 
■ ungemein  reich  an  kohlensaurem  Eisen  (2  Gr.  in  16  Unzen),  son- 
• n auch  an  kohlensaurem  Gase,  und  enthält  dabei  verhältnifsmä- 
nur  wenig  erdige  und  alkalische  Salze. 

* Das  M.wasser  ist  klar,  farblos,  von  einem  angenehmen,  salzig- 
I ickelnden,  zusammenziehenden  Geschmack,  perlt  stark  und  hat  die 
> imperatur  von  7,5°  R.  bei  11,5°  R.  der  Atmosphäre, 
i Analysirt  wurde  dasselbe  von  Hoffmann,  Göttling  und  ini 
I are  1813  von  Trommsdorff;  es  enthält  in  sechzehn  Unzen: 

nach  H o f f m a n n ; nach  T r o m m s d o r ff: 


I Izsaure  Kalkerde 
i Izsaure  Talkerde 
I Izsaurcs  Natron  . 
i hwefelsaure  Kalkerde  . 
! hvvefelsaurcs  Natron  . 


I 


1,20  Gr.  . 

1,111  Gr. 

0,80  — 

3,060  — 

1,80  — 

2,300  — 

0,60  — 

0,500  — 

2,00  — 

1,000  — 
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Kohlensäure  Kalkerde  . , 4,60 Gr. 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 1,80  — 

12,80  Gr. 

Kohlensaures  Gas  .... 


3,023  Gr. 
2,000  — 

14494g1T' 
26,00  Kub.Z, 


Wegen  seines  reichen  Eisengehaltes  wirkt  dasselbe  reizend-er- 
hitzend  auf  das  Gefälssystem,  auf  das  Muskel-  und  Nervensystem 
die  Schleimhäute  und  das  Üterinsystem,  reizend  - zusamnienziehend- 
stävkend.  — Getrunken  Avird  es  oft  nicht  gut  vertragen,  verursacht 
Magendrücken,  Stuhlverstopfung  oder  Durchfall,  Erhitzung,  Schnei- 
den, — Avird  desto  häufiger  dagegen  äufserlich  in  Form  von  Was- 
serbädern und  auch  als  Douche  in  Gebrauch  gezogen. 

Höchst  empfehlenwerth  allen  denjenigen,  welche  an  allgemeiner 
torpider  Schwäche,  laxer  Faser,  phlegmatischem  Temperamente,  Er- 
schlaffung der  Schleimhäute  und  Neigung  zu  profusen  Absonderungen  j 
leiden,  ist  dasselbe  in  allen  den  Fallen  zu  -widerrathen,  in  welchen  I 
kräftige  Eisenwasser  überhaupt  contraindicirt  sind  (Vergl.  Th  J 
S.  239). 

Von  Wichtigkeit  für  die  Benutzung  der  Heilquelle  von  Lieben- 
stein ist  die  Nähe  der  Soolquelle  von  Salzungen,  von  welcher  man 
das  Wasser  in  wohl  verschlossenen  Fässern  zu  diesem  Ende  nach 
Liebensteiii  bringt  und  sehr  zweckmäfsig  allein  oder  in  Verbindung  ; 
mit  der  M.quelle  zu  Liebenstein  benutzen  kann. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  das  M.wasser  zu  Liebenstein  sich  i 
vorzugsweise  hülfreich  gezeigt  hat,  sind  folgende:  passive  Blut-  und  i 
Schleimflüsse,  — chronische  Krankheiten  des  Nervensystems,  — all-  ■ 
gemeine  Nervenschwäche,  Lähmungen,  — atonische  Gicht,  chronische  | 
Rheumatismen  durch  Schwäche  bedingt,  — chronische  Krankheiten  I 
des  Uterinsystems,  — Fluor  albus,  Haemorrhagia  Uteri,  Bleichsucht.  ; 


A.  D.  Lib  avius  de  fonte  Casimiriano  sub  castello  Lieben- 
steinio  in  finibus  Thuringiae  versus  Hassiam.  Coburg.  1710. 

E.  Waldmann  Bericht  vom  Liebensteiner  Sauerbrunnen.  Mei- 
ningen. 1718. 

J.  S torch  Observationes  A^omLiebensteinerBrunnen.  Meining.  1728. 

Hoffmanni  medic.  consultat.  P.  V.  p.  343  — 347. 

Trommsdorff’s  Journ.  der  Pharm.  Bd.  XXII.  St.  1.  S.  3-28. 

F.  Mosengeil  das  Bad  Liebenstein  und  seine  Umgebungen. 
Gotha.  1815. 

C.  W.  Hufeland  Uebersicht  S.  228. 

Die  M.quelle  zu  Liebenstein,  ein  historisch-topographischer  und  i 
heilkundiger  Versuch  von  Dr.  J.  H.  G.  Schlegel.  Meiningen.  1827. 


Die  Soolque  llen  zu  Salzungen  unfern  Liebenstein.  Die  f 
Stadt  Salzungen  besitzt  fünf  gefafste  und  benutzte  Salzbrunnen,  | 
von  Avelchen  einer  in  der  Äladt,  die  übrigen  aufserhalb  der  Stadt  | 
sich  befinden.  Nach  Trommsdorff’s  /Vnalyse  enthalten  in  sech- * 
zehn  Unzen: 
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I 'ssaure  Kalkerde 
' 'ssaure  Talkerde 
; 'Hvefelsaures  Natron  , 
1 (»saures  Natron 


Die  erste  Salzquelle : 
3,744  Gr.  . 
. 17,026  — 

8,920  — 

. 464,462  — 

494,152  Gr. 


ie  zweite  Salzquelle: 
5,556  Gr. 

. 8,374  - 

4,926  — 

. 171,908  — 

190,764  Gr. 


Die  dritte  Salzquelle: 

1 ^Salzsäure  Kalkerde  .... 

I .'Salzsaure  Talkerde  .... 

I .'Schwefelsaures  Natron  ... 
i ; Salzsaures  Natron 


. 2,666  Gr. 

6,326  — 
. . 4,598  — 

. 170,230  — 


183,820  Gr. 


! iln  Verbindung  mit  dem  nahen  M.wasser  zu  Liebenstein  ist  die 
i Itle  zu  Salzungen  von  Schlegel  besonders  gerühmt  worden  in 
|ni  den  Fällen,  wo  kräftige  Soolquellen  indicirt  sind  (Vgl.  Th.  I. 
j 1'.66 ),  namentlich:  bei  scrophulosen  Leiden,  rheumatischen  Ner- 
I V Krankheiten,  gichtischen  und  rheumatischen  Beschwerden  und  chro- 
t hhen  Hautauschlägen. 

^Schlegel  in  Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk. 
|l  !LX.  St.  5.  S.  41.  — 1829  Supplementheft 'S.  98. 


Die  M.  quelle  zu  Steinhey  de,  auf  einem  der  höchsten  Berge 
Thüringer  Waldgebirges  im  Meiningschen  Oberlande,  2431  F. 
r dem  Meere,  chemisch  untersucht  von  Engelhardt  und 
iimmsdorff,  empfohlen  von  Schlegel,  enthält  in  sechzehn  Un- 
nach  Tromm.sdorff’s  Analj^se: 

'Salzsaure  Kalkerde 0,7200 Gr. 

Doppelt  kohlensaures  Natron  ....  0,4752  — 

Krystall.  schwefelsaures  Natron  . . . 0,6656  — 

Salzsaures  Natron 1,5040  — 

Köhlens.  Eisenoxydul  mit  einer  Spur  Mangan  0,5600  — 

Kohlensäure  Kalkerde 0,6400  — 

Extractivstolf 0,3200  — 

' 4,8848  Gr.  " 

.'Schlegel  in  Hufe land  und  Osann’s  Journal  der  prakt.  Heilk. 
I.D  vSupplementheft  S.  239. 


Iln  den  Fürstl.  Schwarzburgischen  Ländern  sind  zu  erwähnen: 

Das  Soolbad  zu  Fr  ankenhausen.  Die  Stadt  Frankenhau- 
, durch  ihre  bedeutende  Salinen  bekannt,  zählt  3500  Einwohner 
liegt  am  südlichen  Abhange  des  Höhenzuges,  welchen  die  Rui- 
der  Rothenburg  und  des  alten  Kyffljäuser  zieren,  von  Sonders- 
»sen  zwei  Meilen,  und  gleich  weit  von  Artern  entfernt. 

Auf  die  grofse  Wirksamkeit  der  Kochsalzquellen  zu  Frankenhausen 
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machte  zuerst  Manniske  aufmerksam,  empfahl  sie  und  wurde  deri 
Gründer  der  jetzt  bestehenden  Badeanstalt;  ein  Badehaus  mit  be- 
sondern  Badezimmern  wurde  erbaut,  Wohnungen  für  Kurgäste  in> 
Stand  gesetzt  und  auch  für  unbemittelte  Kranke  zwei  Badestübchen  i 
zu  unentgeldlichen  Bädern  errichtet. 

Im  Sommer  1819  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  505,  die  Zahll 
der  genommenen  Bäder  5739  (ohne  viele  in  Privathäusern  gegebene» 
hierbei  in  Anschlag  zu  bringen),  — im  Sommer  1821  die  Zahl  den 
Kurgäste  547,  die  der  gegebenen  Bäder  7431. 

Die  vorzugSAveise  benutzte,  sehr  ergiebige  muriatische  M.quelle,* 
früher  lange  unter  dem  Namen  „des  wilden  Wassers”  bekannt,  ent- 
springt aus  einem  Kalklager,  ihre  Temperatur  beträgt  10®  R.  bei. 
14°  R.  der  Atmosphäre. 

Analysirt  wurde  sie  von  Hiering  und  C.  A,  Hoffman  n;  diei 
Untersuchungen  beider  stimmen  zwar  darin  überein,  dafs  sie  sehn 
reich  an  Kochsalz  ist,  liefern  jedoch  im  Uebrigen  abweichende  Re- 
sultate. Sechzehn  Unzen  enthalten : 


Salzsaures  Natron 
Salzsaure  Talkerde  ) 
Kohlensäure  Talkerde  | 
SchAvefelsaure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Salzsaure  Kalkerde  . 


nach  Hiering: 
175,00  Gr.  . 

5,00  — . 

16.33  - . 

6,66  — J 

202,99  Gr. 


nach  Ho  ff  mann 

153.2  Gr. 

. - 1,0  - 

. 15,0  — 

1,0  — 

170.2  Gr.  ■ 


In  ihrer  Wirkung  ähnlich  verwandten  Soolquellen  (Vergl.  S.  474. 
524.  596.),  wirkt  sie  als  Bad  die  äufsere  Haut  und  das  Nervensy- 
stem stärkend,  reizend  auf  das  Drüsen  - und  Lymphsystem,  auflö-* 
send,  die  Mischungsverhältnisse  der  Säfte  umändernd,  innerlich! 
angewendet  reinigend,  abführend. 

Zu  Aviderrathen  bei  vorhandenen  scorbutischen  Besch Averden„ 
oder  grofser  Anlage  zu  Scorbut,  so  wie  bei  Fieber,  empüehlt  sie» 
dagegen  Manniske  sehr  in  Form  von  Bädern,  unter  Umständen 
auch  als  Getränk  in  allen  den  Fällen,  in  Avelchen  ähnlichet 
Soolquellen  und  Seebäder  angezeigt  sind,  namentlich:  bei  Krank- 
heiten des  Drüsen-  und  Lymphsystems,  besonders  scrophulöseni 
Geschwülsten  und  Verhärtungen,  — hartnäckigen  rheumatischem 
und  gichtischen  Beschwerden , — chronischen  Hautausschlägen ,. 

Verschleimungen,  Stockungen  in  den  Organen  der  Verdauung,, 

chronischen  Krankheiten  des  NeiTensystems  mit-  dem  Karakterl 
des  Erethismus  und  des  Torpor,  — krampfhaften  Beschwerden,, 
Lähmungen,  — als  allgemeines  Stärkungsmittel,  und  namentlich  bei! 
Schwäche  der  äul’sern  Haut  oder  des  Nervensystems,  ohne  bestinuntl 
entwickelte  Krankheitsformen. 

Manniske  Bekanntmachung  die  Bade -Anstalt  zu  Frankenhau-« 
sen  betreffend.  1818. 

W.  A.  G.  M an  ni  s ke  Frankenhausens  Heilquelle.  Weimar.  1820. 
mit  2 Kupfern  und  einer  Karte. 

— Bericht  über  das  Bad  zu  Frankenhausen  im  Jahre  1821.. 
Weimar  1821. 

Hufeland  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  LI.  St.  6.  S.  114.  — Bd.  LVlll.. 
St.  5.  S.  58. 


Da»  Günther sb ad  bei  dem  Dorfe  Stockhausen  unfern  Son-i 
dershausen,  von  Erfurth  fünf  Meilen  entfernt.  Die  hier  cntsprin-i 
genden  M.quellen  wurden  1811  entdeckt,  1814  gclafst,  mit  den  zur  Be-* 
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zung  derselben  erforderlichen  Gebäuden  und  Einrichtungen  ver- 
en  und  nach  dem  Begründer  dieses  Bades,  dem  Fürsten  von  Son- 
^xhausen,  „Günthershad”  benannt. 

Man  unterscheidet  zwei  M.quellen  nämlich:  1.  Die  fechweiel- 
elle.  Sie  ist  klar  von  einem  starken  hepatischen  Geruch  und 
.«chmack,  setzt  einen  schwarzen  erdigen  Niederschlag  ah,  ihre 
iniperatur  beträgt  10°  R.,  ihr  spec.  Gewicht  1,000125.  — 2 Die 
chsalzquelle,  einige  hundert  Schritte  von  der  vorigen  ent- 
jt.  Aulser  beiden  ist  noch  bemerkenswerth ; 3.  Der  hier  be- 
, Hiebe  Bades  chl am m.~  > 

Chemisch  analysirt  wurden  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  von 
isner,  Eberth  und  Bucholz.  Nach  Bucholz  enthalten  in 
Ihzehn  Unzen: 


1.  Die 

bzsaures  Natron 
Iihlensaure  Kalkerde  . 
Ihlensaure  Talkerde  . 
tiiwefelsaure  Kalkerde 
'üwefelsaure  Talkerde 
hin  efelsaures  Natron 
. Honerde 
, ttractivstoff 
lidharz 

' llzsaure  Talkerde 
< 1 llzsaure  Kalkerde) 

' Llzsaures  Eisen  J 

1 1 )!hlensaures  Gas 
} 1 ii  ckstotfgas  . 

■ : imerstoffgas 
/ 1 I hwefelvvasserstoffgas 


Schwefelquelle: 
. 0,050  Gr.  . 

. 2,104  - . 

. 0,231  — . 

. 1,180  — . 

0,965  — . 

. 0,370  — . 

. 0,105  — . 

. 0,017  — . 

. 0,005  — . 

. 0,157  — . 


2.  Die  Kochsalzquelle: 
. . 22,322  Gr. 

. 2,046  — 

. 0,368  — 

. 5,115  — 


. Spuren  

5,184  Gr.  '29,851  Gr. 

. 2,2  Kub.Z. 

. 1,49 

. 0,19 

. unbestimmte  Menge 

3788  Kub.Z. 


, Nach  öffentlichen  Bekanntmachungen  erfuhren  die  Mischungsvei^ 
rl'Itnisse  der  Schwefelquelle  von  November  1817  bis  Februai 
•sentliche  Veränderungen.  (Allgem.  Reichs-Anzeiger  der  1 eutschen. 
18.  Nr.  103.  — 1819.  Nr.  176.) 


[| 
i i 


• f 


I 


In  100  Th.  Badeschlamm 
Kohlensäure  Kalkerde  . . 

Kohlensäure  Talkerde  . 

Thonerde  (eisenhaltige) 

Eisenoxydul 

Schwefelsäure  Kalkerde 
Wachsartiger  Stoff 
Extractivstoft'  . . . • 

Kohlige  Substanz 
Sandiger  Rückstand 


fand  Bucholz: 

14,30Th. 
0,50  — 
3,20  — 
0,30  — 
1,00  — 
0,40  — 
0,07  — 
11,00  — 
49,25  — 
80,02  Th. 


Braunhard  empfiehlt  die  M.quelle  des  Guntherbades  gegen 
iicht  und  Rheumatismen,  chronische  Hautausschlage,  Verschlei- 
mungen, Stockungen  im  Unterleibe  und  Anomalien  der  Menstruation. 

IVT  Hpssß  in  d*  4*  S 145»  , n i 

Ch.  J.  Buch  holz  Chemische  Analyse  der  Schwefelquelle  des 
liintherbades  bei  Sondershausen.  1816,  Sondershausen. 
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Die  M. quelle  hei  Rudol 
nach  T ro  m III  sd  orf  f in  seclizel 


Rudolstadt,  bekannt  seit  1640,  cnthälu 


n Unzen 


Schwefelsaures  Natron 2,00 Gr. 

Salzsaures  iQatron 4,99  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 1,11  — 

Salzsaure  Kalkerde 0,06  — 

Kohlensäure  Kalkerde 0,55  — 

Kieselerde 0,22  — 

‘ — rrr-TTr^ — 


10,19  Gr. 

J.  Rothmaler’s  gottselige  Betrachtung  der  Providenz  uiidj 
Vorsehung  Gottes,  — nebst  Bericht,  wie  es  um  den  Kudolstädti, 
sehen  Heilbrunnen  beschaffen  Jena.  1640. 

T rom msd orff ’s  Journ.  d.  Pharm.  Bd.  XIX.  S.  3 — 10, 


Die  M. quelle  zu  Grub  bei  Koburg,  enthält  in  sechzehn  Unzen:, 

Kohlensäure  Kalkerde 6,870  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerde 2,210  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 3,421  — 

12,501  Gr. 

C.  Fischer  Beschreibung  des  Gesundbrunnens  zu  Grub.  Ko' 
bürg.  1735. 

An  diese  schliefsen  sich: 

Die  M.quellen  zu  Ronnnehurg , dicht  bei  der  Stadt  Ron 
jieburg,  — eisenhaltige  M.quellen,  welche  mit  einem  Badehause  un(| 
mit  Apparaten  zu  Schwefelräucherungen  versehen  sind. 

Bekannt  seit  dem  siebzehnten  Jahrhundert,  wurden  sie  zuersi 
Yon  Pillingen  empfohlen,  — untersucht  von  Königsdörfer  und 
Grimm.  Nach  Döbereiner  soll  das  M.wasser  aufser  verschiede- 
nen Bikarbonaten  und  holzessigsaure  Kalkerde  enthalten. 

Man  trinkt,  badet  und  benutzt  sie  in  Form  von  Tropf-  und 
Ounstbädern  nach  Sulzer  mit  günstigem  Erfolg  bei  Nen'enschwächei 
Lähmungen,  nervösem  Kopfweh,  — Schleim-  und  Blutflüssen  passi+ 
\er  Art,  — Cachexien,  Bleichsucht,  Gicht  und  endlich  chronischen 
llautausschlägen. 

M.  Z.  Pillingen  Beschreibung  des  Bades  zu  Ronneburg  1607’ 

J.  T.  Köhler  vom  Ronneburger  Gesundbrunnen.  Gera  1745 

Königsdörfer  von  dem  M.wasser  zu  Ronneburg.  Altenburgj 
1766—  1770.  ^ 

G H.  K önigsdörfer’s  Ronneburger  Kraiikengesch.  1767. — 17o8» 

J.  F.  C.  Grimm’s  Abhhandlung  von  dem  M.wasser  zu  Rönne 
bürg.  Altenburg.  1770. 

Kästner’ s Archiv  Bd.  XVI.  S.  122. 


DieM. quelle  zu  Nie  dei^'- Wiera,  drei  Stunden  von  Alten? 
bürg  entfernt, 

J,  G.  Mosdorf’s  Nachricht  von  dem  zu  Nieder- VN'iera  belindli» 
chen  Gesundbr.  Altenburg  1713.  — 1715.  — 

F.  Schuster’s  Untersuchung  der  zu  Nieder-Wiera  entspringen» 
den  Gesundheitsquellcn.  Chemnitz  1738. 

Beschreibung  des  min.  Brun,  zu  Nieder-Wiera,  .Mtenburg  17401 


t 


!' 


XL 


)>ie  Heilquellen  der  Fürstlicli-Waldeckisclien, 
Lippe-Detmold  und  Schaumbiugisclien 

Länder. 


\ 


’j 

'i 


el 


Teutoburgerwald,  so  wie  die  andern  diese  Länder- 
( inppe  durchziehenden  Berge  erheben  sich  nur  zu  einer 
iiifsigen  Höhe,  den  tiefsten  Punkt  bildet  der  Spiegel  der 
eser,  welcher  bei  Minden  nur  88  F.  beträgt,  — Pyrmont 
ggt  404  F. , die  Saline  von  Salzuffeln  254  F.  über  dem 
ejere  erhaben. 

Die  Mehrzahl  der  Gebirge  dieser  Ländergruppe  gehört 
iT  Sandstein  - und  Muschelkalkbildung  an.  Der  Hauptrük- 
a des  Teutoburgerwaldes  besteht  aus  Mergelsandstein 
cd  Quadersandstein,  die  gegen  die  Weser  streichenden 
?crzweigungen  aus  Muschelkalk. 

Für  die  Entstehung  und  Qualität  der  M.  quellen  dieser 
Inder  scheint  indefs  beachtenswerth  das  theil weise  Vor- 
iinmen  von  Basalt,  wie  auf  dem  Weideisberg,  dem  Lam- 
:rsberg  und  dem  kegelförmigen  Desenberg  nordöstlich  von 
arburg,  so  wie  von  Torf-  und  Steinkohlenflötzen  und 
i::rächtlichen  Salzlagern. 

Wenn  diese  Gruppe  daher  auch  der  heifsen  M.quelleii 
inz  entbehrt,  so  ist  sie  reich  an  kalten,  welche  viel  Na- 
>;)nsalze  führen,  und  eine  ausgezeichnete  Menge  von  koh- 
'isaiirera  Gase  besitzen,  — theilweise  linden  sich  selbst 
»rke  Ausströmungen  von  kohlensaurem  Gase,  namentlich 
i Pyrmont, 

Nach  ihrer  Lage  zerfallen  die  M.quellen  dieser  Fürsten- 
ümer  in  zwei  Gruppen: 
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1.  Die  Heilquellen  der  Fürstl.  W aldeckischeni 
Länder,  dahin  gehören  vor  allen  die  M. quellen  zu  Pyr> 
mont  und  Wildlingen. 

2.  Die  Heilquellen  der  Fürstl.  Lippe-Detmol! 
dischen  und  Schaurab urgis chen  Länder,  — von 
welchen  besonders  zu  erwähnen  die  M. quellen  zu  Eilsei 
und  Meinberg. 

L.  Bennefeld  Waldeckische  Beiträge.  1791. 

Fr.  Hoffmann  in  Poggen do r ff’s  Annalen  der  Physik  unt 
Chemie.  Bd.  III.  S.  1. 

— in  C F.  B Karsten’s  Archiv  für  Bergbau  und  Hüb 

tenivesen.  Bd.  XII.  St  1.  S.  264.  — Bd.  XIII.  St.  1.  S.  3. 

G.  Bischof  a.  a.  G.  S.  183. 

Teutschland  geol.  geogn.  dargestellt  von  Chr.  Keferstein.  Bc| 
II.  St.  3.  S.  504.  507.  - Bd.  III.  St.  2.  S.  182.  186.  — Bd.  V. 

1.  S.  170. 

Die  M, quellen  von  Pyrmont.  Diese  berühmte? 
Heilquellen  entspringen  in  und  bei  der  Statd  Pyrmont,  oda 
Neu-Pyrmont,  nach  Brandes  404  F.  über  dem  Meere  erha 
ben,  von  Hannover  sieben,  von  Hameln  zwei  Meilen  entferni 
Aeltere  Schriftsteller  gedenken  der  Stadt  unter  den  Namei 
Peremont,  Peremunt,  auch  Puremont.  Das  Thal,  in  wei 
ehern  Pyrmont  liegt,  ist  ein  breites,  fruchtbares,  mit  ergi« 
bigen  Kornfeldern  bedeckt,  an  beiden  Seiten  von  Waldg« 
birgen  umschlossen , — die  Umgegend  von  Pyrmont  ist  voi 
historischem  Interesse  durch  Arminius  oder  Herrman» 
Fürst  der  Cherusker,  und  später  durch  die  Kriege,  welcH 
Karl  der  Grofse  mit  den  Sachsen  führte. 

In  den  älteren  Zeiten  kannte  man  den  Heilquell  a 
Pyrmont  unter  den  Namen  des  „hyligen  Borns”,  und  nanni 
seine  nächsten  Umgebungen  den  „heiligen  Anger”.  Dafs  wäl 
rend  des  Aufenthaltes  von  Karl  dem  Grofsen  schon  dl 
M.quellen  bekannt  gewesen,  wie  Schaten  behauptet,  dürft 
wohl  sehr  zu  bezweifeln  seyn.  Im  Jahre  1350  erwähnt  z« 
erst  der  Dominikaner  Heinrich  von  Hervorden  d«t! 

heiligen  Bornes  (fons  sacer)  und  des  Brodelbrun 

nen 
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ens  (fons  biilliens).  Einen  bedeutenden  Ruf  erwarben 
ch  diese  M.quellen  jedoch  erst  ini  sechzehnten  und  sieb- 
,?hnten  Jahrhundert,  besonders  nach  Beendigung  des  drei- 
ßigjährigen Krieges.  In  den  Jahren  1556  und  1557  sollen 
lcIi  diese  Quellen  eines  ungemein  zahlreichen  Zuspruchs 
.'freut  haben.  Damaligen  Sciiriftstellern  zufolge  soll  die 
<ahl  der  binnen  vier  Wochen  herbeigeströmten  Fremden 
iie  von  10,000  überstiegen  haben.  Alle  benachbarten  Dör- 
!T  und  Flecken  waren  mit  Menschen  überfüllt,  im  Walde 
iiufste  ein  Lager  anfgeschlagen , öffentliche  Fleisch-  und 
rotscharren  errichtet  werden;  das  M.wasser  wurde  in  Ton- 
en gefüllt,  weiter  denn  zehn  Meilen  in  der  Runde  verfah- 
eui.  — Sehr  glänzend  war  Pyrmont  im  Jahre  1681,  man 
ihlte  gegen  vierzig  königliche  und  fürstliche  Personen,  un- 
T diesen  siebenundzwanzig  Hoheiten.  — 

Ausgezeichnet  durch  gute  Einrichtungen,  bequeme  und 
eeschraackvolle  Wohnungen  für  Kurgäste,  und  freundliche 
Umgebungen,  hat  sich  dieser  Kurort  jährlich  eines  zahlreichen 
lud  glänzenden  Besuchs  von  Kurgästen  zu  erfreuen.  Die 
eedeutende  Frequenz,  welche  in  frühem  Jahren  Pyrmont  so 
eeleble , scheint  jedoch  in  den  letzten  Jahren  sich  merklich 
r^termindert  zu  haben.  ' 

Unter  den  freundlichen  Punkten  bei  Pyrmont,  welche 
fon  Kurgästen  häufig  besucht  werden,  erwähne  ich  nur  des 
llülilenb er ges,  der  Hünenburg,  des  Gravingsberges, 
I es  wilden  Schellenberges  mit  den  Ruinen  von  Sc  he  11- 
yrmont,  des  Bomberges  und  Hermannsberges. 
Beraerkenswerth  sind  die  unfern  Pyrmont  bei  Holzhau- 
|iP5n  Ijefindlichen  Erdfälle,  und  die  nordöstlich  dicht  bei  Pyr- 
nont  gelegene,  seit  1720  durch  Seip  bekannte  Dunsthöhle, 
11  welcher,  wie  in  der  Hundsgrotte  bei  Neapel,  kohlensau- 
ps  Gas  sich  fortwährend  entwickelt  und  eine  mehrere  Fufs 
ohe  Schicht  auf  dem  Boden  bildet.  Nach  Brandes  be- 
lebt es  aufser  kolilensaurem  Gase  aus  atmosphärischer  Luft 
I nd  einem  Minimum  von  Schwefelwasserstoffgas.  Auch 
ie  sehr  mit  atmosphärischer  Luft  verdünnte  Gasschicht  ho- 


ll. Theil. 
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wirkt  eiiigeafhmet,  den  mit  Vögeln  deshalb  angestellten 
Versuchen  zu  Folge,  Störungen  der  Ivespirationsorgaiie  und 
Asphyxia.  Die  Menge  der  ausströmenden  Kohlensäure  ist 
wechselnd;  — nach  Hiimboldt’s  Anlhrakometer  enthielten 
100  Theile  des  Dunstes  86,666  atmosphärische  Luft,  13,334 
kohlensaures  Gas,  — nach  einer  andern  Bestimmung  be- 
trug bei  einem  Stande  von  ohngefähr  3 F.  Höhe  der  Dunsl- 
schiclit  der  Antheil  an  kohlensaurem  Gase  36,66.  Die  von 
melireren  in  der  Hundsgrotte  bei  Neapel  beobachteten  Abwei- 
chungen der  Magnetnadel,  der  elektrischen  und  galvani- 
schen Processe  wurden  in  der  Dunsthöhle  von  Pyrmont  durch 
Brandes  Versuche  nicht  bestätiget.  — Die  Höhe  der  Gas- 
schicht beträgt  2,  zuAveilen  8 Fufs,  einmal  soll  sie  naclü 
Brandes  sogar  die  Höhe  von  13  Fufs  erreicht  haben!  Im 
Winter  erreicht  sie  nie  die  Höhe,  wie  zu  andern  Jahreszei- 
ten ; sehr  hoch  steht  sie  unmittelbar  nach  Sonnen  - Auf-, 
und  Untergang,  sehr  niedrig,  wenn  die  Sonne  am  höch- 
sten steht,  — am  stärksten  ist  die  Exhalation  von  kohlen- 
saurem Gase  kurz  vor  dem  Ausbruch  eines  Gewitters,  ver- 
mindert sieh  aber  bald  nach  demselben. 

Die  Gebirgsmasse  des  Pyrmonter  Thals  gehört  der 
Flötzformation  an,  besteht  aus  angeschwemmten  Erdlageriu 
und  entstand  wahrseheinlich  durch  zu  v^erschiedenen  Zeiten! 
erfolgte  Niederschläge.  Den  rothen  Sandstein,  als  die  un-* 
terste  Lage,  uragiebt  Mergel,  Muschelkalk,  und  als  ange- 
schwemmte  Erdlager  Sand,  Letten,  Thon,  Torf,  Dammerde., 
Granit  findet  sich  nur  in  einzelnen  Blöcken  zerstreuet. 

Aus  dem  bunten  Sandstein  hat  man  den  Eisengehalt! 
der  M. quellen  sich  zu  erklären  bemüht.  — Beachtenswerth» 
ist  der  Umstand,  dafs  nur  in  ein^^r  Entfernung  von  sechsi 
Meilen  von  Pyrmont,  nach  Fr.  Ho  ff  mann,  Basaltl 
bricht. 

Brunnenärzte  zu  Pyrmont  sind : Hr.  Med.  Bath  Mund- 
heng, Hofrath  Marnicr,  Menke  und  Steinmetz. 

Von  den  zaiilreichen  über  die  Quellen  von  PyrmonÖ 
erschienenen  medizinischen  Schriften  ist  vor  allen  die  Mo-. 
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ographie  von  Marcarrlt,  als  klassisches  Werk  zu  iien- 
eii,  — an  sie  schliefsen  sich  die  später  erscJiienenen  Sclirif- 
?n  von  Hufeland,  Kreysig,  Menke,  Steinmetz, 
daniier. 

Alle  M.quellen  in  und  bei  Pyrmont  zerfallen  nach  Ver- 
chiedenheit  ihrer  Mischungsverhältnisse  in  drei  Klassen : 
) Erdige  salinische  Eiseiuj  uelien  * 2)  Sool- 

u eilen  und  3)  Ein  Säuerling.  Chemisch  unter- 
iiicht  wurden  sie  früher  von  Bergmann,  Higgins,  Kratz, 
;i er oidin gen,  Trampel,  Westrurah,  — die  neueste 
ind  vollständigste  Analyse  verdanken  wir  R.  Brandes 
iud  Krüger,  welche  das  Verhältnifs  der  schon  früher  auf- 
tefundeiien  Bestandtheile  nicht  blofs  genauer  bestimmten, 
londern  zugleich  noch  viele  neue  in  der  Quelle  nach- 
^7iesen. 

1.  Zu  den  erdig  - salinischen  Eisenquellen  ge- 
(uren: 

a.  Die  eisenhaltige  Trinkquelle  (der  heilige 

);irunnen,  fons  sacer),  aus  eisenschüssigem  Sandstein  eiiil- 

jpringend,  am  Anfang  der  grofsen  Allee  gelegen,  gut  ge- 

Aaafst,  von  einem  Pavillon  umgeben.  Ihr  Wasser  ist  klar, 
? , 1 11  • 1 1 


l.ark  perlend , von  einem  angenehm  säuerlich , etwas  zu- 


ammenziehenden  stechenden  Geschmack,  von  keinem  be- 


1 Merkbaren  Geruch,  nur  zuweilen  über  dem  Wasserspiegel  von 
jiiinem  schwachen  hepatischen,  bildet  über  dem  Wasserspie- 
gel eine  Lage  von  kohlensaurem  Gase,  und  setzt  auf  dem 
li  liioden  einen  Niederschlag  ah  von  bräunlicher  Farbe,  wel- 
llier  aus  Eisenoxydhydrat,  etwas  Manganoxyd  und  ausge- 
chiedenen  erdigen  Oxyden  besteht;  ihre  Temperatur  beträgt 


fach  Brandes  10°  Pv.,  ihre  spec.  Schwere  1,005,  ihre 


ilV  asserraenge  in  einer  Minute  22  Civ.  Pfund.  Sie  wird, 
^»'ie  schon  ihr  Name  sagt,  vorzugsweise  zum  Trinken  be- 
utzt  und  jährlich  in  beträchlliclier  Menge  versendet. 

b.  Die  Badeq.  oder  der  Brodelbrunnen  (fons  bul- 


I^ens),  nur  wenige  Schritte  von  der  vorigen  entfernt,  gut 
f^efafst,  in  ihrem  äufsern  Verhalten  der  vorigen  ähnlich,  llir 
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VV^asser  spnulell  mit  mehr  Heftigkeit,  bildet  eine  Gasschieht 
von  andertJialb  Fufs  Höhe  über  ihrem  Spiegel  (welche  in^ 
100  K.  Z.  39,39  kohlensaures  Gas  enthält),  auf  dem  Boden  ■ 
einen  reichhaltigen  ISiederschlag , welcher  indefs  in  seinem 
Bestandlheilen  nicht  von  dem  der  vorigen  Quelle  ab  weicht; 
ihre  Temperatur  beträgt  ebenfalls  10°  R.,  ihr  spec.  Gewicht l 
1,0042,  ihre  Wassermenge  12298,5  Civ.  Pfund  Wasser  ini 
einer  Stunde. 

Sowohl  die  Kohlensäure  als  das  Eisen  scheint  in  die-i 
sein  zu  Bädern  benutzten  M.wasser  sehr  fest  an  das  letztere» 
gebunden  zu  seyn,  — ein  wichtiger  Umstand  für  die  Wiik-i 
samkeit  desselben.  Nach  Brandes  Versuchen  enthielU 
das  Wasser  eines  Bades,  worin  man  dreiviertel  Stunden  ge-, 
badet,  in  13,6  K.  Z.  noch  14  K.  Z.  kohlensaures  Gas,  undl 
sein  Eisengehalt  gab  sich  in  dem  filtrirten  Wasser  sowohit 
durch  blausaures  Kali,  als  durch  Galläpfeltinktur  noclii 
deutlich  zu  erkennen. 

c.  Der  Augenbrunnen,  58  Fufs  westlich  von  den 
Trinkquelle,  aus  einem  weifsen  Thon,  welcher  walirsclieiiH 
lieh  mit  Torflagern  wechselt  und  tiefen  Sandstein  bedeckti 
entspringend,  in  seinen  Eigenthümlichkeiten  nicht  wesentlich 
von  den  vorigen  verschiedey,  seine  Temperatur  beträgt  8,9°  R.,, 
seine  spec.  Schwere  1,0023,  seine  Wassermenge  ist  wenigem 
grofs  als  die  der  vorigen  Quellen. 

d.  Der  Neubr  unnen,  1732  von  Seip  entdeckt,  ITS^ 
von  Westrumb  untersucht,  entspringt  aus  buntem  eisen-» 
schlissigem  Sandstein  unfern  der  Emmer  auf  einer  WTesei 
106  Ruthen  von  der  muriatischen  Quelle  entfernt.  Das 
frisch  geschöpfte  Wasser  ist  vollkommen  klar,  perlt,  setz< 
auf  Bouteillen  gefüllt,  besonders  bei  höherer  Inifttempera-i 
tur  einen  grauen  Niederschlag  ab,  der  später  braunroth  ge^ 
färbt  aus  Eisenoxydhydrat  und  Kalk  bestellt,  und  verhall 
sich  im  Uebrigen  ganz  ähnlich  den  vorigen  Quellen;  seinq 
Temperatur  beträgt  8°  i\.,  seine  Wassermenge  in  einer  Mil 
nute  27  Civ.  Pfund. 

2.  Zu  den  muriatischen  Salzquellen  gehören: 
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a.  Die  Soolquelle,  1732  entdeckt  und  von 
rumb  und  Trampel  chemisch  untersucht,  entspringt 
„le  halbe  Stunde  von  Pyrmont  im  tiefsten  Theile  des  Tha- 

unfern  der  Emmer , aus  buntem  Sandstein,  hat  einen 
nk  salzig  - bitterlichen  Geschmack,  die  Temperatur  von 
15«  R.,  ist  sehr  ergiebig  (l^^procenlig),  wird  vorzugsweise 
tir  Salzbereilung  benutzt  und  kann  jährlich  2000  Malter 
alz  liefern. 

b.  Die  muriatisch-salinische  Trink  quelle,  uii- 
i n der  Emmer  aus  buntem  Sandstein  entspringend.  — Von 
• eser  Quelle  nur  wenige  F.  entfernt  kommt  die  muriatiscli- 
I Jini  sehe  Badequelle  zu  Tag,  welche  mittelst  einer  Pumpe 
: hoben  nach  den  Bädern  gefördert  wird.  Sämmtliche  Ouei- 
m sind  überbauet,  und  durch  eine  Grundmauer  und  einen 
nirken  Erdwall  gegen  die  Ueberschwemraungen  der  Em* 
ter  geschützt. 

Die  muriatisch-salinische  Trinkquelle  ist  krystallhell, 
i itrlt  stark,  ist  geruchlos  und  von  einem  salzig  - bittern  Ge- 
iilhmack,  ihre  Temperatur  beträgt  8,83°  R. , ihr  spec.  Ge- 
1 1 iicht  1,0112,  ihre  Wassermenge  130  Civ.  Pfd.  in  eine^  Stunde. 

3,  Der  Säuerling.  Er  entspringt  ebenfalls  aus  bun- 
i,m  Sandstein.  Sein  Wasser  ist  vollkommen  durchsichtig, 
iL.ar,  von  einem  angenelimen  säuerlichen  Geschmack,  und 
i : ?rlt,  seine  Temperatur  beträgt  8,3°  R.,  seine  spec.  Schwere 
1 . 0001 , seine  Wassermenge  82,5  Civ.  Pfund.  Sein  Abflufs 
t l Jrd  dem  Springbrunnen  in  der  grofsen  Allee  zugeführt. 

In  Bezug  auf  den  chemischen  Gehalt  der  einzelnen 
) '»uellen  und  des  quantitativen  Verhältnisses  ihrer  Bestand- 
i i leile  ergiebt  sich  folgende  \ erschiedenheit  ■ ln  sechzehn 
ih’nzen  enthält: 

i 1.  Von  den  Eisenquellen: 

a.  Die  Trinkciuelle 

nach  West-  nach  Brandes  und 
rumb:  Krüger: 


\ 

1; 


4,5 102  Gr. 
0,7389  — 
0,8274  — 


.ohlcnsaures  Natron 
.ohleiisaures  Kisenox3'dul  . 
•alzsauic  Bittererde 


1,0550  Gr. 

1,2200  — 
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Salzsaures  Natron 

1,3400  Gr.  . 

0,4040  Gr. 

Schwefelsaures  Natrou 

2,8000  — . 

3,5181  — 

Schwefelsäure  Talkercle 

5,4700  — . 

5,5005  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

8,6800  — . 

7,6148  — 

Schwefelsaures  Lithion 

• • • • • 

0,0030  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

3,4875  — . 

5,8733  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

3,3900  — . 

0,3150  — 

Phosphorsaures  Kali 

0,1012  — 

Kohlensaures  Manganoxydul  .... 

0,0200  — 

Phosphorsaure  Kalkerde 

Spuren 

Hydrothionsaures  Natron 

0,0657  — 

Schwefelsäuren  Strontian 

0,0217  — 

Schwefelsäuren  Baryt  . 

0,0015  — 

Kieselerde 

0,0954  — 

Harzige  Materie  . 

0,0900  — . 

0,1133  — 

27,6225  Gr. 

29,7246  Gr. 

Kohlensäure  in  100  Kub  Z.  187,5  Kub. Z.^  . 

108,50  Kub.Z. 

Hydrothionsäure  . 

• • • * • 

3,14  — 

187,5  Kub.Z. 

171,64  Kub.Z. 

b.  Die  Badequelle  oder  der  Bi-odelbrunnen 

nach  West-  nach  Brandes  und 

r u m b ; 

Krüge  r: 

Neutrales  kohlensaures  Natron  ... 

4,7866  Gr. 

Salzsaure  Talkerde  . 

1,50  Gr.  . 

1,4834  — 

Schwefelsäure  Talkerde 

6,10  — . 

5,5360  — 

Schwefelsaures  Natron 

3,70  — . . 

Phosphorsaures  Kali 

1 

Schwefelsaures  Lithion  J 

1 • 

Spuren 

Kohlensäure  Talkerde 

1,25  - . 

0,2460  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

9,75  — . 

6,0760  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

6,80  — . 

4,5280  — 

Kohlensaures  Eisenoxydu] 

0,90  — . 

0,5822  — 

Kohlensaures  Manganoxydul  . . . . . 

Spuren 

Salzsaures  Natrou  . 

1,75  — . 

• • 

Phosphorsaure  Kalkerde  i 

Schwefelsäuren  Strontian 

" 

Spuren 

Schwefelsäuren  Baryt  J 

Kieselerde  . . . . 

0,2500  — 

Harz  . 

. 0,10  - . . 

0,1400  — 

31,85  Gr.  23,(1282  Gr. 

Kohlensäure  in  100  Kub.Z,  . 140,025  Kub.Z.  147,00  Kub.Z, 

Schwefehvasserstüffjjus  . ' 1,50  — 


140,025  Kub  Z. 


148,50  Kub.Z. 
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c.  Die 

Augenquelle 

4 • 

nach  West- 

nach  Brandes 

r u m b : 

Krüger: 

'»ialzsaure  Talkcrde 

l,8fOOGr.  . 

0,4502  Gr. 

>5chwefelsatire  Talkerde 

5,5000  — . 

4,5662  — 

K jchwefelsaures  Natron  . 

1,1000  — . 

1,7110  — 

Wcutrales  kohlensaures  Natron 

• • t 

0,8476  — 

sjalzsaures  Natron 

1,5500  - . 

0,4420  — 

r^hosphorsaures  Kali  . 1 

Spuren 

Gchwefelsaures  Lithion  J 

1 viohlensaure  Talkerde  . 

1,1000  — . 

0,2522  — 

Sk'hwefelsaure  Kalkerde 

6,1500  — . 

4,1052  — 

i 1 ^<^ohlensaure  Kalkerde  . 

3,3000  — . 

3,8150  — 

1 1 \xohlensaur^s  Eisenoxydul  . 

0,4000  — , 

0,1308  - 

j il'.’hosphorsaure  Kalkerde  t 

J^Uchwefelsauren  Strontian  > . 

• • • 

Spuren 

SSchwefelsauren  Baryt  J 

IHarz 

0,1000  — . 

, , 0,0400  — 

ill'Kieselerde  .... 

0,1000  — 

21,0000  Gr. 

16,4602  Gr. 

.lAii  Kohlensäure  enthalten  100 

Kub.Z.  ^Vasser  . 

84,4  Kub.Z. 

138,551  Kub. 

d.  Der  Neubruunen 

. 

nach  West- 

nach  Brandes 

rumb: 

Krü  ge  r : 

SSahzsaure  Talkerde  . . 4,5454  Gr. 

^Salzsaures  Natron  . . 7,ö363  — 

SSchwefelsaui-e.s  Natron 
; Schwefelsäure  Talkerde 
i Kohlensaures  Natron  . 

I Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

J Schwefelsaures  Eisen  . 
t Kohlensäure  Kalkerde  . 

^ Schwefelsaures  Lithion 
I Basisch-phosphorsaure  Alaunerde 
I Phosphorsaure  Kalkerde 
i Kohlensäure  Talkerde  . 

1 Phosphorsaures  Kali  A 
' Manganoxyd  . . .1 

Schwefelsäuren  Baryt  | 

Schwefelsäuren  StrontianJ 
Kieselerde  . • . • 

Harz  . . . • . • 


3,3636  — 

0,8181  — 
0,8181  — 
7,8181  — 


2,3636  — 


0,2727  — 
0,5454  — 


An  Kohlensäure  enthalten  100 
Kub.Z.  Wasser  . 


28,1813  Gr. 
123,125  KubZ. 


0,9716  Gr. 
4,3857  — 
7,3456  ~ 
3,4744  — 
2,6230  — 
0,7599  — 

* • 
7,8638  — 
0,0301  — 
0,1260  — 
0,0192  — 
0,9647  — 

Spuren 

0,2000  — 
0,2200  — 

28,9840  GrT 
150  Kub.Z, 
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Von  den  Miiriatisclien  Salzquellen: 

a.  Die  Soolquelle 


nach  J.  E.  T r a ni  p e 1 

nach  Krüger: 

Salzsaures  Natron 

89,9100  Gr.  . 

61,6882  Gr. 

Saizs,aure  Talkerde 

0,5200  — . 

6,9280  — 

Schwefelsaures  Natron 

9,4300  — . 

5,2921  — ; 

Schwefelsäure  Talkerde 

2,9000  — . 

2,3340  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

16,6700  — . 

14,5815  — 

Schwefelsäuren  Strontian 

0,0145  — 

Schwefelsäuren  Baryt  . 

0,00099  — i 

Phosphorsaures  Kali 

0,0220  — 

Schwefelsaures  Lithion 

Spuren 

Phosphorsaure  Kalkerde 

0,0750  — 

Kohlensaures  Natron 

1,4986  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

2,4200  — . 

2,7100  — 

Kohlensaures  Eisenoxyd 

0,1300  — . 

0,0803  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

2,6600  — . 

0,4698  — 

Thonerde  . . . . 

1,4400  — . 

Phosphorsaure  Alaunerde 

0,1249  — 

Harz 

0,0800  — . 

0,0100  — 

132, 1600  Gr. 

95,82989  Gr. 

100  Kuh.Z.  Wasser  enthalten 

an  Kohlensaurem  Gase 

• • • 

* 

66,67  Kuh.Z. 

an  Schwefelwasserstolfgas 

• • • 

• 

Spuren 

h.  Die  Muriatisch-salinische  Quelle 

nach  West- 

nach  Brandes  und 

rumb: 

Krüger: 

Kohlensaures  Natron 

• • « • 

6,238  Gr. 

Schwefelsaures  Natron 

. 17,000  Gr.  . 

12,246  — 

Salzsaures  Natron  . 

. 70,440  — . 

65,498  — 

Phosphorsaures  Natroni 

Schwefelsaures  Kali  j 

• • • • 

Spuren 

Salzsaure  Talkerde  . 

3,240  — . 

12,076  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

6,960  — . 

5,516  — 

Salzsaure  Kalkerde  . 

2,840  — . 

• • 

Kohlensäure  Kalkerde  , 

3,640  - . 

6,920  — 

Schwefelsaures  Lithion 

0,087  — 

Kohlensuures  Eisen  . 

• « • • 

0,065  — 

Kohlensaures  Mangan 
Kasisch-phophorsaure  Alaunerde 
Phosphorsaure  Kalkerde  . 
Schwefelsäuren  Strontian 
Kohlensäure  Talkerde 


} 


Spuren 


0,920  — 
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onerde  .... 

i 2f  • • • • • 

ililensäure  in  100  Kub.Z. 


0,760  Gr.  . 
. 0,200  — . 

11 1,000  Gr. 
149,500  Kub.Z 


• • • 

0,100  Gr. 

108,746  Gr. 
100Kub.Z. 


3.  Der  Säuerling: 


nach  West- 

nach  Brandes  und 

rum  b : 

Krüger: 

utvales  kohlensaures  Natron 

• 

. 0,3062  Gr. 

iwefelsaures  Natron 

. 0,200  Gr.  . 

. 0,3782  — 

/zsaures  Natron 

. 0,520  — . 

. 0,0118  — 

iiwefelsaure  Talkerde 

. 1,360  — . 

. 0,6030  — 

/zsaure  Talkerde 

. 0,320  — . 

. 0,1262  — 

ihlensaure  Talkerde 

. 0,560  — '. 

. 0,1684  — 

iwefelsaure  Kalkerde 

. 0;760  — . 

. 0,3156  — 

hhlensaure  Kalkerde 

. 1,860  — . 

. 1,8110  — 

rrz  . . . . , 

. 0,120  — . 

. 0,0080  — 

Kohlensäure  enthalten  100 

5,700  Gr. 

3,7284  Gr. 

uub.Z.  Wasser 

. 103,125  Kub.Z. 

. 83,5  Kub.Z. 

Nach  Brandes  ist  es  wahrscheinlich,  dals  dieses  Wasser  Spu- 
1 von  Lithion  -,  Baryt  - und  Strontiansalzen  enthält,  aber  nur  in 
. rr  geringer  Menge. 

, Die  Wirkung  der  einzelnen  M.  quellen  entspricht  dem 
I rirakter  und  der  Verschiedenheit  ihrer  Mischungsverhält- 

j'Se. 


s 

! 

I 


1 1 


. 1 


I 


I 


1.  Die  erd.  salinischen  Eisenquellen.  Reich 
kohlensaurein  Eisenoxydul,  erdigen  und  alkalischen  Sal- 
i!i  und  freier  Kohlensäure,  gehören  sie  unstreitig  zu  den 
«chligsten  Eisenwassern,  die  wir  besitzen;  in  ihnen  ist  die 
vaft  des  Eisens  mit  der  flüchtig  belebenden  Wirkung  des 
hlensauren  Gases  und  den  beigemiscliten  Salzen,  so  innig 
'■sclinio|zen , dafs  diese  M.quellen  nicht  nur  sehr  kräftig 
rrken,  sondern  innerlich  angewendet  auch  verhältnifsmäfsig 
:ir  gut  vertragen  werden,  weit  weniger  adstringirend,  als 
' Ul  nach  ihrem  beträchtlichen  Eisengehalte  erwarten  sollte, 
- und  Excretionen  llieilweise  befördernd.  Getrunken 
■ rken  sie  vorzugsweise  erregend,  belebend  auf  IServeii- 
■d  (iefäfssystem,  stärkend,  erhitzend,  auch  wohl  leicht  be- 
nschend, die  Mischung  des  Bluts  verändernd,  verbessernd, 
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den  Tonus  der  Muskelfasern  vermeinend,  j/elinde  zusaiuj 
meiizieliend  auf  die  Schleimhäute,  magenstärkend,  Säure  til 
o-end,  dis  Stuhlausleerungen  leicht  anhaltend,  diuretisclj 
specihk  reizend  und  stärkend  auf  das  Ulerinsystein ; h 
äufserlich  in  Form  von  Wasserbädern  belebend,  stärkens; 
zusammenziehend,  erhitzend. 

Je  ausgezeichneter  die  Heilkräfte  dieser  Ouellen  siiit 
um  so  nachtheiliger  kann  ihre  Wirkung  seyn,  wenn  raa( 
sie  in  Fällen  anwendet,  in  welchen  kräftige  Eisenwasst. 
überhaupt  contraindicirt  sind.  (Vgl.  Th.  1.  S.  339.) 

2.  Die  Soolquellen.  Bei  ihrer  Wirkung,  besonde( 
bei  der  der  Trink  quellen , ist  sehr  beraerkenswerth  ihr  b| 
trächtlicher  Gehalt  von  kohlensaurem  Gase.  Inuerlicli  g| 
braucht  wirkt  die  Trinkquelle  schleimauflöseiid,  abfülireii 
diuretisch,  specifik  auf  das  Drüsen  - und  Lymphsystem  rq 
zend,  die  Resorption  befördernd,  die  Mischung  der  SäH 
iimänderndj  — die  eigentliche  Soolquelle  als  Bad  bemiti 
die  äufsere  Haut  und  die  Schleimhaut  stärkend,  ihre  Funläh 
verbessernd,  die  Thäligkeit  der  resorbirenden  Gefäfse  vo 
mehrend,  die  erhöhte  krampfhafte  Reizbarkeit  des  Gefäj 
und  Nervensystems  herabstiinmend. 

3.  Der  Säuerling  wirkt  getrunken,  gelinde  eröffneU 

auiiüsend,  diuretisch. 

Die  Formen,  in  welchen  man  sich  der  M.  quellen  zuP:; 

mont  bedient,  sind  folgende: 

1.  Die  häufigste  Form  ist  die  innere,  man  läfst  tägll 
vier  bis  acht  Becher  drei  bis  vier  Wochen  lang  trinkn 
nach  Verschiedenheit  der  Individualität  der  Kranken  lU 
nach  der  Eigenthümlichkeit  der  Krankheit,  entweder  allel 
oder  mit  Milch,  oder  auch  mit  eröfihenden  Zusatz» 
Sehr  empfehlenswerth  ist  in  dieser  Beziehung  die  Verb» 
düng  der  muriatisch-salinischen  Trinkquelle  mit  der  Hau| 
quelle;  — man  läfst  sie  gleichzeitig  trinken,  oder  die 
mit  der  ersten  beginnen  und  später  erst  die  Hauplqud 

trinken.  , ^ 

ln  manchen  Fällen  von  sehr  chronischen  Leiden  ist  es 
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lisani,  täglich  nur  einige  wenige  Gläser  Pyrraonter  Wasser 
nken,  aber  beharrlich  recht  lange  fortsetzen  zu  lassen. 

I Die  Brunnenversendiing  wird  auf  landesherrliche  Ko- 
iti  von  einer  Briinnenadministration  mit  lobenswerther 
! 1 -gfalt  verwaltet. 


2.  Als  B a d.  Die  Bäder  der  Eisenquelle  werden  in 
pa  Badehause  in  der  Stadt,  die  Soolbäder  in  der  Saline 
kern  Pyrmont  gegeben. 

3.  Als  Wasserdouche,  Tropf-  und  Sturzbad;  — 
Hier  auch  in  Form  des  englischen  Klystirstuhls. 

4.  Als  M.s chlammbäder.  Die  hiesige  Moorerde 
eint  sich  hierzu  sehr  zu  eignen.  Die  frischgegrabene  ist 
ikelgrau,  ziemlich  leicht  an  Gewicht,  mit  schwärzlichen, 

ktj'imlichen  und  gelblichen  Adern  durchzogen,  besitzt  ge- 
cknet  einen  muschligeri  Bruch,  läfst  sich  zu  dem  feinsten 
Itver  zerreiben,  und  enthält  viel  kohlensaures  Eiseno:xyd. 

sie  anzuwenden,  vermischt  man  sie  mit  erhitztem  Eiscn- 
'Sser  zu  einem  dünnen  Erei  und  bedient  sich  dann  der- 
Iben  als  Umschlag  oder  als  ganzes  Bad. 

5.  Als  Gas-  und  Qualmbäder.  In  luftdichten  Kasten 
;>r  wohlverschlossenen  Badewannen,  oder  als  Gasdouche. 

6.  Noch  mufs  ich  der  Form  der  Waschung  mit  Pyr- 
inter  Wasser  besonders  gedenken,  — eine  Form,  weiche 

ungemein  stärkend , besonders  in  mehreren  Arten  von 
igenkrankheiten  wirkt. 

Angewendet  werden: 

1.  Die  erdig- salin  is  ch  en  Eisenq.,  gleich  ähnlichen 
fügen  Eisenw.  (Vergl.  Th.  I.  S.  240.)  in  allen  den  Fällen 
gezeigt,  wo  vorzüglich  eine  Belebung  des  Nervensystems, 
iiirkung  des  Muskel-  und  Gefäfssystems,  kräftige  Verbes- 
ung  der  Assimilation  und-  der  Blutmischung  erfordert 
i’d , erweisen  .sich  gleich  hülfreich  sowohl  bei  schlallen, 
piden  Constitutionen , als  auch  mit  der  iiüthigeii  Vor- 
ht  angewendet  bei  Subjekten,  bei  welchen  die  l\eiz- 
i>'keit  des  Nervensystems  sehr  gesteigert,  und  die  Irritabi- 
it  des  (iefärssysteras  sehr  herabgestimmt  ist,  — weniger 


passend  scheinen  sie  dagegen  bei  Hartleibigkeit,  vorliaiidel 
nen  Stockungen  in  den  Organen  der  Digestion  und  Assii 
iiiilation,  und  bei  einem  sehr  reizbaren,  zu  Congestionejj 
geneigten  Gefäfssystein. 

Die  Kraiikheitsforraen,  in  welchen  sie  als  (ietränl^ 
Bad  und  Waschung'  namentlich  empfohlen  werden,  sini 
folgende: 

a.  Chronische  Nervenkrankheiten,  mit  dem  Karaktej 
einer  krampfhaft  erhöhten  Reizbarkeit,  oder  dem  der  torpif 
den  Schwäche,  durch  Ueberreizung  des  Nervensystems,  odd 
durch  grofsen  Säfteverlust  entstanden,  allgemeine  Nerven 
schwäche  nach  Ausschweifungen,  oder  nach  zu  sclinellei 
Wochenbetten,  zu  langem  Säugen  der  Kinder,  nach  hari 
näckiffen  Durchfällen,  oder  starken  Blutflüssen  entstände» 
— nervöse  Hypochondrie,  Hysterie.  Den  Eisenquellen  voi 
Pyrmont  gebührt  in  diesen  Fällen  unbedenklich  eine  dd 
ersten  Stellen. 

b.  Fehlerhafte  Mischung  der  Sä|‘te,  insofern  sie  dura 
reine  Schwäche  bedingt  wird,  — Mangel  an  Cruor,  Bleicll 
sucht,  Scorbut,  Rhachitis. 

c.  Blutflüsse  passiver  Art,  besonders  des  Uterin 
Systems. 

d.  Schleimflüsse  passiver  Art,  Fluor  albus,  hartnäckig 
Blennorrhoen  des  Darrakanals,  der  Urethra. 

e.  Chronische  Krankheiten  der  Geschlechtstheile  lui 
der  Urinwerkzeuge,  insofern  sie  auf  allgemeine  oder  lokal 
Schwäche  gegründet  sind,  — unregelmälsige,  schmerziiaf) 
oder  zu  schwache  Menstruation,  Unfruchtbarkeit  oder  Nd 
gung  zu  Abortus,  — Schwäche  der  männlichen  Geschlecht 
theile,  besonders  mit  dem  Karakter  der  Atonie,  Impotenli 
virilis;  — Schwerharnen,  Blasenkatarrhe. 

f.  Schwäche  des  Darmkanals,  Apetitlosigkeit,  NeiguJi 
zur  Verschleimung,  zum  Durchfall,  Säure  des  Magens,  IVB' 
genkramp  f. 

g.  Atonischc  Gicht  und  chronische  Rlieumatismen. 
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h,  Schwäche  der  Augen , Amplyopie , Mouches  volan- 
an langende  Amaurose, 

2.  Die  So  Ölquellen  verdienen  dagegen  innerlich  als 
äsend  eröfFiiendes  Mittel,  äufserlich  als  die  Resorption 
rrderndes,  stärkendes  und  nicht  erhitzendes  Bad,  in  Ver- 
kling mit  den  Eisenquellen,  oder  in  allen  den  Fällen 

; fohlen  zu  werden,  wo  letztere  wegen  ihrer  erregend  er- 
eBiiden  Wirkung  contraindicirt sind,  namentlich:  beichro- 
ihen  Krankheiten  des  Drüsen-  ui)d  Lymphsystems,  Ge- 
ivvülsten  und  Verhärtungen,  so  wie  überhaupt  bei  scro- 
; Möser  Dyskrasie  und  den  mannigfaltigen  Formen  dieser 
inkheit,  — chronischen  Nervenkrankheiten  mit  dem 
;akter  des  Erethismus  oder  des  Torpor,  mit  aktiven 
igestionen  des  Blutes  complicirt,  gegen  welche  eben  des- 
)i  die  Eisenquellen  contraindicirt  sind,  — Zittern  der 
:der,  Lähmungen,  Hysterie,  Nevralgien,  krampfhaften 
cdiwerden,  Epilepsie,  — chronischen  Hautkrankheiten, 
iiliten,  Geschwüren,  Salzflüssen,  — Schwäche  der  äufseren 
;.t,  zu  grofser  Empfindlichkeit  oder  Erschlaffung  derselben 
. Neigung  zu  profusen  Schweifsen,  Disposition  zu  rheuma- 
bien Alfektioncn, — hartnäckigen  rheumatischen  und  gich- 
l ien  Beschwerden,  gichtischen  Ablagerungen,  oder  andern 
'.tischen  Desorganisationen,  — Stockungen  iin  Leber- 
Pfortadersystem,  Verschleimungen,  mit  Trägheit  des 
mkanals  verbunden. 

3.  Die  M. Schlammbäder  haben  sich  allein  oder  in 
Ibindung  mit  der  Trinkquelle  und  den  Wasser-  und  Gasbä- 
11,  sehr  hülfreich  erwiesen:  bei  Lähmungen,  von  rheu- 
iischen,  gichtischen  oder  andern  metastatischen  Ursachen, 
(Geschwülsten,  arthritischer  und  scrophulöser  Art,  anfan- 
r’der  Coxalgie,  — Contrakturen  nach  Beinbrüchen, 

wundungen  oder  heftigen  gichtischen  Lokalleiden,  — hart- 
Ikigen  chronischen  Hautausschlägen  und  veralteten  Ge- 
'''Vvüren,  — oedematösen  Geschwülsten  von  örtlicher  Er- 
äalfung,  — krampfhaften  Beschwerden  einzelner  Glieder, 
Magens  oder  der  Urinblase,  — Congestioneii,  Stagna- 
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lionen,  Auftreibungen,  anfangenflen  Verhärtungen  parenchy^ 
inatöser  Eingeweide,  so  wie  Varicositäten,  namenüicii  deit 
untern  Extremitäten. 

4.  Die  Gas-  und  Qualmbäder  sind  dagegen  id 
Verbindung  mit  den  übrigen  M.quellen,  oder  auch  allein 
benutzt  worden:  bei  hartnäckigen  gichtischen  und  rheuira+ 
tischen  LokalafFektionen,  Lähmungen  j Geschwülsten  ua<> 
Verliärtungen,  scrophulösen  und  herpetischen  Afl'ektioneii 
der  äufsern  Haut. 

Herrn.  Budclaeus,  de  foute  P^M-montaiio.  1556.  — 1718. 

Th.  Tabernämontanus  neuer  Wasserschatz  Th.  I.  Kap.  5^ 
S.  353. 

L.  Thurneysser  ron  Thurn  von  kalten  warmen  min.  Was! 
sern  S.  386. 

Huggelin  a.  a.  O.  S.  50. 

Günther.  Andern,  comm.  p.  142,'  , 

G.  Eschen  reute r a.  a.  O.  S,  68 

Pyrmontanus  fons  sacer,  das  ist:  Beschreibung  des  hyllige^ 
Bornes,  Lemgo  1597.  — mit  Anmerkungen  von  Andr.  von  Keü 
1698.  - 1709. 

Matth.  Rammloyius  ausführliche  Beschreibung  des  Saue| 
.brunnens  zu  Wildungen  und  Pj^rmont.  Cassel.  1657. 

G.  Bollmann  von  der  Natur,  Kraft  und  Gebrauch  des  minel 
Sauerbrunnens  bei  Pyrmont.  Hinteln.  1661.  < 

Andr.  Cuneai  (von  Keil)  0^vögoygv!q)ia,  das  ist:  Beschreibur| 
der  Westphälischen  Sauer -Brunnen  und  Bäder,  sonderlich  des  Pyf 
montischen.  Rinteln.  1677.  — 1682.  — Bielefeld  1688.  Lem0 
1697.  — Hannover  1698.  — 1710.  ^ ' 

D e si  d.  G o ttf  ri  e d Pyrmontisches  Brunnengespräch.  Lemgo  I0S| 
' J.  Reiskii  comm.  physica  ae(}ue  ac  historica  de  acidulis 

montanis.  Francof.  et  Lips.  1700. 

(E.  C.  Westerbach)  Perpetuum  mobile  Pyrmontanum  ae.s(( 

vom.  1704,  . 

Günth.  Christ.  Schelhammcr  diss.  accidularum  Se.hwalbl 
censiuni  et  Pyrmontanarum  per  experiinenta  exploratarum  inter  ( 
collatio.  Kiloniae.  1704. 

5.  Beermann  Histor.  Nachrichten  und  Anmerkungen  von  d| 
Grafschaft  Pyrmont  und  ihrem  berühmten  Sauer- Brunnen,  trän» 
und  Leipzig  1706. 

Fr.  Ho  ff  mann  diss.  de  accidularum  et  thermarum  ratione  d 
gredientium  et  virium  coqniventia,  Malae,  1712. 

F.  a.  Fürstenberg  inonumcnta  Paderbornensia.  Tjemgo.  G 

Fr.  Slare  account  of  the  nature  and  virtues  of  the  Pyrmont  \ | 
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iTondon  1717.  — übers,  %'oti  G.  Ij.  Piderit  1718.  — ins  Hol- 
. 1718. 


.1.  Phil.  Sei p Beschreibung-  des  Pyrmontischen  M.wasser.  Han- 
B1-.  1717,  — 1719.  1740.  — 1750, 

I iFr.  Rartheldes  Tcrnünftige  Gedanken  und  Anmerkungen  vom 
! rauch  - und  Mifsbrauch  der  mineralischen,  sonderlich  Pyrmonti 
n AVasser.  Minden.  1726. 

,J.  Sigism.  Hahn  diss.  de  aquis  medicatis  Pyrmontanis.  Helm- 
tii  1732. 

1 G.  Turner  full  and  distinct  account  the  mineral  waters 
1 iiinont.  London  1733.  — übers,  v.  Seip. 

I ,j.  Phil.  Seip  kurzer  Auszug  und  Unterricht  von  den  vor- 
jiiusten  Arzneikräften  des  Pyrmonter  Stahlwassers.  Hannover.  1736. 
I — — Pyrmontische  Krankengeschichten.  Hannover.  1737. 

j .J.  Herrn.  Fürstenau  gegründete  Anmerkungen  von  dem  rech- 
Gebrauch  und  vielerlei  Mifsbrauch  der  mineralischen  Wasser, 
; I ilerlich  des  Pj-rmonter  Gesundbr.  Lemgo.  1751. 

Pyimont  von  Hille,  ein  Gedicht.  1752. 

C.  W.  A.  von  Donop’s  Gesang  von  der  Schönheit  Pyrmonts. 
1 Uingen.  1756. 


IBened.  Muhlii  med.  und  chymisqhe  Untersuchung  des  Pyr- 
it. Neu-Brunnens,  der  mit  dem  Selterbrunnen  fast  gleich  kommt, 
(flinover  1764. 

1 Unterricht  für  diejenigen,  welche  sich  des  Pyrmonter  W''assers 
Si'CiuMi  wollen  (von  Chr.  Ad.  Gondele)  Bremen.  1769. 

.'Schaten  annal,  Paderborn.  Monast.  W'estph,  1774. 

M.  E.  Bloch  medicin.  Bemerkungen,  nebst  einer  Abhandlung 
Pyrmonter  Augenbrunnen.  Berlin.  1774. 

Physikal.  med.  Abhandlungen  der  Akademie  der  Wissenschaften 
Berlin.  Gotha  1781.  Bd.  11.  S.  135. 

..I.  Bergmanni  opusc.  phys.  chemic.  Upsal  1783.  p.  716. 
ill.  Matth.  Marcard’s  Beschreibung  von  Pja-mont.  2 Bände. 
i4.  1785.  — ins  Franzos,  übers.  1785.  — ins  Engl.  1788. 

.1.  Fried.  AYestrumb’s  physikalisch  - chemische  Beschreibung 
M. quellen  zu  Pyrmont.  Ijcipzig  1789. 

iBaldinger’s  N.  Magazin.  Bd.  VI.  Nr.  2.  S.  125.  Bd.  XV 11. 
II.  — Bd.  XXVil.  S.  24. 

.1.  Fried.  Westrumb’s  kleine  phys.  ehern.  Abhandlungen.  Bd;  1. 
P2.  S.  175.  — Bd.  III.  St.  2.  S.  1. 

HI.  M.  Marcard’s  kurze  Anleitung  zum  innerlichen  Gebrauch 
! Pyrmonter  Brunnens,  Pyrmont  und  Hannover.  1791.  neu  auf- 
■ gt  und  vermehrt  unter  dem  Titel:  Marcard’s  kleines  Pyrmon- 
|l  Brunnenbuch  für  Curgästc.  Hannover.  1805. 

1 Plan  von  der  Neustadt  Pyrmont  mit  ihren  Mineralbrunnen  und 


umliegenden 


Gegend  von 


Demmert.  1794. 


' G.  II.  Piepenbring  physikalisch-chemische  Nachricht  von  dem 
•nannten  neuen  Mineral-Salz-VVa.sser  auf  der  Saline  bei  Pyrmont, 
»zig.  1794.  ' ' 
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J.  E.  Trampel  Beschreibung  von  den  neu  entdeckten  salzhal| 
tigen  M.quellen  zu  Pyrmont  und  von  den  Heilkräften  derselbeij 
Berlin.  1794. 

(Diesen  Schriften  gingen  folgende  kleine  Streitschriften  voran,  ■wej 
che  Trampel  unter  des  Salzinspectors  M.  Weber’s  Namen  weclj 
Seite:  1-  M.  Weber  zeigt  dem  Apoth.  Piepenbring  in  Meinberj 
durch  diesen  Brief  die  Antwort  an,  die  er  durch  seine  Schrift:  phy^ 
ehern.  Nachricht  etc.  veranlaist  hat.  Pyrmont.  1794.  — 2- Vorläufig 
Antwort  auf  den  Brief,  betitelt:  M.  Weber  zeigt  etc;  von  G.  1| 
Piepenbring.  Meinberg.  1794.  — 3.  Gegen  die  Verläumdunge^ 
welche  angeblich  der  Salzinspector  M.  Weber  in  Nr.  20.  der  Mi* 
dischen  Anzeigen  d.  .T.  in  folgendem  Aufsatz  abdrucken  liefs.  Mcii 
berg.  1794.  — 4.  Weitere  Antwort  auf  den  wider  mich  geschrieb» 
nen  Brief,  betietelt:  M.  Weber  zeigt  etc.  von  Piep  enb rin» 
Meinberg.  1794.  — 5.  Eine  Antwort  auf  G.  H.  Piep  enb  ring; 
Nachricht  von  dem  etc.  von  M.  Weber  daselbst  entworfen.  Pyrmoif 
1794.  — 6.  Kurze  Gegenantwort  auf  die  unter  M.  Weber’s  Ni 
men  erschienene  neue  Schmähschrift,  gegeben  von  G.  H.  Pieper 
bring.  Meinberg.  1794.) 

Kurzgefafste  Nachricht  von  den  Kräften  und  der  Anwendung  dl 
neu  entdeckten  Salzwassers  zu  Pyrmont,  auf  Verlangen  entworf| 
von  J.  E.  Trampel.  Pyrmont.  1794.  ‘ 

V.  H artig  in  d.  N.  Abhandl.  der  Künigl.  Böhm.  Gesellschaft 
W.  Prag.  1795.  Bd.  11.  Nr.  17. 

J.  Fr.  Westrumb  von  den  neuen  muriatisch-salinischen  M.qii» 
len  zu  Pyrmont.  Hannover.  1797.  ; 

Frankenau  Pyrmont  und  seine  Gesundbrunnen  im  Sonini 
1798.  Altona.  1799.  \ 

Pyrmonts  Merkwürdigkeiten.  Leipzig.  1800.  . 

J.  E.  Trampel  wie  mufs  der  Kranke  nach  dem  Brunnen  11 

sen,  wenn  er  Nutzen  davon  haben  will?  Hannover.  1806.  ' 

H.  M.  Marcard  über  das  kochsalzhaltige  M.wasser  zu 
mont  und  deren  Arzney-Gebrauch.  Hamburg.  1810.  j 

C.  W.  U uleland  Uebersicht  S 55. 

Aehrenlese  aus  der  Vorzeit  von  Haupt.  Elberfeld.  1816.  S.  l| 

K.  Th eo  d.  M enk  e Pyrmont  u.  seine  Umgebungen.  Pyrmont.  18^ 

Teutschland  geogn.  geolog.  dargestellt  von  Chr.  Keferstet 

ßd.ll.  St.  .3.  S.  507.  — Bd.  111.  St.  2.  S.  182. 186.  — Bd.  V.  St.  I.  S.  H 

K.  Theod.  Menke  in:  Leohardt ’s  Zeitschr.  f.  Min.  Bd. 

S.  1 — 24.  149  — 168.  219  — 251.  — Bd.  XX.  S.  385—412. 

Wetzl  er  in  Rhein.  Jahrb.  Bd.  XI.  S.  1.  S.  144. 

Bang  in  Diar.  Nosocom.  Hafniens.  T.  1.  p.  3. 

Hufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilkunde.  Bd.  Xlilll-  vStij 
S.  123.  132.  St.  5.  S.  126.  — Bd.  LIV.  St.  2.  S.  167.  — Bd.  B 
St.  3.  S.  116.  — Bd.  LVllI.  St.  5.  S.  59.  St.  6.  S.  91.  — Bd.  LXl| 
St.  5.  S.  52. 

Pyrmont  und  seine  Mineralquellen,  Anleitung  zu  Irink- 
Badekuren  von  F.  Steinmetz.  Pyrmont.  1825. 
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F.  L.  Kreysig  a.  a.  O.  S.  260. 

Fr.  H offmann  in  Poggendorf’s  Annal.  der  Phys.  und  Chem. 
: d.  HI.  S.  1. 

G.  Bischof  a.  a.  O.  S.  184. 

Neue  physikalisch-chemische  Beschi’eihung  der  Mineralquellen  zu 
lyrmont,  nebst  naturgeschichtlicher  Darstellung  ihrer  Umgebung  von 
. Brandes  und  F.  Krüger.  Pyrmont.  1826. 

Resume  d’analyse  et  d’eperience  sur  la  nature  et  l’usage  des 
aux  minerales  de  Pyrmont  par  R. 'Har nie r.  llanovre.  1828. 


An  sie  schliefsen  sich : ^ 

Die  M.  quellen  zu  Wildlingen^  in  einem  breiten  fruchtrei- 
len  Thale  bei  Niederwildungen,  vier  Meilen  nordwestlich  von  Kas- 
:1.  Die  Berge  bei  Wildungen  gehören  dem  Uebergangs  - und  Flötz- 
ebirge  an,  entfernter  zeigt  sich  Basalt  und  andere  vulkanische  Ge- 
iiirgsarten,  — dieses  gilt  namentlich  von  dem  Weideisberg,  dem 
ammersberg  und  dem  kegelförmigen  Desenberg. 

Bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dafs  nach  Werlhof’ s funf- 
iigjähriger  und  Wichmann’s  dreifsigjähriger  Erfahrung  unter  den 
ceAVohnern  Wildungens,  welche  die  dortigen  M. quellen  fleifsig  trin- 
een,  nicht  ein  einziger  Steinkranker  vorkam. 

Schon  im  sechzehnten  Jahrhundert  wurden  die  M.quellen  von 
' ab  ernäm  0 n t an  US  und  Wolf  beschrieben,  später  von  Ramlo- 
;ius,  Muth,  Trampel,  Obelgun,  Wigand  und  Valentin!  em- 
iffohlen,  neuerdings  von  Wichmann  und  Hufeland. 

Die  M.q.  gehören  theils  zu  der  Klasse  der  erdigen,  theils  der  alka- 
‘sch-erdigen  Süuerlinge  und  Eisenqullen.  Man  unterscheidet  folgende : 
. Den  Stadtbrunnen,  den  ältesten  und  an  freier  Kohlensäure  reich- 
altigsten,  gut  gefafst  und  von  dem  Brunnenhause  umschlossen.  Sein 
fasser  perlt  stark,  ist  klar,  von  einem  angenehm  säuerlich-stechen- 
t-en,  gelind  zusammenziehenden  Geschmack;  seine  Temperatur  be- 
•ägt  8,5°  R.  bei  16,5°  R.  der  Atmosphäre,  sein  spec.  Gew.  1,0125. 
jiie  Verbindung  der  festen  Bestandtheile,  so  wie  die  Bindung  des 
uohlensauren  Gases  an  das  Wasser  scheint  sehr  innig  und  fest  zu 
;yn.  —2.  Den  Thalbrunnen,  von  dem  vorigen  eine  halbe  Stunde 
itfernt,  am  Thalberge  entspringend,  perlt  nicht  so  stark  wie  der 
)rige;  seine  Temperatur  beträgt  8,75°  R.  bei  20,5°  R.  der  Atmo.s- 
läre,  seine  spec.  Schwere  1,0011.  — 3.  Den  Salzbiunnen,  au 
ner  sumpfigen  Wiese  entspringend,  seit  130  .fahren  entdeckt  und 
enutzt,  besitzt  wegen  seines  Gehaltes  an  Kochsfilz  einen  salzigem 
eschmack,  als  die  beiden  vorigen;  seine  Temperatur  beträgt  9,5°  R., 
;ine  spec.  Schwere  1,0009.  — 4.  Den  Badebrunnen,  auf  einer 
Viese  vor  dem  Brunnenhause  entspringend,  ist  wenigei  klai  un 
!0n  einem  unangenehmen  Beigeschmack;  seine  lempeiatui  betiägt 
.5°  R.,  seine  spec.  Schwere  1,0125.  ln  sechzehn  Unzen  enthalt 
ach  Stucke: 

11.  Theil. 
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1 

. Der  Badebrunnen : 

2.  Der  Stadtbrunnen ; 

Schwefelsaures  Natron 

1,000  Gr.  . 

J 1,640  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerde  . 

t • « * 

Salzsaures  Natron 

• • • * 

0,800  — 

Salzsaures  Natron  mit  Harz 

0,666  — . 

• * * 

Kohlensäure  Talkerde 

3,166  — . 

3,000  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

2,666  — . 

3,700  — 

Kohlensaures  Eisenoxyd  , 

0,462  — , 

0,230  — 

Thonerde  . • . . 

0,750  — . 

0,600  — 

8,7lOGr. 

9,970  Gr. 

Kohlensaures  Gas  - 

. unbestimmt 

24,00  Kub.Z. 

3.  Der  Salzbrunnen : 

4.  Der  Thalbrunnen 

Salzsaures  Natron 

6,700  Gr.  . 

, 0,125  Gr. 

Schwefelsaures  Natron 

, 0,800  — . 

« . 0,357  — 

Schw'efelsaure  Talkerde  .. 

• • • • . 

Kohlensaures  Natron 

6,800  — . 

• • • > 

Kohlensäure  Talkerde 

7,880  — . 

2,213  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

6,200  — . 

, 2,500  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,250  — , 

. 0,500  — 

Kieselerde  . . . • 

0,480  — . 

0,420  — 

Harz  . . ) 

Extractivstoff  1 

0,250  — . 

0,050  — 

29,360  Gr. 

6,165  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

. 22,666  Kub.Z. 

21,333  Kub. 

Getrunken,  wird  das  M.Avasser  auch  bei  schwachen  A^erdauungs- 
werkzeugen  meist  gut  vertragen,  wirkt  reizend  stärkend  auf  alle  Se- 
und  Exkretionen,  vorzüglich  aber  auf  die  Urinwerkzeuge  und  Schleim- 
häute, sehr  diuretisch,  schleim  - auflösend,  eröffnend. 

Benutzt  wird  dasselbe  zu  Bädern,  vorzugsweise  aber  als  Ge- 
tränk, theils  an  der  Quelle,  theils  von  ihr  entfernt,  allein  oder  mit 
lauwarmer  Milch,  täglich  zu  vier  bis  sechs  Gläsern;  die  jährliche 
Versendung  des  Wassers  ist  sehr  bedeutend. 

Enipfohlen  hat  man  dasselbe  vorzugsweise;  bei  chronischen 
Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  bei  Gries-  und  Steinbeschwerden, 
anomalen  Hämorrhoiden,  Verschleimungen,  Blasenkrämpfen,  Krank- 
heiten der  Prostata,  — in  den  genannten  Krankheiten  hat  sich  die- 
ses Wasser  mit  Recht  einen  sehr  ausgezeichneten  Ruf  erworben ; — chro- 
nischen Brustkrankheiten,  veralteten  Brustkatarrhen,  Schleimastlinia, 
— selbst  anfangender  Lungensucht,  — Stockungen  und  Verschleimun- 
gen in  den  Organen  der  Digestion,  — Hämorrhoidalbeschwerden, 
Hypochondrie,  selbst  anfangender  Melancholie. 

Th.  Tabernämontanus  a.  a.  O.  Th.  1.  Kap.  60.  S.  396. 

J.  Wolfius  de  acidulis  Wilduugensibus,  earumque  mineris,  na- 
tura, viribus  et  usu  brevis  explicatio.  Marpurgi.  1580.  — 1639. 

H.  Ellenberger’s  kurze  Beschreibung  des  Sauerbrunnens  zu 
Wildungen.  Halle  1619.  — Cassel  1621. 
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J.  Wolfen 's  und  H.  Ellenberger’s  Beschreibung  des  Sauer- 
vunnens  zu  Wildungen,  herausg.  von  Ti  lern  an  n.  Marpurg  1639. 

M-  Ramlovius  de  accidulis  Wildungensibns.  Cassellis.  1651. 

— — ausführliche  Beschreibung  und  Untersuchung  des  Sau- 
•hrunnens  zu  Wildungen  und  Pyrmont.  1651.  Cassel. 

— — Beschreibung  derer  Sauerbrunnen  zu  Wildungen.  Cas- 
1.  1662. 

— — Speculum  acidularum  Wildungensium  perpolitum  et 
esnovatum.  Cassellis.  1664. 

— — Höchst  nützliche  und  heilsame  Wasser  - und  Brunnen- 
ieti*achtungen.  Marburg.  1682. 

— — und  G.  Bollmann’s  Beschreibung  der  Sauerbrunnen 
ii  Wildungen  und  Pyrmont  und  des  Heilbrunnen  zu  Hofgeismar. 
Uarburg.  1682. 

Ephemerid.  Nat.  Curios.  Vol.  V.  obs.  86.  pag.  309.  — obs.  87, 
aag.  312. 

Wigand  epistola  de  acidulis  Wildungensibus.  1661. 

M.  B.  Valentin!  Erinnerungen  vom  Gebrauch  der  Sauerbrun- 
een.  Giefsen.  1685. 

R.  F.  Ovelgün's  gründlicher  und  naturgemäfser  Entwurf  der 
rralten  Wildunger  M.wasser.  1725. 

Bericht  vom  Wildunger  Sauerbrunnen.  Leipzig  1740. 

Z.  C.  Muth’s  Wildunger  Brunnenbemerkungen.  1748. 

F.  L.  Wigand  epistola  de  edendis  observationibus  morborum 
ccidulis  Wildungensibus  sanatorum.  Wildungen  1771. 

J.  E.  Trampel’s  innerlicher  und  äufserlicher  Gebrauch  des 
illeinberger,  Wildunger  und  Pyrmonter  Brunnens  in  der  Gicht.  Leip- 
üg.  1788. 

C.  H.  Stucke  pbys.  chemische  Beschreibung  des  Wildunger 
P.runnen  und  derselben  Gegend.  1791. 

V.  Crell’s  ehern.  Annalen  1791,  St,  3.  S.  217. 

Baldinger’s  Journ.  St.  27.  S.  36. 

J.  E.  Wich  mann  über  die  Wirkung  mineralischer  Wasser, 

I .'lesonders  des  Wildunger.  Hannover  1797. 

C.  W1  Hufeland  Uebers.  S.  105. 

Hufeland  Journ.  d.  pr.  Heilk,  Bd.  IX.  St,  .4  S.  180.  — Bd.  XXV. 

; 1 S.  70.  — Bd  XXVIll.  St.  4.  S.  7. 

T 

Die  M.quellen  zti  Kleinern,  unfern  Wildungen,  den  M.quel- 
ihcn  von  W ildungen  ähnlich,  der  Zahl  nach  drei.  In  sechzehn  Unzen 
kmthalten  nach  Stucke: 

I 1.  Der  Dorfbrun-  2.  Der  Hammerbrun- 


nen : 

nen : 

SSalzsaures  Natron 

. 0,913  Gr.  . 

. 1,000  Gr. 

SSchwefelsaures  Natron 

. 3,205  — . 

2,000  — 

SSchwefeUaure  Talkerde 

• • • * • 

. 1,166  — 

^'Kohlen3aure  Talkerde 

. 4,333  — . 

4,222  — 

•'Kohlensäure  Kalkerde 

. 2,666  — . , . 

2,666  — 

Ccc  2 
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Kohlensaures  Eisenoxydul  . 0,375  Gr.  . 

0,333  Gr. 

Kieselerde  . . • • 0,333  . 

0,333  — 

Harz 0,333  — . 

0,444  — 

12,158  Gr. 

12,164  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . . 17,33  Kuh. Z. 

. 20,00  Kub.Z. 

3.  Der  Mühlhrunnen: 

Salzsaures  Natron 

.3,000  Gr. 

Schwefelsaures  Natron  .... 

1,830  — 

Kohlensäure  Talkerde  .... 

1,500  — 

Kohlensäure  Kalkerde  .... 

1,000  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  , . . 

0,205  — 

Kieselerde  . 

0,287  — 

Harz • 

0,451  - 

- 

8,273  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . . 

'Stucke  Beschreib,  d.  Wild.  Br.  S.  170. 

. 13,50  Kub.Z 

Die  M.quellen  zu  Bilsen.  Das  durch  sie  be- 
rühmte Dorf  Eilsen  liegt  293  Fiifs  über  dem  Meere,  süd- 
westlich von  Nenndorf  in  einem  Thale,  weiches  südöstlich 
von  dem  Eiisener  Berge,  nordwestlich  von  dem  Barrel  be- 
gränzt  wird,  eine  Stunde  von  Bückeburg,  zwei  Stunden  von 
Rinteln,  sechs  Stunden  von  Nenndorf,  acht  Stunden  von 
Pyrmont  entfernt.  Die  bei  den  M.quellen  aufgeführten,  zur 
Aufnahme  von  Kurgästen  bestimmten  A^^ohngebällde  sind 
bequem,  — die  zu  der  Benutzung  der  M.quellen  vorhande- 
nen Einrichtungen , besonders  die  zu  Gas  -,  asser  - und 
Schlammbädern,  so  zweckmäfsig,  dafs  sie  als  Muster  vielen 
anderen  Bädern  dienen  können. 

Obgleich  Eilsen  sich  jährlich  eines  bedeutenden  Zu- 
spruchs von  Kurgästen  erfreut,  gehört  dasselbe  doch  zu  den 
weniger  geräuschvollen  Badeorten.  Ini  Jahre  1S20  betrug 
die  Zahl  der  Gäste  900;  im  Sommer  1827  vom  Juni  bis 
September  1306,  an  welche  9303  Wasser-  und  Schlamm- 
bäder, 393  Douchen  und  476  Gas- Dampf- Douchen  und 
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öäder  verabreicht  wurden,  aufserdem  noch  3515  Freibäder 
i;ii  Arme.  — Iin  Sommer  1828  war  die  Zahl  der  Kurgäste 
:iid  Fremden  1122,  die  der  verabreichten  Wasser-  und 
'Lchlammbäder  8099,  der  Douchen  702,  der  Gas-Dampf- 
Douchen  und  Bäder  642,  der  Freibäder  2691.  — An  Gas- 
uädern  wurden  nach  Zaegel  in  den  letzten  Jahren  jähr- 
lich zwischen  12  — 1300  gegeben. 

Von  den  häufig  von  Kurgästen  besuchten  freundlichen 
’i unkten  der  Umgegend  nenne  ich:  den  Harrel,  die  Luhde- 
l er  Klippe,  den  Steinhuder-See  mit  Wilhelmstein,  die 
uhrendsburg,  die  Paschebürg(1056F.  hoch),  Schaum- 
I urg,  Hohenstein  (1140F.  h.)  und  die  Porta  Westpha- 
iica,  drei  Stunden  von  Eilsen,  wo  die  Weser  die  Bergkette 
zwischen  dem  Jakobs-  und  Wittekindsberge  durchbricht. 

Die  Hauptmasse  des  gegen  Süden  streichenden  Gebir- 
; ;ees  gehört  der  Flötzformation  an,  und  besteht  aus  Muschel- 
iiialk,  sandigem  Mergelschiefer,  welcher  sich  dem  Schiefer- 
iliion  nähert,  und  Eisensteinflötzen,  — das  gegen  Norden 
I iich  ziehende  Gebirge  enthält  dagegen  Quadersandstein,  Schie- 
lesrthon  und  Steinkohlen.  Bemerkenswerth  sind  bei  Eilsen 
i mehrere,  zum  Theil  mit  Tuffstein  bedeckte  schwefelreiche 
1 ’orflager,  welche  zur  Bereitung  des  vortrefflichen  M.&chlamms 
I lu  Eilsen  Gelegenheit  geben. 

! Benutzt  werden  die  M. quellen  zu  Eilsen  als  Heilqiiel- 
if-3n  erst  seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts.  Ueber 
Ihre  Wirkungen  und  medizinische  Benutzung  sind  zu 
; impfehlen  die  Schriften  von  Heineken,  Hufeland,  Geb- 
uardt,  welcher  um  die  musterhaften  Einrichtungen  zu 
'.Lilsen  sich  wesentliche  Verdienste  erwarb,  und  die  neueste 
• on  Zaegel,  dem  gegenwärtigen  Badearzt  zu  Eilsen. 

Unter  den  teutschen  kalten  Schwefelq.  gehören  die  zu 
'filsen  mit  Recht  zu  den  vorzüg^lchsten , und  streiten  nicht 
Olofs  hinsichtlich  ihrer  Mischungsverhältnisse  und  Wirkun- 
; ;en,  sondern  auch  in  Bezug  auf  ihre  trclTiicheu  Anstalten 

[ nit  den  benachbarten  berühmten  und  vielbesuchten  Schwe- 
tern  zu  Nenndorf  um  den  Vorrang. 
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Das  M.wasser  ist  von  einem  starken,  durchdringenden 
Schwefelgeruch,  einem  eigenthüralichen , etwas  bitterlichen 
Schwefelgeschmack,  nach  Dumenil  von  einer  nur  wenig 
wechselnden  Temperatur  von  9 — 10°  R. , und  bildet,  der 
Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  einen  Nie- 
derschlag, welcher  aus  kohlensaurem  Kalk  und  Schwefelhy. 
drat  besteht. 

Man  unterscheidet  folgende  M. quellen: 

1.  Den  Georgenbrunnen,  nach  Dumenil  beträgt 
sein  spec.  Gewicht  1,00373,  — er  wird  vorzugsweise  zum 
Trinken  benutzt. 

2.  Den  Julianenbrunnen,  von  gleichem  spec.  Ge- 
wicht als  der  vorige. 

3.  Den  Augenbrunnen,  von  1,00359  spec.  Gewicht. 

4.  Den  Neuwiesenbrunnen,  sein  spec.  Gewicht  be- 
trägt nach  Dumenil  1,00365, — zwar  chemisch  untersucht, 
aber  wenig  benutzt. 

An  sie  schliefsen  sich  der  Tuffsteinbrunnen,  die 
Schwefelquelle  beim  Badehause  an  der  Allee,  die 
Schwefelquelle  auf  Waltematten  Wiese,  dieSchwefel- 
quelleim  Schlammreservoir,  der  eisenhaltig  e Säuer- 
ling unter  dem  Saale  des  alten  Logirhauses  und 
am  Pfannenhause. 

Chemisch  analysirt  wurden  die  Schwefelquellen  zu 
Eilsen  von  Schmidt,  Accum,  Westrumb,  neuerdings 
von  NVurzer  und  Dumenil.  In  sechzehn  Unzen  ent- 
halten : 


1.  Der  Georgenbrunnen 


Schwcfelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
Schwefelsäure  Kalkerde  . 
Salzsaure  Kalkerde  . 
Uydrothionsaure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkex'de 
Schwefelsäure  Talkerde  . 
Salzsaure  Talkerde 
Kohlensäure  Talkerde 


nach  Westrumb: 


. 5,726  Gr. 

. 0,333  — 

. 12,066  — 

. 0,462  — 

. 10,000  — 

. 1,400  — 


nach  Dumenil: 
5,8233  Gr. 


15,2840  — 


. ' . 3,000  — 


. 1,200  - 

. 0,264  — 


2,3333  — 
5,0120  — 
1,2940  — 
0,1620  — 
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h'iosphorsaure  Kalkerde 
, lOnerde  . 
i.\seiioxyd  . 
ueselerde  . 
xictractivstotf 
üinkstofF  . 

cbhwefelwasserstoflFgas 
(ohlensaures  Gas 
tiickgas 
aauerstoffgas 
.cohlenwasserstoffgas 


* • • *> 

. 0,066  Gr.  . 

k » * * * 

. 0,132  — . 

. 0,066  — . 

; . 0,132  — . 

" 35,847  Gr. 

. 7,680  Kub.Z. 

. 6,720  


14,400  Kub.Z. 


0,0066  Gr, 
Spuren 
0,0066  — 


30,0051  Gr. 
1,5740  Kub.Z. 

1,4480  

0,3166 

0,0833  

0,0786  

3,5005  Kub.Z. 


aalzsaure  Talkerde  . 
iaalzsaure  Kalke.rde  . 
iichwefelsaures  Natron 
Schwefelsäure  Talkerde 
i Salzsaures  Natron 
iuohlensaure  Kalkerde 
\Cohlensaure  Talkerde 
v^chwefelsaure  Kalkerde 
; ’Miosphorsaure  Kalkerde 
IThonerde  . 

Sjtinkstoff  . 

Sschwefel 
Kiieselerdc  . . 

fcßisenoxyd  . 

; sSchwefelwasserstoffgas 
! Hvohlensaures  Gas 
: 'Stickgas 
. ^Sauerstoffgas 
i IKohlenvvasserstofigas 


Der  Julianenbrunnen. 
nach  Würze r: 

0,425280  Gr.  . 

. eine  Spur 

2,185980  — . 
2,078054  — . 
0,934110  — . 
2,583863  — . 
0,224235  — . 

, 12,918315  — . 

• • ♦ • * 

0,077320  — . 
0,035440  — . 
0,038662  — . 

. 0,070880  — . 

0,085861  — . 

21,658000  Gr. 
2,05  Kub.Z.  . 

0,98 

0,75 

. 0,09 


3,87  Kub.Z. 


nach  Du  m enil: 
2,0500  Gr. 

5,0873  — 
4,4933  — 

1,5413  — 
0,1866  — 
17,1933  — 
0,0080  — 
Spuren 
• • 

• • 

0,0746  — 
0,0080  — 

30,oT24  gT~ 
2,096  Kub.Z. 

2,151 

0,374  

0,080  

0,110 

4,811  Kub.Z. 


3.  Der  Augenbrunnen 
nach  Duindnil: 


' Salzsaure  Talkerde  • 

: Schwefelsäure  Talkerde  . 
! ' Schwefelsaures  Natron 
: ' Schwefelsäure  Kalkerde 
t Kohlensäure  Kalkerde 
f Kohlensäure  Talkcrd^ 


1,5193  Gr. 
5,1786  — 
4,6093  — 
14,4540  — 
2,3833  — 
0,1620  — 


4.  Der  Neuwiesenbrunnen 
nach  Du  mdnil: 

1,3706  Gr. 

. • 4,7700  — 

2,9473  — 

. 15,5653  — 

2,3000  — 

. . 0,1713  - 
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Phosphorsaurc  Kalkerde  , 

0,0066  Gr. 

0,0040  Gr. 

Eisenoxyd  .... 

0,0066  — 

0,0853  — 

Kieselerde  .... 

0,0006  — 

• • * 

Thonerde  .... 

Spuren 

. Spuren 

28,.3863  Gr. 

27,2178  Gr. 

Schwefel  wasserstolfgas 

1,3700  Kuh.Z. 

1,6626  KuhZ. 

Kohlensaures  Gas 

0,7300  

1,4600  

Stickgas  .... 

0,3333  

0,3000  

Sauerstolfgas  . . . 

0,1000  

0,0833  

Kohlenwasserstoffgas 

0,0786  

0,0746  — — 

2,6079  Kuh.Z. 

3,5795  Kuh.Z. 

Die  schon  erwähnten  eisenhaltigen  Mineralquellen  (S. 
774.)  enthalten  nach  Westrumb:  Kohlensäure,  kohlen- 
saures Eisen,  kohlens.  Kalk-  und  Talkerde,  Schwefels.  Na- 
tron,  Schwefels.  Kalk-  und  Talkerde,  salzs.  Natron  und 
salzs.  Talkerde. 

Die  Analyse  des  berühmten  Schwefelm. Schlammes  zu  Eil- 
sen ist  bereits  mitgetheilt,  und  hierbei  auch  schon  von  der 
Wirkung  und  Benutzung  desselben  gehandelt  worden. 
(Vergl.  Th.  I.-  S.  397.) 

Ueber  die  Mischungsverhältnisse  der  Luft  zu  Eilsen 
hat  Dumenil  neuerdings  das  Resultat  seiner  deshalb  ver- 
anstalteten Untersuchungen  bekannt  gemacht.  Diesen  zufolge 
betrug  der  SauerstofFgehalt  der  atmosphärischen  Luft  an  der 
Esplanade  und  in  den  Alleen  20,3  Procent,  an  den  Gehrden 
und  in  der  Anlage  am  Barrel  20,45  Procent,  — in  den  Gas- 
zimmern dagegen , so  wie  in  dem  Lokale , wo  die  Gasdou- 
che  angewendet  wird,  in  der  Mittelzahl  19,95  Procent. 

In  Bezug  auf  den  Gehalt  der  atmosphärischen  Luft  an 
SchwefelwasserstofFgas  ergab  sich,  dafs  Stücken  Papier, 
welche  in  eine  Bleiauflösung  getauclit,  wieder  getrocknet 
und  an  verschiedenen  Plätzen  des  Badeorts  aufgehängt  wor- 
den waren,  bei  stillem  Wetter  in  der  Nähe  der  Quellen  tief 
braun,  aber  auch  entfernt  von  denselben,  wenn  gleich  schwä- 
cher, doch  gefärbt  wurden. 

Die  Sch. quellen  zu  Eilsen  besitzen  eine  den  Sch. quel- 
len zu  Nenndorf  (S.  642.)  ganz  ähnliche  Wirkung,  und 
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mien  gleich  jenen  die  äufsere  Haut,  die  Schleimhäute, 

5?  Drüsen-,  Lyniph-  und  Venensystem  vorzugsweise  in  ’ 
^Spruch. 

Ihre  flüchtigen  Bestandtheile  äufserlich  angewendet, 
hken  auf  eiternde  Stellen  applicirt,  die  Eiterung  verbes- 
ind,  auf  Verhärtungen  und  Geschwülste,  die  Resorption  ■ 
tördernd,  auflösend,  — mit  atmosphärischer  Luft  verdünnt 
igeathmet  desoxydirend,  die  Sekretion  der  Schleimhaut  der 
ifftröhre  verbessernd , die  Expektoration  befördernd,  — 
i ; atmosphärischer  Luft  und  Wasserdampf  vermischt,  ähn- 
!i  dem  vorigen,  nur  weniger  reizend,  als  ohne  Wasser- 
inpf,  beruhigend  den  Reiz  zum  Husten,  und  die  Frequenz 
: Pulses  mindernd. 

Benutzt  werden  sie,  gleich  den  Sch.q.  von  Nenndorf,  in 
eienden  Formen: 

1.  Als  Getränk.  Man  benutzt  hierzu  den  Georgen- 
1 nnen,  und  läfst  hiervon  täglich  vier  bis  acht  Becher  trin- 
n.  Nach  Westrumb  hält  sich  das  in  wohl  verschlos- 
l en  Krügen  versendete  Eilsener  Wasser  lange  Zeit. 

2.  Als  Wasserbäder,  allein,  in  Verbindung  mit 
pilammbädern  oder  zur  Unterstützung  der  Trinkkur. 

3.  In  Form  von  Wasserdo  uche,  Einspritzungen 
?r  Waschungen,  — als  Klystir,  Gurgel-  und  Wasch- 
i.'sser,  oder  als  Injektionen  bei  Krankheiten  des  Uterin- 

I Items. 

f 4.  Als  Gas-  Dampf-Douche  und  Gasbad.  Von 
in  letztem  unterscheidet  man  zwei  Arten,  das  trockene 
•;r  kalte,  und  das  feuchte  oder  warme  Gasbad;  das 
Ite  besieht  aus  den  flüchtigen  Bestandtheilen  der  M.quel- 
) mit  atmosphärischer  Luft  verdünnt , das  zweite  aus  ei- 
1*  Beimischung  von  Wasserdunst,  wodurch  die  reizende 
iürkung  des  erstem  gemindert  wird.  Beide  werden  in 
l '^sziminern  gebraucht,  deren  Atmosphäre  mit  den  genann- 
I Bestandtheilen  vermischt  wird. 

i 5.  Als  Schwefel-M.schlammbäder.  Zu  dem  schon 
I her  über  die  Anwendung  der  Sch.-M.schlammbäder  zu 

; I 

'i 
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Eilsen  raitgetheilteii  (Vergl.  Th. LS. 397.)  füge  ich  nur  hin- 
zu, dafs  die  Einrichtungen  daselbst  in  den  neuesten  Zeiten 
noch  wesentliche  Verbesserungen  erfahren  haben , und  dafs  i 
namentlich  jetzt  auch  in  Eilsen,  wie  in  andern  ähnlichen l 
Kurorten,  die  M. Schlammbäder  in  bequemen,  auf  Rollen 
stehenden,  leicht  beweglichen  Wannen  gegeben  werden. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  die  Sch.quellen  von  Eil- 
sen als  Getränk  und  in  Form  von  W asserbädern  beson-i 
ders  empfohlen  werden,  sind:  hartnäckige  rheumatische  undl 
gichtische  Beschwerden,  atonische  Gicht,  Contrakturen,* 
Gichtknoten , selbst  Lähmungen  von  Gichtmetastasen , — 
hartnäckige  Hautausschläge,  flechten-  und  krätzartige,  ver-' 
altete  Geschwüre,  — Verschleimungen  und  Schleimflüssej 
vernachlässigte,  hartnäckige  Brustkatarrhe,  Schleimaslhmaj 
Heiserkeit  von  gichtischen  oder  hämorrhoidalischeii  Ul•sa^ 
chen,  — chronische  Metallvergiftungen,  besonders  durch 
Blei,  Quecksilber  oder  Arsenik,  — Stockungen  und  Ver-i 
Verschleimungen  in  den  Organen  der  Digestion,  in  de« 
lieber  und  in  dem  Pfortadersystem,  Hämorrhoiden,  Gelbl 
sucht,  Säure  und  Verschleimung  des  Magens,  Neigung  zu» 
Hartleibigkeit,  — Stockungen  in  dem  Genital-  und  uropoei 
thischen  System,  unregelmäfsige  oder  zu  schwache  Meni 
struation,  Fluor  albus,  — Blasenkrämpfe,  Blasenhäraori 
rhoiden,  hartnäckige  Blasenkatarrhe,  — inveterirte  veneru 
sehe  Krankheiten,  welche  sich  in  Form  von  Gicht  oda 
chronischen  Hautausschlägen  darstellen,  und  wobei  das  Lei 
den  nidit  immer  als  Folge  einer  chronischen  Merkurialven 
giftung  zu  betrachten  ist,  — Drüsengeschwülste  und  Veü 
härtungen. 

Die  flüchtigen  Bestandtheile  der  Sch.quellen  werden  r 
Form  von  Gasbädern,  oder  blofs  lokal  als  Gasdampfdou 
che  vorzugsweise  empfohlen:  bei  chronischen  Leiden  der  lld 
spirationsorgane,  langwierigen  Brustkatarrhen,  hartnäckige» 
Husten,  Schleimasthmä,  Heiserkeit,  chronischer  Entzünduni 
der  Schleimhaut  der  Luftwege,  anfangender  Hals-  o ^ 
Lungensucht;  — sehr  hülfreich  und  wohlthätig  ist  in  diesq 
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1 lanuten  Krankheiten  ein  längerer  Aufenthalt  in  den  schon 
\rähnten  Gasziramern,iind  zwar  das  feuchte  Gasbad  bei  sehr 
'sbaren,  zu  entzündlichen  AiFektionen  geneigten  Kranken, 

;!  trockne  dagegen  bei  mehr  torpiden,  schlaffen  Constitu- 
iinen;  — ferner  bei  Schleiniflüssen  und  Exulcerationen  ande- 
: Organe,  der  Nasenhöhle,  des  Mastdarms,  des  Mundes,  — 
fonischen  Krankheiten  des  Gehörorganes,  welche  sich  auf 
• hawäche  und  Stockungen  gründen,  — gichtischen  Nevral- 
, >i>n,  gichtischen  Auftreibungen  und  Geschwülsten,  — hart- 
cßkigen  Hautausschlägen  und  Geschwüren,  — Auftreibungen 
1'  Knochen  syphilitischer  Art,  anfangenden  Skirrhen,  — 
lihraungen  von  gichtischen,  rheumatischen  oder  psorischen 
! utastasen  entstanden.  Auch  bei  Krankheiten  des  Uterin- 
sstems,  besonders  schwerer  und  schmerzhafter  Menstruation 
iLimt  Gebhardt  die  lokale  Anwendung  dieser  Gasarten. 

; Noch  empfiehlt  Gebhardt  sehr  die  Gasbäder  in  Ver- 
iiiidung  mit  Sch.-M. Schlammbädern  zur  Stärkung  der  Haut 
rii  Schwäche  und  grofser  Neigung  zu  rheumatischen  und 
I ttarrhalischen  Beschwerden. 

C.  F.  Accum  phys.  ehern.  Beschreibung  von  der  Lage  und  den 
sstandtheilen  der  Schwefelquellen  zu  Eilsen  in  Grell ’s  Beiträgen 
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wasser  und  die  Bäder  zu  Eilsen,  von  Dr.  S.  Zaegel.  Mit  einer  An 
sicht  von  Eilsen.  Bückeburg.  1831. 


An  sic  schliefsen  sich : 


Die  WI. quellen  von  Wleinberg.  Das  Dorf  Meinberg,  in  und 
bei  welchem  diese  M.quellen  entspringen,  liegt  in  einer  anuiuthigen, 
fruchtreichen  Gegend,  eine  Stunde  von  Horn,  zwei  Meilen  von  Pyr- 


mont, und  erfreut  sich  nach  Gellhaus  eines  verhältnifsmälsig  mil- 


den Klimas. 

Obgleich  schon  die  M.quellen  in  Andreas  Cu  na eus  Beschreib, 
von  Pyrmont  erwähnt  werden,  blieben  sie  lange  Zeit  unbenutzt,  und 
wurden  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  durch 
Trampel  und  Scherf  bekannt,  lieber  sie  entspann  sich  im  Jahre 
1794  ein  nicht  ohne  Persönlichkeit  und  Leidenschaft  geführter  Streit, 
welcher  zahlreiche  Controversschriften  veranlafste.  An  die  neuere 
Monographie  von  Gellhaus  schliefst  sich  die  neueste  von  R.  Bran- 
des, welche  aul'ser  neuen  Analysen  der  M.quellen  eine  sehr  gründ- 
liche geognostische  Darstellung  der  Umgebungen  und  schätzbare 
Beiü’äge  von  Focke  und  Kemper  über  die  Wirkung  und  Anwen- 
dung der  M.quellen  enthält. 

Gute  Einrichtungen  zu  Bädern  und  Wohnungen  für  Kurgäste 
linden  sich  in  der  Rose,  dem  rothen  Hause  uud  im  Stern.  Meinberg 
würde  sich  gewifs  ohne  die  Nähe  Pyrmonts  und  Driburgs  eines  zahl- 
reicheren Zuspruchs  von  Kurgästen  zu  erfreuen  haben. 

Unter  den  interessanten  Punkten  bei  Meinberg,  welche  von  Kur- 
gästen häufig  besucht  werden,  gedenke  ich  nur  der  bei  Horn  gelegenen, 
merkwürdigen  Extersteine,  und  der  W ahlstatt  der  Herrm  anns- 
schlacht,  über  welche  Closterraeier  so  lesenswerthe  Beiträge 


geliefert  hat 


Man  unterscheidet  in  und  bei  Meinberg  folgende  M.quellen: 

1.  Erdig-salinis  che  Eisenquellen.  Dahin  gehört  der  Irink- 
brunnen,  der  Neübrunnen  und  die  M.q.  im  Stern  in  M. 

Das  Wasser  des  Trinkbrunnens  ist  durchsichtig,  farblos,  wirft 
viele,  aber  kleine  Gasperlen,  besitzt  einen  erfrischenden  säuerlichen, 
wenig' salzigen,  etwas  erdigen,  schwach  eisenhaften  Geschmack;  seine  t 
Temperatur  beträgt  6 — 10,5°  R.,  sein  spec.  Gewicht  1,0012.  ' 

Wasser  des  Neubrunnen  ist  hell,  durchsichtig,  von  einem  angene  i 
mern,  erfrischenden  Geschmack,  entwickelt  viele  und  grofse  Blasen,! 
seine  Temp.  beträgt  0 — 11,5°  R.  — Das  Wasser  der  IM.q.  im  Stern  i 
ist  meist  klar,  von  einem  erdigen,  nicht  angenehmen,  etwas  liepatischen,  | 
aber  nicht  zu  allen  Zeiten  gleich  starken  Geschmack  von  4,5  9,5  1-  i 

Temp.  — 2.  Die  erdig-salinischeSchwefelquelle,  eine  Vielte 
stunde  von  Meinberg  südöstlich,  aus  einem  schwarzen  Mooilagei  | 
entspringend,  unter  welchem  sich  Tuffstein  und  Mergel  findet,  <nt 
deckt  von  Trampel  im  Jahre  1780,  früher  bekannt  unter  dem 
men  „Stinkebrink.”  Das  M.wasser  ist  frisch  geschöpft  klar,  wird|| 
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rr  nach  einiger  Zeit  getrübt  und  mit  einem  weifscn  Häutchen  be- 
,-;t,  besitzt  einen  starken  Sclnvefelgeruch,  einen  schwcfeligen,  spä- 
salzigen  Geschmack;  seine  Tempei*atur  beträgt  7,5  — 13°  R.  — 
i)ie  Kochsalzquelle  zu  Schieder,  anderthalb  Stunden  von 
nberg-,  zwischen  Wöbbel  und  Scheider  am  Fulse  des  Essen- 
jcs,  nahe  an  der  Chaussee  nach  Schieder,  benutzt  seit  1786,  Das 
sser  ist  durchsichtig  und  klar,  geruchlos,' von  einem  angenehmen 
ißrlichen,  später  salzigen  Geschmack,  hat  die  Temperatur  von 
9°  R.  und  giebt  in  einer  Stunde  730  Pfund  Wasser.  — 4.  Der 
iierling  am  Bellenberge,  eine  Stunde  südwestlich  von  Mein- 
i;;;.  Sein  Wasser  ist  völlig  durchsichtig  und  klar,  wirft  einzelne 
>«en,  trübt  sich  nach  und  nach  an  der  Luft,  besitzt  einen  ange- 
nnien,  säuerlich-erfrischenden  Geschmack,  die  Temp.  von  12,7°  R. 
19°  R.  der  Atmosphäre.  — Aufser  diesen  ist  noch  zu  erwähnen: 
>Stein-  oder  Versteinerungsquelle,  unfern  der  Schwefel- 
llile,  welche  alle  Gegenstände,  über  welche  sie  fliefst,  mit  einem 
t.:er  überzieht,  aber  nicht  zu  medizinischem  Gebrauch  benutzt 
dl,  — der  kräftige  Sch wefel-M. schlämm,  welcher  sich  in  ei- 
1 , bedeutenden  Lager,  in  Beinkers  Brok,  unfern  Meinberg  findet, 
;i.  einer  Zusammensetzung  und  Wirkung  dem  von  Eilsen  sehr  ähn- 
und  fleifsig  benutzt  wird  (Vgl.  Th.  I.  S.  401),  — die  kohle n- 
ire  Gasausdünstung  zu  Meinberg.  Sie  findet  statt  über 
I it  Spiegel  der  Trinkquelle,  welche  von  einem  Brunnenhause  einge- 
: ossen  und  mit  Sitzen  in  Form  eines  Amphitheaters,  terrassenförmig 
I rrbaut  ist,  damit  Kranke  sich  der  dadurch  über  dem  Spiegel  der 
uaelle  befindlichen  Gasschicht  nach  Gefallen  aussetzen  können. 

auströmende  Gas  besteht  nach  Brandes  aus  kohlensaurem,  mit 
^geringen  Prozenten  von  Sauerstoff  und  Stickstoff,  und  unterscheidet 
1 von  dem  zu  Pyrmont  wesentlich  dadurch,  dafs  letzterem  50 — 55 
1 7zent  atmosphärische  Luft  meist  beigemengt  sind, 
i Chemisch  untersucht  wurden  die  M. quellen  früher  von  West- 
nab, — neuerdings  von  R.  Brandes,  ln  sechzehn  Unzen  ent- 


I ten : 


1.  Die  alte  Trinkquelle 

nach  Wes trum b : nach  Brandes  (1830) : 


i 'wefelsaures  Natron 
i'zsaures  Natron 
iniagnium 


0,60  Gr.  . . 1,1547  Gr. 

1,60  — . . . . 


Spuren 


r.saure  Talkerde  . 
wefelsaures  Kali  . 

: "wefelnatrium 


1 lensaure  Kalkerde 
I lensaure  Talkerde 


' lensaures  Eisenoxydul  . ( 

i lensaures  Manganoxydul  . 
lisch-phosphorsaure  Alaunerde  . 


'wefelsaure  Talkerde 


5,70  — 
0,35  — 
0,35  — 


1.50  — 
1,56  — 


1,1491  — 
0,8134  — 
0,0185  — 
0,0270  — 
1,4500  — 
0,1536  — 
0,0800  — 
0,0100  — 
0,0008  — 
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Phosphorsaure  Kalkerde  . 

• • • • 

0,0001  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

. 0,50  Gr.  . 

0,2805  — 

Schwefelsäuren  Strontian 

. 

. 0,0042  — 

Schwefelsäuren  Baryt 

• • • • 

. 0,0002  — 

Kieselerde 

• • • • 

0,0600  — 

Alaunerde 

• • • • 

. Spuren 

Extractive  Substanz  , 

• • • * 

0,5750  — 

Erdharz  . • • • 

• • • • 

. 0,0050  — 

Azotisirte  Substanz  . 

• • • • 

0,0800  — 

12,16  Gr. 

5,9621  Gr. 

Hundert  Kub.Z.  Wasser 

enthalten : 

Kohlensaures  Gas 

« • • • 

. 131,217  Kub.Z. 

Stick  gas  . 

• • • • 

. 0,505  — 

Sauerstoffgas 

• • • • 

• 0,083  — 

13 1,805  Kub.Z. 


2. 

Die  M.q.  im  Ster 

nach  Brandes: 

Salzsaure  Talkerde 

0,2442  Gr,  . 

.lodmagnium  . . . • 

. • • 

Schwefelsaures  Natron  . 

1,3432  — . 

Schwefelsäure  Talkerde 

3,6782  — . 

Schwefelsaures  Kali  . . 

0,0022  — . 

Schwefelnatrium  . 

0,0056  — . 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

0,0120  — . 

Kohlensaures  Manganoxydul 

Spurenx 

Basisch-phosphors.  Alaunerde 

Phosphorsaure  Kalkerde 

0,0080J 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

1,1723  — . 

Kohlensäure  Talkerde  . 

0,1723  — . 

Schwefelsäure  Kalkerde 

15,1641  — . 

Schwefelsäuren  Strontian 

Alaunerdensilicat  . 

Kieselerde  .... 

0,0800  — . 

Organische  extractive-Materie 

0,2000  — A 

Azotisirte  Materie 

• • \ 

Erdharz 

J 

Alaunerde  .... 

0,0300  — . 

Extractivstüff  mit  Erdharz  . 

1,2500  — . 

1 

23,3621  Gr. 

3.  Der  Neubrunneni 
nach  Brandes: 

0,9822  Gr. 
Spuren 
4,5190  — 
2,5212  — 
0,0152  — 
0,0159  — 
0,0750  - 

Spuren 

2,6546  — 
0,2489  — 
3,4542  — 

I Spuren 
0,2500  — 

Spuren 


14,7362  Gr. 


Hundert  Kub.Z.  Wasser 
Kühlensaures  Gas  . ' . 

Stickstoffgas  . . . . 

Schwefelwasserstoffgas 


enthalten ; 

7,02  Kub.Z. 

Spuren 

unbestimmte  Menge 


« 
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4.  Die 

Schwefelquelle 

\ 

nach  Brandes:  nach  Westrumb: 

rtvefelsaures  Natron  , 

5,8444  Gr.  « . 

3,055  Gr. 

'saures  Natron  , 

0,605  — 

vvefelsaure  Talkerde  . 

1,7333  — . 

• • 

>saure  Talkerde  . 

1,0353  — . 

• • 

wvefelsaures  Kali 

0,0057  — . 

• • 

iwvefelnatrium 

0,0077  — . 

• • 

ii  rothionsaure  Kalkerde 

• • • • 

0,080  — 

iwefelsaure  Kalkerde 

8,3353  — . 

14,800  — 

wefelsaure  Talkerde 

• * * • 

3,333  — ' 

mefelsauren  Strontian 

0,0080  — . 

• • 

illensaure  Kalkerde 

2,1494  — . 

2,000  — 

lilensaure  Talkerdc 

0,1723  — . 

0,220  — 

illensaures  Eisenoxydul 

0,0080  — . 

0,055  — 

illensaures  Manganoxydul  . 

Spuren 

• • 

i'isch-phosphorsaure  Alaunerde  0,0100  — . , 

• • 

Sielerde  .... 

0,1200  — . 

• • 

iinerde  . . . . 

• • • • 

0,055  — 

j inerde  

Spuren 

• • 

öanische  azotisirte  Materie 

extractive  Substanz 

unbestimmte  Menge 

• • 

rractivstoff  . » . . 

• • • • 

0,527  — 

vwefel 

0,050  — 

19,4894  Gr. 

24,780  Gr. 

! Hundert  Kub.Z.  Wasser 
' vwefehvasserstofl'gas  . 

I Illensaures  Gas  . 

I :;.kgas  .... 
i ii  erstoft’gas 


enthalten : 

2,13  Kub.Z, 

8,11 

. 1,41 

0,08 


11,73  Kub.Z. 


5.  Die  Kochsalzquelle  bei  Schieder 


nach  Brandes: 

nach  Westru 

zEsaures  Natron  . 

. 40,9511  Gr.  . 

.'  49,50  Gr. 

zzsaure  Talkerde 

6,3123  — . 

. 5,50  — 

nmagnium 

0,0980  — . 

• • • 

i'tAvefelsaures  Natron  . 

. 11,0129  — . 

3,00  — 

1 twefelsaures  Kali 

0,0421  — . 

• • • 

1 iwefelsaures  Lithiun  . 

. Spuren 

* • « 

iiwefelsaure  Kalkerde 

. 13,4629  — . 

16,00  — 

hhlensaure  Kalkerde 

6,0329  — . 

7,31  — 

^hlensaure  Talkerde 

0,5171  — . 

1,12  — 

Milensaures  Eisenoxydul 

0,0070  — . 

0,12  — 

blensaures  Manganoxydul 

Spuren 

• • • 

'uiseh'phosphorsaure  Alaunerde  0,0030  — . 

• • • 

7^4 


Spuren 
0,0045  Gr. 
Spuren 


Phosphorsaure  Kalkerde 
Kieselerde  . • • • 

Organische  azotisiite  IVIaterie 

Harz  

Extractivstoff  und  Erdharz 

^,4438  Gr. 
Hundert  Kub.Z.  Wasser  enthalten: 
Kohlensaüres  Gas  . . • 37,25  Kub.Z. 


Spuren 


• « 


0,18  Gr. 


82,73  Gr. 


6.  Der  Schwefel  M.schlamm  7.  Der  Säuerling 


Salzsaure  Talkerde 
Salzsaures  Natron  . 
Schwefelnatrium 
Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsaures  Kali 
Schwefelsaures  Natron  . 
Schwefelsäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Talkerde 
Kieselerde 
Alaunerde 
Eisenoxyd 

Kohlensaures  Eiseiioxydul 
Manganoxyd  . . 

Phosphorsaui’e  Kalkerde 
Grünharz 

Gelbes  Harz  . . . 

Wachs  . . . • 

Azotisirte  in  Wasser  lösliche 
Substanz 

Gumniiger  Extractivstoff 
Humussäure 
Extractivstoff,  durch  Aetzkal 
ausgezogen,  in  Wasser  unc 


im  trocknen  Zustande 
nach  Brande 

7,476  Gr. 

5,044  — 
15,582  — 


W^eingeist  löslich 


Schwarze  azotisirte  moder 
und  torfartige  IVIaterie  durc 
Aetzkali  ausgezogen  . 
Pllanzenreste  . 
Hydrothlonsäure 


2,150  — 
22,016  — 
77,224  — 
307,912  — 
4,800  — 
1282,000  — 
216,000  — 
111,600  — 


0,800 

1,000 

14,000 

4.000 

2.000 


4,000 

10,000 

42,000 


28,000  — 


968,000 

4473,890 


7600,000  Gr. 
W'asser  enthalten: 


am  Bellen  berge 
nach  Brandes: 

0,1481  Gr. 
0,0709  — 


0,0421  — 

0,0011  — 


0,1899  — 
5,0211  — 
2,0429  — 
0,0500  — 
0,0040  — 


0,0005  — 

Spuren 

Spuren 


unbestimmte  Menge 


7,5707  Gr. 

70,6  Kub.Z. 


Hundert  Kub.Z. 

Kohlensaures  Gas  .-kl 

Empfohlen  hat  man  die  M.quellen  zu 
täglich  zu  vier  bis  acht  Gläsern,  als  V>asser  a(,  (V'^ergl*! 
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; ■ ärgl.  Th.  I.  S.  401)  — Douche  - und  Gasbad,  — und  Dampfdou- 
1 • ; aufser  diesen  finden  sich  zu  Meinbei'g  die  nöthigen  Apparate 
! Schwefelräucherungen  und  Russischen  Dampfbädern. 

In  ihren  Wirkungen  entsprechend  den  Klassen  der  M.quellen, 
liehen  sie  angehören  (Vergl,  Th.  I.  S.  240.  246),  wurden  von  Gel  Ir 
US  und  Kemper  die  Eisen-  und  S ch-w  efelquelle  n als  Ger 
nnk  und  Bad  empfohlen : bei  Schleimflüssen  passiver  Art,  nament- 
.1  bei  hartnäckigen  Verschleimungen  der  Brust-  und  der  Unter- 
)Sorgane,  — Krankheiten  des  Uterinsystems  von  Schwäche,  — 

1 ‘sterie,  Bleichsucht,  — chronischen  Hautausschlägen,  — rheumati- 
iKcn  und  gichtischen  Leiden,  — Stockungen  im  Leber-  und  Pfort- 
■ rsystem,  Schwäche  des  Magens  und  Darmkanals. 

Empfehlenswerth  ist  die  Ko  ch  s alz que  11  e als  eröffnendes,  auf- 
eendes  Getränk  in  allen  den  Fällen,  in  welchen  ähnliche  Koch- 
/zwasser  indicirt  sind  (Vergl.  Th.  I.  S.  263). 

Das  Gas  hat  sich  sehr  hülfreich  erwiesen:  bei  Lähmungen,  be- 
!i  ders  der  untern  Extremitäten,  — Krankheiten  des  Utei’insystems 
in  Schwäche,  — Leiden  der  Sinnurgane,  Krankheiten  der  Augen 
iH  des  Gehörs'  durch  örtliche  Schwäche  bedingt,  — Gellhaus 
: ppfiehlt  es  auch  bei  Flecken  der  Hornhaut  und  Blepharophthalmien, 

I IBlennorrhöen. 

I Den  Sch  wefel-M.  schlämm  rühmt  Gelihaus  undFocke  als 
i höchst  kräftiges  Heilmittel  bei  hartnäckigen  gichtischen  Lokallei- 
• M,  — gichtischen  Anschwellungen,  Verhärtungen,  (oft  wareji  schon  12 
i 15  Bäder  hinreichend,  um  eine  sehr  günstige  Wirkung  hervorzu- 
( nngen)  — bei  inveterirten  Hautausschlägen,  — Lähmungen,  vor- 
i ',-lich  wenn  sie  von  Gichtmetastasen  entstanden  waren,  — chroni- 
I ten  Metallvergiftungen. 

1 J.  E.  Tramp el’s  Beschreibung  des  Meinberger  Mineralwassers 
nngo.  1770.  — 1775.  — 1778. 

J.  F.  Westrumb’s  kleine  phys.  ehern.  Abhandl.  Bd.  I.  Heft  2. 
j133  — 164.  — Bd,  II.  Heft  2.  S.  67  — 179.—  v.  Crell’s  Beiträge 
den  ehern.  Annalen.  Bd.  II.  S.  459. 

J.  E.  Trampel’s  Beschreibung  der  substantiellen  Schwefelquel 
bei  Meinberg.  1781. 

J.  F.  Scherf’s  Briefe  über  die  Gesundheitswasser  zu  Mein- 
:g.  1794. 

ln  Bezug  auf  die  über  Meinberg  erschienenen  Streitschriften 
i.;rgl.  Pyrmont  S.  768). 

Piepenbring’s  Untersuchung  des  Meinberger  muriat.  Bitter- 
sssers  in  P.  Abhandl.  über  die  neuesten  Bereitungsarten  der  Arz- 
tmittel .und  einige  andere  Gegenstände.  Leipzig.  1795. 

C.  W.  Hufeland  Uebcrsicht.  S.  106. 

— — Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  XXIV.  St.  4.  S.  161. 

I F.  F.  Gellhaus  Bemerkungen  über  die  M.quellen  zu  Meinberg, 
r.mgo.  1820. 

— — in  Hufcland’s  Journal  der  prakt,  Heilk.  Bd.  LIl. 
4.  S.  122.  Bd.  LIV.  St.  2.  S.  112. 

Hl.  Theil. 
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Die  Eggestersteine  im  Fürstenthume  Lippe,  von  C.  CI  oste  r- 
nieyer.  Lemgo.  1824. 

Menke  in  Oken’s  Isis.  1825.  St.  11.  S.  1257. 

Brandes  Archiv.  Bd.  XXXVII.  S.  221. 

Die  M. quellen  und  Schwefelschlammbäder  zu  Meinberg  von  R. 
Brandes.  Lemgo.  1832. 

Schliefslich  gedenke  ich  nur  noch  der  Saline  Salzuffeln  in 
dem  Fürsterithume  Lippe  - Detmold,  zwischen  Lemgo  und  Herford, 
sechs  Stunden  von  Detmold,  chemisch  analysirt  von  Trampel. 

Teutschland  geogn.  geolog.  dargestcllt  von  Chr.  Keferstein 

Bd.  H.  St,  3.  S.  504.  - Bd.  111.  St.  2.  S.  182.  186. 


I 


I 


XII. 

I 

Iß  Heilquellen  des  Königreichs  Hannover, 
lies  Herzogthums  Braunschweig  und  der 
Herzogi.  Anhaitinischen  Länder. 


e 


Ddd  2 


0 


er  Stütz-  und  Anlehnimgspunkt  für  die  Weite,  zwischen 
Elbe  und  Weser,  ausgebreitete,  bis  zur  Nordsee  sich 
iiQählig  abflachende  Ebene,  ist  der  Harz,  — eine  für 
i bestehende,  durch  das  Eichsfeld  mit  dem  Thüringer- 
l'ld  verbundene,  sonst  isolirte,  von  Südost  nach  Nordwest 
I jcichende  Gebirgsmasse ; — gegen  Osten  schliefst  sich 
sselbe  an  die  ältere  Flötzformationen  im  Mannsfeldischen, 
seinem  südlichen  und  nördlichen  Abfall  erhebt  sich  mauer- 
,g  Granit  und  Porphyr,  an  seinem  westlichen  die  Schie- 
'ormation  in  Terrassen. 

Die  höchsten  Punkte  dieser  1. ändergruppe  bilden  der 
nckeii  (3486  F.),  der  Bruchberg  (3018  F.),  — die  tiefsten 
Spiegel  der  Elbe  im  Osten,  der  ^"eser  im  Westen;  — 
Spiegel  der  Elbe  bei  Magdeburg  beträgt  200  F. , der 
e?ser  bei  Holzmünden  291  F.,  — Clausthal  liegt  1830  F., 
tingerode  1422  F.,  Schlofs  Wernigerode  lllOF.,  Schlofs 
unkenburg  1038  ' F.,  Stolberg  918  F.,  Goslar  804  F.  über 
iti  Meere. 

In  geognostischer  Hinsicht  karakterisirt  den  Harz  die 
ijf  arz-,  Granit-  und  Schieferformation.  Sein  Hauptstock 
!;tcht  aus  einem  Schiefergebirge,  auf  dessen  wellenlörmi- 
in  Plateau  Granit  in  steilen  Kegeln  lagert,  und  von  wel- 
?n  der  Brocken  als  der  höchste  alle  überragt.  Bei  Ilsenburg 
ügt  das  Granitgebirge  steil  aus  der  Ebene  empor,  bildet 
ite  mächtige,  von  Süden  nach  Norden  streichende  Gebirgs- 
Lssse,  durch  welche  das  Schieferplateau  in  2 ungleiche  Theile 
I sichieden  und  die  Wasserscheide  für  die  Gewässer  des 
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Harzes  bezeichnet  wird , — die  westwärts  von  dem  Granit-j 
zug  entspringenden  gehören  der  Weser,  die  ostwärts  be-> 
findlichen  der  Elbe  an.  — Das  durch  dieselben  gebildetei 
westliche  Schieferplateau  von  Clausthal  besteht  vorwaltend) 
aus  Grauwacke  mit  reichen  Erzgängen,  das  östliche,  dasi 
Schieferplateau  von  Elbingerode  dagegen  ist  ausgedehnter) 
niedriger,  arm  an  Silber-  und  Bleierzen,  aber  reicher  aq 
Eisen.  An  den  eigentlichen  Stock  des  Gebirges  reihen  sicl| 
Lager  von  buntem  Sandstein,  Mergel,  Muschelkalk  und  am 
dere  wellenförmig  nach  Norden  sich  abflachende  jünger(t 
Flötzbildungen. 

Für  die  Entstehung  und  Qualität  der  M. quellen  de* 
Harzes  und  seiner  Umgebungen  scheinen  besonders  bemert 
kenswerth  die  Lager  von  eisenhaltigem  Sandstein,  vonBrauiu 
kohlen  und  bedeutende,  den  Harz  fast  in  allen  Richtungei 
umlagernde  Salzflötze. 

Warme  M.quellen  fehlen  gänzlich,  dagegen  sind  beraea 
kenswerth  mehrere  sehr  starke,  aber  meist  nur  wenig  Kohlei» 
säure  enthaltende  Eisenquellen,  Soolwasser  und  einige  erdig 
salinische  Schwefelquellen.  i 

Hercynia  curiosa  von  G.  H.  Behrens.  Nordhausen  1/03  171^ 

Schröder’s  Abhandlung  vom  Brocken  und  dem  übrigen  alpinli 
sehen  Harzgebirge.  Dessau  1785.  j 

Holzmann ’s  Herzynisches  Archiv.  Halle  1805. 

Gottschalk ’s  Taschenbuch  für  Reisende  in  den  Harz.  Magi 
deburg  1805  — 1824.  ; 

Hausmann ’s  norddeutsche  Beiträge  zur  Berg-  und  Hüttenkundl 
Braunschvveig  1806.  St.  3. 

Teutschland  geognostishh-geol.  dargestellt  von  Chr.  Kefen 
stein.  1821.  Bd.  I.  St.  1.  S.  131.  — 1824.  Bd.  III.  S.  249.  319.  - 
1828.  Bd.  V.  St.  2.  S.  222.  — 1828.  Bd.  VI.  St.  1.  S.  1.  49.  5|; 
St.  3.  S.  1.  ■ 

Lame  und  Clapeyron  im  Journal  des  mines.  1822.  1. 

p.  21.  ' 

Bonard  im  JournoLdes  mines.  1822.  T.  VII.  p.  41. 

Hoffmann’s  Beiträge  zur  näheren  Kenntnifs  der  gcognos|| 
sehen  Verhältnisse  von  Nordteutschland.  Berlin  1823.  : 

Der  Östliche  Harz  mineralogisch  und  bergmännisch  betracht^ 

von  J.  C.  L.  Zinken.  Braunschweig.  1825.  Erste  Abtbeilung. 
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Bobert  in  Karsten ’s  Archiv  für  Bergbau.  1827.  Bd.  XVI. 
A.  Perdonnet  in  Annales  des  mines.  1828.  T.  III.  p*  1. 

1.  Die  Heilquellen  des  Königreichs  Hannover. 

Die  an  einem  Theile  des  westlichen  Harzes  sich  an- 
iihliefsende , wellenförmig  abflachende  weite  Ebene,  wird 
uir  von  wenig  Höhenzügen  durchschnitten,  nordöstlich  von 
e3in  Lüneburger,  zwischen  der  Aller  und  Elbe  bis  Gardele- 
0311  und  Salz  Wedel  sich  erstreckenden,  — in  Westen  ira 
Ilufsgebiete  der  Leine  und  Weser  von  dem  Sollingerwald, 
m Düster  und  Sündel. 

Die  Höhenverhältnisse  der  einz;elnen  Orte  zeigen  eine 
iiLir  sehr  allmählige  Abflachung  des  Landes,  Göttingeii 
eegt  500  F. , Nordheim  351  F.,  Hannover  293  F.,  Hildes- 

eeim  148  F.  über  dem  Meere. 

In  geognostischer  Hinsicht  ist  zu  bemerken,  dafs  bun- 
rr  Sandstein,  Gyps  und  Kreide  nur  sehr  isolirt,  theilweise 
eaträchtliche  Lager  von  Steinsalz  und  Kohlenflötze  vorkom- 
i>.en,  und  dafs  in  den  nördlichen  Theilen  die  Alluvialforma- 
on  vorwaltet,  — als  Moor^,  Torf-,  Raseneisenstein-  und 
alkbildung. 

Die  MehrzahWer  M.quellen  Hannovers  sind  Kochsalz- 
nd  Schwefelquellen.  Die  bekanntesten  und  besuchtesten  sind 
ie  Eisenquellen  zu  Rehburg,  deren  Besuch  durch  die 
ahe  gelegenen  Schwefelquellen  von  Winslar  erhöht 

/ird. 

Ehrbar  d Vcrzeichnifs  der  vornehmsten  M.wasser  in  den  han- 
överscheu  und  angränzenden  Ländern  in:  Baidinger  s af,azin 

ir  Aerzte.  Bd.  VI.  St.  2.  S.  HO. 

Teutschland  geogn.  geol.  dargestellt  von  Chr.  Keferstei  . 

!d.  111.  St.  1.  S.  164.  Bd.  IV.  St.  2.  S.  151. 

Die  M.quellen  zu  Rehhur ^ und  Winslar  im 
,’ürstciUhum  Calenberg,  — die  crstcren  gehören  zu  der 
Gasse  der  crdig-salinischenE.quellen,  die  zweite  zu  der  der 
laUcn  erdig -salinischen  Schwefelwasser;  — das  Bad  Kch- 
i.urg  liegt  in  einer  freundlichen  Gegend,  von  der  Stadt 
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Rehbujg  nur  eine  halbe  Stunde , von  dem  Kloster  Loccuni 
eine  Stunde,  von  Hannover  sieben  Meilen  entfernt. 

Die  Urkunden  über  den  Gebrauch  der  M.quellen  von 
Rehburg  reichen  bis  zum  Jahr  1690,  in  welchem  von  Ah. 
re  ns  die  ausgezeichneten  Wirkungen  dieses  Brunnens  in 
einem  officiellen  Bericht  gerühmt  werden.  Gleichwohl 
wurde  dasselbe  erst  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
nach  Verdienst  gewürdigt  und  für  die  nöthigen  Einriclitun- 
gen  gesorgt. 

Eröffnet  wird  das  Bad  Anfangs  Juni.  Dem  jetzt  ver- 
storbenen Dr.  Albers  ist  Dr.  SchÖnian  als  Brunnenarzt 
gefolgt.  Mit  Bestellungen  wendet  man  sich  an  das  Königl. 
Hannöv.  Brunnen  - Kommissariat,  Herren  AVies  en  und  A. 
Hau  fs. 

Rehburg  erfreut  sich  gegenwärtig  gut  eingerichteter 
Logir-  und  Badehäuser,  und  jährlich  eines  zahlreichen  Zu- 
spruchs von  Kurgästen.  Nach  Albers  betrug  im  Jahr 
1820  die  Zahl  der  Badegäste  708,  im  Jahr  1821 : 1012,  itii 
Jahr  1822:  1205;  im  Jahr  1822  wurden  gegeben  9078  Ei- 
sen-, 1807  Douche-  und  107  Schwefelbäder.  Nach  I)u- 
menil  zählte  man  im  Jahr  1828:  829  Kurgäste;  verab- 
reicht wurden  nahe  an  11,000  Eisen-,  70  Schwefel-,  150 
Vropf-,  lli  Qualmbäder  und  657  Dampfdouchen. 

Um  die  zweckraäfsige  Benutzung  der  M.quellen  zu 
Behbutg  haben  sich  besondere  Verdienste  Lentin  und  Al- 
bers erworben,  um.  die  Analyse  derselben  W'eslrumb 
Und  Du  men  iE 

Man  unterscheidet  in  Rehburg  mehrere,  jedoch  nicht 
wesentlich  von  einander  verschiedene  M.quellen,  erst  im  J. 
1825  war  man  so  glücklich,  eine  neue  aufzufinden. 

Ihr  Wasser  ist  klar,  von  erfrischendem,  erquickendem, 
etwas  zusammenziehendem  Geschmacke,  perlt  stark,  und  bildet 
längere  Zeit  der  Luft  ausgesetzt  einen  bräunlichen,  ocker- 
artigen Niederschlag.  Der  beim  Kochen  gebildete  sogenannte 
)jBadeschaum”  ist  äufserlieh  benutzt  worden.  (Vergl.  Th.  I. 
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426.)  Nach  Diimenil  beträgt  die  Temperatur  des 
\vvassers  10°  R.,  das  spec.  Gewicht  1,00240.  Nach  W e- 
umh  enthalten  in  sechzehn  Unzen: 


\wefelsaures  Natron 

1. 

Die  Badeq.: 
0,500  Gr.  . 

2.  Die  Trinkq.; 
1,020  Gr. 

rssaures  Natron 

0,056  — . 

0,056  — 

\wefelsaure  Kalkerde 

2,000  — . 

2,150  — 

iÄsaure  Kalkerde  . 

0,100  — . 

0,100  — 

i lensaure  Kalkerde 

3,120  — . 

. ^ 2,924  — , 

\v\vefelsaure  Talkerde 

1,600  — . 

0,603  — 

i^jsaure  Talkerde 

0,155  — . 

0,150  — 

illensanres  Eisenoxydul 

0,031  — . 

0,036  — 

nerde  . . . . 

0,062  — . 

0,050  — 

s^elerde  . . . . 

0,200  — . 

0,075  — 

7'ZStoff  . . . . 

0,036  — . 

0,042  — 

llensaures  Gas 

• 

7,860  Gr. 

18,5  Kuh.  Z. 

7,206  Gr. 
20,666  Knb.  Z. 

Nach  Dumenil’s 

Analy 

se  enthalten 

sechzehn  Unzen 

■ usser; 


Schwefelsaures  Natron 
5 Schwefelsäure  Kalkerde 
iSchwefelsaure  Talkerde 
I J Salzsaure  Talkerde 
I ^Kohlensäure  Kalkerde  . 

: IKohl'ensaures  Eisenoxydul 
i ! Kieselerde 
I Thonerde 

i Extractiv-  und  Harzstoff 
I IKohlensaures  Gas 


1,110  Gr. 
3,700  — 
1,406  — 
0,516  - 
0,050  — 
0,036  — 
0,012  — 
0,025  — 
0,025  — 

6,880  Gr. 

. 19, 172  Kuh.  Z. 


i Die  M. quellen  von  Rehburg  wirken  belebend,  stärkend, 
tgetrunken  die  Verdauung  verbessernd,  säuretilgend,  zu- 
I menziehend,  anhaltend,  diuretisch,  — als  Bad  benutzt 
ebbend,  stärkend,  zusammenziehend. 

Man  läfst  täglich  vier  bis  acht  Becher  trinken,  allein 
n*  mit  Milch  oder  einem  Zusatz  von  eröflnenden  Salzen, 
rr  hülfreich  erweisen  sie  sich  in  Form  von  Wasserbä- 
11,  man  läfst  die  Kranken  eine  Viertel-  bis  ganze  Stunde 
iiilem  Bade  verweilen,  und  bedient  sich,  nach  Albers, 
1 llen  den  Fällen , wo  zugleich  das  Hautorgan  mehr  gc- 


reizt  und  Lethätiget  werden  soll,  eines  Zusatzes  yon  eini- 
gen  Pfunden  Kochsalz  zu  jedem  Bade  mit  dem  besten  Er- 
folg. — Aufser  guten  Einrichtungen  zu  Wasserbädern  fin- 
den sich  zu  Rehburg  Vorrichtungen  zu  Douche-,  Regen-, 
Tropf-,  Qualm-  und  Dampfbädern. 

Oerüich  hat  man  sich  des  M.wassers  zu  Waschun- 
gen  und  Bähungen,  und  des  Niederschlags  und  Badeschlarains 
als  Umschlag  oder  Einreibung  bei  LokalalFektionen  mit 
Schwäche,  mit  glücklichem  Erfolg  bedient. 

Innerlich  und  äufserlich  hat  man  die  M. quellen  vor- 
zugsweise empfohlen:  bei  Verschleimungen  und  Schleimflüs- 
sen, Schwäche  des  Magens  und  Darmkanals,  Durchfall,  Bla- 
senkatarrhen, Blennorrhöen  der  Brustorgane,  chronischen  i 
Nervenkrankheiten  durch  reine  Schwäche  bedingt,  Hysterie, 
Zittern  der  Glieder,  Krämpfe,  Veitstanz,  nervöser  Migraine,, 
vorzüglich  Lähmungen  (besonders  hülfreich  nach  A Ibers,* 
in  Form  von  W^asserbädern),  — rheumatischen  und  gichtischen  > 
Leiden,  gichtischen  Geschwülsten  und  Contrakturen  (in  Formi 
von  Wasserbädern  und  der  örtlichen  Applikation  des  Bade-. 
Schaums  gerühmt  von  Albers),  — chronischen  Hautaus-. 
Schlägen,  nässenden  Flechten,  veralteten  Geschwüren,  Con-* 
trakturen  nach  Verwundungen,  — Drüsengeschwülsten  und) 
Verhärtungen.  - Sehr  empfohlen  hat  man  endlich  noch  diei 
örtliche  Anwendung  des  M.wassers  bei  Schwäche  der  Au- 
gen als  Stärkungsmittel.  Nach  Albers  bediente  sich  tag-, 
lieh  Georg  II. , König  von  England,  desselben  als  starkem 
des  Augenwasser.  — 

Erhöht  wird  der  Nutzen  des  Bades  zu  Rehburg 
die  im  Dorfe  Winslar  ganz  nahe  bei  Rehburg  im  Jahr  179.^. 
von  dem  Apotheker  U sing  er  entdechte  kalte  Schwefelquelle! 
deren  W^asser  sehr  zweckmäfsig  in  Verbindung  mit 
M.quellen  zu  Rehburg  gebraucht  wird. 

DasM.wasser  ist  ki'ystallhell,  von  einem  starken  Schwc! 
felgeruch  und  Geschmack,  seine  Temperatur  beträgt  9 biJ 
11°  R.,  sein  spec.  Gewicht  1,0005,  und  enthält  nach  ^ ci 
strumb  in  sechzehn  Unzen: 
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Salzsaures  Natron  . . - 

0,500  Gr. 

Salzsaure  Talkerde  . 

. . . . 0,350  — 

Salzsaure  Kalkerde 

. . . . 0,525  — 

Schwefelsaures  Natron 

2,750  — 

Schwefelsäure  Talkerde 

5,125  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

. 17,16ß  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

1,950  — 

Thonerde  .... 

0,100  — 

Kieselerde  . . . • 

0,150  — 

28,616  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

. 10,0  Kub.  Z. 

Schwefelwasserstolfgas 

. . . . 15,0 

25,0  Kub.  Z. 


In  seinen  Wirkungen  den  kräftigsten  kalten  erdig-sali- 
; i>sclien  Schwefelquellen  zu  vergleichen , wird  dasselbe  in 
e?n  bereits  bei  den  M.quellen  Rehburg’s  aufgezählten 
I irankheitsklassen,  besonders  bei  gichtischen,  rheumatischen 
iiteiden,  chronischen  Hautausschlägen  und  Schleimfliissen 
: L'3nutzt. 

Ch.  Weber’s  Nachrichten  von  der  Lage,  der  Geschichte,  dem 
eehalte,  dem  Gebrauche  und  den  Wirkungen  des  Rehburger  Gesund- 
ir-unnen  und  Bades,  Hannover  1769.  — 1781. 

Andreae  und  Oldenburg  in:  Hannöv.  Mag.  1776.  St.  21.  24. 

' D.  R.  Biedermann  über  die  Wirksamkeit  des  Rehburger  Ge- 
l jindbrunnens.  Hannover.  1792. 

I Deneken’s  Bemerkungen  über  die  Brunnenörter  Rehburg  und* 
I :riburg.  1798. 

i L.  F.  B,  Lentin’s  Nachricht  von  dem  Gesundbr.  zu  Rehburg, 
iiisonders  von  der  neuen  Schwefelquelle  zu  Winslar.  Hannov.  1803, 

■ Hufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  LI.  St.  6.  S,  114. 

I AlbersinHorn’s  Archiv  für  med.  Erfahrung.  1811,  Sept.  und 
iktober.  S.  286. 

— — in  Hufeland’s  Journal  der  pi’ukt.  Heilk.  Bd.  XVi. 

tt.  4.  vS.  136.  - Bd.  XXV.  St.  4.  S.  138-149.  — Bd.  XLll.  St.  3. 

I . 105  — 109.  — Bd.  Lll.  St.  4.  S.  118  — 124.  — Bd.  LIV.  St.  4. 

I . 110.  — Bd.LV.  St.  6.  S.  121  — 124.  — Bd.  LX.  St.  2.  S.  103.  — 

I d.  LXVl.  St.  5.  S.  97.  — Bd,  LXVIII.  St.  5.  S.  125.  — Bd.  LXXI. 
tt.  5.  S.  125.  — Bd.  LXXI.  St.  5.  S 110. 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  XIV.  S.  33.  46.  50. 

Brandes  Archiv.  Bd.  XI.  S.  311. 

Büchner ’s  Repertorium  für  die  Pharm.  Bd.  XX.  S.  298. 
Duinenil  in  Hufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  XLII. 
t.  3.  S.  109—116.  — in  Hannöv.  Magazin,  1824,  S.  767.  — 1820. 

. 377. 


i 

i 
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Dumßnirs  chemische  Forschungen  im  Gebiete  der  anorga- 
nischen Natur.  1815.  S.  198. 

Hannover.  Magazin.  1818.  S.  1634.  — 1821.  St.  79.  — 1823. 
S.  369. 

Chemische  Analysen  anorganischer  Körper  von  Dr.  A.  Dume- 
11  il,  1823.  Erstes  Händchen.  S.  87. 

Heber  das  Bad  Rehburg  und  seine  Heilkräfte  von  Dr.  A Ibers. 
Hannover.  1830. 

Der  Rehburger  Brunnen  von  Dr.  A.  Dumenil.  Hannov.  1830. 


An  diese  schliefsen  sich: 

Die  Schwefelqtielle  zu  Benifieim,  unfern  der  Stadt  Bent- 
heim in  der  Grafschaft  gleiches  Namens,  wenige  Meilen  von  der  Hol- 
ländischen Grenze  entfernt. 

Die  M.quelle  liegt  in  einem  angenehmen,  von  Alleen  durchschnitten 
neu  Gehölz,  wurde  1711  gefafst,  und  1820  und  1821  mit  zu  ßäderni 
und  Wohnungen  von  Kurgästen  eingerichteten  Gebäuden  umgeben. 

Die  Berge  bei  Bentheim  gehören  zur  Flötz - Sandsteinformatioii., 
Der  Flötzsandstein  scheint  auf  einem  Untergebirge  von  Schieferthont 
zu  ruhen;  das  ganze  Thal  zwischen  dem  Bentheimer  und  Isterberge: 
ist  mit  Schieferthon  ausgefüllt,  welchen  eine  nicht  starke  Lage  vom 
sandigem  Thon  und  Granitgerölle  bedecken.  Bemerkenswerth  an  der 
Südseite  des  Bentheimer  Berges  ist  ein  Steinkohlenflötz. 

Unterhalb  Rheine,  zwischen  Rheine  und  Salzbergen  quillt  eine: 
Salz  - und  Schwefelquelle. 

Das  M.wasser  ist  krystallhell,  besitzt  einen  starken  Schwefelge- 
ruch und  Geschmack,  und  gehört  zu  den  kalten  salinischen  Schwe- 
felquellen, seine  Temperatur  beträgt  8 bis  9°  R.,  sein  spec.  Gewichü 
nach  Trampel  1,0272. 

Chemisch  untersucht  wurde  das  M.wasser  von  Trampel  undl 
Drees.  Sechzehn  Unzen  desselben  enthalten: 


nach  Trampel: 

nach  Drees: 

Schwefelsaures  Natron  . 

3,616  Gr.  . 

2,3750  Gr. 

Salzsaures  Natron  . 

0,450  — . 

Schwefelsäure  Kalkerde 

. 15,350  — . 

. 11,3750  - 

Schwefelsäure  Talkerde 

• • • • 

4,1875  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

. 0,086  — . 

0,7500  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,688  — . 

2,1875  — 

Kohlensäure  Thonerde  . 

• • • • 

2,2187  — 

Thonerde 

0,099  — . 

• • • 

Schwefelsaures  Kali 

* \ • * * 

0,4218  — 

Schwefel  .... 

0,198  — . 

Hydrothionsaure  Kalkcrde 

0,666  — . 

0,4453  — 

Salpetersaure  Talkerde  . 

i 

• • • • 

0,2965  — 

Harz  .... 

0,099  — . 

Extractivstoff  . 

f • • • 

0,0625  — 

21,252  Gr. 

24,3108  Gr. 
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olilensaures  Gas 
chwefelwasserstoifgas 


3,00Kub.Z. 
4,50  — 


7,50  Kub  Z. 

Die  IVI.quelle  zu  Bentheim  nimmt  äufserlich  und  innerlich  an^e- 
rfendet  gleich  andern  erdig-salinischen  Schwefelwassern  vorzugsweise 
tie  äufsere  Haut,  die  Schleimhäute,  das  Lymph-,  Drüsen-,  Leber-, 
ffortader-  und  Uterinsystem  in  Anspruch  und  wird  als  Bad  und 
ujch  als  Getränk  von  Plagge  gerühmt:  bei  chronischen  Hautaus- 
iihhlägen,  Geschwüren,  — hartnäckigen,  rheumatischen,  gichtischen 
I'  eeschwerden  und  Lähmungen. 

Joh.  Heinr.  Cohausen  Benthemocrene,  d.  i.  kurze  Abhand- 
•pnng  von  dem  in  der  Grafschaft  Bentheim  herfürquellenden  Gesund- 
ejitsbrunnen.  Cosfeldt.  1713. 

Schütte  Physikalisch- chemische  Versuche  oder  Beschreibung 
?3S  Bentheimer  Gesundbrunnens.  Hannover.  1755. 

J.  F.  Trampel  in  s.  n>ediz.  u.  chirurgischen  Bemerkungen, 
ittingen.  1793.  S.  132. 

Wilman’s  Untersuchung  des  Schwefelheilbrunnens  bei  Bent- 
iHeaim.  Bielefeld  1819. 

M.  W.  Plagge  in  Hufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilkunde, 
td.  LIV.  St.  5.  S.  121. 

— — Topographisch -medizinische  Beschreibung  der  Schwe- 

ilquelle  zu  Bentheim  und  der  dabei  errichteten  Badeanstalt.  Mün- 
ttter.  1822. 

Plaatselijke  en  geneeskundige  Beschidjving  der  Zwavelbron  by 
eentheim  door  M.  W.  Plagge.  Te  Amsterdam.  1830. 

Die  M.gvelle  bei  Northeim  im  Fürstenthume  Göttingen,  un- 
II rn  der  Stadt  Northeim,  zwischen  Göttingen  und  Hannover.  Das 
l.i' Wasser  ist  klar,  durchsichtig,  von  einem  süfslich- bitterlich-salzigen 
eschniack,  einem  starken  hepatischen  Geruch;  seine  Temperatur 
eäträgt  8— 9°  R., 'das  spec.  Gewicht  1,127.  Nach  Westrumb’s 
nalyse  enthalten  sechzehn  Unzen: 


Salzsaure  Talkerde 

0,500  Gr. 

Schwefelsäure  Talkerde 

1,350  — 

Schwefelsaures  Natron 

2,400  — 

Salzsaures  Natron 

0,450  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

7,500  — 

Kohlensäure  Kalkerdc 

2,550  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,400  — 

Hydrothionsaure  Kalkerde  • 

0,500  — 

Thonerde  .... 

0,087  — 

Harz  und  Extractivstoff 

0,170  — 

Schleim  .... 

0,300  — 

Kieselerde  .... 

0,050  — 

Stinkstoff  .... 

0,140  — 

10,397  Gr. 
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Schwefelwasserstoffgas J,G61Kub.Z. 

Kohlensaures  Gas ’ 3,877 

5,538  Kub.Z. 

Empfohlen  hat  man  dasselbe  vorzüglich  äufserlich  in  Form  vont 
Bädern  in  allen  den  Krankheiten,  in  welchen  erdig-salinische  Schwe-4  i 
felwasser  indicirt  sind.  Von  der  Benutzung  des  Schwefelmineral-^  I 
Schlamms  ist  bereits  gehandelt  worden  (Vgl.  Th.  I.  S.  402).  ; 

Hannöv.  Mägazin.  1804.  St.  8.  58.  — 1805.  St.  54.  1807.  St.  39.  * 

O.  F.  Reddersen  Zeugnisse  und  Krankheitßgeschichten,  in  wel-  ' 
eben  das  Schwefelbad  bei  Northeim  im  Jahre  1807  merkwürdige  Hilfe*  i 
geleistet  hat.  Eimbeck.  1808. 

— Beiträge  zu  der  Geschichte  des  merkwürdigen  Schwe-  . 

felbrunnen  bei  Northeim.  Eimbeck.  1808. 

D.  G.  Kiese r Entwurf  einer  Geschichte  und  Beschreibung  den 
Badeanstalt  zu  Northeim,  m.  K.  Göttingen.  1810. 

__  — inHufeland’s  Journal.  Bd.  XXX.  St.  6.  S.  82. 


Die  M. quelle  bei  Limmer,  unfern  Hannover,  seit  1779  bei 
kannt,  von  einem  durchdringenden  Schwefelgeruch,  einem  salzig*  ! 
schwefeligen  Geschmack,  giebt  in  einer  Stunde  14,000  Kub.  F ; 
Wasser;  ihre  Temperatur  beträgt  4°  R.,  ihr  spec.  Gewicht  1,00931  j 
Analysirt  wurde  sie  von  Andreae  und  Westrumb.  Nach  | 
Letzterem  enthalten  sechzehn  Unzen. 


Salzsaures  Natron 
Salzsaure  Talkerde 
Salzsaure  Kalkerde 
Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsäure 'Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Thonerde 

Harz  , . . . 


0,640  Gr.  I 

0,020  — 

0,280  — 

0,040  — 

0,080  — 

0,800  — I 

0,120  — 

0,060  — 


3,040  Gr. 

Kohlensaures  Gas 3,855  Kub.Z.  l 

Schwefelwasserstoffgas 4,480  ^ 

8,335  KuKZ.  ^ 

I 

Empfohlen  hat  man  es  gleich  ähnlichen  erdig  salinischen  Schw0t< 
lelquellen  in  Form  von  Bädern  bei  rheumatischen  und  gichtischeib 
Leiden,  chronischen  Hautausschlägen,  chronischen  MetallvergiftungenJ^ 

Lähmungen  und  Hämorrhoidalbeschwerden.  ^ 

In 

Erhardt  in  Hannöv.  Magazin.  1779,  St.  94.  S,  1490. 

J,  G.  R.  Andreae ’s  Untersuchung  in  Hannöv.  Magazin.  1/80.  ^ 
P.  F.  Murray  in  Hannöv.  Magazin  1793.  S.  73  und  74.  b 
Westrumb’s  kl.  Schrift,  phys.  ehern.  Inhalts.  Bd.  1.  S.  169. 
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V.  Crell’s  cheni.  Annalen.  Bd.  II.  S.  IIG— 131.  — Beiträ<>e  zu 
n Annal.  Bd.  11.  S.  207. 

Hufeland’s  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  1.  S.  416. 


! Die  "M, quelle  zu  Uhlmühle  bei  Verden  im  Fiirstenthunie 
-'>!ses  Namens.  Sechs  Meilen  von  Bremen,  eine  halbe  Stunde  von 
rrden,  entspringt  am  Fufse  eines  Sandhügels,  eine  von  Brawe 
dd  Matthaei  beschriebene,  schwache  erdig- salinische  Eisenquelle, 
I liehe  nach  Westrumb  von  4,5<^  R.  Temp.,  und  1,0002  spec.  Ge- 
1 echt,  in  sechzehn  Unzen  fenthält: 


! Salzsaures  Natron 
: Schwefelsaures  Natron 

\ Salzsaure  Kalkerde  1 
r SchAvefelsaure  TalkerdeJ 
I Kohlensäure  Kalkerde 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 
Kieselerde  . . . . 

Extractivstoff 


0,100  Gr. 
0,325  — 

0,175  — 

0,850  — 
0,100  — 
0,037  — 
0,050  — 


1,637  Gr. 

Kohlensaures  Gas 4,0Kub.Z. 


I Angewendet  in  allen  den  Fällen,  wo  erdig -salinische  Eisenquel- 
indicirt  sind,  empfiehlt  es  Matthaei  namentlich  bei  Gicht 
' Rheumatismen,  nervösem  Hüftweh  und  Brustbeschwerden. 

J.  Trumphii  Histor.  naturalis  urbis  Verdae  breviter  delineata. 
•iimberg.  1744.  p.  15. 

Hannöver.  Magaain  1768.  St.  35.  — 1770.  St.  42.  — 1784.  St  .2. 
Baidinger  Neues  Magazin  Bd.  VI.  St.  2.  S.  124. 

Brawe  in  Baidinger  N.  Magazin.  Bd.  Vllf.  St.  3,  S.  193  — 233. 

• J.  M.  F.  Brawe 's  Sendschreiben  von  dem  Verdener  Gesund- 
mnen  und  Bade.  Bremen  nnd  Stade.  1786. 

J.  F.  Westrumb’s  Kl.  phys.  ehern.  Abhandlungen  Bd.  II.  St.  I. 

i;i59. 

’ V.  Crell’s  ehern.  Annalen.  1786.  Bd.  I.  S.  403. 

IMatthaei  in  Hufeland  Journ.  XIX.  St.  2.  S:  51. 

— — in  Hannöver.  Magazin  1819. 

— in  Horn ’s  Archiv,  für  med.  Erfahr.  1821.  Septb. 

< Oetbr. 

IDie  M.  quelle  bei  Hiddingen.  Das  Dorf  dieses  Namens 
t in  der  Lüneburger  Heide,  bei  demselben  entspringt  in  einer 
ilig-morastigen  Ebene  eine  M.quelle,  deren  Wasser  klar,  von  ei- 
eigenthümlichen  unangenehmen  Geruch,  au  der  Luft  sich  leicht 
1 1 und  dann  einen  schwarzen  Niederschalg  bildet. 

^Nach  der  Analyse  von  Dumenil  und  Matthaei  ist  der  Ge- 
' des  M, Wassers  sehr  wechselnd.  Dumdnil  fand  in  sechzehn 
Un: 
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Salzsaures  Natron 
Salzsaure  Talkerdo 
Salzsaure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kxtractivstoff 
Huniussäure  . 

Essigsäure 

Kohlensaures  Gas 


1,341  Gr. 
0,260  — 
1,048  — ' 
0,075  — 
1,000  — 
1,276  — 
0,312  — 
Spuren 

5,312  Grr 
7,140  Kub.Z. 


Abweichend  von  diesen  Resultaten  sind  die  einer  zweiten  Ui| 
tcrsuchung,  welche  Dumenil  später  unternahm. 

Die  Ermittelung  von  essigsaurem  Eisen,  essigsaurer  Kalkerdr; 
essigsaurem  Natron  und  freier  Essigsäure,  welche  Matthaei  gefuii 
den  haben  will,  wurde  berichtiget. 

Chemische  Analysen  enorganischer  Körper  von  Dr.  A.  Dum 
nil.  1823.  Bd.  I.  S.  114.  ^ 

Oken’s  Isis  1825.  St.  6.  S.  633.  - St.  12.  S.  1285. 
Matthaei  in:  Hannöver,  Magazin  1828.  Mai. 


Die  M.quelle  bei  Eimbeck.  Sie  entspringt  seitwärts  voii 
Altendorfer  Wege  auf  dem  rechten  Ufer  der  Ilm  aus  einem  Boda^j 
welcher  aus  Lagern  von  schwärzlichem  Lehm  und  Ihoneisenstei» 
besteht.  Nach  Dumenil ’s  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen: 

Schwefelsaures  Natron  , 

Schwefelsäure  Kalkerde 
Salzsaures  Natron  . 

Salzsaure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde  . 

Kohlensaures  Eisenoxydul 
Extractivstolf  und  Verlust 


Chemische  Analysen  anorganischer  Körper  von  Dr. 
nil  1823.  Bd.  1.  S.  81. 

Büchners  Repertorium  Bd.  XX.  S.  298. 


0,10  — D 

1,21  - 
0,10  — D 

1,50  - p 

0,25  — i 

. 0,95  — 

4,41  Gr. 


Die  M quelle  zu  K lein -Grete  7t  berg  bei  Peine  im  Fürst- • 
thume  Ilildesheim,  eine  kalte  Schwefelquelle,  welche  nach  Duni' 
nil  in  einem  Pfunde  enthält: 


Schwefelsäure  Kalkerde  . 

0,2800  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde 

2,0896  — 

Salzsaures  Natron  .... 

. 0,5472  - 

Salzsaure  Kalkerde  .... 

0,1808  — 

Erdharz 

0,0096  — 

3,1072  Gr. 

Sch 

SOI 


Schwefelwasserstoflfgas 
Kohlensaures  Gas 


1,16  Kub  Z. 
5,60  — 


6,76  Kub.Z. 

Chein.  Anal}"se  anorganischer  Körper  von  Dumönil.  Bd.  I.  S.  111. 


Die  M.g.  z « jfiTa s o a bei  HildesKeiin,  eine  kalte  Schwefelquelle. 
Mayer’s  Beschreibung  des  Schwefelbrunnens  bei  Hasoda.  1776. 


Die  M. quell e bei  Lühne  oder  der  Gung  elbrunneti)  un- 
nnutzt. 

C.  Both’s  Beschreibung  des  Gungelbrunnens,  so  nicht  weit  vom 
coster  Löhne  bei  der  Stadt  Lühneburg.  Löhne.  1647. 

Skraggenstierna’s  Bericht  von  dem  bei  dem  Kloster  Löhne 
’ undeneii  Sauerbrunnnen.  Lüneburg.  1715 


Die  M.  quelle  von  Fürstenau  und  Vechtelde,  im  District 
oolfenböttel,  jetzt  aufser  Gebrauch. 

Spies  de  examine  aquarum  Fürsten,  et  Vechceld.  Helmstad- 
1724. 

J.  Behrens  Untersuchung  des  M. Wassers  zu  Fürstenau  und 
i;chtelde.  Braunschweig  1725. 


Die  M. quelle  bei  Neuliaus,  im  Amte  dieses  Namens,  nicht 
Gebrauch. 

B ick  er  in  N.  Hannöver.  Magazin  1796-  S.  649. 


Die  M. quelle  von  Steinfeld,  kaum  dem  Namen  nach  be- 
Dint. 

J.  C,  Müllervom  Steinfelder  Gesundbrunnen.  Hildesheim.  1712. 


Der  C 0 pp  enbrüg  g er  oder  Spielberger  S chiv  ef  elhrun- 
n,  nur  w'enige  hundert  Schritte  von  dem  Flecken  C.  entfernt,  im 
I bhzehnten  Jahrhundert  viel  benutzt,  jetzt  aufser  Gebrauch. 
Hannöver.  Magazin.  1770.  S.  94. 

Die  S oolquelle  zu  Boden  felde  enthält  nach  Dumenil’s 
p alyse  in  einem  Pfund  an  festen  Bestandtheilen ; 

Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsäure  Kalkerde 


Schwefelsäure  Talkerde 
Salzsaures  Naü’on 
Salzsaure  Kalkerde 
Salzsaure  Talkerde  « 
Kohlensaures  Natron  . 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisenoxyd 
Verlust  .... 


14,800  Gr. 
3,000  — 
0,600  — 
88,900  — 
0,300  — 
6,600  — 

4.400  — 
0,700  — 
0,342  — 

2.400  — 


Kohlensaures  Gas  in  12  Kub.Z. 
IMl.  Theil. 


122,042  Gr. 
4,90  Kub.Z. 

Eee 
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Aufser  dieser  Soolquelle  befindet  sich  bei  Rodenfelde  ein 


Säuerling- 

Chemische  Analysen  anorganischer  Körper  von 


Dumdnil.  Bd.I. 


S.  94. 


Die  Saline  zu  Lüneburg,  welche  als  Soolbad  benutzt  und  i 
gerühmt  >*'ird,  enthält  nach  Münchmeyer’s  Analyse  20  — 25  Pro-  ■ 
Cent,  — nach  Keferstein  in  100  Theilen: 

Salzsaures  Natron  .... 

Schwefelsäure  Talkerde 
Schwefelsaures  Kali  .... 

Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Bituminöse  Substanz  . - . 


Wegen  ihres  reichen  Salzgehaltes  wirkt  sie,  allein  als  Bad  an- 
gewendet, sehr  reizend  auf  die  äufsere  Haut  und  das  Nervensystem, 
nach  Fischer  giebt  schon  ein  Drittheil  oder  die  Hälfte  Soole  mit 
Wasser  ein  kräftiges  Bad.  Benutzt  hat  man  sie  in  Form  von  Bä- 
tlern.  Erhöht  wird  ihre  Wirksamkeit  durch  einen  Apparat  zu  Dou- 
chebädern. 

Westrumb’s  physikal.  Abhandl.  1793.  Bd.  IV.  S.  293.  | 

Beunard  in  Journal  des  Mines..  1814.  Vol.  XXXVI.  p.  269. 

Münchmeyer  in  Hannöv.  Magazin.  1817.  St.  46.  47.  48. 

Fischer  in  Hufeland  und  Osann’s  Journal  der  prakt-  Heilk., 
Bd.  XLIX.  St.  1.  S.  86. 

Von  den  Salinen  des  Königreichs  Hannover  sind  namentlichi 
noch  zu  erwähnen;  die  Salinen  von  Rothenfeld  bei  Dissen,) 
fünf  Stunden  von  Osnabrück,  — Heyersen,  zwei  Stunden  west-* 
lieh  von  Hildesheim,  — G r ofsen-Rü  den , zwischen  Seesen  und) 
Bockenen,  am  Fufse  des  Harzes,  — Münder,  in  der  Stadt  die- 
ses Namens,  — Salzhemmendorf,  zwischen  Hameln  und  Al- 
feld, — S alz  dte  furth , zwischen  Hildesheim  und  Bockenen,  * 
Salzgitter  oder  Salzliebenhall,  zwischen  Braunschweig  und) 
Seesen,  — Salzderhelden,  zwischen  Eimbeck  und  Northeim,—’ 
Sülze,  zwischen  Lüneburg  und  Celle. 

Teutschland  geog.  geol.  dargest.  von  Chr.  Keferstein.  Bd.  IL 
St.  3.  S.  467.  — Bd.  Hl.  S.  185-188.  | 

I < 

2.  Die  Heilquellen  des  II  erzogt  hu  ins  Braun-! 
schweig  und  der  Arihaltinischen  Fürslcntliünier„» 

Das  Ilerzogthum  Braunschweig  und  die  Anhaltinischein 
Fiirsleiuhümer  umfassen  den  gröfsten  Theil  des  nördlicheini 
und  iiordösllichen  Harzes. 


. 25,1692 

0,4687 
. 0,3515 

0,1400 
0,0195 
0,0163 

26,1625 
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Die  Ebene  des  Braunschweigischen  Fürstenthuras  Blan- 
• enburg  besteht  aus  buntem  Sandstein  und  rothem  Mergel 
iiit  Gyps,  auf  welchem  Muschelkalk  lagert,  --  das  Gebirge 
;ei  Blankenburg  aus  Thon  und  Grauwackenschiefer,  — 
ufser  den  Stein-  und  Br.aunkohlenflötzen  bei  Helrastädt, 
iind  bemerkenswerth  beträchliche  Lager  von  Salz,  zu  Salz- 
ahlum, Schöningen  und  JiLliushall. 

In  dem  öbern  Theile  des  Herzogthums  Anhalt-Bernburg 
eeiht  sich  an  die  Grauwacke  des  Harzes  ein  Zug  von  bun- 
tem Sandstein  mit  Muschelkalk,  welchem  bei  Ballenstädt 
iluadersandstein  in  grotesken  Klippen  folgt,  bedeckt  von 
r.reidemergel  und  harter  Kreide.  Der  untere  Theil  des 
; llerzogthums  bildet  ein  grofses  Plateau  von  buntem  Sand- 
i Itein,  anf  welchem  Muschelkalk  lagert  und  an  welchem  sich 
liie  Braunkohlenformation  zeigt. 

In  der  Gruppe  der  M.quellen  dieser  Länder  ist  die 
:\7ichtigste  das  Alexisbad  am  Unterharz,  dessen  Wich 
1 iigkeit  erhöht  wird  durch  die  kräftige  Sooledes  benachbarten 
B ering  erb  ades. 

Teutschland  geol.  geogn.  dargestellt  von  Chr.  Keferstein.  Bd. 

: , St.  3.  S.  582.  — Bd.  VI.  St.  1.  S.  49.  St.  3.  S.  522.  561. 

I 1.  Das  Alexishad  oder  der  Selkenhrunnen,  im 
Herzogthum  Anhalt-ßernburg,  — in  dem  romantischen  Selken- 
lliale,  umgeben  von  geschmackvollen,  zur  Aufnahme  von 
\Curgästen  und  zu  Bädern  zweckmäfsig  eingerichteten  Ge- 
iiäuden,  am  Fufse  des  Unterharzes,  von  Magdeburg  neun, 
' on  Ballenstädt  zwei  Meilen  entfernt.  Das  Bad  erhielt  den 
^Sarnen  des  Alexisbades  nach  seinem  erlauchten  Besitzer 
Jind  Beschützer,  dem  jetzt  regierenden  Herzog  von  Anhalt- 
Bemburg,  Alexius  Friedrich  Christian.  Aufser  gut 
"ingerichteten  Wasserbädern  besitzt  das  Alexisbad  auch  die 
lötliigen  Apparate  zur  Wasser-  und  Dampfdouche,  und 
Oampfbädern. 

Das  Alexisbad  erfreuete  sich  früher  eines  sehr  zahlrei- 
:hen  Zuspruchs  von  Kurgästen,  — im  J.  1817  zählte  man  700. 

E ee  2 
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Monographien  über  diesen  Kurort  besitzen  wir  von  F. 
von  Gräfe  und  Kiirtze. 

Maa  unterscheidet  hier  folgende  M.quellen: 

1.  Der  Selkenbrunnen,  — aus  einem  alten  Stollen  i 

am  Abhange  eines  Grauwackenfelsens  entspringend,  seiti 
1766  bekannt,  von  F.  v.  Gräfe,  neuerdings  von  Tromms- 
dorff analysirt.  I 

Sein  Wasser  ist  hell,  klar,  hat  einen  starken  stypti- 
schen  Geschmack,  die  Temperatur  von  6,5°  R.,  zeichnet  sicht 
durch  seinen  sehr  beträchtlichen  Eisengehalt  aus,  enthältlj 
dagegen  keine  kohlensaure  Salze  und  entbehrt  fast  ganzi 
der  freien  Kohlensäure.  i 

2.  Der  Alexisbrunnen,  zwischen  dem  Alexisbadet j 
und  den  Mägdesprunger  Eisenhüttenwerken,  nahe  an  den 
sogenannten  Klüstermühle  im  Gehölze  entspringend,  erstl' 
neuerdings  von  Trommsdorff  untersucht  und  empfolden,^ 
— enthält  zum  Unterschied  von  dem  vorigen  weder  salzsau- 
res, noch  schwefelsaures  Eisen  und  eignet  sich  daher  mehn 
zum  innern  Gebrauch,  als  jener. 

Sein  Wasser  ist  hell  und  klar,  geruchlos , von  eineni, 
eisenhaft- zusammenziehenden,  jedoch  nicht  unangenehmen. 
Geschmack,  bildet,  der  Luft  längere  Zeit  ausgesetzt,  einen 
flockig -ocherartigen  Niederschlag,  und  giebt  in  einer  Mi-* 
nute  29  Berliner  Quart;  seine  Temperatur  beträgt  9,5°  Cent., 
bei  10,5°  Cent,  der  Atmosphäre,  sein  specif.  Gewicln 
1,00095.  ' 

3.  Der  Erna  - Brunnen,  drei  Viertelstunden  voiul 

Alexisbade,  nahe  an  den  Mägdesprunger  Eisenhüttenwerkenl 
am  Fufse  des  Zirlberges,  — neuerdings  von  Bley  uiuj 
tersucht.  [ 

Sein  Wasser  ist  hell  und  klar,  völlig  geruchlos,  voH| 
dem  Geschmack  gewöhnlichen  Brunnenwassers,  bleibt  aucllj 


gelbe  Flocken  von  Eisenoxyd  ab;  seine  Temj 
9,15°  R.,  sein  spec.  Gewicht  1,0006. 

Der  Analyse  zufolge  enthält  in  sechzehn  Unzen  Wasser* ; 


an  der  Luft  mehrere  Tage  hell,  und  scheidet 
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1.  Der  Selkenbrunncn 

nach  F.  v.  Graef 

(180  ' 


hhwefelsaures  Natron 

• 

1,44  Gr. 

hhwefelsaure  Talkerde 

• 

0,72  — 

''hwefelsaure  Kalkerde 

• 

0,55  — 

llzsaure  Kalkerde  . 

• 

0,22  — 

IJzsaure  Talkerde 

• 

0,11  — 

hhwefelsaures  Eisenoxydul 

1,44  — 

hhwefelsaures  Manganoxydul 

• • 

l.lzsaures  Eisenoxydul 

/ 

• 

1,28  — 

sienoxyd 

• 

0,33  — 

e3selsäure  . 

• 

0,16  — 

irrz  .... 

• 

4^ 

0,16  — 

6,41  Gr. 

4 


2.  Der  Alexisbrunnen  3. 
nach  Tromms dorff: 


I^izsaure  Talkerde 

0,128  Gr.  . 

liizsaures  Natron  *. 

• • • 

Ljssaures  Kali 

• • • 

Ij'.zsaure  Kalkerde 

• • • 

ihiwefelsaure  Talkerde 

1,363  — . 

llnwefelsaure  Kalkerde 

1,068  — . 

1 iwefelsaures  Natron  . 

1,525  - . 

Ihlensaure  Kalkerde  . 

0,557  — . 

Ihlensaure  Talkerde  . 

Ihlensaures  Natron  . 

Ihlensaures  Eisenoxydul  . 

0,403  — . 

l/izsaures  Eisenoxydul 

• • • 

Ihlensaures  Manganoxydul 

0,224  — .> 

Ihlensauren  Strontian 

• • • 

losphorsaures  Natron 

- • • • 

H'  o.sphorsaure  Kalkerde 

• • • 

ippelt-kohlensaures  Kupferoxydul  . 

wselsäure  .... 

0,178  - . 

t tractivstoff 

0,218  — . 
5,662  Gr. 

hhlensaures  Gas  . 

8,000  Kuh.Z. 

Der  Bodensatz  des  Erna  - Brunnens  enthält 

Eisenoxyd  

Manganoxyd 

eselerde 


Tromms- 
dorff (1829): 

0,675  Gr. 
0,651  — 

0,739  — 

• • 

0,281  — 

0,574  — 

0,328  — 

1,083  — 

• • 

0,109  — 

0,436  — 

4,876  Gr. 


Der  Erna-Brunnen 

\ 

nach  Bley: 

0,233562  Gr. 
0,145000  — 
0,074704  — 
0,049080  — 
0,056460  — 
0,015776  — 
0,103928  — 
0,189500  — 
0,071875  — 
0,013480  — 
0,395634  — 
0,017411  — 
0,005000  — 
0,002961  — 
0,029031  — 
0,006250  — 
0,054352  - 
0,075000  — 
0,025000  — 

1,564004  Gr. 


in  100  Gr.: 

44,750  Gr. 
2,500  — 
16,000  — 
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Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Talkerde 
Phospliorsaure  Kalkerde  . . . 

Kohlensäuren  Strdntian  . . 

Kupferoxyd 

Fxtractivstolf 

Wasser 


7,750  Gr. 

. 3,500  — 

1,314- 
0,550  — 
0,636  — 
3,000  — 
. 20,000  - 

100,000  Gr. 


In  Bezug  auf  die  Wirkung  der  einzelnen  M.quellen  i 
findet  folgende  Yerschiedenheit  statt: 

1.  Der  Selkenbrunnen,  nach  seinen  Miscliungsver-  ! 
hältnissen  und  Wirkungen  unbedenklich  eines  der  stärksten  j 
Vitriolwasser,  wirkt  diesen  analog  sehr  zusammenziehend,  j 
stärkend,  erhitzend,  und  ist  in  allen  den  Fällen  contraindi-  | 
cirt , in  welchen  Eisenquellen  zu  widerratlien  sind  ( V ergl. 
Th.  I.  S.  239.).  Für  den  innern  Gebrauch  weniger  pas- 
send, als  andere  Eisenquellen,  wurde  es  von  Herrn  Hofrath  i / 
Ciirtze  nur  in  aufserordentlichen  Fällen  von  grofser  Ato- 
nie  und  passiven  Profluvien  angewendet.  Mit  ausgezeich-. 
netera  Erfolg  wird  es  in  Form  von  W^asserbädern  ge-, 
braucht.  Bei  ihrer  Anwendung  ist  sehr  der  Umstand  zui 
berücksichtigen,  dafs,  da  das  Eisen  durch  fixe  Säuren  ge-» 
löst  ist,  beim  Kochen  des  Wassers  keine  Verflüchtigung^ 
der  Kohlensäure,  wie  bei  andern  Eisenquellen,  und  folglich» 
keine  Z<ersetzung  des  Eisensalzes  bewirkt  wird.  Der* 
Reichthum  des  in  den  Bädern  gelösten  Eisens  fordert  viel- 
mehr hier  in  manchen  Fällen  gröfsere  Vorsicht.  Es  giebtl 
viele  für  Eisenbäder  passende  Krankheitsfälle,  wo  seine» 
Einwirkung  viel  zu  kräftig,  ja  heftig  ist,  und  wo  diese» 
Wirkung  durch  Verdünnung  der  Bäder  mit  Flufswasseil 
oder  andere  corrigirende  Zusätze  so  lange  gemindert  wer-} 
den  mufs,  bis  sich  der  Körper  allmählig  an  Bäder  aus  rei-  i 
iiem  M.wasser  gewöhnt  hat.  Von  grofser  Wichtigkeit  isUi 
in  dieser  Hinsicht  die  Nähe  nnd  leichte  Benutzung  deJ 
Soole  des  Beringcrbades , welche  in  wohl  verschlossenen  1 
Gefäfsen  nach  dem  Alexisbade  gefahren  und  zu  Bädern  be^ 
»mtzt  wird» 


I 
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Nach  den  vieljährigen  Erfahrungen  des  Hrn.  Hofrath 
iCurtze  erweiset  sich  dieses  M.wasser  vorzüglich  hülfreich 
11  n allen  den  Fällen , wo  eine  kräftige  Einwirkung  des  Ei- 
I Shells  auf  den  kranken  Körper  erforderlich  ist,  wo  Mangel 
! an  plastischen  Stoffen  und  Färbestoff  im  Blute,  träge  Cirku- 
ilcation,  nach  bedeutendem  Säfteverlust,  nach  langwierigen 
j ader  heftigen  Krankheiten,  nach  Ausschweifungen  und  An- 
ssirengungen  ein  hoher  Grad  von  atonischer  Schwäche, 
s;o  wohl  in  der  Sphäre  der  Reproduktion,  als  auch  der  Ir- 
[Stabilität  vorwaltet. 

2.  Der  Alexisbrunn  en,  ein  erdig  - salinisches  Ei- 
ssenwasser, weniger  reich  an  Eisen  als  der  Selkenbrunnea, 
vwirkt  dagegen  weniger  adstringirend  als  jener,  eignet  sich 
idlaher  weit  eher  zu  dem  innern  Gebrauch  als  jener  und 
Ihst  hierzu  neuerdings  vorzugsweise  empfohlen  worden, 
i Die  Krankheiten,  gegen  welche  diese  M. quellen  beson- 

[lers  gerühmt  werden,  sind  folgende : Krankheiten  des  Mus- 
kel- und  Gefäfssystems,  durch  grofsen  Verlust  von  Kräften 
und  Säften  veranlafst,  — Kachexien  im  Allgemeinen,  Schwä- 
c:;he  nach  starken  Exulcerationen , Profluvien,  Schwäche 
cinit  fehlerhafter  Mischung  des  Bluts,  Rhachitis,  Chlorosis, 
jpassive  Schleim-  und  Blutflüsse,  namentlich  des  Uterinsystems, 
— Krankheiten  des  Nervensystems,  durch  reine  Schwäche  und 
\^^orzüglich  Schwäche  atonischer  Art  bedingt,  namentlich 
ILähmungen,  - Leiden  des  Uterinsystems,  durch  allgemeine 
.oder  lokale  Schwäche  bedingt,  Neigung  zu  Abortus,  Ano- 
iraalien  der  Menstruation,  — chronische  Hautausschlage, 
sschwerheilende  Wunden,  veraltete  Geschwüre,  — gichtische 
lund  rheumatische  Leiden.  ' 


Paldamus,  Nachricht  von  den  Eigenschaften  de.  im  Jahr  1767 

leu  entdeckten  Bades  bei  Harzgero  de.  i « 'IRO 

_ - in  Horn’.  Arcl.iv  für  med.  Erfahrungen.  Bd.  1. 

F.  V.  Gräfe,  über  die  .alinische  Eisenquelle  im  Selkeuthale  am 

[larze.  Leipzig  1809,  r u ISIO 

i„  Horn'.  Archiv  für  med.  Erfahrungen,  .lahig.  181U. 


IBd.  XIV.  S.  147. 

Curtze  in  Uu  fei  and ’s 
5 St.  5.  S.  56.  — Bd.  XLVlll.  St. 


.Journal  der  prakt-  Ilcilk. 
4,  S.  46.  — Bd.  XLIX.  S. 


Bd.  XL. 

5.  S.  3. 
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Krüger,  das  Älexisbad  im  Unterharz  und  seine  Umgehungen.  | 
Magdeburg  1812. 

Gottschalk  und  Curtze  über  das  Alexisbad.  Halle  1819. 

Fr.  Hoffmann’s  Briefe  aus  dem  Alexisbade.  Magdeburg  1829. 

Behr  in  Hufeland  undOsann’s  .Tourn.  d.  p.  Heilk.  Bd.  | 
LXVIH.  St  6.  S.  101.  — Bd.  LXXI.  St.  5.  S.  116.^ 

Teutschland  von  Chr.  Keferstein.  Bd.  VI.  St.  3.  S.  569. 

Die  Heilquellen  am  Unterharz.  1829.  S.  1. 

L.  F.  Bley  in  Trommsdorff’s  N.  Journal  der  Pharmac.  Bd.  i 
XVIII.  St.  2 

Trom  msdorff’s  N.  Journ.  d.  Pharm.  Bd.  XXI.  St.  2. 

Chemische  Untersuchung  des  Alexisbrunnens  und  eine  Analyse 
des  M.wassers  des  Alexisbades  von  Dr.  J.  B.  T rom ms dorff,  nebst 
Bemerkungen  von  Dr.  Curtze.  Leipzig  1830. 


2.  Das  Beringerh ad  bei  Suderode  am  ünterharz. 
Das  Preufs.  Dorf  S.  liegt  eine  Viertelstunde  von  Gernrode, 
zwei  von  Quedlinburg,  zwei  von  Ballenstädt,  drei  von  dem 
Alexisbade. 

Die  in  einem  angenehmen  Thale  entspringende  Salz- 
quelle wurde  schon  im  sechzehnten  Jahrhundert  als  Saline 
benutzt.  Im  Jahr  1569  verglich  sich  die  erste  evangelische 
Aebtissinn  Anna  II.  von  Stollberg  mit  dem  v.  Hoymschen 
Vormunde,  Hans  von  Hildesheim,  und  1570  abermals 
mit  den  von  Hoymschen  Lehnserben  wegen  dieses  Salz-  ! 
Werks.  Als  Heilquelle  bedienten  sich  derselben  schon  lange  I 
die  nächsten  Bewohner,  erst  im  Jahre  1820  jedoch  wurde  j 
sie  chemisch  analysirt,  als  Bad  fleifsiger  benutzt,  und  kam  fi 
nebst  dem  sie  umgebenden  Grundstück  im  J.  1827  durch  J 
Kauf  an  den  Herzog  von  Anhalt -Bernburg.  Das  neu  ent- 
stehende Bad  erhielt  den  Namen  des  „Beringerbades”  von 
einem  berühmten  Ahnherrn  des  Hauses  Anhalt,  welcher  im 
achten  Jahrhundert  Karl  dem  Grofsen  befreundet,  das  Chri-  ? 
stenthum  annahm  und  zu  dessen  Besitzungen  wahrschein- 
lich der  Forst  gehörte,  in  dessen  Mitte  die  Salzquelle  ent- 
springt. 

Nach  Bley ’s  Untersuchung  beträgt  die  Temperatur  des 
Wassers  7’  R.  bei  11°  R.  der  Atmospliäre,  das  spec.  Ge. 
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I iicht  1015.  Das  Wasser  ist  hell  und  klar,  setzt  Gasbläs- 
1 1«!!  an  und  erst  nach  mehreren  Wochen  gelbliche  Flok- 
; in,  besitzt  einen  unangenehmen,  salzig  - bitterlichen  Ge- 
1 hiiraack , und , frisch  geschöpft,  einen  Geruch  nach  Schwe- 
\wasserstofFgas. 

Sehr  reich  an  festen  Bestandtheilen,  besonders  salzsau- 
iia  Salzen,  enthalten  sechzehn  Unzen  nach  Bley: 


Salzsaures  Natron 

• 

• 

. 87,0000  Gr. 

Salzsaures  Kali  . 

• 

0,2643  — 

Salzsaure  Kalkerde  . 

• 

. 116,3359  — 

Salzsaure  Talkerde  . . 

• 

6,1122  — 

Salzsaure  Thonerde  . . 

• 

2,3966  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

. 

0,0916  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  mit 

Spuren 

von 

0,6339  — 

Manganoxydul  . ./■ 

• 

Thonerde  . . ♦ 

• 

0,0416  — 

Kieselerde  . . • . 

* 

0,0025  — 

ExtractivstolF 

• 

0,5000  — 

0,0767  — 
213,4553  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

• 

. 2,500  Kub.Z. 

Schwefelwasserstolfgas 

• 

. 0,055  — 

2,555  Kub.Z. 

Auch  innerlich  hat  man  das  W^asser  täglich  zu  1 bis 
I höchstens  6 W^eingläsern  allein,  oder  zur  Erhöhung  der 
\ Wirkung  bei  dem  gleichzeitigen  Gebrauch  der  Bäder  mit 
lutem  Erfolg  benutzt  in  allen  den  Fällen,  in  welchen  kräf- 
^i^e  Soolquellen  indicirt  sind  (Vgl.  Th.  I.  S.  266.  Ih.  II. 
..  764). 

Bley  in  Trommsdorff’s  N.  Journal  der  Pharmac.  Bei.  XVI. 
U 2.  S 1. 

Die  Heilquellen  am  Unterharze.  S.  53. 

Behr  in  Hufeland  und  Osann’s  Journal.  Bd.  LXVIII.  St.  6. 
, 114. 

R.  Brandes  Archiv.  Bd.  XXV.  S.  67. 

C.  A.  F.  Ziegler  de  aquis  Beringensibus.  Berolini.  1830. 


Es  gehören  hierher  ferner : 

nie  m. quelle  bei  Zerbst,  unfern  der  Stadt  Zerbst 
' ogthunie  Anhalt-Dessau,  bekannt  seit  1816,  im  Jahre  1818  von 
I ranken  benutzt. 
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Das  Wasser  ist  krystallhell,  von  einem  säuerlich  - dinteiihafteu  i 
Geschmack,  trübt  sich,  längere  Zeit  der  Einwirkung  der  Luft  aus-  i 
gesetzt;  seine  Temperatur  beträgt  8°  R.  bei  17°  R.  der  Atmosphäre.  ; 

Der  chemischen  Analyse  zufolge  gehört  es  zu  der  Klasse  der  | 
erdigen  Eisenwasser.  Thorspeken  fand  in  sechzehn  Unzen: 


Salzsaures  Natron 2,666  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde 0,444  — 

Schwefelsäure  Talkerde 4,000  — 

Schwefelsaures  Natron 0,666  — 

Extractivstolf 0,221  — 

Kohlensäure  Talkerde 2,666  — 

Kohlensäure  Kalkerde 0,333  — 

Eisenoxydul 0,888  — 

Kieselerde 0,130  — 


12,014  Gr. 

Kohlensaures  Gas 6,0  Kuh  Z.  j 

I 

J,  F.  G.  Henning  in  Hufeland  Journal  der  prakt.  Heil-  i 
künde.  Bd.  X.  St.  2.  S.  151.  — Bd.  XLVI.  St.  4.  S.  48.  — Bd.  XLVll.  , 
St.  1.  S.  119.  ' 

— — die  salinische  Eisenquelle  bei  Zerbst.  Leipzig.  1818.  ; 


Bemerkenswerth  im  Herzogthume  Braunschweig  sind: 

l 

Die  W. quelle  hei  Helmstiidt  eine  halbe  Stunde  nordöstlich  [ 
von  der  Stadt  Helmstädt;  nahe  bei  derselben  findet  sich  ein  Moor- 
lager  auf  Schichten  von  eisenhaltigem  Sand  und  Thon,  in  den  öst-  j 
lieh  sich  erhebenden  Anhöhen  Steinkohlen  mit  häufig  fingespreng-  i 
tem  Schwefelkies.  ' 

Ihr  Wasser  ist  klar,  von  einem  prickelnd  - zusammenziehendem . 
Geschmack,  bildet  der  Einwirkung  der  Luft  längere  Zeit  ausgesetzO  t 
einen  ocherartigen  Niederschlag,  und  giebt  in  einer  Minute  l,85i. 
Kub.F. ; seine  Temperatur  beträgt  9°  R. 

Analysirt  wurde  das.selbe  von  Krüger,  Fabricius,  Hagem 


und  Eichhorn.  Sechzehn 

Unzen  dieses 

M.wassers 

enthalten : 

nach  einer  ältern 

nach  Eich- 

Analy 

se: 

horn: 

Salzsaures  Natron 

0,175 

Gr.  . 

0,200  Gr. 

Salzsaure  Talkerde  . 

0,350 

0,425  — 

Schwefelsäure  Talkerde  . 

0,675 

““  • • 

0,600  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  . 

0,350 

0,475  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,075 

- 

0,075  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

0,225 

_ 

0,275  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

1,050 

— . 

0,050  _ 
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t tractivstoft 

ITZ  . . 


0,025  Gr.  . 
0,050  — . 


0,025  Gr. 
0,075  — 


2,975  Gr. 
6,5  Kub.Z. 


3,200  Gr. 


hhlensaures  Gas 


5,072  Kub.Z. 


Lichtenstein  empfahl  es  innerlich  gleicli  ähnlichen  erdig-saliin- 
leen  Eisenq.  allein  oder  nach  Umständen  mit  einem  Zusatz  von  auf- 
eenden  Salzen,  äufserlich  in  Form  von  Wasser-,  Douche-,  Regen- 
di  Qualmbad;  bei  chronischen  Nervenkrankheiten  von  Schwäche, 
sterie,  Lähmungen,  — hartnäckigen  Wechselfiebern,  — Schleim - 
(Id  Blutflüssen  passiver  Art,  — gichtischen  und  rheumatischen  Lei- 
nn  mit  grofser  Schwäche  coraplicirt,  — Schwäche  der  Verdauungs- 
Lüfkzeuge. 

Hagen  in  den  Braunschweig.  Anzeigen.  1755.  Nr.  46.  76. 

■58.  Nr.  37.  38. 

Krüger  Gedanken  von  dem  Helmstädter  Gesundbrunnen,  des- 
nn  Bestandtheilen  und  Wirkungen ; nebst  einem  Anhänge  merkwür- 
gjer  Kuren.  Helmstädt  und  Halle.  1755. 

L.  Heister  de  fonte  medicato  prope  Helmstadium  nuper  de- 

ccto  ejusque  salubri  usu.  Heimst.  1755. 

Ph.  C.  Fabricius  disquisitio  physico - chemica  fontis  martialis 

i eedicati  Helmstadiensis.  Helmstadtii.  1756. 

ad  dubia  circa  analysin  fontis  martialis  Helmstadien- 

I SS  responsio.  1757. 

Hagen  gründliche  Beschreibung  des  Helmstädtischen  Gesund- 
I mnnen,  nebst  einem  Unterrichte,  wie  derselbe  zu  gebrauchen.  Halle. 

I I f 56.  , , 

_ _ Verzeichnifs  der  Personen,  welche  im  Jahre  1/57  durch 

( len  Gesundbninnen  hergestellt  worden. 

I Krüger  Fortsetzung  der  Nachrichten  von  den  vortreftlichen 
i\^irkungen  des  Helmstädtischen  Gesundbrunnens.  Helmstädt.  1757. 
Gedanken,  von  den  vortrefflichen  Wirkungen  des  Helmstadti- 

cchen  mineralischen  Bades. 

Lange  in  Braunschw.  Anzeig.  1760.  Nr.  40. 

Lichtenstein  in  Braunschw.  Anzeig.  1768.  Nr.  42. 
Braunschweigisches  Magazin.  1815.  Ni.  18.  1 . j i u i 

G.  .1.  A.  Lichtenstein  über  den  Gesundbrunnen  und  das  Bad 

(lei  Helmstädt.  Helmstädt.  1818. 


J.  G.  Kuntzen’s  gründliche  Untersuchung  des  Oelberschen  Ge- 
' S'jundbrunnens  und  Bades.  Hannover.  1728. 


Die  m. quelle  bei  Oelber  oder  Oelper,  im  Distrikte  Wol 


enbüttel,  eine  kalte  Eisenquelle, 


CrWaiiii^ajt  vi*v»  
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sehen  llsenburg  und  Goslar,  — Schöningen  unfern  Helmstädt, 
am  Fufse  des  Elm,  — Salzdahlum,  zwei  Stunden  nordöstlich  von, 
Braunschweig;  — unbenutzte  Salzquellen  zu  Barndorf,  einet 
Stunde  südlich  von  Schöppenstädt. 

Teutschland  geogn.  geolog.  dargestellt  von  Chr.  Keferstein. 

' Bd.  II.  St.  3.  S.  484. 


0 


•1 


XIII. 

iie  Heilquellen  der  Grofsherzogl.  Mecklen- 
Iburgisclien  Länder  und  des  Herzogthums 

Holstein. 


I 


li'ie  Diluvial-  und  Alluvialformation  ist  die  vorwaltende 
dien  genannten  Ländern.  Flach,  reich  an  Seen,  Mooren 
ill  Brüchen,  theil weise  durch  Dämme  gegen  die  See  ge- 
nützt, werden  sie  von  Höhenzügen  durchschnitten,  welche 
11  nur  bis  zu  einer  sehr  mäfsigen  Höhe  erheben  und  von 
Rehen  zwei  besonders  bemerkenswerth,  — der  über  Schwe- 
Goldberg,  Strelitz  und  Waldeck  sich  erstreckende  M e c k- 
I liburgische  Höhenzug  und  der  Holsteinische,  wel- 
T von  Meldorf  über  Bramstadt  nach  Oldeslohe  sich  aus- 

t 

■ iitet. 

i In  diesen  bald  hügelig,  bald  mehr  wellenförmig  sich 
M lachenden  Uferstaaten  erreichen  nur  wenige  Punkte  die 
! Ihe  von  mehreren  hundert  Fufs.  Nach  der  Bestimmung 
jii  Seydewitz  erheben  die  Schlemrainer  Berge  sich  bis 
j 495  F.,  die  Berge  bei  Dietrichshagen  bis  zu  485  F.,  — 
uu  liegt  322  F. , Strelitz  232  F. , der  See  bei  Müritz  216 
bei  Schwerin  118  F.,  bei  Malchin  und  Cummerow  kaum 
F.  über  dem  Meere  erhaben. 

lu  gGognostischer  Hinsicht  sind  bemerkenswerth  Lager 
ni  Gyps,  theilweise  vorkommende  Kreide,  Mergel,  Thon, 
Mid  und  zahlreiche  Trümmer  von  primären  und  älteren 
uindären  Gebirgsarten  in  Form  von  Geröllen  und  Ge- 
iiiieben. 

Wichtig  für  die  diesen  Ländern  eigenthümlichen  M.quel- 
i sind  bedeutende  Braunkohlenlager  und  Flötze  von  Stein- 
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salz,  — in  Mecklenburg,  namentlicli  bei  Sülz,  — in  Hol- 
stein  bei  Oldeslohe. 

Die  M.qiiellen  von  Mecklenburg  und  Holstein  sind,| 
kalt , enthalten  nur  wenig  freie  Kohlensäure  und  gehören  ■ i 
zu  der  Klasse  der  erdig- salinischen  Schwefel-  und  Eisen-  ! 
quellen  oder  zu  der  der  Kochsalzwasser. 

Ueber  die  M.quellen  bei  Bramstedt  und  über  einige  andere  M.-  ! 
quellen  im  Holsteinischen  Ton  Dr.  C.  H.  Pfaff.  Altona  1810. 

Teutschland  geogn.  geol.  dargestellt  von  Chr.  Keferstein  Bd.  II.  ! 
St.  3.  S.  296.  297.  — Bd.  111.  St.  2.  S.  180.  181  — Bd.  V.  St.  2. 
8.  225.  — Bd.  VI.  St.  1.  S.  53.  ' 

w'ilbrandtin  Mecklenb.  Schwerin.  Abendblatte.  1826  Nr.  384..  I 
Wie  ist  der  Grund  und  Boden  Mecklenburgs  geschichtet  undll 
entstanden?  — Von  Brückner. 

Brückner  in  Mecklenburg.  Schwerin.  Abendblatte.  Jahrg.  1827.,  1 
Nr.  446.  447.  j 

Steffens  in  Leonhard’s  Zeitschrift  für  Mineralogie.  Jahr-  j 
gang  1827.  Nr.  11  und  12. 

Forchhanimer  in  Leonhard’s  Zeitschrift  für  Mineralogie,  j 
Jahrg.  1829.  St.  1.  i 

Chemische  Untersuchungen  der  Soolquellen  bei  Sülz,  von  Dr.ij 
Ilelmuth  von  Blücher.  Mit  einer  lithogr.  Ansicht  und  Kartet j 
Berlin  1829.  S.  I.  i 


Zu  erwähnen  in  den  G^rofsh.  Mecklenburg  sind  folgende;  | 

Die  M.qtielle  zu  Goldh  erg  in  Aem  Gr.  Meckl.  Schwerin,  einet 
erdig-salinische  Eisenquelle,  Avelche  1816  entdeckt  und  gefafst,  voni 
Kychenthal  und  Krüger  analysirt,  in  Form  von  Bädern  benutztj 
wird.  Aufser  Einrichtungen  zu  Wannenbädern,  finden  sich  auch  .Ap- 
parate zu  Douche-,  Regen-  und  Dampfbä'dern.  Sechzehn  Unzen  der-» 
selben  enthalten: 


nach  Kychenthal: 

nach  Krüger:i 

Salz.saures  Natron 

. 4,620  Gr.  . 

4,795  Gr. 

Salzsäure  Talkerde 

. 0,300  — . 

0,722  — 

Salzsaure  Kalkerde 

. 2,230  — . 

2,312  — 

Kohlensäure  Talkerde 

. 0,625  — . 

0,630  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

. 4,950  — . 

5,115  — 

Kohlensaures  Kisenoxydul  , 

. 1,100  — . 

0,771  — 

Kieselerde  .... 

. 0,200  — 

0,210  — 

Harz  ..... 

. 0,200  — . 

0,210  — 

ExtractivstofT 

. 0,600  — . 

0,056  — 

14,825  Gr. 

14,821  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

. 1 3,400  Kub.Z.  . 

10,511  Kub  Z. 

Uiei 

817 


Die  Zahl  der  Kurgäste  betrug  im  Jahr  1818:  200. 

Borne  mann  rühmt  die  M.q.  bei  eingewurzelten,  hartnäckigen 
bhtischen  Leiden,  Krankheiten  des  Unterleibes  von  Schwäche,  unre- 
llmäfsiger  Blutcirkulation,  Molimina  Haemorrhoidum,  passiven  Blut- 
isssen,  besonders  des  Uterinsystenis,  chronischen  Nervenkrankheiten 
fethitischer  Art,  chronischen  Rheumatismen. 

Annalen  des  Gesundbrunnens  zu  Goldberg  von  Bornemann. 

. .iimburg.  1 Heft  1818.  — 1819. 

W.  Krüger’s  Beschreibung  der  Stahlquelle  zu  Goldberg  nebst 
iiiem  Vorworte  des  Geh.  Med.  Raths  Vogel.  Rostock  1818. 

I Bornemann  in:  Pierers  Allgem.  med.  Annalen.  1819.  Jul. 

: 933. 

1 Bornemann  in:  Hufeland’s  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  LIV. 

1 ..  4.  S.  III. 


Die  Soolquellen  hei  Sülz  im  Gr.  Meckl.  Schwerin,  — als 
: ii.line  und  gegenwärtig  auch  als  Soolbad  benutzt,  und  zu  diesem 
inide  mit  einem,  unfern  der  Saline  befindlichen  Badehaus  versehen. 

! H.  vonBlücher  unterscheidet  in  seiner  Monographie  folgende 
! ...quellen:  1.  Den  Salzbrunnen  Nr.  1 oder  den  alten  Brunnen, 
i ' ine  Temperatur  beträgt  9,5°  R.,  seine  spec.  Schwere  0,0015,  seine 
rrgiebigkeit  144  Kub.  Fufs  in  einer  Stunde,  — 2.  Den  Salzbrun- 
lein Nr.  2 oder  den  Ludwigsbrunnen.  Sein  spec.  Gewicht  ist 
I i'0408,  seine  Ergiebigkeit  soll  334  Kub.  F.  in  einer  Stunde  betra- 
I . — 3.  Den  Salzbrunnen  Nr.  8 oder  den  Reck e nit zbrunn en. 

Der  chemischen  Analyse  zufolge  enthalten  nach  H.  von  BIü- 
l'ier  in  sechzehn  Unzen: 


1.  Der  alte 
Brunnen : 


lulzsaures  Natron 
iailzsaures  Kali 
ailzsaure  Kalkerde 
.ulzsaure  Talkerde 
cchwefelsaure  Kalkerde 
I chwefelsaure  Talkerde 
I ohlensaure  Kalkerde  . 

. ohlensaures  Eisenoxydul 
lieselerde 


. 342,331  Gr. 

0,430  — 

. 33,147  — 

. 22,310  — 

7,795  — 

0,330  — 

. 0,553  — 

0,046  — 

406,942  Gr. 


2.  Der  Ludwigs- 
brunnen: 

336,138  Gr. 

0,468  — 
38,584  — 
24,177  ~ 

• • 

- 6,067  — 
0,392  — 
0,376  — 
0,031  — 

406,233  Gr. 


3.  Der  Reckenitzbrunnen: 


Salzsaures  Natron 
Salzsaures  Kali  . 
Salzsaure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
11.  Theil, 


. 363,011  Gr. 

. • • • * 

. . . 0,476  - 

. . 20,160  — 

; . . - 7,795  - 

Fff 


I 
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Salzsaure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul  . 
Kieselerde  . . . • 


. 32,287  Gr. 

0,392  — 
0,369  — 
0,023  — 

424,513  Gr. 


Kastner’s  Archiv  Bd.  XVllI.  St.  3.  S.  271, 

Chemische  Untersuchung  der  Soolquellen  hei  Sülz  von  Dr.  Hel- 

muth  von  Blücher.  1829. 

1 


Der  Gesundbrunnen  bei  Parchim  an  der  Eide  im  Gr.  ! 
Meckl.  Schwerin,  ein  erdig- salinisches  Eisenwasser,  entspringt  im  ! 
sogenannten  Sonnenberge,  einem  Walde  von  beträchtlichem  Umfang,  t 
ist  klar,  farblos,  von  eisenhaft- zusammenziehendem  Geschmacke,  he-  ! 
patischem  Gerüche;  seine  Temperatur  beträgt  9°  R.  bei  16°  H.  der 
Atmosphäre,  sein  spec.  Gewicht  1,0002004. 

Analysirt  wurde  das  versendete  M.wasser  von  Krüger  und  Gri- 
schow.  Ein  Pfund  desselben  enthält: 

nach  Krüger:  nach  Grischow:  > 


Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,383528  Gr.  . 

0,13083  Gr. 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

0,505260  — . 

0,00833  — 

Kohlensäure  Talkerde  . . 

0,004380  — . 

• • 

Salzsaure  Talkerde 
Salzsaures  Kali  mit  salzsaurem 

0,193750  — . 

0,04000  — 

Natron  ..... 
Schwefelsäure  Talkerde  (in  kry- 

0,118750  — . 

0,17416  — 

stallisirtem  Zustande)  . . 

0,121689  — . 

• • 

Schwefelsaures  Kali 

• • • • 

0,05416  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

0,156250  — . 

0,61666  — 

Harzigen  Stoff  ... 

• • • • 

0,00666  — 

Extractivstoff  . . . 

0,031500  — . 

0,08416  — 

Schwerlöslichen  Extractivstoff 

• • • • 

0,01250  — 

Kieselerde  .... 

0,200000  — . 

• • 

Sandigen  Rückstand 

• • • • 

0,16250  — 

1,715107  Gr. 

1,15996  Gr. 

Sauerstoffgas  .... 

0,05140  Kub.Z. 

• • • 

Stickstoffgas  .... 

0,68632  

• • • 

Salpeterstoffgas 

• • • • 

0,56  Kub.Z. 

Kohlenstoffsaures  Gas  . 

1,75046  

1,84 

2,48818  Kub.Z. 

2,40  Kub.Z. 

Aufser  einem  Badehause  mit  den  nöthigen  Einrichtungen  besitzt  ( 
das  Etablissement  ein  Logirhaus.  ■ i 

Benutzt  wird  die  M.quelle  als  Bad  in  den  Fällen,  in  welchen  [ 
erdig-salinische  Eisenquellen  indicirt  sind,  und  von  Uterhart  na-  jj 
mentlich  gerühmt  bei  grofser  Schwäche,  beginnender  Paralyse,  , 


4 
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lankheiten  des  Magens  und  Darmkanals  von  Schwäche,  grofser 
iichlafFung  der  äufsern  Haut,  chronischen  Hautausschlägen,  Gicht 
11  Rheumatismen. 


Beschreibung  des  Gesundbrunnens  bei  Parchim  von  Dr.  C.  Uter- 
rrt.  Parchim  1824. 

Die  M.quelle  bei  SiaveJihagen  im  Grosfh.  Meck.  Schwe- 
I,,  eine  alkalisch-erdige  Eisenquelle.  Ihr  M.wasser  ist  klar,  von  einem 
sjammenziehenden  Geschmacke,  einem  geringen,  bald  verschwin- 
inden  hepatischen  Gerüche ; an  der  Luft  wird  es  trübe  und  bildet 
1 en  hellgelben  Niederschlag.  Seine  Temperatur  beträgt  6,7°  R., 
II n spec.  Gewicht  1,00684.  Nach  Grischow’s  Analyse  enthalten 
cihzehn  Unzen : 


Kohlensaures  Natron 
Salzsaure  Kalkerde 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensauro  Talkerde 
Extractivstoffsaures  Kali 
Kohlensaures  Kali 
Schwefelsäure  Talkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kieselsäure  Kalkerde  , 
ExtractivstofF  . 
Thonerde 

Kohlensaures  Gas 

Schwefelwasserstoffgas 

Stickstoffgas 


3,66  Gr. 
3,125  — 

1,096  — 

0,973  — 

0,811  ~ 

0,867  — c:^ 

0,534  -- 
0,454  — 
0,435  — 
0,075  — 
0,020  — 

12,050  Gr. 

2,48  Kub.Z. 

0,07 

1,52 

~4,07  Kub.Z. 


I Schweigger’s  Journ.  Bd.  XXVll.  St.  3.  S.  266. 

I Ueber  die  M.quelle  hei  Doberan  Vgl.  (das  Seebad  bei  Do 
t ::  ran.) 


Von  den  M quellen  Holsteins  gedenke  ich  folgender: 

Die  M. quell e bei  Bramstedt  im  Herzogthum  Holstein,  schon 
i'ich  den  Mittheilungen  von  Pfaff  im  Jahre  1681  als  heilkrältig 
'.probt,  doch  lange  vergessen  und  erst  in  der  neuern  Zeit  wiedei 
> npfohlen. 

Man  unterscheidet  drei  M quellen:  !•  Die  Schwefelquelle 

I 1er  den  Gesundbrunnen,  ein  alkalisch-erdiges  Eisenwasser,  des- 
'in  spec.  Gewicht  1,00074  beträgt;  — 2.  Die  Stahlquelle,  eiu  al- 
‘ilisch  - erdiges  Eisenwasser,  von  1,0015  spec.  Gewicht;  3. 
alz  quelle,  eine  eisenhaltige  Kochsalzquelle,  von  1,006  spec.  Ge- 
lebt. 


Fff  2 
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Chemisch  analysirt  wurden  sie  von  .Suersen  und  Pfaff.  Nach 
Pfaff’s  Analyse  enthält  in  sechzehn  Unzen: 


1.  Die 

Schwefelsaures  Natron 
Salzsaures  Natron 
Salzsaure  Kalkerde  . 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensäure  Talkerde  . . 

Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Extractivstoff  . . . • 

Harz 

Kohlensaures  Gas  . 

3.  Die 

Salzsaures  Natron 
Salzsaure  Talkerde 
Schwefelsäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Talkerde 
Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Harz  , • . • 

Kohlensaures  Gas 


Schwefelquelle : 

2.  Die  Stahlquelle ; 

0,250  Gr.  . 

• • • 

1,500  — . 

0,200  Gr. 

0,100  — . 

0,100  — 

Spuren 

0,040  — 

0,140  — . 

0,150  — 

Spuren 

0,140  — 

0,060  — . 

0,320  — 

0,700  — . 

0,100  — 

0,100  — . 

. 

2,850  Gr 

2,075  Gr. 

0,250  Kub.Z. 

0,275  Kub.Z. 

Salzquelle : 

• • • 

. 31,000  Gr. 

• • • 

1,220  — 

• • • 

0,125  — 

• • • 

. 0,550  — 

• • • 

0,850  — 

0,013  — 

32,753  Gr. 
0,300  Kub.Z. 


N.  F.  W.  Praetorius  und  C.  J.  Schlichting  in:  Beilage  zumj 
Schleswig-Holsteinischen  Anzeiger.  1761,  St.  34. 

Der  Arzt  von  Unzer.  1761.  St.  5.  S.  353.  St.  6.  S.  49. 

Eimbke  in:  Hamburger  Adrefs- Comtoir- Nachrichten,  1809., 
St.  64. 

J.  H.  Spalkhawer  in:  Gemeinnützige  Unterhaltungsblätter.i 
Jahrg.  1809. 

Carsten’s  Bemerkungen  über  die  M.quellen  zu  Branistedt.  Al-< 
tona,  1810.  t 

C.  H.  Pfaff  über  die  M.quellen  zu  Bramstedt.  Altona.  1810.  i. 

Die  M.quellen  bei  Bramstedt  von  F.  J.  Suersen.  Hamb.  1810.  il 

i 

Die  M.quellen  zu  Oldeslohe,  Als  Heilquellen  werden  bc-*j 
nutzt  die  Soole  der  Saline  und  eine  erdig  - salinische  Schuefelqucllej» 
in  Form  voti  Salz-  und  Schwefelbädern.  Aufser  Einrichtungen  zu| 
Wannenbädern  in  der  Badeanstalt  und  zu  kalten  Bädern  in  demil 
Salzteiche,  tinden  Kurgäste  gute  Wohnungen  in  dem  freundlich  gele-*i 
genen  Logirhause.  Der  Bekanntmachung  der  Badedirektion  zufolgel' 
beginnt  die  Badezeit  Mitte  Juni.  Badearzt  ist  Hr.  Dr.  Lorentzen.| 
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Hagelstein’s  Bemerkungen  über  das  Baden  in  Beziehung  auf 
Salz  - und  Schwefelbäder  zu  Oldeslohe.  1816. 

Teutschland  geogn.  geolog.  dargestellt  von  Chr.  Keferstein. 
\ II.  St.  3.  S.  297. 

Die  Oldesloer  Salz-  und  Schwefelbäder  mit  dem  neu  erbauten 
I ,Lgirbause  im  Jahre  1823,  von  F.  A.  Lorentzen.  Lübeck.  1823. 

! Die  M. quelle  hei  Ottensen,  nur  einige  tausend  Schritte  von 
! rr  Elbe  entfernt,  eine  erdig-salinische  Eisenquelle,  welche' vom  Prof, 
tjsener  entdeckt,  von  Schmeifser  chemisch  untersucht  wurde, 
i iich  Schmeifser  enthalten  sec 

i Schwefelsaures  Natron  . 

i Salzsaures  Natron  . 

! Kohlensaures  Natron 

1 Kohlensäure  Talkerde  . 

f Kohlensäure  Kalkerde  . 

I Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

I Thonerde  .... 

I Harz  und  Extractivstoft' 

I 


zehn  Unzen 


1,60  Gr. 
0,60  — 
1,20  — 
0,20  — 
2,80  — 
0,55  — 
0,05  — 
0,07  — 


7,07  Gr. 

I Kohlensaures  Gas  . .' 0,125  Kub. 

I C.  H.  Pf  aff  über  die  M.quelie  bei  Bramstedt.  S,  50. 


Z. 


Die  M.quelie  zu  N eumünster,  ein  schwaches  Eisen wasser, 
itthält  nach  Pf  aff  in  sechzehn  Unzen: 


Kohlensäure  Kalkerde  ...... 

Kohlensäure  Talkerde  . . ...  0,10 

Salzsaure  Kalkerde  ...... 

Salzsaures  Natron 

Salzsaure  Talkerde  und  Extractivstolf  . • 0,1  o — 

Schwefelsäure  Kalkerde  . . ■ * * 0,20 



Kieselerde  . . 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . . . • • 


2,70  Gr. 


Ueber  die  M.quelie  bei  Bramstedt  von  Pfaff.  S.  64. 

Die  W armstorfer  M.quellenhei  Ncumünster,  der  Zahl  nach 
.ehrere  schwache  M.quellen,  schon  1789  entdeckt,  früher  von  ei- 
tern grofsen,  aber  schnell  vorübergehenden  Rufe. 

C.  H.  Pfaff  a.  a.  O.  S.  58. 


Die  M.quelie  auf  dem  Gute  Wellin 
uefsen’s  Analyse  kohlensaures  Eisenoxyd, 

‘ ilzsaures  Natron  und  Pflanzenfaser. 


g shiillcl  enthält  nach 
kohleiisaure  Kalkei'de, 


Pfaff  a.  a.  O.  S.  64. 
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Die  M.quelle  bei  Brodlum  im  Amte  Bredstedt,  als  Wunder- 
quell gepriesen,  naöh  Friedlieb’s  Analyse  ohne  allen  minerali- 
schen Gehalt. 

Pfaff  a.  a.  O.  S.  65. 

« 

Aufser  diesen  gieht  es  andere  eisenhaltige  M.quellen  im  Holsteini- 
schen und  Schlefswigschen,  namentlich  auf  den  Gütern  Ilelmsdorf, 
Windeby  u.  a.,  welche  aber,  unbedeutend  hinsichtlich  ihres  Gehal- 
tes, nicht  im  Gebrauch  sind. 


f 


XIV. 

IDie  teiitsclieii  Seebäder  der  Nord-  und 

Ostsee. 


7 


I 

I 


)^em  unsterblichen  Lsiclitenberg  gebührt  das  Verdienst, 
;if  die  Wichtigkeit  und  Nothwendigkeit  von  Etablissements 
V.  Seebädern  für  Teutschland  zuerst  aufmerksam  gemacht 
u haben.  Er  versicherte,  „seinem  Aufenthalt  in  dem  See- 
iide  zu  Margate  die  gesündesten  Tage  verdankt  zu  Iia- 
i’’,  und  schlug  schon  im  J.  1793  zu  ähnlichen  Etablisse- 
ments Cuxhaven  und  Neu  werk  vor.  W oltmann  versuchte 
igegen  aus  der  Lokalität  der  genannten  Orte  die  Schwie- 
(gkeiten  darzuthun,  welche  der  Ausführung  dieses  Voi,*- 
ckhlages  entgegenstünden,  und  empfahl  hierzu  statt  der  Kü- 
.ten  der  Nordsee,  die  der  Ostsee,  — und  so  wurde  un- 
;r  dem  Schutze  des  Grofsherzogs  . von  Mecklenburg- 
chwerin  und  durch  die  rastlose  Thätigkeit  des  hochver- 
iienten  Hrn.  Geh.  Raths  Vogel  zu  Doberan  im  Jahr  1794 
.as  erste  teutsche  Seebad  in  der  Ostsee  gegründet,  : in 

(er  Nordsee  zu  Norderney  im  J.  1801  und  fast  gleichzeitig 
iin  zweites  Seebad  in  der  Ostsee,  das  zu  Travemünde,  wel- 

Ihem  bald  andere  nachfolgten. 

lieber  die  Wirkung  und  Anwendung  der  Seebäder  im 
iJlgemeinen  verweise  ich  auf  das  schon  frühere  hierüber 
llemerkte  (Th.  I.  S.  262-266.  301.),  und  erlaube  mir  nur 
liber  die  Eigenthümlichkeiten  und  die  Benutzung  der  teut- 
cclien  Seebäder  der  Nord-  und  Ostsee  folgende  Bemer- 
icungen.  — 

Schon  im  Allgemeinen  bietet  die  Lage  beider  Meere 
“iine  grofse  Verschiedenheit  dar. 
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Die  Ostsee,  das  Baltische  Meer,  von  einem  Umfang  ; 
von  7000  □Meilen,  mit  Einschlufs  des  Finnischen  und: 
Bollinischen  Meerbusens,  190  bis  200  teutsche  Meilen  in 
der  Länge,  24  bis  48  Meilen  in  der  Breite,  begränzt  von 
den  Küsten  Teutschlands,  Dänemarks,  Kurlands,  Lievlands, 
Finnlands  und  Schwedens,  bildet  eigentlich  nur  einen  gro- 
fsen  Meerbusen,  in  welchen  sich  vierzig  bedeutende  Ströme 
ergiefsen  und  welcher  durch  den  Sund  und  die  Belte  mit  der 
Nordsee  zusammenhängt. 

Die  Nordsee  ist  dagegen  ungleich  tiefer  als  die  Ostsee.  \ 
In  ersterer  findet  das  Senkblei  erst  in  einer  Tiefe  von  120  bis  1 
130  Fad.  Grund,  in  der  letztem  in  einer  Tiefe  von  2 — 20  Fad.  j 
An  den  meisten  Orten  beträgt  die  Tiefe  der  Ostsee  nur  60,  \ 
an  zwei  Stellen  in  der  Mitte  jedoch  110  und  115  Faden,  i 
Auf  ihrem  Grunde  finden  sich  viele  Riffe  und  Felsenklip-  t 
pen.  Die  Nordsee  ist  in  ihrer  mittleren  Höhe  wenigstens  . 1 
um  8 Fufs  niedriger,  als  die  Ostsee. 

Die  Küsten  beider  sind  flach,  sandig,  — theilweise,  be- 
sonders an  den  Küsten  der  Ostsee,  finden  sich  Felsblöcke  i 
(Rollsteine)  aus  Granit  und  Porphyr,  — an  den  Küsten  von  i 
Preufsen  und  Kurland  Bernstein. 

Um  die  medizinischen  Vortheile  der  Seebäder  der  Nord- 1 
und  Ostsee  nach  Verdienst  zu  würdigen , und  mit  Erfolg  | 
ihre  karakteristischen  Eigenthümliclikeiten  zu  benutzen,  scheint ! 
folgendes  besonders  beachtenswerth : 

1.  Die  Lage  der  einzelnen  Seebäder,  — ander 
Küste  oder  auf  Inseln,  in  vor  Stürmen  geschützten  Buch- 
ten oder  an  Opten,  wo  sie  rauhen  Winden  besonders  aus- 
gesetzt sind,  und  ihre  dadurch  bedingten  klimatischen  Ver- 
hältnisse. 

2.  Die  reizend  - beleb  ende  Wirkung  der  See-i 
luft,  — Von  welcher  bereits  gesprochen  worden  (Vgl.  Th.  | 
I.  S.  211.).  Bei  den  Seebädern  der  Nord-  und  Ostsee  ist 
besonders  ferner  noch  aufmerksam  zu  machen  auf  die  Ver- 
schiedenheit, welche  statt  findet  zwis( 


Küste  und  der  ungleich  reizendem 


ii 
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I y von  der  Küste  entfernt  gelegenen  Inseln,  wie  z.  B.  Hel- 
'iland. 

! 3.  Das  Seewasser  selbst.  Wir  haben  hier  zu  un- 

rscheiden : 

a.  Die  Temperatur  und  das  spec.  Gewicht  des  See- 
aassers.  Nach  W.  von  Halem  beträgt  das  der  Nordsee 
,i0026,  nach  Link  die  der  Ostsee  1,0128.  So  abhängig  die 
'.emperatur  des  Seewassers  von  der  Atmosphäre,  Stürmen 
iiid  Fluthen,  und  endlich  auch  von  den  Eigenthümlichkeiten 
ejr  Lage  ist,  so  scheint  die  Temperatur  der  Nord-  und  Ost- 
see doch  immer  ein  gewisses  Verhältnifs  zu  beobachten, 
lileich  andern  Wasser  wird  das  Meerwasser  langsamer 
r’wärmt,  als  die  Luft,  behält  aber  auch  deshalb  länger  ihre 
\7ärme.  Nach  Vogel  betrug  im  Juni  1830  die  Terapera- 
iir  des  Seewassers  bei  Doberan  4°  R.  mehr,  als  die  der 
I timosphärischen  Luft.  In  dem  Kieler  Seebade  fand  Pf  aff 
Hs  mittlere  Temperatur  im  Juni  15,5°  R*,  im  Juli  14,75°  R., 
IQ  August  16,0°  R.,  — nach  Safs  schwankt  zu  Travemünde 
11  den  Sommermonaten  die  Temperatur  der  See  zwischen 
(0  und  19°  R.  ' 

h»  Die  geringere  oder  stärkere  Bewegung  der  See,  die 
i'^bbe  und  Fluth  und  den  Wellenschlag.  Man  hat  ihm 
: mit  Recht  eine  besondere  stärkende,  belebende  Wirkung 
ineim  Gebrauch  der  Seebäder  zugeschrieben.  Sehr  bedeu- 
I i3nd  und  wichtig  ist  die  Ebbe  und  Fluth  und  der  Welleii- 
i.chlag  in  der  Nordsee,  — viel  geringer  dagegen  in  der 

i ])stsee. 

c.  Das  qualitative  und  quantitative  Verhält- 
luifs  der  Bestandtheile  des  Seewassers.  Die  Haupt- 
I i'iestandtheile  des  Seewassers  sind;  salzsaures  Natron,  salz- 
iöaure  Talk-  und  Kalkerde,  schwefelsaures  Natron,  schwe- 
. eisaure  Kalk-  und  Talkerde,  — an  diese  schliefsen  sich  m 
untergeordnetem  Mengen -Verhältnifs  schwefelsaures  Kali, 
Harz,  Extraktivstoff  und  die  neuerdings  von  einigen  auf- 
: gefundene  Jodine  und  Brom. 

i| 

I 
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lieber  den  Gehalt  fan  Kochsalz,  bekanntlich  dem  Hau|>u 
bestaudtheil  des  Seewassers,  in  dem  Wasser  der  verschie- 
denen Meere  ist  bereits  schon  früher  gesprochen  worden. 
(Vgl.  Th.  I.  S.  83.) 

Im  Allgemeinen  ist  der  Salzgehalt  des  Seewassers  ab- 
liängig  von  der  Richtung  der  Winde , von  der  Fluth , von 
der  Nähe  von  Flüssen,  und  dem  dadurch  bewirkten  stär- 
kern Zuflufs  von  süfsera  Wasser.  Denn  wenn  auch  das 
in  das  Meer  sich  ergiefsende  Wasser  der  letztem  oft  län- 
gere Zeit  vorher,  ehe  es  in  die  See  ergossen  wird,  schon 
mit  den  Salzen  der  See  penetrirt  ist , so  findet  doch  gleich- 
wohl  immer  hierbei  eine  dem  VFasserreichthum  dieser 
Flüsse  entsprechende,  bald  gröfsere,  bald  kleinere  Verdün- 
nung statt. 

In  den  heifsen  Klimaten , wo  täglich  so  viel  Wasser 
durch  die  Hitze  verdunstet,  ist  das  Seewasser  am  reichsten 
an  Salz.  Unter  der  Linie  enthält  das  Seewasser  in  einem 
Pfunde  mehrere  Unzen  Seesalz,  — in  1000  Th.  Wasser  das 


I 


“i 


I 


I 


Mittelländische  Meer  410  Th.  Salz,  der  Atlantische  Oceani 


380  Th. , ■ — nach  der  gewöhnlichen  Annahme  in  einem 
Pfund  Wasser  die  Nordsee  ein  Loth,  die  Ostsee  ein  halbes 
Loth , — doch  finden  hier  nach  Verschiedenheit  der  Lage 
folgende  Abweichungen  statt: 

Nach  Pfaff’s  Bestimmung  enthält  in  sechzehn  Unzen 
an  festen  Bestandtheilen : 


i 


( 


Das  Seevvasser  bei  Fohr  in  der  Nordsee 

— — — Norderney  in  der  Nordsee 

— — — Cuxhaven  — — — 

— — — Apenrade  — — Ostsee 

— — — Kiel  — — — 

— ' — — Dobei’an  — — — 

— — — Travemünde  — — 


266.66  Gr. 
246,50  — 
240,00  — 

157.40  — 

132.40  — 

129.66  — 
127,33  — 

56,81  — 


d.  Sehr  beachtenswerth  in  mehrfacher  Hinsicht  ist  fer- 
ner der  l\eichtlmm  von  Zoopliyten,  Fischen  und  Würmern. 
Durch  sie  und  die  von  ilinen  ausgeliende  Fäulnifs  wird 
häufig  nach  mehreren  die  der  See  cigenthüinliche  Piios- 


1 


’i 
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orescenz  bedingt.  Mit  dem  Beginn  der  Fäulnifs  bilden 
bei  Fischen  feine  leuchtende  Ränder  an  den  Flossen 
lid  Kiemendeckeln,  die  dadurch  entwickelte  Phosphorescenz 
ganz  ähnlich  der  der  leuchtenden  Käfer.  Besonders  be- 
rklich  wird  die  Phosphorescenz  der  See  kurz  vor  dem 
rnlritt  eines  starken  Sturms.  Nach  andern  hängt  jedoch 
wses  Leuchten  von  magnetisch  - elektrischen  Ursachen  ab, 
iiinentlich  nach  Hufeland,  Oken,  Schweigger,  Safs 
!,d  Neub er. 

'Wiederholte  von  S a fs  angestellte  Versuche  zeigten,  dafs 
ssches  aus  der  Nordsee  bei  Norderney  geschöpftes  Wasser 
nrch  doppeltes  Löschpapier  filtrirt,  noch  eine  Zeitlang  im 
Hinkeln  leuchtete,  zum  Beweis,  dafs  diese  Phosphorescenz 
echt  von  Würmern  herrühren  konnte.  Safs  in  Travemünde 
I und,  dafs  das  aus  der  Trave  geschöpfte  (mit  Seewasser  ver- 
: üschte)  Wasser  bei  starkem  Nord-Ostwinde  und  eingehen- 
?im  Strome  in  der  Dunkelheit  hellglänzend  war  und  an 
I eeleii  Punkten  der  Oberfläche  leuchtende  Ausströmungen 
I ügte.  Die  in  das  Wasser  getauchte  Hand  leuchtete  an 
fürschiedenen  Stellen,  ein  Vergröfserungsglas  zeigte  keine 
I jur  von  Würmern  und  der  hinzugegossene  W^eingeist  be- 
I iirkte  keine  Veränderung,  das  Leuchten  dauerte  noch 
[ lehrere  Stunden  fort. 

i In  England  pflegt  man  gewöhnlich  sehr  spät  Seebäder 
i n gebrauchen,  bei  uns  ist  zu  Bädern  in  der  Nord-  und  Ost- 
i !'!e  die  beste  Zeit  von  Mitte  Juli  bis  September. 

I Zu  einer  ganzen  Kur  wird  ein  sechswöchentlicher, 
jf't  auch  noch  längerer  Aufenthalt  erfordert,  um  30  bis  50 
j iäder  zu  nehmen.  Man  badet  in  der  Regel  täglich  nur 
iinmal,  setzt  auch  wohl  zuweilen  aus  bei  sehr  ungünstiger 
lürmischer  Witterung,  oder  bei  leichten  zufälligen  Unpäfs- 
chkeiten.  Die  beste  Zeit  zu  Bädern  ist  zwischen  dem  er- 
en  und  zweiten  Frühstück.  Soll  gegen  Abend  in  beson- 
^ern  FäUen  noch  ein  zweites  Bad  genommen  werden,  so 
i'iufs  sehr  zeitig  zu  Mittag  gegessen  werden.  Ganz  nüch- 
i.rn  zu  baden  ist  in  der  Regel  zu  widerralhen,  dagegen  nach 
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dom  Bade  der  Gemils  von  etwas  Warmen  sehr  zu  em- 
pfehlen. I 

Die  Dauer  des  Aufenthaltes  im  Bade  hängt  ah  von, 
der  Temperatur  des  Wassers  und  der  Individualität  desN 
Kranken,  besonders  der  Beizbarkeit  seiner  Haut.  Je  kälter  | 
das  Wasser,  um  so  kürzere  Zeit  darf  man  nur  in  demselben  i| 
verweilen.  Gemeiniglich  verweilt  man  in  dem  Seewasser  | 
anfänglich  nur  wenige  IMinuten,  verlängert  aber  diese  Zeit,,  | 
je  mehr  man  sich  an  die  Temperatur  der  See  gewöhnt..  | 
Bei  reizbaren  Kranken  ist  der  Gebrauch  von  lauwarmem  | 
Seebädern  zuvor  anzurathen,  um  sich  so  allmählig  an  diei  | 
Temperatur  der  See  zu  gew  öhnen.  — Sehr  zu  empfehlemi 
ist  öfteres  üntertauchen  in  der  See.  i 

Gemeiniglich  bedient  man  sich  sehr  weiter,  falteiirei- 1 
eher  Bademäntel  oder  Badehemden  von  grobem  Flanell,  — « j 
Damen  gebrauchen  häufig  eine  Kappe  von  Wachsiaftet,)  j 
um  die  Haare  vor  iS'afswerden  zu  schützen.  In  vielen  Fäl-.  j 
len,  wo  es  dai'auf  ankommt,  den  Kopf  zu  stärken,  ist  dieseij 
gleichwohl  nicht  zu  empfehlen,  nur  mufs  man  datTir  sorgeii„  j 
dafs  nach  dem  Seebade  die  Haare  gut  abgetrocknet  werden., 
Das  Seewasser  schadet  den  Haaren  keiiiesweges  so,  wiej 
manche  glauben,  macht  sie  weder  grau,  noch  befördert  ihrf 
Ausgehen.  j 

In  den  gut  eingerichteten  Seebädern  der  Xord-  und( 
Ostsee  finden  sich  Badehäuser,  wo  man  nicht  bloi's  lauwar- 1 
me  Seebäder  in  Wannen  nehmen,  sondern  auch  Douche-,,J 
Tropf-,  Begen-  und  andere  Formen  von  Bädern  iiachErfor-i 
dernils  benutzen  kann.  — Originell  ist  die  Amvendung  deuj 
Medusen,  von  welchen  D an  z mann  in  Travemünde  Ge-*^ 
brauch  machte;  er  benutzte  sie  blofs  partiell  als  Umschlag|^ 
bei  scrophulösen  Geschwülsten,  oder  auch  in  Stücke  geschnit-jj 
teil  mit  Wasser  voii  2 i°  B.  als  Bad.  i 

In  der  See  selbst  badet  man  auf  doppelte  eise : 

1.  Am  Strande  befinden  sich  kleine  Häuser,  Zelte.t^ 
Buden,  Badehäuschen  mit  Stühlen,  Bänken,  Tischen,  Spic-|j 
geln  und  andern  Meubleu  versehen,  wo  mau  sich  entkleidet3^^^ 
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eeinen  Bademantel  hüllt,  hölzerne  Schuhe  anlegt  und  sich 
lim  über  einen  Steg  in  die  See  begiebt. 

2.  Bequemer  und  anständiger  ist  die  Einrichtung  der 
ddewagen,  welche  in  den  Seebädern  Englands  allgemein, 
di  auch  in  der  Mehrzahl  der  teutschen  Seebäder  der 
ird-  und  Ostsee  jetzt  im  Gebrauch  sind.  Diese  Wagen 
loen  zwei  oder  vier  Räder,  bestehen  aus  einem  bedeckten 
i iim,  einem  kleinen  Zimmer,  welches  mit  allen  Bequem- 
iiikeiten  versehen,  zum  Auskleiden  bestimmt  ist,  und  sind 
t;  einem  Fallschirm  und  einer  beweglichen  Treppe  verse- 
iii,  auf  welcher  man,  nachdem  der  Fallschirm  herabgelas- 
u,  in  die  See  steigt.  In  die  See  werden  sie  mit  Pferden 
, //.ogen,  von  Menschen  geschoben,  oder  mittelst  eigener 
' iirrichtung  herabgelassen  und  mittelst  Winden  und  8trik- 
1.1  auf  gegebene  Zeichen  wieder  an  das  Land  zurückge- 
1 oren. 

Innerlich  als  auflösendes , eröffnendes  Mittel,  wozu  es 
I iion  von  Rüssel  empfohlen  worden,  bedient  man  sich  des 
I tewassers  in  den  Bädern  der  Nord-  und  Ostsee  seltener, 
hsto  häufiger  äufserlich. 

i Unter  den  stärkend-belebenden  äufsern  Mitteln  gebührt 
hm  Seebade  ohne  Zweifel  eine  der  ersten  Stellen,  — auf 
i*!  ausgezeichneten  Wirkungen  desselben  und  die  wichtige, 
lii)hl  zu  beachtende  Verschiedenheit  zwischen  See-  und 
I ^senbädern  habe  ich  bereits  aufmerksam  gemacht.  (V ergl. 
i 11.  I.  S.  265.) 

t So  vortrefflich  die  Wirkungen  des  Seebades  im  Allge- 
iefinen  sind,  so  ist  gleichwohl  dasselbe  gar  nicht,  oder  nur 
i' dingt  anzuwenden:  bei  grofser  Vollblütigkeit,  excessiver 
';lhwäche  der  Nerven  erethistischer  Art,  bei  sehr  grofser 
iliwäche  und  Reizbarkeit  der  äufsern  Haut,  bei  Disposi- 
'■n  zu  Sohlagflufs  oder  Bluthusten,  grofser  Schwäche  der 
ust , innern  Exulcerationen , fieberhaften  Beschwerden, 
lihrend  der  Schwangerschaft,  bei  sehr  reizbaren  Kindern 
or  schon  sehr  bejahrten  Personen  oder  Gefahr  drohenden 
«ganischen  Fehlern,  wie  z.  E.  Aneurysmen. 
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Dagegen  sind  die  Bäder  der  Nord  - und  Ostsee  vor- 
zugsweise in  folgenden  Krankheiten  gepriesen  worden:  | 

1.  Bei  chronischen  Nervenkrankheiten  durch  Schwäche 

und  Erethismus  des  Nervensystems  bedingt,  namentlich  in 
Form  von  Schmerzen  oder  Krämpfen,  — Nevralgien,  ner- 
vösem Kopfweh,  — Conviilsionen,  Epilepsie,  Veitstanz,  Zit- 
tern der  Glieder,  — mit  fehlerhafter  Verstimmung  des  Ge- 
ineingefühls  oder  Störung  des  Bewufstseyns,  — Melancholie, , 
Manie,  Exstasis,  — paralytischen  Affektionen,  Lähmun-  j 
gen  der  Extremitäten,  Impotenz,  Amblyopie,  an  fangender  j 
Amaurose.  j 

2.  Chronischen  Krankheiten  der  Haut,  von  örtlicher’ 
Schwäche  oder  fehlerhafter  Absonderung,  — chronischem 
Hautausschlägen,  Salzflüssen,  Geschwüren,  Flechten  und  au-, 
dem  Afterbildungen  oder  fehlerhaften  Absonderungen;  — 
ferner  krampfhaft  - erhöhter  Reizbarkeit  der  Haut , Neigung} 
zu  profuser  Transpiration  aus  Schwäche,  oder  grofser  Dispo-. 
sition  zu  Erkältungen,  rheumatischen  oder  gichtischen  Af- 
fektionen. 

3.  Profluvien  passiver  Art,  — Blut-  und  Schleimflüssen, | 
namentlich  des  Uterinsystems,  — oder  vorhandener  Disposi-> 
lion  dazu. 

4.  Gichtischen  oder  rheumatischen  Beschwerden,  inso-» 
fern  sie  durch  örtliche,  oder  allgemeine  Schwäche  bedingt  wer- 
den, — rheumatisch- gichtischen  Nevralgien,  — oder  umi 
durch  allgemeine  und  besondere  Stärkung  der  Haut  diei 
Disposition  zur  Gicht  zu  beseitigen. 

5.  Chronischen  Leiden  des  Drüsen-  und  Lymphsystems^ 
namentlich  Skropheln,  — scrophulöseii  Geschwülsten,  Ver- 
härtungen, Hautausschlägen. 

6.  Allgemeiner  Scliwäche,  mit  Neigung  zu  Blennorrhöen,A 

Cachexia  Hydropica  oder  Disposition  zu  psorischcii  oderll 
lymphatischen  Ablagerungen.  | 

t 

i, 

l! 
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Von  den  Seebädern  der  Nordsee  sind  besonders  zn  er- 
ahnen: No  rderney, ' Helgoland,  Cuxhaven  und 
r^angeroge, — von  denen-  der  Ostsee:  Doberanj  Svvi- 
iBniünde , Pultbus  und  Travemünde.. 

Lichtenberg ’s  vermischte  Schriften.  Bd.  V.  S.  93. 

S.  G.  Vogel  über  den  Nutzen  und  Gebrauch  der  Seebäder, 
:tiendal  1790. 

— — allgemeine  Baderegeln  zum  Gebrauch  für  Badelustige 
kerhaupt  und  diejenigen  besonders,  welche  Seebäder  gebrauchen 
[j)llen.  Stendal  1817. 

Hufeland ’s  Uebersicht-  S.  200. 

\Nie  müssen  Seebäder  eingerichtet  werden?  Wie  wirken  sie? 
ö)u  Leipzig  1820. 

Schw^eigger  und  Meineke  Journ  d.  Chemie.  1821.  Bd.  II. 
t.;.  3.  S.  281. 

J W.  Williams  essay  on  the  utility  of  see-bathing.  London 

bl. 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  ,X1I.  S.  256.  — Bd  XVII.  S.  89. 

J.  Berzelius  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  phys. 

I"  issenschaften,  übers,  v.  Wühler.  Dritter  Jahrg.  2824.  S.  70. 
Neuber  in  Hufeland  und  Osann’s  Journ.  d.  prakt.  Heilk. 
I ipplementheft.  1824.  S.  146. 

Oken  und  Schweigger  in  Schweigger’s  Journ.  Bd.  XIII. 
342.  — Bd.  XVIII.  St.  1.  — Bd.  XXX. 

H e i n r i ch  s über  Phosphorescenz. 

.1.  Wolf  f über  die  Seebäder  zu  Norderney,  Wangeroge  und  Hel- 
iand in  C.  F.  V.  Gräfe  und  Ph.  v.  Walther’s  Journ.  d.  Chirurg. 
!1  XV.  St.  1.  S.  39  — 50. 

Bemerkungen  über  die  Salubrität  der  Seeluft  vom  Geh.  Med. 
:uth  Dr.  S.  G.  Vogel.  Rostock  1829. 

Einige  allgemeine  fx’agmentarische  Notizen  aus  der  Naturge- 
Ihichte  des  Meeres,  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Ostsee,  vom 
teh.  Med.  Rath  Dr.  S.  G.  Vogel.  Rostock  1830. 

I 1.  Die  Seebäder  der  Nordsee. 


T)  a s Seebad  zu  Norder7iey,  an  der  Küste  von  Ostfriefsland 
das  älteste  Seebad  der  Nordsee.  Die  flache,  aus  angeschwemm- 
tm  Sande  gebildete,  aber  mit  gutem  Trinkwasser  A^srsehene  Insel 
iorderney  zählt  gegen  700  Einwohner,  mifst  den  fünften  Iheil  ci- 
?.r  Quadratineilc  an  Flächeninhalt,  an  Umfang  drei  bis  vier  Stun- 
*i:n,  und  liegt  von  dem  festen  Lande  anderthalb  Meile  entfernt. 

Von  der  Stadt  Norden  aus  ist  die  ^gewöhnliche  Ueberfahrt,  man 
?acht  sie  bei  günstigem  Winde  in  anderthalb  Stunden.  Auch  sind  seil 
I lügen  Jahren  während  der  Badezeit  zwei  schnellsegelnde  Schifle 
*')n  Vegesack  bei  Bremen  im  Gange.  Während  der  Ebbe  Kanu 
!lll.  Theil.  Ggg 
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man  selbst  zu  Wagen  oder  zu  Pferde  von  Norden  aus  über  dasllilgen- 
rieder  Siel  in  zwei  Stunden  nach  der  Insel  gelangen,  geführt  und 
begleitet  werden  die  Reisenden  von  dem  da  wohnenden  Strandvogt. 

Das  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  gegründete  Bade-Etablisse-  i 
ment  zu  Norderney  umfafst  aulser  einem  Badehause,  in  welchem  man  i 
Wannenbäder  und  Apparate  zu  Douche-,  Dampf-  und  Räucherbä- 
dern findet,  ein  Conversations  - und  Logirhaus,  Die  Badegäste  woh- 
nen theils  in  letzterm,  theils  in  Privatvvohnungen  der  ehrlichen  In- 
sulaner. Die  Wohnungen  sind  nach  Wolff  zwar  sehr  reinlich,  nach  : 
Holländischer  Art,  entbehren  aber  doch  mancher  Bequemlichkeiten. 
Weder  l'hüren  noch  Schränke  sind  zum  Verschliefsen  eingerichtet  i 
und  dennoch  hat  man  kein  Beispiel,  dafs  von  den  Insulanern  etwas: 
entwendet  worden  wäre. 


In  der  See  badet  man  in 


Rade  wagen. 


Auf  der  abgesteckten  i 


Badelinie  baden  die  Frauen  im  Süden,  die  Männer  im  Norden.  Die: 
Badewagen  bestehen  aus  kleinen  hölzernen  Häusern,  mit  einer  Bank, , 
Spiegel  und  Klingel  versehen  auf  einem  vierrädrigen  Wagen. 

Im  Jahr  1825  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  552,  und  noch  mehr' 
in  den  letzten  Jahren. 

Die  Badezeit  dauert  vom  1.  Juli  bis  1.  Sept.  Badearzt  ist  Hr.„ 
Dr.  J.  L.  Bluhm.-  Bestellungen  übernimmt  Hr.  Insp.  Ruppersberg.^ 
In  sechzehn  Unzen  enthält  das  Seewasser  bei  Norderney: 

Salzsaures  Natron 174,000 Gr. 

Salzsaure  Talkerde 62,666  — 

Schwefelsaures  Natron  . . . • • 1,333  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 8,000  • — 

245,999  Gr. 

Ueber  die  Seebadeanstalt  auf  der  Ostfriesischen  Insel  Norderney» 
von  Dr.  F.  W.  von  Halem.  Aurich.  1801. 

F.  W.  von  Halem’s  Beschreibung  der  zum  Fürstenthum  Ost-* 
friefsland  gehörigen  Insel  Norderney  und  ihrer  Seebäderanstalten., 
Mit  3 Kupfern.  Bremen.  1815. 

— — die  Insel  Norderney  und  ihr  Seebad  nach  dem  gegen-* 

wärtigen  Standpunkte.  Mit  3 Kupfern.  Hannover.  1822.  ; 

Ueber  das  Seebad  auf  der  Insel  Norderney  und  seine  Heilkräftei 
von  J.  L.  Bluhm.  Hannov.er.  1824. 

J.  L.  Wolff  a.  a.  O.  S.  39  — 47. 

I 

Das  Seebad  zu  Helgoland,  Die  Insel  Helgoland,  d.  i.  „hei-* 
liges  Land,”  benannt  nach  dem  Dienst  des  Götzen  Tosete  oder  1 or-i 
sete,  nach  einigen  das  Nenius  castum  des  Tacitus,  von  Hambnrg|i 
20j,  von  Cuxhaven  7|-  Meilen  entfernt,  besteht  aus  einem  cinzigen,|i 
fast  senkrecht  aus  der  See  sich  erhebenden  Felsen,  auf  dessen  ho-|; 
hen  Plateau  aufser  dem  Leuchtthurme  die  obere  Stadt  sich  befin- 
det; er  mifst  in  seiner  gröfsten  Länge  505,  in  seiner  gröfsten 
Breite  170  Rheinl.  Ruthen,  der  höchste  Punkt  beträgt  216,  der  nie- 
drigste, der  südlichste  137  F.  Die  gegenwärtige  Insel  scheint  nur 
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• Überbleibsel  einer  früher  gröfsern,  welche  von  dem  Festlande  nur 
arch  eine  kleine  Meerenge  getrennt  Avurde.  Die  Bewohner  der  lu- 
ll, gegen  2000  an  der  Zahl,  sind  Friesischer  Abkunft,  grofs,  von 
jäftiger  Natur,  Fischer  und  Lootsen,  Avelche  aufser  altfriesisch 
•ach  plattteutsch  sprechen. 

An  dem  südöstlichen  Theil  des  Felsens  liegt  ein  flaches  Vorland, 
ISS  röthlichem  Thon  und  Rollsteinen  bestehend  in  Form  eines  Drei- 
Iks,  dessen  längste  Seite,  ungefär  1000  F.,  dem  Felsen  zugekehrt 
ti:  und  avo  man  landet,  da  die  heftige  Brandung  der  See  an  den 
■Ithroffen  Felswänden  eine  Landung  an  einem  andern  Theil  des  Fel- 
aineilandes  unmöglich  macht.  Von  dem  höchsten  Punkte  dieses 
lorlandes,  auf  Avelchem  der  kleinste  Theil  der  Stadt  und  zugleich 
ine  Quelle  aou  gutem  süfsem  Wasser  sich  befindet,  führt  eine 
rreppe  von  195  Stufen  auf  das  Plateau  der  Insel,  Avelche  für  jeden, 
i'ich  den  kühnsten  Kletterer,  an  keinem  andern  Punkte  ersteiglich 
;yn  dürfte. 

Oestlich  von  diesem  Vorlande,  in  der  Entfernung  A^on  etAva  300 
ujthen,  liegt  20  F.  über  dem  Meere  erhaben  eine  sandige,  mit  spar- 
iimer  Vegetation  bekleidete  Düne  in  der  Richtung  a'ou  Norden  nach 
iiiden.  Auf  ihrer  Mitte  erhebt  sich  ein  Pavillon  zum  Gebrauch  der 
aidegäste,  Avelche  am  Strande  dieser  Düne  in  der  See  baden. 

Hinsichtlich  der  Reinheit  der  Seeluft  und  der  Mächtigkeit  des 

■ ellenschlages  übertrifft  Helgoland  alle  übrigen  teutschen  Seebäder 
i:r  Nordsee.  Die  Kurgäste  wohnen  auf  dem  Plateau  der  Insel. 

Eröffnet  Avird  das  Seebad  Mitte  .Tuni.  Badearzt  ist  Herr  Dr. 
lührfsen. 

Philosophisch -historisch -geographische  Untersuchungen  über  die 
I sei  Helgoland  oder  Heiligelard  und  ihre  Bewohner,  von  F.  v.  d. 

■ ecken.  Mit  2 Kupfertafeln  und  2 Karten.  Hannover.  1826. 

Der  ehemalige  Umfang  und  die  alte  Geschichte  Helgolands.  Ein 
ciortrag  bei  der  Versammlung  der  deutschen  Naturfoi’scher  im  Sept. 
•'iSO  A^an  J.  M.  Lappenberg.  Mit  lithographirten  Abrissen  Helgo- 
rnds.  Hamburg. 

J.  Wolff  a.  a.  O.  S.  48.  49.« 


Das  Seebad  zu  Cuxhaven,  im  Gebiet  der  freien  Stadt  Ham- 
irg,  bei  Ritzebüttel  und  Cuxhaven,  unfern  des  Leuchtthurms,  auf 
rner  ZAvischen  der  Elbe  und  oflenen  See  befindlichen  kleinen  An 
i)he,  von  Hamburg  fünfzehn,  von  Bremen  eilf  Meilen  entfernt  Ge- 
kündet wurde  diese  Anstalt  im  Jahre  1811  und  durch  dm  Ihatigkeit 
js  Hrn.  Rathsherrn  Abendroth  mit  so  viel  Glück  gefordert,  dafs 
Sommer  1817  die  Zahl  der  Badegäste  schon  505  betrug,  die  der  ge- 
■3benen  Bäder  2243,  - im  Sommer  1818  die  der  IJadegäste  707,  der 
enommenen  Bäder  3081,  - im  Jahre  1821  die  der  Badegaste  449 

ln  dem  gut  eingerichteten  Badeetablisscment  finden  sich  auist 
orrichtungen  zu  Wannnenbädern  auch  kleine  Bassin.^  welche  mi 
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kaltem  SecAvasser  gefüllt  und  bei  ungünstigem  Wetter  statt  kalter 
Bäder  in  der  offenen  See  benutzt  werden. 

Der  Badeplatz  in  der  offenen  See  ist  von  dem  Badehause  eine  I 
halbe  Stunde  entfernt,  der  Wassergrund  ist  eben  und  zu  Bädern  ge-  I 
schickt.  IVTan  badet  auch  hier  in  Badewagen.  i 

Wohnungen  finden  die  Badegäste  in  Prhat-  und  Logirhäusern,  | 
in  Cuxhaven  und  ,Ritzebüttel,  welche  von  dem  Badeetablissement 
nur  eine  Viertelstunde  entfernt  sind. 

Mit  Hamburg  besteht  eine  i'egelmäfsige  Wasserkommunikation 
durch  Englische  und  Holländische  Dampfschiffe,  so  wie  eine  hinrei-  i 
chende  Zahl  wohl  eingerichteter  Packetböte.  j 

Den  Thermometer  - Beobachtungen  zufolge  betrug  vom  25.  Juni  | 
bis  10.  Sept.  1818  die  höchste  Temperatur  der  Luft  24^  R.,  die  der  I 
See  19°  R.,  die  niedrigste  der  Luft  11°  R.,  der  See  13°  R. 

Eröffnet  wird  das  Bad  den  24.  Juni.  Badearzt  ist  Hr.  Physikus 
Dr.  Luis.  Bestellungen  übernimmt  Hr.  Schultheifs  Wächter  zu 
Ritzebüttel. 

Das  Seewasser  zu  Cuxhaven  wurde  zu  verschiedenen  Zeiten  auf 
seinen  Salzgehalt  untersucht  und  lieferte  nach  Neumeister  und 
Rüge  folgende  Resultate.  Sechzehn  Unzen  enthielten: 


Bei  Ebbe  und  Süd-Ost-Wind  ....  135  Gr. 

— Fluth  und  Nord-West- Wind  . . . . 136  — 

— Ebbe  und  Nord-Wind ' 150  — 

— halber  Fluth  und  Süd-West- Wind  . . 164  — 

— sehr  hoher  Fluth  und  Süd- West- Wind  . 198  — 

— Fluth  und  Süd-West- Wind  ....  204  — 

— — — Nord-West- Wind  . . . . 216  — 

— — — — — — . . . . 240  — 


Nach  Schmeifser’s  Analyse  im  Jahre  1818  bestanden  diese^ 


240  Gr.  aus: 

Salzsaures  Natron 116,0  Gr. 

Salzsaure  Talkerde  58,0  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  . ^ . 6,0  — 

Schwefelsaures  Natron 2,0  — 

Schwefelsäure  Talkerde  , . . . . . 10,0  — 

Salzsaure  Kalkerde 1,0  — 

Extractivstoff  . . . . . . . . Spuren 

Bodensatz 1,0  — 


240,0  Gr. 

Verhandlungen  und  Schriften  der  Hamburger  Gesellschaft  zun 
Beförderung  der  Künste.  1797.  Bd.  IV.  S.  369. 

Einrichtungen  des  Seebades  zu  Cuxhaven.  Hamburg.  1817. 
Ritzebüttel  und  das  Seebad  zu  Cuxhaven  herausgogeben  von» 
Abendroth.  Mit  Abbildungen  und  Karten.  Hamburg.  1818.  ! 

Beobachtungen  über  das  Seebad  zu  Cuxhaven  im  Sommer  181811 
von  Dr.  Neumeister  und  Dr.  Rüge.  Hamburg.  1819. 

Ilufeland’a  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  LiV.  St.  5.  S.  HL. 
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Das  Seebad  zu  Wanger  ge.  Die  Insel  Wangeroge  (Auge  des 
^ t^angerlandes),  ini  Kreise  Jever  ini  Ilerzogthum  Oldenburg,  eine 
I Ueile  vom  festen  Lande  entfernt,  von  diesem  durch  die  Waat  ge- 
j vennt,Mnifst  drei  Meilen  im  Umfang  und  zählt  nur  gegen  250  Ein- 
1 t’ohner,  welche,  Abkömmlinge  der  alten  Angeln,  sich  durch  einen 
1 ligenthiimlichen  Dialekt  auszeichnen. 

Das  hier  errichtete  Etablissement  zu  Seebädern  umfafst  aufser 
iiinem  Badehause  ein  Conversations-  und  Logirhaus  und  erfreut  sich 
eJhr  guter  Einrichtungen.  Man  badet  auf  einer  mit  der  Insel  durch 
liiine  Brücke  verbundenen  Sandbank,  die  Entfernung  des  Badeplatzes 
CDU  dem  Conversationshause  beträgt  1400  Schritte.  In  der  See  ba- 
eet  man  in  Badewagen. 

Zu  Wasser  fährt  man  über  A'^arel,  zu  Lande  über  das  zwei 
Heilen  von  der  Küste  entfernte  Jever.  Seit  1823  fährt  im  Juli  und 
Mugust  ein  bequemes  Packetboot  jeden  Sonnabend  von  Hamburg  nach 
iL'angeroge. 

Im  Jahre  1825  zählte  man  50,  im  Jahre  1827 ; 80,  in  den  fol- 
l eenden  Jahren  an  300,  im  Jahre  1832:  400  Kurgäste.  — Badearzt  ist 
,lilr.  Dr.  Chemnitz,  Vogt  der  Insel  Hr.  Alers. 

Eröffnet  wird  die  Badezeit  den  1.  Juli  und  dauert  bis  zum  1. 

( teptember. 

Lasius  die  Insel  Wangeroge  und  ihr  Seebad.  Mit  einer  Karte. 


S822, 


Chemnitz  Wangeroge  und  das  Seebad, 
J.  Wolff  a.  a.  O.  S.  47.  48. 


1823. 


Das  Wilhelm  inen  - Seebad  auf  der  Insel  Föhi,  an  dei  ^ 
iste  von  Schlefswig,  sechs  Meilen  von  Husum,  fün  ^ 

idei-ehalb  TOn  Dagebüll,  dem  nächsten  Orte  auf  dem  F . 

egen  Süd -Ost  nnd°  Süd^tird  Fbhf  in  der  Entfernung  'On  em  b.s 
,vei  Meilen  Ton  den  kleinen  Inseln  oder  sogenann  en  o 

n, geben,  Oland,  Gröde,  Lange-Nefs  ^ ‘ ° 
äuge  der  Insel  von  Ost-Süd-Ost  nach  ^Vese-^ol  - 
ertbalb  Meilen,  ihre  Breite  in  entgegengesetztei  Ki  ^ 
leile.  Sie  entbehrt  aller  Berge  und  besitzt  nur  m Sud -Westen 

uiTauf  Fohr  gegründete  Seebadeanstalt  beÄndet  sich  in  dem 

lecken  Wyck  und  besteht  seit  1819, 

Im  Allgemeinen  schreibt  man  den  allerdings 

chlefswig  ein  rauhes  Klima  zu,  und  ^äWer  noch  be- 
uch von  der  Insel  Föhr,  insofern  sie  wec  .rpsrhützt  wird,  — 

eutende  Hügel  gegen  die  gemildert  und 

lur  wird  der  Grad  der  Kälte  ‘ benachbarten,  selbst 

st  deshalb  nicl.t  so  beträchtlich,  strengen  Win- 

üdlichf  r gelegenen  Contuientc.  So  h „äbrend  das  Ther- 

er  1822 -23  auf  Führ  nie  zeigte.  - Unter  allen 

iiometer  in  Hamburg  mehieiemale 
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Winden  ist  der  Nordwestwind  der  am  meisten  zu  fürchtende.  Rück-  ; 
sichtlich  der  Winde  hat  der  Badeplatz  auf  Fohr  den  Vorzug,  dafs  ! 
derselbe  in  dem  südöstlichen  Theile  der  Insel  gelegen,  weniger  den 
Nordwestwinden  ausgesetzt  ist.  i 

Wohnungen  finden  die  Kurgäste  in  dem  Flecken  Wyck,  Einrich-  i 
tungen  zu  warmen  Seebädern  in  Wannen,  so  Avie  zu  Sturz-,  Tropf-  • 
und  Douchebädern  in  dem  Badehause.  Zu  Bädern  in  der  See  be-  ' 
dient  man  sich  der  bekannten  Badewagen  mit  Fallschirmen.  In  Wyck  ' 
ist  eine  Apotheke  und  ein  Arzt. 

Im  Jahr  1819  betrug  die  Zahl  der  Badegäste  61,  im  Jahr  1823:  I 

170.  — Eröffnet  wird  das  Seebad  Mitte  Juni.  i 

Nach  der  von  Hrn.  Becker,  Apotheker  zu  Föhr,  unternomme-  ! 
nen  Analyse  enthalten  sechzehn  Unzen  des  Seewassers  zu  Föhr: 


Salzsaures  Natron 179,33  Gr. 

Salzsaure  Talkerde 67,00  — 

Sclnvefelsaure  Talkerde 11,00  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 7,00  — 

Extractivstoff 0,66  — 

264,99  Gr. 


Das  Seebad  auf  Föhr  an  der  AVestsee,  A'om  Landvogt  von  Col-  i 
ditz.  Husum.  1819. 

Die  Insel  Föhr  und  das  Wilhelminen- Seebad  1824,  dargestellt  i 
von  Friedr.  von  Warnstedt.  Schlefswig.  1824. 

2.  Die  Seebäder  der  Ostsee. 

i 

Das  Seebad  zu  Doberan  oder  D obberan  im  Grofsherzogtli.  | 
Mecklenburg-Schwerin,  das  älteste  und  berühmteste  unter  den  teut-  • 
sehen  Seebädern,  — liegt  auf  ehemaligem  Seegrunde  am  Fufse  wal-  f 
diger  Hügel,  zwei  Meilen  A'on  Rostock,  eine  gute  halbe  Stunde  von  i 
der  See  entfernt  und  zählt  gegen  1500  Einwohner.  . 

Im  Jahre  1173  wurde  hier  schon  ein  Kloster  gestiftet,  1186  r 
zerstört,  1187  wieder  aufgebaut,  1552  eingezogen  und  seine  Güter  I 
der  Universität  Rostock  zugetheilt.  Später  wählten  die  Herzöge  von  f 
Mecklenburg  Doberan  zu  ihrem  Aufenthalt  und  Uelsen  ihre  Leichen  I 
hier  beisetzen.  — Die  Seebadeanstalt  zu  Doberan  wurde  auf  Anra- 
then  des  um  dieses  Etablissement  so  hoch  verdienten  Nestors  der  •' 
teutschen  Badeärzte,  des  verehrten  Hrn.  Geh,  Raths  A^ogel  von  ' 
dem  jetzt  noch  lebenden  Herzog  von  Mecklenburg-Schwerin  im  Jahr  I 
1794  nach  den  vorhandenen  Mustern  gegründet,  — anfänglich  auf 
dem  heiligen  Damm  an  der  Küste  der  Ostsee  ein  stattliches  Bade-  ' 
haus  mit  mehreren  kleinen  Gebäuden  erbaut,  später  bei  zunehmen- 
dem Rufe  und  jährlich  sich  vermehrender  Zahl  der  Kurgäste  ge- 
si^hmackvoll  eingerichtete  andere  zu  geselligen  Vereinen,  zu  Bä-  ■ 
dem,  so  wie  zu  Wohnungen  für  Kurgäste  bestimmt.  Gegenwärtig 
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f freut  sich  Doberan  jährlich  eines  zahlreichen  und  glänzenden  Zu- 

I rruchs  von  Badegästen;  im  Jahre  1824  zählte  man  757. 

Aufser  guten  Vorrichtungen  zu  Wannenbädern  finden  sich  Ap- 

I I rate  zu  Douche-,  Tropf-  und  Regenbädern  so  wie  zur  Dampfdou- 
e und  Schwefeldampfbädern.  Für  arme  Kranke  ist  seit  dem  .fahre 

l'ill  ein  Armenhaus  erbaut.  — Um  in  der  See  zu  baden  fährt  man 
I i.ch  dem  hierzu  bestimmten  Theil  des  Strandes  und  bedarf  dazu 
tcht  mehr,  als  eine  kleine  halbe  Stunde. 

Gewöhnlich  fängt  man  hier  mit  Wannenbädern  an,  fällt  täglich 
iit  der  Temperatur  des  Wassers  und  geht  so  allmählig  zu  Bädern 

I der  See  über.  Am  Strande  ist  linker  Seits  das  Bad  für  Frauen, 

I L'ochter  Seits  das  für  Herren.  Gebadet  wird  in  Badew  agen. 

Hinsichtlich  der  Wirkung  uiid  Anw'endung  des  Seebades  zu  Do- 
i'i;ran  sind  vorzugsweise  die  zahlreichen  Schriften  des  erfahrnen 
rrn.  Geh.  Raths  Vogel,  hinsichtlich  der  neu  entdeckten  M.quellen  ^ 

II  Doberan  die  umfassende  Schrift  unsers  berühmten  Hrn.  Geh. 

1 uaths  II  e r m b s t ä d t zu  erwähnen 

Das  Seewasser  bei  Doberan  besitzt  die  spec.  Schwere  von  1,0128 
;iiid  enthält  nach  Link  in  sechzehn  Unzen: 

i Salzsaures  Natron  .... 

! Salzsaure  Talkerde  .... 

Schwefelsäure  Kalkerde 
Schwefelsäure  Talkerde 
I Harz  


. 87,60  Gr. 

. 37,00  — 

4,00  — 
0,60  — 
0,30  — 


129,50  Gr. 

Aufser  den  Seebädern  zu  Doberan  verdienen  noch  eine  beson- 
ere  Erwähnung  mehrere,  unweit  des  heiligen  Dammes  am  Gestade 
er  See  auf  einer  weit  ausgedehnten  Wiesenfläche  entspringenden 
f.quellen;  entdeckt  wurden  sie  im  Jahre  1819,  analysirt  von  Gri- 

chow,  Mahl,  Krüger  und  Hermbstädt. 

Man  unterscheidet  folgende:  1.  Die  Schw^efelquelle,  klar, 
urchsichtig,  etwas  ins  Gelbliche  spielend,  von  einem  salzig  - bitter- 
chen,  etwas  hepatischen  Geschmack,  einem  starken  c we  e ge 
uch;  ihre  Temperatur  beträgt  4 — 5,0°  R.  bei  3,25  R.  der  A mo- 
phäre,  ihr  spec.  Gewicht  1,021993,  ihre  Wassermenp  m ej_«er  Mi- 
1,66  KubF.  nach  Hermbstädt.  - 2.  Die  muriatisch  e Bit- 
.ersalzquelle,  westlich  von  der  vorigen;  klar  und  duichsichtig, 
itwas  ins  Gelbliche  spielend,  von  einem 

ammenziehenden  Geschmack,  einem  geringen  hepatischen  Geruch 

1 ro  13  ^25°  R der  Atmosphäre,  ihr 

hre  Temperatur  betragt  4,o°  R.  bei  ö,Zo  . 7 

ipec  Gew.  3,050438,  ihre  Wassernienge  m einer  Mm  3,168  Kub.  .. 

Lh  Hermbstädt.-  3.  Die  Eisenquelle,  der  Zahl  nach  eigent- 

ich  drei,  nämlich  eine  bei  der  Mühleiischleuse,  eine 

les  Schauspielhauses  und  eine  dritte  in  dem  .««gen-»  - 

,he.  Von  diesen  wurde  die  erste  vorzugsweise  analysiit.  Sie 

lar  farblos  von  einem  zusammenziehend  - eisenartigen,  etwas  ste- 

d,eüde..  Geshnuack.  geruchlos,  bMet  der  Einwirkung  der  ntnroeidu,. 
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rischen  Luft  längere  Zeit  ausgesetzt,  einen  ocherartigen  Niederschlag; 
ihre  Temperatur  beträgt  5,5°  R.  bei  0,5°  R.  der  Atmosphäre,  ihr 
spec.  Gew.  1,007000,  ihre  Wassermenge  in  einer  Min.  1,70  Kub.Z. 
In  sechzehn  Unzen  enthalten : 

1.  Die  Eisenquelle 

nach  Grischow:  nach  Hermbstädt: 


Salzsaures  Natron 

0,720  Gr.  . 

0,784  Gr. 

Schwefelsaures  Natron 

« • w • 

0,551  — 

Salzsaure  Talkerde  . 
Salzsaure  Kalkerde  . 

. 

0,125  — . 

0,075  — 

Schwefelsäure  Talkerde  . 

• • • t 

0,050  — 

Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsäure  Kalkerde  . 

* 1 0,036  — . 

• • 

Extractivstoffsaures  Kali 

0,847  — . 

• • 

Kohlensäure  Kalkerde 

. ‘ 2,115  — . 

2,000  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,241  — . 

1,011  — 

Kohlensaures  Eisenoxyd  . 

0,440  - . 

0,813  — 

Harz 

0,028  — . 

• • 

Extractivstoff  . , . 

• • • • 

0,125  - 

Kieselerde  .... 

• • * • ■ 

0,650  — 

4,552  Gr. 

- 

6,059  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

. ' 2,52  Kub.Z. 

4,5 16  Kub.Z. 

Stickstolfgas 

♦ • • • 

• 

0,594  — 

2,52  Kub.Z. 

5,110  Kub.Z. 

2. 

Die  Schwefelquelle 
* nach  Mahl: 

nach  Hermbstädl 

Salzsaures  Natron  . 

. 49,400  Gr.  . 

42,496  Gr. 

Salzsaure  Talkerde  , 

. 7,733  — . 

13,384  — 

Salzsaure  Kalkerde  . 

. Spuren 

1,066  — 

Salzsaures  Kali 

0,121  — 

Schwefelsaures  Natron 

9,866  — . 

1,777  — 

Schwefelsäure  Talkerde 

6,137  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

3,133  — . 

5,670  — 

Kohlensäure  Talkerde 

1,033  — , 

1,572  — 

Kohlensäure  Kalkerde 

1,006  — . 

2,921  — 

Kohlensaures  Eisen  . 

. Spuren 

0,202  — 

Schwefel  . , 

0,140  — 

Extractivstoff 

0,400  — . 

0,258  — 

Kieselerde 

• * • • 

0,400  — 

Schwefelwasserstolfgas 

72,631  Gr. 

• * • • 

70,144  Gr. 
5,301  Kub.Z. 

Kohlensaures  Gas 

1 

5,810  — 

Stickstolfgas  mit  Kohlenwasserstolfgas 

0,829  — 

11,940  Kub.Z. 
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3.  Die  Salzquelle 

nach  G ris ch o w:  nach  Hermbstädt; 


aalzsaures  Natron 

109,568  Gr.  . 

. 109,502  Gr. 

lalzsaures  Kali 

0,055  — . 

0,100  — 

i.ialzsaure  Talkerde  , 

20,825  — . 

. 16,208  — 

Malzsaure  Kalkerde  . 

• • « 

5,075  — 

iichwefelsaure  Kalkerde  . 

16,076  — . 

. 10,600  — 

ii  chwefelsaure  Talkerde  . . 

5,382  — . 

9,213  — 

\ Kohlensäure  Kalkerde 

2,104  — . 

1,470  — 

üohlensaure  Talkerde  . • 

0,675  — . 

2,736  — 

«i.chwefelsaures  Natron 

• • • 

3,782  — 

wohlensaures  Eisenhydrat 

0,162  — . 

0,350  — 

Harz 

Spuren 

• • • 

vHeselerde 

Spuren 

0,200  — 

jcichtlöfslicher  Extractivstolf 

0,325  — 1 

. 0,880  — 

> »chwerlöfslicher  Extractivstolf 

0,375  — \ 

155,547  Gr. 

160,116Gr. 

\iohlensaures  Gas 

3,070  KubZ. 

3,572  Kub.Z. 

JitickstolTgas  .... 

0,310  — 

0,832  - 

3,380  Kub.Z. 

4,404  Kub.Z. 

Vogel 


über  den  Nutzen  und  Gebrauch  der  Seebäder. 


S.  G. 

; Stendal.  1794. 

. — — Annalen  des  Seebades  zu  Doberan.  Rostock.  1796.  1803, 

— — neue  Annalen.  Rostock.  1803.  — 1812. 

— — in  Schweigge-r’s  N.  .Tournal.  Bd.  VIII.  S.  44. 

F.  L.  Roeper’s  Geschichte  und  Aneckdoten  von  Doberan,  nebst 
meiner  umständlichen  Beschreibung  der  dortigen  Seebadeanstalten. 
[Doberan.  1808. 

S.  G.  Vogel  von  Kopf-  und  Zahnschmerzen,  nebst  einer  kur- 
izen  Geschichte  der  Badezeit  im  Seebade  zu  Doberan  im  Sommer 
11813  und  einigen  Beobachtungen,  welche  den  Nutzen  des  Seebades 
iin  mannigfaltigen  Krankheiten  bestätigen  Berlin.  1814. 

— — allgemeine  Baderegeln  für  Badelustige  und  solche,  wel- 
iche  sich  des  Seebades  zu  Doberan  bedienen  wollen.  Stendal.  1817. 

— — Handbuch  zur  richtigen  Kenntnils  und  Benutzung  der 
1' Seebadeanstalt  zu  Doberan.  Stendal.  1819. 

C.  \V.  Hufeland  Uebersicht.  S.  200. 

S.  G.  Vogel  in  Hufeland’ s Journal  der 

;St.  2.  S.  199.  — Bd.  VI.  St.  1.  S.  3.  — Bd.  LI.  f 

fS.  64.  — Bd.  LII.  St.  3.  S.  3.  — Bd.  LV.  St.  4.  S.  3.  St.  5.  S.  5j. 

Hufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  UV.  . ‘ 

— Bd.  LVI  St.  3.  S.  69.  — Bd.  LVllI.  St.  4.  vS.  73.  St.  5.  S.  . 

S F.  Her  mb  Stadt ’s  Beschreibung  und  Zergliederung  der  neu 
entdeckten  Schwefel-,  Eisen-  und  muriatischen  Bittersalzquellen  zu 

Dobberan.  Berlin.  1823.  _ 

Formey  in  Hufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  LV. 

St.  4.  S.  89. 
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Das  Seebad  zu  Swinemünde.  Die  Stadt  dieses  Namens, 
früher  ein  Fischerdorf,  West -Swine  genannt,  jetzt  eine  Stadt  mit 
4000  Einwohner  und  einem  Hafen,  liegt  in  dem  Usedom-Wollinischen 
Kreis  der  Provinz  Pommern,  am  Aiisflufs  der  Swine,  in  einer  flachen 
sandigen  Gegend.  Durch  die  vereinten  Bemühungen  der  dortigen 
Behörden  und  Aerzte  gelang  es,  eine  Badeanstalt  hier  zu  begrün- 
den, welche  nach  Beendigung  der  hierzu  erforderlichen  Einrichtun- 
gen und  Bauten  den  2.  Juli  1826  eingeweiht  wurde  und  schon  im 
folgenden  Jahre  1200  Fremde  zählte. 

Zur  Aufnahme  der  Badegäste  dienen  mehrere  sehr  gute  Gast- 
höfe, auch  ist  hierzu  die  Mehrzahl  der  Einwohner  von  Sw'iuemünde 
bereit.  Aufser  dem  Gesellschaftshause  findet  sich  hier  ein  gut  einge- 
richtetes Badehaus,  wo  warme  Seebäder,  oder  auch  andere  auf  Ver- 
langen genommen  werden  können. 

Der  in  gerader  Linie  mit  der  Königsallee  befindliche  Bädeplatz 
ist  in  fünf  Abtheilungen  getheilt.  Man  badet  unter  Aufsicht  von  Ba* 
dewärtern  und  Badewärterinnen  theils  in  Badewagen,  theils  in  Bade- 
hütten. 

Die  Wasserdouche  wird  mittelst  einer  Douchespritze  gegeben. 

Zu  Ausflügen  für  die  Badegäste  dienen  Friedrichsthal,  der  Golm- 
berg und  Heeringsdorf. 

In  den  letzt  verflossenen  Jahren  erfreute  sich  das  Seebad  zu  Swni- 
münde  eines  zahlreichen  Besuchs  von  Badegästen ; ihre  Zahl  betrug 
nach  Kind  jährlich  an  600.  Badearzt  zu  Swinemünde  ist  der  Herr 
Kreisphysikus  Kind. 

Das  Seebad  zu  Swinemünde,  von  Dr.  R.  Kind.  Stettin.  1828, 

D as  Friedrich- Wilhelmshad  zu  Putbus  im  Bergenschen 
Kreise  des  Stralsunder  Regierungsbezirks.  Dieses  Etablissement 
liegt  an  der  östlichen  Küste  der  reizenden  Insel  Rügen  bei  Neuen- 
dorf, unfern  des  Schlosses  Putbus,  einer  Besitzung  des  Fürsten  glei- 
ches Namens,  drei  Meilen  von  Stralsund,  vier  Meilen  von  Greifs- 
wald entfernt. 

Die  Insel  Rügen,  das  Ziel  vieler  Reisenden  in  der  neuern  Zeit, 
ist  reich  an  Schönheiten  der  Natur  und  alten  historischen  Denkmälern 
und  Erinnerungen.  Aus  Kreidegebirg  bestehend,  wird  die  Insel  nur 
theilweise  von  unfruchtbarem  Sande,  dürftigen  Wachholdersträuchen 
und  Heidekraut  bedeckt,  besitzt  ergiebige  Weizenfelder,  herrliche 
Laubwaldungen,  anmuthige  Buchten,  Inseln  und  Halbinseln  mit  höchst 
mahlerischen  Vorgebirgen;  — überraschend  und  ergreifend  ist  die 
weite  Aussicht  über  die  See  von  dem  grotesk  mehrere  hundert  Fufs 
schroff  über  das  Meer  sich  erhebenden  Kreidefelsen  von  Stubbenka- 
mer  und  Arkona,  einst  dem  Sitze  des  Slavischcn  Götzen  S^^antcvit. 
— Putbus  gewährt  in  dieser  Hinsicht  einen  Mittelpunkt,  von  welchem 
aus  die  Insel  bequem  auf  guten  Wegen  durchstreift  werden  kann. 
Das  sehr  anmuthig  gelegene,  von  einem  Lustgarten  umgebene  Schlofs 
Putbus  besitzt  aufser  fremden  Kunstschätzen  aucli  sehr  schenswerthe 
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I terländische  AMerthümer.  Die  bequemste  Deberfahrt  nach  Rügen 
tt  von  Stralsund  aus. 

In  dem  Badehause  werden  warme  Seebäder  genommen,  aufser 
esem  finden  sich  hier  Logirhäuser  für  die  Badegäste,  selbst  ein 
bhauspielhaus. 

Trotz  diesen  wurde  das  Seebad  in  den  letzten  Jahren  nicht  so 
eifsig  besucht,  als  man  erwarten  sollte.  Die  Zahl  der  Badegäste 
L-etrug  im  Sommer  1826:  84,  — im  Sommer  1830:  70;—  die  der  ge- 
esbenen  Bäder  3411  (unter  diesen  993  w'arme  Seebäder). Badearzt 
tt  Herr  Di*.  Bendix. 

Hufeland’s  Journal  der  prakt.  Heik.  Bd.  XXI.  St.  2.  S.  5. 
dd.  XLV.  St.  4.  S.  122  — • Bd.  L.  St.  3.  S.  96.  — Bd.  LIV.  St.  6. 
..  99  — Bd.  LX.  St.  1.  S.  132. 

Das  Seebad  zu  Putbus.  Berlin,  1828. 


Das  Seebad  hei  Tr avemiinde  im  Gebiet  der  freien  Stadt 
hübeck.  Die  Stadt  Travemünde  liegt  am  Einflufs  der  Irave  in  die 
•istsee,  zwei  kleine  Meilen  von  Lübeck  entfernt;  und  zahlt  gegen 
000  Einwohner.  Das  Etablissement  zu  Seebadeni,  im  Jahr  1800 
.egründet,  liegt  unfern  der  Stadt,  in  einer  schützenden  Bucht  mit 
,en  zu  Bädern,  M ohnungen  der  Kurgäste  und  geselligen  Vereinen 
«estimmten  Gebäuden  dicht  am  Gestade  der  Ostsee,  unfern  des  Ba- 
. eplatzes  in  einem  Garten.  An  die  Stelle  des  alten  Badehauses  ist 
leit  1821  ein  neues,  gut  eingerichtetes  aufgefuhrt  worden,  in  we  - 
Iheni  man  aufser  warmen  Seebädern,  auch  Dampf-,  ouc  e , 

:nd  Tropfbäder  nehmen  kann.  Dicht  neben  dem  Badehause  beün- 
>:en  sich  die  Apparate  zum  Baden  in  der  See.  Man  a et  in  a e 
, vagen  mit  Fallschirmen.  Als  ein  besonderer  Vorzug  der  hiesigen 
Baustelle  ist  hier  der  Umstand  zu  betrachten,  dafs  die  Kurgaste 
Ichon  wenige  Schritte  vom  Ufer  die  erforderliche  Tiefe  zum  Baden 
linden,  und  daher  nicht  der  Pferde  bedürfen,  welche  nur  das  Meer- 
hvasser  trüben,  sondern  nur  einer  einfachen  Vorrichtung,  vermöge 
^,velcher  der  Badewagen  sanft  in  die  See  p^*-^ht  wird.  ^ 

Die  Zahl  der  Badegäste  betrug  im  Jahr  1815:  589^  mi  Ja 
11827  Ende  August:  780.  - Gegeben  ''“■de  an  Badem  im  Ja  r 
11815:  3427,  im  Jahr  1820:  6279,  im  Jahr  1825:  6939,  mi  Jahr 

11827:  7466  Bäder.  . 

Eröffnet  wird  das  Seebad  Mitte  Juni. 

Der  Salzgehalt  des  hiesigen  Meerwassers  ist  verschieden,  am 

.reichsten  bei  Nord -Nordwest  und  besonders  bei 
.das  Wasser  aus  der  Nordsee  durch  die  Belte  m den  Uaten  driiigt, 
dagegen  weniger  salzhaltig  bei  Süd-  und  Sudwestwinden.  Die 
■Tcn,pL:.ur  des  Seetvassets  bc,  Travemünde  schwankt 

■ Chen  Jahren  wahrend  der  Sommermonate 

- in  der  Regel  beträgt  die  Temperatur  13  bis  10«  R.  Wahreml 

.de,  Au'ustcfund  im  Xnfange  Septembers  ist  das  Wasser  am  warm- 
lües  Augu.stc8  UHU  !■  ö r j besonders  im 

■ sten,  doch  bat  es  auch  »f»"  ™ a,äekcnden  Hitze  im 

■ Juli  gewöhnlich  mehr  als  12°  K.  Bei  üer  urucKc 
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Sommer  1826  stieg  die  Wärme  des  Seewassers  mehreremale  bi« 
über  20°  11.,  — während  in  dem  ungünstigen  Sommer  1817  im  Au- 
gust  seine  Temperatur  nur  8,  ja  7°  R.  betrug  Nach  Pf  aff  entliält 
das  Seewasser  bei  Travemünde  in  sechzehn  Unzen: 


Salzsaures  Natron 72,00  Gr. 

Salzsaure  Talkerde 36,00  — 

Schwefelsaures  Natron 14,88  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 1,88  — 

Kohlensäure  Kalkerde 1,00  — 

§alzsaure  Kalkerde 1,00  — 

Harzstoff 8,88  — 


127,88  Gr. 

Ideen  über  die  Indication,  Wirkung  und  den  richtigen  Gebrauch 
der  Seebäder  nebst  Notizen  über  die  Seebadeanstalt  bei  Travemünde 
von  G.  Swartendyk  Stierling.  Lübeck  1815. 

Annalen  des  Seebades  bei  Travemünde  im  Sommer  1815  von 
Dr.  G.  S.  Stierling  Lübeck  1816  Erstes  Heft. 

Annalen  des  Travemünder  Seebades  1817.  Von  Dr.  H.  W. 
Danzmann.  Lübeck  1818. 

Fischer  in  Hufeland’s  Journ.  d.  pr.  Heilk,  Bd.  LV.  St.  3. 
S.  101. 

Die  Seebade  - Anstalt  bei  Travemünde  ini  ihrem  gegenwärtigen 
Zustande.  Von  Dr.  W.  Sass.  Lübeck  1828. 

Das  Seebad  hei  Kiel  oder  Düsterbroeh  im  Herzogthum 
Holstein,  unfern  Kiel  an  der  vierten  Bucht,  an  welcher  auch  letztere 
Stadt  liegt,  bei  dem  aninuthigen  Buchengehölz  Düsterbrock,  ge- 
gründet im  Jahr  1821,  eingeweiht  den  24.  Juni  1822. 

Das  zu  warmen  Seebädern  erbaute,  gut  eingerichtete  Badehaus 
liegt  nur  hundert  Schritte  von  der  See  entfernt,  — die  Anstalten  zu 
kalten  Seebädern  befinden  sich  unfern  des  Badehauses  nahe  dem 
Düsterbrocker  Gehölze.  Für  Damen  wurde  auf  eine  Art  von  Flofs 
ein  Gesellschaftszimmer  mit  Badekabinetten  eingerichtet,  von  \\el- 
chen  die  Damen,  geschützt  durch  einen  Schirm  auf  eine  Treppe 
hinab  in  die  See  sich  begeben  können.  — Die  Herren  baden  in  einer 
hinla'glichen  Entfernung  von  diesem  Badeflofse  in  Badewagen. 

Die  Badezeit  beginnt  mit  Ende  Juni  (den  24  JunD. 

Den  Versuchen  zufolge,  welche  Pfaff  im  Sommer  1821  über 
die  lemperatur  des  Seewassers  bei  Kiel  anstellte,  ergab  sich  als 
mittlere  Temperatur  im  Junius  15,50°  R , im  .Tuli  14,75°  R,  im 
August  16°  R.,  — als  höchste  19,50°  R.,  am  24  und  25  August,  als 
die  niedrigste  10°  R.  am  10  Juli,  — als  mittlere  für  die  ganze  Zeit 
15,i)°  R.  Binnen  zwölt  Stunden  wechselte  die  Temperatur  im  Durch- 
schnitte 3°  B. ; gewöhnlich  stieg  sie  von  Morgens  7 bis  1 oder  2 Ulir 
um  2 bis  3 auch  wohl  4°  R.,  fiel  wieder  bis  Abends  7 Uhr  um  2 
höchstens  3°  R,  und  war  dann  gewöhlich  ein  bis  zwei  Grade  höher 
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in  derselben  Zeit  des  Morgens.  Nach  Pf  aff  enthalten  sechzehn 


>zen  des  Seewassers  bei  Kiel; 

Salzsaures  Natron 92,0  Gr. 

Salzsaure  Talkerde  ......  30,0  — 

Schwefelsäure  Talkerde 0,0  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 3,5  — 

Kohlensäure  Kalkerde 0,4  — 

Salzsaures  Kali  , . . • . • . Spuren 

Ilarzstoff  . ' 0,5  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul Spuren 


132,4  Gr 

Kohlensaures  Gas  . 2,0  Kuh  Z. 

Das  Kieler  Seebad  Yerglichen  mit  andern  Seebädern  an  der  Ost- 
iid  Nordsee.  Von  Dr.  C.  H.  Pf  aff.  Kiel.  1822. 

S.  V.  Froriep’s  Notizen.  Bd.  III.  Nr.  36. 

Das  Ayenrader  Seebad  in  dem  Herzogthum  Schlefswig. 
eer  Meerbusen,  an  welchen  die  Stadt  Apenrade  liegt,  ist  gegen 
iiderthalb  Meilen  lang,  eine  halbe  breit,  zieht  sich  in  einem  flachen 
oogen  erst  südwestlich,  dann  westlich  in  das  Land  hinein  und  wird 
iin  Hügeln  umschlossen,  Avelche  von  gemischten  Holzungen  bedeckt 
nnd.  Durch  die  Bemühungen  des  Hrn.  D Ne  über,  Physikus  der 
taadt  und  des  Amtes  Apenrade  wurde  hier  eine  Seebadeanstalt  ge- 
r ’ündet. 

Im  Jahr  1818  betrug  die  Zahl  der  Badenden  300,  die  der  gege- 
emen  Bäder  1338,  — im  Jahr  1820  die  der  Badenden  238,  der  ge- 
cibenen  Bäder  1004,  — im  Jahr  1821  die  der  Badenden  240,  der 
eiigebenen  Bäder  1544.  — In  neuerer  Zeit  ist  das  Etablissement 
iacht  so  benutzt  worden,. wie  sich  früher  erwarten  liels. 

Beobachtungen  über  die  Wirksamkeit  des  Apenrader  Seebades 
(on  A.  W\  Neuber.  Erstes  Bändchen.  Schlefswig  1822. 

' Das  Seebad  hei  Rügenwalde  in  dem  Schlaweschen  Kreise 
.es  Kegierungsbezirkes  Cöslin  in  Pommern,  gegründet  im  Jahr  1814. 

Büttner  in  Hufeland’ s Journ.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  XL.  S't.  4. 
...  119. 

Das  Seebad  bei  W arnemünde  in  Mecklenburg -Schwerin,  — 
• ei  dem  Fischerdorfe  W arnemünde,  am  Einfluls  der  Warnow  in  ( le 
...ec,  zwei  Stunden  von  Doberan  entfernt.  Im  Jahr  1822  zahlte  man 

ihber  100  Badegäste. 

Formey  in  Hufeland's  Journ.  d.  pr.  Ileilk.  Bd.  LV.  St.  4. 

116. 


Das  Seebad  zn  Danzig.  Das  Dorf  Zoppot  hegt 

einer  freundlichen  Gegend  andcthnlb  Meilen  nilrdl.cli 
nige  hundert  Schritte  vun  dem  MeercMtrande.  Das  Uadehau.s  hegt 
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etwas  erhöht  und  enthält  nicht  nur  die  nöthigen  Vorrichtungen  zu 
Wannenbädern,  sondern  auch  Apparate  zu  Tropf-,  Douche-  und  He- 
genbädern. 

Am  Strande  sind  die  Badeplätze  für  Herren  und  Damen  von  ein- 
ander gänzlich  abgesondert,  über  1000  Fufs  von  einander  entfernt 
Gebadet  wird  auch  hier  in  Badewagen,  welche  mit  Fallschirmen  und 
kleinen  Treppen  versehen  sind.  Nach  Lichtenberg’s  Analyse  ent- 


halten sechzehn  Unzen  Seewasser  bei  Zoppot: 

Salzsaures  Natron 41,92  Gr. 

Schwefelsaures  Natron  .....  0,97  — 

Schwefelsäure  Talkerde  .....  3,36  — 

Salzsaure  Talkerde 8,00  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 1,60  — 

Kohlensäure  Kalkerde 0,64  — 

Kohlensäure  Talkerde  mit  Spuren  von  Eisenoxyd  0,32  — 

56,81  Gr. 

Kohlensaures  Gas l,98Kub.Z. 


Hufeland’s  Journ.  d.  pr.  Heilk,  Bd,  XXXIV.  St.  6.  S.  90.— 
Bd.  LXX.  St.  4.  S.  120. 

Schweigger’s  N.  Journ.  Bd.  II  S.  252. 

Die  Seebadeanstalt  zu  Zoppot  bei  Danzig.  Mit  einer  Karte  der 
Gegend  von  Zoppot.  Danzig  1823. 


Das  Seebad  zu  Kranz  im  Regierungsbezirk  Königsberg. 
Das  Fischerdorf  Kranz  in  dem  Fischhausenschen  Kreise  liegt  unfern 
Königsberg,  wird  häufig  besucht,  um  Seebäder  zu  nehmen,  gleich- 
wohl mangeln  gute  Einrichtungen. 


Zweite  Abtheilung. 

Die  Heilquellen  Hollands  und  Belgiens. 


^5 


Heilquellen  der  Königreiche  Holland 
und  Belgien. 


\ 
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'Jeide  Königreiche  zerfallen  nach  Verschiedenheit  ihrer 
..age  in  ein  tiefes,  flaches,  langst  der  See  ausgehreitetes, 
liiit  Mühe  letzterer  ahgezwungenes  Niederland,  das  ei- 
eentliche  Holland,  — und  Belgien,  das  von  den  Ver- 
Yweigiingen  der  Ardennen  durchschnittene  Hochland.  — 
;)>ie  Ardennen  bilden  die  Fortsetzung  des  mächtigen  Ge- 
; liirgszuges , welcher,  nachdem  er  Teutschlahd  durchschnit- 
e?n  und  den  Rhein  theilweise  begleitet  hat,  sich  westlich  nach 
]lelgien  und  dem  nördlichen  Frankreich  wendet,  und  zeigen 
I iiesem  ähnliche  geognostische  V erhältnisse. 

V orwaltend  in  ihnen  sind  Thon-  und  Grauwackenschie- 
|eer,  Uebergangskalkstein  und  Steinkohlei^ebirge.  Nirgends 
irrreicht  in  Belgien  das  Schiefergebirge  die  Höhe  von  3000 
■'hifs,  — einzelne  Berge  und  Bergrücken  übersteigen  zwar 
liie  von  2000  F.,  im  Allgemeinen  bleiben  jedoch  die  grö- 
i-seren  Plateaus  unter  dieser  Höhe.  — Arlon  liegt  1856  F., 
.Luxemburg  1142  F.  über  dem  Meere. 

So  arm  Holland  an  M.quellen,  so  reich  ist  Belgien  be- 
i ionders  an  Eisen-  und  Schwefelq.,  deren  Entstehung  durch  die 
snsenhaltigen  Schiefer-  und  die  schwefelhaltigen  Steinkohlen- 
E^ebirge  bedingt  scheint,  — entbehrt  aber  kräftiger  Kochsalz- 
^juellen.  Von  lauen  M.quellen  besitzt  Belgien  nur  die  Chau- 

h'ontaine  und  St.  Amand  von  14  21°  R. 

lieber  die  geognostischen  Verhältnisse  und  dieM.quel- 
fen  der  Ardennen  hat  neuerdings  Dethier  eine  interessante 
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Uebersicht  geliefert.  — Die  M. quellen  Belgiens  scliliefseu 
sich  an  die  des  Grofslierz.  ISicderrliein.  ( Vgl,  S.  386.)  ' 

Die  M. quellen  und  Kurorte  Hollands  und  Belgiens  zer-  ! 
fallen  in  zwei  Klassen:  1.  die  Heilquellen  Belgiens  i 

(der  Flufsgebiete  der  Sainbre,  Maas  und  Schelde),  — von 
welchen  die  berühmtesten  die  M. quellen  zu  Spaa  und  St, 
Am  and  sind,  und  — 2.  die  Seebäder  Hollands,  von 
welchen  Scheven  in  gen  besonders  zu  erwähnen. 

V.  Oeynhausen  und  v.  De  ch  e n Benierkuni^en  über  den  Steiii- 
kohlenbergbau  in  den  Niederlanden  in  Karsten’s  Archiv  für  Berg- 
bau. 1825.  Bd.  X.S.  108— 247. 

— — in  Hertha.  1825.  Th.  II.  S.  483—550.  — Th.  III. 

S.  370  — 426. 

Karsteu’s  Archiv.  Bd.  X.  S.  248.  — Bd,  XI.  S.  170.  — Bd.  j 
Xlll.  S.  189.  ! 

Das  Rheinland -Westphalen.  Bd.  111.  S.  185.  , | 

Omalius  d’Halloy  menioires  pour  servir  ä la  Geologie  du  | 
nord  de  la  France.  ^ 

Dethier  in  By tragen  tot  de  Xaturkundige  Weetenschappen, 
verzameld  door  H.  C.  van  Hall,  W.  Vrolik  en  G.  J.  Mul  der. 
IBIO.  Amsterdam.  Vierde  Deel.  Nr.  1.  — Vgl.  L.  F.  v.  Froriep  s 
Notizen.  Bd.  XXIV.  S.  337  — 344.  — R.  Brandes  Archiv.  Bd. 
XXXllI.  S.  85.  I 

4.  Die  Heilquellen  Belgiens.  j 

1 

Die  M.quellen  zu  Spaa.  Die  Stadt  Spaa,  früher  j 
ein  Theil  des  Marquisats  von  Franchimont,  unter  der  Lau-  \ 
deshoheit  und  Diöces!  des  Fürstbischofs  von  Lüttich,  liegt  ) 
1000  F.  über  d.  M.  erhaben  in  einem  freundlichen  Thale  | 

I 

der  Ardennen,  von  Aachen  sieben,  von  Lüttich  sechs  und  i 
eine  halbe  Meile  entfernt.  Sehr  früh  schon  wurden  die  hier  | 
entspringenden  Eisenquellen  benutzt,  erwarben  sich  bald  ei-  jl 
neu  ausgebreiteten  Ruf,  und  gehören  jetzt  zu  den  berülmi-  i 
testen.  Für  gute  Aufnahme  und  Bequemlichkeit  der  Kur-  } 
gäste  hat  man  möglichst  Sorge  getragen.  — Zur  Kurzeit  j 
nimmt  fast  jedes  Haus  Kurgäste  auf.  Mit  Ausnahme  des  ^ 
Pouhon  entspringen  alle  M.quellen  aufser  der  Stadt  in  zuui  i 
Iheil  anmuthigen  Gegenden,  und  gewähren  dadurch  dem 
Kranken,  welcher  sie  gebrauchen  will^  den  Vortheil  der  | 
Bewegung  in  freier  Luftl 
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In  den  S.  umgebenden  Bergen  ist  die  Schieferforma- 
in  die  vorlieiTschende,  — Quarz-,  Thon-,  Dach-  und  Alaun- 
iiefer,  alle  mit  Ouarzadern  durchlaufen,  reich  an  Eisen. 

Mail  kennt  seclizehn  M.quellen,  von  welchen  die  vor- 
S^lichsten  folgende  sind: 

1.  Der  Pouhon,  im  Mittelpunkt  der  Stadt,  aus  ei- 
iKihaltigem  Thonschiefer  entspringend,  gut  gefafst,  von 
iiem  Gebäude  umschlossen,  — unter  allen  M.quellen  in  S. 

■j  berühmteste,  welche,  vorzugsweise  als  Getränk  benutzt, 
uter  dem  Namen  „Spaawasser”  durch  ganz  Europa  versen- 
tt  wird.  Täglich  werden  hier  800—1000  Flaschen  zum 
e3rsenden  gefüllt.  Die  Temperatur  der  M.quelle  beträgt 
' D.,  ihr  spec.  Gewicht  1001. 

2.  Die  Geronstere,  nächst  der  vorigen  die  berühm- 
S5te  und  am  meisten  benutzte,  in  der  Mitte  eines  Gehöl- 
!.^s,^ine  halbe  Meile  von  S.,  von  einem  tempelartigen  Ueber- 
,HU  umgeben;  ihre  Temperatur  beträgt  7,5°  R.,  ihr  spec. 
eewicht  1,0008. 

3.  Die  Sauveniere,  eine  drittel  Meile  von  S.,  eine 
adbe  von  der  vorigen  entfernt,  zur  Seite  der  Strafse  nach 
..almedy;  — die  Temperatur  der  Sauveniere  beträgt  7,75°  R., 
ir  spec.  Gewicht  1,00075. 

4.  Die  Groesbeek,  unfern  der  vorigen,  an  Tempera- 
i .r  und  spec.  Gewicht  ihr  gleich,  benannt  nach  dem  Baron 
,011  Groisbeek,  welcher,  im  Jahr  1651  durch  sie  von 
ii.ner  schweren  Nervenkrankheit  geheilt,  sie  schon  fassen 
,efs;  erneuert  wurde  die  Fassung  im  Jahr  1776  von  dem 
llarquis  de  la  Croix,  dessen  Gemahlinn  der  Familie  von 
’.lroisbeek  angehörte. 

5.  Die  beiden  Tonnelets,  eine  drittel  Meile  nor  - 
-sllich  von  der  Sauveniere,  — an  Temperatur  sind  beide 
’onnelets  gleicli,  — das  spec.  Gewiclit  beträgt  bei  der 

irsten  1,00075,  bei  der  zweiten  1,0007.  _ 

6.  Die  Watroz,  auf  einer  sumpfigen  Wiese  zwisclieu 

Wen  Tonnelets  und  der  Sauveniere ; ihre  Temperatur  betragt 
leiten  mehr  denn  7°  R. 
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Frisch  geschöpft  ist  das  Mineralwasser  vollkommen  klar, 
stark  perlend,  von  einem  sehr  angenehm  säuerlich-prickeln- 
den, eisenhaften  Geschmack,  einem  eigenthümlichen  Ge- 
rüche (nach  Eisen  riechendem  WasserstofFgas),  wird,  der 
Einwirkung  der  Luft  ausgesetzt,  getrübt  und  bildet  dann  ei- 
nen ocherartigen  Niederschlag. 

Chemisch  untersucht  wurden  die  M.quellen  zu  Spaa 
von  T.  Bergmann,  Jones,  Struve  und  Monheim. 

In  sechzehn  Unzen  enthalten: 


1.  Der  Pouhon 


nach  Monheim : 

nach  Struve: 

’Kohlensaures  Natron 

0,9055  Gr.  . 

0,7375  Gr. 

Schwefelsaures  Kali 

• • » * 

0,0790  — 

Schweifesaures  Natron  . 

• • • • 

0,0375  — 

Salzsaures  Natron  . 

0,2042  — . 

0,4494  — 

Basisch -phosphorsaure  Kalkerde 

• • • • 

0,0136  — 

Basisch  - phosphorsaure  Thonerde 

• * • • 

0,0085  — 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

0,7500  — . 

0,9855  — 

Kohlensäure  Talkerde  . 

0,3125  — . 

1,1228  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,8750  — . 

0,3751  — 

Kohlensaures  Manganoxydul  . 

• • • • 

0,0519  — 

Kohlensäure  Thonerde  . 

0,0312  — . 

• • 

Kieselerde  .... 

0,2812  — . 

0,4985  — 

Verlust  . . . , f 

0,0154  — . 

• • 

3,3750  Gr.  . 

4,3393  Gr. 

Kohlensaures  Gas  . 

21,68  Kuh.  Z. 

8,19  Kuh.  Z 

2. 

Die  Geronstere  ^3. 

Die  Sauveni^re 

nach  Monheim:  nach  Monheim: 

Kohlensaures  Natron  . 

0,452  Gr.  . 

0,301  Gr. 

Salzsaures  Natron 

0,093  — . . 

0,062  — 

Schwefelsaures  Natron 

0,041  — . 

0,075  — 

Kohlensäure  Kalkerde  ' . 

0,331  — . 

0,220  — 

Kohlensäure  Talkerde 

0,163  — . . . 

0,107  — 

Kohlensäure  Thonerde 

0,014  — . 

0,009  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,456  — . 

0,437  - 

Kieselsäure 

0,107  — . 

0,071  — _ 

Kohlensaures  Gas 

1,657  Gr. 
14,164  Kuh.  Z. 

1,282  Gr. 
20,lt?2  Knb.  Z 

Nach  Eisen  riechendes  Wasser- 
stoffgas . . . .' 

0,047  — — 

0,028  — — 
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aihlensaures  Nation  . 
ilzsaures  Natron 
clnvefelsaures  Natron 
i'ohlensaure  Kalkerde 
ohlensaure  Talkerde 
lohlensaure  Thonerde 
lOhlensaures  Eisenoxydul, 
nieselsäure  . 

lohlensaures  Gas 
,ach  Eisen  riechendes 
stoffgas 


. ohlensaures  Natron  . 
aalzsaures  Natron 
I chwefelsaures  Natron 
k.^ohlensaure  Kalkerde 
ohlensaure  Talkerde 
^Kohlensäure  Thonerde 
^ Kohlensaures  Eisenoxydul 
uieselsäure  . 

\iohlensaures  Gas 


5.  Der  erste  Tonnelet 

nach  M 0 n h e i m : 
0,217  Gr.  . 

. . 0,045  — . 

0,021—  . 

. . 0,154  — . 


7.  Der  Groisheek 

nach  Monheim: 
0,224  Gr.  . 
0,047  — . 
0,024  — . 
0,160  — . 
0,081  — . 
0,007  — . 
0,245  — . 
0,048  — . 

0,836  Gr. 

. 21,623  Kuh. 


Der  zweite  Tonnelet 

nach  Monheim: 
0,080  Gr. 

0,015  - 
0,007  — 

0,129  — 

. 0,065  — 

0,007  — 

0,250  — 

0,027  — 

0,580  Gr. 

Z.  19,786 Kuh.  Z. 

0,004  — 


8.  Der  Watroz 

nach  Monheim: 
0,107  Gr. 

0,014  — 

-0,004  — 

0,177  — 

0,188  — 

0,068  — 

0,371  — 

0,057  — 

0,986  Gr. 

Z.  13,591  Kuh.  Z. 


0,084  — , 
0,007  — , 
0,390  — , 
0,042  — 

0,960  Gr, 

. 22,042  Kuh. 

Wasser- 

. . 0,014  — 


6. 


Zu  widerrathen  in  allen  den  Fällen,  in  welchen  Eisen- 
wasser conlraindicirt  sind  (Vgl.  Th.  I.  S.  2-39.),  sind  sie 
dagegen  besonders  zu  empfehlen  in  allen  den  Krankheils- 
1 Vormen,  in  welchen  alkalisch- erdige  Eisenquellen  indicirt 
I .und.  Getrunken  vyirkt  das  Sp.wasser  belebend,  stärkend, 
jiiiuf  Nerven-,  Muskel-  und  Gefäfssystera,  die  Verdauung  ver- 
1 loessernd,  belebend  tonisirend  auf  das  Uterinsystem,  zusain- 
Lmenziehend  auf  die  Schleimhäute , und  wird  in  der  Regel 
diuch  bei  grofser  Reizbarkeit  und  Schwäche  des  Magens 

lund  Darmkanals  wohl  vertragen. 

(berühmt  hat  man  dasselbe  vorzugsweise : bei  Schwäche 
des  Muskel-  und  Gefäfssystems,  Kachexien,  Leiikophlegma- 
!tien  von  Schwäche,  — chronischen  Neivenkrankheiten  ere- 


856 


thischer  und  torpider  Art,  — Leiden  des  Magens  und  Darm, 
kanals  aus  Schwäche,  — Anomalien  der  Menstruation  von 
Schwäche,  Suppression,  Chlorosis,  Stockungen,  unregelinä^ 
fsiger  Menstruation,  Schleim-  und  Blutflüssen  passiver  Art. 

Noch  sind  endlich  die  M. quellen  zu  Spaa  denjenit^en 
zu  empfehlen,  welclie  die  Th.quellen  zu  Aachen  oder  Burt- 
scheid gebraucht,  einer  stärkenden  Nachkur  bedürfen.  (S 
401.) 

Thom.  Rjetii  observat.  in  u.sum  fontium  acidul.  pasi  Snaa 
Leodii  1553.  ‘ ‘ 

P h.  Gaei’ingii  descriptlon  de.s  fontaines  de  Spaa.  Liege  1583. 

— 1592  augmente  par  Th.  Ryet. 

' — fontium  acidorum  pagi  Spaa  et  ferrati  Tungrensis  de-. 

scriptio.  Leodii  1592. 

Es  ch  enreuter  a.  a.  O.  S.  66, 

Günther,  Andern,  conim.  p.  141. 

T abernäino  nta  nus  a.  a.  O.  Th,  I.  Kap  47.  S.  335. 

G.  Limboth  de  acidulis,  quae  sunt  in  sylva  Ardrenna  iuxta 
vicum  Spa.  Antwerp.  1559. 

G.  Philareta  cpmm.  de  fontibus  Arduennae,  Antwerp.  1559. 
Herr,  ab  Heer  Spadacrene,  h.  e.  fons  Spadanus,  accuratissime 
descriptus,  acidulasquc  bibendi  modus  et  niedicamina  necessaria,  et 
observ.  medicae.  Lugd.  Bat.  1605.  — Leodii  1620.  — 1622.  — 1635. 

— Leidae  1641.  — Lipsiae  1645. 

— les  fontaineg  de  Spaa.  Liege  1616.  — 1630.  — 1646. 

— 1654.  — 1680.  — revues  par  Chrouet,  Haye  1736. 

Deplementum  supplementi  de  Spadanis  fontibus,  s, 

vindiciae  pro  sua  Spadacrene.  Leodii  1622—1624. 

—  obsei'vationes  medicae  oppido  rarae  in  Spaa  et  Leodii 

animadversae , pum  medicamentis  aliquot  secretis.  Leodii  1631.  — 
Lipsiae  1645.  — Lugd.  Bat.  1685. 

.1.  B.  yan  Hel  mont  suppleinenta  de  Spadanis  fontibus.  Lco- 
dii  1624. 

— — — Paradoxa  VI.  de  Spadanis  fontibus,  t—  in  laitiis. 
phys.  inaudit.  Amstelod.  1652. 

W.  Symsoni  Hydrologia  cbymica,  s.  cbymica  anatomia  Scar- 
burgensium  aliorumque  fontium  Spadanoi’um  in  agro  Eboracensi. 
Lugd  Bat.  1668. 

J.  E’r.  Bresmal  les  circulations  des  eaux  ou  rilydrographie 
d’Aix  et  de  Spa.  Liege  1690.  — 1699.  — 1716.  — 1718. 

Edmond  Nesse'l  traite  des  eaux  de  Spa.  Sna  et  Liege. 
1699. 

FraiiQois,  dit  Bazin,  traite  tcuchant  les  eaux  de  Spa  et  de 
Chevron.  Liege  1712 — 1714. 

Mattli.  Nessel  apologie  des  eaux  de  Spa.  Liege  1713. 
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.1.  Fr.  Br  es  mal  parallele  des  eaux  minerales  du  pays  de  Liege. 

je  1721.  » • 1 r>i  11 

Werner  Chrouet  la  eonnoissance  des  eaux  d’Aix  la  Uiapeiie, 

CChau-Pontaine  et  de  Spa.  Leide  1714.  — Liege  1729. 

Frid.  Ho  ff  mann  de  fontis  Spadani  et  Schwalbacensis  con- 

eimtia.  Halae  1730  — übers.  Leipzig  1731. 

! — — medic.  consult.  T.  IX.  p.  387. 

G.  A.  Turners  brief  account  of  the  mineral  waters  of  Spa. 

iidon  1733.  .inm 

H.  Eyre  account  of  the  mineral  waters  of  Spa.  London  1'^'^  . 

.1.  G.  Shaw  on  the  mineral  waters  of  Spa.  London  1734— 173o. 

C.  Persy  inquiry  into  the  nature  and  pri'nciples  of  the  Spaw- 

t;ers.  London  1734.  „ . . v -v 

Le.s  amusemens  des  eaux  de  Spa  (par  Henri  de  la  Ri viere}. 
>sterdam  1734.  — 1735.  — 1740.  — übers,  von  P.  G.  v.  K.  Frank- 

1 ;h  und  Leipzig  1735.  . o i • t .i 

Phil.  Lud  de  Presseux  dissert.  de  aquis  Spadanis.  L«ugo. 

1736.  • . . , , . ^ 

N.  Th.  le  Drou  demonstrations  dq  l’utilite  des  eaux  minera- 

de  Spa.  Liege  1737. 

principes  contenus  dans  les  differentes  sources  des 

r.x  de  Spa.  Liege  1752.  » • . 

Gottl,  Car.  Springsfeld  iter  medicum  ad  thermas  Aquigra- 

Hses  et  fontes  Spadanos.  Lipsiae  1748.  , , c,  t -i 

J Phil.  deLimbourg  traite  des  eaux  minerales  de  Spa.  Leide.., 

) 4.  — 1756.  , , „ 

recueil  d’observations  des  effets  des  eaux  de  Spa. 

>ge  1765.  ' 

Slare  in  Philos.  transact.  Nr.-  337. 

Nouveaux  amusemens  des  eaux  de  Spa.  Paris  et  Liege  1763. 
'A'viriu^buveurs  d’eaux  minerales  precede  de  l’eloge  de  Spa  et 
ToTb.^  Bergmanni  opusc.  phys.  et  ehern.  Holmiae  1779. 

"'^'s”äu\ery  essai  sur  les  eaux  minerales  ferrugineuses  de  Spa.  ^ 

tege  et  Spa  1788.  ^ 

Nouveau  taWeau  de  Spa.  Neuwied  1789. 

Casp.  Bai  tholin.  cpistol.  Cent.  IV.  episfc  38.  p.  >. 
c.  W.  Hufei  an  d’s  Gebers.  S.  234. 

Kastner’s  Archiv.  Bd.  VI.  S.  228.  _ i i c •. 

Edw  Godden  Jones  analyse  des  eaux  minerales  de  Spaa. 
i,e-e  1816.  - Medico  - chirurgical  transactions  ot  d6  nied.  chirurg. 
üictety  of  London  1816.  Vol  Vll.  Part.  1.  p-  1.  , , , 

Die  lleili|uellen  von  Aachen,  llurdscl.eid,  .Spaa,  Malniedy  uu 
ilstein  von  J.  F.  J.  Monheuu.  1729.  S.  309-3ol. 
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2.  Die  M. quellen  zu  St.  A?nand,  tlieils  Eisen-, 
theils  Schwefelquellen,  welche  vorzugsweise  in  Formen  von 
Wasser-  und  M.schlammbädern  benutzt  werden,  von  wel- 
chen bereits  gehandelt  worden.  (Vgl.  Th.  I.  S.  395.) 


( 


An  sie  reihen  sich: 

Die  M.quellen  von  ßlanehimont,  hei  dem  sogenannten  rotheii 
Wasser,  unfern  der  Preufsischen  Gränze.  Nach  Monheim  enthal- 
ten sechzehn  Unzen: 


Kohlensaures  Natron  . 
Salzsaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron 
Kohlensäure  Kalkerde  . 
Kohlensäure  Talkerde  . 
Kohlensäure  Thonerde  . 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kieselerde 

Kohlensaures  Gas 


0,071  Gr. 
0,056  — 
0,012  — 
0,142  — 
0,086  - 
0,009  — 
0,308  — 
0,065  — 

0,749  Gr. 
13,949  Kuh.  Z, 


Die  M.quellen  bei  To7iger?i,  mehrere  kalte  Eisenquellen, 
von  welchen  zwei  von  Paysse  cheiiiisch  analysirt  worden  sind. 
Ihre  Temperatur  beträgt  10—13°  R.  hei  19°  R.  der  Atmosphäre. 

Nach  Paysse  enthalten  sie  kohlensaure  Talkerde  und  kohlen- 
saures Eisen. 


Paysse  in  Annal.  de  chimie.  T.  XXXVI.  p.  161. 

Ph.  Patissier  les  eaux  minerales  de  la  France,  p.  409. 


Die  M.  quellen  von  Marimont  und  Chevron,  zwei  Eisen- 
quellen. 

Rega  diss.  med.  de  aquis  fontis  Marimonensis.  Lovanii  1740. 
H.  J.  V.  Crantz  Gesundhr.  d.  Oesterr.  Kaiserst.  S.  305. 


Als  weniger  bekannte,  fast  ganz  unhenntzte  M.quellen  erwähnt 
D e t h i e r noch  folgende: 

D e M. quelle  zu  .1  usl envi  11  e (von  14  — 17°  R.  hei  S°  R.  der 
Atmosphäre),  — von  Sasserotte,  auf  dem  rechten  Ufer  der 
Uoegne,  — Wislez  bei  Theux,  — Chanxhe,  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Ourthe,  — Gadot,  — C h aud  f o n tain e,  — la  Ko' 
rhette,  — Rasse-awez  oder  Beaumur,  — Fl  ein  alle, 
Iloyoux  hei  üuy,  — Ru  oder  Ruy  zwischen  Roanne  und hrancor- 
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inmps,  — Bosson  bei  Werbomont,  — Pouhon  de  St.  An- 
! ne  bei  Grand  Bru,  — St.  Remacle,  — der  Pouhon  d’en 
j ut  in  der  Gemeinde  Herze  und  der  Pouhon  d’en  Bas  oder 
I uhon  de  St.  Roch. 

2.  Die  Seebäder  Hollands. 

Das  Seebad  zu  Scheveningen,  unfern  Haag, — 
S5  berühmteste  und  besuchteste  in  Holland.  Bei  dem 
)Drfe  S.  wurde  im  Jahr  1818  zuerst  von  H.  Jac.  Pronk 
lu  hölzernes  Haus  zu  diesen  Zweck  aufgeführt,  in  demsel- 
111  Jahr  1400,  im  darauf  folgenden  1500  Bäder  genommen, 

1 später  ein  steinernes,  und  so  fleifsig  besucht,  dafs  im  J. 
26 : 2050  warme  Bäder,  4075  in  grofsen,  und  1541  in 
?L‘inen  Badewagen  in  der  See  gegeben  wurden.  An  die 
edle  dieser  nicht  ausreichenden  Einrichtungen  liefs  dieRe- 
orung  durch  Hrn.  Reyers  ein  neues  Gebäude  (Hotel  des 
liiins)  aufführen,  welches  sehr  vortheilhaft  gelegen,  mit  gut 
nigerichteten  Bädern  versehen  ( Badekabiiietten  mit  Bade- 
üinnen,  einem  portativen  Douche-  und  Regenbad),  zu 
i ■ ohnungen  von  Kurgästen  und  zu  geselligen  Vereinigungs- 
Imkten  dient,  und  so  den  Gästen  mannigfache  Yortheile 
I \währt. 

Bei  S.  besteht  der  Grund  des  Meeres  aus  feinem  Sand, 
fest,  sicher,  und  flacht  sich  allmählig  ab,  so  dafs  zu  jeder 
iigeszeit  gebadet  werden  kann.  Gegen  die  Heftigkeit  der 
l ewinde  gewähren  die  Dünen  zum  Theil  Schutz,  an  hei- 
an  Tagen  ergeht  man  sich  auf  schattenreichen  Wegen, 

dem  schönen , zwischen  S.  und  dem  Haag  gelegenen 
efliölz. 

Die  hier  gebräuchlichen  Badewagen  sind  nach  Form 
IT  englischen  eingerichtet,  mit  einem  lisch,  Spiegel,  und 
wei  Bänken  versehen.  Im  Gebrauche  sind  grofse  und 
• eine  Badewagen. 

S.  besitzt  eine  Apotheke;  Badearzt  ist  D.  d’Aumeril, 
i'ir  Verfasser  der  über  S.  erschienenen  Monographie. 
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Nach  der  im  J.  1823  von  van  Meerten  unternomme- 
nen Analyse  enthält  das  Meerwasser  bei  S.  in  lOOTheilen: 


Salzsaures  Natron 

2,632  Gr. 

Schwefelsäure  Kalkerde 

• 

0,135  — 

Schwefelsaures  Natron 

0,054  - 

Salzsaure  Talkerde  . 

• 

. 0,570  — 

Alkali  ..... 

Extractivstoff 

• 

0,007  — 

3,434  Gr. 


Empfohlen  und  benutzt  werden  die  Seebäder  zu  S.  in 
denselben  Krankheiten,  in  welchen  Seebäder  bereits  erapfoh- 
len  wurden.  (Vergl.  832,) 

Jahrbücher  der  Heih(.  Deutschlands  v.  Döring,  Feuner  von 
Fenn  enb  erg,  llöpffner  und  Peez.  1822.  II.  S.  237. 

Description  de  l’etablissement  des  bains  de  mer  ä Scheveningen 
par  J.  F.  d’Aumeril,  trad.  du  Hollandois.  Haye  1830. 


Aufser  Scheveningen  verdient  noch  einer  besondern  Erwähnung 
das  seit  wenig  Jahren  erst  eingei’ichtete  und  von  Stierling  empfoh- 
lene Seebad  zu  Zandvoort  an  der  Nordsee,  bei  dem  Fischerdorfc 
Z.,  eine  kleine  Meile  südwestlich  von  Harlem  Das  Badehaus  liegt 
so  nah  als  möglich  dem  Strande,  60  F.  über  dem  Meere  erhaben, 
das  Corps  de  Logis  ist  zum  Empfang  und  der  ßewirthung  der  Gäste 
bestimmt,  die  Badekabinette  enthalten  gut  eingerichtete  Badezimmer, 
ln  der  See  badet  man  hier,  wie  in  Scheveningen,  in  Badewagen. 

Stierling  in  Hufeland  und  Osaun’s  Journ.  Bd.  LXXI.  St. 
1.  S.  108. 
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